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IBA Bau. 


IBABA, Hauptftabt der Provinz Maitfcha in Habef: 


| finien, liegt in einer fehr ſchoͤnen und dußerft fruchtbaren 


Gegend und gehört zu den größten und reichften Städten 
des Landes, indem fe faft fo groß wie Gondar ift. Die 
Einwohner der Provinz Maitſcha befennen Fi um Chri⸗ 
ume. (J. C. idt.) 
‚„„.IBA-BIRABA. Unter dieſem braſiliſchen Namen 
führt Markgraf einen Baum an, welcher vielleicht zur 
Gattung M gehört. (A. Sprengel.) 
‚IBAC ‚ 1) Ober⸗ und Unteribach ob euenzell, 
ger Dörfer im großherzogl. badiſchen Bezirksamte St. 
lafien, von welchem erjtered J teutfche M. ſuͤdweſtlich, 
mit 355 Einw. zu der Pfarrei in dem 4 M. füdlich von 
ihm entlegenen Unteribach oder Neuenzell gehört. Diefes 
bat nur 184 Bewohner, feine Pfarrei aber. umfaßt in 
ber umliegenden Gegend etwa 800 Seelen. Der Pfarr: 
bof und die Kirche ift es eigentlich, welche den Namen 
Neuenzell Sie wurde im 13. Jahrh. von dem 
Ritter Diethelm von Ziefenftein auf feinem Stammgute 
an der Ibach erbaut, mit diefem Stammgute begabt, im 
3. 1243 eingeweiht, Nova Cella genannt, und dem Be: 
nebictinerflofter Stein. am Rheine, worin der Geber Diet: 
beim inzwifchen das Drbenögelübbe abgelegt hatte, ges 
ſchenkt. Der Abt von Stein befegte die Neue Belle fo: 
geih mit zwei Mönchen. Aber Graf Rubolf —5—— 
urg, nachmaliger Kaiſer, vertrieb die Mönche aus Neuen⸗ 
elle, und eignete ſich dieſes Tiefenbach'ſche Gut ſelbſt zu. 
ach langem Streite gab er endlich im J. 1262 dem 
Klofter Stein 500 Mark Silbers für die Rechte und Be: 
fisungen der Neuenzell, und fliftete daſelbſt eine neue 
Präbende für einen Weltpriefter; der erfte hieß Konrad 
von Hewen. Herzog Keopolb I. von Öfterreich, Rudolf’s 
Enkel, ſchenkte Neuenzell mit allen Einkünften und Guͤ— 
tern im 3. 1315, wo er ſich eben mit Katharine von 
Savoyen vermählte, dem Gotteshaufe St. Blafien, uns 
ter ber Bedingung, ben bergebrachten Gottesdienft verfe: 
ben zu —*— Bon dieſer Zeit an wurde Neuenzell mit 
einem Mönde aus St. Blafien befekt, welcher unter bem 
an eined Propftes die Güter zu verwalten und den 
oftesdienft zu verrichten hatte. Später hörten die Pröpfte 
auf. Ein Majer Fam als Verwalter an ihre Stelle, und 
die Kirche wurde von St. Biafien aus verfehen. Im 
J. 1787 erhielt Neuenzell einen eigenen Pfarrer, welchen 
nun bie ehemalige Propftei und sitperige Wohnung des 
A. Cacotl.d. W. u. K. Zweite Section. x R 


Majerd zum Pfarrſitze angewiefen wırde St. Blafien 
hatte aber längft ſchon die Güter von Neuenzell durch 
Veraͤußerungen an die dafigen Bewohner fehr geichmälert, 
und bei dem Übergange deffelben an Baden im 3. 1 
betrugen fie nur noch 102 Jauchart Matten und -etwas 
über 800 Jauchart Wald. 

2) Thaldorf und Bürgermeifterei im großherzogl. bar 
bifchen Bezirfsamte Oberkirch mit 725 Einw. in 103 Fa— 
milien, alle Fathol. Religion, zwei Mahlmuͤhlen, zwei 
Sägemühlen und einem Hanfplauel. (TA. Alfr. Leger.) 

IBA-CURU-PARI. Rad Markgraf der brafilifche 
Name eined Baumes mit efbaren Samen (brafilifche Ka⸗ 
ftanien); wahrfcheinlih Bertholetia excelsa Humboldt 


et Bonpland. (A. Sprengel.) 
IBACUS Leach (Crustacea). Krebögattung aus 
atreille’s 


ber Abtheilung Decapoda macroura, aus 
Seyllarus pr re deſſen Kennzeichen fie zum Theil bat, 
doch mit einigen Unterfchieden. Die Augen liegen nämlich 
nicht an den Eden ber Schale (Rüdenfchildes), fondern 
nur wenig von ber Mitte der Stirn und der Wurzel der 
mittlern Fihler entfernt. Das zweite Glied der äußern 
Kiefernfuͤße ift durch tiefe Querlinien getrennt, bie dußere 
Seite habnenfammartig geaätmeit. er Hinterleib ift 
ziemlich kurz und breit. 1. Peronii Zeach (Zool. Mis- 
cell. I. pl. 119. Scyllarus incisus Peron). Rüdens 
ſchild fehr breit, vorn geferbt mit fünf Zähnen, an ber 
Seite mit einer tiefen Ausranbung, das vierte Gůed der 
äußern Fühler mit vier wenig vortretenden, getrennten Zaͤh⸗ 
nen, bad zweite geerbt. Vaterland: Neubolland. (D. Thon.) 
IBAFA, 1) ein ber adeligen Familie Jeſzenſzky ge: 
böriges, im fz. loͤrinczer Gerichteftuhte (Processus) an 
der weftlichen Grenze der baranyer Geſpanſchaft im Kreife 
jenfeit der Donau „Nieberungerns, jeitsen Bergen lies 
endes, 24 Stunden nordnordweſtwaͤrts von dem Marfte 
S;. Loͤrincz entferntes Dorf, mit einer kathol. Pfarre, 
Kirche und Schule, 84 Häufern und 586 Cinw., unter 
welchen ſich 18 Juden befinden. 2) Kis-Ibafa, ein klei⸗ 
ned Prädium in bemfelben Bezirk und Comitat. 
5 (@. F. Schreiner.) 
IBAGUE (San Bonifacio de), Stadt bed Regie: 
rungäbezirts Mariquita und der Republik Reugranada, 
unter 4° 26° nörbl. Br. auf ber öftlichen Abdachung der 
mittlern, die Ihäler des Magbalenenftromes und des Cauca 
trerinenden Kette der Anden, und zwijchen - unbebeu: 


IBALIA 


tenden Flüffen Chipalo und Combeyma (Queliflüffen bes 
Mio Euello, eined Gonfluenten ded Magdalena) gelegeft, 
Die Erhöhung von 4212 Fuß Über dem Meere ficert 
ber Stabt und ihrer nächften Umgebung ein.fehr milbes, 
dem Anbau europdifcher Getreibearten angemeffenes Klima. 
Cochrane beobachtete dort im December die Temperatur 
von 80° Fahrend. Die Zahl ber —— iſt nicht groß 
denn ſie nehmen nur drei ſpaniſche Quadras ein, die nach 
altem Herkommen Varas im Gevierte mefjen. Die 
Bevölkerung beläuft fich 2000 Seelen. Ehedem gab 
8 bier ein Dominikanerkloſter, welches feit ber Revolu⸗ 
tion in ein Lyceum verwandelt. worden if. Die Ber 
triebfamkeit befchränkt fih auf Erbauung der gewöhnlichen 
tropifchen te, von welchen allein Gacao und Reid 
zum Hanbel dienen. Ehedem betrieb man Maulthiers 
wit im Großen, und die Männer bed gemeinen 
tandes zogen ald Maulthiertreiber (arrieros) weit ums 
ber und_genoffen das Wertrauen ber inlänbifchen Kauf: 
leute. Der — 2 Reichthum der nahen Andenkette 
ſoll zu Folge aͤlterex Berichte bedeutend ſein; ein Domini⸗ 
kaner, Fr. Francidco de la Cruz, entdeckte eine Queckſil⸗ 
bermine, die aber nicht bearbeitet wurde. Der goldhal⸗ 
tige Sand der Bergſtroͤme wurde jedoch regelmäbig unb 
mit Bortheil gesälden. Durch Ibague geht die Straße, 
welche * und Cartago verbindet, und ben Duinbiu 
in Höhe von 3505” über dem Meere (nach Hum⸗ 
boldt) kreuzt, jedoch für dem befchiwerlichften aller Anden: 
päffe gilt. Die Stadt wurde im I. 1550 vom Dibor 
Yan Gknte 5, Don Andres Lopez be Galarza, im Valle 
de lad Lanzas gegründet, jedoch fchon im folgenden Jahre 
auf ihren jehigen Ort verlegt, tm 3. 1592 Durch bie Pis 
jaos, einen feitdem verfchwundenen Indianerftamm, zers 
flört, und litt bedeutenb während ber Mevolution, befon: 
ders in den Unruhen von 182931. (E. Poeppig.) 
IBALIA Latreile (Insecta). Eine Öymenopteren: 
getting aus ber Familie Pupivora und ber Tribus 
yallicolne, aus Fabricius’ Gattung Banchus gefonbert, 
Die Fühler find fadenförmig, bei dem Weibchen mit 13 
Gliedern; die Lefze homartig, klein, querflehend, vorn 
bogenförmig, in der Mitte ausgerandet; die Manbibeln 
find did, die eine derfelben hat an ber Innern Seite vier 
Zähnden, die andere nur zwei; bie Marillarpalpen find 
kurz, fünfglieberig, mit einem größer Gliede endend; 
der Hinterleib iſt ſtark zufammengebrüdt, mefferförmig ; 
die obern Flügel haben eine Rabialz und drei Kubitalzels 
len, von denen bie zweite fehr klein, p ig, bie 
dritte groß, breiedig und verlängert if. Typus der Gat⸗ 
tung ft: I. oultellator Panzer (Fauna 72, t. 6), fies 
ben bis acht Linien lang, ſchwarz, Xhorar Sagrinartig, 
*2 vorragend, ausgerandet, Flügel dunkel, Hin: 
terleib roſtbraun, ſchneidend, Legeſtachel vorfpringend, in 
einem Kiel unter dem Leibe liegend, Fuͤße — In 
Frankreich, rg um Bäume fliegend. (D. Thon.) 
IBA-MET ift der von Markgraf angegebene 
brafilifche Name eined Baumes; nah Linn Spondias 
Myrobalanus. (A. Sprengel.) 
‚IBA-PURUNGA. Nach der unvollftändigen Be: 
fhreibung, welche Markgraf von einem brafilifchen Baume 
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IBARRA 


diefed Namens gibt, läßt fich nur vermuthen, daß er zu 
der natürlichen Familie der Rhamneen u mag. ee 


IBAR, 1) ein zum ——— ber Donau gehoͤren⸗ 
ber Fluß ber her? ra Türkei. Er fommt vom Schars 
tagh (heil des Balkan), bewäflert dad große und reiche 
I von Koffovopolje, im Sandſchak BVeldfchterin, ferner 
das Sandſchak Novibazar, und mündet unweit Karanos 
vacd in bie wefllihe Morava, mit welcher er bann ber 
Donau zugeht. 2) Name einer Stabt in Servien, nörbs 
lich von Novisbafar gelegen. (R.) 
IBARA ift nad Thunberg's Angabe einer der japa⸗ 

nifhen Namen ber Hundsrofe (Rosa canina L.) 
A. Sprengel.) 


(A. 

IBARRA (San Miguel de), Hauptftabt der Pros 
vinz Imbabura — Quito ber Republik Ecuador), 
welche ehebem als nörblichftes Gorregimiento (Gorreg. be 
Iharra) der Provinz Quito galt, und die Vergebene von 
Dtavalo einfchloß, die ſchon unter ber foanifihen Regie: 
rung ebgefon rt wurde, indem der Umfang bei zunebs 
mender Bevoͤlkerung für ein ger zu groß war. 
Die Stabt Ibarra liegt unter 0° 21’ nörbl. Br. (Hums 
boldt), 80° 40’ weſtl. von Paris, 1184 über dem Meere 
—— jwiſchen den Fluͤſſen Taguando und Ajavi, 

ellfluſſen des Rio Mira, welcher fi ſchnell nach Nors 
den wendet, bie Provinz Esmeraldas durchſtroͤmt und im 
bad flille Meer fich ergießt. Die nächften Umgebungen 
find eben, und ſtellen eine noͤrdliche Abdachung bes Hoch 
thales von Quito dar, welches bier durch eine trandvers 
fale Bergreibe (Gerros de Otavalo) gefchieden wird. Das 
Klima gleiht dem vielbertihmten von Quito; Ertreme ber * 
Temperatur find unbekannt, und baber leidet die Vegeta⸗ 
tion nur geringe Unterbrehung. Der Boden if meilt 
angefhwemmt durch die Gebirgswaſſer, und ziemläc feucht, 
ba eö den letztern in der Regenzeit an ſchnellem Abfluffe 
fehlt, in einigen Gegenden fogar fo ſchwammig, daß die 
Häufer ‚fich fenten. Auf ihm gedeiht jedoch das Zuders 
rohr erorbentlih, und daher iſt die Bereitung eines 
taunen Zuderd (raspadura) ber wichtigſte Ers 
werbözweig der Landbeſitzer. Auf den Bergen am Ta: 
guando finden fich vorzügliche Triften; Viehzucht, befonr 
derö aber das ‚Halten grofier Schafheerden und Werarbei: 
tung der Wolle zu ziemlih feinen Züchern, befchäftigt 
einen großen Theil der Bewohner. Die Bevölkerung ber 
Stadt felbft wurde zu Ulloa's Zeiten zu 12,000 Seelen 
angegeben, dürfte aber jest nicht ſo ſtark fein, und befteht 
mehr aus Indiern und Meſtizen als aus eingebornen Weis 
— Die letztern ſind entweder Cutsbeſitzer oder Kauf⸗ 
eute, j durch den Bürgerkrieg verarmt; die erftern 
befinden fich wie Überall im fpanifchen Amerifa im trau⸗ 
rigften Zuſtande. Die Straßen ber innern Stadt find 
regelmäßig und wegen ber Erbbeben fehr breit, die Haͤu⸗ 
fer aus berfelben Urfache felten höher al3 ein Stockwerk, 
im Übrigen aber aus Steinen aufgeführt und von anflän» 
digem Außern. Die Hauptkirche wurde umter Leitung ber 
Jeſuiten erbaut, und foll ein ſchoͤnes Gebäude fein. -Die 
ehemaligen Kiöfter find meift aufgehoben, an ihre Stelle 
eine ancafterfchule und ein Lyceum getreten. Die Bor- 


IBARRA 


mer befiehben aus armfeligen Hütten, und werben von 
arbigen bewohnt. Die Entfernung von Quito beträgt 
17 iſche Leguas. Erbaut wurde Ibarra durch ben 
enten ber Audiencia von Quito, D. Alvaro be 
a, im 3. 1597. Eine Legua von der Stadt nord⸗ 
Öfttich Tiegt der See Yaguarscoha, d. h. Blutfee. Der 
— 4 Huayna Capac, hatte ſeine Herrſchaft in 
ito befeſtigt, allein die Grenzvoͤller im Norden und 
Oſten verweigerten die Unterwerfung, beſonders aus dem 
Grunde, daß Cuzco zu weit entlegen ſei, um alhaͤhrliche 
Geſandiſchaften und ben Tribut dahin zu ſenden. Nach» 
den bei einer Gelegenheit dad Heer des Incas eine bes 
beutende Niederlage erlitten, durch einen blutigen S 
aber ben Ruf wieber hergeftellt hatte, flanden benno 
die Bewohner von Dtavalo (im Süden bed heutigen 
Ibarra) auf, und fochten mit ſolchem Muthe, ba die 
Armee des Inca floh, und der letztere nur in einem Fort 
Sicherheit fand. Ebenfo beifpiellos wie eine foldye Nies 
derlage in der Gefchichte ber Incas, war auch bie Rache, 
welche an den in einer zweiten Schlacht befiegten Indiern 
von Dtavalo von den Peruanern genommen wurde. ‘Alle 
gene wurben ohne Unterfchted des Alters und Ges 
Wi t8 auf Befehl des Huayna Gapac ermordet. An 
J ſollen auf dieſe Weiſe umgekommen ſein, und ihre 
in den See geworfene Koͤrper benfelben blutig gefärbt * 
ben. (Herrera Dec. V. L.IX. c. I6. Dec. V. L. 
ec. 10.) In ber Nähe von Ibarra liegen zwei berühmte 
Berge, der Nevado de Cotocachi (auch ud) von 2570 
unb ber Imbabura von 2340 Höhe. (E ; 
IB (Joachim), geb. 1725: zu & 
— und geſt. 1785 zu Madrid, Buchdrucker des 
igs von Spanien, bekannt als umſichtiger und glüd: 
licher Foͤrbderer ber Buchdruckerkunſt in einem Lande, wel: 
ches darin noch auffallend zurüdgeblieben war. Die aus 
ee zu Mabrid eingerichteten Dfficin hervorgegangenen 
e, vorzüglich aber bie meifterhaften Ausgaben bes 
Don Quixote (1780. 4 Be. in 4.), und der vom Ins 


fant Don Gabriel gefertigten ſpaniſchen ——— 


Salluſt (1772. kl. $ol.), werben nicht blos in Spa: 
nien, fondern überall fehr gefhägt. Auch eine prachtoolle 
Bib abe veranſtaltete er; ferner erſchien bei ihm ein 
mozarabijched Miffale und Mariana's Geſchichte von 
ien. Er ſcheint die Sitte, das Papier zu glätten, 


in feinem Baterlande eingeführt zu haben; auch gilt er 


als Erfinder einer Buchdruderfchwärze, ‚deren Dichtheit 
nach Belieben geändert werben fonnte*). (R.) 

IBARS (St.), Stadt im Ganton Foſſat, Arrondiſ⸗ 
fement Pamierd bed franzöfifchen Departements der Ars 
tige. Sie liegt an ber Leze und zählt 3500 Einwohs 
ner. (Klaehn.) 
. „IBAS (Bag), gräcficte Form für Ibibo (Jascıs 


d. i gegeben, geſchenkth, oder abgekürzt Hibo Asa), 
Name eined angefebenen, hauptſaͤchlich durch feine Ver⸗ 
widelung in die Neftorianifchen Streitigfeiten befannt ges 


" Biograph. univers. T. XXI. p. 140 (rt. von Beuckot) 
unb #ices, Cyclop. Vol. XVIIL sub voce. 
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worbenen Biſchofs von Edeſſa ). Über das Leben biefes 
Mannes find die Nachrichten im Allgemeinen ziemlic) bürfs 
tig. Das Wefentlichfte davon bat of. Sim, Affemani 
* der en in ptalis Vaticana T. Lp- 9 & 
ammengeftellt; außerbem anderwärts in bi 
{mm trefflihen wg Eini — — barlıber bei 
* Ibas wurde im I. 746 der Griechen oder 435 
n. Chr. Geb. auf den bifchöflihen Stuhl von Eveffa ers 
hoben, und war Nachfolger bed heftigen Rabulas (ſyriſch 
Vas3) ?), welcher für Eyrillus von Alerandrien (f. 


db. Art, in den Nachtraͤgen zu C) Partei genommen hatte, 
und darauf ausging, ben mit Recht in Syrien geſchaͤtzten 
Theodor von Mopfuelte in Miscredit zu bringen und feine 
Schriften alö ketzeriſch zu verdammen ). 8 theilte dies 
ſes Streben nicht, jondern hatte fich —— früherhin 
als Presbyter mit dem größeften Theile der Geiftlichen zu 
Edeſſa verbunden, um ben gegen Theodor, welcher "ber: 
tobt war, gerichteten Schlag abzuwenden, und wiberftand 
ierin dem Rabulas aus allen Kräften‘), weshalb bie 
nophnfiten ihn für einen heimlichen Anhänger bed Ne: 
ftorius hielten. So fam es denn, daß diefes feined Vor 
gängerd Freunde *) mit feiner Erhebung De Biſch 
nicht zufrieden waren, und ihm mancherlei Unruhe ber 
teten. Sie befchuldigten ihn beim Kaifer Theobofius I. 
und dem Patriarchen Proklus von Conſtantinopel, daß er 
hauptſaͤchlich an der Trennung der orientalifchen und aͤgyp⸗ 
tifhen Biſchoͤfe Schuld fei und fie hartnädig unterhalte, 
baß er die Schriften des Theodor von Mopfuefte ind Sys 
rifche Überfegt und durch. den ganzen Drient verbreitet, 
endlich weder Proklus' Belehrung an bie Armenier ums 


riehen, noch die a en gottlofen Säbe verdammt 
babe Proflus verwies bie Xntläger an ben Patriarchen 
Sohannes zu Antiochien, und ermunterte biefen, Ibas zu⸗ 
recht zu weifen. Johannes ließ zwar bie Sache auf hie 
beruhen; nad) feinem Tode aber erneuerte fid die Anklage 
bei Domnus, dem Nachfolger deffelben, welcher indeffen 
dem Ibas ebenfalld gewogen war. Um nun Resteren jes 
denfalld in den Geruch des Neftorianismus zu bringen 
und dadurch zu flürzen, wandten, ſich feine Feinde aber 
mals er Gonftantinopel, worauf der Patriarch Flavian 
im 3. 448 Anftalten zur Unterfu ung traf. Der Zribun 
und Notar Damafcius und der Diafonus Eulogius wur: 
ben mit ber Ausführung berfelben beauftragt und beſtimm⸗ 
ten Photius, Metropolit von Zyrus, Euffatbius, Bifchof 
von Berytus, und Uranius, kirchliches Oberhaupt von 
imera in der Provinz Osrhoene, zu Richtern. Photius 
ließ hierauf Euftathius und Uranius, fowie Ibas und def: 


— — — — —öö— 








4) Die Form Hibo hat Ebedieſu in feinem Catal libro- 
rum ecclesiasticorum; cf, Assemani, Biblioth. Or, Vatic. T, IH, 
Assemani |..c 


Chron, Edessenum ap. Assemami Le. 


nannt wird, Wal. auch e T. 
5) Die Presbyteri Samuel, Cyrus, Mara und en 


“ 


IBAS 


fen Anklaͤger nad Tyrus befcheiden. Die Ichtern verkuͤn⸗ 
beten fogleich dem Volke, wahrfcheinlih um durch deffen 
feindfelige Stimmung auf den Beſchluß der Richter eins 

uwirken, überall in Tyrus, Ibas habe geäußert: „Sch 

neide Chriftus nicht, Gott geworben zu fein; denn in 
wieweit er eö geworden ift, bin ich es auch geworben.” 
Der allgemeine Anftoß, welchen man in Zyrus an fol: 
her Behauptung nahm, beftimmte daher Photius, bie 
Berhandlungen nicht an diefem Orte, fondern zu Bery: 
tus fortzufegen. Ibas, auf feine Vertheibigung bedacht, 
fandte fchleunigft einen Diafonus nah Edeſſa, um ein 
Schreiben des dortigen Klerus zu veranlaffen, werin bes 
zeugt würde, von Ibas die ihm Schuld gegebene Äuße⸗ 
rung uͤber Chriſtus niemals gehoͤrt zu haben. Dieſes 
gün ige Beugniß*) und feine eigne Verficherung, ſich von 
aller Kegerei frei zu wiffen, führten zu einer ihm günftis 

en Entſcheidung. Es kam zu einer Ausföhmung ber 
Äreitenden Parteien; man begab ſich wieder nach Tyrus, 
um bort die Miederfehr des kirchlichen Friedens ebenfo 
allgemein befannt werben zu laffen, wie es früherhin der 
leidige Streit geworden war. Dies alles geſchah im Anz 
fange des 3. 449”) und Ibas war noch vor Oftern wies 
der in Eveffa. Die Ankläger batten freilich außer dem 
Ber noch gar Vieles gegen vdenfelben anges 

racht ), aber Manches erledigte ſich von felbft, Anderes 
follte nach dem Ausſpruche der Michter kuͤnftig abgeftellt 
werben. Die meiften der ihm gemachten Beſchuldigungen 
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bezogen fich darauf, daß er feine Familie auffallend be: 


ruͤckſichtige, manches ihm nicht Zugehörige in feinen Nugen 
verwandt und ungeeignete Perfonen zu kirchlichen Ämtern 
befördert habe. 

Nicht lange jedoch erfreute ſich Ibas feines Steges 
über feine Feinde; denn noch in bemfelben Jahre, wo er 
gerechtfertigt daſtand, wurde er auf der fogenannten Raͤu⸗ 
berſynode zu Epheſus feiner Stelle entſetzt, und zwar zum 
Theil von benfelben Perfonen, welche vordem günftig über 
ihn geurtheilt hatten ). Das Bisthum Edeſſa erhielt 





6) Dan findet es bei Mansi in Collect, Concil, T. VII. p. 
249 sq. Nur wenig abweichend lautet biefer dem Ibas zugeſchrei⸗ 
bene Ausfpruch bei Simeon von Betharfam in feinem belannten 
Briefe Über die Neftorianer (val, Affemania. a. O. I, 203 u, 
350): „Ich, Ibas, beneide ben Meffias nicht, baf er Gott gewor⸗ 
ben ift, weil er Gott genannt worben, währen er doch Menſch 
war wie id) und von meiner Natur.’ 7) Ch. Norisii Dissert, 
IV, de anno et epochis Syro-Macedonum, et Pagi Critica hi- 
storico-chronologica in Annales Baronü ad an, 448. Num. 9 
contra Baronium in ben Annales ecelesiastici, welcher biefe Ereig⸗ 
miffe noch ins J. 448 fest. 8) Zuſammen waren ed 18 Punkte, 
welche Affemani (a. a. ©. I, 200—%01 in der Anmerk, 1) aufs 
zaͤhlt. Wal, ihre Zufchrift an die Bifhöte Photius, Euftathius und 
Uranius in Mansi Collect, Coneil. T. VII. p. 219 sq. 9) Pagi 
Critica in Annales Barumti ad an, 449. No. 12; Chronic. Edes- 
senum bei Affemani a. a. D. I, 202 u. 404, wo jedoch bie 
GEntfetung bes Ibas faͤlſchlich ins I. 756 ber Griechen (445 nach 
GShr. Geb.), fein Weagang von Edeſſa aber auf ben 1. Ian, 759 
ber Griechen (448 nach Ehr. Geb.) nefeht wird; Dionyſius im ſei⸗ 
nem Shroniton, welcher diefe Begebenheit dem 3. 757 ber Griechen 
(446 nadı Chr.) zuſchreibt. Daß die Jahretzahlen im Chronicon 
Edessenum bier falfch find, unb in 760 verändert werben müffen, 
—— weitere Bericht deſſelben. Vol. Aſſemani a. a. ©. 
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barauf Nonnus am 21. Yul.449 und behielt es bid zum 
öfumenifchen Goneilium von Ghalcedon im 3. 451. Auf 
biefem jedoch wurde Ibas gerechtfertigt und erhielt fein 
Bisthum wieder ). Die Iacobiten jedoch, welche biefes 
Goncilium nicht anerkennen, betrachten ihn ald einen Ne: 
florianer, und verdammen ihn als foldhen '). Aus feiner 
Amtöverwaltung wird uns nur berichtet, daß er zu Edeſſa 
eine neue Kirche gebaut habe, bie fogenannte” Apoftel 
firhe ”). Sein Tod erfolgte am 28. Der. bed I. 769 
der Griechen (457 n. Chr. Geb.), worauf Nonnus feine 
Stelle wieder einnahm "). 3 

As Schriftfteller hat fi) Ibas dadurch befannt ge: 
macht, daß er bie Schriften bed Eregeten Theodor von 
Mopfuefte ind Syrifche überfegte '*), welcher Umftand dazu 
beigetragen hat, daß die Neftorianer denjelben als zu ih— 
rer Partei gehörig betrachten. Nach Ebevjefu '*), jedoch 
in einer Stelle von unficherer Lesart ), werben einem 
Ibas (ob demfelben, ift nicht Far) auch eine Erflärung 
der Pfalmen, Reden und Abhandlungen über kirchliche 
Jurisdiction zugefchrieben. Am meiften genannt und al: 
lein genauer bekannt ift aber des Ibas Brief an Maris 


(05) ober Mares, aus Beth Harbafhir ( dum 


nr Fr 
pay;01), einen Bilhof in Perfin “). Doch if 
auch diefer nicht in feiner urfprünglichen Faſſung, fondern 
nur in griechischer Überfegung, dann auch nicht ganz voll: 
ftändig erhalten. Affemani glaubt '*), er fei gefchrieben 
noch während des Streits zwifchen den aͤgyptiſchen und 
orientalifchen Bifchöfen, weil Ibas dem Patriarchen Io: 
hannes barin folge, babei auf Eyrillus, auf die Synode 
zu Ephefus und auf feinen Vorgänger Rabulas ſchmaͤhe, 
dagegen Neftorius empfehle und feine Kegerei zu befefti: 
gen fuche. Allein er urtbeilt hier offenbar nicht unbefan⸗ 
gen, fonbern läßt ſich durch das fpätere Verdammungs⸗ 
urtheil der Kirche über diefen Brief und durch die in ber 
Fatholifchen a eltende Meinung leiten, wornach Ibas 
anfänglich ber net des Neſtorius zugethan geweſen 
ſein, ſpaͤter aber zur katholiſchen Lehre zuruͤckgewandt 
haben ſoll. Denn Ibas tadelt nicht allein die dem Ne: 
ftorius feindlichen Perfonen, fondern hat ebenfo an ben 
Behauptungen beffelben etwas auszufeben, —— den 
Zwieſpalt als gehoben und berichtet mit dürren Worten, 
daß die Gemeinſchaft zwiſchen der Partei des Cyrillus 
von Alexandrien und den Anhängern des Johannes von 
Antiochien bereits bergeftellt ſei. Ja er bezeichnet diefen 
wieder gewonnenen Kirchenfrieben ald die eigentliche Wer: 
anlaffung des Schreibens. Richtig erklärt fich vielmehr 





. 10) Cf, Mansi Collect, Concil, T. VII, p. 261 sq. 11) 
Bol. die Rachweiſungen bei Aſſemani a. a. D. ©, 202, 208, 
12) Chronic. Kdessen, bei Affemani a. a. DO, S. 199 u, 408, 
13) Chronit,jEdess, a, a. ©. &, 202 u. 405. Bat. auch Aſſe⸗ 
mani a. a. O. ©. 424. 14) Khedjesw, Catal. libror, eccle- 
sinst, bei Affemani a. a. ©. T, II. P. I, p. 85. Cf. Simeon 
Beth-Arsamensis, Epistola bei Xffemani a. a. O. I, 350, ’15) 
Catal, libror. ecclesiast. bei Affemani a. a. ©. T. II. P, I. 
. 175, 16) In einer andern Handfchrift ftebt nämlich Denha 
tatt Ibas, 17) Cf, Epistola Simeonis Beth- Arsamensis bei 
Affemania. a. ©. I, 350. 18) a. a. O. I, 208. 
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Neander, wenn er fagt '*): „Als Ibas biefen Brief ſchrieb, 
war ber Friebensvergleich ar Eprill und ben Driens 
taten gefchlofjen worden. Ibas jtattete mit großem Trium⸗ 
pbe feinem Freunde davon Beriht ab; er betrachtete das 
von dem Biſchofe Cyrill abgelegte Glaubensbefenntniß als 
einen Widerruf deffelben, ein Zeichen bes Sieges ber tei: 
nen Lehre, der allgemeinen Wiederherſtellung der Ruhe,” 
Ebenſo hat derfelbe verdiente Kirchenhiftorifer die Stel: 
fung treffli gewürdigt, welche Ibas in dieſem Briefe 
fowol zu Neftorius ald zu Gyrillus eingenommen hat. 
„sn jenem Briefe an den Biſchof Maris,” beißt es bei 
ibm *), „zeigt er fih Feinesweges als Freund des 
Neftorius. Er fagt, daß fowol diefer Kebte als Cyrill 
durch ihre Streitfchriften AÄrgerniß gegeben hätten. Er 
tabelt ihn, daß er durch feinen Angriff auf das der Mas 
ria beigelegte Präbicat Seoröxog Beichuldigungen ſich zus 
ae wie ja alle —— Drientalen darin mit dem 
bas übereinftimmten. er doch fprach er heftiger ge: 
en Eyrill, den er befhulbigte, Eine Natur der Gott 
und Menfcpheit u lehren und in den Apollmarismus 

en zu fein.” Nur fo viel muß man zugeben, baf 
Ibas durch bdiefen Brief, um mit Schrödh 1). u reben, 
„nicht allein die Hochichägung des Theodor Diefes ohne: 
dies fehr verehrten Mannes, noch mehr verjtärkt, fondern 


auch bie, Abneigung gegen bie Alerandrinifchen Verbunde⸗ 
nen (alfo die Partei des Cyrillus) und die Synode zu. 


Epheſus bis unter die Chriften in Perfien fortgepflanzt 
babe.“ Jenes gefchieht durch die Art umd Weife, wie er 
Theodor'ö, ald eines felbft nach feinem Tode vom tyranz 
niſchen Rabulas aus gekraͤnktem Ehrgeize verfolgten, aus: 
ezeichneten Lehrers 2 diefes, indem er, wie Schrödh 

t”), „von Gyrillus, feinem zw... unb von ber 
Ehnobe zu Epbefus keine vortheilhafte Abbildung macht.” 

Da biefer berühmte Brief, wie ihn Schrödh, Giefeler und 
Neander mit Recht hennen **), fo mannichfache und langs 
dauernde Streitigkeiten veranlaßt bat, wird es noͤthig, ſei⸗ 
nen Inhalt noch gemauer- und nach dem ganzen Gedan⸗ 
fengange bed Kerl darzulegen. Nah dem Cingange, 
welcher nicht mit erhalten ift **), erflärt Ibas, er wolle 
ganz kurz über das in feiner Gegend (denn fo ift das 
vsaöda hier doch unftreitig gemeint) früher und jetzt 
Geſchehene feinem Freunde Bericht erftatten, weil er wifle, 
er werbe fich angelegen fein lafjen, die Kunde, daß bie 
beiligen Schriften feine Veränderung erlitten haben, weis 





19) Allgem. Geſch. der chriftt. Religion u. Kirche, 2, Bbs. 3. 
Ath. &. 1172. 73. 20) a. a. D. S. 1172, 21) Ehriftt. 
Klrchengeſch. 18. Bb, S. 807. a. a. O. ©, . 29) Der 
Erfte in Ghriftt. Kirchengeſch. 18. Bd. ©. 306, ber Andere im 
eehrb. ber ——— 1. Bo. $.85. (S. 314. Anm, e ber Aus⸗ 
gabe vom I. 1824), der Dritte a. a. D. S. 1172, 24) Bl 
die Überfchrift in Manfi's Amplissima Collect. Concil, T. VII. 
p. 41. übrigens findet man ben Brief felbft griechiſch mit Tas 
tein. Überfesung bei Manfi a. a. DO. S. 241 fa. und in ben Act. 
Cöneil, Chale, act, X, ed, Marduin, T. I. f. 530, blos Latein. 
in Phil, Labbei et Gahr, Cossartii Bacrosanet, Coneil, ad reg. ed, 
exact, T. V. p. 510. Doch ift die lateinifche Berfion bei Manfi 
a. a. D. davon verfchieden. Bat. auch Fabrichi Biblioth, Graeca, 
Vol, X. p. 438, 


- genommen werde für 


— IBAS 


ter zu verbreiten. Seit Maris dort gewefen, fei ein 
Streit entflanden „durch diefe zwei Menfchen, Neftorius 
und Cyrillus;“ fie hätten ſich in Schriften gegen einans 
der Schmaͤhreden (Aöyoug Akaßeoodg) erlaubt, welche Anz 
bern anflößig (oxundaror) geworden. „Denn Neitorius 
fagte, daß Maria nicht Gottesgebärerin fei (örı 7 uu- 
xaoiu Mapia Feoröxog oix Forır)," ſodaß ihn Viele ald 
einen Anhänger des Paulus von Samofata betrachteten, 
welcher Ghriftum für einen bloßen Menfchen (&rIgmnor ywı- 
Adv) erklärte. Cyrillus bagsgen „iſt ausgeglitten (wisaHe)" 
bei dem Beflreben, des Neſtorius riften zu unter 
brüden, und „in die Meinung des Apollinaris fallend bes 
funden worden. Es fchrieb nämlich auch er wie jener, 
daß Fein Unterfchiedb fer zwifchen dem Tempel und bem 
darin Wohnenden,” und verfaßte die zwölf Gapitel (z& 
dudexa zegdhare) ”), Er behauptete: „Eine Natur gibt es 
der Gottheit und der Menfchheit unferd Herrn Jeſu Ehrifti, 
und man darf nicht trennen die acfagten Worte (rag gw- 
vüg rac elpmudlvag), welche entweder der Herr über ſich 
fagte, oder die Evangeliften über ihn.” Diefe Bebaups 
tung aber erflärt Ibas „aller Gottlofigkeit voll;” „denn,“ 
fagt er, „wie ift es möglich, daß der Logos im Anfauge 
den Tempel, geboren aus Maria, 
ober daß jenes: Du haft ihm erniebrigt ein wenig vor ben. 
Engeln, von der Gottheit des Eingeborenen gejagt ſei?“ 
Die Lehre der Kirche fei immer gewefen: „Zwei Naturen 
(giasıs), Eine Kraft — Eine Perſon (meis- 
amor), welche ift der Eine Sohn, der Herr Jeſus Chris 
ſtus.“ Zur Beilegung des Etreiteö und der Beurtheilung 
der Schriften des Neftorius und Gyrillus, erzählt Ibas 
weiter, fei dann eine Synode nach Ephefus berufen, Cys 
riltus aber. „zuvorfommend (zgoRadur) nahm die Obren 
mit bem Gifte ein, welches die Augen ber Weifen vers 
blendet (nngoörr:),” wobei ihn ber Hab gegen Neftorius 
leitete. Bevor der Erzbifchof Johannes ankam, „nahmen 
fie dem Neftorius das Bisthum, ohne Urtheil (xpioemg) 
und Unterfuhung.” Nach zwei Zagen kamen die oriens 
taliſchen Biſchoͤfe nach Epheſus, und „als wir erfuhren,” 
berichtet Ibas weiter, „baß fie in der von ihnen gefches 
benen Entfegung des Neftorius die von Eyrillus gefchries 
benen 12 Gapitel, welche dem wahren Glauben entgegen 
find, aufgeftellt (dr/Irxar) und befeftigt, und ihnen als 
mit dem wahren Glauben übereinftimmend beigepflichtet 
batten,” festen alle Bifchöfe des Drientd den Gpyrillus 
ab, hoben die Kirchengemeinfchaft mit den übrigen Bis 
fehdfen auf, welche Cyrillus' Gapiteln beigetreten waren, 
und gingen im ihre Heimath zuruͤck. „Neftorius aber, da 
er gebaßt wurde von der Stabt und ben Vornehmiten 
berfelben, konnte nicht dahin zuruͤckkehren. Und es blieb die 
morgenldndifche Synode außer Verbindung (u _xomw- 
voöca) mit den Bifchöfen, welche mit Gyrillus fich ver: 
bunden hatten.” Diefer innere Zwieſpalt veranlafte viele 
Betrübnig (Ava) und von Seiten der Heiden und ‚Hd: 
retifer mancherlei Beichimpfung; man heute fi aus 


25) Ibas meint die fogenannteg 12 Anathematiemen des Gy: 
rillus, weldye die reine Lehre über bie Perfon Chrifti feftftellen ſoll⸗ 
ten, im Gegenfan gegen Refterius’ Lehre, 
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einer Gemeinde ober in bie andere zu reifen, unb 
Mancher fuchte unter dem Scheine kirchlichen Eifers ver: 
borgener Feindfchaft zu genügen. „Von biefen einer war 
ber Tyrann unferer — (Ibad meint den Biſchof Ra: 
bulad von Edeffa), „welher unter dem Vorwande bed 
Glaubens nicht allein an den Lebenden Rache. nimmt 
—— ſondern auch an den laͤngſt (ndlaı)' zu Gott 

egangenen. Ihrer Einer ift der felige Theodoros, der He⸗ 
rold ber Wahrheft und Lehrer der Kirche, welcher nicht allein 
in feinem Leben die Häretifer geohrfeigt hat (xoAdpıser) 
u (elc) feinem wahren Glauben, ſondern auch nad) bem 

be bie‘ geifigen Waffen dur feine Schriften ben Kin: 
bern ber Kirche hinterlaffen bat. Dielen eg ber alles 
Wagende in der Kirche Öffentlich mit dem Anathema zu 
belegen, ihn, welcher durch Eifer fir Gott nicht allein 
—* Stadt aus dem Irrthume zur Wahrheit hinwandte, 


ondern auch bie entfernten Kirchen durch feine Lehre ers 
og. Und feine (Theodor's) Bücher ift viel Prüs 
fs überall geſchehen, nicht weil fie dem wahren Glaus 
en entgegen wären (denn immer [del] lobte er ihn bei 
Lebzeiten deffelben unaufhörlich [vvrexüg) und las in feinen 
Büchern), fondern wegen der geheimen Feindfchaft, welche 


er gegen ihn hatte, nachdem derfelbe ihn offenbar in der. 
Symode widerlegt hatte (HAsyEer)." Diefer lichen Zer⸗ 
tiffenheit ein Ende zu machen, entfchloß fich der Kaifer, 


„anen großen und kundigen Mann aus feinem Palaſte“ 
abzuorbnen (Ibad meint den Zribun XAriftolaus), „welcher 
ben Erzbifhor bed Drients, Johannes, nöthigen follte 
— Lovra), fich mit Cyrillus auözuföhnen,” da er 
term das Bisthum genommen hatte. Johannes fandte 
nach erhaltenem Faiferlichen Schreiben den Biſchof Pau: 
lus von Emefa an Cyrillus, „ſchrieb durch denfelben ven 
wahren Glauben” und erflärte bereit, mit ihm wies 
der Gemeinfchaft zu balten, wenn er dem beiftimmen und 
ndiejenigen mit dem Anathema belegen winde, weile fas 
gen: die Gottheit litt, und welche fagen: Eine Natur 
gibt ed der Gottheit und Menſchheit.“ Gott aber ließ 
„auch das Herz des Agyptiers erweichen (uaratau)," fos 
bag er das ihm Angefonnene ſogleich einging, und alfd 
dad Schisma aufhörte, Was aber Johannes an Eprillus 
ieb und deſſen Antwort überfendet Ibas mit feinem 
tiefe bem Maris, damit ihm bie gingen bed 
Firchlichen Friedens befannt werbe, unb er auch “Andere 
bavon benachrichtigen fünne.. Denn es wage Niemand 
» Ichren, „baß Eine Natur fei ber Gottheit und 
enfchheit, fonbern fie befennen fi zu bem Tempel 
und zu dem barin Wohnenden, dem Einen Sohn, Se: 
fus Chriſtus.“ Als Beweggrund feines Schreibens bes 
27 Ibas endlich ſeine —— zu Maris und 
€ Überzeugung, daß berfelbe es ſich angelegen fein laſſe, 
in ber göttlichen Lehre ps Nutzen der Kirche zu wach⸗ 
fen. Da num bie Herftellung ber ya en vis 
ſchen Johannes von Antiochien und Cyrillus von Aleran: 
drien im J. 433 geſchah und ſich mit Grunde vermuthen 
laͤßt, Ibas werde ſeinen Bericht an den Freund moͤglichſt 
bald erſtattet haben, fo wird die Abfaſſung deſſelben un: 
ſtreitig no in das J. 433 gehören, alfo noch in die Le: 


benöperiobe bed Ibas, wo er ald Presbyter zu Edeſſa 


$. 
$. 
ab I 
« Bal, auch Reander a. a. ©. &, 1166, 
ba 
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mit Rabulas in Oppoſition ſtand. Das eine Sons 
cilium zu Chalcevon im I. 451 fand 343 wel⸗ 
cher auch als eine den Neſtorianiſchen Streitigkeiten gleich⸗ 
— Quelle ꝰ) beachtungswerth ift, rechiglaͤubig *”)5 
beſſenungeachtet iſt er nachmals in dieſer Beziehung hart 
angefochten worden. Er gehörte zu den brei Schriften, 
welche unter bem Namen ber brei Gapitelim 6. Ser 
längere Zeit die Kirche in Bewegung brachten. Das Näs 
bere f. unt. d. Art. Dreicapitelstreit. Die monophyſi⸗ 
tifche Partei hatte Ibas, diefer eifrige Freund antioches 
nifcher Dogmatik **), immer mit demfelben glühenden Haffe 
verfolgt, wie Theodor von Mopfuefte und Zheodoret; bas 
ber darf es nicht auffallen, daß fein Brief mit ben Schrif⸗ 
ten biefer Gelehrten Ein Schidfal theilte. in Edict 
bed Kaifers Juſtinian im 3. 544 ſprach dad Anathema 
darüber aus, wobei ed abfichtlich ind Zweifelhafte geftellt 
wurbe, ob ber Brief wirklich von Ibas herruͤhre). Nas 
türlich regte man fich dagegen, befonberd im Abenblande, 
weil dadurch die Autorität des chalcedoniſchen Concils ges 
fährdet war; es wurde aber durch allerhand Machinatio⸗ 
nen und Gemaltfchritte doch burchgefeht, daß die fünfte 
allgemeine Synode zu Gonftantinopel im I. 553 bie im 
Klin Edict auögefprochene Berbammung ebenfallö vors 
nahm. Die Perfon des Ibas jeboch ließ man ald rechtgläm . 
big gelten ”°), weil er feine Irrlehre widerrufen und zu 
Folge deffen vom Goncil zu Chalcedon als ein rechtgläubis 
ger Bifchof anerkannt fei ”'). (A. G. Hoffmann.) 
IBATI Der brafiliihe Name einer von Markgraf 
angeführten kriechenden, milchenden Pflanze, wahrſchein⸗ 
lieh aus ber natürlichen Familie der Asklepiadeen. 
—— 
Ibbajid (Ibbejid, Ibeit), ſ. Obeid. 
IBBENBÜHREN, Stadt im preuß. Kreiſe Tecklen⸗ 
burg, ** Münfter der Prov. Weſtfalen, 198 Häufer, 1394 
Einw. Sig eines Landgerichts, ‚bat eihen Eifenwerfhammer 
vier Flurfteinbrüche und einen Mühlenfteinbruch, dabei liegt 
auch das Kirchdorf Ihbenbühren. (Rauschenbusch.) 
Ibberville, f. Iberville. 
Ibbetsonia Sims., f. Cyelopia Vent. 
Ibbetson’sinseln, ſ. Telut. 
Ch — Bewohner des afrikaniſchen Reichs Qua, 
Ibeit (Geogr.), ſ. Obeid. 
Ibelin, ſ. Blim. 





26) Bal. Gieſeler a. a. O. 8. 86. Rote e. Neander (a. 
a. O. S. 1001. in Anmerk.) fagt von Ibas gang richtig: „Er 
gibt An - an vo —— zu erkennen, doch zeigt 
e en waoa tr Berichterftattung i 

CH. Mansi, Collect. Coneil. T. VIL, p. 261 q. — 
tige Kußerung der römifchen Geſandten hat auch Giefcier (a. a. DO, 


% 29) Quae dieitwr 
ba esse facta, bieß ed, 30) Affemani a. a. D. &. 208, 
31) Im Allgemeinen 

I. noch Ze Quien, Oriens christianus, T. IL p. 9603q. Fuhr⸗ 
mann, Handwörterb. der chriftl. Religions: u. Kirdengefh. 2. Dh. 
©. 409. 410. Ehrift. B. F. Waldı’s Entwurf einer vollftäns 
re ber Keger. Epalt, u. Religionsftreitigt, 5. Rp, ©, 


IBENER HOF 


IBENER HOF. Diefer Hof, zum Gro 
— uno Catan Ren gang, —— 0 
von A e nah Kreuznach um 

fei, bat feine Benennung von Lie *5553 te ober 

, das ben Herm von Kronenberg zuſtand. ben ros 

mantifchen Ruinen ift noch ein Xhurm, me ehres M 

unb eine —— von gothiſcher Bauart uͤbrig. (Wa) 
ein ſchon von Altern Zeiten her aus 
der une at befuchtes Bad, das in alten Urfuns 

ben unter dem Namen Sr oben vortommt und im 9. 

1300 rei Hohen⸗ 


er wirb erweichenbe und ers 
(Escher, 


38* ge Thalbörs 
i urg, eine 
far SE Ey 8 oͤſtlich von ber Amtsſtadt, u m 
das eine mit 300 e fi größtentheil® von ber 
Viehzucht nähren, ie Uterbr ermeifterei von ber Bir⸗ 
germeifterei und Pfarrei St. Peter auf dem Schwarzs 
walbe, das ımtere aber eine Bürgermeiflerei und fruchts 
bares Thal uͤber eine halbe M. lang mit 340 Einw. in 
71 Familien, alle kathol. Religion, eine te Bes 
ai Grafen von Kageneck iſt. Alfr. Leger.) 
R, ———— im — nover, Fuͤrſten⸗ 
n, mit 46 Haͤuſern und 490 Einw. am 
[4 des enges (Morges), urfundlich ein 
biee lebte ber Ghronißenfchreiber — 
Bon Livius (XXII, 28) wird eine Stadi 
diefed Namens in Spanien weftlih vom Iberus anges 
führt, die zur Beit des zweiten punifchen Krieges 
mächtig gewefen fei, ımb von dem nahen SIherftro 
Namen geführt habe. Da aber Livius pP. 
beftimmt, fo Tann man nür aus dem Zuſammenhange 
en en, baß biefelbe nicht fem vom Meere in ber 
a Tarraconensis gelegen hab haben muß. Bol. Ukert 
f. Iberien, &. 416 u. 417, wo zugleich bemerkt wird, 
man Münyen gefunden habe, a 


deren einer Seite 
—— —56* auf der 2 


Landamte 


alten Da 
Be alter 


ibera Julia, oder 
Nlercavonia, und darüber —— Diefes 
—* wie Hardouin, auf Dertoſa bezogen. a. 
fireitet aber, wie auch von Ufert ang 
die Lage biefer Stadt auf dem Hinten Ufer bes 
da die ——— nach Plinius (UI, 3) auf dem 
techten Ufer beffel bis zum Ububa wohnten. Bielleicht 
bürfen = mit Ulert ein Fern weftlich vom Iberus, ges 
gen den Ausfluß bin, — ($. Ch. Schirlitz.) 
Ibera na de), ſ. — 5* 
IBERA-PUTERANA. In artgraf der brafis 
Eiche Name einer Art Eifenbolz ( en der Portus 
a win ſich nad) feiner made je —— 


BERG" Yberg, 1) ehemal. Herrfchaft 
täufige Burgfefle in der Ortenau auf dem höchften Berge 
in der Umgebung der Stadt Steinbach, jet Burgruine 
mit Thürmen uralter Gonftruction, eine alte Beligung 
des Fürftenhaufed Baden, das bier im 13. Jahrh. feine 
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— IBERG 
—— — rn Be 
en - 
feinen Meter, Mantgrfen Kuba 


ter, Mari 
einem a bavon Gerne, * t laͤng 
fehenen Sn &ihen gab * 


als enge, Sa Geftalt wegen, 
den merkw * Bergen des Harzes — Beide 
eben durchgehends aus einem mit vielen Korallenge⸗ 
en durchwebten Eifenftein, befonders fpäthigen Braun 
ei ein, ber ſchon feit bem 16. Jahrh. in mehren Grus 
ben bebaut wurde, bamals fehr zur Aufnahme des nahes 
Fa Ds Grund beitrug, und noch jest in einigen, 
berg, welher die (fäni See, —— * 
‚w e Ihönften Arragoni alle bes 
tutpllt, HR voll ‚Höblenz fie find Dur das Zerguchnen 
bed Eifenfleins entflanden, ber nefterweife vorkommt und 
oft zu Tage ausfeht. Im merkwürbigften find bie bei« 
ben, am Wildemann gelegenen, oben offenen 
en, in — en ein klares Waſſer entfpringt, und 
deren fü nbe, wenn bie Sonne oben bineins 
er Rh — Schauſpiel gewähren. Die Berg ⸗ 
e werben auf gemeinſchaftliche Kos 
De 6 —— — 


Zürftenhäufer betrieben. Des 
— Eiſenſtein wird auf der Huͤtte in Gittelde 
mol 


ottschalch.) 


ie a 


Samos f 
nd 


n voran. 
n feine Straße bier hunchführ, fo fommen die Einwoh⸗ 
ner wenig in Beruͤhrung mit Fremden. Sie nähren fi 
= Alpenwirthichaft, und Holzflößen, daB vom bier in 
ben Sihlſtrom bis Zürich gebracht wird, Das feit alten 
im Ganton Schwyz jehr ng ron Geſchlecht Ab 

ei ee ae ie Dorfe — amen. 

Iberg im obern Toggenburg, nahe 
bei Battweil s wurbe im 9. 1258 Den Daklnaan, 
einem Dienfimanne bes Abtes von St. Gallen, erbaut. 
Allein Graf * I. von Zoggenburg, in Feindfehaft mit 
dem Abte von St. Gallen, ließ diefen — mit ſei⸗ 
nem Sohne aufheben, und ug © burch die Dune, 
beide zu töbten, bie "Übergabe ber Burg. Dennoch bes 
bielt er fie auf ihrer eigenen Burg eingeferfert. Dort 
ftarb a a ea are 
Schloß bed Grafen Upenberg ober Upnaberg 
ũpmac gebracht. Gr gelang ihm endlich, nad) ©. Galı 
len zu "entrinnen. m feine Bur 
Guͤtern dem Klofter St. Gallen, und da Gr: An e die: 


IBERIA 


felbe nicht abtreten wollte, wurbe fie vom Abte belagert. 
Während biefer Belagerung wurde ber Graf ermordet, 
worauf bie Befagung dad Schloß übergab. So kam 
diefe Burg mit den dazu gehörigen Gütern und Rechten 
an das Klofter St. Ga In dem Freiheitäfampfe der 
Appenzeller gegen den Abt und Öfterreich wurbe fie von 
ben % enzellern (1405) eingenommen und. verbrännt ; 
dann aber wieber hergeftell. Sie blieb lange der Sitz 
des Voigts, welchen der Abt uͤber einen Theil des obern 
Toggenburgs ſetzte. Während der Unruhen im Zoggen: 
burg, woraus im I. 1712 der innere Krieg von Zürich 
und Bern gegen ben Abt von St. Gallen und feine Ver— 
bündeten, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
entftand, wurde Iberg mit Lift im 3. 1710 von ben Tog⸗ 

enburgern eingenommen und erft beim Frieden 1718 dem 

bte zurüdgegeben. Seit diefer Zeit bewohnten bie Voigte 
bes Abtes diefe Burg nicht mehr. Sie wurde verpachtet 
und zulegt an einen Privatmann verkauft. Jetzt iſt fie 
unbewohnt und fällt allmälig in Trümmer. ( .) 


IBERIA, fo heißt 1) bei den Alten, befonders Stra: 
bon '), eine —— des kaukaſiſchen Iſthmus, jene 
fruchtbare, meiſt von Gebirgen umgebene Ebene bed Kur 
(Cyrus), welche man na * das perſiſche Georgien, 
dann Grufien nannte; im Weſten und Südweſten von 
Kolchis und den mofchifhen Bergen, im Norden vom 
—— des Kaukaſus ſelbſt, im Oſten und Südoſten 
von Albanien, im Suͤden von Armenien begrenzt; Die 
Derrfgeft der alten Iberier erflredte fich jeboch zur Zeit 
ihrer Blüthe weiter üblich nach Armenien, bis zu der 

Zeit, wo bie armenifhen Häuptlinge oder Feldherren Ar: 
tartad und Tariades ihnen bie Grenzbiftricte Chorzene und 
Gogarene abnahmen (Strabon).” Wenn einige alte Schrift: 
fteller (mie Plinius und Warro) die faukafifchen Iberier 
nah Europa und Altfpanien wandern laffen, Dionyfius 


Periegetes —* dieſelben von den alten gleiche en 
Urbewohnern Spaniens ableitet, Strabon, der bieſer Ab: 


leitung auch erwähnt, anderwirts bie Gleichnamigkeit bei 
ber Voͤlker mit der gleichmäßigen Entdefung und Bear: 
beitung von Golbbergwerfen in Verbindung ſetzt, Tacitus 
bie in Jaſon's Seereife begriffenen Zhefjalier Stamm 
. väter der Shberier und Albanier nennt, armenifche Annas 
liften den Urfprung berfelben Iberier theild auf Noah, 
theild auf jene von Nebucabnezar verfesten Hebraͤer hin⸗ 
aufführen, weshalb auch Reineggs (Beſchreibung des Haus 
fafus, 1796) in dem alten georgifchen Fürftengefchlechte 
Bagration (Bagarat) die jübifche Ähnlichkeit wiederfin⸗ 
den wollte?), fo ift es fchwer, hier eine Entſcheidung zu 
sreffen, und rathfam, mit Appian nur bie Identitaͤt oder 

hnlichfeit der Namen beider Wölfer anzuerkennen. Da: 
bei kann es immer beftehen, daß ein Theil der von beft 
affprifchen Monarchen nach der Eroberung von Samatiä 


1) Vgl. überhaupt meinen Commentar zu Strabon's Befchreis 
bung bes Kaukafus im 11. Buche feiner Geographie (Caucasiarum 
regionum et gentium Struboniana descriptio etc, [Lipsiae 1804], 
insbefonbere den, Anhang de Iberorum Origine, p. 65). 2) Na 
Gonftantinus: Porphytogenneta bielten ſich auch die Iberier bamalis 
ger Seit für Nachkeinmen des David und der Frau des Uriah. 
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im bie perfifchen Grenzprovinzen geführten Israeliten bier 
am Kur und in Albanien angeftebeit wurde, wo Schamadia 
(Samaria) und andere Stäbtenamen auf diefen Urfprung hin: 
voeifen. Der Name Iberiens ift in unferer Zeit auch auf bie 
zur alten Landſchaft Kolchis gehörige Provinz Imereti über: 
—— worden (Klaproth in ſ. Reiſebeſchreibung des 

ukaſus), aber es beruht dies nur auf einem von Reineggs 
eingefuͤhrten falſchen Sprachgebrauch und auf der Sage 
von groͤßerer Ausdehnung der alten iberiſchen oder — 
giſchen Herrſchaft bis zum Rhion oder Phaſis. 
uͤbertrieben iſt die Behauptung des Archimandriten Euge⸗ 
nius ), der ganze Strich Landes zwiſchen dem kaspiſchen 
und fhwarzen Meere von Zauris und Erzerum bis zum 
Don ſei ehemald den Iberiern (oder Iweriern, wie er fie 
nennt) unterthban gewefen. 

Die ältere Geſchichte Iberiens ift gänzlich dunkel. 
Aber der alte Name Phrirupolis, welchen nach Strabon 
bie Stadt Ideeſſa an der iberiſch-⸗kolchiſchen Grenze führte, 
weift auf eine alte griechifche Colonifation und auf_bie 
mythiſche Zeit des Phrirus, dem Jaſon nachfolgte. Seit 
dem 8. Jahrh. vor Ehr. Geb. fandten bekanntlich die 
Heinafiatiihen Griechen mehr ald eine Golonie an den 
Pontus Euxinus. Die Hauptcolonie der Milefier war 
Dioskurias. Aber der alten Iberier erwähnen weder He: 
robot, noch Scylar, noch Apollonius Rhodius (unſers 
Wiſſens); wenngleih Tomyris die am Kur (ehemals Kos 
108 ober Cyrus) herrſchende Maffagetenkönigin, die Fein⸗ 
bin des Eyrus, nach den georgiſchen oder grufinifchen Ans 
nalen- für eine iberiiche ober georgifche Königin (Thamar) 
gehalten werben. muß. Auch die Heereszüge Alerander’s 
trugen wenig zur Kunde dieſes Theils des Kaukaſus bei. 
Zuerft die römischen Kriege in Afien, befonders mit Mis 
thridates, der ſich Über den Kaukaſus zurid;og, und bie 
Verbindung, in der die Iberier und Albanier mit Roms 
Gegnern ſtanden, befondersd der Feldzug des Pompejus 
in den Baufafifchen Ländern im J. 65 vor Chr. Geb. 
(ſhon vor ihm: hatte jedoch Gorbulo eine Karte dieſer 
Länder nach Rom gefandt), brachten den Namen der Ibe⸗ 
rier nach Europa; und das wifjenfchaftliche Ergebniß dies 


ſer Kriege kam dem Kappabocier Strabon, hierauf Plinius 


und Ptolemäus zu flatten. Bei Birgit, Horaz und Zus 
can erfcheinen die Iberier als furchtbare, unverföhnliche, 
harte Krieger c., wenngleih nach der Beichreibung des 
Strabon die ganze Nation mit Ausnahme einer Kafte 
oder eines Standes religiös, friedlich und aderbauend 
war. Die neue Civilifation Iberiens begann mit dem 
von Byzanz aus eingeführten Chriſtenthume, wie denn ein 
altes Klofter, welches in Ierufalem unterbalten und vom 
Kaiſer Juſtinian im 6. Jahrh. erneuert wurde, das ibes 
rifche oder imerfche hieß (Procoy, Bud V. Gap. 9 von 
den Gebäuden). Aber ſchon feit dem 5. Jahrh. führten 
hier die byzantinifchen Römer mit den Perfern einen fuͤr 


2* 








3) f. deſſen Gemälde von Georgien 1802 zu Petersburg in 

ruffifcher Sprache gedruckt, 1804 von Fr. Schmidt zu Riga und 

Leipzig teutſch herausgegeben. Daſelbſt kommt fogar vor, dafı bie 

— u als einmal Jerufalem von ben Earazınen erobert 
tten. 


bie er und Fberier als ihre ſtinian's an einer le fo breit gemacht, Pferde 
% t ) i bie Kunde diefer se — Elefanten —* Paffien Fonnten Ip). 2) 
fehr erwe erte; wie ; ias, Priscus, Zonaras Nordpap, —* rmaticne, Ibericae und Cau- 
‚und andere byzanti „Söriftfteller zeigen). Die nad  casiab hei den Römern, bei den Zataren Dariel, bei 
‚ben Mongolenzligen 3VNWen den Perfern md Zürfen bier den ‚„ruffen mit Bejiebun auf die Hauptftelle 2 jetige 
Kriege, Folge daß alte Kolchis tirckijch, Feſtung Wladikaw 5 (Swingkaufas) genannt, der jehige 
ien > nunmehr Orgien genannt,. Üd wurde, ver: Hauptweg nach Grufien, die alte Grenzfcheide afiatifcher 
wiſchten vollends die — uren alter Gultur und europdifcher Völker, führte Binnen drei Tagen aus 
in Iberien, welche Strabon’s Beichreibun verräth. Das dem Lande der nördlichen Nomaden Getzt der kleinen Ka- 
den Kur durchfchnittene und et frucht: bardei) d enge Schluchten bis an ben Fluß Aragus 
ef b wa i ert, reich (ſonſt au tagon bei Strabon genannt) 9, bis m 
an Di und Städten, geziert mit Märkten und aus mit dem Laufe en an eine ſchwer übe liche Mauer 
Badileinen mohlgebauten Häufern; unter diefen zeichnet fam. Diefe mu jeboch nicht mit de füdöfttich 
er Harmozi (bei Plinius Darmaftis) am ‚um Seu: beim Fluſſe Alazon noch in Ruinen fichtbaren Mauer ver: 


F * 

„Das ganze Wort beftand aus vier Kaften oder. efhleh: hend am fafpifchen Meere bis zum andern Ende des Iſth⸗ 
term. Gen. 1) Die Kafte der Könige, von denen Fe mus era fol. 3) Der Oſtpaß aus Alban 
x —— Alter hit, in ige ebenfalls durch fteife Berge und Felſen gebildet, geht durch 
— kb der * — der u — —— PS > * —S—— 
Heeres X e e der Priefter, welche luß verurfacht. iefer Fluß it der Atazon (Xlafon , 

e Kine des Friedens und das Grenz: und Völkerrecht ag ich i Kur erſtreckt i i 


Di 3, 
wahrten. 3) Die Kafte ber Krieger und Aderbauer. Denn er durchzog, heißt bei Strabon Cambyfene, jest Sifik,. 
bei Tumulten ober Ausfällen von Seiten der auf fEytbi: 4) Der füdliche armenifche Pag, welchen Pompejus- umd 
ſche oder armatifche Art Lebenden Bergbewohner lieferten nah ihm Ganibius Baſſus Ducchbracdh, er folgte der 
auch die , bewobner m taufend Krieger; Die iberi- Stromenge des Kur und Aragus, Zweier Flüſſe, welche vor 

"aten gleich den Albaniern mit Panzern, ihrer Vereinigung durch zwei, 16 Stadien von einander 
Imen uns Site derfeben. 4) Die Kaſte der Keib: entfernte, Feften ndmlid Harmozica und Seumara be 
eigenen und der für bie Sebenebebhrfniffe forgenden ‚Han berrfept wurden 9.  Ieht bem man bier nur einen 
—* —— Gütergemeinfchaft in ihren Familien DaB an der Mechten bes Kur, nämlich bei dem Caſtell 
und der Älteſte war 


j erwalter, des Eigenthums, "Der Zegetta (Migetta) unweit Ziflis. Diefe zum Gebiete des 
Cultus und die Leben ’ der Nation war der mebif alten i ige jetzi uptſt. 


UNd armenifchen ähnlich.” Weiter f er nichts über fand im 5. Ehr. Geb. 
* Religion der Iberier, aber —* auch jene Kaftenein- feba J— fie die Hauptftadt Gurgiltans (Georgiens o 
innern ü 


ilung nicht auf eine Tradition ’ . DBergl. überhaupt a er Etrabon, Plinius, 
die —* Menus oder Budda's am Ganges und Ins Dionyfius Deriegetes, und beiten Gom 


aus Zihina in die Gegend Yon Armenien ftattfand), fo ponius Mela. (Die Beſtimmung der alten Städte Ihe: 
—— doch die den Albaniern gemeinſame Verehrung der riens nad) Prolemäus und Plinius. welhe Mannert 
une, fowie des Jupiter’ und des Mondes an der aa, D. verfucht hat, if unficher.) (Rommel.) 

Örenge Iberieng einen medifchen Sonnendienft zu bewei⸗ 2) Iberia, einerfei me (f. d. Art.). 
8 ander nach Mofes von Ghorene beider Einführung IBERINGAE. Ge if zu verwundern, weldhen Um- 
des enthums mit dem Simulacrum Aramuzdis fang bes Ptolemaͤus Kenntniſſe von Indien baben. Seine 
ver. De — Geographie Hietet ung das Ganze der geographifchen Kennt: 
Die Feriens übereinftimmend mit au niffe des 2, Zaprh, nach Chr. Geb. dar. Won beinahe 
et), 270 Örtern (Strabon hatte nur fünf Städte genannt) 


ſtpaß von Kolchis 
die engen Schluchten von Sara- a Karen 
pana Durch Gefteine, e und Gaftelle; diefe nach: 2) Rirgende Arraben, wie Seinegge, Kitter, und vor ihm 
der von den Lari benannte Pforte wurde zur Zeit Zus Mannert in der Geographie der Griechen und Römer, 1820. Bb 


— — = u 





—* ein dem Drmugd egeihter Ort war fo flieht die: icht wel den Ei Armenien ber beten Eonnte, fo nimmt 
An Ableitung und Ramencı nlihteit von Herumpighe (ebmithe lu den Gingang ven Arme 
tfunden haben a. ie denn Aeineggs (II, 87) diefen Namen bors eilen füblih von Ziflis in den Kur fließender, Strom fei. Ins 
Bet) fir ang ao ach dä u. Bauart —* — deſſen muß man nicht ‚sergeffen, baf die nardarmenifche Grenze vor 
8. | 


Encoti Hg u Biweite Section, XV. d- Alters ſeht weit mörbticdh teichte, i 


mehr auffallend, wenn wir im Ptolemäifchen Indien Voͤl⸗ 
ternamen finden, die wir felbft heute nicht beifer zu be: 
ir wifjen. Bu den nur aus Ptolemaͤus befannten 
biterfchaften gehören die Iberingae, welche jener Geos 
graph in die India extra Gangem ſetzt. Auf der Mans 
nert’fchen Karte Indiens ex ‚mente Ptolemaei folgen in 
füdlicher Nichtung von den Emobusgebirgen die Amina- 
chae, bie Indaprathae, die Iberingae mit der Stabt 
oda. ($S. Ch. Schirlüz.) 
IBERIS nannte Linne (Gen. n. 804) eine Pilans 
zengattung aus der erflen Ordnung ber 15. Linnẽ ſchen 
Glaffe und aus der Gruppe der Silieulosae der natlırlis 
then Familie der Cruciferae (Cruciferae Pleurorrhi- 
zeae Thlaspideae Cwndolle). Char. Der Kelch of: 
fenftebend, an der Bafis gleich (ohme Köder), mit vier 
binfälligen Blättchen; die vier Gorollenblättchen ungleich, 
bie beiden dußern größer; dad Schoͤtchen fehr zujammen: 
gebrüdt, an der Spike abgeflustzausgerandet, zweiflap: 
pig, zweifächerig, zweiſamig, mit herabhängenden Samen; 
das Wuͤrzelchen an den Samenlappen anliegend. Die 26 Ars 
ten biefer Gattung, welche Gandolle (Syst. 11,398, Prodr. 
I. p. 178) aufzäbit, find faft alle im ſuͤdlichen Europa einheis 
mifch, als ein⸗ und zweijährige, felten werennirende Kraͤu⸗ 
ter, oder niebere Sträucher und Staudengewaͤchſe mit 
abwechſelnden, einfachen ober halbgefiederten Blättern, 
einfachen Zrauben oder Doldentranben, und weißen, zus 
weilen wohlriechenden, ober Ulafarbigen Blumen. Außer 
Europa finden fih nur zwei Arten in ber Krim: Ib, tau- 
rica Cand. (l. e., Ib. ciliata Willdenote sp. pl.) und 
Ib. vermienlata Wild. (Ib. saxatilis var. Cand,), eine 
in Kleinafien: Ib. enppadocica Willd.. die in Sicilien 
einheimiiche Ib. semperflorens L., vielleicht auch in Per: 
Pr und eine zweifelbafte, Ib. linearifolia Cand, (]. c., 
epia linifolia Desvaur, Journ. de Bot. II. p. 166 
et 181) in MNenholland. Über einen großen Theil von 
Europa verbreitet, auch im mittlern Teutichland, auf 
Saatfeldern waͤchſt: 1) Ib. amara Z. (Sp. pl., Engl. 


bot. t. 52, Ib. linifolia Schkuhr, Handb. Taf. 179), 


ein fpannenhohes, einjaͤhriges Pflaͤnzchen, mit Tanzettidr- 
migen, zugefpisten, ſchwach gezaͤhnten Blättern, trauben: 
förmigen weißen Bluͤthen md freisförmigen. Schötchen, 
mit einem ſchmalen Ausichnitt an der Spitze. Das Kraut 
enthält ‚einen bittern Stoff, wie Cardamine amara L. 
Außerdem finden fich noch zwei Arten im mittlern Eu: 
ropa, welche aber vielleicht nur als Abarten von ih. 
amura gelten bürfen. -2) Ib. intermedia Guersent (Bul- 
let. de la Soc. philom, n. #2. t. 21) unterſcheidet fich 
von Ib. amara durch zweijährige Dauer, ftumpfere Blät: 
ter und eiförmige, an ber Spise abgeſtutzte, oder mit 


einem breiten Einfchnitte verfehene Schötchen, und waͤchſt 


en Kalkfelfen zwiſchen Nouen und Duclair. 3) Ib. bi- 
color Reichenbach (Flor. exeurs. N. p. 659), am 
DObenwalde gegen Würzburg hin, unterfcheidet ſich von 
Ib. amara nur durch ſtumpfere Blätter und abgeftußte, 
faum ausgerandete Schötchen. Bon ben übrigen Arten 
werben mehre als Zierpflanzen in Gärten gezogen, am 
häufigften 4) Ib. umbellata Z. (Sp. pl., Gärtner, De 
fract. t. 141, Schkuhr a. a. D., Bot, mag. t. 106), 
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wolle, Reis und Zuckerrohr. 


Drt 
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ein glatteö, fußhohes Sommergewächs, mit oberhalb äftis 
gem Stengel, lanzettförmigen, I gefpigten, unterhalb 
Hefägten, oberhalb ganzrandigen Blättern, dolbentraubis 

Blüthen und lilafarbigen, feltener weißen ‚ Blumen, 
7 in Griechenland, Italien und Spanien einheimiſch, 
und an manchen andern Drten verwildert, z. B. auf ben 
boländifchen Strandbünen. Die brennendsicharfen, ovas 
ien, flachen, gelben Samen biefer Art waren früher 
unter dem Namen Bauernfenf, Semina Thlaspeos 
eretici officinell. Die in Zeutichland häufig vorfommende 
Ib. nudicaulis Z. bildet eine eigene Gattung: Teesdg- 
lia R. Brown (f. d. Art.). ie heilfame Iberis der 
Alten (nes Diescorides, Mat. med. ll, 206, Iberis 
Plin. H. N. 25, 49) gehört zwar nicht zu der eben abs 

ehandelten, aber doch zu einer nahe verwandten Gattung ; 
de beißt jest Lepidium Iberis Z., und wird in einigen 
Pharmakopoͤen noch unter dem alten Namen Herba kbe- 
ridis aufgeführt. s (A. Sprengel.) 

IBERSHEIM, evangel. Filialdorf, dad zum Groß: 
berzogtbume Heſſen und zum Canton Ditbofen gehört und 
nabe am Rhein liegt. Es hat 36 Häufer und 352 Eins 
wohner, barunter 211 Mennoniten, 108 Evangel. und 
33 Katholiken find. Der Drt bat außer einer Mennonis 
tenfirche mit der Schule, 22 Branntweinbrennereien. Uns 
weit des Dorfes hatten die Römer ein Castrum stati- 
vum, und es wurben bier fchon Sarkophage, Geräthe, 
Penaten, eine Ara mit Jupiter's und Juno's Bilde, 
DOpfermeffer und Münzen ausgegraben. Die Grafen von 

einingen trugen den Ort urfprünglich vom wormfer Doms 
capitel zu Lehen, und Friedrich von Leiningen verkaufte 
im I. 1285 bie Boigtei und den Gerichtszwang dem 
teutſchen Haufe zu Gobtenz auf Wiederfauf. In den Jahren 
1468 und 1519 fam das Ganze an Kurpfalz. (Wagner.) 

IBERUS. 1) Bei der Darftellung bes afiatifchen Ihe 
riend zwifchen dem Fafpifhen Meere und dem Pontus 
Eurinus nennt ber einzige Plinius (VI, 10) den Iberus, 
einen Fluß, welcher Fr in den GEyrus, jest Kur, ergieße. 
Mannert it in feinem Norden Europa’s S. 403 der Mei: 
mung, baf der von Strabon (XI. p. 500 edit. Casawb.) 
genannte Aragon oder Arrabon ein Nebenfluß de Ay: 
zus, Fein anderer, ald ber Iberus des Plinius fei. 

} (8. Ch. Schirkitz.) 

2) #luß in Hispania Tarracon., f. unt. d, Ari. 
Hispania, 

berus Gool.), f. Helix. 

IBERVILLE, 1) ein Kirchfpiel im norbamerifani: 
ſchen Freiſtaate Luiſiana, wird begrenzt von den Kirch⸗ 
ſpielen Baton Rouge, St. Helena, Ascenfion, Attacapas 
und Weſtbaton Rouge, beſteht aus angeſchwemmtem Lande 
des Miffifippi, der es durchitrömt, und erzeugt Baum: 
. Die Bewohnerzahl' beträgt 
ungefähr 5000, worunter fih gegen 2300 Sklaven be: 
finden. ;Der Hauptort beißt Galvefton am Fluſſe, oder 
vielmehr einem Arme des Miſſiſippi, Namens Iberville, 
und Br wo derfelbe zum Fluffe Armite ſtoͤßt. Diefer 
at nur einige hundert Einwohner. 

2) Bluß, oder vielmehr einer der vielen Arme des 
Miffifippi, bie die umliegenden Gegenden bewäflen, geht 


IBETIBI-BOBOCA — 


Meilen unter Baton R von dem 
—— vorgenanntes 4 iel und Am 

S Maurepas, Den größten Theil bes Jahres iſt dies 
fer Arm faſt ganz ausgetrodnet, und Baum drei Monate 


ſſer gehen. . C. 
iſt nach Surian’s Angabe ber 
Name einer Pflanze, welche inne ;piden- 
eiliare genannt hat, (A. Sprengel.) 
Ibeum, f. Ibiu. 
Ibex, f. Capra Ibex. 
IBl, Billa im Govierno de Firona der ſpaniſchen 
inz Valencia, mit 3200 Einw., die ſich zum Theil 
mit Wollenfpinnerei beſchaͤftigen und beträchtlichen Schnee: 
handel treiben, (R.) 
Ibiara Daud,, T. Caecilia tentaculata Linn. 
i Markgraf in Brafilien ein 
Baum, welden Juffieu umer dem gleichfalls brafilifchen 
Namen Andira (And. racemosa Lamarck. ©. }, Art, 
Andira u. Geoffraen) beffimmt bat. (A. Sprengel.) 
Ibich, ſ. Simonswald, 
Ibicter (nicht Ibyeter) Gool.), f. Polyborus, 
j IBI-PITAN A ift nach Markgraf und Pifo der bra⸗ 
ſiliſche Name eines Baumes, welchen Linnẽ unter der 
fononpmen Bezeichnung Plinia rabra und Eugenia uni- 


flora in das yſtem aufgenommen hat, (A. Sprengel.) 
IBIRA oder Embira beißt nach Markgraf in Bra: 


filien ein Strauch, welchen inne Xylopia muricata ge 
nannt hat. 


“ (A. Sprengel.) 
IBIRABA, Unter biefem brafilifchen Namen ent 
Markgraf eines Baumes Erwähnung, welcher vielleicht 


Pigfeit bedeuten ſoll, und nah Pifo einer- nicht genau zu 
ermittelnden Art eh beigelegt wir, (A. Sprengel.) 
f IBIRA-OBI Markgraf der brafilifche Name 
—S ER ber Vortugiefen), deren 
eve im Syſtem bis jeßt ım Immt if. (A. Sprengel, 
IBIRA-PITANGA hei engel) 

: eg —— 
rezil der ortugiefen, Caesal nia brasiliensis Zen k 
und C. echinata Lamarck), — —— 
Unter dieſem brafilifchen Namen 
einen Baum, 


rer Hibis, eine Stadt oder ar, 
—* ——5— Whee lag*). <R) 
ves). 
tum um el mit folgenden Kennzeichen. D 
Schnabel iſt dreimal [4 ; opf, a ie 


g an der Baſi + 
Piße platt. Der Oberkiefer ift ‚der ganzen Eänge na 
urcht, die Nafenlöcher fteben an beffen Burzel, Far 
ich ſchmal, mit einer Ha , welde bie 


*) Cellarii Not, orb, ant, P. II, p. 70, 
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Furche bedeckt. Geſich 
und des Halſes nackt, die Fuͤße ziemlich ſchmachti 
den Knieen nadt, vierzehi 


e 

ber bie Iängften, ber mans; mit 12 

Diefe Vögel leben geſellſchaftlich und in Monogamie, und 
ohnen bie heißen Erdſtriche beider Gontinente, 

1) I. Faleinellus (Courly d’Italie Buff. Planch. 
enl. n. 819. Tantalus -Faleinellus Gner. Latham 
nn var 4. Naumann, Vögel. Nachtr. Taf. 28, 
Ibis Falcinellus, Auctor. recentor. Das erwachfene 
Männchen Tringa autumnalis Daffelquift, Keife, 
S. 306. Numenins viridis, Brisson, Ornit V.p. 
326. t. 27. f. 2, [Deseript, o t.] Tantalus igneus 
et Tantalus viridis Auctor. eseript. de PE 

- 7. [fig. sinistra opt] Der zweijährige u) 
eim erwachienen Männden find die Bügel und bie 
gend um die Augen ganz nadt, grün, mit grauen Rän- 
dern, bie Wangen, die Stim und der ganze Oberkopf 
find mit ſpitzigen, Purpurfarbenen, metalliſch glänzenden 
Federn beſetzt, die Obrengegend, Kinn, Keble, ber ganze 
Hals, alle untern Körpertheile, die oben Slügeldedfebern, 
Oberruͤcken und die vordern Schulterfedern find zimmt⸗ 
faftanienbraum, etwas ins 
hintern Schulterfedern, Rüden, Steiß, die obern Schwanz: 
deckfedern, der After und die dem R 
den Schwungfedern find erzgrün, j 
metallifch glänzend, die Schwungfedern übrigens alle glaͤn⸗ 
zend erzgrün, j 
licher piße, die Iris braum, bie 
anze Range iſt —2 h 
Männchen ähnlich, doch aber ehwas Fleiner. 
jährige Vogel ift dem Erwachfenen fehr ähnlich, Kopf und 
fhwarzbraun, mit feinen weißen Laͤngs⸗ 
firichen, Unterhals, Bruſt, Bauch und Schienen ſchwarz⸗ 


* 


Kopfe breiter und zahlreicher, und iſt unten mehr ſchwarz⸗ 
rau. Diefer Vogel lebt als Zugvogel in — be⸗ 
— haͤufig in Polen, Ungern, ber Tinfei, in 8 terreich, 
i iz, in mehren Gegenden des übrigen 


2) 1. religiosa (Numenius Ibis Unvier, Annal, 
du Mus. d’hist. nat. T. IV, p. 116, t. 53, [tab. 52. 
et tab. 54.) Ibis religiosa Sarigny, er nat. et my- 


tholog. de Vlbis [1805]. t. 4. "Fieidlot, Nouv. Dic- 
tionnaire d’Hist. nat. XVI. p.9. Der erwachſene Vo⸗ 
el. Abou-Hannes Bruce, Voy. V. p. 203. Tanta- 
us aethiopicus Latkam [Descript. non satis accu- 
rat.], Descript. de l’Egypte. t. 7. [fig. dextr. opt.) 
Der. junge Vogel). Der Hals und ber ganze Kopf bis 
über die Mitte find nadt und ſchwarz, ber Schwanz und 
dad ganze librige Gefieder find weiß, mit Ausnahme ber 
ſchwarzgrauen glänzenden Spigen der Schwungfedern; bie 
Schwungfedern der zweiten Drbnung find bis am bie 
Spitze ſchwarz, violett, grün, glänzend, und ihre Fahnen 
fo verlängert und zerfchliifen, daß fie den ganzen Steiß 
und ben Schwanz; zum Theil verdeden. Die Schenkel 
gegend und die vordern größern Flügeldedfebern gehen ins 
thliche über.“ Schnabel und Fuße find ſchwarz, bie 
Iris hellbraun, bie Lange 2—23 Zoll. Dies ıft die 
Farbe des erwachfenen Männchens und Weibchend. Der 
jüngere Bogel ift an den Wangen und am Halfe ſparſam 
mit weißen, flaumigen Federn befebt, Kopf und Hinter: 
hals find braun, mit dunklern Striden, der ganze Uns 
terleib, Flügel und Schwanz weiß, mit Ausnahme ber 
Spisen ber erften Schwungfedern, welche roftbraun find, 
die Zügel und die Seiten ber Stirn find nadt und 
fhwarz. Diefer Vogel wohnt haufig als Zugvogel im 
untern Agypten, Nubien, Äthiopien und Senegambien 
einzeln ober in fleinen Heerden von 8—10 Stüd, welche 
fi cbenfalld geſellig zufammenhalten, an friſch über: 
ſchwemmten Orten, wo er fih von Eleinen Schneden 
nährt. Er kommt zur Zeit ber ——— nach 
Ägypten und verläßt ed wieder, wenn dieſe vorbei iſt, 
wo er dann in der Mitte des Junius nah Xthiopien 
zieht. . Wenn die Nilgewäffer body fteigen, fo zieht er fich 
nach höhern Gegenden, und hält fi dann um die Reis: 
felder auf. Es gibt wol wenig Perfonen, welche diefen 
Bogel nicht kennen, oder wenigſtens nicht von ihm hätten 
fprechen hören. Durch die Verehrung, deren er ſich im 
alten Ägypten erfreute, hat er eine Art von Beruͤhmtheit 
erlangt. Sie wird durch die Geſchichte des aͤgyptiſchen 
Volks ſelbſt nicht nur beftätigt, fondern auch durch er— 
haltene Denkmaͤler und durch Ibismumien, ohne welche 
uͤber dieſen Vogel der Alten vielleicht noch Ungewißheit 
herrſchte. Bei dem Einbalſamiten des Ibis verfuhr man 
folgendermaßen: Zuerſt wurden die Eingeweide heraus: 
genommen, dann brachte man bie Flügel in ihre natürs 
liche Lage, und legte den Kopf dergeltalt an die linke 
Seite herab, daß der Schnabel etwa um einen Zoll uns 
ter dem Schwänze vorragte, dann bog man bie Beine im 
Knie nach der Bruft herauf. Der ganze Vogel ward 
nun in Erdharz getaucht und dann mit Binden dicht ums 
wickelt, über welche man wieder andere in verfchiedenen 
Einfllichen Richtungen Freuzte. Das Ganze brachte man 
in ein fegelförmiges Gefäß, das ‚man mit einem Dedel 
forgfältig ſchloß, den man übrigens auch verkittete. Die Mus 
mie ward nad) folcher Einbalfamirung in den —— 
in der Ebene von Saccara ober in ben Katakomben beis 
gefebt, aus denen man in ben neuern Zeiten, befonders aus 
denen von Memphis und heben, mehre folder Mumien 
bervorgeholt hat, fobaß fie jegt wol in feinem Mufeum 
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ehlen. Nur im Folge ber blichen Dienfte, welche der 
Si Agypten leiftete, en ihn dieſes feinerfeitö wies 
der ald eine glüdbringende Gottheit. Er zerftöre, fagte 
man, bie gefligelten und giftigen Schlangen, . welche zu 
Anfange des Frübjahrs Arabien verließen, wum nach Agypten 
zu wandern. Der Ibis ginge ihnen entgegen in einem 
Engpaffe, durch welchen de ‚ihren Weg nehmen müßten, 
wo er fie angriff und alle zerſtoͤrte. Was am meiften 
dazu beigetragen bat, biefe Kabel zu verbreiten, ift eine 
Stelle im Herobot, in welcher er vorgibt, diefen Engpaß 
geſehen zu haben, wo, fagt er, bier und da die Knochen 
und Wirbelfäulen diefer geflügelten Schlangen aufgehäuft 
waren. Nach ihm haben Eicero, Pomponius Mela, So: 
lin, Älian, Ammian und andere diefe Gefchichte wieder er: 
aͤhlt, mehr oder weniger mit dem erſten Schriftfteller 
übereinftimmend. Möglich, daß es biefe allgemein ver: 
breitete und ohne Prüfung felbft bis auf unfere Zeit an— 
genommene Meinung war, welche Beranlaffung zu fo 
manchen irrigen Erzählungen über bdiefen Vogel gegeben 
bat. Man wollte ihn immer mit ben Eigenſchaften be: 
gabt fehen, welche ibm die Alten beigelegt hatten, naͤm— 
lich Schlangen zu tödten und zu freſſen, und fo verwech— 
felte man ihn bald mit den Störden, bald mit einigen 
Reiherarten, ja fogar mit einem Geier. Savigny, im Ges 
genfatz von jenen alten Schriftitellern, die wir eben nann⸗ 
ten und felbt einiger neuern, meint dagegen, daß bie Ägyp⸗ 
ter vielmehr dieſen Vogel bedwegen verehrt hätten, weil 
feine Erſcheinung in Agypten das Austreten des Nils ans 
— babe, und nicht aus dem Grunde, daß er das 
and von giftigen Schlangen befreite. 

Was übrigens ber Grund zur Ibisverehrung auch 
immer gewefen fein mag, fo bleibt doch das wahr, daß 
man ihn als eine Gottheit betrachtete; man erzog ihn im 
den Zempeln, ließ ibm umgeftört in den Städten herum: 
gehen, ja man beftrafte fogar denjenigen mit bem Tode, 
der, wenn auch durch Zufall, einen dieſer Vögel getöbtet 
hatte. Er war der Gegenitand zahlreicher Allegorien, 
man mengte ihn mit in die Myſterien der Iſis und des 
DOfiris, manchmal flellte man die Iſis dar in menfchlicher 
Geftalt, aber mit einem Ibiskopfe. Der Geift eines von 
Natur. abergläubifchen Volkes fchafft gleich Fabeln. Sie 
nahmen dann den Ibis alö den Gott Toih oder Merkur 
an, ber unter biejer Geftalt im Lande erichien, um bie 
Menſchen über Künfte und Wiffenfchaften und die Natur 
ihrer Götter zu belehren. Man legte ihm eine jungfräus 
liche Reinheit bei, und glaubte, daß er fich durch den 
Schnabel befruchte. Auch ſchrieb man ihm eine unger: 
flörbare Liebe zum aͤgyptiſchen Lande zu, deſſen Wahr: 
zeichen er gleihjam war, eine Liebe, bie fo groß fein 
follte, daß er in jedem andern Lande eines freiwilligen 
Hungertobes flürbe. Selbſt den Federn diefes Vogels 
legte man eine ſolche Kraft bei, daß damit berübrte 2%. 
Fodile nicht blos in große Furcht geriethen, fondern fogar 
manchmal davon farben. Die Priefter, welche ſich, wie 
noch heutzutage in manden Ländern, eiftig beflrebten, 
das Bolf in Dummbeit und Aberglauben. zu erhalten, 
forgten bafür, baß folche Mäbrchen fih immer mehr vers 
breiteten, und behaupteten auch noch, daß auch nach dem 


- 
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Zobe bed Vogels beffen Fleiſch ſich unverborben erhalte. 
Bir ſchließen endlich diefe Reihe von Fabeln, welche wir 
nicht einmal vollftändig mittheilen können, noch mit dem 
Wunder, welches Pierius erzählt, dag nämlich der Ball: 
liöf aus einem Ibisei entftehe, in welchem ſich alles Gift 
der Schlangen concentrirt habe, die der Vogel verzehrte. 
Es ſcheint, als wenn die neuern Ägypter die Verehrung 
ihrer Vorältern nicht geerbt haben; benn fie machen auf 
mancherlei Weife Jagd auf den Ibis, und efjen fogar 
fein Fleifch, ungeachtet Mofes daffelbe unter die unreinen 


‚ Speifen feßte. 


Ob man gleich viel über den. Ibis ber Alten ge: 
fhrieben hat, und fogar mehre ältere Schriftfteller, bes 
ſonders Herodot, Alian und Plutarch, ziemlich genaue 
Befchreibungen binterließen, fo ift er doch fpäterhin, wie 
wir ſchon erwähnten, vielfach verfannt worden. Perrault 
und mit ihm Briſſon und Buffon haben ihn mit bem 


“ Tantalus Ibis Linne’s verwechſelt. Nach Blumenbach 


war biefer und die vorige Art ebenfalls von den Ägyptern 
verehrt. Cuvier felbft gefteht, daß er fo lange über dies 
fen Vogel in Zweifel war, ald er nicht Ibismumien un: 
terfucht hatte. Bor Bruce waren wenige einig über die: 
fen Vogel. Diefer engliſche Reifende lehrte ihm zuerft 

enauer Fennen, und befchrieb ihn unter dem Namen 

buh-Hannes, den er in Niederäthiopten führt, und 
welder Vater Johannes bedeutet, weil er gegen das Jo: 
bannisfeft in größerer Anzahl erſcheint, zu einer Zeit, wo 
in Habeffinien die Negenzeit beginnt. Guvier konnte durch 
feine Unterfuhung dasjenige beftätigen, was Bruce ans 
gegeben hatte. 

Agyyten fcheint Übrigens nicht mehr das Land zu 
fein, welches ber Ibis vorzugsweife bewohnt. Man fin 
bet ihn dafelbft nur in Meiner Anzahl, während einer ge: 
wifjen Jahreszeit, und er kommt ſelbſt nicht einmal Rn 
Kairo. Sein Verfhwinden aus einer Gegend, in welcher 
er nach Herodot jo häufig war, daß man bei jedem Schritt 
einem begegnete, mag entweder von der Veränderung; 
welche die Natur des Landes erliten hat, da es jebt zu 
unfruchtbar und troden ift, um ihm hinlängliche Nahrung 
u gewähren, berühren, oder vielleicht iſt es auch bie 

agb, die befländigen Verfolgungen, die ihn verfcheucht 
haben. Nach den Angaben, welche inbeffen die Bewohner 
jener Gegenden an Savigny machten, erfcheint er aller: 
dings noch dort, doch nur zur Zeit der Nilüberſchwem⸗ 
mung, und zieht wieber hinweg, wenn diefe voruͤber ift. 
Diefer alt, welcher gegen die Mitte des Monats 
Junius flattfindet, fcheint mit feiner Erfcheinung in AÄthio⸗ 
pien zufammenzutreffen, wo Bruce ihn kurz nach dieſer 
—2855* Zeit ankommen ſah. Waͤhrend eines Theils 
= abet befinbe er nd in Nieberägypten, wo er den 

u-mengu trägt, welches fo viel als Si: 

— bedeutet. Bench, 
n eine Gefellihaft Ibis fi auf frifch vom 
—* verlaſſene Laͤndereien niederlaͤßt, fo ſieht man dieſe 
ögel ganze Stunden lang auf einer Stelle unaufhörlich 
den Schlamm mit ihrem Schnabel durchwühlen, wobei 
fie fid dicht an einander halten. Man fieht fie nie wie 
andere Waſſervoͤgel laufen oder Sprünge machen, fondern 
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fie gehen Schritt für Schritt. Klian fagt, daß der Gang 
des Ibis ſich nur mit dem einer gefeten Jungfrau ver: 
feichen laffe, fo langfam und gehalten fei derfelbe, Die 

ahrung bes Ibis find einfchalige Weichthiere (Schneden). 
Er foll vier weißliche Eier legen und 28 Tage brüten. 

.. 3) 1. Macei (Numenius de Macd Cnvier, An- 
nal. du Mus. d’hist. nat. IV. p. 125). Der vorigen 
Art fehr aͤhnlich, weicht aber in Folgendem ab. er 
Schnabel iſt länger, weniger gebogen, nur die andere 
‚Schwungfeber ift an der Spise ſchwarz. Die Schwung: 
federn der zweiten Orbnung find zart ſchwarz angeflogen 
und nur wenig zerfchliffen. Vaterland: Bengalen. 

4) J. rubra (Courly rouge du Brasil. Buffon, 

Pl. enl. 2. 81. [fig. mala.] Tontalus ruber Aucior, 
Wüs. Amer. Ornithol, VIII. t. 66. f. 2, [fig. bona.) 
Der vierjährige, erwachfene Vogel. Buff. Pl. enl. n. 80, 
(fig. medioer.] Der Vogel im zweiten Jahre, das Far: 
benfleid wechſelnd. Caterby, Carol, L t. 83. Tanta- 
Jus fuscus Auctor. Der junge Vogel. Lesson, Ibis 
Edw. Glean. t. 350. fs: satis bona.] Tantalus mi- 
nutus Auctor. Ibis Leucopygus Spir, Av. Brasil. 
t. 88. [fig. bona,] Der junge Bogel von 7—8 Wo: 
hen). An dem erwachfenen, vierjährigen Vogel ift bie 
Augengegend, die Wangen zum Theil, der vordere Stirn: 
— welche Theile alle nadt find, ſowie die Fuͤße fleiſch⸗ 
röthlich, der übrige Theil des Kopfes und dad ganze Übrige 
Gefieder ift durchaus zinnoberfarben blutroth, nur find die 
Schaͤfte aller Schwungfedern weiß, die Spisen ber vier 
äußerften Schwungfebern ſchwarz, ſtark violett und ftahl- 
glänzend. Der dreijährige Vogel ift durchaus rofenfarben 
auf dem Nüden, mit einigen zinnoberrothen Federn, die 
edachten Flügelipigen find weniger glänzend, der Schna⸗ 
Bel biäffer. er junge Vogel, in dad Farbenkleid bed 
weijährigen übergehend, hat einen gelblichen, rofenfarb 
— Schnabel, der gefiederte Theil des Kopfes und 
der ganze Hals it am Grunde bräunlichgrau, der ganze 
Körper unten auf weißem Grunde rofenfarbig überwafchen, 
Flügel und Schwanz find wie bei dem zweijährigen Bo: 
ge. Der Naden iſt meift ſchwarzbraun gefledt. Am 
einjährigen Vogel ift der befiederte Kopf und ber Hals 
braungrau, beller gerandet, Ober: und Unterrüdenfchulter- 
federn, obere Flügeldedjedern find braungrau, ebenfo 
Schwung: und Steuerfedern, doch ſchmuziggrau ſchillernd, 
Steiß: und Flügeldedfedern, Schenkelſedern und der ganze 
Körper bräunlih, unten tiberwafchen, am Steiße rein 
weiß. Die Füße find überhaupt blaßroth, der Augenkreis 
weißlich grau, die ganze Länge ift 2124 Zoll Lebt 
überhaupt im füblichen Kmerita, und wandert im Julius 
und Auguft in bie — Gegenden des noͤrdlichen, 
er hält ſich gefellig an ben Küften der See, ber Flüͤſſe 
und Simpfe, und fucht bei ber Ebbe nad Fleinen 
Schneden und andern Wafferthieren; zur Nachtzeit feht 
er fich haufenweife auf nahe Bäume, Gr macht an ber 
Erde aus trodenen Blaͤttern ein Neft und legt grau: 
liche Eier. f . 

5 Nach diefer Art läßt Magler Ibis alba (Courly 
blanc d’Amerique Buff. Pl. enl. n. 915. Tantalus 
albus Gmel. Lath. Ibis alba. Vieil. Wis, Americ. 


Ornith. VIH, p. 63. t. 66. f. 3. Tantalus loco Gmel, 
Tantalus alb. rar, #. Lath. Ibis Coco Vieill.) Damm 


F ü 
— Nudifrons (Le Curueau rose Azar, Voy. 
n. 365. Ibis infuseata Lichtenft., Berl. Doublettens 
verzeihen. ©. 75. Ibis Nudifrons Spir, Aves Brasil. 
t. 85. 
Ibis dentirostris (Courlis verd de Caj. Buff. 
Pl. enl. p. 280. Tantalus eajennensis Gmel. Lath. 
Ibis sylvatica View!.). - 

Ibis Guarauna (Numenius americanus fuscus 
Briss. V. p.330. Numenius Gaurauna Leth. Viel. 
Scolopax Guarauna Linn. Gmel. Curucau A cou 
varieE Azar, Voy. no. 364, Numenius Chihi Vieill. 
N. D. Vill. p. 303. Id. encyel. meth. p. 1155. n. 7. 
Ibis Guarauna Lichtenft., Berl. Doublettenverz. ©.75). 

Ibis chalcoptera (Ibis chalcoptera Vieill. N. D. 
XVI. p. 9). 

a * papillata (Ibis mamelonne Temm, Pi. col. 


Ibis calva (Ibis Briss. V. p. 347. Courly à 
t&te nue du Cap de b. esp. Buff. Pl. enl. p. 567. 
Tantalus calvus Gmel. Lath, Ibis calva Pierl!. Tan- 
talus niger, Auctor). Der Oberhald zum Theil, und 
der Kopf an den Seiten nadt, die Stirn und der Ober: 
kopf ſchildaͤhnlich, mit einer am Hinterfopfe etwas erha⸗ 
benen, zinmoberrothen Haut befleidet, der Schnabel roth, 
der Übrige Hals, der ganze Rumpf, Flügel und Schwanz 

aus dem Schwarzen ins Erzgrüne, die obern Flügelded: 
federn etwas ind YPurpurfarbene fchillernd. Das Weib: 
chen ift dem Männchen ähnlich, das Schild aber niedris 
gr- Die Iris iſt braun, die Füße roͤthlich, die ganze 
änge beträgt 26—28 Zoll. Lebt in Afrifa am Gap der 
guten Hoffnung. Wagler läßt nachftehende Arten folgen: 

Ibis fuscata (Courly brun de Luson Sonner, 
Voy. p. 85. t. 47. Tantalus manillensis, Auctor. 
Ibis fuscata Viel. Encyel. meth. Livr. 93). 

Ibis eristata (County huppe de Madagascar 
Buff. Pl. enl. n.841, Tantahıs eristatus, Aucior). 

Ibis plumbea (Curacau de couleur de plomb 
Azar, Voy.n. 636. Ibis coerulescens View. N.D. 
XVL p. 18. Ibis plumbea Temm, Pl. col. t. 235). 

Ibis Onycercus (Ibis Onycercus Spir, Av, Bra- 
sil. t. 87). 

5) Ibis Hagedasch. Geſicht und Cberfiefer des Schna⸗ 
hels ſchwarz, Unterkiefer roth, mit fchwarzer Spike, der 
übrige Theil des Kopfes, der Hals und der ganze Kopf 
grau, ber Rüden etwas in das Grünliche ſchuͤlernd, bie 
obern Flugeldeckfedern erigrau, die Schwungfebern ber 
erften Drbnung und die Steuerfebern ſchwarz, ftarf erz⸗ 


end. 

(Tantahıs Hagedasch Sparrmann. Lath, Gnel. 
Tantalus cafrensis Lichtenst. Catal, Hamb. Bed 
fein in Lath, Überf. ©. 432. Meyer, Zool. Annal. 
1. ©. 154.) Ganze Länge 2 Fuß 6-7} Zoll, die Füße 
ſchwaͤrzlich ſtark. Lebt am Cap bet guten Hoffnung 
beerbenweife, nährt ſich von Wurzeln, befonders von Zwie: 
bein, bringt bie Nächte auf den Bäumen zu und ift ſehr 
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lichen Zeiten, durch ſiegreiche 


IBITOS 
furchtſam, heißt bei ben Gofoniften Hagedasch und Ha- 
delde, bei hen z’Taz’Rai-z’Re’'ne. Bag: 
ler noch auf: 

en anopis (Le Mandurria or Curucau 
Azar, Voy. n. 362. Üoricaca Mar. Ibis Mela- 
nopis Forst. Icon. inedit. t. 117. Viel. Tantalus 
Melanopis Gmel. Lath. Synop. V. t. 79. [Copia ta- 
bulae — cum deseriptione accuratissima.] 
Courly & col blanc de Caj. Buff. Pl. enl. n. 976. 
Tantalus albieollis Aucter. Tantalus Loculator 
var, 4. Lath. 

2) Ibis Lesson (Aves). ine $amilie der Stels 
zenläufer, mit folgenden Kennzeichen: Der Schnabel ift 
meift fehr lang, vierfeitig, am ber Wurzel ſtark, im Ber⸗ 
haͤltniß zur Länge ſchwach, bogenfoͤrmig, Oberkiefer etwas 
länger als der untere, am jeder Seite deſſelben, von ber 
Wurzel bis zur Spitze, eine tiefe Furche; Nafenlöcher 
Hein; Flügel fpitig, falt fo lang ald ber Schwanz, bie: 
fer gerundet ober gerade, furz; Hälfte der Schienbeine 
nadt; die drei Vorderzehen an der Wurzel ſchwach durch 

t verbunden, Hinterzehe fehlt, oder ih kurz und hodh: 
igend, oder auch ziemlich lang und in gleicher Höhe mit 
ben übrigen. Hierher mur die Gattungen Aerolia Vieil- 
lot (Faleinellus Cweier), Numenius Auclorum, Ibis 
eor. (D. Thon.) 

IBITOS (Hibitos oder Xibitos), Andianervolf am 
Huallaga im öftlichen Peru, welches jetzt nur noch in 
wei —E der ſogenannten Mision alta, d. h. des 
Huallagathales oberhalb des Pongo, anzutreffen iſt. Wahr: 

find die Ibitos ebenfo wenig die urfprünglichen 
Bewohner biefer Gegenden, als bie kan. Yurimas 
quad u. and., bie entweder von den Miffionairen aus 
den Öftlichen Urmwäldern herbeigeführt, oder in vorgefchicht: 
Feinde gezwungen, die Ufer 

des Ucayale und Maranhon verließen, und enblih am 
Fuße der Anden fi von Neuem anbauten. Sie kommen 
erſt gegen Ende des 17. Jahrh. in den Miffionsberichten 
der Zranziöfaner vor, und ſcheinen zu Peiner Zeit befon: 
ders zahlreich oder durch Friegerifche Unternehmungen den 
Weißen furchtbar geweſen zu fein. Was von ihnen noch 
übrig iſt, bewohnt bie Miflion Sion und Balle am Huals 
laga und ein Dörfchen (Bellavista) auf dem nahen Abs 
hange der Anden. Die Gefammtzahl mag ſich auf 600 
Seelen belaufen. Wilde Reſte des Volkes find nicht bes 
fannt. Die Ibitos, obgleich fo wenig zahlreich, fprechen 
nr. von allen Dialeften von Maynas verfchie- 
bene Spradhe, und zeichnen durch firenge Behauptung 
ihrer Nationalität und daher abzuleitenden Haß gegen ihre 
Nachbarn ſich aus. Körperlich find fie wohlgebildet, in: 
beffen nur von mittler Statur, gewöhnlich gegen 60 eng: 
liſche Zoll hoch. Die Weiber find häßlich, und altern 
ungemein frühzeitig, Der natürliche Charafter der Ins 
bianer bat ſich ungeachtet des langen Umganged mit den 
Weißen wohl erhalten, und kann dem gefitteten Euro— 
pder niemals gefallen, ober ihn an bie Unbefangenheit des 
Kindesalters erinnern, die man gemeiniglich am Natur— 
menſchen vorausſetzt. Die Gewoͤhnung an europaͤiſche 
Waaren, Furcht vor den unciviliſirten Stämmen ihrer eiges 
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nen Race, und der Zwang ber weltlichen Regierumg, hindern 
allein den Ibito, in bie Wälder yurüctzufehren, denen ex 
entfrembet ift feit einem Jahrhunderte. Cigentliche Liebe 
gut Givilifation befigen fie nicht, und deshaälb lernen fie 
bie Quicuafprache, die einmal in Peru überall eingeführt 
ift, nur weil fie das Gefeh der Miffionen zwingt. Dem 
Zrunfe find fie im boten Maße ergeben, ſcheuen jede an: 
baltende Arbeit, und ſinken überhaupt wie alle Indier: 
dölfer von Maynas auferorbentlich ſchnell in ihre ehema⸗ 
lige Rohheit A erh feit die Miffionen, der alten Korm 
nach, aufgehört haben, und an die Stelle der Moͤnche 
eine Claſſe ſehr unwiſſender Beamteter getreten iſt. Ihre 
at ihre häusliche Lebensart, ihre geringe 
unftfertigfeit und ihr Aberglaube find denjenigen bes 
benachbarten Volkes der Cholones völlig gleich. —— 
ſtaͤndliche Nachrichten uͤber dieſe in — eiſe 
durch Chile, Peru ıc. H, 320 fg.) Übrigens gelten fie 
als geſchickte Kabnführer auf dem ihnen nähe bekann⸗ 
ten nn gefährlichen heile des Huallaga, zwi: 
fhen Sipn und der Mündung des Rio San Miguel, und 
haben eine Art von Privilegium des Transports ber ber: 
umziehenden Krämer innerhalb ihres Diftrifts. Ihr Haupt: 
fie if das Dorf Sion unter 8° 20° (annähernd, nad) 
Smyth und Lowe) am linken Ufer des Huallaga, in einer 
Beinen Ebene gelegen, und von fehönen Wäldern umge: 
ben, bie fih bis an die nicht weit entfernten Borberge 
der Anden erfireden. Der Boden ift um Sion ungemein 
fruchtbar, das Klima febr angenehm, die Plage der Müden 
wird wenig gefühlt, aber dennoch herrfcht Beine Induſtrie, 
und das Volk iſt fichtbar im Abnehmen. Walle, das 
zweite ihrer Dörfer, liegt in norbweftlicher Richtung land: 
einwärts, ift aber mit dem Huallaga durch einen zur 
Kabnfahrt geeigneten Fluß verbunden. In beiden Orten 
‚befinden fich ziemlich große, aus Lehmziegeln gebaute Kir: 
en und fogenannte Gonventos, in welchen ehedem bie 
Franzistanermiffionarien ſich aufhielten, denen überbaupt 
dad Verdienſt nebört, einen jehr großen Theil des Öftlichen 
Peru nad Umftänden civilifit zu haben. (K. Poeppig.) 
IBISTAR, Ibiſchdorf, Kibesdorf, ein großes von 
Sachſen, Walahen und Neubauern bewohntes Dorf, im 
mebiafcher Stuhle des Großfürftentbums Siebenbürgen, 
iſchen Bergen gelegen und eine Stunde von Markt: 
Kheiten (Nagy-Selyk) entfernt, mit einer griechiſch⸗ unirten 
und micht:unirten, und einer evangelifchen Piarre, einer 
ng und nichtsumirten Kirche, einem evange: 
ethaufe und einer Schule. (@. F. Schreiner.) 

IBIU oder IBEUM, Gin Drt in ber dgyptifchen 
Landſchaſt Heptanomis, welchen das Jtinerarium bed Kai: 
ferd Antoninus nennt und 24 Milliarien nördlich von Der: 
mopolis auſetzt. Die Etymologie des Namens ſchon zeigt, 
daß die Stabt von der Verehrung des geheiligten Vogels 
bis ihre Senennung erbalten bat. (8. Ch. Schirlitz.) 
. IBIXUMA ift nad Markgraf ein brafilifcher Baum, 
ven unreife, zerquetichte Früchte eine Art Vogelleim 
liefern, während bie innere Rinde einen klebrigen, ſeiſen⸗ 
igen Schleim enthält. Diefe Sipenfihafien würben, 
wie Juffieu (Diet. des se. nat. s. h. v.) bemerkt, ben 
Baum der Gattung Sapindus nähern; allein nad ben 
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kurz angegebenen äußern Merkmalen ift er vielmehr - 
* Bubroma (Guazuma) verwandt. cd Sprengel.) 

Ibiza (Geogr.), —— 

IBLA Leach (Mollusca), Eine Gattung der Gir- 
thipeben, mit vier Schalenflappen, davon das hintere Paar 
verlängert, ſchwach gebogen, das Bauchpaar furz, drei⸗ 
edig, der Stiel walzig, an der Anbeftung dünner, mit 
—— Fortſaͤtzen bedeckt. Als einzige Art iſt ans 
geführt: I. Cuvieriana, an welcher die Klappen quer ge 
tingelt, die laminae gegen den Stiel gerichtet find. Das 
Vaterland ift nicht genannt, (D. Thon.) 

Ibla, f. Pollicipedia. 

IBLIGO, aud IBLIGINE. Ein nur von Paul 
Warnefried (De Gestis Longobard.) angeführter, unbe: 
beutender Ort Oberitaliens in der Landſchaft VBenetia, der 
von ben Longobarben beim Einfalle der Avaren befeftigt 
wurbe, umb jenen mit andern Schuß gewährte. Gegen: 
wärtig iſt es vielleicht das Dorf Iplis nahe bei Givis 
bale. + (S. Ch. Schirlitz.) _ 

IBLIM, IBELIN, bei Benjamin von Tubela Eba: 
in, ben Philiftern Iabne, den Römern und, Griechen 
Samnia, in der neuern Zeit Jebna genannt, ift nur noch 
ein verfallener Flecken, drei franzöfiihe Meilen von Ramla, 
auf einem Hügel gelegen. Zu den Zeiten der Kreuzzüge 
war Iblim aber eine bedeutende Burg, die König Ful 
von SIerufalem einem tapfern Nitter, Balian genannt, 
verlieh. Baltan wird nur ald bed Grafen Guirlim von 
Ghartres Bruder bezeichnet, und es hat und einige Mühe 
gefoftet, in biefem Grafen Guirlim ben Grafen Wilhelm 
(Guillaume) zu finden, ber bei feines Vaters Lebzeiten 
den Zitel eines Grafen von Ghartres führte, nachher, wes 
gen Geiftesfihwäche und durch die Künfte feiner Mutter 
der Erbfolge in Ghartres fowol, ald in Champagne, ent: 
fest wurde, mit einer Erbtochter die Baronie Sully, in 
Berry, erheirathete, und fchließlich der Abnberr der gro: 
fen Barone von Sully geworben if. Gleichwie Guir⸗ 
lim ber ditefte, fo wäre demnach Balian (Balduin) der 
jungfte, und in den Genealogien überjehene Sohn des 
Grafen Stepban, Heinrich genannt, von Champagne (dies 
fer Graf wurde bei Ramla, den 18. Jul. 1102, getöb: 
tet). Balian nahm von feiner neuen Befigung den Na: 
men an, und vermäblte fich mit Helvis, Balduin's, bed 

ern von Ramla Zochter (fie heirathete nachmals, ald 

itwe, ben Gonnetable Manafjes von Hierges), und 
lebte noch im I. 1147. Er binterließ die Söhne Hugo, 
Balduin und Balian I. Hugo, Herr von Iblim, wurde 
ber Gemahl der Agnes von Gourtenay, der Tochter bes 
Grafen Joſſelin von Edeſſa, die an König Amalrich 1. 
von Ierufalem verheiratbet geweſen, und feit dem I. 
1163 gefchieven war. Balduin von 3., Herr von Ramla, 
einer der auögezeichnetften Krieger des Zeitalters, ſah bie 
Erhebung Guido's von Rufignan auf den Thron von Se: 
ruſalem mit dem aͤußerſten Widerwilln, und bielt von 
nun an das Königreich für verloren. Die Drohungen 
der Propheten gegen Jeruſalem wieberholend, fuchte er 
für feine Perfon Sicherheit an bem e von Antiochia 
(1186). Es fcheint nicht, daß er in feiner Ehe mit Ri: 
chenza, einer Tochter bed Grammont von Beſſan, Nach: 
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kommenfchaft gehabt habe. Nach den Affifen von Serus 
ſalem ftellte 
ber Balduine, vier, fein Bruder, Balian, für die Be: 
figungen ‚in Naplufa 15 Reiter; die Baronien Iblim, 
Safe Asfalon, Ramla und Mirabel ftellten zufammen 
Reiter, außerdem mußte Iblim noch befonders zehn 
Ritter, und gemeinfchaftlich mit Ramla und Mirabel 150 
Sergeanten aufbringen. Balian H., oder der Jüngere 
von J., wurde Herr von Berfabe und Neapolis, oder 
Sichem, durch feine im. 3. 1177, vollzogene Bermäbtung 
mit Maria Komnena, der Witwe König Amalrich's 1. 
Gluͤcklicher, als fo viele feiner Kampfgenoflen, entrann 
er dem verhängnißvollen Schlachtgefilde von Tiberias, und 
er allein, reih an Jahren, reicher noch an Erfahrung und 
Zugenden, ſchien den Bewohnern der heiligen Stabt be: 
rufen, fie in dem legten Kampfe anzuführen. In jedem 
Betrachte eig er fih des ibm geſchenkten Vertrauens 
würdig. ie Bertheibigung von Serufalem, 20. Sept. 
— 3, Det. 1187, gegen ein übermütbiges, fiegreiches 
ke und gegen die Verräthereien der morgenlänbifchen 
viften, ftellt den Herm von I. den größten Feldherren 
des Jahrhunderts gleih. Als alle Mittel zum Wider: 
ſtande erſchoͤpft, wagte Balian felbft ſich wiederholt in 
Salabin’d Lager, um eine Gapitulation zu vermitteln. 
„Wie foll ich einer eroberten Stadt noch Bebingungen 
geiohbeen 2" Sprach endlich der Sultan, auf feine von ber 
tabtmauer herabwehende Fahne zeigend. Da drohte 
Balian, er wolle die Zempel, die Paldfte und die Reich 
thümer der Stabt den Flammen übergeben, die Mofchee 
Dmar’s zerftören, den Stein Jacob’s, fir alle Mufel: 
männer ein Gegenſtand der höchften Verehrung, zertruͤm⸗ 
mern, bie farazenijchen Gefangenen, 5000 an der Zahl, 
nieberhauen laſſen, und Saladin, ber feinen Gegner 
kannte, empfand Mitleiven zwar nicht, aber body Schreden. 
Er ſchenti den Einwohnern das Leben, und geitattete, 
daß fie ſich die Freiheit erfauften, ein Mann mit zehn, 
ein Weib mit fünf, ein Kind mit zwei Byzantinern; als 
len —— wurde freier Abzug nach Tyrus oder Tripo⸗ 
lis zugeſichert. Die Summen, die zur Vertheidigung ber 
Stabt angewiefen waren, benutzte Balian zur — 
unbemittelter Einwohner, und von mehr denn 100, 
Ehriften, welche die Bevölkerung ber heiligen Stabt aus: 
machten, blieben, in Gefolge feiner liebreichen Fürforge, 
nicht über 14,000 in der Sflaverei zurück. Balian felbft, 
oder feine Söhne, Johann I., Philipp, Rabulf und ‚Hugo, 
folgten dem Schidfale Guido's von Rufignan, des neuen 
Königs von Eypern, und erhielten von deſſen Zreigebig: 
feit auf jener Inſel ſehr bedeutende Lehen. Johann J, 
dem feine Halbfchwefter, die Königin Ifabella von Jeru— 
falem, Berytus gegeben, — auch die Vormundſchaft 
über feinen Better, ben König Amalrich II. von Jeruſa⸗ 
lem, bie pe fhon im J. 1206, durch des Muͤndels 
Tod, ein Ende nahm. Johann ſowol, als ſein Bruder 
Philipp, befanden ſich in dem Heere, durch welches Koͤ— 
nig Hugo I. von Cypern den Kreuzzug des Königs Anz 
dreas von Ungern unterflügte, und nach Hugo's unzeitis. 
gem Enbe erhielten beide Brüder, zugleich mit ber koͤnig⸗ 
lichen Witwe, die Regentfchaft über Cypern. Sie wur: 


iduin von I. nad Naplufa, für die Kirche 


IBLIM 


den hierdurch gendthigt, alsbald nach Haufe zu gehen, 
und weil ihnen bünfte, als hätten fie hiernach das bei ber 
Annahme des Kreuzes gefprochene Geluͤbde nicht vollkom⸗ 
men gelöft, fo fchicten fie ihrer Schwefter Margaretha Ge: 
mabl, ben Herm Walter von Cäfarea, mit einer ſtarken 
Mannfchaft nach Ptolemaid, damit er in ihrem Namen 
dem Zuge gen Damiata beimohne. Der verwitweten Kö: 
nigin Alicia Eintracht mit den beiben andern Regenten 
war nicht von Dauer. Johann von I. machte zwei feiz 
ner Söhne wehrbaft, und hatte zu ben bei diefer Gele: 
ge veranftalteten Feftlichkeiten auch den Liebling ber 

Önigin, den Gamerin von Barlas, geladen. Im Spiele 
wurde diefer von Zoringello, einem Verwandten des Hau: 
ſes, zufällig oder abfichtlich geftoßen, und der beleibigte 
Günftling wußte fich nur durch Meuchelmorb zu rächen. 
Zoringello entkam, ſchwer verwundet, den Mördern, und 
die Sblim boten Alles auf, den Urheber deö Verbrechens 
zur Strafe zu ziehen. Das fuchte die Königin ihnen zu 
wehren; befiegt durch ben Einfluß des in Eypern fo maͤch⸗ 


-tigen Haufes, verließ fie die Infel, um in Tripolis den 


arlad aufzufuchen. Dahin hatte er ſich fchon früher 
mit feinen Helferöbelfern gewendet. Die Brüber von 
‚Ihlim legten ihrerſeits freiwillig die Regentfchaft nieder. 
Der Königin kam das nicht unerwinfcht. Überzeugt, daß 
Niemand mehr ihrem Willen entgegentreten könne, ber 
ftellte fie den Barlas zum Statthalter in Eypern. Allein 
das Volt, das feine Königin nicht mehr achten konnte, 
war — geneigt, ihre Befehle oder Liebhaber zu 
ehren. Barlas, überall abgewieſen, kehrte nach Tripolis 
uruͤck, die Reichsſtaͤnde aber erſuchten die Herren von 

., fie möchten ſich nochmals der Regentfchaft unterzies 
ben. Dieſes geſchah, Philipp von I. aber, ber ſich vor 
uͤglich der Liebe des Volkes zu erfreuen gehabt, farb im 
& 1227. Im Sommer deö naͤchſten Jahres landete 
Kaifer Friebrih II., nachdem er endlich feinen Kreuzzug 
angetreten, bei Limiſſo. Er kündigte feine Ankunft an 
dur ein Schreiben, worin er ben Herrn von Iblim, fei: 


‚nen liebften Better *), erfuchte, fich nebft dem jungen 


Könige und feinen eigenen Kindern bei ihm einzufinden. 
Johann, obgleih befümmert, daß Gamerin von Barlas 
und andere Feinde des Haufes 3. ſchon früher Eingang 
bei dem Kaifer gefunden, gehorchte dem Rufe, und wurde 
auf bad Gnäbigfte empfangen. Er und die Seinigen er: 
fhienen, wegen Philipp's von I. Ableben, in Zrauer; 
ber Kaifer befahl ihmen, fie abzulegen, ſchenkte ihnen 
Scharlach zu Hofkleivern und lud fie auf den folgenden 
Zag zur Zafel. Die Einladung wurde geziemend ange— 
nommen, aber nad) — Tafel füllte dad Gemach 
ſich mit Bewaffneten. er Kaifer, mit einem Male Miene 
und Stimme verändernd, foberte mit großer Heftigkeit 
bie Rüdgabe von Berptus, ald einer Zubehörung be# 
Königreihs Jerufalem, und daß Johann ihm Rechnung 
von den Einkünften von Eypern ablege, indem dieſe Ins 
fel, feit König Amalrich's Zeiten, unter der Oberbotmds 
figkeit des römischen Reiches ſtehe. Johann entgegnete, 
daß die Einkünfte von der venwitweten Königin bezogen 
*) Johann von Ihlim und ber Kaiferin Jolantha Großmutter 
waren Stiefgeſchwiſter. ' * — 


worben fein; Berytus habe ihm feine Schwefter, die Koͤ— 
nigin Iſabella von Jeruſalem, zu Lehen gereicht, nad): 
dem weder die Johanniter, u bie Zempelberren, ben 
verfallenen Ort als Gefchent annehmen wollen. Er fei 
nämlich nichts weiter, ald ein Steinhaufen gewefen, und 
auf feine Koften erfi gebaut worden. Die Anwejenden 
vermittelten zulegt einen Vergleich, des Inhalts, daß 
der Herr von 3. zwei Söhne und 20 feiner Vafallen zu 
Geifeln geben, von feiner Verwaltung in Eypern vor dem 
an Rathe des Königreichs Rechenſchaft ablegen und 
ih in Anfehung ber Herrſchaft Berytus dem Ausfpruche 
der Stände des Königreichs Ierufalem unterwerfen follte. 
Iblim zog von bannen, und mit erhöhter Wuth drängten 
feine Feinde fih um den Kaifer, dieſem vorzuftellen, wie 
efährlich der Mann werben könne, ben er hätte entwifchen 
affen. Sie riethen, durch gütliche Mittel ihn zuruͤckzubrin⸗ 
gen, und bann ihn gefangen zu nehmen. Friedrich Il., 
feinen Fehler zu ern, verfchwendete Schmeicheleien 
und Verfprehungen an ben Graufopf, aber dieſer ließ 
fi nicht mehr verloden, fondern eilte nach Nikofia. Das 
felbft wollte er fich vertheibigen, des Kaiſers fehneller Ans 
zug erlaubte ihm aber nicht, die Mittel hierzu vorzubes 
reiten. Er warf ſich mit einer ſtarken Mannfchaft in das 
Schloß St. Hilarion. Die Belagerung follte beginnen, 
ba trafen in dem faiferlichen Lager Nachrichten aus Apus 
lien ein, von ben fchnellen Fortſchritten der päpftlichen 
Völker, die unter Johann's von Brienne Anführung 
fhon an 60 neapolitanifche Pläbe eingenommen bat: 
ten. Um nicht eine Eoftbare Zeit in Cypern zu verlie: 
ren, unterhandelte Friedrich nochmals mit dem Herrn von 
Iblim, und der Kaifer verfprah, Johann's Söhne und 
die, übrigen Geifeln freisugeben, alles Gefchebene zu vers: 


‚ unbe feine Foderung wegen Berptus bem Aus: . 


he ber bierofolymitanifchen Stände zu, unterwerfen. 
agegen ſollte er bis zur Mündigfeit des jungen Königs 
die Einkünfte von Cypern haben; aud) follte g ihm für 
Berstus die Lehenspflicht leiften, und fi mit einer An: 
abl Bewaffneter dem Faiferlichen Heere anfchließen. In 
äftina, wie in Gppern, war Friedrich's Aufenthalt 
nur vorübergehend; fcheidend beftellte er für Eypern fünf 
neue Regenten, den Cameron von Barlad, Amalrich von 
Beffan, Gavin von Roffi, Wilhelm von Rivet und Hugo 
von Giblet, fänımtlih ald Iblim's Feinde bekamt. Die 
Regenten, geflügt auf die von dem Kaifer zurlidgelaffe: 
nen Zruppen, übten arge Iyrannel, und nahmen unter 
andern einem großen Edelmanne, dem Philipp von Na: 
varra, alle feine Güter, lediglich weil dieſer als Ihlim’s 
Freund ihnen verbächtig ſchien. Johann, hiervon unter: 
richtet, eilte aus Paläftina nach dem Snfelreiche zurüd, 
und es kam zwiſchen ihm und ben Regenten zum offenen 
Iÿ Nach mancherlei Abwechſelungen erlitten letztere 
drei Meilen von Nikoſia eine vollftändige Niederlage, und 
es blieb nichts übrig, als fich in dem wenigen fe: 
fen Schlöffern, die noch für fie hielten, zu verbergen. 
Die ftärkfte diefer Feten, St. Hilarion, wurde alsbald 
von Iblim belagert, und mußte fih, nachdem die Be: 
fagung lange dem Mangel getrogt, ergeben. Endlich ver: 
mittelte ein Sohanniterritter, Wilhelm von Tivors, einen 
&. Encpkl, d. W. u, R. Zweite Section, XV. 
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X zwiſchen den ſtreitenden Parteien. Die ae 


töfte fih auf, und alle in ihrem Namen ⸗ 
ſetzten Plaͤtze wurden uͤbergeben. J. dagegen verſprach, 
das Geſchehene zu vergeſſen. Wegen der Tugend des Kö: 
nigs übernahm er für einige Zeit noch die oberfte Leitung 
ber Angelegenheiten. Imdeffen konnten Barlad und feine 
ehemaligen Gollegen ſich nicht beruhigen; durch Lügenhafte 
Berichte fuchten fie den Unwillen des Kaiferd gegen bas 

aus Iblim zu nähren, und einer Unterflügung von 

ulien ber verfichert, häuften fie in ihren öffern 
große Waffenvorräthe, während fie zugleich ihre Bande: 
rien auf alle Weife zu verftärfen fuchten. Ihre Zuruͤſtun⸗ 
gen blieben für Johann. fein Geheimniß, und er erfuhr 
auch durch einen Faiferlichen Beamten, den er zu gemins 
nen wußte, baß bie in ben Häfen von Apulien vorbereis 
tete Erpebdition nicht nur gegen die Heiden in Paläftina, 
fondern auch gegen das chriſtliche Königreich Cypern be; 
ſtimmt fei. it Ruhe und Umficht traf er Anftalten 
zum Widerſtande, fremde Söldner wurden berbeigezogen, 
— die Mehrzahl der Veteranen, welche ſeither die 

eſatzung von Berytus ausgemacht, dann erging ein 
Aufgebot durch die Inſel, wonach alle Männer zwiſchen 
18 und 40 Jahren die Waffen ergreifen ſollten. Als des 
Kaiſers Marſchall, Legatus a latere und Justitiarius 
terrae, der berühmte Richard, filius Augeri (Silangieri), 
mit feiner Flotte vor Limiffo fich zeigte, wagte nicht einer 
feiner Verbündeten eine Bewegung, und ein Landungs⸗ 
verfuh traf den hartnädigften, von I. ſelbſt geleiteten 
Widerftand. Blutig abgewiefen, lichtete Richard die Ans 
fer, um Berytus zu überfallen, wo er, nad des Bars 
lad Verſicherung, die Schäge des Hauſes I. finden folte. 
Ohne Kampf drangen bie Kaiferlihen in den Dafen und 
in die von Bertbeidigern entblöfte Stabt, aber den Be: 
feblöhaber im Schloffe, den Johann von Gonnem, fans 
ben fie zu tapferer Gegenmwehr gerüftet, und Johann von 
3. und fein Böniglicher Mündel boten alle ihre Kräfte auf, 
die wichtige Feſte zu retten. Sie fehten ihre Völker zwi⸗ 
fhen Buftron und Nephrin and Land, wurden zwar als⸗ 
bald von Barlas, Roffi und andern Baronen der Infel, 
bie zu den Kaiferlichen bergingen, verlaffen, fanden aber 
dagegen unter den Großen des felten Landes bereitwillige 
Helfer. Es bildete fih, um die Rechte des Haufes J. 
zu vertheidigen, eine Gonföderation, oder die Gefellfchaft 
bes H. Jacob's, und mehre Barone des Königreichs Je—⸗ 
ruſalem dienten mit ihren Reiſigen in der rier Heere. 
In einem Treffen, unter den Mauern von tus ge⸗ 
liefert, wurden die Kaiſerlichen —— ‚ unb einer von 
Johann's Söhnen brachte © ung in das Schloß, 
und übernahm deffen Vertheidigung, die Gonnem, an fets 
nen Wunden darniederliegend, nicht Länger führen konnte, 
— erlitt auch das cypriſche Kriegsheer namhafte 

erlufte, und warb genoͤthigt, eine rüdgängige Bewe⸗ 
gung, bis nah Rus bin, vorzunehmen. ittlerweile 
ging ein anderer von Johann's Söhnen nad Ptolemais, 
um von ben venetianifhen und genuefiihen Wechslern 
große Summen zu erborgen, umb mit den Refultaten 
dieſes Anlehens neue Werbungen anzuftellen; als er feine 
Rüftungen zu Stande gebracht, zogen vr Eine von Gy: 


IBLIM 


yern und Johann von I. ihm entgegen, um bie willkom⸗ 
mene Verftärtung aufzunehmen. bre Entfernung be: 
Austen die Kaiferlihen, um Berytus zu verlaffen; bie 
Stabt wurde geplündert und in Brand geftedt, mit einem 
heile feiner fer ging Pilangieri nah Tyrus, bie 
Hauptmacht aber — er auf das ‚von allen Streitfräf- 
ten entblößte Eypern. Die Infel wurde großentheild ers 
obert, aber ebenfo fchnell wieder verloren, da der König 
von Enpern zur Vertheidigung feines ——— aus Sy⸗ 
rien herbeieilte, und Johann's von I. Triumph war um 
To vollſtaͤndiger, da jetzt endlich bie Staͤndeverſammlung 
den Barlad und feine Helfer fir Rebellen, ihre Güter 
für verwirkt erflärte. Johann ſchien nicht ungeneigt, auch 
in Paldäftina feine Erfolge weiter zu treiben, erhielt bar: 
um vom Papfle Gregor IX., ımter der Anwuͤnſchung 
„nobili viro Joanni de Ibelino spiritum consili sa- 
“ wioris;“ Abmahnungsbriefe, d. d. Perugia, V. kal. 
aug. anno IX., und flarb, wie es feheint, noch in 
dem nämlichen Jahre 1235. Won den Kindern feiner 
Ehe mit Melufina, der a eined Herrn von Tyrus, 
fr Baltan U., Johann, Guido und Balduin zu mer: 
en. Ballan MM, fehte des Vaters Kampf in Syrien ge 
gen die Kaiferlichen fort, ımb eroberte, da Richard Filan- 


eri nach Europa abgefegelt war, bie Stadt Tyrus 


hrend er das Schloß noch belagerte, wurde Richard 
felbft, durch Stürme in den dafigen Hafen zurüdgetrieben, 
t igt, fih an den n von S. gefangen zu geben, 
und endlich, durch Einräummung des Schloffes, feine Freis 
beit zu erfaufen. 
an feinen Bruder Johann ab, verfaufte Arſuph, in dem 
Stamme Ephraim, an die Iobanniterritter, und war bed 
Königs Hugo IM. von Gypern und Ierufalem Statthals 
ter in Ptolemais, bis Karl von Anjou, ald_vermeintlis 
Be König von Ierufalem, «eine Flotte unter Roger's von 
, Severino Anführung, nah den Küften von Syrien 
fehifte, um feine Anfprüce ‚geltend zu machen. Balian, 
ſchwach, die Stadt zu behanpten, erhielt für fich, feine 
Fit und ſein Eigenthum freien Abzug, und ſtarb gleich 
barauf im 3. 1277. Seine erfte Gemahlin, Eſchiva, 
von der allein Kinder, war eine Tochter des Gr als 
te? von Mömpelgard und der cypriſchen Prinzefiin Bur⸗ 
gunde. Nah ihrem Tode fchritt Balian im I. 1255 zur 
zweiten Ehe mit Placentia, der Witwe des Königs Hein: 
ri I. von Cypern, die ſich aber bereits 1258 freie 
Übereinkunft von ihm trennte Balian's M. Ältefter 
Sohn, Johann U., Graf von Joppe und Askalın, «Herr 
von Berntus, Statthalter in Cypern, ift nicht jo ſehr 
bekannt durch große Thaten, als durch die auf feinen Be: 
Lund unter feiner Leitung entftandene Geſetzſammlung, 
Assises et bons Usages du royauıme de Jeru- 
salem *). Er flarb im I. 1266, alfo noch por dem 





Als cypriſches Geſetzbuch wurden fie im J. 1369 vom 'einer 
Gonmiffion von 16 Baronen der Inſel revidirt, ergaͤnzt und beſie⸗ 
gelt, und hierauf am 8. Nov. 1869 in dem Schatze ber Domkirche 
zu NRikoſia niedergelegt. La Thaumaſiere hat dieſe Assisen, zugleich 
mit dem Landrechte von Beauvais, herausgegeben (Bourges und 
Paris 1690). Einen netten Abdrutk Tiefern des Cauciani leges 
barbaroenm 'antiqune (Venet. 1781-1792.) 5 Vol. fol, Auch 
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Balian trat die wichtige Eroberung _ 
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Vater, aus feiner Ehe mit der Herzogin Abelheib von 
Athen, einer Zochter des Guido de la Roche, zwei Toͤch⸗ 
ter hinterlaffend. Die ältere, Sfabella, obgleich viermal, 
an ben König Hugo U. von Eypern, an den Engländer 
Aymard l’Etranger (le. Despenser), an Nikolaus von 
Caͤſarea, an Guido von Barlad, verbeirathet, farb ohne 
Kinder. Die jüngere, Eſchiva, die Erbin von Berytus 
und dem ganzen Reichthume bed Haufes, wurde in erfter 
Che an Anöfried von Montfort, den Herm von Thoron, 
in zweiter Ehe an ben Prinzen Guibo von Cypern ver: 
heirathet. Balian’s IM. anderer Som, Hugo von S., 
war mit Maria, der Tochter bed Grafen Eubo von Moͤm⸗ 
pelgard und ber Erbin von Ziberiad, ber Eſchiva, ver: 
heirathet. Balian’s IM. Bruder, Johann, ebenderjenige, 
der zu bem Beſitze von Tyrus gelangte, war Genejchall 
von Cypern, heirathete die Alicia, eine Tochter Rohar's, 
bed Herm von Raiphas, und flarb 1258. Seine Toth— 
ter, Iſabella, verlor durch den Tod ihren Bräutigam, 
den König Hugo H. von Cypern; fein Sohn, Balian, 
von Tyrus, hinterließ aus feiner‘ Ehe mit Lucia, 

des Johann Gauvain Zochter, vier Kinder, worunter der 
einzige Sohn, Johann, der noch als Beherrſcher von Ty⸗ 
zus vorlommt, und in feiner Ehe mit Iſabella von Iblim 
flnf Kinder hatte, Balian, Guido, Alicia, Margaretha 
und Lucia. Bon allen fünf wiffen wir feine Rechenichaft 
ugeben. Guido, ein anderer Bruder Balian's HI., war 
onnetable von Gppern, und hatte in feiner Ehe mit 
Philippa, des Heinrich von Barlas oder Barlois Zoch: 
ter, eine zahlreiche Nachkommenſchaft. ine Tochter, 
Habella, wurde bed Königs Sup HI. von Cypern Ges 
mablin. Der jimgſte Sohn, Philipp von J., Seneſchall 
von Cypern, erhielt von feinem Neffen, dem Könige Hein: 
rich Il., die Statthalterfchaft von Ptolemais. Nach dem 
Balle der Stabt in Cypern weilend, fuchte er alles Fleis - 
ßes, den König vor ben ehrgeizigen Anſchlaͤgen feines 
Bruders Amalrich zu warnen. Ohne in feinem reblichen 
Streben Erfolge gehabt zu haben, mußte er gleichwol bes 
Königs Unglüd tbeilen. Er und fein Belter, Balian 
von J. wurden nach Armenien gebracht. Aus zwei Ehen 
hinterließ Philipp mehre Kinder, Sein Altefter Bruder, 
Balian IV., vermählt mit Alicia von Lambron, war der 
Vater Guido's ber Großvater ber Alicia von I. Bal- 
duin endlich, Johann's 1. jüngfler Sohn, war mit Alicia 
von Beflan verheirathet, und Bater von Philipp, Guido 
und Balian. Philipps, des Connetable von Cypern ein: 
ge Sohn, Balian, führte die Titel eines Fürften von 
lilaͤa und Herm von Ziberias, lebte aber im unfrucht: 
barer Ehe mit Alicia, des Königs Hugo IN. von Typern 
Tochter. Guido war mit Maria, der Zochter bes Kö— 
nigs Haytho von Armenien, verbeirathet, und Vater eines 
Sohnes, Thoras, mit beffen Kindern, Livo und Ritta, 





bie itatienifche Überfegung, bie im 9. 1587 auf Geheiß der dene: 
tianiſchen Regierung, burch drei vornehme Gpprioten, ben Grafen 
von Zripoli, Johann Denores, ben Frang Attar und den kudwig 
Gornaro beforgt worden, ift im Drude vorhanden, und zwar in 
Benebig gebrudt. Außer Cypern und Ierufalem hatten die Affi: 
fen auch in dem lateinifchen Kaiſerthume Geſetzeskraft. Die Rubrik 
837 "handelt -von dem Geſchlechte von Iblim. 
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dieſe Linie erlofchen zu fein ſcheint. Balian, der Gene: 
fall von Eypern, hatte, außer den Söhnen Philipp und 
Jacob, eine Zochter, Alicia, die ben König Sa IV, 


von Cypern heirathete. Der Zochter aus dem Haufe J. 
die Beranlaffung zu dem Morde König Peter's I. wurde, 
wiffen wir ihre gehörige Stelle nicht anzuweifen. Peter, 
in feiner Raferei, hatte fie, um eines unbebeutenben Ber: 
ebens willen, verurtheilt, zu einem Öffentlichen Baue 
teine und Kalk zuzutragen. Taͤglich pflegte er mehr: 
mals dem Baue nadhzufehen, und dann jebeömal ließ die 
Edelfrau den Rod, den fie vorher über den Knien, es 
mochte wer immer zugegen fein, aufgefehännt hatte, ber: 
unter. Bon einigen Baronen, welche die Neugierbe ber: 
beizog, befragt, warum fie allein in des Königs Gegenwart 
fo ſchamhaft thue, antwortete fie: „Ehrliche Weiber ſchaͤ⸗ 
men fi nur in Gegenwart der Männer; in meinen Aus 
n ift nur der König sein Mann, ihr andern ſeid alle 
eiber.” Diefe Worte machten einen gewaltigen Gin: 
drud auf die Anwefenden, und am 18. San. 1369 wurde 
der Zyrann ermordet. Der Iekte Mann aus dem gans 
„laͤngſt aber von feiner Höhe herabgefuntenen Ges 
er te,. Berius von I., Baron von Macrafigi, war 
mit Iſabella von Lufignan, aus einer unechten Ne 
linie des Koͤnigshauſes, verheirathet, und erlebte ben gros 
fen cypriſchen Krieg und bie Unterjochung der Infel durch 
e Zürfen. ce Stramberg.) 
IBLIODURUM, aud) IBLIODUNUM, eine Stadt 
der Mediomatrici in der Gallia Belgiea, welche nad 
dem Itiner. Anton, 58,000 Schritte von Durocorturum 
(Rheims), 17,000 Schritte von Virodunum (Berbun) 
und 8000 Schritte von Divodurum (Meb) entfernt lag, 
und jegt nach Reichard Beauville (Dorf in Lothringen) 
ift, oder, wie Biſchoff in f. “E W. B. angibt, auch 
Conſlaus en Jarnisi zwiſchen Metz und Verdun fein 
kann. (S. Ch, Schirlita.) 
Iblis, f. Teufel. 


IBLIS (Castrum Iblis bei Paulus Diafonus), ein 
Castrum unter den Byzantinern in Friaul. Der Name 
fheint aus ‚Hippopolis (Tanonoꝛc) verborben, und ber 
Ort unter den Byzantinern ein Pferbemarft gemefen 
au fein. ec J my.) 
IBLOWA, richtiger IBLOWA-GALLAS, einer 
der fehr vielen Stämme, in welche die Gallas, eine wilde 
und Priegerifche Nation Afrita’s, die jegt den größten 

it Habeffiniens inne haben, zerfallen. Über den Ur: 
fprung biefed Volkes laſſen ſich durchaus Peine beftimm: 
ten aben feftftellen, und man nimmt an, daß fie aus 
den innern füblichen, uns noch fo unbekannten, Ländern 
um bervorgebrocdhen find, von der größern Fruchtbars 
keit der Gegenden, auf bie fie bei ihren Zügen fließen, 
aftgezogen wurden, und durch Unterjochung ber vorgefuns 
denen, einheimiſchen Voͤlkerſchaften ſich feftzufegen wuß⸗ 
ten. Die vielen verſchiedenen Staͤmme ſollen a eine 
Sprache verbunden fein, wodurch die Annahme beflätigt 
wird, daß fie urſpruͤnglich ein einziges Wolf bildeten. 
Nach einer gemöhnlih angenommenen Haupteintheilung 
zerfallen fie in die öftlichen oder Borne:Gallas, und 
die weftlihen oder Bertuma : Gallas, ımb biefe 
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Dauptabtpeungen wieber in eine Maffe Stämme mit 
—— uptlingen, die ſich oft unter einander bekriegen. 
aͤhere und weitläufigere Nachrichten tiber diefes Volk 
f. in d. Art. Gallas, (J. €. Schmidt.) 
IBN (al und zwifchen zwei Eigennamen (Ar 
Ben, d. i. Sohn), wird von den Arabern in verfchiedes 
nen Zufammenfegungen zur —— von abhangi⸗ 
gen Eigennamen gebraucht, entweder ſo, daß es, um die 
bkommenſchaft vom Vater zu bezeichnen, vor dem wirk⸗ 
lien Eigennamen bed letztern gefeht wird, z. ®. 6° 
Ar, Ibn As’ad, Sohn des As’ad, anflatt ded eins 
fachen Eigennamens des Sohnes, z. B. Arte, Mus 
bammed, ober fo, daß er anftatt vor ben Eigennamen 
des Waters vor ben ihm von feiner Befchäftigung (3. B. 


yad oT, Ibn-el-dschezzär, Sohn des Fleifchers, 


Jul al, Ihn-elchabbäz, Sohn des Bäders), 
Heimath (us rl, der Sohn des Turkoma⸗ 
nen, RE LTEN er, der Sohn bei Anbari, entweber 
weil der Water felbft, oder feine Vorfahren, von ben Zur: 
tomanen abftammten, oder aus Anbar waren), Würde 
( „\acl gl Ber Ibn Emir el-hädsch, der Sohn 
bed Emir, der die Pilgercaravane geleitete, —RB rl, 
der Sohn des Imam), oder Eigenfhaft irgend einer Art 
(Fol ol, Sohn des Krummfüßigen, KIT ol, 
bed Großbäuchigen) gegebenen Beinamen, unter bem er 
vorzüglich befannt geworben ift, tritt, ober fo, daß brit: 
tens das Wort Ihn irgend ein Subflantivum im Geni: 
tio zu fi nimmt, und fo ein metonymifcher Name ges 
wonnen wird, wie C+Ar5 enl, Fuchsſohn, d. i. der 
Schlaue. Dft aber deutet ed nicht dad Verhaͤltniß bes 
Sohnes zum Bater an, fondern einen Grad ber Abſtam⸗ 
mung im Allgemeinen, 5. B. vom Großvater, fobaß ber 
Bater ganz überfprungen wird. Wir nennen bier einige 
ber wichtigen Männer der Muhammedaniſchen Welt, die 


‚ unter einem mit Jbn zufammengefegten Namen fih Be: 


rühmtbeit verfchafft, und unter ihm vorzüglich bekannt 


— ſind, zwar ohne Befolgung der alphabetiſchen 


ng, aber durch Vorſetzung gehörig markirt. 
1. Ibn Abän (all ( heißen drei arabiſche 


Schriftfteller, wovon der ältefte in das zweite, der An: 
dere in bad vierte, und der Dritte in ein ımbefanntes 
Jahrhundert der Muhammebanifhen Zeitrechnung gehört. 
Der erfle, ein Dmajjade und aus Kufa abftammend, mit 
volftändigem Namen Abu Muhammed — Ben Said 
Ben Abän, fchrieb eine Gefchichte ber Friegerifchen Streif: 
Une unter bem Zitel: Maghäzi resül 

( 


f Op A⸗) und flarb 194 (d. i. 809 ober 


810); der zweite, Ahmed Ben Abän aus pie, be: 
fchäftigte mit Lerikographie und Grammatik, und bins 
terließ einen Gommentar zu dem 


IBN 


Werke des Sibaweih. Er ftarb 382 (992 n. Chr.). 
Der dritte Gelehrte bes Namens endlich, Isa Ben Abän, 
ein Schüler des Muhammed Ben el-hosein, war ein 
Zurift, dem wir ein Werk über die Zeugnißablegungen 


vor Gericht (sol und ein anderes über die Anos 
malien (? —R im Recht verdanken. Wann er gelebt, 
iſt unbekannt; er gehoͤrte aber der Hanefitiſchen Sekte an. 

2. Ibn Abbar („LT CA, Sohn des Nadlers), 
Name zweier Gelehrten: 1) Ahmed Ben Dschafar 


Chulanı aus Spanien, der 433 (1041 oder 1042 n. Chr.) ° 


ftarb und ein Werk, betitelt: Insectatio seribarum 
(UN Mel, Haji Chalfa I. n. 934) hinterließ. 
2) Abu Abdallah Muhammed Ben Abdallah Ben 
Abi Bekr Codhäf, aus Valencia abflammend und der 
Philologie befliffen, der im I. 658 (1260 n. Chr.) oder 
das Jahr darauf einen gewaltfamen Tod fand, Sein hir 
ftorifched Wer: Tohfet el-cäAdim (donum advenienti 
oblatum, cf. Haj. Ch. I. n. 2642) ift eine Nachah⸗ 
mung ber von Abu Bahr Safwän Ben Idris herausge: 


ebenen biftorifchen Schrift: Zäd el-mosäfir (Viaticum - 


iter facientis). Derfelbe hinterließ auch eine Gefchichte 
Spaniens, beren Hadſchi Ehalfa (II. m. 2165) gedenkt, 
unter dem Xitel: Moschkil el-silet. 

3. Ibn Abd-elberr. Abu Omar Jufuf Nemiri aus 
Gorbova, Sohn des Abdallah und Enkel Mubammed’s, 
gewöhnlich Ibn Abd-elberr genannt, Imam und berühms 
ter Gelehrter feiner Zeit, vorzüglich in ber Zrabitiond: 
lehre und deren Hilfswiſſenſchaften, die er auch in Cor: 


bova lehrte, und zwar fo, daß er nach dem einflimmigen- 


Urtheile feiner Biographen in der Überlieferungsfunde 
keinen feined Gleichen hatte, und hierin für den Weften 
dad war, was Abu Behr Ahmed Ben Ali, der Kanzel: 
redner Chatib), in Bagdab für den Dften. Mit ders 
felben Wiſſenſchaft hing auch feine Kenntniß des Mechts 
zufammen, und außerdem war er in Gefchichte, Genen: 
logie und Anthologit wohl bewandert, wie aud bie von 
ibm binterlaffenen Werfe hiervon volles Zeugniß geben. 
Er bereifte ſowol den Welten ald den Oſten feines Ba: 
terlanded Spanien, wohnte zu Denia, Valencia und Ge: 
tabis in verfchiedenen Zeiten, verwaltete das Richteramt 
in Döbuna (Liffabon) und Senterin (Santarem), und ge 
noß die Achtung des dortigen Herrfcherd Mothaffer Ben: 
elaftas in hohem Grabe. Er flarb in Setäbis (&bLs) 


1071 in einem Alter von faft 95 Mondenjahren, Unter 
feinen zahlreichen Werten heben wir bie folgenden her 
aus: I) Ein Hilfsbuch zu ber großen Traditionsſamm⸗ 
lung Mowatta vom Sektenhaupte Mälit, dad das Auf: 
finden der Gedanken und Autoritäten erleichtern follte, bes 
kannt unter dem Xitel: Temhid (Hay, Ch, IL n. 
359). Es ift mach ber alphabetifchen Reihenfolge ber 
Namen der Scheiche georbnet, welche Mälit anführt, und 
enthält nicht weniger als 70 Abtheilungen ober Hefte. 
2) Ein ähnliches unter bem Zitel: Istidzkär (H. 
Ch. I. n. 605), oder Erinnerungsbuch, eine Aufzählung 


u: A ae 
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ber verfchiebenen Glaubensanfichten bet Imame in ben 
rößern Städten, und — der Gedanken und hi⸗ 
orifchen Überlieferungen im Werke Mowatta. 3) Istiäb 
(H. Ch. n. 631), eine erfhöpfende und vollftändige na= 
mentliche Aufzählung der Gefährten bed Propheten. Ein 
ſehr gefchäbtes Werk, beffen nähere Einrichtung im 9. 
Ch. am angezeigten Orte nachzufehen if. 4) Eine um: 
fafjende Darftellung der Miffenfchaften und ihres Werthes 


(iger 8 rs Les alas N was &el> 
&s>e), vielleicht ein und baffelbe Merk mit dem „Werth 


der Wiffenfchaft (Fadhl el-ilm)” überfchriebenen Tractate. 
7 . Ch. U. n. 3920. 5) Erfchöpfende Antworten 
(H. Ch. I. n. 101), 6) Regeln bei Erlenung ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft (ib. n. 311). 7) Hinreichende Belehrung über 
bie Recenfion ded Koran nad Näfi und Abu Amru (ib. 
u. 1094), 8) Eine Apologie der drei orthodoxen Seften 
des · Maͤlik, Abu Hanifa und Schäfüi (ib. n. 1325). Es 
heint daſſelbe Werk die Biographien der genannten brei 

änner, oder wenigitend des Abu Hanifa, einzufchließen. 
9) Sattfame Belehrung (El-Käh) über bie abgeleiteten 
Rechtsſaͤtze der Malifiten in 15 Bänden. 10) Ein Werl 


über bie Beinamen (N LU ) 11) Das Bud 
des Verftandes und der Verftändigen (al „Lse 


Ma⸗l.). 12) Ein Tractat uͤber das Erbſchaftsrecht 
(Feräidh). 13) Eine Genealogie der Araber und Per: 


‚ fer unter dem Titel: El-Casd we El-Emem ila ansäb 


El-Arab we El-Adschem. 14) Ein kleineres Werk 
über die Stämme der Araber und ihre Genealogien. 
15) Ein furzer Abriß der feindlichen Streifjtge und Eins 
fälle der Araber und Muhammed's unter dem Zitel: bie 
Perlen (El-Dorer), 16) Eine Auseinanderfegung der 
verfehiebenen allegorifchen Auslegungen des Koran (H. Ch. 
ll. ». 2009). 17) Eine Schrift zur Zrabitionsfammlung 
bes Bofhärı (H. Ch. II. n. 3908). 18) Eine Antholo: 
gie in 124 Gapiteln ımter dem Zitel: Behdsehet el-me- 
dsehälis, Die Jierde ber Unterrebungen (H. Ch. Il. n. 
1923), weldhe er bem obengenannten Mothaffer widmete. 
Auszhge daraus hat Ibm Challikän u. 847, und nad 
ihm Abulfeda, Annal. Mosl. III, 218 sq. gl. auch 
d’Herb. und Hamak., Spee. Catal. p. 157 (577). . 


4. Ibn Abd rabbihi (der Sohn bed Dieners fei: 
ned Herrn), oder gewöhnlich, aber nicht richtig, Ebn 
Abd Rabbou, mit vollftändigem Namen Abu Omar 
Ahmed Ben Muhammed, war aus Gorbova ımd farb 
auch bdafelbfl. Seinen Ruhm begründete er vorzügli 
als Dichter und Philolog, und hat fich benfelben au 
durch feine nachgelaffenen Schriften gefichert. Unter den 
Khalifen Spaniens fpenbete er fein Lob in gepriefenen 
Gafiden dem Sohne Muhammed's, Mondjir. Da er 
246 im Ramadhan (d. i. zu Ende des I. 860) geboren 
wurde und im erften Didomädi 328 (d. i. zu Anfange 
bes 3. 939) ftarb — Andere geben das 3. 326 an —, 
fo wurde er faft 80 Jahre alt, obwol ihn ſchon mehre 
Jahre vor feinem Tode ein Schlagfluß, der ihm die eine 


Seine wichtigſte Schrift 
fpätern Schrift: 
ern, 


i d. 
ſtellern ſeht oft citirt wir vr 


wei Theile ge und irgend einen 


ur Überfchrift hat. Sie find auch zwei Auszüge 
& EB Werkes vorhanden. Ferner hat er na ‚Ibn Chals 
und Gafiri, der mehre Proben ſeines chtertalents 


fi —— (Tom. I, Kenn 

i nhalts ein 
(d. Mare ———— die Renntnig der Wil: 
ſenſchaft und ber Humaniora j re Jg us 
wolle). Bl. Ibn Chall. n. 45, Akthol, gramm, 
ed. de Saey. p. 443 49), und nen Chrest, I, 398 
(19). Er Ann. 'Mosl. I, 410, Cavir., Bibl. I, 

. . 


5. Ibn Abilasba. Zeki-ed-din Abu Muhammed 
Abd-el-atzim Ben Abd-el-wähid, vorzüglich unter obi: 
gem Namen befannt, lebte früber zu Gaitowan und dann 
und zeichnete ſich vorzüglich als Rhetorifer 

fi groß 18 auf diefe 
} ‚om. U, des Habdfchi Chalfa 
befindlichen Angaben (n. 1713, 1736, 1799, 2730) deut: 
lich fen. Außerdem fchrieh er ein kurzes gedrängtes Wert 


in vier Abſchnitten über die Arithmetif (Aut Ps, 
und über die Geheimniffe, —* hinter den myſterloͤſen 


0 Chalfa nennt von feinen Werfen ug 


Anfangsbuchſtaben einiger Juren verſteckt fein follen 
ER zul N. Cr fach 


6. Ibn Adam, Kemäl-ed-din Abiur’lmotzaffi 
Muhammed aus Herat in Perfien, - daher Se 


t 
i. 1023) farb, 

fa verzeichnet, Tom. I. n. 293, (p. 
3 “ Auch ſchrieb er einen Commentar zur 
@ des Abu Tenman und zum Diwan des Mo: 


7. Ibn el-athir ( add AN, gemeinfchaftlicher 
Name dreier Brüder, die fih, jeder auf feine Meife, in 
dem eb der Wilfenfchaft auszeichneten. Unter allen 
ragt am ber mittelfte hervor. Abu’lhasan Ali 
Ben i k ——— mit — — — 
eligion), wurde in ta⸗ 
ER Nele An Dar m 
h 11, d. i. te Mitte des J. 

* (DR auf, wege 100) 


21-Ds hi N 


aud ba uf, weshalb er auch 
LEN, d.i.der aus Dfehezicet) heigt. 


u 
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bald, ba 
ter mit feinen Söhnen bleibend nad Moful A, ‚In 


Befriedi⸗ 
er nicht nur die Schule des Abu lfadhi 
bdallah Ben Ahmed, des Kanzelredners aus Zus, umd 

Rufes fondern auch 
don Moful mehre Male be: 
bufs Öffentlicher i 


mußte, und dieſe Reifen für die Wiffenfchaft 


n feinem 
—— beſuchen 

ufgabe, ihn eſu 
allifän, ſah ihn J 


atte, em er hier die 
größte Aufmerffamkeit genoffen, reifte er nad) 627 (1229) 
Jahr darauf von 
nad Moſul zus 
ruck, und farb dafelbft 630 (im Scabän, d. i. in der 
Mitte des J. Kenntniffen ragten 
Die geichichtlichen alter und neuer Zeit hervor, und na 
diefen die der Traditionslehre und ihrer Nebenwiſſenſchaf 
Genealogie der Araber und 


- 370) benußte Univerfalgefehichtswerf, betitelt: Das 
Doftändige (El-Kämil), 5 


die Zeit von Erfchaffun 8 
ſchi Chal 8 13 
OR a u 


doch be: 


dſchi Chalfa und dHerbelot. 
ine Geſchichte der Schüler Mubammed’s unter dem Ti⸗ 
tel: 


— 3) Einen Auszug aus den Genealogien 
des Sem’äni, der um fo wichtiger ift, als das Driginal: 
werf nicht mehr anzutreffen if. Ebendaf. n. 1350, 4) 


in der Biogr, univ. aufgededter Irrthum, als ob die 
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ganz anderer Ihnselathir if. Ebenfo ift auch de Moffi 
(Dizion. stör. degli autori Arabi, p. 43). zu bericht: 
gen. Bgl. H. Eh. unter Ibret (8,22). 5) Exemplum 


studiosi. H. Gh. I. n. 35845 denn der dort ganz furz- 


genannte Ibn⸗elathir ift doch wahrſcheinlich der unferige. 
6) Der große Sammler über die Wiffenfhaft in der 
Rhetorik, die man die Erpofition (ls) im Arabifchen 
nennt. Ebendaf. II. n. 3944, 7) Ein Werk über den 


beitigen Krieg (gel KL). CF. Reltınd. Dis- 
ine, Pars II. p. 17 * und H. Ch. Bol. Ibn 
Chall. n. 471. Poc., Spec. hist. Ar. p. 367 ii. 370. 
— ——— Repert. Bd. 2. S©.32—34. Abulf., An- 
nal. Mosl. IV. p. 398 sq. und bie Anmerk. de Rossi 
l. c. Hamak,, Spec. Catal. p. 164 (not. 586). Um 


eilf Sabre Älter war fein Bruder 
= 


u'lseädät Mobärek, mit dem ehrenden Beina⸗ 


men Madsch-ed-din, d. i. Preis der Religion. Auch 
er wurde in Dfcheziret Ibn Omar 544 (1149 oder 1150) 
geboren, und fcheint feine zweite Vaterſtadt Moful we: 
nig ln zu haben, wie aus feiner mehr abhängigen 
obgleich hohen Stellung dafelbft auch leicht zu erflären 
ift. Zuerft nämlich be eibete er die Stelle eines Lieute: 


nant ober Stellvertreters (4015) des Herrſchers von 
Moful, Modfchähidsebsdin Caimaz, und nachdem diefer 
Fürſt geftürzt war, trat er ald Chef der geheimen Kanzlei 


m 
Bu wieso) in ben Dienft bed Jzz⸗ed⸗din Mes’üd. 
ach dem Zode bed Letztern fcheint er bei deſſen Sohne 
Nurzed:din Arslanſchah zwar jene hohe Stelle nicht lange 
innegehabt — haben, doch blieb er in ſeinen Dienſten, 
da auch ſeine Biographen ihm als Geheimſchreiber volle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Nur erſt nach eingetre— 
tener Lähmung an Händen und Füßen 108 er ſich ganz 
von Öffentlichen Gefchäften zuruck und lebte dem en 
Kreife der ihn befuchenden Großen und Gelehrten. Sein 
B en vermachte er einem Klofler, das er in einem 
nahe bei Damaskus gelegenen Fleden errichten ließ. Die 
gewonnene Muße lieh ihn nicht unthätig fein, fonbern 
machte ihm die Herausgabe mehrer auf bie Koranderes 
Hefe, Zrabitiondlehre und Grammatik bezügliche Werke 
mil, Die vorzliglichften derfelben find: 1) El-Insäf, 
d. 1. justa dijudicatio, ein großer Gommentar zum Ko: 
ran, ber hauptfächlich die Bereinigung ber beiden von 
Thalebi und Zamachfcheri herausgegebenen Gommentare 
beabſichtigt. H. Eh. Tom. I, 1362, 2) Ein gramma- 
tifches Bert unter dem Titel: El-Bedi., S. a. a. D. 
Tom, II, 1755. 3) Die unter bem Namen „Die Söhne 
und Töchter” unter ben Überlieferem ber Ausfprüche Mus 
hammeb’s befannten Zraditoren, A. a. O. n. 1943. 4) 
Der Sammler der Grundlagen der Überlieferungen des 
Propheten. Ein großes MWerf, das er in brei Grund: 
—— eingetheilt hat. A. a. O. n. 3869 und Bibl. 
Medie. Catal. n. CLIV. Bibl Bodl. n. 1061 und 
Bibl. Casir. n. 574 u. 575. 5) Die Ebdelfteine und 
Perlen, Dietata und Briefe ober Abhandlungen des Ve: 
zir Dſcheläl-ed-din Ali Isfahäni enthaltend. Sein Titel 
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ift: EI-Dschewähir we EI-Leäh. 


—— 


6) Eine Samm⸗ 


A eigenen Sendfchreiben (Diwän el-resäil). 
7) €i 


€ Überarbeitung des unter dem Titel: Fosül, von 
Ibn⸗eldehhaͤn in einer größern und kleinern Ausgabe bes 
forgten grammatifchen Er. 8) Das Buch der Bär 
ter und der Mütter. 9) Auswahl (Mochtär) über bie 
lobenswerthen Eigenfchaften der Frommen. 10) Eine 
ähnliche Auswahl von Gebeten und Lobeserhebungen Als 
lah's. 11) Ein Wer, betitelt: Der Endpunkt (Nihäjet) 
über die feltenen Ausbrüde in den Überlieferungen, bes 
nugt von Pocode in der Port. Mos. p. 56 u. 120, und 
endlih 12) eine grammatifche Schrift unter dem Zitel: 
El-Bähir, der Glaͤnzende. 5. Eh. I. n. 1619. Mes 
bäref ftarb 606, d. i. 1209 oder 1210. Wal. Abulf., 
Ann. Mosl. IV, 240. Ibn Chall. n. 562. Poc., Spec. 
ß 367. d’Herb. unter Athir, und die Zuſaͤte von 
eiöfe. de Rossi 1. c. p. 42. Der jüngfte endlich 
ber drei Brüder, der im J. 558 im Monat 
(in ber Mitte des 3. 1163) zu Dfcheziret geborene 
Aaubu liat'h Nasrallah, mit dem ebrenden Beina: 
men Dhija-ed-din ng der Religion), war noch mehr 
Staatdmann als feine Brüder, und diente als folcher 
mehren Fürften aus dem Haufe der Ejjubiden. Nachdem 
er mit feinem Bater 579 (1183) nach Moful gezogen 
und feine Studien im Koran, der Traditionslehre, der 
Lectüre der alten und neuen Dichter, der Rhetorit und 
Grammatik vollendet, und —— ſein Gedaͤchtniß im 
Auswendiglernen bis zu einem bewundernswuͤrdigen Grabe 
eübt hatte, begab er fi an ben Hof des berühmten 
alähzeb:bin (April 1191), trat auf kurze Zeit in feine 
Dienfte, und übernahm auch in demfelben Jahre das Ve— 
zirat bei deffen Sohne, Melit Afohal Nürzeb:din, mit 
dem er auch nad) des Vaters Tode in die Reſidenz Da: 
maskus ging, wo er bie Verwaltung ber Regierungdge: 
ſchaͤfte im weiteften Umfange übernahm. Wie befannt, 
ing Damaskus nicht nur, fondern auch Agypten für 
— Herrn verloren, und das vielleicht nicht ohne 
Schuld des Veziers, der überhaupt bei den Unterthanen 
nicht fehr beliebt geweſen zu fein fcheint, wie feine Ver: 
folgung in Sarkhad beweift. Erft in Samofata wagte 
er fi wieder vor feinen Herrn, und blieb bei ihm bis 
zum J. 1211, wo er ſich in den Dienft defjen Bruders 
u Haleb, Melit Tzähir, begab, aber wahrfcheinlich nicht 
Fehr gut aufgenommen oder fehr bald wieder entlaffen 
wurde, weil wir ihn binnen Kurzem wiederum in Moful. 
—— ſehen. Hier beſchaͤftigte er ſich theils mit den 
iſſenſchaften und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, theils bes 
fand er ſich auf Reiſen, wie wiederholt in Atbeia Sen: 
dſchaͤt, Damaskus, wo er zehn Jahre berweilte, und zus 
legt in ten. Endlich ftarb er zu Bagdad zu Ende 
bed 3. 1239, wohin er in Aufträgen des Herrſchers von 
Moful gereift war. Seine Werke find hauptfächlich ſchön 
geiftigen und ſtyliſtiſchen Inhalts, da er eine große Ans 
ahl Gedichte auswendig wußte und in der Styliftif als 
eifter gilt. Ich nenne unter denfelben folgende vier: 


1) Die gezierte Schmüdung (ey we, in drei 
Abſchnitten, enthaltend die Löfung oder Analyfe von Ge: 
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 Dilbten, Koranverfen und- Traditionen det Propketn. Cr Spaniens, bie de Fennes zu über 
venveift auf —— im 2) Aue ii die Re: Garbonne in * Gefechte X ee un 
geln, die der air und Dichter zu chten bat. Fon a a Dobe, * rg noch auf fich 
i . r - ‚ ur Dandfchri 
Es hat diefes den Titel: ya ES, und galt. als zei —8 gemacht werden, Zn * 
ift fir bie Folgezeit. Bl. G Gh. 3) Das \ ER dschauzi, Abu’lfaradsch Abd-el-ralı- 


Fe Wake ge . man Ben mit dem Dschemäl i 
ſtyliſtiſche Bat: ⸗ de iu al Schönheit der Religion, führte fein Gefchlecht — 
AN (Mate ðe XSi⸗ fe Sa gg 
d- Ch. Hat fich ganz im Verf. geirrt), und 4) din men 
— —— Dschauz oder Fordhat el. . 4. Ankerpt 
liches unter dem Titel R. a) 28 ah Dieanı, den ober“ der Cams might Tec) Ni * 
u Bermefen ln dern nei, Be vn, im a a de — Zr 
tr au en alten. ern ammentrug. wo m r bol ; . 
av. Zön Chall. n. 773 und Abulf., * — Yanın D Su aussen, alfo ges 18 
‚142. at - » falſch, obwol es an rts richtig ſei 
8. Abu Tasan Ali, Ibn-elbewwäb, der Sohn na unbefannter Ort im Ge 
Re una Meter dr de Cine 1er Atari ar Sen Arten Mer 
auch amen Ibn-elsitri, p e n » tt i abitions aften, 
des VBorhänglers, d. b. der den Dienft dem dem Ein: — ic, * Dabei ein geprefenee Per . 


glers, 
tritt ezogenen Vorhan bat. , Michi iger ift er ung ruͤhmt man feine Gewandtheit, mit be ilfe 
—— nie Kunft im Schön: eſchickt 3 den Streitigkeiten wifchen —25 I. 
te ſein 


und , - 
äbn: von Dia fen Borfahren, —8 ber den Beina: 


auch ſonſt d an der tem, 
Kathedraie in Ba dad ab. Son ae — und Made ewefen zu fein (vgl. A wf., Ann. Mosl. u, 
Abulfeda . IN, n feine Rebrer ; 9 194), Er hinterließ eine Anzahl von Shrif- 
verf&iedenen Fächern, umd Tydenan (Consp, oper. ‚Ihn fen, und unter ihnen Höchft bebeutende, yet Ibn Chal 
Cbalie. p 3 u 4 fn der Anmerkung) feine Ber:  Yikan felbff feine Bewunderung über Die en, 
bienfie um die ft aus feinem ' er gez was er fohrieh, nicht zurüchält. Das Verzeichnig feiner 
Hauer an. Gr nach * —— 413 (10) Werke, Nr. TIL der Sort, gel. Anzeigen 1837, und in 
oder 423 (1083), nad Ab (1021) ober 413, dem Hijenbere Abdrude (fiber die Quellen des MWerkes: 
und hinterlieg ‚auf ausgehend, über die Tim Challikam x: i 
Schreibtun deſſen Hadſchi Chalfa neb Commentar ge trag zur Geſch. der arab, Bit. v. Ferd. Wüftenfeld) 
9. Ibm-eleuti ber Sohn d Sotbin Abu ur 1ebr J das Dritheil perahen 
. = ’ er enthält doch nicht mehr ala etwa rittbe en, 
Bekr Ben Omar, gewöhnlich Abn-eleutija yon a, allein über hundert anfüprt und vor: 


genannt, eigentlich aus Sevilla, er aber war esen ift, daß auch diefer fie nicht alle gekannt habe, 
in Gorböba‘ Bun, befüchte au) die Schulen der Fo (he Chall. a yes ec W, ner sq. 
 ©..P. 86, wo eine Verwechfelun mit 


11. Ibn-elfardhi. Abu’lwelid Abdallah, Sohn 
Muhammer’s, aus Cordova gewoͤhnlich Ibn-elfardhi = 
nannt und Ausgangs des $ 962 geboren, zeichnete fich 
als Kenner des Rechts, der Zradittonslehre, einiger ihrer 


rer ausgezeichneter Lehrer, ‚Dierauf erhielt er die P 
terftelle ” Valencia, erlag aber bei der Eroberung Gor- 

Paar ; 0b aber die von Zour- dova's durch die Berkern (gegen das Frühjahr 1013) 
sein ver. Biogr. uniy. ihm beigelegte und auf der dem Streichen der Sir er, und ward erft nad) drei Ta: 
barifer Bibliothet befindliche Geſchichte der Eroberung gen obne jede Feiertichkei‘ felbjt ohne gemafchen worden 





IBN 


zu fein, un. Unter feinen u. zeichnet ſich 
vorzüglich feine Gefchichte Spaniens (H. Ch. Il, 2165), 
die Son Beſchkowal in feiner Silet fortfegte, aus. Des: 
gleichen fchrieb er eine Geſchichte ber Dichter Spaniens, 
und anbere Werke, wie aus Ibm Challifän (n. 358) und 
Hadſchi Chalfa zu erfehen ift. 

12. Ibn-elforät. Muhammed Ben Abd-el-rehim, 
unter obigem Namen bekannt, wurde im 3, 735 (1335 
n. Chr.) geboren, war zwar ald Jurift im Sinne ber 

nefiten von Bedeutung, was auch die ihm von feinen 
ehretn ausgeftellten Diplome ber Erlaubniß, um felbft 
ihre Vorträge zu lehren, beweifen, und aber gilt er mehr 
burch feine umfaffende Chronik, die ebenfo felten in Eu— 
ropa ald in Afien zu fein ſcheint. Hadſchi Chalfa Fennt 
das 25 Bände füllende Werk gar nicht, und in Europa 
ift nirgends etwas bavon vorhanden, mit Ausnahme ber 
10 Bände, die bie wiener Bibliothek aufbewahrt. Die: 
ſes Riefenwert begann wahrfcheinlid mit der Muhamme⸗ 
banifchen Zeitrechnung, und ging bis gegen bie Zeit feis 
ned Topes (807 d. i. 1405). Auch umfaßt es nicht ges 
wiffe Perfonen oder eine beftimmte Zeit, fondern es ift 
durchaus univerfell, und obwol dur Schreibweife und 
kritiſche Auffaffung weniger empfehlenswertb, indem es 
bie verfchiedenften und oft entgegengefeßte ng en uns 
ter und neben einander ftellt, ohne fich eine Beftätigung 
oder Aburtheilung zu erlauben, fo enthält es doch foft- 
bare Berichte felbft aus unbekannten Schriftftellern, und 
ift für die Gefchichte der Kreuzzüge, zumal vom Tode 
Salah:eb:din’s an, unfhägbar. Jene 10 Bände der wies 
ner Bibliothef, die die Zeit vom J. 1104 bis zu Enbe 
ded 14. Jahrh. umfaffen, wanderten 1809 mit nad) Pa: 
is, und dort befchäftigte fi) Jourdain mit einem ums 
faffenden Auszuge aus demfelben. Letztern überſetzte er 
auch zum großen Theil, das Übrige deffelben fchrieb er 
im Xerte ab; feine Arbeit aber liegt jest in der Eöniglis 
chen Bibliothek ald ihr Eigenthbum. Im 3. 1815 wurde 
befanntermaßen auch diefe Handfchrift wieder nach Wien 
zuruͤckgeholt, und fu bedauert denn Reinaub, der Sour: 
dain's Auszüge in feinen Extraits des Historiens Ara- 
bes relatifs aux guerres des Croisades benust hat 
und ihren Werth dankbar anerkennt, daß der Epitomas 
tor feine Arbeit nicht über die gene Zeit der Kreuzzüge 
ausgedehnt hat. Sie umfaffen namlich nur das 13, Send} 
wahrfcheinlich aber ift das ganze Werk eine der vollftän- 
digften und bebeutendften Gefhichten im Orient, mag 
aber eben um feiner Ausdehnung willen wenig ober gar 
nicht abgefchrieben worden fein. 

13. Ibn Ijäs. Der Scheih und Imam Abu Abd- 
allah Muhammed Ben re Ibn Häs (nicht Ajjäs, 
was falſch ift), zur Sefte der Hanefiten gehörig, feiner 
Abftammung nad ein Tſcherkeſſe >), aber in 
Agypten wohnhaft (so), gilt für einen der bedeu: 
tendften neuern Hiftorifer Aghptens. Da er, wie wir 
wiflen, das eine feiner Werke bid zum 9. 928 (beg. 
1. Der. 1521) fortgeführt, fo baben wir auch von uns 
gefähr die Zeit feiner Blüthe beftimmt, und er geht dann 
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allerdings über die Zeit Sojuti’s, der 1505 flarb, hin- 
aus. Won allen feinen Werken hat fi vorzüglich das 
Anſehen verfchafft, welches fich unter dem Titel „Geruch 
der Blumen über die Wunder ber Gegenden” in den Bi: 
bliotheten von Drford, Paris, Wien, im Edcurial und 
anderwärtd befindet. Es ift eine Kosmograpbie, und 
nachdem fie zuerft Pocode, Petid be la Croir ber Bater, 
vielleicht =. Deshauteraned und zuletzt Langles in feis 
nem Memoire über Perfepolid und anderwärts, und de 
Sacy (z. B.-in den Memoir, de l’Acad. Tom. XLVIII. 
. 758—760) benußt hatten, machte es vorzüglich ber 
Ks deffelben von Langles in den Not. et Extr. de 
la Bibl. Roy. (Tom. V . 1—131) mehr bekannt. 
Wir verweifen wegen des Weitern auf diefen Artifel. Ein 
anbered nicht weniger wichtiges Wert von ihm ift die 
Geſchichte Agyptens, die die Auffchrift führt: Miracula 
splendoris in eventis temporum (H. Ch. IL n. 1707 
und MSS. der parifer Bibl. n. 673. B). Es beficht 
aus zwei (nach Andern aus vier Bänden), und enthält 
die Quinteffenz aus 37 benugten Schriften. Einiges 
über den im Buche beobachteten Gang und ben Inhalt 
deffelben findet fi bei HadfhiChalfaa.a.D. End» 
lich noch ift fein Nuzhet el-omem „Ergögung der Voͤl⸗ 
fer" zu erwähnen, in welchem er ebenfalls hiſtoriſche 
Merkwürdigkeiten und Ausfprüche mittheilt. 

14. Ibn-elchatib, der Sohn bed Kanzelrednerd. 
Muhammed, der Sohn Abdallah’s, mit dem Ehrennas 
men Lisän-ed-din, Zunge der Religion, gehörte von 
Haufe aus einer forifhen Familie an, die ſich nad Spas 
nien überfiedelte, und in Loxa zuerft ihren Aufenthalt 
nahm. Bon hier wandte fie fi nad Cordova, alsdann 
nach Toledo und zuleßt nach Granada. Sie erwarb bier 
nit nur bedeutenden Reichthum in liegenden Gründen, 
fondern zeichnete ſich auch durch gebildete, tapfere und 
im Staatödienfte gewandte Abkoͤmmlinge aus. Nach feis 
ner eigenen Erzählung .(Casir. il, 71 sq.) war fein Groß: 
vater Anführer ber Reiterei, und fein Vater, der ein ent 
fhiedener Freund der Wifjenfchaften war, befleidete die 
Gouverneuröftelle von Granada, und farb dafelbft, ge: 
liebt und geachtet, am Ende des 3. 1340. Muhammed 
felbft gewann, obwol nad harten Erfahrungen, die 
Gunft des Königs Abdallah von Granada, und mit ihr 
den Beſitz der bereitö confiscirten Güter feines Vaters. 
Er wurde fein erſter Minifter, ſodaß die Verwaltung des 
Königreich faft ganz allein auf feinen Schultern lag. 
Diefe hohe — verdankte er unſtreitig auch ſeinen 
Kenntniſſen. Obwol er tüchtige Studien in der Philos 
fophie, Mathematif, Medien und Mechtölchre gemacht 
hatte, fo ift er und doch ald Schriftfteller hauptfächlich 
um feiner biftorifhen Werke willen hoͤchſt ſchaͤtzens⸗ 
wert. Zroß aller biefer Vorzüge fand er ein traus 
riged Ende. Er ward, ſchuldig ober unfchuldig, nach: 
dem er mehren Königen gedient, unter Ahmar als Ber: 
räther angeklagt, in bad Gefängnif —— und da⸗ 
ſelbſt umgebracht im J. 1374 oder 1375, etwas über 
61 Jahre alt. (Er war gegen das Ende des I. 1313 
eboren.) Seine Schriften bier aufzuzählen, hat uns 
aftri burch feinen Auszug (IL, 72) erfpart. Zwei feiner 
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ſten Werke befigt der Escurial (vgl. wid. Cod. alte Werke aus dem Vehlwi in das Hrabifche überfegte, 


a we Dimna, und die alte 
e Gedichte (Tarich El-Fars), die die Quelle des 
chahnämeh ift (H. Ch. I, n. 2267 ‚ und auch ben 


von Gafiti unter Codex 1771. 2. 1 angegebenen Ghros Ebenfo verfaßte er Auszüge. und Sammlungen aus den 
nologie ber Herrſcher von Spanien und frifa; und nad Ariftotelifchen Schriften Karnyoglar und ITegi ögunveias, 
ber Biograph. uniy. befigt. die parifer Bibliothek eine und hinterließ Gedichte, die ich in ber befannten Samm: 
Biographie des Ibn = elchatib und feiner Familie von lung Hamäsa finden. Schließlich ift zu bemerken, daß 
Ahmed Ben Muhammed, dem Koranlejer (El-Moeri), man ihn oft mit dem Zauberer Mocanna verwechfelt hat. 
Bgl. Anthol. grammar. von de Sacy. ©. 444 (62), wi je Sacy, Cal, et Dimna, p. 9 sg. und Habfchi 
15. Ibn-elmocaffa, der Sohn deffen, der zufam: - Chalfa. —* 
mengeſchrumpfte Haͤnde bat. Dieſer Secetait des Kha⸗ Ber ri ee ** an Abe — 
Ifen Abu Sſchafar Manfır (oder nach Andern feines . — eh serehntich Ihn Cädhi Scho = 
Dheims Ifa), war feiner Geburt nach ein Perfer, und‘ genannt, während fein eigentlicher Name verloren gegan: 
führte afa folcher den Namen Ruzbeh (Kaas). Seine n zu fein f&heint, wenn nicht das Ben vor Ahmed ein 
. * vr ehler if. Er heißt der Damascener und verwaltete das 
frühere Religion, bie der perſiſchen Magier berfaufchte Richteramt. Er ſtarb 851 (1447) unb ift uns durch 
er ſpaͤter, nachdem er laͤngere Zeit unter Muhammeba: feine binterlaffenen Schriften wichtig geworben. Unter 
. nem zugebracht, mit dem Slam. Sein Vater Dabujeh denfelben nennen wir feine Gefchichte des Islam (H. Ch. 
namlich verwaltete unter dem befannten ſtrengen Statt: I. n. 951); feinen Commentar zu dem Werke uͤber die 
halter von JIrak, Heddſchaͤdſch die Einnahme der Auf: Schafütiſchen (denn er gehörte ſelb Diefer Sefte an) Rechtö- 
lagen in jener —— wie in Perſien, machte ſich aber lehren von Abu Ishak Schiraͤzi, betitelt: Tenbih (f. 
harter Bedruckungen chuldig, und ſah deshalb die Tor: ebendaf. I. n. 3639 und ©. 436); feine Biographien 
für über fich verhaͤngt. Zu Folge letzterer trug er einer Schafütifcher Rechtölehrer unter dem Titel: Tabacät, d. i 
zuſammengeſchrumpften ‚Arm davon, und erhielt den Bei: Claſſen (vgl. Catal, libr, MSS. Bibl, Goth. ed. Möl- 
M i ler. I. p. 80. n. 274); fein Auszug von Zraditionen, 
net. Sein Sohn Abdallah frat in den Dienft des Iſa, betitelt: El-Lewämi’ El-Modhjjet; eine Lebensbeſchrei⸗ 
des väterlichen Dheims der beiden Abbaſiden, Saffäh und bung bes Hauptes feiner Sefte Schafii; ſcharfſinnige Ber 
M \ t ch Fun en du dem Werke des Gönewi über bie Star 
fel feines Glaubens nicht eben ein ſtrenger Muhammedas tifchen Rechistehren, welches diefer unter dem Zitel Mo- 
ner geworben zu fein, „bauptfächtich deshalb, weil er e8 himmät heraus ab, und andere Werke, die fi auf ver: 
wagte, der unnachahmlichen Goͤttlichkeit der Schreibweife wandte Gegenflände beziehen. Sein Sohn war wahr: 
Korans es gleich du tun, ober fie noch zu übertrefs ſcheinuch 
fen. Auf gleiche Weiſe v drte ihn fein Hang zur 17. Bedr-ed-din Muhammed Ibn Abi Bekr Asedi, 
pötterei zu mancherlei unvo tigen Schritten, und e8 her ebenfalls von feinem Aufenthaltsorte der Damascener 
blieb diefe ſelbſt nicht obne iſches heißt. Doch nennen ihm die Biographen mur Schohbeh, 
e Da er in feiner igenfhaft als fehr —* Er iſt Verfaffer einer Biographie des Nursed:din Mab: 
Serretair die Urfunde faffen beauftragt ward, in müb Men Zenki, die er unter dem Titel „Die oftbare 
" Amneſtie F Gunſten feines rebelli⸗· Perle (El-Dorr El- Themtn)” berausgab, und zweier 
ſchen Dbeims Abdallah ausfprach und andere Stipulatio: Commentare, eined größern und eined kleinern zu ben 
den von beiden Parteien se ungen wurden, gefiel die Wen Minhädsch von Newewi (vgl. Catal. ed. Möl- 
« 95 dem Manfur nicht, welder Zer. n. 20 und 23), 
beim 756 oder 757 hinopfern 18. Ihn Coteiba. Abu Muhammed Abdallah 
‚ fondern auch dem Gouverneur von Basra, Sofjan, Ben Moslim, ein berühmter Linguiſt und Geſchichtſchrei⸗ 
Sohne des Moawija den Befehl zur Ermordung ber der frühern Zeit, ewöhnlih Ihn Coteiba genannt, 
Ion =elmocaffa aufchicte, Sofiän, der oft der Ge:  genog während feines ‘ ufenthalts in Bagdad, wo er als 
genftand der ſtechendſten Spoͤttereien jenes Ungluͤcklichen See auftrat, und feine zahlreichen Werke fchrieb, die 
ri * hatte a Eiligeres zu thun, als einen größte Achtung. Er ſelbſt fol auch in legterer Stadt 
na 


in einen gebeizten Dfen werfen zu Iaffen, und zulegt den aus Merw herſtammen fol, nennen bie Biographen bie: 
Rumpf, hinter welchem er ben Öfen ſchloß. Seine Grau: fen Jon Coteiba auch Merwezi, ſowie Dineweri, weil 
fomteit aber verhüllte Sofjän unter dem Borwande, einen er in Dinewer eine Zeit lang bas Richteramt verfah, Un: 
Gottesverdchter hingerichtet zu haben (vielleicht 757. oder gewißhen herrſcht ferner über fein Zobesjahr, während er 
etwas fpäter), wverläffig im 3. 213 (828) geboren wurde Send 

Abdallah tettete als Kenner des Perfifchen die —— zwiſchen den Jahren 270 und 276,. unter wels 
Unvergeftichtei feines Namens baburch, daß er mehre Gen Angaben Ibn Ehallitän der leteem ben meiften 


a 
Tom, D. n. 2057, Auch finden fi in der Collectio — 


Cacytl. d. Wu, Ampelte Section. XV, 


Glauben ſchenkt, d. i. alfo Ausgangs des J. 889. Bon 
feinen Schriften, die fih zum heile nach dem 
ebengenannten Biographen bei Hamaker (Spec. Catal. 
p- 2 sq.) unb in der Ausgabe von Wüſtenfeld's Ibn 
Challikan n. 327 finden, dürfen wir hier um fo weniger 
fprechen, als berfelbe Gelehrte in feiner fleißigen Schrift: 
„Über die Quellen deö Werkes: Ibn Challiküni vitae 
illustrium virorum‘* (Göttingen 1837) von S. 3 an de: 
ren nicht weniger ald 23 aufführt, die zwar aus Hadſchi 


Ehalfa ergänzt werden müffen, aber doch ben bebeutenbs 


ſten Theil derfelben ausmachen. Außer ben bafelbft ans 
geführten Quellen vgl. noch Abdollat. S. 481 (25) und 
Anthol. grammat. ed. de Sacy p. 129 (58). 

19, Ibn Chgldün, * vollſtaͤndiger Name Weli- 
ed-din Abu Zeid Abd-el-ralıman Ben Muhammed 
ift, und mit dem Zufage Hadhremi. d. h. der feine Ab⸗ 
—— Hadhramaut ableitet, und Ischbili, b. i. 
ber aus Sevilla Gebürtige, bezeichnet wird, während ber 
Urfprung der Benennung Ibn Chaldün ungewiß bleibt, 
ift einer der außgeseichnetiien rd Schriftfteller, ben 
Einige mit Montesquieu verglichen haben. Sein gefuns 
des Urtheil, feine gebiegene Gelehrfamfeit und feine fichere 
Kritif haben ihn den Abendländern hoͤchſt ſchaͤtzenswerth 

emacht, bagegen ſcheint er nicht ganz Jicher fen zu 
u von feinen eigenen Landsleuten misverflanden zu 
werben, unb er verfiel beöbalb in ben vor dem eigenen 
Richterftuble aus jenem Grunde leicht zu entſchuldigenden 
Fehler der Weitſchweifigkeit und unnuͤtzen Wiederholung. 
Doch tritt dieſe Erſcheinung nicht in allen ſeinen Werken 
hervor. Ihn Chaldun wurde im J. 732 den 1.-Ramas 
dhan (beg. 4. Det. 1331), alfo in ber Mitte bes 3. 
1332, zu Tunis in. einer angefehenen Familie geboren, 
und hatte außer bei andern 2ehrern auch bei feinem Va— 
ter Unterricht, ber fich vorzüglich in den Wiffenichaften 
des Korand, der Überlieferungen, in ber Grammatif, 
Poefie und Jurisprudenz bewegte. Mit dem 93. 749 
(beg. 1. April 1348), wo er feine Xltern in Folge ber 
berrfchenben Peft verlor, trat er in den Dienft des all: 
gungen Gouverneurs feiner Vaterſtadt, Muhammeb 

en Zafarfin, und wurde hier dazu gebraucht, mit gro: 
ben Schriftzugen auf-die Negierungsacten die Togra 
(oder, den Schriftzug) des fünften Sultans aus der Dy: 
naftie der Haffiden, Abu Ishak Ibrahim Ben Abi Ber, 
u fchreiben, welche in ben Worten beftand: „ob fei 
Bott und Danf fei Gott!" Die in Afrifa einbrechenden 
Unruhen änderten auch feine Lage. Wir finden ihn am 
—* von Fez in dem Dienſte des dortigen Herrſchers, 

u Othmän Faris Ben Ali Ben Othman, ber. ihn mit 
Auszeichnung behandelte, und nach deſſen Tode beim Sul 
tan Abu Salim, der außer Fez einen großen Theil bes 
nördlichen Afrika beberrfchte. Seine ausgezeichnet ſchoͤne 
Handfchrift oͤffnete ibm die Anftelung in der Kanzlei. 
Nachdem er noch mehren Fürften gedient, begab er ſich 
im 3. 784 (beg. 17. März 1382) zumächit nach Aleranz 
dria und von da nach Kabtra, wo er feinen Aufenthalt 
aufſchlug und öffentliche Vorleſungen bielt.. Hierauf er: 
nannte ihn im 3. 786 (ben. 24. Febr. 1384) ver Sul: 
tan von AÄgypten und Syrien, Barkük, zum Vorſtande 
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ber Kabi der Sekte der Malefiten in Kgypten, allein 
ſchon im nächften Jahre fah er fich wieder entfegt, da ihn 
die Großen bed Hofes, auf deren Empfehlungen und Ans 
liegen er in ber Ausübung feines Amtes Feine Rüdficht 
nabm, um biefer feiner Umparteilichkeit willen, welche man 
dem Sultan in einem falfchen Lichte barzuftellen wußte, 
verbächtigten. Lange Zeit ſcheint er von jegt am ohne 
ein Öffentliches Amt gewefen zu fein, bis ihm im I. 801 
Cbeg- 13. Sept.-1398) der Sultan feine frühere Stellung 
urudgab. Er behauptete fie bis nad dem Tode Bars 

uͤk's, nämlich bis zu Anfange ded J. 803 (beg. 22. Aug. 
1400), wo ihn der Sohn bes Verftorbenen und neue 
Herrſcher, El: Mälif EI: Näfir Faradſch, zwar abfehte, 
aber mit nad) Syrien nahm, ald er dem Zamerlan ents 
gegenzog, um ibn von der Eroberung feiner Ränder ab: 
»zubalten. Ibn Chaldün’d Schidfale werben von nun an 
verfchieden erzählt. Nah de Samy (in der Biogr. uni- | 
vers. und Chrest. Arabe) kam er, als ber mogolifche 
Herricher Damaskus eroberte, gefangen in beffen Lager, 
und erwarb ſich bafelbft durch bie Anmuth feiner Unters 
haltung die Gunft Zimur’s. Als dieſer Syrien verließ, 
wurde auch er nach Kabira entlaffen. Nah Ahmed Ben 
Arabfchah, dem Biographen Timur's (herausgegeben vön 
Golius und Manger), fol er diefem fehr den ‚Hof ge: 
macht und feine Schmeichelei vernachläffigt haben, ſich in 
deſſen Gunft zu fegen. Darauf habe er bie Erlaubniß 
erhalten, fih in Kabira feine Familie und Bücher zu bo: 
len und ſobald als möglich wieder am Hofe Timur's zu 
erfcheinen. Anders erzählt Hadſchi Chalfa (Tom. II. n. 
2085). Nach dem, was man fage, fpricht diefer, war 
er Richter von zu: als Zimur dieſe Stabt einnahm. 
Er geriet) in Gefangenfchaft, und erwarb ſich während 


derfelben die Gunft des Herrfchers, der ihn nah Samars 
fand mit fich nahm. 


Hier fogte er eined Tages, daß er 
ein großes, alle wichtige Begebenheiten enthaltendes, Werk 
verfaßt, dieſes aber in Agypten gelaflen habe; es werbe 
nun wahrfcheinlich Barküf (eine offenbar fehlerhafte Anz 

abe) fich deſſelben bemächtigen. Folge deſſen erhielt 
Kun Chalbün die Erlaubniß, nach Ägypten zu reifen und 


‚ jenes Werk berbeizubolen. — Soweit Hadſchi Chalfa, 


defren Bericht allerdings mehre Fragen veranlaßt, beren 
Beantwortung bier zu weit führen würde. Wir wilfen 
fo viel, daß biefer Schriftfteller noch im J. 803 feine 
frühere Stelle als malefitifcher Großrichter in Kahira ein⸗ 
nahm, barauf wiederholt verlor und wiederholt erhielt, 
bis er im Befige derfelben, 76 Jahre 25 Tage alt, in 
ben legten Tagen des Monats Ramadhan (den 25.) 808 
(d. i. im März 1406) flarb. 

Unter feinen Werken bat feins weber im Drient noch 
im Dccident eine jeice Beruͤhmtheit erlangt, ald dad ums 
ter dem Zitel: El-Iber we Diwän el-mubteda we el- 
khabar, d. h. die Beifpiele und die Sammlung des Sub: 
jects und des Attributs (de b. Gefchichte der Anfänge der 
Nationen, vorzüglich ber Araber und Berber, und ber 
Begebenheiten, die fich in der Folge der Jahrhunderte zus 
getragen haben), enthaltend die Tage Schlachttage) der 
Araber, Perfer und Türken (Fi ejjäm El-Arab we El- 
Adsehem we El-Berber), befannte. Je berühmter es aber 


iſt es felbft im Drient. Das e 
fi übrigens in Europa vielleicht in feiner 
einzigen Bibliothbef, wenn nämlich der von Paris aus 
gemachte Verſuch, ed abfchreiben zu laffen, nicht in Voll⸗ 
zug gefegt worben fein follte; man befigt gewöhnlich nur 
den unter dem Zitel: Einleitung oder biftorifche Prolego: 
mena (Mocaddemet fi el-tarich) befannten dritten Theil 
bes Ganzen, ber allerdings allein bid auf die neuefte-Zeit 
berab mit nie unterbrocddener Theilnahme ftubirt worden 
ift. Denn noch jetzt beſchaͤftigen fi die Osmanifchen Mis 
nifter und Staatöfecretaire mit ihm, um fich in ber Po: 
litik und im Style auszubilden. In Europa .fcheinen 
diefe Prolegomena J durch Hammer: Purgftall (vgl. 
defien Geidichte bed osman. Reichs. Il, 765. Derfelbe 
berührt auch dad Geſpraͤch Ihn Chalduͤn's mit Zamer: 
fan, ebendaf. I, 301) befannt aaa zu fen. Schon 
in feiner encyklop. Überficht der Wiffenfchaften des Orients 

. B. ©. 290) gab er Bruchftüde derfelben heraus. 
—* doch ſelbſt de Sacy zur Herausgabe feiner Leſe— 

de in ber erſten Ausgabe der Chreſtomathie (IL 387 
— 393, 401—573) und ber Stelle im Abvollatif (S. 
241 u. 242) nur ein Fragment einer Handſchrift jener 
Mocaddemet, bis es ihm im Verlauf des Drudes de3 
letzten Werke gelang, durch den franzöfiichen Geſandten in 
Gonftantinopel, Stbaftiani, ein volfländiges Eremplar für 
bie parifer Bibliothek zu erhalten. Aus dieſem erfchienen 
nicht nur n. IV und V bes Appenbir im Abbollatif (S. 
509 fg.), fondern auch die Stüde in der zweiten Auss 
gabe der ftomathie, vorzüglich 2 L ©. 118 fg. 
des Textes und 370 ber liberf., Tb. Il. S. 106 fg. des 
Tertes und 279 fg. der UÜberf. und Th. Il. an verfchies 
denen Stellen, fowie in der Anthol. grammat. ©. 167 fg. 
bes Zerted und 408 der Überfegung. Doch benußte de 
Sacy bei Herausgabe der Chreftomathie und Anthologie 
noch zwei andere vollftändige Manufcripte (wovon ihm 
das eine der Generalconful von Frankreich in Bagbab, 
Mouffeau, — hatte, das andere aber zu der Samm⸗ 
lung der ices gehörte, welche derſelbe Rouſſeau an 
den Kaifer von Rußland verkaufte), und zwei ibm zuges 
hoͤrige Bruchftüde; wovon das eine in Alien gefchrieben, 
das andere auf feine Koften in Tanger copirt worben ift. 
Außerdem befigt Hammer « Purgftall ein beträchtliches 
Brudftüd; dagegen verwahren mehre Bibliothefen Gons 
ftantinopeld das ganze Werk, das auch den Fitel! Ta- 
rich Ibn Chaldün (AH. Ch. II. n. 2085) führt. Viel⸗ 
Leicht enthält das im ber leydener Bibliothef mit n. 1768 
bezeichnete Manufeript mehr als die Prolegomena, von 
denen eine von dem zu Robofto im 9. 1749 verftorbenen 
Mufti Pirifade verfaßte türfifche Uberſetzung in der Tür: 
Bei viel gelefen wird, und das mit Mecht, da biefe Arbeit 

entlich mehr als liberfegung ift (vgl, Geſch. des oem. 

eichs. VII. S. 120. 235 u. 253), Da nämlich das 
Driginal bisweilen dunkel if, und die Gedanken nicht nur 
der gehörigen Verbindung, fondern auch ber zur Einſicht 
erfoberlihen Entwidelung, und die einzelnen Abfchnitte 
oft des innern Zufammenhanged ermangeln, trotz bem, 
daß fie des Werf. richtige Urtheilskraft, feinen Scharffinn, 
Gelchrfamkeit und ausgebreitete Kenntniffe verratben, fo 


fowie überhaupt nach den Verſicherung 
gen die Fehler des Driginald zu verbefiern geſucht. Das 
bei find bie Zuthafen forgfältig von dem durch Bemer: 
ungen umterfchieben worben, was dem Verf. angehört, 
und. wenn auch dadurch die Überfegung um ein Drittel 
ftärfer geworben fein foll, als das Driginal, fo ift doch 
der Nuben bes Werkes vergrößert, und fein Stubium 
nicht nur angenehmer gemacht, fonbern auch erleichtert. 
Wegen der Wichtigkeit des Werkes in mehrfacher Hinficht 
gab fowol der unglüdfiche Prof. Schulz in den October: 
und Novemberheften deö Journal Asiatique (Tom. VII. 
p- 219 sq. und 279 sq.) vom 3. 1825 eine ſehr aus: 
führliche Inhaltsanzeige der Prolegomena, als auch be 
Sacy in ber Biogr. univers. unter Ibn Khaldun. Beide 
Quellen find nicht allgemein zugänglich, deshalb darf auch 
bier eine Inbaltdanzeige nicht übergangen werben, 
die wir aus jenen Schriften entlehnen, wenn es auch nur 
deshalb gefchähe, um im irgend einem Lefer, der Luft und 
Gelegenheit hat, die Idee hervorzurufen, fi) mit bem 

e, bad vor allen durch den Druck bekannt gemacht 
u werben verbient, mäber zu befreunden. Nachdem ber 

. vom dem Gegenftande und dem Plane feines Wer: 
kes gefprochen bat, handelt er von dem Nuten ber Ge: 
fhichte, von der Art, fie zu fchreiben, und von ber hiſto— 
riſchen Kritik. Er zeigt bier die verfchiedenen Quellen 
ber Irrthuͤmer, in weide ber Gefcichtichreiber verfallen 
kann. Gelegentlich foricht er fich hier, wie er im Ber: 
laufe des es überall eine Menge feltener Xhatfachen 
und belchrender Beifpiele, entlehnt aus der Gefchichte der 
Araber, Perfer, Berbern, alter und neuer Nationen eins 
fireut, über mehre einflußreiche Begebenheiten aus ber 
alten Zeit der Israeliten, Araber und Khalifen aus, und 
wiberlegt manche unwahrſcheinliche Erzählung. Mit Bes 
merfungen über die Drtbographie, welche er angenommen 
hat, fowie über die verfchiebene ben Arabern fremde Aus⸗ 
ſprachweiſe beſchließt er feine Vorrede. Hierauf geht er 
in ber erflen Abtheilung zu allgemeinen Betrachtungen 
über ben Urfprung der dem Dentchen natürlichen Geſell⸗ 
fchaft über, läßt eine kurze Befchreibung bed Erbballd 
und Gedanken über den phyſiſchen und moralifchen Ein: 
fluß, welchen die Verſchiedenheit des Klima's, der Luft, 
= — —* wege auf bie rg! er 
olgen. Am e biefer Abtheilung et ſich ein 
langes Gapitel über alle natürliche und künftliche Mittel, 
bie und zufünftigen Dinge zu erdennen, über 
bie Offenbarungen, Bifionen, Traͤume, die Divination, 
Looſe x. Im ber zweiten ımb britten Abtheilung bes 
ſchaͤftigt er fi mit dem gefellfchaftlichen und civilifirten 
Zuſtande bei den nomabdifchen Völkern, bei den Bebuinen 
oder Bewohnern der Wirte, und vorztiglich bei den Ara: 
bern, ferner mit dem Übergange von der Kamiliengefells 
ſchaft zur Bildung von Stämmen, mit der Regterungss 
form, mit ber bdiefer Gefellichaft geeigneten Berfaflung, 
und mit dem nothwendigen Einflufje der Religion auf bie 
Bildung Reihe; fehildert alsdann die Art, wie 
diefe Reiche ſich bilden, natürlich —9* dauern, 


+ 


durch welche nothwenbigen Bebingungen fie ſich erhalten, 
und durch welche Urfachen fie ihre Zerftörung berbeifüh: 
ren, ferner die Stellung der Fürften und Unterthanen, 
bie verfchiedenen Arten fouverainer Gewalt, was das Kha⸗ 
lifat und das Imamat fei, die Ummandlung ber pontifis 
calen Macht des Khalifen in eine monarchiſche zeitliche 
Landeshoheit, und den Unterfchied zwiſchen Königthum 


und dem Lultanat. Hierauf geht er die einzelnen Ver: _ 


waltungszweige durch, ben ‚Hof, die Juſtiz, eligion, Fi⸗ 
nanzen, Auflagen, Arieg, Handel ıc., die Formen, in 
melden fie gehandhabt. werden, und bie —— 
welche fie erfahren haben, ſpricht von den Fehlern der Res 
ierung, ihren Wirkungen und den Mitteln, ihnen abjus 
Feifen, fowie von dem unvermeiblichen Verderben, das fie 
in der Länge nach fich ziehen. Die vierte Abtheilung bes 
trachtet den Buftand der Gefellichaft und die Givilifation 
bei ben in großer Maffe in Städten vereinigten Men: 
ſchen; dieſer Zuftand der Geſellſchaft fei der der Errichs 
tung von großen Gebäuden und dauerhaften Denkmälern, 
welche die Arbeit. mehrer Generationen verlangen, er bes 
günftige Künfte, Lurus, Anhäufung von Reichthümern, 
er fei in der Steigerung ber Givilifation der letzte Grad, 
und berühre beinahe ben Pos und die Zerflörung ber 
Gefellihaften und Staaten. Die fünfte Abtheilung hans 
delt von der Arbeit im Allgemeinen, infofern fie dad Mit— 
tel der Production und des Erwerbes der zur Subfiftenz 
bed Menichen nöthigen Dinge fei, ferner von freien und 
mechaniſchen Beihäftigungen, wie die Wiffenfchaften, die 
Vertretung der Kirchenämter, die Obrigkeit, Handel, Ader: 
bau, Medien, Baukunſt, Schreibz, ebe:, Schneider, 
Entbindungstunft, Muſik ıc., und biefe Betrachtungen 
geben dem Verf. den Übergang zur fechäten Abtheilung, 
welche mehr als das Drittel des ganzen Werfes einnimmt. 
Eie handelt von der Wiffenfchaft und ihren verfchiedenen 
Bweigen, gibt alfo eine encyElopädifche Überficht der Wiſ— 
fenfchaften des Orients im Sinne des Arabers. Unrid)s 
tig jedoch ift die Bemerkung, alö ob Habicht Chalfa aus 
diefem Theile den encnklopadifchen Theil feines Wörter: 
buchs entlehnt babe; feine Quelle ift vielmehr die Ency— 
klopaͤdie Taſchkoͤprizadeh's, wie der Unterzeichnete in ber 
Vorrede zu jenem fe ausführlich dargethan hat. So 
viel über die biftorifchen Prolegomena, die Ibn Chaldun 
nach feinem eigenen Zeugniffe in fünf Monaten 779 (1377) 
nieberjchrieb. Das zweite Buch, mit dem der eigentlich 
biftoriiche Theil beginnt, behandelt die Geſchichte der Ara: 
ber vor und nad bem Islam bis zum Ende des 8. Jahrh., 
währenb ibm mehr oder weniger ausführlide Nachrichten 
über die Nabatder, Syrer, Perfer, Juden, Ägypter, Gries 
chen, Römer und Türken eingefireut find. Das dritte 
Buch endlich befchreibt die Geichichte der Berber oder der 
eingeborenen Völker des nördlichen Afrika, ihrer verfchies 
denen Stämme und Dynaftien, wie fie auf einander folgs 
ten. Obwol nun biefe beiden Bücher dad Anfehen nicht 
genießen, wie jenes erfte, und von demfelben bisher nichts 
gedruckt erfchienen iſt, eben weil den Gelehrten kein Erem: 
plar zu Gebote jleht, fo würden fie doch bei ihrem ‚rein 
biftortichen Inhalte und dem Geifte des Verf. ficher ihren 
Werth vor manchem andern mehr gepriefenen Gefchichtd: 
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werke rechtfettigen. Aufer ben bereits erwähnten Quellen 
vgl. noch de Rossi, Dizion. degli autori Arabi, p. 56 
und Casiri, Bibl. II, 105. amak., Spec. p. 234 
(685). Außer obigem Werke erwähnt Hadſchi Chalfa 
noch eine Reife beö Ton Chaldun unter dem Xitel Rih- 
let >,) 


20. Ibn Challikän (nad) Andern: Chalecän, Cha- 
lican, Khalcan, Khilcan). Schems-ed-din Abu’lab- 
bas Alımed Ben Mullammed, ein Abkoͤmmling der bes 
rühmten und unglüdlichen Barmekiden durch Dſchafar Ben 
Jahja Ben Chälid, gewöhnlich Ibn Challikan (die Abs 
leitung diefes Namens ift noch jest nicht gen gefichert, 
f. fpäter) genannt, wurde zu Arbela in Mejopotamien 


(daher ar geheißen) Donnerstags, den 11. Rebi’ I. 


608 (d. i. Anf. Oct. 1211) geboren. Den Ruhm, uns 
ter feinen Zeitgenoffen einer der größten Gelehrten zu 
fein, erlangte er durch feine ausgebreitete —— in der 
Rechtslehre, der fremden im, Koran und in ben Traditio⸗ 
nen gebrauchten Ausdrüde, ber fehönen bildenden Litera⸗ 
tur, der Sprache, bauptfächlich in lerikalifcher Beyiehung, 
der Gefchichte und anderen Wiffenfhaften mehr. orzügs 
lich wird auch fein kritiſches Urtheil in Unterfheidung der 
echten Giedichte von untergefchobenen und überhaupt im 
ber Poefie hervorgehoben, und dieſes Urtheil beruhte haupt: 
ſaͤchlich auf feiner tiefen Sprachkenntniß. Niemand Fannte 
unter feinen Zeitgenoffen z. B. die Gedichte des Motenebbi 
befjer denn er, und mit Hilfe profodifcher Fertigkeit vers 
faßte er leicht Verſe; Überhaupt waren feine geiffigen und 
moralifchen Eigenfhaften von der Art, daß man fich die 
hohe Achtung, die er genoß, leicht erflären fann. Auch 
war fein Unterricht feinen Anlagen entiprechend gewefen; 
er hatte unter andern ben Bebäseb:din, den Biograpben 
Salah⸗ ed⸗din's, zum Lehrer. Sein erfted Amt erhielt er 
in Kabira, und alsdann in Damaskus (Nov. 1261), mo 
er als oberfter Richter der Schafiüten ſowol durch feine 
Einfihten ald dur fein Betragen fich die Liebe aller 
Einwohner erwarb. Zwar wurde er nach zehn Jahren 
abgeſetzt und kehrte nach Kabira zurüd, trat aber daſelbſt 
im Collegium Fachr⸗ ed⸗din eine Lehrerftelle an, die ihm 
ebenfalls die größte Achtung verſchaffte. Im 3. 676 
en welches das Todesjahr bed Sultans Abu’lfath 

ibars ift, erhielt er feine frühere Stellung in Damaskus 
zuruͤck, wo er mit ſolchem Jubel empfangen wurbe, daß 
viele Dichter feinen Einzug in Gefängen priefen, und dens 
felben mit einer Regenwolle verglichen, beren Segen auf 
ein trodenes Sand fällt. Die Unruhen, welche der Ems 
pörung bed Gouverneurs von Syriend Hauptitadt, Schems⸗ 
eb:din Sanfar, folgten, indem biefer gegen den Sultan 
Kelaun auftrat, begünftigte Ibm Challitan, und autoris 
firte fie fogar durch ein Fetwa. Der Sultan, der den 
Aufftand unterdrüdte, gab den Befehl zu feinem Tode 
(1280), begnabigte ihn aber bald darauf, entſetzte ihn 
jedoch feiner Stelle, was das mildefte Verfahren gegen 
ihn fein konnte, und dieſes wurde noch fichtbarer durch 
den Gegenbefehl, der ihn, als er ſchon mit dem Auszies 
ben aus der Wohnung des Großrichterd der Schaftiten 


— von Neuem in ſein Amt einſetzte. Den⸗ 
noch r er im J. 1281 eine abermalige Entſetzung, 
und flarb ald Privatmann in Damaskus (1282) nad) 
fünftägiger Krankheit. Ibn Challikan ift mehrfach der 
arabiihe Plutarcd genannt worden. Er verdankt dieſe 
Vergleichung feinem Werte: Wefayät el-ajän fi anbà 
ebnä el-zemän, einem Nefrolog, der die „Zobeöfälle 
ber berühmteften Perfonen und die Gefchichten der Mäns 
ner bes Jahrhunderts” enthält. Es find Dies nach Has 
dſchi Chalfa 846 Ecbensbefchreibungen, allein es jcheint 
eine große Verſchiedenheit in den Handſchriften obzuwal⸗ 
ten, wie fchon ber Conspectus operis Ibn Chalicani 
(Lugd, Bat, 1809) von Tydeman nachweilt, der 865 
ebensbefchreibungen ** Jenes vielbeſprochene, ſchon 
von den Arabern, z. B. Abulfeda, ſehr benutzte Werk, 
von welchem der nun verſtorbene Prof. Roſen in London 
den — Translation —— eine ri 
egung zu geben zugefagt hatte, während Aſſeſſor ⸗ 
ftenfeld in Göttingen fig fortfährt, den Zert lithogras 
pbirt (ſchon ift er bei ber 432. Lebensbefchreibung ange: 
langt) berauszugeben, jenes Werk ift allerdings eine der 
zuverläfiigften, rein hiſtoriſchen und literargefchichtlis 
hen Quellen für die fechs Jahrhunderte (vom zweiten bis 
fiebenten) des Islams. Dabei hatte es ſich der Verf, 
zum Geſetze gemacht, feinen der Gefährten deö Propheten 
und deren Schüler, außer in wenigen Fällen, fowie kei⸗ 
nen Khalifen in fein Bud aufjunehmen, da beren Ges 
ſchichte vielfach in andern Werken gefchilbert worden fei. 
Dagegen gibt er das Leben mehrer feiner Zeitgenoffen, 
und überhaupt aller in der politifchen wie in der gelehr⸗ 
ten Sphäre berühmten Nobilitäten der arabifchen Welt: 
herrſchaft. Dabei ging er mit ber gemaueften Sorgfalt 
und der ihm möglichen Kritit zu Werke, fammelte lange 
und fleifig, wurde aber in der Rebaction des Gefammels 
ten wiederholt und auf längere Zeit unterbrochen. Der 
häufige Gebrauch des Werkes und defien Nüslichkeit er: 
weiſt fich bauptjächlich aus den vielen Handſchriften, die 
fih von ihm auf fait allen nennenswerthen Bibliotheken 
Europas, bisweilen fogar in mehren Eremplaren vorfin 
den. liberdies ward es vielfach fortgefegt- und felbft ins 
Perfiiche uͤberſetzt. Darüber gibt der Artikel im Hadſchi 
Ehalfa vollftändiges Zeugniß, fowie Tydeman über Alles, 
was fi auf Buch und Verf. und feinen Namen bezieht, 
in dem oben angejührten Werke bis auf feine Zeit fatt: 
; * belehrt. Außerdem vgl. Eichhorn's Repertorium. 
2690—71. Wahls Geſchichte Perſiens. ©. 187. 88, 
Abulf., Aun. Mosl. V, 6 und Anm. 47b und 48, wo 
bemerft ift: Fertur hoc opus ab eruditissimo viro 
Abbate de Longuerue Latine conversum fuisse. 
Penes fatum est num aliquando proditurum sit. 
Hotting., Bibl. quadr. p. 291 sq. de Rossi, Dizion. 
p. 57 sq., und über die Ausfprache, ob Ehilfan, oder Chal⸗ 
kifan vorzüglih de Sacy, Chrest. IN. p. 537. 38. Die 
fer große Gelehrte gibt auch mehre —— an, und 
—— damit, daß er jetzt der Form Ghallifan den Bor: 
e. 

* Er Ibn Doreid, Abu Bekr Mulammed Ben- 
elhasan, gewöhnli Ibn Doreid genannt und dem maͤch⸗ 
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tigen Stamme der Azd zugehörend, glänzt. an dem Spraͤch⸗ 
himmel arabiſcher Philologie als einer der groͤßten Sterne. 
Dabei beguͤnſtigte ſeine Forſchungen ein hoͤchſt ren 
Ged (6, und wie und Ibm Ghallitan (n. ) aus 
den „Goldenen Wieſen“ Meſüdi's, der ein Zeitgenoffe 
bed Fon Doreib war, berichtet, gehörte er in Bagdad zu 
der Zahl derjenigen, die ſich in der Kenntniß ber e 
vor allen Andern auszeichneten. Hinſichtlich feiner Sprach: 
gewandtheit verglih man ihm mit dem Schöpfer der Mes 
trit, Chalil. Ben Ahmed, und er bereicherte auch die Wör: 
terbücher durch viele neue und wenig befannte Ausdrüde, 
die ſich nicht in den Büchern feiner Vorfahren fanden. 
Jede Art Poefie war ihm gleich geläufig, die ernfte wie 
die fcherzbafte, und er hinterließ fo viel Gedichte, daß 
man ihre Anzahl nicht beflimmen fann. Man behauptete 
fogar (Hamak., Spee. p. 37), Ibn Doreid fei der * 
lebrtefte der gelehrten Dichter. Er warb in Basra 

(838) geboren und bafelbit erzogen. Unter feinen Leh⸗ 
rern befanden fi Abu Hätim Sebicheftäni (Ibn Chail, 
n. 281), der Grammatifer Rijäfchi, Jon Achi El:Asmät. 
Er verließ mit feinem Obeime Hofein bei Annäherung ber 
Bindfch feine Vaterſtadt, und begab fich nach Omaͤn, wo 
er zwölf Jahre verweilte. Nachdem er nach Basra zus 
rüdgefehrt war, blieb er auch jetzt nicht lange Zeit da, 
fondern begleitete die beiden Söhne des Mital, bie als 
Statthalter nach Perfien gingen. Diefe fchenkten ihm fo 
unbedingtes Vertrauen, daß er an die Spige ber Kanz: 
lei geftellt, alle öffentliche Urkunden nur nad feinem 
Rathe auögefertigt fah, umb dieſe mit feinem Siegel be 
zeichnet fein mußten. Trotz dieſer hohen Stellung blieb 
er ganz arm, da feine Freigebigkeit ihn oft das letzte 
Stud Geld —— ließ. Aus Perſien begab er ſich 
nad) Bagdad 308 (920), während jene beiden Statthals 
ter, ihres Amtes entſetzt, ſich nah Khoraſan wandten. - 
Dort erfuhr der Khalif Mucteder fehr bald durch feinen 
Vezier, Ai Ben Muhammed Dfichewäri, das Verdienſt 
des gelehrten Mannes, und diefe Empfehlung verichaffte 
ihm eine monatliche Penfion von 50 Dinaren oder Gold: 
ftüden bis zum Tode des Fürften. „Man begräbt mit 
ihm (321, d. i. 933) die Poefle,” bieß es an feinem Be: 
gräbnifßtage, obwol er zu feinen rühmlichen. Eigenfchaften 
eine der tadelnswertheften geiellt hatte, den Trunk, ber 
ihm einen wiederholten Schlag zuzog, welcher Glieder: 
Lähmung zurüdließ. Unter feinen. Schriften haben vor: 
züglich zwei feinen Ruhm begründet, das durch ben Drud 
veröffentlichte Gedicht Macsura und bad Wörterbuch 
Dschemhera, Jene Eafide hat davon den Namen, daft 
ihre Verfe auf ein kurzes (Macsura) Elf eng & 
fchrieb fie zu Ehren des Seldſchukenſchah Ibn Mital (Mi: 
chael) und feines Sohnes Abu’labbäs Ismail, und’ fie 
gefiel fo, daß fie nicht nur Nachahmer fand, fondern 
auch eine große Anzahl Erflärer, die Hadſchi Chalfa 
weitläufig aufzaͤhlt. Zu bemerken ift auch, daß dieſe Ga» 
five das geoöbnliche Längenmaß dieſer Gedidhtgattung 
überfchreitet, indem fie mehr als 230 Verſe umfaßt. 
Everard Scheidius gab fie zuerit (Harderviei 1768. 4.) 
zum Vortheil und Gebrauch für feine Schliler heraus, 
aber bios. im Texte und aus einer einzigen Handſchrift, 


tie er ſelbſt beſaß. Ibm e Aggaͤus Haitsma (Fra- 
—— 1773. 4.), der 65* Poemation Ibn Do» 
reidi eum scholiis arab. excerptis Chaluwiae et La- 
chumaei (er meint die beiden Gommentatoren Chaleweih 
und Lachmi, der gewöhnlih Ibn Hiſchaͤm heißt, und um 
557 ber Fl. in feiner Blüthe ftand) e codd. manuser,, 
latine conversum, et observat. miscell. illustr.'ete,- 
bei weitem mehr gab. Gr benuste dazu einen Gober 
Manger’d, ber von letzterm Gelehrten abgefchrieben war, 
und 02 aud eine Schultend’fche year zu Rathe. 
Das Buch (über 333 Seiten ſtark) enthält aber eben: 
fall viel Ungenaued, die lat. Überfegung ift fchwerfällig, 
und ber Zert vielfach fehlerhaft. * Da wollte Scheidius ſei⸗ 
ner Ausgabe wieber forthelfen, verfaßte zu ihr eine lat. 
Überfegung und fügte einige Scholien bei. So kamen 72 
neue Seiten hinzu, ſowie dad Leben des Ibn Doreid aus 
Son Ghallifän. Auch erfchien im I. 1798 im Haag eine 
hollaͤndiſche Überfehung unter dem Titel: Xreurzang var 
Ibn Doreid, und eine zweite 1808, die Bilderdijk her 
ausgab. Beſſer ald dieſe Arbeiten ift die von L. N, Bois 
fen (Carmen Maksura dietum Abi Becri Muh. Ibn 
Moseini Ibn Doreidi cum scholiis integris mine pri- 
mum editis Abi Abdallah Ibn Heschami edidit, in- 
terpretatione latina, — — et notis instruxit 
L. N. Boisen. Pars I. [Hafniae 1828,] 45 S. Text, 
89 ©. Überſ.). De Samy (Journ. des Sav. Dechr. 
1830. p: 72738) bebauert, daß Boiſen das parifer 
—— faͤlſchlich mit Nr. 400 bezeichnet, nicht hat 
benugen koͤnnen. Es enthält (mit on der erften 
16 Verſe) ben vollftändigen Gommentar bes Ihn Hifchäm, 
während bie von Boiſen herausgegebenen Scholien nur 
ein Auszug daraus find. Auch de Say befißt ein fehr 
gutes Manufcript mit Scholien. Dagegen laͤßt die liber: 
fegumg von Boiſen Mancherlei zu wuͤnſchen übrig. Das 
weite Werk ift die Dschemheret el-loghat (vgl. H. 

Tom. IL unter dieſer Auffchrift), eine Sammlung 

des vorzüglichern A bes arabijchen Sprachſchatzes, von 

und Hama 


welch er (Spee. p. 33 sq. cl. 241) eine 
deut * Anſicht aus einem leydener Coder entworſen hat. 
Auch Reiske hat dieſes 

fach in ſeinen Anmerkungen zu den 


„Lexicon ——— viel⸗ 
B. I, Anm. 3. 9. 96 (0). 12218). 


nnalen benußt, 3. 

t. ferner Ann. 

Mosl. II, 376 sq. und Anm. 307). Außerbem fchrieb 

er eine Reihe Werke, deren Zitel bei Hamaker a. a. D. 

S. 37 nachzuſehen find, Bel. auch H. Ch. I. n. 339, 

n.705. de Rossi, Dizion. p. 64. Schultens in ben 

—** zu d'Herb. S. 731. Casirı, Tom.l. p. 139. 

Anthol. grammat. (von de Sacy). S. 131 (65). 

Eichhorn's Mepert. II, 26163. Bibl, Arab. ed. 
Schnurrer. p. 200 sq. 

22, Ibn Dscheldschol, ber Arzt. Abu Dawud 
Soleiman Ben Hassän, gewoͤhnlich Ibn Dscholdschol ge: 
nannt, war ein hoͤchſt —— ſpaniſcher Arzt zur Zeit 
bes Khaliſen Hiſchaͤm U. Mowajjed billah, der ſeinem 
Vater Halim 366 (beg. 30. Aug. 976) in der Regie⸗ 
rung folgte, und dieſen Gelchrten zum Leibarzt hatte. 
Bon des Letztern weitern Lebensumftänden weiß man febr 
wenig, da fein Biograph Ibn Abi Dfeiba (f. Abbollat. 
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regen von de Sacy. S. 405. cl. 549 u. 550) bar: 
ſchweigt. Deſto amöführlicher fpricht er von feinen 
literarifchen ienften, die wir num ebenfals näher ken⸗ 
nen lernen wollen. Unter denfelben fteht feine Theilnahme 
ar der Überfegung des Dioscorides, die ſich durch Ger 
nauigkeit und Klarheit audzeichnet, oben an, wobei ihm 
feine Kenntniß der einfachen Medicamente vorzüglich zu 
ftatten fam. Er erzählt darüber in der Vorrede Fi en: 
bed: „Der Dioscorides wurde in Bagdad unter der Res 
gierung des Abbafiden Motewakkel durch Stephan aus 
dem Griechifchen ins Arabifche Uberfegt, und zwar fo, daß 
wo er ben .. enben Namen ber Medicamente in beiz 
den Sprachen kannte, er biefelben in der Überfegung & 
brauchte, wo dies aber nicht der Fall war, dem griechi= 
ſchen Namen in die arabifche Überfegung aufnahm. So 
kam das Werk des Dioscorided nach Spanien, allein man 
Eonnte fich bier wie in Afien nur derjenigen Medicamente 
bedienen, die Stephan arabifch wieder zu geben verſtan⸗ 
ben hatte, und bie mithin von ben Arabern erfannt wers 
ben fonnten. Diefer Zuftand blieb bis zur Regierung 
des Abdzelsrahman II., mit dem Beinamen Näfirslisbins 
allah, der-im I. 300 (beg. 18. Aug. 912) den Thron 
beftieg, und ein Zeitgenoffe des byzantmifchen Kaifers Ro: 


manus Il, (von 948—963 auf dem Throne) war. Dies 
fer ſchickte jenem wahrfcheinih im J. an * 
nter letz⸗ 


Briefe mit werthvollen Geſchenken — I 
tern befand fich auch ein griechifches Exemplar deö Died: 
eorides, in welchem alle Pflanzen durch einen griechiſchen 
Kinftler auf bewunderungswuͤrdige ‚Art abgebildet waren, 
und ein anderes des Gefchichtichreiberd Drofius (f. bie 
fen Art.). Zu gleicher Zeit machte der Brief des Ro: 
manus darauf aufmerffam, baß es, um ben Dioscorides 
nüglih zu machen, eines Mannes bebürfe, ber mit ber 
volltommenen Kenntniß des Griechifchen auch die der Heil: 
mittel felbft durch die. Erfahrung verbände. Unter ben 
Chriften in Gorbova befand fich jebodh Niemand, der nur 
griechifch leſen konnte, mithin wurde das Werk einſtwei⸗ 
len ohne weitere Benugung in der Bibliothek des Khalis 
en niedergelegt. Nafir aber bat ben griechifchen Kaifer 
im feinem Antwortfcreiben, ihm doch Iemanden zu ſchicken, 
der Griechiſch und Lateinifch verftände und gefchidt genug 
wäre, um Böglinge u Dolmetfchern heranzubilden. So 
kam denn ber d Micolad im I. 340 (beg. 9. Jun. 


951) auf Befehl deö Kaiferd nach Eorbova, wo fich be: 


reits eine Anzahl Arzte vereinigt hatte, um bie bisher 
unbefannten Heilmittel des Dioscorides herauszufinden 
und -fie in dad Arabifche zu überfegen. Unter ihnen zeich⸗ 
nete ſich ganz vorzüglich der Jude Hasdai Ben Bafchrut 
aus, ber —* auch mit Nicolas auf das Innigſte verband. 
Außerdem aber nennt auch Ibn Abi Dfeiba noch Andere; 
kurz, Nicolas, und. wahrfcheinlich mur er, uͤberſetzte nun 
die unbekannten Namen.” Ibn toichol kannte ihn 
ebenfalld perſoͤnlich, und feine Mitwirkung zur Herftellung 
ber neu rebigirten Überfesung des Dioscorides ſcheint bes 
deutend, wenn nicht entfchetbend geroefen zu fein. Fer⸗ 
ner gab diefer Arzt eine Überfegung der Namen der eins 
achen Mebicamente im Dioscorides heraus, bie ihm allein 


fi 
angehört (372 im vierten Monate, d. i. Det. 982, umter 
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der Regierung des Khalifen Hiſcham, des Haklim Mowal: 
jebsbillab Sohne, wie oben bemerkt ward) — einen Nach⸗ 
trag zum Dioscorides von ſolchen Medicamenten, die jes 
mer nicht erwähnt hat, deren beilfamen Gebrauch man 
aber kennt, ober die zur Zeit bes Dioscorides nicht 
bekannt gewefen zu fein fchienen — eine Abhandlung über 
Fehler, in die einige Arzte verfallen find, und endlich Nachs 
richten über —* und Philoſophen, die zur Zeit des Mos 
wajjeb:billah bluͤhten. Letztern Zractat erwähnt aud Ha⸗ 
dicht Cha Ibn Dſchoidſchol lebte bis nach 372 (beg. 


(fa. 
26. Jun. 82) 
23. Ibn El-Alam („ÄeBf (N). Ali Ben el- 


hosein, gewöhnlih Ibn EI-Alam genannt, berühmter 
arabifher Aftronom, und Verf. von aftronomifchen Ta⸗ 
jeln, die unter dem Zitel Rasd oder Rased zu Bagdad 
gemachte Beobachtungen enthalten. Doch ſcheint er nicht 
allein biefelben herau egeben zu haben, fondern gemeins 
ſchaftlich mit feinen Brubern, weshalb fie gewöhnlich den 
Namen Rasd Beni El-Alam führen. Sie umfaffen 250 
Jahre. Der Khalif Adhad⸗el-dewlet ſchaͤtzte ihn fehr hoch, 
weniger fein Sohn, der fodter von feinem Bruder, Shes 
refselsberolet, entthronte Samfämzel:dewiet. Desgleichen 
erwähnt ihn der große Aftronom Ihn Junos mehrfach 
rühmend. Seinen Tod fand er auf der Ruͤckkehr von 
einer Pilgerreife von Mekka zu Dfeila Anfangs Jun. 985 
(8. Mobarr. 375). i 


24. Ibn-el-awwäm, Abu Zakarija Jahjah Ben 
Muhammed Ben Ahmed aus Sevilla, der unter dem 
Namen Ibn-el-awwäm befannte Feldbaufundige, ſcheint 
nah Gafiri im 6. Jahrh. gelebt zu haben, und obwol 
‚ fein durch den Drud veröffentlichted großes Merk über 
die Aderbautunde KH LUSS) ihm durd die 
darin bewiefene tiefe Kenntniß feines Gegenſtandes felbft 


unter Europäern hohe Achtung verfcafft hat, fo ift es 
doch bis jetzt nicht 5 naͤhere Nachrichten über 


feine Lebensumftände aufzufinden. Obiges Werk erfehien in 
Mabrid 1802 in ged nden kl. Fol. (1. Bd. 62 und 
698 ©. und 2, Br. 756 ©.) unter dem Titel: Libro 
di Agricultura. Su autor el Doctor excelente Abu 
Tacaria — ebn el Awam, Sevillano. Traducido al 
Castellano y anotado por Don Josef Antonio Ban- 
ueri, Prior-claustral de la Catedral de Tortosa, 

Individuo de la Real Biblioteca de S. M., y Aca- 
demico de numero de la Real Academia de la 
Historia. af vr fennt dad Werk nicht.) Es wurde 
auf koͤnigliche Koften in der königlichen Druderei gebrudt, 
vorzüglich auf Betrieb des Grafen Campomanes, eines 
eifrigen bererö der Agricultur, den Gafiri auf feine 
geſchichtliche Bedeutfamkeit aufmerffam machte, ba es 
—— über den Betrieb des Ackerbaues bei ben 
bed Alterthums und bed Mittelalterd enthalte. 

Der lÜiberfeper, Banqueri, hatte in Liſſabon das Arabiſche 
und Hebraͤiſche gelernt, und unter andern den So. be 
Soufa aus Damaskus, damaligen königl. Prof. des Ara: 
bifchen, zum Lehrer gehabt. Auch Paul Hodar, ein Mas 
zonit und Prof. ber orientalifden Sprachen zu Goimbra, 
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gab ihm gelegentlich, wenn er nad Liſſabon kam, mans 
cherlei Auffchlüffe., Im J. 1779 wurde er mit Caſiri 
eh und arbeitete von nun an eilf Jahre unter befs 
fen Lei 
zu feiner Bibliotheca fagt, dieſen Schriftfteller heraus: 
zugeben, was jest Banqueri nach 14 Jahre lang auf 
die Ausarbeitung verwandter Zeit that. Die ebung 
fteht dem Terte gegenlber, und am Ende bes zweiten 
Bandes finder fich ein alphabetifches Werzeichniß aller in 
beiden Theilen vorfommenden Pflanzen mit der Über: 
fegung. Je feltener dad Werk felbt ift, deſto willfommer 
ner muß die Inhaltsanzeige feiner itel fein, welche 
fi bei Gafiri (I. 327 fa.) abgebrudt Findet. Derfelbe 
Schriftfteller (S. 323) beurtundet auch den Fleiß des 
Verf., indem er bie einheimifchen und fremden e ans 
führt, welde Ibn- el⸗æ awwãm benußte. 
mehr als hundert. „Nachdem ich,” fagt er felbft, „vie 
Muhammedanifch = fpanifchen Schriftfteller, ebenfo wie bie 
alten Werke, welche von der Landwirthſchaft handeln, ge: 
lefen, und über die Kehren, welche fie enthalten, nadhge: 
dacht, habe ich mich derfelben zu Abfaffung meines Wer: 
fes bedient.” Praktiſch wandte er feine gewonnenen 
Grundfäge in Bebauung eined Landſtücks in Alrarafe 
(I, 214) nahe bei Sevilla an. Der Graf Lafteyrie, ber 
es beſuchte (f. Biogr. univers. unter Ibn -el-awam), 
fand manche Baumarten und Pflanzen nicht mehr, bie 
ZIbnzelsammwäm nennt. Cine Handſchrift vom erften 
Bande ift in der koͤnigl. Bibliothek von Paris, und ebenfo 
nur der erſte Band in Leyden (Catalog. ed. I. p. 337. 
Ed. II. p.487). Paul Hodar verfertigte eine Copie des 
madrider Manuferiptd, das oft feine diakritifchen Punkte 
batte, für die madriber Bibliorhef, und aus beiden Erems 
plaren erwuchs die Arbeit Banqueri's, die aber feines: 
—— luͤckenlos iſt. De Sacy bat das Werk in feinem 
ollatif mehrfach angeflibrt. h 
25. Ibn-elfäridh. Abu Hafs (oder Abu’lchsim) 
Omar Ben Abi’Ihasan Ali, der unter dem Beinamen 
Ibn-elfäridh befannte myſtiſche Dichter, leitete feinen 
Stamm eigentlih aus Hamat in Syrien ab, wurbe aber 
in Kahira geboren (4. Diikadet 576, d. i. Ende März 
1181), dafelbft erzogen und flarb auch dort (2. Dſcho— 
mabi I. 632, d. i. Ian. 1235). Sein Ehrenname ift 
Scheref-ed-din (Erbabenheit der Religion). Die Richs 
tung feines Geiſtes fpricht ſich entichieben in feinen Ges 
dichten aus, von bemen bereits mehre im Drude erfchies 
nen find. Xheild bewegen fie fi rein im orientalifchen 
ſticismus, tbeoretiich und praftifh, theils in freien 
ifteseinfällen, wie Räthfel c. Nur in einem ekſtati⸗ 
ſchen Zuftande foll er gedichlet haben, umb feine Gedichte 
ihm von bimmlifchen Stimmen bictirt worben fein. Die: 
felben wurden ben verfchiedenartigiten Urtheilen unterwor: 
fen, und der Dichter balb über bie Gebühr gepriefen, 


bald durch den härteften Tadel mitgenommen. Und er: 
fcheint feine Schwärmerei wie bie ber großen Anzahl an: 
derer myſtiſchen Dichter des Orients, ſich ſaͤmmtlich 


in ben ſeltenſten Allegorien ergehen. Nicht Ibn⸗elfäridh 
felbft fammelte feine Doefien, fondern Ali, einer feiner 
Nachkommen oder Schüler, der am die Spige des, wie 


Gafiri gedachte felbit, wie er in der Vorrede 


Es find bern 


er fagt, mit Mühe -gefammelten Diwans bad Leben bes 
Dichters, voll der unglaublichſten Geſchichtchen, geftellt hat. 
Das Buch ift nicht felten auf den europäifchen. Biblios 
theken, 3. B. die parifer verwahrt allein vier Eremplare. 
Die aus bemfelben gedrudten Proben verrathen hinlaͤng⸗ 
ih bie Frömmigkeit und das Talent des Werf., die bo: 
ben Genüffe und Ergöglichkeiten der muftifchen Begeifte: 
zung zu ſchildern. Die erfte (nur 14 Berfe ſtark) befin: 
bet fi in dem Specimen arabicum (p. 151), welches 
Fabricius, der dad Fragment von Golius erhielt, in Ro— 
ftod 1638 herausgab, und Vriemoet in feinem Arabis- 
mus (Franequerae 1733. 4). S. 168 wieberum ab: 
druden ließ. Diefen folgte Jones, der in feinen Com- 
ment, poes. asiat. '(p. 69 sq. unb anderwärts) eines 
ber im Diwan enthaltenen 15 (aröfern). Gedichte und 
mehre Bruchſtuͤcke veröffentlichte, fich aber dabei im Lobe 
feines Dichters überbot, obwol ihn auch de Roffi (Di- 
zion. p. 74) uno dei primarj e piü_illustri poeti 
Arabi, e il primo certamente degli Egiziani nennt. 
Daffelbe Gedicht druckte Wahl in feiner Neuen arabifchen 
Arthologie (Reipz. 1791) ©. 26 ber poetifchen Abtheis 
lung ab. Auch de Samy, der das Keben des Dichters 
und feine Werke genauer bezeichnet (feine Muthmaßung 
eined Irrthums Hadſchi Chalfa's hinſichtlich des Todes⸗ 
jahres des Dichters iſt begruͤndet, da beſſere Handſchrif⸗ 
ten das Richtige geben, wie Tom. II. n. 2032 zu erſe⸗ 
hen ift, das Gebicht Tatjet gehört alfo diefem Joͤn⸗elfä⸗ 
ridh), hat einige ausgewählte Stüde, unter ihnen mebre 
Mäthfel, in feiner Chrest. Arab. (Il. &. 52 fg. des 
Textes, ©. 122 fg. der Überfegung) aufgenommen, ſowie 
Grangeret de Ia Grange in den Fundgruben des Drients 


(IV, 165 fg.) 44 Verſe in Text und — — 


aber in feiner Anthol. Arabe (Paris: 1828, 

91 des Zertes), befannt gemacht. Liber feine Werke vol. 
noch H. Ch. Il. n. 2032. 2033. Ferner kennen wir 
eine Gafide von ihm, bie den Titel, „Die angereibten 
Perlen (El-Dorr El-Nadhid)” führt; das Weitere aber 
f. bei de Sacy a. a. D. Die Chamrije oder Allego⸗ 
tie der göttlichen Liebe unter dem Bilde des beraufchen: 
ben Weines hat zuerft v. Hammer:Purgftall im teutfchen 
Merkur überfegt, de la Grange gab das Driginal (S. 82) 
mit franzöfifcher Überfesung und Gommentar (S. 132 fg.). 
Über den Werth der Poelie des Ibn-elfaͤridh fpricht fich 
berfelbe Gelehrte weitläufig (S. 117) aus, fowie er Man: 
cherlei aus ber Vorrede des Ali über die poetiſche Raſe— 
rei beffelben mittheilt. Vgl. außer obigen Quellen noch 
Abulf., Ann. Mosl. IV, 410 und Anm. 291. Die 
Supplemens à la Bibl. Orient. von d’Herbelot, has! 
ger Ausg. Tom. IV. p. 760. Ibn Chall. n. 511, 

26. Ibn Wahschija. Nach Habſchi Chalfa an ver: 
ſchiedenen Stellen heißt fein Name volljtändiger Abu Bekr 
Ahmed Ben Ali, womit auch die Angaben bei de Sacy 

Abdollat. p. 484. n. 55) übereinftimmen, nur daß feine 
uellen noch Casdani (d. i. der Ghaldder) Caisi hinzu: 
De Zu bedauern ift, daß wir fo gar nichtd von feinen 
ebensumftänden wiffen, zumal da er fich mit einer be 
eben Art Literatur, nämlih mit dem Überfegen bed 
halddiſchen (oder, wie er felbft fagt, Mabatäifchen) ind 


* 
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Arabiſche befchäftigte. Von mehren Schriften, bie ihm 
beigelegt werden, ift faft Alles verloren gegangen, und 
felbft von der bekannten Schrift „Der Nabatäifche Land⸗ 


bau (mar Aal)“ bewahrt bie parifer Bliblio- 
thek nur den zweiten umb dritten m von den neun, aus 
denen dad ganze Merk befteht. Dagegen befist Leyden 
zwei Eremplare (n. 771 und 1915). Ibn-elawwam er: 
wähnt bie von Ihn Wahſchija im I. 291 (beg. 24. Nov. 
903) aus dem Ghalbäifchen ins Arabiſche gemachte Über: 
keung des Werkes oft, da feine Arbeit zum großen Zheil 
ein Auszug deffelben ift, und wir verdanken «8 der mühs 
famen Arbeit des gelehrten Quatremere, daß wir jegt 
etrogd Näheres uͤber feine_Befchaffenbeit wiffen. (Vgl. 
deffen Memoire sur les’Nabatcens im Nouv. Journ. 
Asiat. Tom. XV, No. 87. Mars 1835. p. 231 sq.) 
Er fucht dafelbft mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mit: 
teln den Urfprung und das Alter des Werkes nachzuwei⸗ 
fen. Ibn Beitar erwähnt baffelbe fat auf jeder Seite, 
Mefubi, Macrizi, Maimonides und andere Gelehrte haben 
eö vielfach benußt, und es wurde auch in fpäterer Zeit 
ftudirt (vgl. Ann. Mosl. II, 723). Sonſt erwähnt Has 
dicht Ehalfa von feinen Werken noch folgende: Die Ge: 
beimniffe der Sonne und des Mondes über die Bezaubes 
rungen, Nirendschijät genannt (f. Tom. I. n. 650); 
ein Werf über Alchymie, betitelt: Sidret el-munteha 
(Cor. 53, 14), was einen Baum im fiebenten Himmel 
bezeichnen fol. Auch diefes foll aus dem Nabatäifchen 
überfegt worben fein (f. Ancient Alphabets by Joseph 
Hammer, Pref. XVL); ber Enbpunft ber Hoffnung 
über die Handhabung der mathematifchen Wiffenfchaften 


(Szraks Loy ., hy art 3 od Ale 
la; II ee ar) Ein Handbuch, dad Ibn 
Wahſchija aus den alten Philoſophen überfegte; das 
Buch der magifchen Künfte der Nabatier (A 
M Fr); das Buch der Zwanzig uͤber Alchymie 
Maas 3 re SS), was er auch das 
Buch der nüßlichen Belchrungen (Al LS) 
nannte, weil er in baffelbe Alles aufnahm, was er auf 
feinen Reifen Nügliches darüber gelernt hatte; das Bud) 
des Mondes über die alchymiſche Kunft ( nn US 
Sri 3); und endlich das Buch der Weisheit Über 
die göttliche Kunft (Arial I Kl ls 
ðasV). Das von Hammer-⸗Purgſtall (London 1806) 
herausgegebene Wert: Ancient Alphabets and Hiero- 
glyphie Characters explained ete., ift vom Heraus⸗ 
geber ohne irgend einen fihern Grund dem Ibn Wah— 
ſchija zugefchrieben worben. Bl. noch Vahaschiah im 
b’Herbelot und Caus, Bibl. I, 325. 
27. Ibn Wasil ( yels N). Muhammed Ben 
Salim, mit dem Ehrennameri Dschemäl-ed-din (Schöns 
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beit ber Religion), gewöhnlich aber Ihm Wäsil geheißen, 
befleivete die Stelle eines Groß- ober Oberrichterö nad 
dem Ritus der Schafiiten in der fyrifchen Stabt Ha: 
mät. Ob er auch bafelbft geboren fer (was im I. 604, 
beg. 28. Jul. 1207, geichab), bleibt ungewiß; benn ber 
Beiſatz Hamewi bedeutet auch einen, ber fih nur in Has 
mät aufhält. Abulfeda, der königliche Schriftfteller und 
—— Landsmann, benutzte ſeine Schriften (vgl. Ann. 
Tosl, IV, 454), und derſelbe theilt eine —— mit 
(Tom. V, 144—50), die ihm Ibn Waſil, fein Lehrer, 
von feiner Gefandtfchaft nach Sicilien (658, d. i. 1261) 
entworfen hatte. Er wurde nämlich, wie es fcheint, auch 
u biplomatifchen. Verhandlungen gebraucht, wenigitens 
—* ihn der Salihide Tzaͤhir Bibars in einem Auftrage 
verwandt, den er am Hofe Manfred's, des Sohnes Fried: 
rich's IL, vollziehen follte. Jene Erzählung iſt vorzligs 


lich durch die neographifhe Vorftellung leſenswerth, die 


den Berichterfiatter fefthält. Derfelbe Bericht ſoll ſich auch 
im falſchen Zabari finden, und die Art des Ausdruds das 
felbft die Vermuthung zulaffen, daß entweder Ibn Waͤſil 
an der Ausarbeitung des Werkes felbft Antheil gehabt 
babe, oder er doch vielfach wörtlich benutzt worden fei. 
Wichtiger noch für uns ift feine anderweitige literarifche 
Thätigkeit. Er binterließ nämlih nad Haͤdſchi Chalfa 
und nah Abulfeba folgende Schriften: Einen Auszug 
aus den 40 Fragen des Fachrsed:din Räzi uͤber die Grund: 
lagen der Religion oder Metapbyfit (H. Ch. I. n. 441); 
einen Auszug des Buches der Gefänge (Kitäb el-aghäni) 
von Abu'lfatadſch Isfahäni (ib. p. 367); einen Gom: 
mentar zu dem Gedichte von Ibn Hädſchib uͤber die Pros 
fobie (uSy,e betitelt); drei Bände, die Gefchichte 
der Ejjubiden enthaltend, und Zerftreuer des Kummers 
(Moferridsch el-korüb fi akhbär molük Beni Ejjüb) 
betitelt; einen logifchen Tractat (Nochbet el-fiker) ‚‚Xus: 
wahl der Gedanken” überfchrieben, wahrfcheinlich diefelbe 
Schrift, welche Abulfeda die imperatoriihe nennt. Ibn 
Wäaͤſil hatte fie während feined Aufenthalts als Gefand: 
ter am Hofe Manfred’s, diefem Imperator, wie er ihn 
nennt, zu Ehren abgefaßt. Überhaupt war er in vielen 
Wiſſenſchaften bewandert, wie in der Logik, Geometrie, 
Metaphofit, Jurisprudenz, Aſtronomie und Geſchichte, 
und farb 28. Schewwal 697 (Aug. 1298). 


28. Ihn’ Junos (gewöhnlich Junis), der Aftvonom. 
Der Scheih und Imam Abu’lhasan Ali Ben een 
ralıman Ben Ahmed Ibn Junos gehörte einer vorneb: 
men und alten Familie Jemens aus dem Stamme der 
Himiariden an, und fah unter feinen Vorfahren mehre 
ausgezeichnete Männer. Sein eigener Vater hatte fich 
durch zwei hiſtoriſche Merke, enthaltend die Gefchichte bes 
rühmter Eingeborener Aguptens, fowie dortiger Frember, 
gi emacht. Er felbit aber genoß das Gluͤck, um: 
Freunde der Wiſſenſchaft, vorzüglich der nomie, was 
ten, unb fo foderte denn auch der Khalif Azizbillab, der 
Bater des Häfim bi amrallah, den Fon Qumos’ auf 
Ih ganz der Aftronomie zu widmen, wobei er ihn dur 
die beften Hilfsmittel, d. h. 3. B. durch Inftrumente, un: 

X. Cacytl. d. W.u.K. Zweite Seption, XV, 


vnaſtie der Fatimiden geboren zu werben, die 
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terftüte. Auch ber Ort in der Nähe von Kabira, wo 
er feine Beobachtungen anftellte, und der kurzweg bie 
Sternwarte genannt wirb, fcheint für ihn Einrichtungen 
erhalten zu haben (val. Not. et Extr. VII, 19 sq.). 
Aber er rechtfertigte auch vollflommen das in ihn gefehte 
Vertrauen, und noch jest gilt er bei den Europdern für 


"ben größten arabifchen Aftronomen, deſſen Arbeiten als böchit 


zuverläffig betrachtet werden. Diefe legte er in einem Werke 
nieder, dad mit vielen andern bei den Arabern dem gemeine 


ſchaftlichen Titel führt: Zidsch —X d. i. Tafeln, mit 
dem Beiſatze „die Hakimitiſchen . ⸗bVſ up)" 


oder „die großen ars Er N ." Doc) fcheinen die 


beiden Zitel eine verfchiedene Redaction anzubeuten, ſodaß 


ber erfte die Ausgabe bezeichnete, welche dem Aziz, dem 


Vater Haͤkim's, gewidmet war, und vier Bände ums 
faßte (vgl. H. Ch. u. Abu/f., Ann. Mosl. 1, 618), der 
weite * die dem Häfim, des Aziz Sohne, dargebrachte 
edaction in zwei flarten Bänden (H. Ch. u. Not. et 
Extr. 1. I: p. 25). Unter diefen aftrenomifhen Tafeln 
nun bat man fich Feinesweges ein vollftändiges Handbuch 
ber Aftronomie zu benfen; die Kenntniß der Elemente 
fegte er aus dem Ptolemäus voraus, er wollte nur das 
in Bereinigung geben, was fi auf Anftellung von Bes 
obachtungen, auf die Berechnungen und auf den Gebrauch 
ſowol der aſtronomiſchen, als der chronologiſchen und tri⸗ 
gonometriſchen Tafeln bezieht. Dabei war es hauptſaͤch⸗ 
lich auf Berichtigung der in den Tafeln begangenen Feh⸗ 
ler abgefeben, die man bisher gebraucht hatte. Daher 
nahm er zu feinen Beobachtungen, die die Grundlage 
feiner Tafeln ausmachen, eine große Anzahl vor ihm ges 
machter Beobachtungen auf, und untenwarf fie der 
tif. Die Eintheilung des Werkes iſt folgende: Zuerft 
ein Vorwort, worin er die Fehler früherer Aftronomen 
aufdeckt und fie ebenfo befämpft, wie mande andere 
Ideen, die ſich zu feiner Zeit feſtgeſetzt hatten (Not. et 
Extr 1. 1. p. 50— 75). Hierauf folgt die eigentliche 
Vorrede, die fih Über den Werth der Kenntniß ber bimm« 
lifchen Körper und der Aſtronomie überhaupt, vorzüglich) 
im Dienfte der Religion, z. B. zur genauen Beſtimmung 
der Gebetsflunden ıc., ausſpricht (ib. p. 7682). Nun 
erſt — Merk felbft, das in 81 Gapitel zerfällt, 
deren Inhalt Gauffin (a. a. O. ©. 82 —94) ebenfalls 
mittheilt. Aus ihnen lernt man den Umfang des ganzen 
Werkes und feine Bedeutfamfeit am beften kennen, und 
wir müffen für deren Mittheilung um fo banfbarer fein, 
als ſich der Zweck jenes Werkes, nur Auszüge zu liefern, 
nicht zu einer Bekanntmachung des Ganzen eignete. Die 
einzigen Handſchriften des Werkes befigen die leydener 
Bibliothef und die des Escurial (Cas. I. p. 363. 5). 
Jene wurde dem Nationalinftitute von Paris zur Ber 
nußung uͤberlaſſen. Man fertigte davon nicht nur bie 


Abichrift von faft der ‚Hälfte des Manuferipts an (melde, 


Gopie ſich jest in der Eöniglichen Bibliothek befindet), 
fondern Gauffin verband ſich mit einem der parifer Aſtro⸗ 
nomen, und gab, unterſtuͤzt durch die zum Gebrauche 
bes Geogsaphen Delisle gemachte vfegung eines Theils 
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diefer Tafeln, jenen oben atgebeuteten Auszug berfelben 
in den Notices et Extraits heraus, Ibn Challifän (n. 
499) und nad ihm Gauffin (dl. 1. p. 17:sq.) erzählen, 
daß Ibn Junos nach feinen Beſchaͤftigungen mit ber 
Aftronomie fi) durch Gefang, den die Guitarre beglei— 
tete, erbolte, und in ihm ebenfo die Abweſenheit eines 
ſchoͤnen Jünglings ald einiger Planeten beflagen konnte,” 
die fich feinen Bliden zu entziehen fchienen. Außerbem 
war er hoͤchſt gutmüthig und oft zerflreut, und vernach⸗ 
fäffigte ſich in feinem Außern bis ins Laͤcherliche. Pro: 
ben feined® Anzugs und feiner Manieren f. bei Caussin 
l.L p. 19. Ibn Junos flarb 4. Schemwäl 399 (b. i. 
a Hai 1008). . Casiri 1. 1, de Rossi, Dizion, 
p. 108. Auch Golius hat in den Noten ad Alferga- 
num bad leydener Manufeript vielfach benußt. Wiener 
Manufer. No. 105. fol. 267. 

29. Ibn-elhanbali. Ibrahim Ben Jusuf Ben 
Abd-el-rahman, der Halebenfer, gewöhnlich Ibn-elhan- 
bali geheißen, der im 3. 959 (d. i. 1552, f. H. Ch. 
Tom. I. n. 307) farb, hinterließ ein Wert politifchen, 
d. i. vorzüglich polizeilichen Inhalts, oder darauf bezüg: 
lich, wie die Leitung bes Staats am beften zu handha⸗ 
ben ſei. Doch ift es nur ein Auszug bed Beſſern aus 
einem größern und alten Werke, betitelt: Adäb el-sijä- 
set; institutiones disciplinae publicae. Der —— 
des Ibn⸗elhanbali dagegen führt die Aufſchrift: Masäbi 
arbäb el-rijäset we mefätih abwäb el-kiyüset, b. i. 
die Leuchten für die, welche die Oberhoheit zu handhaben 
haben, und die Schlüffel zu ben Pforten ſchlauer 
beit. Derfelbe gab auch einen Auszug aus einem pards 
netifhen Werke heraus, beffen Verf. Sadr:ed:din Mus 
hammed Bärizi ift, und dad den Zitel führt: Fäic fi 
el-mewäiz we el-dacäie, d. i. das Borzüglichfte Über 
die Ermahnungen und Feinheiten. Allein felbft dieſer 
Tractat ift Feine Originaljchrift, fondern auch nur eine 
Blumenlefe aus dem Buche: Masäri’ el-oschschäc, 
d. i. die Schicffale der Liebenden, vom Kadi Abu’lmeäli. 
Der Auszug aus dem Fäic heißt Mosalsel el-räic, und 
der Ehrenname des Ibn⸗elhanbali, der fih zum Ritus der 
Hanefiten befannte, ift Borhän-ed-din, d. i. Beweis der 
Religion. Außerdem aber gab es mehre Ibn⸗elhanbali, unter 
denen ber im 3. 971 (beg. 21. —* 1563) geſtorbene 
Schems-ed-din Muhammed Ben Jusuf, ebenſalls ber 

tebenfer beigenannt (f. 3. B. HM. Ch. I. n. 140), uns 
reitig der berühmtefte und noch berühmter als der oben 
erwähnte ift. &. über ihn unter Muhammed. 

30, Ibn-elhädschib, des Kaͤmmerers Sohn. a) Abu 
Amru Othmari Ben Omar (nad Andern: Amru), ges 
woͤhnlich Ibn-elädschib genannt, unftreitig der bedeu⸗ 
tendfte Gelehrte dieſes Namens, iſt bereits (3. Set. 
6. Bd. ©. 300 fg. vgl. auch Hajib) ruͤhmlich genannt 
worben. b) Ein anderer Gelehrte beffelben Namens ift 
Zein-ed-din Omar, von dem wir ein ®erf, Moadsch- 
dschem betitelt, kennen, obne daß fich deſſen Inhalt, ber 
in lerifonartige Form eingefleidet zu fein jcheint, ges 
nauer angeben ließe. c) Der Zürfe. Ibn-elhädschib, 
ober gewöhnlid” Hädschib-zädeh genannt, war Molla 
und hieß vollftändig Muhammed Ben-elmustafa, Er 


- unter ben Richtern. 


hat ſich durch; zwei Schriften den Osmanen werth ges 
macht, da fie fih durch ihre praftifche Beziehung aude 
zeichnen. Die erite handelt über die Anferti ung von 
Urkunden (Sokük), und genießt noch jetzt große tum 

Sie hat den Titel: Bidhäat e 

ahkäm, d. h. dad Gapitel der richterlichen Ausfprlche 
und Berorbnungen (Statuten). Das zweite Werkchen 
handelt über das Glaubensbefenntniß, Gebet, Almofen, 
alten und Wallfahrt, und befteht aus einer Worrebe, 
fünf Büchern und einem Schluſſe. Der Titel ift: Ha- 
dijet el-muminin el-kiräm, d. i. Gefchen? an die eblen 
Gläubigen Über die Auseinanderfesung der Bedingungen 
beö Islam (fi bejän scheräit el-isläm). Hädſchib-zä⸗— 
deh flarb entweder 1010 (beg. 22. Jun. 1611) oder 
1100 (beg. 16. Det. 1688), 

31. Ibn Abi Hafs. Abu Abdallah Muhammed 
Bochäri, d. i. in Bochaͤra — oder ſich daſelbſt auf⸗ 
haltend, gewoͤhnlich Ibn Abu Hafs genannt, iſt und 
burh ein Erbauungsbuch, das er Zäd el-mutteckin, 
db. i. Viaticum Deum timentium, nennt, befannt ges 
worden. Wann er — und geſtorben, iſt nicht zu.ers 
mitteln. Über Ibn Abk Hafs den Kleinen (El-Sagir) ſ. 
Ebu Hafs, . 

32. Ibn Abi Hafsa. Abu’lsamet oder Abu’Ihin- 
dam Merwän, ber Sohn des Abu Hafsa Soleimän, 
bedeutender Dichter feiner Zeit (vgl. Ibn Chall, n. 726), 


deſſen Großvater ein Freigelaffener des Omaijaden Mer: 


wän Ben⸗elhakim war. Er foll jüdischer Abkunft und 
ein Arzt gewefen, unter dem Khalifen Othman aber zum 
Chriſtenthume übergegangen fein. Diefer Ibn Abi Haffa 
war aus SIemäma, begab fich aber nach Bagdad an ben 
Hof der abbafidifchen Khalifen Mehdi und Harun Eis 
Reſchid, denr er ſich vorzüglich durdy feine Spottgebichte 
auf die Aliden zu empfehlen fuchte. Er warb im J. 
105 (beg. 10, Jun. 723) gebpren und ftarb 181 oder 
182 (d. i. 797 oder 798) in Bagdad. Bol de Sacy 
in Chrest. Arab. I, 45 sq. und Ann. Mosl, II. p. 76, 


33. Ibn-elwardi. Zein-ed-din Abu Hafs Omar 
Ibn-elmotzaffer, gewöhnlich Ibn-elwardi (son al N) 


genannt, hat in Europa vorzüglich durch feine Geogras _ 
phie die erfte Aufmerffamfeit erregt. Dem Drient ijt er 
noch durch eine Menge anderer Werke wichtig. Von feis 
nen 2ebensumftänden weiß man nicht eben ehr viel, er 
ſcheint aber vorzüglich in Haleb ſich aufgehalten zu has 
ben. Dafelbft war er in feiner Jugend Stellvertreter 
bes Richters, ab aber die juriftiiche Laufbahn auf, um 
ganz ber Schriftftellerei anzugehören. In Haleb flarb er 
auch, wahrſcheinlich 749 (beg. 1. Aug. 1348). Die 
Handfchriften ded Hadſchi Chalfa weichen in den Angas 
ben ab, worüber fi fchon de Guignes (Not. et Extr. 
u. 19 wi wo er anbere Nachrichten zu rechtfertigen 
fucht) beflagt. Sein uns — — Hauptwerk 
iſt: „Die unverſehrte Perle der Wunder und der Solis 


tair der. Geltenheiten (333) —— —— 
EN," eine gleichſam naturhiſtoriſche Geographie, 


IBN ° 
die fhon Golius, noch mehr aber Dlaus Gelfius im 
Hierobotanicum (Upsaliae 1745. 3. 8. p. 492) bes 
nutzt hat. Ihnen folgten Garolus Aurivillius (Partieu- 
lam, de palma, ex cap. 10 arabice et latine, illu- 
stratam notis, publico examini exposuit Upsaliae 


— 
% 


1752, Car. Auriodlius, wieberum abgebrudt in Auriv, 


dissertationes ete. durch Joh. Dav. Michaelis. [Gott. 
1790). p. 41—73), Köbler (Excerptum Geographi- 
cum de Terra Syriae exponens ex Ibn el Wardii 
Geographia et Historia Naturali. Una cum Abuff. 
Tab, Syriae edidit J, B. Koeller [ips. 1766, neue 
Ausg. 1786]), are (Particula operis cosmographiei 
Ibn el Vardi arabice et latine, quam Lundae 1786 
publ. examini oſſert Vilhelmus Faxe [Lundae 1786. 
4.)) und Frähn (Aegyptus auctore Ibn e/-Vardi, Ex 
apographo Escorialensi, una c. lect. variis e cod. 
Dresd. primus edidit, vertit, notulisque illustravit 
Christ, Mart. Fraehn [Halae 1804, er. Schnurrer, 


Bibl. Arab, p. 178 sq.]), der weitläufig Über ben Schrift⸗ 


fteller und fein Werk handelt. Endlich gab Andreas Hy» 
lander in 32 akademiſchen Abhandlungen den Zert und 
lat. UÜberſetzung des erſten Theiles des Werkes, die in 
einer —— unter dem Titel: Operis Cosmo- 
graphici Ibn el Vardi Caput primum, de Regioni- 
bus et Oris (ex cod. Upsaliensi) zu Lund 1823 mit 
Barianten und einem geograpbifchen Inder, den ber Sohn 
Sven Hylander beforgte, erfchienen. Ausführlich über 
das Werk berichtete aud de Guignes im Journal des 
Savans (Avril 1758), und fpäter in ben Notices et 
Extraits. Tom. Il. P- 19—59. Einzelne Stellen be: 
bandelten Rasmuffen in Om Arabernes og Perfernes Bes 
kiendtſtab og Handel i Mittelalderen med Rusland og 
Skandinavien in Athene, et Maanedöfkrift ubgivet af 
Chr. —— (Kjobenhavn 1814), Marts, April, Mai, 
Fraͤhn in Ibn Foszlan ©. 50 fg. und de Sacy, Chrest, 
Ar. Ill, 480. In den angeführten Schriften in ben Vor: 
reben ift auch über die Handfchriften, die ſich in dem 
verfchiedenen Bibliothefen vorfinden, das Noͤthige gefagt. 
Bol. außerdem noch Lee's Ibn Bat. XVI. Eichhorn’s 
R I, 72—74. de Rossi, Dizion. p. 35. 36. Ans 
dere Schriften beffelben Verf. find: Liber die Traumbeu: 
tung, ein Gebicht, von dem fich ein Eremplar in den 
Bänden bes Unterzeichneten befindet (f. H. Ch. Tom. I. 
n. 1146. cl. 1152); ein Gommentar zur Grammatif 
Alfija von Ibn Maälif (ib. 1. 1. p. 410); ein grammas 
tiſches Gedicht von 150 Berfen mit Commentar (ib. T. 
IE. n. 2689); ein ähnliches umter anderm Titel (ib. n. 
2837); er durchgefehene Tractate über beigenannte 
Fragen ( esäil Mohadzdzebet fi el-mesäil el-molac- 
cabet) über die Erbtheilung; eine Gafide mit Gommen: 
tar über die grammatifche Abwandlungslehre (Lobäb fi 
ilm el-iräb); eine poetifche Umarbeitung des grammatis 
ſchen Zractatö Lamhat (Asn,)) von Abu Hayyan, fos 
daß jene zugleich ein Auszug des Driginald war; ein 
Auszug aus Abulfeda’s Annalen; ein anderes grammazs 
tifches Gedicht (vielleicht mit n. 2689 einerlei), betitelt: 


op SEN; die Sprache der Vögel (Abio 
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PA, Allegorien); und enblich ein Auszug in poetifcher - 
Form von bem Werke Hariri’s, betitelt: Molhat el-iräb, 
reereations grammaticales, von bem de Sam in ber 
Anthol. grammaticale von ©. 348 an ein Bruchftüd 
mitgetheilt hat. 

Außer den hier erwähnten Ibn, die an das ſchwe⸗ 
bifche „fon“ und an das ruffifche „witſch“ am Ende ber 
Namen erinnern, gibt ed noch eine bedeutende Menge 
ebenfalld wichtiger Männer, deren genauere Schilderung 
wir an andere Stellen verweifen, oder am Ende be 
Buchſtaben 1 liefern werben. ie find in alphabetis 
ſcher Ordnung folgende: 2) Ibn Arabschah, ſ. Isfe- 
räini. b) Ibn Asba (240 Oi f. Käsim. : e) Ibn 
Bäbeschäzd, f. Tahir. d) Ibn Bochtischuah, f. Geo 
e) Ibn Bäddscheh oder Ibn-elsäigh, f. Pace (Aven 

Ibn Batüta, f. Lewäti. g) Ibn Beitar, f. Beita- 
rides (1. Sect. 8. ®b. ©. 378), h) Ibn Besch- 
kowal, f. Khalaf. i) Ibn-elchabbäz, f. Irbili. k) 
Ibn-elchaschschäb, f. Muhammed. 1) Ibn-elchatib, 
f. Lisän-ed-dino. m) Ibn Chordädbeh, f. Käsim (eis 
gentlihd Abu’lkAsim). n) Ibn-eldschemäa, f. Izz-ed- 
din. ee oder Ibrahim. p) Ibn Dschinni, 
f. 3. Set. 6. Bd. ©. 302, 5). 9) Ibn Dschozla, 
f. Isa. r) Ibn Emir-elhaddsch, f. Emir. s) Ibn En- 
dscheb, f. Endscheb. t) Ibn Hadschah aus Ha- 
mat. u) Ibn Hadschar ober Haimeni (Haithemi). 
—* Hajan oder Hajani, Ibn Hayan. w) Ibn 

ithem, f. Haithem. x) Ibn Hanaßijjet oder Hanifa. 
‚) Ibn Hatlab, f. 1. Sect. 13. Bb. ©. +12, z) Ibn 

ebatallah aus Hamah. aa) Ibn Heschäm oder Ho- 
meiri. bb) Ibn Idris, f. Idris. ce) Ibn Kemäl-pa- 
scha, f. Kemäl. did) Ibn Kethir, f. Imäd-ed-din. 
ee) Ibn-ellebbän, f. Kuschijar. ff) Ibn-ellobädi, £ 
Lobüdi. gg) Ibn Miskaweib, f. Miskaweih. hh) 
Ibn Nebäta, ſ. Muhammed. ii) Ibn-elneddschär, f. 
Mohibb-ed-din. kk) Ibn Abi Oseiba, f. Osaiba, . 
ll) Ibn Osman, f. Osman. mm) Ibn Schohna Halebi. 
nn) Ibn-elsemani, f. Sa’d. 00) Ibn Tazhri Berdi, f. 
Jusuf. NP) Ibu Teimia, f. Teimia. (Gustav Flügel.) 

IBN, YBN, IBM, aud IBEN, 1) eine Werbbes 
zirffcommiffariatsherrfhaft und abelige Hofmard im Inne 
viertel des Erzherzogthums ſterreich ob der Ens, mit 
einem Schloſſe, das auf einem ziemlich ſteilen Berge liegt. 
2) Ein zur Herrſchaft gleiches Namens gehoͤriges, eine 
halbe Stunde weftlih von der von Braunau nach Laws 
fen führenden Poftftraße in einer bügeligen Gegend geles 
genes Kirchdorf von 43 Häufern und 258 teutichen Ein 
wohnern. Das Dorf ift nach Eggelöberg eingepfarrt und 
gehört zum Landgerichte Wildshof. (C. F. Schreiner.) 

IBO, 1) afritanifche Wölkerfchaft, f. Hibo. 2) Eine 
Infel auf der Dſtſeite Afrika’s, gewöhnlicher Oibo ger 
nannt, an der Küfte Mozambique. Cie ift fruchtbar, mit 
Bäumen und Gefträucden bebedt, reich an Vieh, auch 
im Ganzen gefund unb an ihren Hüften fifchreih, zum 
Aderbaue geeignet und in jeder Hinfiht zu Handelscolo⸗ 
nien paffend. Sie bat einen Hafen, und die Hauptftadt 
der portugiefifchen Befigungen am Gabo Delgado, welche 
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ebenfalld Dibo heißt; ferner ift fie befeftigt, daher fie al- 
fein unter den Inſeln dieſer Gegend. den Verwuͤſtungen 
der Sacalaven entgangen ift, welche den nördlichen Theil 
der Infel Madagascar bewohnen. (R.) 


IBORA war eine der 13 Stäbte, aus welchen Ju: 
ftinianus 1. die Provinz Helenopontus zufammenfebte. 
Novell. 28. Hierokles (Synecdem. p. 38) nennt_ fie 
Idvou, unftreitig fehlerhaft durch Abfchreiber. Bei Con: 
ftantinus Porphyr. ©. 4 beißt fie 7dwpu, und er febt 
fie in das dritte Kappadocien, auch das Thema Arme- 
niacum genannt, welches nach damaliger Eintheilung nur 
fieben Städte hatte. Im Sozomenus (VI. c. 30) und 
in ber Notitia Episcop. a Leone p. 320 ift fie Tenou 
efchrieben, und ald der Sit eines Biſchöfs bezeichnet. 
iefe Schreibart Ibera wird auch in den Unterfchriften 
der Goncilien gefunden. NValesius ad Sezom. VI, 30. 
Der chriſtliche Dpilofoph Evagrius war aus dieſer Stadt 
gebürtig. Ihre Lage kann nur ungefähr. beftimmt wer: 
den; fie lag im innern Lande von Pontus, ſuͤdlich von 
Amafea. (Pet. Friedr, Kanngiesser.) 
IBOS, Marktileden im Ganton und Arronbdiffement 

von Tarbes, des franzöfiihen Departements der. Oberpy⸗ 
renden. Er liegt zwei Stunden öftlid von Tarbes an 
der Sardane, und zählt 1500 Einw. (Klaehn.) 


Ibrahil, Ibraila (Geogr.), f. Brahilow. 
Ibrahim ( Ip, arabifche Form des hebräifchen 


Namens Abraham). Ihn tragen mehre fowol in ber 
politifchen als in der literarischen Welt der Muhammebas 
ner ausgezeichnete Männer‘, unter denen bie wichtigften 
folgende fein möchten: 

1. Dem Xiter nach flieht an der Spite der erftern 
der unter dem Namen Ibrahim, der Imäm, befannte 
Prätendent (Dat) des Khalifatd, das durch ihn ben 
Ommaijaden freitig gemacht werben follte. Bekanntlich) 
war von allem Anfange an ber Befeftigung des arabifchen 
Khalifatd nichts mehr entgegen, als der Umftand, daß 
Mubammed ſich über feinen Nachfolger in keinerlei Be: 
ziehung ng ng hatte. So war alfo von Born 
berein ber Keim der Zwietracht unter die Gläubigen ge: 
vworfen, und nicht nur die Anhänger und Abkommen 
Ai’s, fondern aud) alle die Söhne ber Oheime des Pros 
pheten fanden ihre Prätendenten und ihre Bertheidiger. 
"Doc blieb der Titel Imäm, ald Bezeichnung ber firch: 
fichen Oberhoheit, ung der Familie Ali's, bie freilich 
fi wieder in mehre Sekten ſchied, die alle ihrem Imäm 
bie größten Anfprüche zuzuweiſen fich beſtrebten. Diefer 
Ibrahim dagegen gehört diefer Linie nicht an; er ſtammte 
vielmehr im vierten Glieve von dem Oheime des Prophe: 
ten, Abbas, durch deffen Sohn Abballah ab. Der Sohn 
diefed Abdallah und Enkel des Abbas war jener Ali, ber 
von feinem unaufbörlihen Zag und Nacht fortgefeßten 
Beten den Beinamen des „Gebetteppichd (Seddschädet)” 
erhielt. Der Sohn biefed war Muhammeb, ber, —— 
dem beſchaulichen Leben zugewandt, zuerſt den Gedanken 
erfaßte, mit den Nachkommen Ali's, als den zeitherigen 
Imaͤmen, in der Behauptung dieſer Wuͤrde in die Schran: 


= 
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fen zu treten. Daraus aber folgte, daß von dem Be: 
fie ded Imämats zugleich auch die Anfprüche auf das 
Khalifat abhingen, und auf diefes war ed eigentlich von 
Muhammed abgefeben. Doc) erreichte er noch nicht3 weis 
ter, ald die Übertragung des Imämats auf ihn und fo: 
mit auf bie Abbafiden. Alles was unter ihm heimlich 
durch Emifjaire (Dar) geſchah, hauptfählich, um die Ber 
wohner Khorafan’s der Familie Abbas und bier wieber 
vorzüglich ihm zu gereinnen, wurde dem Ommaijabifchen 
Khalifen in feinem ganzen Umfange erft befannt, als die 
Abbafiden ſich ſtark und ficher genug glaubten, mit ihrem 
Plane Öffentlich hervorzutreten. Mubammed batte vier 
Söhne, Ibrahim, von dem hier die Rede ift, Abbas, bes 
fannt unter dem Beinamen Saffäh, alö erfter Herrfcher 
der Abbafiden, Manfur, der zweite Khalif deffelben Haus 
fes, und Iabja, die in Verbindung mit ihren fieben Obeis 
men eine allerdings zu fürdhtende Macht entwideln fonn: 
ten. Ibrahim, ald ber ältefte Sohn, trat in die vom 
Vater errungenen Vortheile ein, und das geheime Hans 
dein warb fogleih ein Öffentliches. Doc befaß Ibrahim 
keinesweges die Talente, die zum Umfturze einer Dynas 
flie erfodert werden; ihm kommt aber wenigftens das Wer: 
dienft zu, die tüchtigften Werkzeuge zur Ausführung aufs 
gefunden und in Thaͤtigkeit gefegt zu haben. Abu Muss 
lim Abd:el-rahman aus Isfaban, fugendlich wie Ibrahim, 
warb die Seele und ber Mittelpunkt ded ganzen Unter: 
nehmens. Ihm zur Seite ftanden Abu Seläma in Kufa 
und Gahtaba in Mekka. Es war im I. 129 (beg. 22, 
Sept. 746), alfo fünf Jahre vor dem völligen Umſturze 
des Ommaijadifchen Thrones, als Abu Moslim in dem be: 
reitö längit bearbeiteten Khorafan bie Fahne des Aufruhrs 
zum Vortheile der Abbafiden aufpflanzte. Das Vorha— 
ben felbft hatte verlangt, daß Abu Moslim fich wieder: 
holt aus Khorafan nad Syrien, wo fih Ibrahim in Ho: 
meima aufbielt, und von da wieder zurid nach Khoras 
fan begab, um theild die Fortfchritte feiner Werbungen 
zu melden, theild neue Befehle zu holen. Auch in dem 
ezeichneten Jahre war er unterweged nah Syrien, ald 
er, in Gumis an ber Grenze von Khorafan und Groß: 
medien angelangt, von Ibrahim Befehl erhielt, augens 
blicklich nach Khoraſan zuruͤckzukehren und die Miffion zu 
betreiben, während er ihm Gabtaba mit dem ihm zu Ge: 
bote ftehenden Gelbe ſchicken follte, um dur ibn und 
feine Gefchenfe die Thronwerbung in Mekka betreiben zu 
laffen. bu Moslim, in ber Hauptſtadt Khorafans, 
Merw, angelangt, vereinigt ſich mit dem gleichgefinnten 
Suleiman, dem Sohne Kethir's, und am 9. Sum. 747 
in der Nacht ward durch angezümbete Feuer allen Anhäns 
gern bed Haufes Abbas das — zur allgemeinen Ver⸗ 
einigung und zum Übertritt zur Gegenpartei der Ommaija⸗ 
ben gegeben. Fünf Tage fpäter hörte man nicht mehr 
in der Chotba oder dem feierlichen Freitagsgebete die Für: 
bitte und den Namen beö alten Herrfcherhaufes. Der 
Statthalter Merwand, Nadr, ein Sohn Sijar’s, vers 
fuchte gütlich alles Gefchehene auszugleichen, allein vers 
geblih; auch die von ihm abgefandten Truppen wurs 
ald gefchlagen, und fo blieb ihm nichts anderes übrig, 
den ben völlig auögebrochenen und auch in ben Provin« 
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—— gluͤcklich fortgefuͤhrten Aufſtand dem Khalis 
fen zu melden. Gabtaba, nach vollendetem Geſchaͤft in 
ber heiligen Stadt Mekka, predigte mit Wort und Schwert 
für die Abbafiden in Dſchordſchan und Irak. Je glüd: 
licher aber diefe Feldherren waren, befto — er 
ſcheint Ibrahim ſelbſt geweſen zu ſein. Dieſer hielt ſich, 
wie oben bemerkt ward, in Homeima in Syrien auf, das 
nur eine Tagereiſe von der an der Grenze Syriens gegen 
Hidſchas bin gelegenen Feſte Schaubek entfernt iſt, und 
zu dem Gebiete Scherät gehört. Sobald alſo Merwan 
den Zuftand der Dinge erkannte, gab er feinem Statt: 
balter in Balka Befehl, den Ibrabim feflzunchmen und 
ihm ihm zuzuſchicken. Gefefjelt kangte er bei dem Khali⸗ 
fen an, ber ihn in Harran ins Gefängniß fegen ließ, wo 
er bi zu feinem wahrſcheinlich gewaltfamen Tode blieb 
(747). Dennoch nahm durch Abu Moslim der Throns 
umfturz feinen ungeftörten Fortgang, und das Khalifat, 
in deffen Befis fih Ibrahim geträumt hatte, ging ald: 
bald auf feinen Bruder Abbas, Saffäh der Blutvergie: 
Ber beigenannt, über, ber fomit der erfte Abbafide auf 
dem Throne Muhammed's ward. 

2. Ibrahim. der Sultan. Murab IV,, gleich dur: 
fig nach Gold wie nach Blut, der ſich rühmen fonnte, 
während feiner 17jährigen Regierung wenigftend hundert⸗ 
taufend Schlahtopfer hingemordet zu haben, hatte ben 
noch einzigen Sprößling des Dttomanifchen Kaiferhaufes, 
feinen Bruder, den wollüfligen Ibrahim, ebenfalls in den 
Prinzenkäfig werfen und fo für fi unfchädlich machen 
laffen. As der Tyrann verfchieden (9. Febr. 1640), 
konnte nur die Mutter des Gefangenen, die Sultanin 
Koͤſem, diefen, der eine Lift ded Bruders fürchtete, durch 
Borzeigung des Leichnams von der Wahrheit des Zurufs 
überzeugen, daß man gefommen, ibm zu huldigen. Der 
Huldigung im Xhronfaale folgte die gewöhnliche Saͤbel⸗ 
umgürtung zu Ejiub, aber mit ihr begann auch ae 
der Eifer, den Wollufttrieb des neuen Berrfehers auf no 
nie gefebene Weife durch Herbeiſchaffung immer neuer 
Opfer zu befriedigen. Als er feine Thronbeſteigung den 
europäifchen Mächten verfündigen ließ, wurden jun alle 
frübern Friedenöverträge und Gapitulationen beftätigt. 
Nur gegen Oſterreich verfuhr man nicht aufrichtig. n 
der Steiermark nöthigten einfallende Tuͤrkenſchwaͤrme Städte 
und Dörfer bis nach Luttenberg und Radkersburg Huls 
bigumg und Steuern ab, aber auch von Ungern aus foll: 
ten Streifzüge das türfifche Gebiet überfchritten und fos 
mit Gelegenheit zu gegenfeitiger Klage gegeben haben. 
Ein in neun Artikeln abgeichloffener Friebe (19, März 
3642) ftellte bi8 auf Berichtigung der Grenzmarken ein 
freundlicheres Verhältniß ber, nachdem am 2. Ian. def: 
felben Iabres dem Sultan in Muhammed IV. ein erfter, 


und viertehalb Monate darauf in Suleiman Il, ein zwei⸗ 


ter Nachfolger geboren worden war. Der Großvezier 
Kara Muftafa hielt Überdied im Staate Drbnung, und 
nöthigte dad ‚Heer durch ſtrenge ——— zum (Sehor: 
fam, fodaß diefe erften Jahre der Regierung Ibrahim's, 
troß erfolgten Erbbeben und Feuersbrünften, als hoffnung» 
verheißend genannt werben konnten. Dagegen hatte die 
ein Jahr früher (1641) zur Wiedereroberung Aſows, das 
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ſeit fünf Jahren in der Gewalt der Koſaken war, unter 
dem Kapudanpaſcha Siawuſchpaſcha ausgeräftete Flotte 
von 38 großen Galeeren, ‘der eine bedeutende Landarmee 
zur Seite ftand, nach dreimonatlicher Belagerung und 
großem Verlufte an Mannfchaft und Schiffen (30. Oct. 
1641) nad Gohftantinopel zuruͤckſegeln mülfen, und ein 
weiter Heereözug im folgenden Jahre fand die verlaffene 
tabt in Brand geſteckt und im Waſſer geſetzt. Der 
Anführer Mubammedpafcha baute fie fogleidy wieder auf, 
und ließ zu ihrem Schuße nicht weniger ald 26,000 Mann 
unter dem Statthalter Islampaſcha zurid. Nachdem dem 
Sultan dad Jahr darauf (22. März 1643) ein dritter 
Prinz, der nachmalige Sultan Ahmed IL, und drei Wo— 
hen darauf ein vierter, Murad, der aber nach zehn Mo: 
naten ftarb, geboren war, neigte ſich der Gkidöftern des 
allmächtigen Großveziers, der geraden Schritts feiner Hin: 
richtung entgegenging.. Ein von ibm heimlich an ben 
Statthalter von Siwas, Ibrahimpaſcha, abgeſchickter Bes 
fehl, den etwas auffäsigen Statthalter von Erzerum, Na: 
ubpafthagabeh, dem bie Statthalterfchaft Siwas als Ent: 
ſchaͤdigung fcheinbar verliehen ward, bei feiner Ankunft 
mit den Waffen in der Hand zu begrüßen, hatte den uns 
glüdlichen Ausgang, daß Ibrahimpaſcha in der Nähe von 
Gaifatije neichlagen ward, und der Sohn des Nafuhpafcha 
nun gegen die Hauptftabt felbft heranzog, um den Groß: 
vezier zur Verantwortung für feine Treuloſigkeit an Ort 
und Stelle zu behelligen. Der Beleidigte war bereits bis 
nah Nifomebien vorgebrungen, als ſich in der Nähe dies 
fer Stadt auf der en Wieſe des Khodſcha bie 
von Conſtantinopel aus unter dem ODberbefehl Osman⸗ 
paſcha's gegen ihn beorderten Truppen ihm entgegenſtell⸗ 
ten. Die Niederlage der letztern und der Tod des erftern 
öffneten dem Sohne Naſuh's den Weg nach Scutari, kei 
nesweges aber zum Beſitze des Reichsſiegels, wie er, ik 
falſche Nachrichten getäufcht, drei lange Wochen vergebli 
vor jener Stadt gehofft. Endlich durch andere Berfprechun: 
gen auf bad europäifche Ufer gelodt, und von feinen Trup⸗ 
pen verlaffen, ſah er nur in eiliger Flucht nad Rusdſchuk 
feine Rettung, ward aber bier ergriffen und fand durch die 
Folter feinen Tod (Jul. 1643). Unterdeffen hatten die Geg⸗ 
ner des Großvezierd, an deren Spitze die Sultanin Was 
live Zus, das Ihrige gethan, um ihn dem Sultan zu 
verbächtigen, dad Meiſte aber that er felbft, ald er, um 
den von ihm gefürchteten Sitahdar zu flürgen, die Sanits 
fharen zu einer Meuterei, die mit der Foderung von des 
Silahdar Kopfe enden follte, beftah. Diefe warb dem 
Sultan binterbradht, und ald außerdem noch andere uns 
bedeutendere Zmwifchenfälle den Zorn Ibrahim's gegen feis 
nen Lala oder Großvezier fteigerten, gab er ben Befehl 
zu beffen Erbroffelung. Ihn erfetste der Günftling Sul: 
tanzadeh, einer der zum Sturze Kara Muftafa’s vereinig« 
ten Triumvirn, ber jeboch erft nach einem Jahre (10. 
März 1644) von feiner Statthalterihaft Damaskus an 
ber hoben Pforte eintraf, worauf nach wenigen Monaten 
(2. Aug.) der Sultan eine Luſtreiſe nach Adrianopel uns 
ternahm, und bei feiner Rüdtehr die Geburt zweier juns 
gen Prinzen, Selim (geb. 19. März 1644) und Osman 
(20. Nov,) feierte. Er unterlag dafür dem Regiment feis 


ner Weiber, die für ihn wegen feines im ei —— Sinne 
des Wortes unmenſchlichen Hanges zur Wolluſt bad um: 
entbehrlichſte Beduͤrfniß geworden waren. Die Sklavin⸗ 
nen ſtiegen durch ihn zu unerhoͤrten Preiſen, und da er 
Ambraduft unmaͤßig einſaugte und den Ambra fogar in 
Kaffee genoß, wurde auch deſſen Preis faſt unerſchwing⸗ 
lich. azu fam feine Verſchwendung in Pelzwerk, Blu: 
men, Kleider und Spiel für fih und das Harem, bie 
nicht8 zu Theures kannte, und feine Vorliebe flır Poffen: 
reißer, Gaufler, Sänger und Pfeifer, bie einen Theil feis 
ner Gefellfhaft ausmachten. Gefielen diefe ihm, fo wur: 
den die höchften Stellen im Staate ihnen angeboten, bie 
fie aber aus Vorſicht zuruͤckwieſen. Von feinen fieben 
vor allen andern Weibern bevorzugten Günftlinginnen 
batte jede ihren befondern Hofitaat und die Einkünfte ei 
ned Sandſchaks ald Pantoffelgeld. Neben biefen Sul: 
taninnen hatte er auch feine begünftigten unter den Skla⸗ 
vinnen, die ihre Einfünfte aus der Verleihung der höch: 
ſten Staatödmter bezogen. Einer riefengroßen dicken Ars 
menierin, die man für feine Luft in Gonftantinopel auf: 
geſucht, flieg fo im feiner Gunft, daß fie auf ihre Bitte 
die Statthalterfchaft von Damaskus erhtelt, die fie durch 
einen Verweſer verwalten ließ. Unter folchen Umftänden 
‚kümmerte fih ber Sultan natürlich wenig um ernſtere 
Angelegenheiten, und auch ber Kriege gab es unter feiner 
" Regierung feine, es waren nur Erpeditionen, benen al: 
lerdings Kriegsrüſtung vorausging. So wurden gegen 
Venedig nicht weniger als 15,000 Gentner Pulver, 50,000 
eiferne Kanonenfugeln und alles fonft noͤthige Belage— 
rungsgeraͤthe eingeichifft. Drei und fiebenzig Galeeren, 
denen fich unterweges eine Menge anderer beigefellte, lie: 
fen am 30. April 1645 aus dem Hafen von Gonftanti: 
nopel aus, und fleuerten auf Kreta los, das über ein 
Jahrhundert nicht ohne wiederholte Empdrungen im Be: 
fige der Venetianer war. Die Landung erfolgte am 24. 
Sun, 1645 in der Bai von Gogna, 18 Miglien unter 
Canea, und am folgenden Morgen ftanden bereits bie Be: 
lagerer auf einem Hügel vor lehterer Stadt. In brei 
Tagen ftand das Belagerungsgeihüs am Lande Nach 
mehrfachen Fleinen und großen Stürmen capitulirte die 
Stadt (17. Aug.) unter der Bedingung eines freien Ab: 
zuges ber Belagerten mit Familie und beweglicher Pris 
vathabe. Nach * einer ſtarken Beſatzung 
kehrte die Flotte nach Conſtantinopel heim, waͤhrend jene 
ihre Streifzuͤge durch die ganze Inſel begann. Doch auch 
dieſe Waffenthat lohnte der grauſame Sultan nach kurzer 
Friſt mit der Köpfung deſſen, der fie vollführt, des Ka— 
pudan Juſufpaſcha. Auch hielt den aus reinem Blutdurft 
und Fanatiemus verächtlichen Tyrannen nur bie Verweige⸗ 
rung bed Fetwa von einer allgemeinen Ermorbung ber 
Chriften ab, und als biefe ihm nicht durchging, gab er 
ben Morbbefehl gegen die Franken, der ebenfalls vereitelt 
ward. Willfürliche Graufamkeiten gegen einzelne Zürfen und 
Chriften nährten dennoch die blutdürftigen Gefinnungen 
Ibrahim's, ber diefe als eine Haupteigenſchaft feiner 
. Hersfchergewalt feftbielt; doch hütete er ſich wohl, fich mit 
mehr als einer chriftlichen Macht zugleich in Krieg einzu: 
lafien, Der Kampf mit den Venetianern dauerte fort, 
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Retimo auf Kreta ergab fih (14. Nov. 1646), und mit 
ihm mehre unbedeutende Orter; bagegen blieben alle Ers 
oberungsverfuche gegen die Hauptftadt der Infel, Kanbia, 
für jest fruchtlod, und Unruben in ber Krim, auf Cy— 
pern und an mehren Punkten in Anatoli und Rumili bes 
Ihäftigten den Diwan. Dazu fam, baß bie türfifchen 
Heerführer zu Rande gegen die Venetianer in Dalmatien 
mit Land» und Städtevetluft fochten (1646), Dafür 
ließ Ibrahim den Großvezier erwürgen, weil er bad Ges 
bot befjelben, keine Wagen in Gonftantinopel fahren zu 
laffen, nicht treulich erfüllt. Dagegen herrfchten Weiber. 
und BWabrfager in des Sultand Umgebung um fo unbes 
ſchraͤnkter unaufbörlich fort, aber auch die Urſachen zu 
beffelben eigener Abfegung häuften fich, und traten immer 
fihtbarer hervor. Die bärteften und willfürlichiten Bes 
drüdungen in ber Hauptitadt, bie gewaltfame Beraubung 
ber Kaufleute für die Launen des Harems ohne Bezah— 
lung, ber Kampf gegen Rebellenhäuptlinge, unter denen 
Wardarpafha Ali aus Anatoli fogar gegen Gonftantinos 
pel anzog, aber durch verrätheriihe Politif unterweged 
den Kopf verlor, defjen abgezogene, mit Stroh ausgeftopfte 
Haut flatt feiner in die Hauptftabt kam, hauptfächlich 
aber die Befehdung der Günftlinge und Günftlinginnen, 
waren bedeutfame Zeichen der Schiefale früherer und fpd> 
terer Gultane, ingen aber für den Augenblid ohne Lehre 
an dem gegenwärtigen vorüber. Auch bemühten ſich ja 
feine Großen mit feiner höchften Zufriedenheit, ihm alles 
Unangenehme, felbit erlittene Nachtbeile im Kampfe zu 
verſchweigen, während nur er ſich für untrüglich hielt. 
Die Amter und Statthalterfchaften waren nichts als Fäuf: 
lihe Waare, hauptfählih um des Sultans und fpäter 
bes Großvezierd Ahmedpafcha Bus zu befriedigen. Zu 
diefen Mitteln der Gelderpreffung kamen die drüdendften 
Steuern, wie die Zobel: und Ambrafteuer, die allen Zürs 
fen ohne Unterfchied auferlegt ward. Daher traf auch 
zuerſt den Diener und dann den Herrn die Strafe. Ah— 
medpaſcha hatte bei der Hochzeitfeier ſeines Sohnes mehre 
eingeladene aber geſuͤrchtete Janitſcharenoberſten umzubrin⸗ 
gen die Abſicht gehabt, allein verrathen, konnte er nicht 
länger dem Rachegefchrei der in der Mittelmofchee verfam: 
melten Janitfcharen und Ulema entgehen, fonbern fiel als 
Opfer des Aufruhrs, ber aldbald auch ins Serai brang, 
und die Einferferung des ber Regierung unwürdigen Ibra⸗ 
him berbeiführte, der nach zehn Tagen Pein die Erdroſſe— 
lung folgte (18. Aug. 1648). Er hatte bie acht Jahre 
feiner Regierung mit Ungerechtigkeit, Graufamfeit und Uns 
—* jeder Art gefüllt. . 

3. Ibrabimpascha, auch befannt unter dem Namen 
Ibrahim-Chan-Ogli, der Sohn des Alipaſcha, aus ber 
Familie ber Tſchendereli, deren Namen in der Gefchichte 
Osmaniſcher Großveziere ein berühmter ift, war, was wes 
nigen feiner Stellung vergönnt, von feines Vaters Tode 
an 20 Jahre hindurch im ungeflörten Befige des Reichs: 
fiegeld, und diente treu zweien Sultanen, dem Muham: 
med I. und Murab I, indem er den erſtern noch um volle 
acht Fahre überlebte. Um fo merfwürdiger ift das Stills 
fehweigen ber byyantinifchen ‚Gefchichtichreiber ber Ihras 
bim, den doch alle türfifche Nachrichten einftimmig al 
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den Großvezier Muhammeb’s I. nennen. Um diefen machte 
g,f frühzeitig verdient, indem er ihn ald Knaben aus 
lacht von Angora und unzähligen andern Gefah: 
ren gerettet und flet3 gegen alle feine Feinde auf das 
Tapferſte vertheidigt hatte. Muhammed 1., der trefflichen 
Dämanifchen Fürften einer, bedurfte verftändigen Raths fei: 
ned Freundes, ba er nach feines Vaters Bajezib Ableben, 
nicht weniger als zehn Sabre unaufbörlich einen Erbfolge: 
krieg befteben mußte, bis ihm. nach feines Bruders Mufa 
Zode, (1413) die Alleinberrfchaft, aber nur auf die kurze 
Zeit von acht Jahren ward. Als auch er vom-Schlage 
getroffen bald darauf feinen Geift aufgab, fürdhtete Ibra⸗ 
bim eine 3erftüdelung des Neiches unter feine verfchiede: 
nen Söhne, und verbeimlichte deshalb, um ben älteften 
Sohn Murad II. in Amafia von des Vaters Schickſal zu 
benachrichtigen, ihn felbft aber nach Brufa auf den Thron 
zu entbieten, mit befonderm Gluͤck, 40 Tage lang unter 
mehrfachen Schwierigkeiten den Tod des Sultans, bis mit 
dieſem zugleich die, Ihronbefteigung Murad’s verkuͤndet 
werden konnte. Muradb beftätigte den treuen Diener in 
feiner Würde, der, indem er ben neuen ‚Herrn nicht wenis 
ger verftändig berietb, alle die Gefahren beftand, die Ber: 
rath und Aufſtand dem Sultan in jener unruhvollen Zeit 
drobten. Endlich raubte eine Peft (1431) ihm das Le: 
ben; er war aber im Tode noch fo glüdlich, feine Würde auf 
feinen Sohn Chalilpafha vererbt zu fehen. Nach Gans 
temir (Mahom. I. p. 81) und de Sacy (Biogr, Univers.) 
fol von dieſem Ibrahim die angefebene Familie Ibrahim 
Khan in der Türkei ihren Urfprung ableiten, indem ibm 
-Murad den Titel Khan und das Mecht verliehen habe, in 
ein Öffentliches Amt einzutreten, weldyer Eintritt, ſobald 
er verlangt wird, von feinem Türken verweigert werden 
darf. Die Glieder diefer Familie feien daher immer nur 
Verweſer von Kirchengütern gewefen, und hätten fomit 
feine Gefahr für ihr Vermögen gelaufen, fih aber immer 
um das Wohl ihrer Mitbürger verdient gemacht. Auch habe 
Soleiman der Große ihnen deshalb ihre Privilegien beſtaͤ⸗ 
tigt. Hammer dagegen (Osman. Geſch. I, 659) meint, 
daß die Osmaniſchen Geſchichtſchreiber nichts von dieſer 
Bevorzugung wuͤßten, auch ſei es unbegreiflich, wie er zum 
Ehrennamen bed türkiichen Ulyſſes gefommen fei, da den 
Zürkfen der Name des Odyſſeus ganz unbefannt fei, wenn 
nicht die Ausfage des Dufas, ber ihn virum prudentem 
et probum Turcorum (?) propudiosis verbis ac li- 
bidinibus inadsuetum nennt, den Gantemir zu obiger 
Benennung und Vergleihung veranlaft bat. 

4. Ibrahimpascha, der Günftling Soleiman’s. 
Ibrahim war der Eohn eines griechiſchen Schifferd von 
Darga und vorzüglich geſchickt im Biolinfpielen. Bon 
türfiichen Korfaren geraubt wurde er an eine Witwe in 
der Nähe von Magnefia verkauft, die die natürliche An: 
muth und bie Anlagen des jungen ‚Griechen durch beifen 
weitere Bildung und dur ſchmuckvolle Kleidung noch 
zu erhöhen wußte. Soleiman, der ihn als Kronprinz 
auf einem Spazierritte die Violine fpielen hörte, und als 
witzig Pennen lernte, nahm ihn als ımzertrennlichen Ges 
fährten im feine Geſellſchaft auf, machte ihn, ald er Sul 
tan ward, zum Borfteher der innerften Pagentammer und 
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oberften Fallenjäger. Ibrahim's Vertrauen und "Einfluß 
wuchs fo immer mehr, und als am 27. Sum. 1523 der 
Großvezier Piripafha Muftafa feines Amtes entlaffen 
wurde, erhielt feine Stelle zugleich mit der Beglerbeg: 
ſchaft von Rumili Soleiman’s Günftling. Später warb 
er des Sultans Schwager, und zwifchen beiden die In; 
nigteit fo groß, daß fie, was unerhört zwiſchen dem Pas 
diſchah und deffen Veziere, nicht nur oft mit einander afen, 
fondern auch neben einander fchliefen. Am Morgen ni 
felten fie Billet8 und den Abend brachten fie in Bergnüs 
gungen mit einander. zu. Ibrahim befaß außer dem Tas 
lente des Witzes und der Mufif ausgezeichnete Sprach⸗ 
fenntniffe im Griechifchen, Türfifchen, Perfiichen und Ita: 
lienifchen, hatte viel gelefen, und erzählte feinem Herrn 
vorzü, Lich die Gefchichten von Hannibal und Alerander 
‘den Großen. Wie Ibrahim im Serai dem Sultan ein 
unentbehrlicher Gefellfchafter, fo war er ihm auch im Kriege 
ein treuer und tapferer Waffengefährte, und bewies durch 
Bertheidigumg defjelben in allen Gefahren feine Dankbars- 
keit. Nachdem er (23. Mai 1524) unter noch nie gefches 
ner Pracht und mit der größten Auszeichnung bie Eines 
fter des Sultans zur Gemahlin erhalten, ging er vier 
Monate fpdter mit Truppen nach Ägypten, um bie dort 
entftandenen Unruben beizulegen und dem Geſetze feine Kraff 
wiederzugeben. Sein Einzug in Kahira übertraf an Pomp 
jede aͤhnliche Erfcheinung, indem das Reitzeug beffelben 
allein mehr ald 150,000 Dufaten koftete. Die drei Mo— 
nate feines Aufenthalts fahen täglich wohlthätige Maß: 
regeln in ber Gefebgebung und Verwaltung in Strenge 
oder Milde ausgehen. Auch auf feiner Rückkehr unters 
wegs flellte er manche Übelftände ab, fchlichtete Streitig: 
keiten und berubigte die Gemuͤther. Sein Einzug in Con⸗ 
ftantinopel (7. Sept. 1525) war ein noch größerer Triumph: 
zug ald der annptifche, doch war bei einem Janitfcharen: 
auflauf (25. März) auch fein Palaft von der Plünderung 
nicht verfchont geblieben. Diefen Aufruhr machte er 
jett unfchädlich und ftrafte Verraͤthetr und Unterbrüder, 
fo body fie auch flehen mochten, durch Hinrichtung. Hier— 
auf begleitete er ben Soleiman,. der am 23, April 1526 
von Gonftantinopel aufbrah, auf dem ungrifchen Feld: 
zuge von Mohacs, eilte ihm voraus vor Peterwarbein, 
welche Stabt er nach —— — durch Sturm, 
und das Schloß nach zwoͤlftaͤgiger Berennung durch einen 
dritten Sturm nicht ohne Verluſt einnahm (27. Jul.) 
Im Treffen von Mohacs ſelbſt nahm er entſcheidenden 
Antheil, und ward daſur durch einen diamantenen Reiger 
von Soleiman beſchenkt. Ein neuer Aufruhr in Karaman, 
geleitet von Calenderogli, rief den Großvezier (Mai 1527) 
mit einer Abtheilung Janitſcharen nach Aſien, aber bereits 
11. Aug. kehrte er mit den Kopfe des Empoͤrers nad) 
Eonftantinopel zurüd.. Hier verbandelte er in ben fol: 
genden Jahren mit den Abgeordneten von Venedig, Un: 
gern und Öiterreich, mit jenen beiden freundlich, mit 
biefem feindlid, da Ungern ſich negen Ferdinand mit Eh 
leiman verband. Als Lohn für feine Dienfte erhielt (18. 
März 1529) der Großvezier als folcher von jetzt an bie 
unerhörte Summe von 60,000 Dufaten und warb Seras⸗ 
fer oder oberfter Feldhertr. Das Diplom war in ben 
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fchmeichelhafteften Ausdruͤcken abgefaßt, und von brei Eh: 
renpeljen, acht reich gezaͤumten Pferden, einem neunten 


mit Säbel, Bogen und Köcher reich mit Steinen .befebt, 
ſechs Roßſchweifen und fieben Fahnen begleitet. . —* 
oglei 


kam alsbald noch die —— Rumili. 
begann (10. Mai 1529) aber auch der Feldzug unter So: 
leiman felbft und Ibrahim zog über das rafch eroberte Ofen, 
wo Zapolya als König eingefeßt warb, gegen Ferbinand 
nah Wien, vor welcher Stadt fie am 27. Sept. anfas 
men. Wenn auch der Ruͤckzug ſchon den 14. Oct. wieder 
ftattfand, fo erhielt doch Ibrahim einen Säbel, deffen 
Scheide und Griff reich in Juwelen gefaßt war, mit vier 


Kaftanen und fünf Beuteln Goldes (6000 Dufaten) als, 


Beweis der oberherrlichen Zufriedenheit mit feinen wenn 
auch fruchtlofen Anftrengungen. Fortdauernde Gunftbes 
eugungen bed Sultans an feinen Liebling, ſowie die reich: 
en Gefchenfe von auswärtigen Gefandten, welche derfelbe 
annahm, fobald fie nicht als Zeichen von Beftechlichkeit 
— ingen dem fünften Feldzuge Soleiman's, ber dem 
aifer Karl V. und Deutfchland galt, voran. Schon 
am 7. Aug. 1532 fand Ibrahim vor Güns, 309 nad 
breiwöchentlicher Belagerung nach Steiermarf vor Graͤtz 
(12. Sept.), trennte dh von Soleiman- und traf mit dies 
fem erft vor Belgrad wieder zufammen (12, Dct.). Dem 
Einzuge in Eonftantinopel folgten (1533) die Friedens: 
unterhandlungen mit Öjterreich durch Abgeordnete Ferbis 
nand's, denen gegenüber Ibrahim wie gewöhnlich durch 
Großiprecherei, Hochmuth, Schlauheit und Allmacht zu 
imponiren fuchte, während die Grenzen feines Ehrgeizes 
ibm felbft unbewußt waren, und feine Medfeligkeit jene 
Eigenfhaften noch mehr hervorbob. Den endlichen Frie⸗ 
densabfhluß (14. Jul. 1533) im Rüden eröffnete ber 
Großvezier fogleich den Feldzug nach Perfien, um das ums 
ter dem Khan Scherifbeg abgefallene Biblis zurüd zu er: 
obern. Noch unterwegs erhielt er den Kopf des Em: 
pörerd, und fo befchloß er in Haleb zu überwintern. 
Fe bereitete, er durch Unterhandlung die Übergabe per: 
ifcher Grenzfeften für das kommende Frühjahr vor, 
machte aber auch ſchon die Erfahrung, daß er in ber 
Gunft feines Herrn nicht mehr ganz frei von Neben: 
buhlern fei. Einen folchen erblidte er in dem ihm 
als Kiaja, d. h. Stellvertreter, beigebenen Defterbar oder 
Finanzminifter Iskendertfchelebi. Zwifchen beiden . ftand 
bald der Entſchluß feft, den gegenfeitigen Sturz vorzubes 
reiten und fo zu erproben, wer ber mächtigfte fei. An 
die Stelle der verlornen Gunft des Großvezierd gebachte 
der Defterdar die des Sultans felbft zu feßen, allein die 
deshalb gelegte Schlinge, die Beranlaffung grade nach 
der ‚perfiihen Hauptftabt Tebris zu marfchiren, zerriß, ins 
bem fie wirklich eingenommen ward. Soleiman felbft 
fam dahin, unb wahrend der Defterbar wegen nicht gut 
beforgter Wege und Quartiere auf dem Marfche nad) 
Hamadan auf Betrieb Ihrahim’s feines Amtes entſetzt 
und fpäter (13. März 1535) am Marktplatze von Bag: 
dad aufgebenkt wurde, erhielt ber Großvezier neue Lehen 
und für den Einzug in Bagbab (31. Dec. 1534) 20,000 
Dufaten und ebenfo viel als jährliche Erhöhung feines Ges 
halts auf die Einflnfte Ägyptens angewiefen. Bier Mos 
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nate verweilte ber Sultan ımb Ibrahim in der Haupt« 


ſtadt diefer neuen Statthalterfchaft, und gingen . 


-(2. gr 1535) durch Kurbiftan über ee aberma 


nach Tebris, wo beide in dem Palafte des Schahs Quar⸗ 
tier nahmen. ug vierzehntägigem Aufenthalte dafelbft 
kehrten fie binnen ſechs Monaten nach der Hauptftadt zu: 
ru (8. Ian. 1536). Ibrahim brachte fogleich den Dans 
delstractat mit Frankreih zu Stande, dachte aber ficher 
nicht, daß die Bollziehung deſſelben feine letzte Staats: 
handlung fein würde. Vierzehn Jahre hatte er die Herr 
fhaft völlig mit dem Herrfcher Soleiman getheilt, nun 
aber ſchien mit einem Male die Verdachtlofigkeit feines 
Herrn in den gefäbrlichften Verdacht verwandelt. Der Hochs 
muth und die Eitelfeit des unumfchränften Günftlings, 
der feinen Anftand nahm, die Abhängigkeit des Sultans von 
feinem Willen öffentlich ee die Ränfe, deren 
er fi in den Augen des Volkes und «Heeres bedient, um 
ben Sultan zu unpopulairen Schritten zu verleiten, ein 
Zraumbild, in welchem der unſchuldig hingeopferte Def 
terdbar den Sultan mit Vorwürfen J ſeine Abhängig 
feit von einem verrätherifchen Diener überbäufte, bie Ans 
maßung des Bedrohten im perfiichen Feldzuge, fich fogar 
Sultan oder Serasferfultan zu nennen, und gewiß ans 
dere unbekannte Urfachen mehr, erklären es, daß, als er 
in einer Nacht des Ramafan (15. März 1536) fich ins 
Serai begab, um mit dem Sultan zu fpeifen und zu 
fchlafen, er am folgenden Morgen gewaltiam envürgt gefuns 
den wurde, unter allen Großvezieren der Osmanen der maͤch⸗ 
tigfte und felbft Schwager feines Herrn, defien Leichnam 
im Derwifchenflofter zu Galata beerdigt ward. Ein Baum 
ward das einfache Grabmal diefes Städte erobernden und Di: 
wan beberrichenden Gewalthäbers, der allerdings in der Ges 
[dichte des Osmaniſchen Reiches nicht ohne Verdienſt dafteht. 

‚ 5. Ibrahim ber Bosnier aus Kanifcha, früher im 
Dienfte des Harem, nachher Waffenträger des Sultans, 
ZJanitfcharenaga und fpäter Vezier, erinnert dur Namen, 
Gunft bei feinem Herm und Schickſal fehr an feinen 
Vorgänger. Derfelbe war von Murad II. (7. März 1582) 
zum Beglerbeg Rumili’s ernannt worden, und hatte ſchon bei 
biefer ‚mit nicht gewöhnlicher Feierlichfeit vollzogenen Ins 
ftallirung ftatt ber herkoͤmmlichen einfarbigen Standarte 
eine zweifarbige, grün und weiß, als Auszeichnung erhal⸗ 
ten. Ihn liebte der Sultan, und dieſe Liebe ſeines Herrn 
reichte hin, ihn vor allen andern Wuͤrdentraͤgern zu bevorzugen. 
Dafür ſtand er wiederum feinem Herm in Zeiten der Gefahr 
mächtig zur Geite, befchwichtigte die Janitfcharenunrus 
hen in Conftantinopel, ftellte (1585) als Statthalter von 

gupten eine beſſere Verwaltung bafelbft ber, beutete 
Gold und Silber aus und_erhielt nach anderthalbjährigem 
Aufenthalte dafelbft vom Sultan den Befehl, Über Syrien 
urldzufehren, um unterwegs ben rebellifchen Drufenfür: 
en Ma’nogli zu züchtigen. Mit 20,000 Mann begann 
er den Kampf gegen diefen Herrn Über Saida, Sur und 
Affo. Die Flamme von 24 Dörfern war das Zeichen des 
Angriffs, bem eine Belagerung der Refivenz ded Rebellen 24 
Zage lang auf den Hoͤhen von Antara folgte. Ma’n, um 
fi) loszukaufen, fandte 320 Flinten, 20 Säde der ſchoͤn⸗ 
ſten Seide und 50,000 Dufaten. Diefem Gefchenke, da er 
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fi durchaus perfönlich nicht ftellen wollte, folgten noch: 
mald 50,000 Dukaten, 480 Flinten, 110 Beam, 150 
Pferde, ebenfo viel Büffel, 1000 Ochſen und Ham: 
mel, und da eine dritte Erprefjung von zehm vergolbeten 
—— ſilbernen Guͤrteln und zehn Laſten von Seide 
und Gold nichts mehr uͤbrig ließ, ging des Rebellen Haupt⸗ 
ſtadt Antara mit 19 Dörfern in Flammen auf, und Hins 
terlift {und Meineid mordete bie tapfern Anhänger bed 
Gegners hin. Endlich fegelte Ibrahim auf 25 Galeeren 
von. Tripolis nach Gonftantinopel ab, wo er mit Eintritt 
des bfles anlangte. Die mitgebrachten Geſchenke für 
den Sultan übertrafen an Werth (auf zwei Millionen 
Dukaten berechnet,) alle andern, die je einem Sultan ges 
.geben wurden; unter ihnen der von Edeljteinen und Gold 
funfelnde Thron, welden der Sultan noch heute am er: 
fien Zage feiner Regierung befteigt. Dafür empfing ber 
Sieger die Tochter Murad’s, Aiicha, zur Gemahlin, und 
diefe ftatt der gewöhnlichen 100,000 Dukaten Mitgift die 
. Summe —** Die Hochzeit erfolgte am 9. Jul. 1586 
mit dem * Aufwande; dagegen erfuhr der Begluͤckte 
bereits drei Jahre fpäter bie Ungunft des Schidfald. Die 
—— ber Münzen und daraus hervorgegangene 
€ tung ber Janitfcharen brachte ihn mit feinen Golle: 
gem um feine Bezierftelle (1589); er hatte fie aber im J. 
593 abermals inne. Als am 16. Ian. 1595 Murad 
geftorben- und Muhammed II. ihm nachgefolgt war, vers 
trat er, während der Großvezier Ferhadpafcha nach Un 
ern aufbrach, im ber Hauptftabt die Stelle des Kaimas 
am oder Stellvertreters zur Beobachtung ber tſtadt, 
olite aber im Innern dem Großvezier und benutzte bie 
t ihn beim Sultan zu verunglimpfen. Dieſer verlor auch 
bald darauf Stelle und Kopf. Sinan ward zum vierten 
und bald zum fünften Male Großvezier, und als er ges 
fiorben (1596), erbielt Ibrahim endlich das fo fehnlich 
er Staatöfiegel in feine Hände und mit ihm die 
erfelbherrnftelle auf dem Zuge nach Ungern. Als bie: 
fer aber nur durch des Gicala Zapferkeit in der Schlacht 
von Keresztes (24, Oct. 1596) zum Vortheile der Pforte 
außfiel, mußte er noch auf dem Feldzuge felbft an diefen 
feine Winde abtreten, aber nur auf einen Monat, fodafi 
er mit berjelben, noch che Muhammed in Gonftantinopel 
einzog, von Meuem befleivet ward. Ein neuer Feldzug 
unter dem Oberbefehle des Muhammed Saturdſchi 1597 
verlief abermals erfolglos, und bie Schuld davon ward 
dem Großvezier, ber nicht genug für Mannſchaft, vorzügs 
lich für die Zheilmahme des Zatarchans an demfelben ge: 
forgt, aufgebürdet. Gr verlor zum zweiten Male das Reichs 
fiegel, erhielt es aber (8. Dec. 1598) zum dritten Male. 
Den 23. Mai 1599 eröffnete er einen abermaligen Feld: 
zug nad) Ungern, kam bis vor Neubäufel, ging hierauf 
nad Ofen, Peterwarbein und Ende Decembers nad Bel: 
grad. Auf diefem Zuge hielt er die firengfte Mannszucht, 
und gewann dadurch die Servier, Wallachen und die 
chriſtlichen Unterthanen der Grenze, bie ihm in Maffen 
Zuffrömten. Die Eroberung ber Feflung Kanifcha war 
der Preiß dieſes Krieges; noch aber blieb auch jeßt der 
Opvezier in Belgrad, während flatt feiner nur Sieges: 
t nad) Eonftantinopel entfandt ward. Die wichtig: 

% Cacytt.d. W. u. R. Bwelte Eection, XV. j 
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ſten — —— zur Verwaltung der Donauländer, 
z. B. die Einſetzung des Woiwoden der Walachei, Mi— 
chael, und die Sorgen um das ‚Heer, ſowie Verhandlun: 
en mit Wien, füllten die Zeit aus. . Nachdem er fein 
tandquartier nad) Semlin verlegt, und Friedensunter: 
bandlungen eingeleitet, erkrankte er und flarb (10. Jul. 
1601). Sein Leihnam wurbe nah Gonftantinopel ge: 
bracht und in dem Vorhofe der Mofhee der Prinzen in 
einem von ihm felbft errichteten Grabmale beigefekt. 

6. Ibrahim. der Sohn eined Sipabi und Woiwoden 
von Isdin bei Gaifarije, war ald Baltadſchi (‚Holzhauer) 
ind Serai gefommen, erwarb ſich des damald regierenden 
Sultan Ahmed IM. Gunft, als diefer noch Kronprinz 
war, wurde deſſen Secretair, trat aber, um ber Eiferfucht 
der Grofßveziere zu entweichen, in mehre Finanzämter, 
wurde Präfident der Rechnungskammer und begleitete im J. 
1716 ben Großvezier Ali ald Memweufatdfchi (d. i. ald Vor⸗ 
fteher der Ganzlei der Zaren) in die Schlacht von Peterwar: 
bein, wo Ali fiel. Er erhielt den Auftrag, den Schlachtbericht 
nach Conſtantinopel zu bringen, wo der Sultan über ber Freube, 
Ibrahim wiederzufehen, den Schmerz ber verloren Schlacht 
vergaß. Er blieb ald Kaimakam oder Stellvertreter des 
Großvezierd in Gonftantinopel zurüd, und erhielt bald 
nachher die I4jährige Tochter des Sultans, Fatima, zur 
Gemahlin. Schon nad der unglüdlichen Niederlage von 
Belgrad (16. Aug. 1717) ward ihm dad Reichöfiegel ans 
geboten, er lehnte ed aber für jet ab, weil er einen noch 
unglüdlichern Ausgang bed Feldzuges fuͤrchtete Doch ſchon 
im Mai 1718 widerſtand er nicht länger der Annahme ber 
hoͤchſten MWürbe,. die er ald ein „gerechter, ſtaatskluger, Wil: 
ſenſchaft und Kunft fehägender, fanfter und gutmuͤthiger“ 
Mann zwölf Jahre lang im vollen Genuffe der Gunft feines 
Herm und hoͤchſter Machtvolllommenheit bekleidete. Uns 
ter ihm kam von Sofia aus alsbald (21. Jul. 1718) der 
Friede von Paffarowicz mit Öfterreich und Venedig zu 
Stande, dem noch ein befonderer Handelstractat folgte. 
Ibrahimpaſcha hielt 29. Aug. feinen Einzug in Adrianopel, 
wo ihm der Sultan unter andern Gefchenken einen mit Dia: 
manten befegten Säbel und einen Zobelpelz mit weiten Är: 
meln und zwei Juwelenreigern auf bem u überreichen ließ. 
Bon nun an begann Ibrahim’d Sorge für die wichtigſten 
Angelegenheiten bed Staates, deſſen hilföbebürftigen Zu: 
ftänden er überall durch heilfame die nöthige 
Aufmerkfamfeit widmete. Auch der Handel im Innern 
und vorzüglich dad Steuerwefen entging feinen Augen 
nicht; die Befoldung von Sanitfcharen, die nicht in ben 
Krieg zogen, wurde eingeftellt und dadurch große Erſpa⸗ 
rung gewonnen, Überhaupt aber bie Befoldung fämmtli: 
cher — des Reiches geregelt, einige Zruppengattun: 

eingezogen, neue Piafter, Solota, geprägt, bie Haupt⸗ 
hadt und Umgegend durch Neubauten, Palaſtvergroͤßerun⸗ 

en und beſſere Einrichtungen verfchönert, die Grenzfe: 
un en erweitert und mehr gefichert. Ebenfo fuchte er 
bie Berbättniffe nach Außen zu ordnen und fefter zu be: 
runden, leßteres vorzüglich mit Oſterreich, wohin ein 
roßbotfchafter, ber Beglerbeg von Rumili, Ibrahim 
Palcha, mit einem Gefolge von 763 Köpfen und Geſchen⸗ 
fen, abging, wie fie noch nie wieber ein —— ot⸗ 
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fehafter nach Europa gebracht, und ber Friebe vom Pruth 
2 Nov. 1720) wurbe auf ewige Zeiten geichloffen. 
abei ließ er in ben rung Sa überall weife Sparfam: 
keit berrfchen, außer wo Ehre und Glanz des Sultans 
das Gegentheil foderte, während bie befiere Einrichtung 
der Staatöverwaltung dem Staatsſchatze größere Sum: 
men zuführte. Auch war er freigebig und großmütbig ges 
gen verbienftvolle Männer, vorzüglich gegen Gelebrte, ftif: 
tete und botirte Schulen, forgte für Sicherheit der Stra: 
gen und Städte gegen Räuber und Diebe; die Ruhe in 
vpten, an Spriens Grenze und zu Medina wurde ber: 
efteitt, bie Belenchtung der großen Mofcheen in ben 
Nächten bed Ramafan, und die kampen- und Tulpen⸗ 
fefte im Garten des Serai und anderwärtd zuerft einges 
führt, dadurch aber auch die Blumenliebhaberei großars 
tig und allgemein und ein eigener Blumenmeifter bes 
ſtellt, die feierlihen Gaftmahle und Reitaufzlige wieder 
aufgenommen, der Sultan vielfach bewirtbet. Georgien 
ward eine türfifche Statthalterſchaft, unb ba Perfien (1723) 
innern Unruben_völlig unterlag, theilte die Pforte den das 
felbft gemachten Länderraub mit Rußland durch einen bes 
fondern Vertrag (24. Jun. 1724), nad welchem jedoch 
die erftere ihren beffern Theil noch erobern mußte, was 
in einem dreijährigen Feldzuge gefchab, in welchem Hamas 
dan (1. Sent. 1724) befegt ward. Eriwan fiel 28. Sept., 
fpäter auch das fich tapfer vertheibigende Tebris Arbebil, 
Moragta und andere Städte und Feſten. Selbft. bie 
perfifche Gefandtichaft (1726), die Ibrahim mit ausge: 
fuchter "Pracht empfing, führte nur die Fortfegung des 
Krieges berbei, bis 3. Det, 1727 ber Friebe mit dem 
Schah Ejchref zu Stande kam. Während ferner Unrus 
ben in Agnpten, der Krimm, Anatoli und felbft in Europa 
den Großvezier zum Theil gleichzeitig mit dem perfifchen 
Kriege befchäftigten und beigelegt wurden, orbnete er ans 
baltend die Grenzen mit den mächtigen Nachbarftaaten, 
errichtete eine Feuercompagnie in Sonflantinopel mit tägs 
li Solde, traf beffere und ſelbſt baupolizeiliche Ein⸗ 
richtungen in der Hauptſtadt, beſchraͤnkte den Kleiderlurus 
der Weiber (1727),'den Hoizwucher und bie Misbraͤ 
bei Befegung der Richterftellen. Seine Baus und Fe 
luft‘ erſtreckte fih auch auf die großen Staatsanftalten 
außerhalb der Hauptftabt. Feſte der Gelehrſamkeit wech: 
felten mit denen, bie er dem Sultan gab; ebenfo begüns 
fligte er die Arbeiten der Gelehrten durch Geſchenke, flifs 
tete eine Bibliothek zu Chodſchapaſcha, errichtete eine 
Druderei, die erfte in Gonftantinepel, unter Leitung des 
ungrifchen —— Ibrahim, eines achten dieſes Na= 
mens, während naͤchſt den ſechs hier erwähnten der oben 
genannte ———— der ſiebente, und brachte dadurch 
die weſtliche Bildung ber Öfttichen naͤher. Noch einmal 
empfing er (9. Aug. 1728) einen perſiſchen Gefandten 
in gewohnter Pracht, die Kriegserklaͤrung erfolgte (24. Jul. 
1730), und am 3. Auguſt zog ber Großvezier mit ber 
heiligen Fahne gem Kampf mit Perfin nah Scutari 
aus. Dabin follte auch der Sultan folgen, und als er 
nicht wollte, ward er durch das Murren ber auf ihn war: 
tenden Janitſcharen dazu genöthigt. Allein Donnerstag 
(28. Sept.) rottete fich in Gonftantinopel ſelbſt eine Fleine 
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Schar Unzufriebener unter bem Albanefer Patrona Chalil 
zufammen, und da Feine Urfache zu Aufruhr vorhanden, 
ließ man das Gefindel rubig an bem Gefchrei Theil nebs 
men. Die Keffel einzelner Regimenter wurden auf den 
Fleiſchmarkt gebracht, und gegen zehn Uhr Abends landete 
der Sultan am europäifchen Ufer. Man verlangte binnen 
zwei Stunden außer andern Köpfen auch ben Groß» 
nen. ber erft abgefebt und dann (1. Det.) wirklich 
geöpft ward. Sein nam wurde den Rebellen Preis 
gegeben, die ihm nicht für den feinigen erkennen wol 
ten. Selbſt Ahmeb IL wurbe jest abgefekt, ba er 
fir Sicherheit feines und feiner Kinder & ‚bie Abtres 
tung des Thrones freiwillig anbot. So theilte Ibrahim, 
der Großvezier Ahmeb IM., das unverbiente Schidfal 
Ibrahims, ded Großvezierd Soleiman’s, ohne irgend eine 
Beranlaffung, als bie, melde bie Meuterer erfannen. 
Selbft unter allen Trägern ber erften Staatswiürben 
berrfchte während feiner Großvezierſchaft eine bewunderns⸗ 
werthe Einigkeit, und ber Schaß, ber ſich ohne jede Ers 
preffung unter dem Zaubenfchlage feines Hauſes begras 
ben fand, betrug nicht weniger ald 60,000 Dufaten, aus 
fer einer Kifte Juwelen und andern gelbeöwerthen Sachen. 

7. Ibrahim Efendi, ein iölamitifcher Renegat, deren 
es allerdings weniger gibt, als chriftliche. Dieſer Zürfe 
gehörte dem Gelehrtenftande, den Ulemä, an, und verftand 
volltommen außer feiner Mutterfprache auch bad Perfifche 
und Xrabifche. Auch befleivete er mehre Stellen im 
Staate, bis ibn feine Lernbegierbe mit den fien 
befannt machte. Das Leſen berielben trieb ihn zur Abs 
ſchwoͤrung feine® Glaubens durch bie chriftliche Taufe in 
Pera 1671, worauf er nad Wenebig ging, bort feine 
Eonfirmation erhielt, und fpäter (pad Jahre nachher) uns 
ter dem Namen Paul Antoine Efendi als inika⸗ 
ner mehr bekannt wurde. Die Bibliotheken von St. Jean 
und St. Paul verdanken ihm viele arabiſche, perfiſche 
und tuͤrkiſche Handſchriften, welche er ihnen bei feinem 
Tode 1697, erft 56 Jahre alt, hinterließ. Unter jenen 
befanden ſich bie vier Evangelien ins Arabifche überfegt, 
ebenfo die Pfalmen, das hohe Lieb und mehre anbere 
Bücher bes U. und N. T. j 

8. Abu Imran ober Abu Ammär Ibrahim, ein 
Sohn des Iezid, gewöhnlich Nachat genannt von dem je: 
menifchen Stamme Nadhao; war ein ausgezeichneter Rechts: 
gelehrter in Aufa und ehört zu den berühmtern Imamen 
aus ber Glaffe der Schüler der Jinger Muhammeb’s, 
Er fah noch die Aischa, ohne jeboch von ihr irgenb eine 
enger Bing zu haben. Reununbvierzig, ober er 
Andern 58 Jahre alt flarb er 96 (beg. 16. Sept. 714 
oder 95 der Fl. . 

9. Aba Thaur Ibrahim, der Sohn des Ehälid, fei: 
ner Abflammung nad ein Kelebibe, befannt als Rechtöge: 
lebrter, in Bagdad, ber aber mehr der Bernunft Gehör 
ald der Tradition, bid Schafii nad) Irak fam und 
börte. Bon dieſer Zeit an änderte er feine Anficht und 
wurbe einer ber audgezeichnetften, ja, wie Andere grabezu 
fagen (Not. et Extr. ‚ 427), der ausgezeichnetite 

chüler deffelben. Daher überlieferte er auch viele alte 
Ausfprüche nach ihm, und in feinen Werken, die fich haupt: 
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it Glaubensartife i die elmulk feine berühmte Schule gruͤndete wuͤnſchte er ihm 
eK und juriftifche een, he die er, Profeffur an berfelben u übertragen; allein als 
b 9 er jenes roßen Lehrerd. Er farb 246 Ibrahim nach ihrer Vollendung (459, d. i. 1066) an ei⸗ 
ie Ibn Challifän d T 860) oder 240 (nach Abw- nem Sonnabende die Vorlefungen eröffnen follte, fand man 
ER Ann. Mosl. II, 192, ber Übrigens Ibn Ghallifän. ihn nirgends. Er hatte ſich verftedtt, —8* er — * 
Daß Degrabn hey n Vesdet und wurde au auf hen — rem Daufe Then den [there 
afelbit be ? \ ’ 
Beſitzern mit Unrecht a enommen hatte.” . Abu Nase 
10. Abu Ishak —— * —— te meta * ſeine Stelle, und erſt, nach⸗ 
—— — vers dem dem Ibrahim feine ee au a. 
ihm fei in £ebr lſabbag übergeben zu wollen, entfdhloß er fi , age 
chafften ihm feine Fetwa und fein Lehrertalent jenes uns € . Fa ung, fi) dem Willen be$ Crhauere * 
bebingte Anfehen ‚in Iraf, 2 - u. * — * Klon. De lauf a Vorlefungen wurde bier 
22 —————— vera, DaB al im en Der Sat ae Sefanen 
iuriffi i ickte, er felbft bei feiner Müdkehr us 
zu dem juriftifchen Handbuche des Mozeni genannt. Nach⸗ en. *5* * ee Fragen 
ee Fe — Fre bie Ehre — feiner Schüler in Dear Beige —— ey —* 
ih ei "Bi iſhe⸗ zei lle angetroffen hätte. Sein heiteres Ge: 
erfahren hatte, mach fich eine Strafe, „die merwifche,“ zeichneten Ste unblicheß Geficht man 
de Tab Im. 340 Dem 9. Becken Pen, mo ihm Ha, un de —— — ————— 
fee ei u i ı ine Kinder. Überdies war er mit 
nen San. br Oak un Den? Di" een Da Ki Kühe Ui mar em 
Imam Schaft ( Im —— —— an dem Noͤthigſten Mangel litt, und nicht einmal bie 
4 Abu Ishak Ibrahim Ben Mulamm ed aus Pilgerreife nach Mekka unternehmen konnte. Er farb im 
auferäin, mit dem Ehrennanen Rokn-cd-din, der fich 3.476 (beg. 21. Mai 1083) in Bagdad, und wurde dar 
—* 49 mit dem — ed Dehtd und ber Ste ſelbſt begraben. Bon feinen Me en, beren Abulfeda 
ne Ocheiche in Rifas ER Bagrabe IM, 248 sq. Dgl. dafelbft S. 208. 236. . 
Fraf wie in Khorafan erfannte Anm. 190 und 192—196. Ibn. Chall. n. 5. Humak, 
Bert nude oft Öelehrfamfeit an, deren Ruf durch feine Spec. p. 157. Not. 576 und ©.165. Not. 589) mehre 
Werke noch weiter verbreitet wurde, In Isferãin wurde angibt, hat uns Ferdin. Wütenfeib (vgl. bie Akademien 
ihm eine eigene Medrefe erbaut und Abdselsghäfir Karifi der Arab er und ihre ‚Lehrer, [Gött, 1837.] ©, 10) 15 
—* J di i 
nem Lobe. Er flarb in Mifabur 418 (1027), feinen Fri gen pie —— durch Hadſch 
—— Eee (On 13. Abu Ishak Ibrahim Ben Mansur, genöhntic 
vgl. Ibn Chall. n. 4. tl Ann. Mosl. Ill, 72 der Srafaner (1a) genannt, Prediger an der Kr 
und 230). Unter feinen Werfen mögen bier folgende er: ; : 18 Schafütiſcher Rechtögelehrter. 
waͤhnt werben: 1) Edeb-el-dschadl oder feine Lehre ar m Kabira - 0 ige Mai 1116) dee 
von der Zopit (H. Ch, I. n. 326). 2) Dschami-el ven, und begab fich fpäter nach Bagdad, wo er ein Schuͤ⸗ 
i ; : ' Ter des ebengenannten Abu I hat Schirazi wurde, und 
Eine — 22 ber Gottlofen (H. Ch, I). 3) Sein auch deſſen Werf: Muhadzdzeb (f. Büftenf. n. 5) 
Slaubensbekenntm ß (Ackidet). 4) Ein Eommentar zu in zehn Fascikeln auf aus ezeichnete Weiſe commentirte. 
den abgeleiteten ** bed Hanefi von Schems⸗e Bon feinem Aufenthalte in Ba dab, wo er noch die Vor: 
in Abu Abdallap Moflih, 5) Ein Commentar zu dem lefungen über das Recht unter bu Ber Muhammed Dr: 
Bere kitäb- el -tertib, 6) Das Buch des Kreifeg mewi und bes Abırtkafan Muhammed Benzelmobäret Ihn 
(pl yuss), elchill befuchte, nannte man ihn in Agypten — 
.;4 unter 
Ben Junıl, sand Ab aan m Den AN a en 3 gerühmt, 
dem Ehtennamen Dachamunn. ruzabädi gebeifen, mit Ion Challifän hat ihm den Artifel m. 6 gewidmet. 
em Ehtennamen Dschemäl-ed-din, wurde im I. 393 (bea. n im Ben N. ewöhnlic 
10. Nov. 1002) in Firuzabad geboren und auch ‚dafelb 14. Abu Ishak Ibrahim Ben «Nasr, 9 ng 
erzogen, begab fich aber dann A10, beg. 9. Mai 1019) Ihn Asker El-Mausili (aus Moful) —5 - = 
nad) Schiraz, und hörte bafeiöh unter dem Scheich Abu Ehrennamen Tzahte-ed-din, wurde —— Fig * 
Abballah Beidhawi und Abu Ahmed Abd⸗el⸗wehhã Ben und genoß daſelbſt auch feinen * Be an u 
Ramin das Recht, Ebenfo hörte er in Basra ben Dſchauzi begab er ſich nach u, — 8 feine Baterftadt zu: 
und von hier erft ging er im Schewwal 415 (1024) nach gezeichnete Lehrer gehört, Fehrte ee eg A 
gab, wo er blieb, bie Borlefungen großer Gelehrten rüd, und wurbe in — Ele hin 
befuchte umd ſich ha tſaͤchlich an Abwitehib Tabari an: reife von Moful entfernten * — —— bar S. 
ſchloß. Cr trat an feine Stelle, und als Nizam- bil war er einige Zeit, fla e 
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Rebi U. 610 (d. i. Aug. 1213). Bon feinen mit vielem 
Lobe genannten Gedichten hat und Ibn Challifän (n. 7) 
einige Bruchſtuͤcke überliefert. - , 

15. Ibrahim Ben-elmehdi, Bruder des Khalifen 
zu wird bier nur in Beziehung feiner glänzenden 

erebfamfeit und gepriejenen ge erwähnt, nicht 
aber, immwiefern er auch einige Zeit bie Surlbigung als 
Khalif in Bagdad genoß, worliber unter Mamun nad: 
zuſehen. Auch er bie Abu Iſhak, und feine Frei— 
gebigkeit, Gefangkunft und Bildung gaben feinen oben 
erwähnten Worzügen noch höhere eutſamkeit. Das 
Khalifat, welches ihm die Abbafiden in Bagdad in Abweſen⸗ 
heit bed Mamun, der von Khorafan aus bie Aliden auf jede 
Weife beglinftigte, aus Abneigung gegen Letztern übertrus 

en, verwaltete er nur ein Jahr, En Monate und zwölf 
ER Mamun verzieh ihm feine Ufurpation großmütbig. 
Ibrahim flarb in Serrmenraa 224 (839 n. Chr.) in et: 
nem Alter von ungefähr 62 Jahren. = 

16. Ibrahim Ben-elabbäs Ben Mulıammed Ben 
Saul, mit dem Beinamen Sauli von diefem feinem Bor: 
fahren Saul, der ein georgifcher Fürft war, und durch 
Jezid Ben:elmohalleb Moslim wurde, wirb als einer ber 
beflen Dichter gepriefen, und bat auch einen Keinen Di: 
wan binterlaffen, der nichts als die ausgeſuchteſten Ge: 
dichte enthält. Aber auch durch feinen profaifchen Styl 
eichnete er ſich auf das Vortheilhafteſte aus, wovon 
Son Ghallifän (n. 10) einen Beweis in einem von ibm 
im Namen de3 Khalifen abgefaßten Schreiben aufbewahrt 
bat. Er flarb in Serrmenraa in der Mitte des Monats 
Schaban 43 (Dee. 857). 

"17. Abu Abdallah Ibrahim Ben Muhammed. der 
fein Geflecht auf den bekannten Statthalter von Kho— 
rafan, Moballeb Ben Abi Sofra, zurückführt, war ein 
bedeutender Grammatifer und Dichter feiner Zeit, der 
auch verfchiedene philolegifche Werke hinterlaffen hat. Uns 
ift er vorzüglich unter dem Ehrennamen Niftaweih oder 
Neftaweih (von Nift oder Naft, Naphtha) befannt. 
Er wurde im I. 244 (858) ober 250 (864) in Waſit 
geboren, weshalb er auch Wasiti beißt, nahm aber fei: 
nen Wohnfis in Bagdad, und ftarb dafelbft am 6. Safar 
323 (Jan. 935), oder nad) Andern ein Jahr fpäter. Un: 
ter feinen Werken nenne ich folgende: ine Gefchichte, 
Tarich (vgl. H. Ch. I. n. 2330), und eine Gafide über 
ungewöhnliche Ausprüde in der Sprache. Ibn Challikaͤn 
(n. 11) gibt auch einige Proben feiner Gedichte. Vgl. 
noch Abu/f., Ann. Mosl. II, 396 und de Sacy, An- 
thol. grammatic. p. 41. 

18. Abu Ishak Ibrahim Ben Muhammed, mit 
bem Beinamen Zeddschädsch, der Glasfabricant, einer 
der beffern Grammatifer, wie überhaupt in ben pbilolo: 
gifhen und Religionswiffenfchaften höchft unterrichtet, war 
von Haus aus ein Glasdreher (Glaöfhleifer), verließ als— 
dann fein Handwerk, behielt aber obigen Beinamen. Wie 
er felbft vortreffliche Lehrer hatte, z. B. den Mobarred 
und Thaleb, fo zog er auch wieber ausgezeichnete Schli= 

ler, wie ben Abu Ali Farifi, und der Grammatifer Abu’l: 
cafim Abdsel:rahman erbielt fogar von dem Umgange mit 
ibm den Beinamen Zeddschädschi. Die Angabe feines 
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Zodesjahred ſchwankt zwiſchen 310— 312 (d. i. 922— 
924). Er flarb in Bagdad in einem Alter von ungefähr 
80 Sahren. Bon feinen Werken nennt Ibn Challikan 
(n. 12. ed. Wüstenf. p. 20) die meiften; ihre Aufzaͤh⸗ 
lung aber ift aus Habicht Chalfa theild zu — 
tbeild —— Außerdem vgl. Ann. Mosl. I. 346. 
Abdollat. p. 536, cl. 483 (43). Anthol. grammat. 
p. 126. Anm. 37. 

19. Abu’lcäsim Ibrahim Ben Mulıammed, ge: 
wöhnlich Ifitli genannt, von der kleinen ſyriſchen Stabt 
Iflil, aus der er feinen Urfprung. ableitete, gebörte dem 
Stamme der Koreiichiden und dem Tribus Bohr an, wes⸗ 
balb er auch Coreischi und Zohri heißt. Er lebte in 
Cordova und zeichnete. fich durch grammatiſche, lexikolo⸗ 

ifche und überhaupt philologifche Kenntniffe aus, wes— 
Ib er auch einen vortrefflichen Erflärer abgab. - So ge: 
bört fein Gommentar zu ber ech Br Motes 
nebbi zu ben befiern. Auch war er unter Muftefi billah 
Bezier in Spanien, , glänzte aber mehr noch durch feine 
Belefenbeit in den Dichtern und Hiftorifern, weshalb auch 
feine Vorträge fleißig befucht wurden. Seine Geburt fällt 
in den Monat Schewwäl 352 (Det. 963) und fein Zod 
in den Dzi'lcade des 3. 441 (1050). 
- +20. Abu Ishak Ibrahim Ben Hilal Harrani (aus 
tan, bem alten Karrd), gewöhnlich Sabi, d. i. der Sa: 
der, genannt, ift der Verf. einer berühmten Brieffammlung 
und fprachlic ausgezeichneter Gedichte. Seine Beredſam⸗ 
feit war böchft glänzend, umb er galt in Bagbab, wo er 
unter mehren fhern Secretair zu Ausfertigung von 
Staatöurfunden war, ald ein Meifter feiner Kunft ud) 
ift von ihm das Wert Tädschi (vgl. H. Ch.), eine Ge: 
fhichte der Deilemidifchen Dynaftie, die er auf Befehl 
bed Buiden Adhod-el⸗dewlet (Ann. Mosl. II, 554) in 
beredter Sprache ſchrieb. Er betitelte es Tädschi, weil 
diefer Fuͤrſt ben ehrenden Beinamen Tädsch-el-millet, 
die Krone der Religion, führte. Trotz der Ehre, die 
er genoß, und dem Anfinnen ber Fürfien, Moslim zu 
werben, blieb er doch feiner Religion getreu, faftete aber 
den Ramabhan mit den Gläubigen, und wußte auch ben 
Koran vortrefflih auswendig. Überdies war er Mathe: 
matifer, und jtarb in einem Alter. von 71 Jahren im 
Monat Schewwäl 384 (Nov. 994) in Bagdad, nach Au: 
bern dagegen vier Jahre früher. Seine binterlaffenen 
Schriften Find nicht unbebeutend, und unter ihnen, aufer 
dem Tädschi, ift auch folgende zu erwähnen: Gefchichte 
ber Grammatifer (H. Ch. I. n. 241). Wal. noch Ann.. 
Mosl. Il, 548 und 582 fg. unb Anm. 414. aſelbſt 
wird auch feine Verhaftung und Wiederbefreiung erzählt. 
Auch Abu'lfaradſch fpricht von ihm. 
21. Abu Ishak Ibrahim Ben Ali. gewöhnlich 


-Hosri genannt, wurbe ſchon in diefer Sect. Bd. 11. ©. 


182 erwähnt. Bir fügen bier hinzu, daß Ibn Ghallifän 
6 15) ihm einen beſondern Artikel gewidmet und mehre 
roben ſeines Dichtertalents mitgetheilt hat. Auch wird 
daſelbſt erzaͤhlt, daß er fein Hauptwerk (GloV 
im 3. 450 (1058) verfafite, a 
22. Abu Islıak Ibrahim Ben Abi’lfath, gewöhn: 
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fi) Ihn Chafädsche genannt, der Andalufier” oder Spas 
nier, wurde im 9. 450 (1058) auf ber Inſel Schoer, 
einer Beinen, zwiſchen Xativa und Valencia gelegenen, 
Stadt geboren. Sie hieß Infel, weil fie gen von Waf: 
fer umfloffen war. Ihn Challifän (m. 16) erwahnt von 
ihm, daß er fein entjchiedenes Dichtertalent, von welchem 
ebendafelbit einige Proben vorliegen, nie dazu anwandte, 
um die Gunft der die Wiflenfchaft ſchaͤzenden und beloh⸗ 
nenden Fürften zu bublen. Er hinterließ einen Diwan 
Gedichte, in drei Bänden (Casiri Bibl. 1, 112), den auch 
Hadſchi Chalfa erwähnt, und flarb im feiner Baterftabt 
533 gegen Ende bed Monats Schemwäl, d. i. Jun. 1139, 
Byl. Anthol, grammat. p. 445 (66), wo fi) ein Bruch⸗ 
ftüd feiner Gedichte befindet. 

23. Abu Is Ibrahim Ben Jahja, oder nach Anz 
bern Ben Othmän, ein Kelebid aus Gazza (d. i. Gaza 
in Paldflina, oder wie die Araber fi) ausdriden, am ſyri⸗ 
ſchen Ufer), machte ſich ebenfalld durch eine ausgewählte 
Gedichtfammlung befannt und durch große Reifen, bie er 
unternahm. So fam er im 3. 481 (1088) nach Da— 
maskus und hörte daſelbſt den Rechtögelehrten Nasr Mocad: 
defi; von ba ging er nach Bagdad und blieb viele Jahre 
an der Akademie Nigämije. Hierauf nahm er feinen Weg 
nad Khorafan und übte dafelbft feine Dichtergabe zum 
Lobe der Großen. Hadſchi Chalfa erwähnt feinen Diwan 
an zwei Orten, und Ibn Challikan hat mehre Bruch 
flüde feiner Gedichte überliefert. Er wurde in Gazza im 
3. 441 (beg. 5. Sun. 1049) geboren, und ſtarb zwifchen 
Merw und Bald in Khorafan 524 (1130), wurde aber 
in Bald begraben. Auch Abulfeda (Ann. Mosl. III, 
440) theilt ein Bruchitüd feines Gedichtes zum Lobe der 
Zürken mit. Bei feinem Tode meinte er, daß Gott ihm 
aus drei Urfachen verzeihen werde: 1) weil er aus dem 
Lande des Imam Schafti, 2) weil er ein Greis und äl: 
ter ald 70 Jahre, und 3) weil er in der Fremde fei. 

24. Abu Ishak Ibrahim Ben Jusuf, befannt uns 
ter bem Namen Ibn Coreül, hatte vielfachen nähern Um: 
u Aa den Gelehrten Spaniens, wo er in Almeria 
im Monat Safar 505 (d. i. Aug. 1111) geboren wurde, 
Er flarb in es, nachdem er in der dortigen Kathedrale 
gebetet hatte, an einem Freitage den 6. Ehemmwäl 569 
(Jun. 1174). Bon ihm ift dad Werk „Die Aufgänge der 
Lichter über die wahren Traditionen,” das er nach dem 
Mufter der „Aufgänge ber &ichter (Meschärik el-anwar) 
zur Erklärung der in den drei berühmteften Traditions— 
jammlungen von Bochäri, Moslim und in dem Mowatta” 
vom Richter Fjädh Ben Mufa Zahfebi np Einige 
behaupten, daß Ibm Gorcül in feinem Metäli el-anwar 
bie fo chen angegebene Schrift nur ercerpirt, jeboch mit eis 
nigen neuen Zugaben auch vermehrt habe.‘ So Hadſchi 
Chalfa, der unter ger all. nachzufehen. Vgl. noch 
Ibn Chall, n. 18 und Hamak., Spec. Cat. p. 168, 
not. 597. (Gustav Flügel.) 

Ibrahim, Khatif, f. unt. d. Art. Ommaijaden. 


Ibrahim, Dev, f. unt. Dey. 
Ibrabim Ben Muhammed Ben Ibrahidh el Ha- 


lebi, f. unt. Halebi. 
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Ibraila (Ibrailow), f. Brahilow. 

IBRANY, ein großes Dorf im dadaer Gerichtsftuhle 
(Processus) der fzabolfer Gefpanfchaft, im Kreife jen⸗ 
feit der Theiß Oberungerns, 2+ teutfche Meilen oſtnord⸗ 
öftlich von dem Markte Nyir-Egyhäza in fumpfiger Ge: 
— gelegen, der adeligen Familie gleiches Namens ge: 
örig, mit einer katholiſchen und einer helvetiſchen Pfarre, 
einer ber Himmelfahrt Marid geweihten katholifchen Kirche, 
einem reformirten Bethaufe und Schule, einem herrſchaft⸗ 
lien Gaftell, 204 Häufern und 1752 flawifchen und 
magyarifchen Einwohnern, unter welchen fich, nad) dem 
erlauer Didcefanfchematismus fr das 3. 1834, 267 Ka: 
tbolifen, 1410 MReformirte, 35 Griechen und 40 Juden 
befanden. Die biefige Fatholifche Pfarre, welche fhon im 
3.1332 beftand, fpäter einging und erft 1801 wieder herge: 
ftellt wurde, gehört zum nyirseguhäzer Vicearchidiakonats⸗ 
diftricte des erlauer Erzbisthums; fie erſtreckt ſich über 
das Dorf Ibraͤny und das Praͤdium Geter: Tele, und 
fieht unter dem Patronat der Familie Ibränyi de Ea- 
dern et — (G. F. einer.) 

IBRIDA (Hibrida, Hybrida, je nachdem das Wort 
von iber, Baftard von IR eg und Schaf, 
ober von Üdors, Unzucht, Ehebruch, abgeleitet wird), 
bie bei den Römern ein Sprößling von Ältern verfchie: 
dener Art, oder aus verfchiedenen Rändern: bei Menfchen 
Aa das Kind eined Roͤmers mit einer Nichtrömerin, 

i Thieren das Junge einer zahmen Sau von einem 
wilden Eber. In neuerer Zeit gebrauchte Sinne das aus 
jenem Hauptworte gebildete Beiwort ibridus, a, um 
als gleichbedeutend mit spurius und nothus, und be: 
zeichnete mit dem Ausdrude species ibrida jedes Ges 
ſchoͤpf des Thier- und Pflanzenreiched, welches er für 
einen Baftard, Blendling, Schalf ober Miſch— 
ling, entftanden aus der Kreuzung verſchiedener Ars 
ten ober Abarten, betrachtete. 

In der Botanik konnte die Annahme von Baftard: 
bildungen nicht früher Geltung erhalten, -bevor bie Ge: 
fchlechtöverfchiedenheit bei den Gewächfen feftftand. Mit 
andern Morten: wir fehen bie Lehre von ben ibriben 
Pflanzen auftreten, amgefochten und vertheibigt werben 
zugleih mit der Gerualtheorie. So flellte der Begrün: 
der der Serualtheorie, Rud. Jac. Camerarius (Prof. in 
Tübingen), im 3. 1694 (Senbfchreiben an Valentini, 
Valent., Polychr. exot. p. 226, J. @. Gmelin, Sermo 
de novorum vegetabilium exortu, p. 83) zuerſt die 
Frage uf, ob es Baftarbbildung in der Pflanzenwelt 
gebe? Hieran zweifelt Rich. Bradley (1717) ſchon nicht 
mehr, und macht darauf aufmerfiam, daß man fich ber 
Baftarderzeugung in der Gärtnerei bedienen könne, um 
3. D. Apfel zu veredeln und Aurikeln zu verfchönern; 
auch erzählt er, daß er in dem Garten eines Herm Thom. 
Fairhild zu Hortom einen Blendling der Gartennelte und 
Silene muscipula L. gefehen habe (ran. Überf. Nou- | 
velles Observations sur le Jardinage. I. p. 3741), 
Der große inne verfichert in feiner Die ten de Pe- 
loria (1744. Amoen. acad. ed. Schreb. I. p. 55), da 
die buntblumigen Zulpen und, Braunfohl aus Weißlohl 
durch Kreuzung entftehen. Dies beftätigt I. G. Gmelin 
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1749. de novor, veg. exort. p. 80) in Hinſicht ber 
ulpen, unb fügt bad Beifpiel von drei Baftarden aus 
wei fibirifchen itterfporen hinzu. Endlich behandelte 
inne in feiner Schrift: De Mantia hybridis (1751. 
Amoen. acad. Il. p. 28 =) die Kehre von ben Bas 
ftarbpflanzen ausführlicher. theilte diefelben in 1) Bi- 
generes, welche von Pflanzen zweier verfchiebener Gat⸗ 
tungen, und 2) Congeneres, welche von Individuen 
zweier verfchiebener Arten einer und berfelben Gattung 


erzeugt worden find; 3) Deformatae, durch fraufe Blaͤt⸗ 


ter oder Geruch von den Mutterpflanzen abweichend; 
4) Obscurae, beren Stammältern ſchwer zu ermitteln 
find. Hiervon möchten indeffen die erfte und vierte Ab: 
fheilung fehr zweifelhaft fein; die dritte begreift nur Abs 
arten und Misbildungen, und auch die zweite enthält wes 
nig wahre Baftarbe. Im I. 1758 erzeugte Linnd felbft 
einen Blenbling, indem et Tragopogon pratensis mit 
dem Blüthenftaube von Trag. porrifolius befruchtete 
(Amoen. acad. X. p. 126), und vier Jahre fpäter be 
obachtete er einen natürlichen Baftard aus Verbascum 
Thapsus und Verb. Lychnitis im botanifchen , Garten 
zu Upfala (l. c. VI. p. 293). . 
j Eine große Reihe hoͤchſt wichtiger Werfuche dıber 
kuͤnſtliche Baftarderzeugung ftellte Joſ. Gottl. Kölreuter 
in den Jahren 1761 bis 1785 an (Vorläufige Nachricht 
‚von einigen dad Gefchlecht der Pflanzen betreffenden Ver: 
fuchen [Reipz. 1761). Erfte Fortfeßling- 1763, Zweite 
Foxtf. 1764. Dritte Fortſ. 1766. Acta Acad, Petro- 
pol. 1775, 77, 78, 81, 82, 87 und 88). Das Ergeb: 
niß diefer Verſuche befteht in Folgeridem: 1) Wenn bie 
Narbe einer Pflanze, welche noch nicht von eigenem Bluͤ—⸗ 
tbenftaube empfangen bat, mit dem Blüthenftaube einer 
andern befruchtet wird, fo entfteht aus ihrem Samen ein 
Gewaͤchs, welches nach der dußern Bildung eine Mittel: 
form zwifchen Vater: und Mutterpflanze barbietet. 2) 
Abarten einer und berfelben Art laſſen fich am leichteften 
freuzen, fchwerer verfchiedene Arten bderfelben Gattung, 
am ! werften Arten verfchiebener Gattungen. 3) Baftarde 
von Abarten derfelben Art geben ebenfo fruchtbare Sa: 
men, wie die Mutterpflanze; dagegen liefern Blendlinge 
von verfchiebenen Arten Feine ober wenige —— Sa⸗ 
men. Hiernach glaubte Koͤlreuter in der kuͤnſtlichen Kreu⸗ 
zung ein Prüfungsmittel gefunden zu haben, nach wel: 
chem fich enticheiden laffe, was Abart, oder wirkliche Art 
fei; allein neuere Verſuche haben dies nicht be ätigt. 
4) Die Fruchtbarkeit der Baftarde ift verfchiebener Art, 
indem fie bald auf die männlichen, bald auf die weiblis 
en Zeugungstheile befchränkt ıft, bald fich auf beiderlei 
efchlechtötheile erſtreckt. 5) Häufig finden ſich bei Blend» 
fingen Misbildungen, und fie zeigen oft, jedoch auf Kos 
fen der Samenentwidelung, ein fräftigeres Wahsthum, 
als die Mutterpflanzen. 6) Baftarde von Arten, welche 
durch Anbau verändert find, ober von Blendlingen, ge: 
kreuzt mit einer der Stammpflanzen, bieten eine größere 
Veränderlichfeit der Form dar, als Baftarde urfprünglis 
der Arten. ; 
Die Kölreuter’fchen Beobachtungen wurden wieder: 
bolt und vermehrt durch die jest anzuführenden Abhand⸗ 
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lungen und Rotigen: 9. Ch. €., Erfahrung von ber 
Wirkung bed Blumenftaubes der Pflanzen (in den Bes 
fchäftigungen der berl. Gefellich. naturf. Freunde. L 1775), 
Hedwig, Theoria generationis (Ed. 2, Lips. 1798), 
Villars, M&moire sur quelques — — (in 
Römer, Collectan. p. 186), C. Bellardi io_bo- 
tanico - ico intorno l’Ibridismo delle piante 
(1809), Hoppe, Baflarbaconitum (Neues bot. Tafchen: 
bud. 1810. ©. 217), Wül. Herbert, Jos. Sabine, J. 
R. Gowen, Thom, Andr. Knight, Transactions of 
the Horticultural Society (Lond. 1820. p. 15, 254, 
367 u. 498), J. Ländley, Digitalium Mo nographia 
(Lond,. 1821), Wallroth, Schedulae criticae  (Halae 
1822), Bechſtein, Forftbotanit (4. Ausg. ©. 226), 
Aler. Braun, Über die Polygona bei Karlöruhe (in 
der Flora. 1824. ©. 353), Guillemin und Dumas, 
Bemerkungen über die Biendlinge im Pflangenreiche (in 
der Fortfebung bed allgem. teutichen Gartenmagazins. 
vi. 2. ©. 68), F. Lafch, Beiträge zur Kenntniß der 
Varietäten und Baftarbformen einbeimifcher Gewächfe (in 
ber innda V. ©. 431. VI. ©. 484) und Gärtner, 
liber die Befruchtung einiger Gewächfe (in den naturwiſ⸗ 
fenfchaftl. Abhandlungen, herausgegeben von einer Gefells 
f&haft in Würtemberg. I. 1). 

Dagegen fuchten in neuefter Zeit nach Spallanzani’3 
—— J. Schelver (Kritik der Lehre von den Ges 
ſchlechtern der Pflanze [Heibelb. 1812). Erſte Fortſetzung 
1814. Zweite Fortſ. Karlsr. 1823)) und A. Henfchel 
—* der Sexualitaͤt der Pflanzen [Bresl, 1820)) die 

erualtheorie und vor uͤglich auch die Lehre von der Bas 
ftarbbildbung im Gewaͤchsreiche umzuftoßen. Im Allges 
meinen wurden fie widerlegt durch L. Chr. Treviranus 
erging Schriften [Brem. 1821.) IV. &. 95; bie 
ehre vom Gefchlechte der Pflanzen [Brem. 1822]); die 
Lehre von der Baſtarderzeugung aber erhielt eine neue 
Stüße dur die Schriften von Chr. I. W. Schiede (De 
lantis hybridis sponte natis [Cassel 1825]) und %. 
. a (Über die Baftarberzeugung im Pflanzens 
reihe [(Braunfhw. 1828]). 

Was die natlrliche Blendlingsbildung ag bes 
merft Dr. Schiede, daß fie in dem niedern ächfen 
bis hinauf zu den Monofotylebonen einichließlich bis jegt 
nicht beobachtet fei. Aus ber Reihe der Dikotylebonen 
führt er folgende Gattungen an, in denen Baftarde ges 
—— worden find: Quercus, Polygonum, Gentiana, 

’erbascum, Digitalis (?), Rhinanthus, Stachys, 
Phyteuma, Cnicus (Cirsium), Centaurea, Galium, 
Ranunculus, Drosera, Potentilla, Geum, Seine An: 
fihten in Betreff diefer Lehre fpricht er in folgenden Sägen 
aus: 1) Baſtardpflanzen entftehen auch von felbft. 2) 
Sie find weder Abarten, noch befondere Arten, fondern 
fie bilden eine eigene Reihe. 3) Durch Kreuzung entfte: 
—— neue Arten (ift eigentlich ſchon 8 weiten 
Satze Ki 4) Die natürliche Entftchung von Blend: 
lingen ſpricht für das urfprüngliche und fortdauernde Be: 
ftehen verfchiebener Arten. 5) Kölenreuter's Verſuche find 
beweiſend für die Gefchlechtöverfchiedenheit der Gewaͤchſe; 
denn, was bagegen vorgebracht worben ift, wirb durch 
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—2* natürliche Vorkommen von Pflanzenbaftarben wis 
t 


. Biegmann wiederholte und vermehrte bie aͤltern 
unflicher Baftarberzeugung, indem er auf breis 

fache Weiſe verfuhr. Erftens, nach Kölreuter’fcher Art, 
indem er bie reifen Staubbeutel (Antheren) ber einen Art 
wi nitt, und bamit bie reifen Narben ber anbern Art 
"beftäubte. Diefe Verſuche gelangen bei den Gattungen 
Verbascum, Dianthus und Nicotiana. Zweitens, durch 
bloßed Zufammenftellen, mit Hilfe der Infecten, kreuzte 
er mehre Unterarten des Gartenkohld (Brassica olera- 
cea), Porrt und Zwiebel (Allium Porrum und A. Cepa), 
Phaseolus nanus und Ph, vulgaris, Pisum sativum 
und Vicia sativa, Vicia sativa unb Ervum Lens; 
Vieia sativa und V. Faba. Drittens, durch Zufams 
menitellen und Beftäuben vermitteld eines Blafebalgs er; 
bielt er einen —— von Avena sativa und A, 
orientalis. Aus feinen Verſuchen entwidelt er folgende 
Site: 1) Es gibt Baftarderzeugung auch im Pflanzen» 
reihe, und fie wird auch fernerbin als ein’ gültiger Bes 
weis für die Gefchlechtöverfchiebenheit der Pflanzen gelten 
können. 2) Die Baftarde ähneln nicht, wie Linnd meinte, 
in den Befruchtumgswerkzeugen ber Mutter, in ber Be: 
laubung und Zracht dem Water; fondern die Veränderung 
zeigt fich bei verfchiebenen Pflongen in verfchiebenen Thei⸗ 
len, bei den Alliumarten z. B. in ben Bwiebeln, bei den 

: Hülfenpflanzen vorzüglich in den Samen. 3) Die Blend» 
linge geben unter günftigen Berbäftniffen fruchtbare Sas 
men, 4) Mebre vermeintliche Arten und Unterarten, z. B. 
der cultioirten Hllfenpflanzen, Koblgewächie und Getreide, 
fcheinen Baftarde zu fein. 5) Bei einigen Gattungen, 
wie bei Avena unb Nicotiana, fcheint man die Blend⸗ 
linge durch fortgefehte Befruchtung mit dem väterlichen 
ober mütterlichen Blüthenftaube zu der Form des Vaters 
und der Mutter zurüdführen zu können. 6) Baftarders 
—J fann nur unter zwei Bedingungen ſtattſinden: 
a) Die zu freuzenden Pflanzen müffen nahe mit einander 
verwandt fein; b) die Staubbeutel der Mutterpflanze 
müffen Are unentwidelt fein, oder vor ber Reife ent 


en. 

Daß die natlı Kreu im Ganzen wenig haͤu⸗ 
fig — Bee — ki den Aue 
miſchen Gewächfen (d. b. ſolchen, bei denen fich im einer 
Blume männliche und weibliche Gefchlechtötheile micht zu 


der Infeften berubt, wird daraus erflärlich, baf bie Narbe 
einer jeden Blume geneigt if, nur — Bluͤthen⸗ 


b nehmen, und daß bie n und Dummeln 

. bei cm Ale in ber Regel nur gleichartige 
—— iſt die iche Kreuzung ber Ges 
cht jet zur Liebhaberei gewor⸗ 


ſe in der eng 
ben, und bie zahliofi 
gonium, Caetus, 
Be — Asia 

i in enbeit fegen. 

Unter ibriben Remen (Nomina ibrida) 
mw folde, halb lateiniſchen, halb griechiſchen Ur: 
fprung find weber in ber Nomenclatur 


. 
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(Muscologia, Algologia, Mineralogia — Monoen- 
lus, Caturus, Alternanthera, Fimbristylis — Myo- 
sotis spi ), noch in der Kunſtſprache Peer 
earpella) zu billigen. (A, Sprengel.) 

Ibrig (Geogr,), f. Iberg. 

IBRIM, eine Stabt Nubiend, und zwar in dem 
Theile, welcher von den Bewohnern gemöhnlih Wady⸗ 
Nuba genannt wird, liegt unter 22° 25° nördl, Breite, 
an einem —* liegenden Felſenhugel, an deſſen Fuße 
der Nil vorüberſtroͤnt. Auf dieſem Hl el liegt das Gas 
ftell von Ibrim, welches in dem Kampfe ber Mamluken 
gegen die Truppen des Vicekoͤnigs von Agypten gänzlich 
erftört worden if. In der Stadt felbft, deren Haufe, 
orvie die Stadtmauer, von einem lodern Sandfteine ers 
baut find, finden fi Ruinen von zwei Öffentlichen Ger 
bäuden, die nad Burckhhardt's Vermuthung griechifche 
Kirchen gewefen fein mögen, und, nach ihrem Style zu 
fhließen, aus den Zeiten des Berfalld des griechifchen 
Kaiſerthums berzurühren ſcheinen. Die Einwohner Ihrims 
ind feine Nubier, fondern türfifchen Urfprungs, indem 

von den bosniſchen Soldaten abftammen, die Sultan 
elim I. zur Befebung des Landes hierher ſchickte; daher 
fie in Wergleih mit den Nubiern weiß audfehen, und 
noch immer bie —** ihrer Vorfahren haben. Sie 
ftehen unter einem Aga, der von ben Statthaltern Nus 
biens unabhängig ift und unter beffen Botmäßigfeit ein Ges 
biet ſteht, wel eine halbe Stunde füblih von Deer 
anfängt und fi bis Tosho erftredt. Es wird nicht ums 
intereffant fein, nad Burckhardt's Mittheilungen noch eis 
niges Nähere über biefe türfifche Golonie hier mitzutheis 
len. Die Kleidung der Einwohner befteht im einem gros 
ben 2einwandrode, mit einer Kopfbedeckung, bie einem 
Zurban ähnlich fieht. Bei ibnen berrfcht die Blutrache, 
und alle Wunden haben nach den Theilen des Leibes, bes 
nen fie beigebracht werden find, eine beitimmte Strafe; 
benn häufig fallen zroifchen ihnen Streitigkeiten vor, da fie 
ihrem Aga nicht ganz unterworfen und von jeber ander 
ug rang ‚find. Bei ihren Heirathen ift es Sitte, 


raut ein 


eg we an Geld und Vieh erwors 
bie Flucht der räuberiichen aus 


—— ben er beſucht, eine fo große Sicherheit des 
gentbumd gefunden habe wie bier. Getreide und Vieh 
lößt man olme Bewachung auf ben Feldern ; bie beiten 

des Hausgeraths bleiben unter ben Palmbaͤumen, 
um die berum, im Freien ſtehen, und bie Eins 
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wohner verfihern, daß ber Diebftahl in ihrem Gebiete 
ganz unbekannt fei. Bemerken müffen wir aber babei, 
baf ** in Nubien das Laſter des Diebſtahls ſehr 
ſelten iſt. ie Umgegend von Ibrim iſt mit unfruchtba: 
ren, feines Anbaues fähigen Bergen bedeckt, auf deren 
Gipfeln man mehre alte Grabmäler türkifcher —— en 
— (J. C. Schmidt.) 

BRIONI, ein größeres und mehre Meinere Eilande 
an ber Weftküfte Iſtriens, gegenüber von Fafana und in 
der Nähe von Pola gelegen. Sie gehören zum iftrianer 
Kreiſe des Füftenländiichen Gouvernements von Trieſt, und 
jmar zum Bezirkscommiſſariat von Pola. Diefe Infel- 
ette wirb von Fifchern bewohnt, befigt anfehnlihe Sa: 
linen und ift nicht ohne Wichtigkeit für den Handel. 
‚Hier befinden ſich fehr ſchoͤne und bedeutende Marmor: 


und andere Steinbrüde, aus welchen das Material zur - 


Erbauung von Venedig genommen wurde; ja noch jet 
verforgt fich die entgegengefegte Seite von Italien von 
bier mit Baufteinen. Auf diefer Inſelkette find die 2 
fen Bal Gadena, gegenüber von Fafana, Bal della Ma: 
bonna und ©. Niccolo bemerkenswerth. Die Meerbufen, 
bie ald Hafenplab dienen, heißen: Vignole, Val di Colle 
und Bal Malagata, Euifel, Ronii, Bal di Lago, Porto 
Roſſo, S. Martino, Valroſſo, — Valpiccolo ıc. 
(G. 


F. Schreiner.) 
Ibs (Deost.), f. Ips. - 

IBSITZ ober Ybsitz, auch Ipsitz und Ypsitz, 
1) ein Marktfleden im V. DO. W. MW. des Erzherzog: 
thums Öfterreich unter ber End, am Heinen Ipsbache, 
in der fogenannten Eifenwurze, an ber von Greften nach 
Waidhofen an ber Ips führenden Strafe, tief im Ges 
birge gelegen, $ Meilen oſtwaͤrts von dem legtern ent 
fernt, mit 144 Häufern, 1107 teutichen Einwohnern, die 
io größtentheil® mit Arbeiten in den vielen Eifenwerk: 
ftätten diefer Gegend emähren, und Feilenhauer, Draht: 
ieher, Angelmacher, Senſenſchmiede, Nagelfchmiede u. dal. 

Kind, eg 7 jährlich gegen 9000 Gentner Eifen und 7 
Centner Stahl verarbeiten; einer eigenen fathol. Pfarre, 
welche zum Bisthume St. Pölten gehört, von dem Be: 
nebictinerflofter zu Seitenftätten verfehen wird, und uns 
ter dem Patronat jenes Etiftes ſteht, einer Eatholifchen 
Kirche, einer Schule und einem Jahrmarkte. 2) Eine 
nah dem Marfte benannte Herrichaft des Benedictiners 
fliftes Seitenftätten, auf deren Gebiet, fowie in der ganz 
zen Gegend verfchiedene Eifenwerkftätten vertheilt. Noch 
vor wenigen Jahren zählte man bier 14 Haden, 8 Krauts 
und Reifmefferfchmiede, die auch verfchiedene Gattungen 
Schwarznägel erzeugen, 3 Schafſcheren⸗ und eine Spa: 
lierhadenfhmiede. In der Nähe befand fich eine merk: 
wuͤrdige Schindelſchneidemaſchine; an der Eleinen Ips oder 
dem fogenannten Ulßisbache wurde ein Heiner Waſſerfall 
ur Anlegung von Schleiferhütten benußgt, deren mehre 
ch etagenförmig über einander befinden, und ein roman: 
tifches Bild gewähren. Bemerkenswerth find in der Ges 
end noch ein Marmorbruch, das Steintohlenbergwert im 
interhoiz und 14 Stunde weit füböftlich der nicht unbe: 
beutende Rafferfalt des Proͤllingbaches. (G. F. Schreiner.) 
IBURG, 1) Amt und $leden im Königr. Hanover, 


— IBYKUS 

f. unt. Osnabrück. 2) Städtchen im preuß. Regierun 

bezirk Paderborn, f. Driburg. ( 
IBYKUS, griechifcher Inrifcher Dichter. Er war 
(nah Suidas und Andern) zu Rhegium geboren. Wenn 
in einem Epigramm, welches aber nach Naͤke's Vermu— 
thung den M. Mufurus zum VBerfafjer bat, der. Geburts: 
ort Meffana genannt wird, und bei Suidas des Ibykus 
Bater ein Meffenier beißt, mag erfteres Zeugniß, fei es 
auch aus älterer Quelle gefhöpft, in fich felbft zerfallen, 
in der letztern Angabe aber —— Meſſana in Sici⸗ 
lien verſtanden werden. Widerſpraͤche die Benennung 
eines meſſeniſchen Vaters nicht andern und, wie es fcheint, 
ſicherern Zeugniſſen, ſo koͤnnte man mit Schneidewin auf 
die Combination eingehen, Ibykus ſei einer der Familien 
entſtammt geweſen, welche, aus Meſſenien durch die Spar— 
taner vertrieben, eine Aufnahme in Rhegium fanden, und 
dort bald bie angeſehenere Claſſe der Einwohner ausmach⸗ 
ten. Bol. Strabon. VL p. 259. Doc bie verfchieber 
nen Namen, welde dem Vater nach dem Berichte des 
Suidas_ ertheilt wurden, gehörten wahrfcheinlich verfchie: 
denen Stammvaͤtern zu, da wol mehr als ein Ibykus 
berühmt geworben war. Der Vater heißt einmal ber 
Meffenier Polypelus, welcher zugleih als ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber bezeichnet wird, ficher aber einer andern Zeit an: 
gehört (f. Schneidewin ©. 6); nad Andern Gerbas, 
nach dem oben erwähnten Epigramm Eelides, nad Suis 
das’ Angabe aber Phytius, welden Namen auch andere 
Bewohner von Rhegium geführt haben. Sein Zeitalter 
wird ald das bed Polpfrates, und ald die 54. Olymp. 
bezeichnet, wenn auch Eprillus DI. 59, Hieronymus DL 
60, 1. anführt. Die Stelle des Suidas ift nicht fowol 
durch Zufäge der Zahl und fremder Worte interpolirt, als 
vielmehr durch eine Luͤcke entftellt, fobaß in den Worten 
Iloiuxgärng, 6 Tod Tugärvov nur;e weder an einen 
zweiten dltern Volykrates mit Gyraldus und Glinton zur 
denken, noch mit Schneidewin das Wort nari;e zu vers 
ändern if. Die Zahl DL. 54 flimmt mit der Gefchichte 
ein, indem Polyfrates von DI. 53, 3 bis 61, 1 berrfchte; 
allein nicht zu vereinen ift die Erwähnung des gleichzeitig 
berrfchenden Gröfus bei Suidas, da ja Eröfus erft DI. 
54, 3 in bie Regierung eintrat. Aus des Ibykus Leben 
ift und nur nod fein Aufenthalt bei Polykrates zu Sas 
mod und fein Tod befannt. Diefer war zur poetifchen 
Sage des Alterthums geworben, welche in einem Gedichte 
des Antipater von Sidon (Anthol Pal. VII, 745) er: 
zählt wird, woher Schiller den Stoff zu feinem Gedichte 
„Die Kraniche des Ibykus“ nahm. Das Ganze war 
Volksſage. Auf einer Reife, fo erzählt man, wurbe er, 
und zwar, wie ber Verfolg der Erzählung ergibt, in der 
Nähe von Korinth von Räubern überfallen. Während er 
fi gegen die mörberifchen Räuber zu vertheidigen fuchte, 
fah er Kraniche Über fich binziehen, und, unterliegend, 
rief er aus, ed würden bie Kraniche einjt feine Raͤcher 
werben. Als fpäter einer der .Mörber in der Stadt 
welche Korinth felbft gewefen fein kann) Kraniche ziehen 
eht, rief er lachend aus: Sieh da, die Rächer bed Iby— 
! Ein Nabeftchender hörte dies, ſchoͤpfte Verdacht, 
zog die Mörder vor Gericht, und dieſe wurden nach dem 
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Eingeſtaͤndniſſe der Mordthat mit dem Tode beſtraft. Das 
ber denn das Sprüchwort: ai Tacxou ylpavoı. Bol. 
Piutarch., De garrulit. p. 610. A. Nemes., De Nat. 
hom. 42. Zenob., Adag. 1,37. Arsen., Viol. p. 30, 
welher die Scene ber Entdedung in das Theater zu Kos 
rinth verlegt. Über die Authenticität diefer vieleicht nur 
auf Ibykus bezogenen Sage, welcher andere aͤhnlich was 
ren, fpricht fein hiftoriiches Zeugnip. 
Ein von Suidad aufbehaltenes Urtheil, mit welchem 
außer dem oben gedachten, wol fehr jungen Spigramn) 
ol. Pal. IX, 571 und Procius ad P/at. Parm. V. 
* 317: Cousin. uͤbereinſtimmt, macht leidenſchaftliche 
nabenliebe zu einem Charakterzuge bes Ibykus. Eicero, 
vorfichtiger urtheilend, läßt nur aus den Gedichten ein 
feurig liebendes Gemüth hervorleuchten. Den Dichter 
bierbei zu vertheidigen, ober bad, was einer gluͤhenden 
Phantafte zukam, wenigftend vor moralifher Zurechnung 
zu fihern, fcheint eine ganz vergeblihe Mühe, ba wir 
auf biftorifchem Wege die Scheidung des Dichters und 
Menſchen nicht verfolgen können. Und warum follte das 
Leben des Dichterd nicht mit feinen Liedern eingeftimmt 
haben? warum ein Dichter leidenſchaftlicher Liebe nicht 
auch ernfte und ruhiger gehaltene Gefänge gefertigt ba 
ben? Die Liebedlieder des Ibyfus waren ja doch die am 
meiften gras, wie Schneidewin (S. 35) felbft une: 
ſteht. Vgl. Scholiast. Pind. Isthm. II, 1. Athen. i 
p. 601. Die Stelle des Statius (Silv. V, 3, 153) be 
weift für den Inhalt der Gefänge nichts Beftimmtes. 
Die alten Schriftfteller nennen Ibykus unter den Iyris 
fhen Dichtern neben Alkaͤus und Anafreon, aber auch 
neben Stefihorus. Letztere Zufammenftellung war Grund, 
daß Schneidewin der flüchtigen Angabe von Fr. Schle 
el (Gefch. der griech. u. röm. Poeſie. I. ©. 224—234, 
R e. 3. Bd. ©. 254 u. 264), als babe Ibykus, ents 
—* von doriſcher Ruhe und Würde, nur- liebetrunfene 
ieder gebichtet, widerfprechend, ben Beweis führte, Iby: 
fus habe vielmehr auch Stoffe der beroifchen und mythi⸗ 
ſchen Sage lyriſch behandelt, und fo fih durch Sprade, 
Art der bichterifchen Behandlung und Wahl des Sto 
zunächft und eng an Stefihorus angefchlofien. Daß in 
den Iprifchen Gefängen beider Dichter alte Sagen aufge: 
nommen und behandelt worben waren, laffen die Frag: 
mente erfennen; daß Stefihorus aber, verbunden mit Iby: 
Bus, eine befondere Art epiſch-⸗lyriſcher Poefie, welche. Wels 
der fogar Iprifche, Tragoͤdien benennen will, begründet 
babe, und daß wir fo eine von Beiden geftiftete Sän: 
gerichule in Großgriechenland anzunehmen genöthigt feien, 
verbleibt eine unerwiefene und beim Mangel biltorifcher 
Zeugniffe unerweislihe Hypotheſe. Selbit bie häufige 
Verwechſelung beider Dichter, welche aus ihrer -näbern 
Verbindung berrübren foll, ift nicht nachweisbar, und 
hoͤchſt gefährlich, bie ig er bes Ibykus ohne Weite: 
red nur nach denen bed Stefihorus zu beurtheilen. Uns 
fiher bleibt ferner der Beweis beffen, was Ibykus in 
den alten Sagen verändert und umgeftaltet habe; denn 
es gebricht und in dem Dunkel ber nachhomerifchen Epik 
die Umficht; wie nicht einzuräumen ift, die Quelle, aus 
welcher diefer und überhaupt lyriſche Dichter, als folche, 
%. Encpki.d. W, u. R. Zweite Section. XV, 
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eichöpft haben, fei die in wunderbaren Fabeln fich erge: * 
Eu Volksſage gewefen. Die Fragmente, welche nodh 
vorhanden, laffen in ihrem geringen Umfange über den 
rafter des Ibykus fein entjcheidendes Ur: 
theil fafjen; nur eine lebendige bilderreiche Phantafie und 
ein fräftig erregted Gefühl erkennen wir. Wie er fich zu 
den aͤoliſchen Sähgern ber Liebe verhalten, bleibt unbe 
flimmbar; wenigſtens barf fein fchroffer Gegenfag_ange: 
nommen werben. Der Dialekt, welchen diefer Dichter 
anmendete, mag nad demfelben Berbältniß, in welchen 
Pindar fchrieb, geformt gewefen fein, indem nad ber 
verfchiedenen Art ber Gedichte bald mehr borifche, balb 
mehr aͤoliſche Sprachformen angewendet wurben. Mit 
Recht aber wird Ibykus ein doriſcher Dichter genannt. 
Die Formation, nach welcher contrahirte Verba die Form 
der Verba auf annahmen, benannten die Grammati: 
fer ald eine Mundart der Rheginer, aoyäjuu Idtxov, ohne 
damit Ibykus ſelbſt ald Urheber berfelben —— zu 
wollen. Nah Suidas' Angabe waren die Gedichte in 
fieben Büchern geordnet; die Anordnung felbft ift völli 
unbefannt. Das metriiche Verfahren in ihnen war var 
felbe, welches die dorifchen Lyriker Überhaupt anwende⸗ 
ten; bei ihnen aber ift der baftylifche Rhythmus vorberr: 
fhend, und fo find auch des Ibyfus Fragmente meift 
auf diefes Versmaß und deſſen Verwandtſchaft zuruͤckzu⸗ 
führen; doch zeigen ſich in ihnen auch trochaͤiſche glyko— 
nifche und andere Versarten. Liber deren Beftimmung 
und namentlich über die Behandlung der baftylifchen 
Rhythmen hat Hermann fchägbare Bemerkungen gegeben 
in Jahn's neuen Jahrbuͤch. 8. Br. S. 377. Die 
Grammatifer (Servius bei Putfhe S. 1821) be: 
eichneten den hexameter acatalectus und heptameter 
ae als Ibyeium metrum. Die hropbifche 
Anordnung ber Verſe fcheint von dem Dichter wenn nicht 
immer, boch meift angewendet. Wie die Kiebeslieder von 
einem Sänger zur Lyra, fo follen nah Schneidewin bie 
beroifchen Lieder vom Ghor vw andern Inftrumenten vor: 
getragen worden fein; D. Müller läßt Ibykus alle Ge: 
dichte zum Vortrage durch ben Chor gefchrieben haben. 
Ein Beweis kann für alles dies nicht geführt werben. 
Die Fragmente haben nicht den hinreichenden Umfang, 
um auch nur die Behandlung der Darftellungsformen voll: 
Pe Bene und beftimmen zu laffen. Der Berluft 
ber ichte felbft aber ift ohne Zweifel hoch anzufchlas 
gen. Sie waren in ben Kanon ber Alerandriner aufge: 
nommen. Um bie Sammlung ber Refte, deren «Herftel: 
lung und Grläuterung erwarb fi) Schneibewin ein un: 
— Verdienſt, wenn in deſſen Ausgabe auch die 
Maͤngel jugendlicher Arbeit nachgewiefen wurden. Ibyci 
Rhegini Carminum reliquiae, Quaestionum lyrica- 
rum lib. I. seripsit Fr. Guil. Schneidewin (Gotting. 
1833). Grundlos war die Gintbeilung der Fragmente, 
in denen alle Hinbeutungen auf Sagen in die Glaffe ber 
beroifchen Lieber aufgenommen und von ben Liedern der 
Liebe ausgefchloffen wurden; vielmehr fleht die Annahme 
befonderer —— F Ibykus auf ziemlich unſicherem 
Grunde. oh D. Müller gibt in ber genannten 
Ausgabe vorgefegten Epistola p. X an, daß biefer Art 
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Befänge bei ber Tobtenfeier der Heroen herkoͤmmlich von 
Ghören vorgetragen wurden. Die Alten erzählen davon 
freilich nicht. Neanthes beim Athendus (IV. p. 175. E.) 


und Suidas erwähnen, Ibykus habe das mufifalifche Ins, 


firument Zaußdxa oder waußöxa erfunden, während 
Skamus bei Athendus (XIV. p. 637 B.) Sambyr als 
Urheber nermt. Beim Athendus (XIV. p. 633 F.) bes 
fehreibt Euphotion dieſes Inftrument als ein Zetrachorb, 
Die Angaben find fo unficher, wie die Erzählung bei 
Suidad, Ibykus fei auch Erfinder eines eigenen Inflrus 
ments IAcxıwov ober ’/duxden gewefen, welches, eine Art 
von Kriegötrommete, bei den Galliern in Gebrauch ges 
kommen wäre; ein fonberbarer Einfall der Grammatifer 
zur Erflärung des Wortes IBuxavioa, welches mit Bov- 
xarlouı vertaufcht wurde. (Hand.) 
ICA (Yca), 1) Provinz ber Republif Peru; grenzt 
egen Norden an bie Provinz Lima, gegen Diten mit 
Gatro Virreyna, gegen Süden mit Gamand, und er 
—— ſich vom weſtlichen Abhange der Anden bis an das 
eer. Ihr Umfang iſt unbedeutend, ihre Bevoͤlkerung 
gering, indem fie den Charakter des peruaniſchen Küften: 
landes theilt, und nur entlang der Fleinen, im Sommer 
eintrodinenden Flüffe von Nasca, Ica, Pisco und China 
eultivirbares Land enthält. Die zwifchenliegenden Streden 
find mit duͤrrem Sande bebedt, erhalten zunaͤchſt der 
Küfte durch jeden heftigen Seewind ein verändertes Ans 
— und bringen außer niedrigem und ſparſamem Ge: 
ppe nur eine müßliche Pflanze, bie Algarroba (Art 
von Profopis), hervor. Die Früchte ber legtern dienen 
den Wiehheerben zum Futter, und vermitteln allein die 
Bewohnbarkeit weiter Flächen. Das Alima ift wärmer 
und noch trodener, als das von Lima, und gilt baber 
unter den Peruanern für geſunder. Der Waflermangel 
bat mancherlei Vorkehrungen veranlaßt; theild bemüht man 
fi, den Worrath, welchen bad Schmelzen des Schnees 
aus den Anden herabführt, zu bewahren und haushälte: 
riſch zu benußen, theils fucht man die Feuchtigkeit in ber 
Tiefe, und pflanzt daher die Meinreben und den Maid 
in Gruben an. Die Betriebfamteit der Landwirthe er: 
ſtrect fich gegenwärtig nicht weiter, indem bie ebedem in 
der Provinz viel gebaute Baummolle feinen Markt fin 
bet, feit man Manufacturwaaren von Europa viel Billi: 
ger erhält, als bie im Lande verfertigten.. Der Mais 
eht nach Limaz ber füße und ſtarke Wein, befonders aber 
8 vortreffliche Traubenbranntwein von Pisco, wird an 
der ganzen Weftküfte geſucht, geht ſogar über die Anden 
und biö Oberperu. Vor ven Revolutiondkriegen trieb man 
Maulthierzucht im Großen, hat fie aber aufgegeben, weil 
die Heere unaufbörliche Requifitionen machten, und ber 
Abgang nicht erfebt werben konnte. An ber Kürfte wird 
einiger Fifchfang betrieben, und der Ertrag gefalzen nad) 
den Andenprovinzen geführt, die dieſe Nahrungsmittel 
ganz entbehren. Der Handel mit Dliven und DI hat 
gleichfalls fehr abgenommen, feit Arica ſich mehr gehoben 
bat. An ein Aufleben der Provinz ift nicht fobald zu 
denken, da fie unter fehr großen natürlichen Nachtheilen 
fiegt, und durch den Krieg, im Verhaͤltniſſe zu ihren 
Kräften, ungemein gelitten hat, Sie befigt nur einen Ha: 
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fen, die offene Rhede von Pisco, und wenige eigene Fahr⸗ 
* Ihre Ausfuhr wird durch kleine Kuͤſtenfahrer, die 
meiſt nach Lima oder Chile gehoͤren, beſorgt, und der kleine 
Bedarf an auslaͤndiſchen ren wird meiſt zu Lande 
aus der erſtern Stadt bezogen. Straßen nach dem Ins 
nern hat die Provinz nicht, indeſſen wird ſie von der 
Straße durchſchnitten, die der Kuͤſte parallei Lima mit 
den ſogenannten Intermedios verbindet. Die ſpaniſchen 
Eroberer fanden Ica, Nasca und die benachbarten Thaͤ— 
ler in einem blühenden Zuſtande, der freilich nach Ber: 
tilgung ber fleißigen Indier der größten Unfruchtbarkeit 
wich. Ica befaß eine jener großen Wafferleitungen, des 
ren Verfall dad Küftenland Peru's in Sandwülten ver: 
wandelt hat. Das Land war vielen Häuptlingen unters 
worfen, bie ihrerſeits ben Incas gehorchten, für mächtig 
galten und zu regieren verflanben, feit Zopa Inca (ber 
eilfte Inca) ke civilifirt hatte. Spaltungen führten ihren 
Nuin berbei, ald 1533 die Spanier fich ihnen näberten. 
Fünf Reiter derfelben vermochten der einen Haͤlfte des 
Volks, die ein Heer von 4000 Mann aufgeftellt, gegen 
die andere ebenfo ſtarke durch den Schreden ihrer Er: 
ſcheinung den Sieg zu verfchaffen. Die Eüropaͤer nahe 
men Belig und der Vicefönig Graf von Nieva begründete 
im 3. 1563 die Hauptftadt mit dem Namen von S. Dies 
ronimo de Ica. Sie foll nach Alcedo gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts. 6000 Einwohner enthalten haben, 
ift aber jest zu einem armfeligen und entvoͤlkerten Flecken 
ohne Induftrie herabgefunten. Sie ift eilf Leguas von 
Pisco, dem Hafen, entfernt. (Bal. Pisco,) 

‚.. 2 Ica paranä ber Brafilier, Putumayo ber fpa- 
nifchen Amerifaner, großer, in Colombien entfpringenber 
Seitenfluß des Amazonenſtromes. Er entfteht durch Ver— 
einigung vieler Gebirgsftröme der Sierra Nevada von 
Paito (Mo San Miguel, de Guames, Palacio, San 
Pedro, Quino u. and. m.), und nimmt dann den Na: 
men Putumayo an, unter weldhem er in Maynas befann: 
ter iſt ald unter der brafilifchen, nur für den unterften 
Theil feines Laufes gültigen Benennung. Seine Richtung 
ift im Allgemeinen nah OSD., feine Ränge in gerader 
Linie 150 geogr. Meilen. Spaniſche Schriftfteller ſchla⸗ 
en bie letztere zu 300 Leguas an. Nur über den ober: 

en Theil feines Gebietes find einige Nachrichten vorhan⸗ 
ben. Sie ftellen bie tiefen Thäler des öftlichen Abhan— 
ges der Anden, welche von den Quellflüffen durchſtroͤmt 
werden, ald ungemein unzugaͤnglich, dicht bewaldet und 
fehr beiß bar. Ehedem befanden ſich dort blühende Mir: 
fionen der Iefuiten, fpäter der Franziskaner, die fich fo: 
gar weit flußabwärts zu verbreiten angefangen hatten, 
ald die politifche Lage des Mutterlandes ihnen die ge 
wöhnlichen Unterjlügengen entzog, und bie bald "darauf 
ausbrechenden Unruhen Suͤdamerika's ihren völligen Ruin 
herbeifübrten. Der Fleden Putumayo, zehn Tagereifen 
vor San Juan de Pafto entfernt, und nur von einer 
Handvoll Meftizen bewohnt, iſt jest der öftlichfte Plat 
und im völligen Verfall. Der dem Fuße ber Anden 
noch näher gelegene Bleden Sebondoy ift ber höchfte 
Punkt der iffahrt mit Kähnen, und galt ehedem als 
Hafen (Puerto) der Miffionen. In der Revolution bat 
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man bad Dorf Putumayo zu einem nnungsorte 
gemacht, und befonbers von Peru aus die Übelgefinnten 
dahin geſchickt. Peru hat übrigens ald Erbe der Miffio: 
nen von Maynas auch auf die Nieberlaffungen am Putu: 
mayo Anfpruch gemacht, und fie zu dem unverhaͤltniß⸗ 
mäßig großen Gebiete jener Provinz gefchlagen, jedoch 
ohne irgend eine directe Verbindung mit benfelben feit 
1826 zu befigen. Zwiſchen dem Fuße ber Vorberge ber 
Andenkette und dem Amazonenftrome dehnt ſich eine kaum 
—— Wildniß entlang dem Putumayo aus. Die auf 
ſchgold ausgehenden — die ehedem ſehr bedeu⸗ 
tenden Gewinn erhalten haben ſollen, ziehen nicht weit 
hinab, und bie Erpebitionen ber Braflier bringen nur 
wenige Zagereifen über die Einmündung hinauf. Im 
Maynas lebten im 9. 1831 nur drei ober vier Imbier, 
die den Strom in feiner ganzen Länge ald Begleiter von 
Miffionarien gegen 1785 befahren hatten. Doch foll dad 
Uferland in nichts fi von den Nieberungen des großen 
Amazonenbedend unterfcheiben, und Fälle nur in ber 
Nähe der Anden vortommen. Die Urwaͤlder find reich 
an Sarfaparilla, Gacao und andern Gegenftänden bes 
Handels; indeffen geben fehr wenige Erpebitionen nach 
dem Ica, fo fehr auch diefe den fonitigen Neigungen ber 
Bewohner der weftlihen Gegenden ber Provinz Pard zus 
fagen. Kleine Gefellfihaften von Ega und San Paulo 
am Solimoens find jedoch in den legten Jahren acht bis 
neun Zagereifen über die Mündung binaufgegangen, wur⸗ 
ben aber durch Angriffe der Juri's zum Umkehren gezwun⸗ 
Das letztere Wolk, die Paſſes und gewiffe Stämme 

er. Mitanhad bewohnen das Land zwilchen dem Ica 
und Sapurdz; die Ethnographie der höhern Gegenben ift 
anz dunkel. Das Volk der Icas, welches ältere Be: 
Pehreiber erwähnen, eriflirt nicht mehr, und ift entweder 
ausgeftorben, oder fononym mit einem Stamme ber Jus 
ri. Die Muͤndung des Ica in den Golimoens liegt 
unter 3° 6” fübl. Br. und 69° 30° weft. Länge von 
Paris, und ift von beträchtlicher Breite. An einem Blei: 
neren Arme der Mündung liegt der Meine Indierfleden 
Icça, mit einem Militairpoften, der die Aufficht über bie 
wegen politifher Vergeben von Pard dahin Berbann: 
ten führen fol. Die Lage ift niedrig und ber Drt we: 
en feiner Ungeſundheit ſehr berlchtigt, daher dem Ver: 
alle nabe. Fiſcherei, Bereitung von DI aus Schild: 
röteneiern, Auffuchung von Sarfaparilla machen die Be: 


fchäftigung der Bewohner aus. (E. Poeppig.) 
NA nannte Adr. de Juſſieu Fe 


Soe. d’Hist. nat. de Par. I. p. 174. t.9) eine Pflafffen: 
attung aus ber erften Orbnung der fünften Rinnefdien 
Safe. und verwandt mit der natürlichen Familie der 
Diacinen. Char. Der Kelch kurz, fünffpaltig, fteben: 
bleibend; fünf innen zottige Gorollenblättchen wechfeln 
mit der Kelchfetzen ab und fliehen auf einer brüfigen 
Scheibe, welche den Fruchtknoten trägt; die Staubfäben, 
mit den Gorollenblättchen abwechlelnd, tragen herzfoͤr⸗ 
mige, zweifächerige- Antheren; ber Griffel ift einfach, ge: 
trümmt, mit abgefluster Narbe; bie — Kapfel 
foringt an der Spite auf. Die einzige Art, 

galensis Adr. Juss. (l. c.), wählt in Senegambien, 
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c. SENe-- 
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ald ein Baum vom Anfehen des Chrysobalamus Teaco 
(baber ber, freilich gegen bie Linne’shen Regeln gebil« 
dete, Geſchlechtsname), mit abwechfelnden, eiförmig sabs 
langen, ganzrandigen, glatten Blättern und rispenförmigen, 
am Ende der Zweige Ächenben Blüthen. (A. Sprengel.) 

Icaco Plum., f. Chrysobalanus., 

lcacorea Aubl/., f. Ardisia, 

Icades, f. Icas. 

ICAEDITA, Der Name ift nur aus Inſchriften 
bei Gruterus (f. Cellar., Geogr. antig. U, 1. p. 73). 
befannt, und deutet auf eine Stadt in Luſitanien zwis 
fhen dem Zagud und Duerus; er wirb auch Igaedita 
und Incedita in benfelben Infchriften geiagnen gefuns 


ben. ( Schirlitz.) 

Ican radix, f. Ikanwurzel. 

Icaranda (Bot.), f. Jacaranda. 

ICARIA war 1) ein $leden, däuog, welcher zur Phyle 
Ügeis gehörte, in Attika, unftreitig auf der oͤſtlichen Seite 
des Landes ge 5 denn Plinius (IV, 40) nennt und 
fest den Berg Icarius zwifchen den Brilefjus und Hy 
mettus. Hierdurch wird die Lage des Ortes beitimmt. 
Der Drt war durch die erfte Einführung des Weinbaues 
berühmt. Nach ber Mythe hatte Jkarius, von dem 
der Flecken und die Berglandfchaft den Namen führte, 
ver ben ea > aufgenommen und den Weinbau von 
bm gelernt. war ber Water der Erigone, bie 
ſich nach der —— defjelben erhing. Stephanus y. 
Ixagia, Apoliodor: Il. c. 14. 6. 7. Meurs, De 
Regno Athen. U. 2. p. 86 sq. 

(Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

2) f. Icarus. : 

ICARIS, eine Stabt Macedoniensd, bie nur aus 
Domponius Mela (II, 3, 1) befannt ift „und nach bers 
felben Quelle zwifchen den Flüffen Artus und Penkus 
gelegen war. librigens ift die Lesart in der angeführten 

telle ded Mela nicht einmal ficher, denn man lieft da⸗ 
felbft auch Sycharis, was Tzſchucke zu ber Stelle fin 
einen Schreibfehler von Sycurium bei Polybius und Ki: 
vius hält, (8. Ch. Schirlitz.) 

ICARIUM MARE, ro Txäüpıov nfkayog, ift ein 
Theil des Agdifchen Meeres, und bezeichnet gegen bie 
afiatifche Küfte zu denjenigen Theil der See, welcher ſich 
um bie Infel Ikarus oder Ikaria ausbreitet, und gegen 
Welten an dad myrtoiſche Meer gegen Siden an das 
farpatbifche Meer grenzt. Es ect fih demnach über 
einen großen Raum ber Küftengewäfler von Jonien und 
Karien. Es liegen darin die Eilande Samos, Kos, die 
Koraffiä, Leros und andere dazwiſchen zerftreute Infeln. 
Strab. X. p. 488. Wie von der Infel Myrtos (füdlich 
von Eubda gelegen) der Name des myrtoifchen und von 
der Inſel Karpathos der bed farpathifchen Meeres berge: 
leitet wird, fo leiten auch Strabon (I. ec.) und Plintus 
IV, 23) von ber Infel Ifaros den Namen des ifarifchen 

eered ber. Nach der Mythe iſt ihm aber die Benen: 

nung zu heil geworben, weil Itaros, der feinen Vater 

Daͤdalos auf feiner Flucht aus Kreta begleitete, bei die 

fer Infel ind Meer flürzte und ertranf, Ovid, IV, 

565. (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
7 * 
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‚ ICAROS 
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» 


Icarius. ein Berg in Attika, f. umt. Icaria. 


ICAROS hieß 1) eine Infel im perfifchen Meerbufen, - 


welche ber Mimdung bes. Euphratd (oder des Tigris) 
gegenüber lag. Diefen Namen ließ ihr Alerander beile: 
gen. Die Imfel hatte viel Hirfche, wilde Ziegen und 
anderes Wild, daß aber nur zur Ehre der Artemis, die 
bier einen Tempel batte, erlegt werden durfte. Die Ins 
fel war Fein und die Einwohner hatten um das Heilig: 
ge ihre —— Plinius (VI, 32) nennt fie Ichara, 
abon aber (XVI. p. 766) Icarios, und fagt, daß 
Apollon und Artemis, lestere mit einem Drafel, Tempel 
auf dieſer Infel hätten. Ptolemaͤus nennt fie ’/xipa und 
Txdgog. Arrian., Anabas, VII, 20. $. 6. Aelian., 
Histor. Animal, XI, 9, (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
2) Infel im ifarifchen Meere, f. Icarus. 
ICARUS, aud ICARIA, Txupog, ’Ixupla, lebteres 
bei den fpätern Schriftftellern gebräuchlicher, ift eine lange, 
fhmale Infel in der Nähe der afiatifhen Küfte, im fo: 
genannten ifarifchen Meere, von Plinius (H. N. IV, 23) 
zu den Sporaben, von Stephanus zu den Cykladen ge: 
rechnet, wurde früher Doliche und Makris, welches Bei: 
des die Range bedeutet, von ihrer Geftalt, und Ichthyo— 
effa von ihrem Reichthume an Fifchen genannt. Ihren 
bekannten Namen foll fie von Ikaros erhalten haben, 
der bier von Herkules begraben wurde. Sie ift durch 
einen Kanal von 80 Stadien (14 Meilen) Breite von 
Samos getrennt, und dehnt fih nad Suͤdweſt aus. Ihr 
Umfang beträgt 300 Stadien. Sie erhebt ſich oͤſtlich 
‚mit dem Borgebirge Drafanon (auch Drepanon) und en: 
digt ihr Waldgebirge weſtwaͤrts in einer Landfpige, bei 
welcher das Staͤdtchen Onoe, Olvön, ein Tempel ber 
Artemis, Tauropolium, und eine Anferbucht, Iſti, Toroi, 
fi befanden. Test liegt dort der Fleden Karabati. Ein 
anderer Ankerplatz war bei Drafanon; einen eigentlichen 
Hafen hatte die Infel nicht. Plinius gibt ihr noch ein 
zweites Städtchen, das wahrfcheinlich bei Drakanon an 
der Stelle des jebigen Fleckens Fanari faq, und wie Ste: 
phanus andeuter, wie die Inſel Ikaros hieß. Zu Stra: 
bon’s Zeit gehörte fie den Samiern, die fie befonders zur 
Meide ihrer Heerden benusten. rüber war fie eine Co: 
Ionie der Milefier. Jetzt heißt die im Ganzen arme In: 
fel, die jevoh Bau» und Brennholz in großer Menge 
liefert, Nikaria *). “ (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
ICARUS. Nah Plinius (H. N. VI, 17) wäre 
biefed der Name eines Fluffes bei den Baltrern, ber in 
den Drus einfließt; allein die Lesart in diefer Stelle iſt 
nicht ficher, man lieft flatt: ad Icarum flumen aud: 
ad Achrum flumen. (S. Ch. Schirlitz.) 
ICARUSA, Dies der Name eines Flufied bei Plis 
nius (H. N. VI, 5) zwiſchen der Palus Mäotis und 


dem Pontus Eurinus in der Sarmatia Asiatien juxta 


Cercetas, wie Plinius binzufügt. » Allein der Name ift 
unficher, denn die Lesart ſchwankt. Man lieft auch Ta- 
rusa ftatt Jcarusa in jener Stelle. (8, Ch. Schirlitz.) 

ICAS. ICADES. Das grichifche Wort eixäs, wo: 
‚mit der zwanzigſte Tag jedes Monats bezeichnet wurde. 
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Die Attiker hatten ben Pluralis elwudes im Gebrauch. 
Schol. ad Aristophan. Nub. 17. Der zwanzigfte Zag 
fchloß die Defas des mittlen Monats, unvög ueooir- 
rog. Er war für gewiſſe religiöfe Feftlichkeiten, wie zu 
Opfern für Apollon beffimmt. Etymolog. M, s.v. Im 
Monat Boedromion fiel auf diefen Tag die vorzüglichfte 
Feier der Myſterien, mit welchen die Athender in einem 
folennen und begeifterten Zuge das gefchmüdte Bild des 
Jakchos (Bachus) von Athen nach Eleufis trugen. Plu- 
tarch., Photion. p. 754. B. Camill, p. 138. D. Eu- 
ripid., Ion. 1075. Aristoph., Ran. 326. Epikurus 
hatte in- feinem Zeftamente feflgefest, daß in jedem Mo: 
nate am zwanzigften Zage die Anhänger feiner Schule 
ufammenfommen und ihm zu Ehren fchmaufen follten. 
iefen Schmaus nannten fie eixadag und fich felbit &- 
Auch waren daflır befondere Speifen beftimmt, 
©&:. Athen. VI, 53. p. 298. d. Cic., De Fin. I, 31. 
101. Pin, H. N. XXXV, 2, 2 Das Zeitament 
fteht bei Eu Laert. X, 19. Bgl. Räodigin,, 
Lect. — [, 32, (Hand,) 
ICAUNA. Dies der Name eines Fluffes in ber 
Gallia Lugdunensis, der nur aus den Schriftitellern 
des Mittelalterö befannt ift, und daſelbſt bald Itumna, 
bald Scumma, auch Vtumna geſchrieben gefunden wird. 
Vgl. Cellar., Notit. Orb, antiq. Il, 2. p. 168. Aus 
der letztern Schreibart erfieht man, daß es der heutige 
Fluß Yonne iſt, der im Departement Nievre entfpringt, 
bei Glamercy fchiffbar wird,. und. bei Montereaufault in 
die Seine fält. Wir finden, daß man bdenfelben Fluß 
bei lateinischen Scribenten auch Hiona und Egona ge: 
nannt bat. (S. Ch. Schirlitz.) 
ICCIUS, Weder ein Gefchichtichreiber, noch ein an: 
derer Schriftiteller nennt diefes Roͤmers Namen und 
Schickſale. Nur aus zwei Gedichten des Horatius haben 
wir einige Kenntniß von dem Manne, welcher in das 
Öffentliche Leben weniger eintrat, alö er im Privatleben 
nüslih und feinen Freunden werth war. Aus ber 29. 
Ode des erften Buches und der 12. Epiftel des erften 
Buches ergibt fih nur Folgendes: Er, der Freund des 
Horatius, und ohne Zweifel aud im Umgang anderer 
geiftvoller Männer, beichäftigte fi vorzüglich mit dem 
Studium der Philofophie, und Horatius nennt den Stoi: 
fer Pandtius und die Sofratifche Schule, mit welchen 
Iccius befreundet gewefen. Als Alius Gallus, der Statt: 
halter in Agypten, im I. 729 n. E. d. ©t. auf römi: 
f Befehl einen Feldzug, die Völker Arabiend zu un: 
tefföchen und der dortigen Schäge ſich zu bemächtigen, 
uffternahm (Strab. XVI, 5), ſchloß ſich auch Iccius an, 
fei es, um dadurch ſich R einigem Gewinne zu verhelfen, 
ober um im Kriegsgeſchaͤfte thätig zu fein. Dev Feldzug 
miöglüdte (Dio Cass. LV, 29), und Iccius kehrte, viel: 
leicht nicht mehr bereichert, ald er vorher war, zurüd. 
Wir finden ihn in der Epiftel des ‚Horatius ais Ober: 
aufſeher bei den flattlichen Beſitzungen des M. Agrippa 
in Sicilien in einer dußerlich wol forgenlofen Lage wie: 
der. Nach den Andeutungen in dem Gedichte febte er 
feine pbilofophifchen Studien unter den ihm -obliegenden 
Sefehäften fort, mußte aber das Drüdende feiner Lage, 


ICCIUS PORTUS 


in welder er, umgeben von ‚gewinnfüchtigen Menſchen, 
nur bie Verwaltung fremder Güter zu beforgen hatte, den 
Abſtand ſeines hoͤhern geiſtigen Strebens empfindlich 
fühlte, in bittern Klagen gegen feinen Freund ausgeſpro— 
chen haben. In. dem Briefe nämlich, welcher die Em: 
pfehlung des Pompejus Grosphus, ber felbit in Sicilien 
Güter befaß, zum Zweck hatte, tröftet Horatius feinen 
Freund, indem er ihm barlegt, daß ihm ald Verweſer 
fremden Gutes doch auch die rigene Subfiftenz gefichert 
fei und ihm den eigenen Werth fühlbar ‚macht, da er in 
eiftiofen und Läftigen Geſchaͤften und unter herzloſen 
enfchen nicht aufgegeben habe, feine wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen der Naturkunde und Philoſophie fortzuſetzen. 
So ergibt ſich, unbefangen aufgefaßt, aus den Andeutuns 
gen das Bild eines edein und dem Geiſtvollen zuſtreben⸗ 
den Manned, Statt deffen aber hatten die Ertlärer des 
ratius, veranlaßt durch eine Angabe bei dem Scholia⸗ 
en des Cruquius, eine gegentheilige Meinung von des 
ccius Charakter aufgeſtellt, und nach derſelben auf fal⸗ 
ſchen Vorausſetzungen die Erklaͤrung ſo muſterhaft ver⸗ 
unftaltet, daf fie fogar bijtorifch merfwürdig iſt. Man 
bat nämlich Iccius als einen der habfüchtigiten, ſchmuzig⸗ 
ſten Menſchen deſchildert, ihn aller Heuchelei und Betrüs 
erei fähig erachtet und in Horatius' Worten nur ſtra⸗ 
En Ironie erfannt, fodaß freilich auch auf des Dichters 
Wahl eines ſolchen Freundes ein ſehr zweideutiges Licht 
fiel. Wieland verfolgte dies mit feiner verbächtigenden 
Spitzfindigkeit und feinem ge an reine Menich: 
lichkeit bis zum Außerften. · Alle glaubten ihm, bis #. 
Sacobs im Rheinischen Mufeum 2. Jahrg. 1. Hft. ©. 1. 
1828 auftrat, um ben Freund bes Horatius vor fernes 
rer Schmäbung ficher zu ftellen. Er brachte mit einem 
ebein Gradfinne und vorurtbeilöfreiem Urtheile die Wahr: 
“beit wieber zu Zage, an welcher fortbin Niemand zweis 
feln wird, und bie einem fchulblofen Xodten die veruns 
glimpfte Ehre wieder zufpricht. (Hand.) 
ICCHUS PORTUS. Die Schreibart diefes Wortes 
ſteht nicht fe. Bei Jul. Gafar (De B. Gall. Il, 3 
und 6) wird gewöhnlich Iccius gelefen, allein V, 2 und 
5 findet ſich Itius gefchrieben. Der Metaphraft deö Jul. 
Gäfar macht fogar Irtıov daraus (verdorben ift die Less 
art "Oxrior). Bei Strabon kommt rö ”Iriow vor, bei 
Ptolemaͤus ro "Ixıor. Daß ein Hafenplag damit bezeichs 
net wird, lehrt zwar. ber Zuſatz des Jul. Gäfar, Portus; 
wenn aber Ptolemäus "Ixıov üxgor fagt, fo kann es 
noch zweifelhaft fein, ob das Gäfarifche und Ptolemäijche 
eins und dafjelbe if. Nach Gäfar (De B. Gall. V, 2) 
war der Portus Itius die bequemite Stelle im Gebiete 
der Morini in ber Gallia Belgica, von wo aus die 
Überfahrt nach Britannien gemacht werde. Diefe unbes 
flimmte Angabe veranlafte die Gelehrten, beinabe jeben 
bequemen Übergangspunft von Zrankreih nach England 
im Kanal für ‘den alten Portus ltius oder lecius zu ers 
Hären und deshalb Etapleö, Boulogne, Galaid und Wits 
fand oder Wiſſant in VBorfchlag zu —* Da von 
dem letztetn Orte aus wenigſtens bie kuͤrzeſte Überfahrt 
genommen werben fann (Caesar 1. 1. Tat: quo ex 
portu commodissimum in Britanniam transmissum 
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esse, circiter M. P. XXX a continenti), fo flimmen 
die meiften Gelehrten für Wiffant, eine Heine Stadt im 
Departement Pas be Calais, 24 M. norböftlid von 
Boulogne, 2 M. füdweltlih von Calais. Erinnert man 
fi dabei an ben Portus Morinorum Britannicus bei 
Plinius (H. N. V in extr.), der nach einer Stelle bei 
demfelben (IV, 16) auch Gessoriacum litus hieß, und 
von wo aus die Fürzefte * nach Albion (Englank) 
50,000 Schritte beträgt, während nad Gafar’s Angabe 
vom Portus Iccius nur 30,000 Schritte find, fo kann 
man nicht begreifen, wie Einige an Isessoriacum, bas 
nad) der Tabula Peuting. auch Bononia oder Bolonia 
bieß, und folglich das iedige Boulogne sur mer ,ift, 
denken und Boulogne unter Itius Portus verftehen mod): 
ten. Daß Plinius den Hafen Gessoriacum grabehin 
für den Portus Morinorum Britannicus ausgibt, kann 
uns immer noch nicht beflimmen, zu glauben, daß Gäfar 
ihn ebenfalls babe andeuten wollen. Es fonnte ja ber 
Fall fein, welchen auch Mannert ©. 185 in f. Gal- 
lia Transalpina vermuthet, daß bei näherer Belfannt: 
fhaft der Hafen Itius zur Überfahrt nah Britannien 
minder bequem gefunden wurde; man wählte bafür fpd: 
ter das füblicher liegende Gefforiacum, wenn auch bie 
Überfahrt um etliche Tauſend Schritte verJängert wurbe. 
So verfchwand zulest ber Itius Portus aus dem An: 
benfen. S. Ch. Schirlüz.) 
ICENI. Eine von den mehren Voͤlkerſchaften in der 
Britannia Romana, Sie find jedenfalls diefelben, welche 
Ptolemäus Fuuevo/ nennt, und find deshalb in benjenis 
en Zheil der Infel zu feben, welcher mit einem Vor⸗ 
—— ind teutſche Meer ausläuft, ſodaß fie das heu: 
tige Suffolk und Nortfolk inne hatten. Ihrer gedenkt 
Tacitus in den Annalen Xll, 31 fg. und XIV,+31 mit 
det Bemerkung, daß fie eine flarfe Nation (gens va- 
lida) feien, welche —— die Freundſchaft der No: 
mer gefucht hätte; nachher hätten fie mit ‚Hilfe der Tri— 
nobanten einen Aufftand bewirkt, und bie ganze Provinz 
in denfelben zu verwideln geſucht. Ihre Beftegung und 
Beſtrafung exzaͤhlt Tacitus in ber zulegt angeführten 
Stelle, wobei auch ein König derfelben N gie lceuorum), 
Namens Pratufagus, erwähnt wird. enn man glaus 
ben barf, was Gellarius fchon vermuthet hat, daß unter 
den bei Jul. Gäfar (De Bell. Gall. V, 21) erwähnten 
Cenimagui die leeni verſteckt liegen, fo gebören fie zu 
den mehren Voͤlkerſchaften Britanniens, welche fich dem 
Zul. Gäfar bei jeiner Landung auf diefer Infel freiwillig 
unterwarfen. Bei Ptolemäus, in dem Itiner, Antonini, 
in der Tabula Peutingeriana werden auch Städte ber 
Iceni angeführt, unter welchen Venta Icenorum wol 
bie aͤlteſte und am meiften nationale ift. Aus ihren Rui: 
nen ift das fpätere Norwich emporgeitiegen. Andere je: 
boch erflären Gafter, oder Lyna für das alte Venta Ice- 
norum, Villa Faustini, eine römijche Golonie, ift das 
jebige Fafton, und was Icenorum — ſchlecht⸗ 
—* beißt, iſt jetzt wol Ikswort in ber Grafſchaft Suf: 
fol 
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den Tyrann biefed Namens, welcher Leontini beherrfchte, 
f. unt. Leontini, (R.) 

Icetes —— f. Hiketas. 

ICH. 6 dad Ich fei, kann und num unſer eiges 
ned Bewußtfein lehren, ba es von uns felbft nichts Wer: 
fchiedenes iſt. Im gemeinen Leben verftehen wir unter 
Ich unfere ganze Perfon in der Einheit der Seele und 
des Reibes, infofern wir bavon ein Bewußtſein haben. 
Wir betrachten daher unfern Leib ald etwas zu unferm 
Ich Gehöriged, und nennen eine Verlegung beffelben 
dur Andere eine perfönliche Beleidigung, A bat mich 
geftoßen, mich verwundet. Ich bedeutet mithin im Als 

emeinen dad Bewußtfein unferd eigenen Seins, ald bie 
es individuell= beftimmten in’ feinem Unterfchiebe von je 
dem andern, bad Selbftbewußtfein, dad abfolute Sub: 
ject, welched niemald Praͤdicat eines andern fein fan. 
Sollte das Ach Prädicat eines andern Wefens fein, fo 
müßten entweber wir felbft ein anderes von ums verfchies 
denes Weſen, alfo ein Nicht: Ich, ald Ich denken, was 

lich ift, oder e8 müßte ein anderes Weſen im Bes 
wußtfein feiner felbft von ſich fagen können: Ich bin 
Praͤdicat eined andern von mir verfchiedenen Weſens, 
eined Nicht: Ich, was ebenfo unmöglich ift, da ich jenes 
Weſen dann nur ald mein Wefen, d. b. ald mich felbft 
denken koͤnnte. Alles daher, was zum Bewußtfein, bie: 
fen idealen Brennpunkte unferer gefammten Seelenthäs 
tigfeiten, gelangt, erhält damit eine Beziehung auf uns 
fer Ih. Eine innere Welt, im Gegenfage zu ber dus 
Bern, finnlich wahmehmbaren, ift ohne das Bewußtſein 
gar nicht möglich; aber auch die Außenwelt, obgleich fie 
ein Sein an —* hat, unabhaͤngig von unſerm Geiſte, iſt 
doch fuͤr uns nur ——— inſofern ſie in unſer 
Bewußtſein fällt. Liber das Verhaͤltniß unſeres Ich zu uns 
ferer ganzen Drganifation lehrt uns die Erfahrung ol 
gendes: Erſtens, das Ich entwidelt fi in dem leibli- 
hen Organismus und mit Hilfe mehrer Organe; aber 
erft dann, wenn biefe ausgebildet worben und in ihren 
Functionen eine geroifje Fertigkeit erlangt haben. Für uns alle 
verliert fich die erfte Zeit unferes irbifchen Dafeins in ein 
undurchdringliches Dunkel, und es ift Thatfache, daß un: 
fer Bewußtfein aus einem bewußtlofen Zuftande ſich ent- 
widelt hat. Das Wie ift umerflärlih und unbegreiflich. 
Wie von dem dußern Fichte kann man auch von dem 
Lichte ded Bewußtſeins nur fagen, es ift ba, es ift in 
und aufgegangen, und offenbart fich ſelbſt und die In— 
nenmelt, ohne angeben zu fönnen, wie man dazu gekom⸗ 
men if. Das höhere Prineip, aus welchem man es abs 
leiten wollte, müßte entweder ein feiner felbit bewußtes 
fein, und dann würbe das Ich fehon vorausgefeßt, ober 
ed wäre ohne Bewußtſein. Womit wollte man aber 
dann bie Nothmwendigkeit darthun, daß ein bemußtlofer 
Zuftand ins Bewußtfein Überfchlagen, aus der Dunkel: 
beit Licht fich erheben muͤſſe? Um aber das Erwachen 
beö Bewußtſeins in uns felbft zu beobachten, müßte man 
zugleich ein Bewußtfein davon haben, daß man noch 
ohne Bewußtſein fei. Dies, ift aber unmoͤglich. So 
würde nur noch der Ausweg übrig bleiben, die Entfal: 
tung bed Bewußtfeind an dem Kinde zu beobachten. 
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Dies ift aber auch mislih. Die erften zarteften Anfänge 
bes kindlichen Bewußtfeins verlieren ins. Dunkel der 
Empfindung, und gleichen den unenblich Pleinen Körpern, 
bie erft, zu größern Gomplerionen angewachfen, flr uns 
finnlihswahrnehmbar werben. Wir erfehen wol aus ben 
äußern Zeichen, daß das Kind finnlich wahrnimmt, baf 
es begehrt, von en und Luft bewegt wird; wie 
aber bie einzelnen —— und Voͤrſtellungen in 
ihm wirken, fich gruppiren, unb fein Bewußtfein beftim: 
men, erfahren wir damit feinesweged. Wenn baber Ei: 
nige behauptet haben, eö laſſe ſich der —— Anfa 

punft in dem Erwachen des menfchlichen Bewußtſeins 
entdecken, unb fo eine-wahre Theorie bed menſch— 
lichen DEEERBER ET IEMEgEnE aufftellen, fo ift dies 
zu viel behauptet. Die Entfaltung des Bewußtfeins foll 
nämlich damit anfangen, „daß das Kind, nachdem es 
ſchon eine hinlänglihe Übung in den Simeswahrneh: 
mungen und ben finnlich = willfürlihen Bewegungen ſich 
erworben, und eine zureichenbe finnliche Erfenntniß von 
ben Gegenftänden feiner Umgebung gewonnen, zu einer 
zwar Anfangs unflaren, aber nah und nach an Klarheit 
und Beltimmtheit immer mehr zunehmenden Anerkennung 
ber Thätigfeit feiner eigenen tajtenden Bewegung im Ge: 
genfate gegen ben Widerftand der berührten pe ge: 
angt.” Allein bier erfahren wir wol, daß das Kind in 
einer gewiffen Periode zum Bewußtfein gelangt ift, aber 
weber wann, da die Foberung einer voranögegangenen 
binlänglihen Übung in den Sinneswahrnehmungen 
viel zu unbeſtimmt ift, noch’ wie ed bazu gelangt... Di 
Deduction fagt blos, wenn dad Kind Bewußtiein hat, 
fo hat es Bewußtfein. Auch wird die erfte Entfaltung 
bed Bewußtſeins offenbar viel zu fpät geſeht. Das erfte 
noch dunkle Regen, gleihfam der noch ſchwache Strahl 
der Dämmerung, welcher nach und nach zum vollen Lichte 
bed Bewußtfeind übergeht, beginnt ſchon mit der Em: 
pfindung und Anfchauung. Denn was heißt 3. B., das 
Kind fieht einen Baum, oder ed empfindet Fender 
wol anders, als es findet auch da, wo es einen finnlis 
chen Gegenftand außer fich fest, fich felbft in feinem Da» 
fein auf gemiffe ife mobificirt und beftimmt? b. b. 
eben, es bat zugleich ein Bewußtſein von fih? Zwei⸗ 


tens, Einmal erwacht und felbft bis zur höchiten Klare 


beit gefteigert, vermag das Ich, als das Selbftbewußt: 
fein auch bei der größten Anftrengung nicht, fi immer 
auf der gleichen Höbe zu halten, Es wirb wieder ver: 
dunkelt und feine Vhdtigfeit durch Paufen unterbrochen, 
in denen ed eine Zeit lang unterbrüdt wird. Diefe Pau- 
fen nennen wir Schlaf, und fie fcheinen zur Erfrifchung 
der leiblichen Organe und dadurch der Seelenthätigkeiten 
felbft fo nothwendig zu fein, daß wir fie zwar einige 
Zeit hinauszufchieben, aber nicht ganz abzuhalten vermoͤ— 
gen, und daß, je weiter wir fie hinausſchieben, die Na=. 
tur defto dringender unb gewaltiger ihre Befriebigung 
fodert. Bon dem Schlafe gilt dafjelbe, was von dem 
Erwachen des Bewußtſeins. Man kann fein eigenes 
Einfchlafen nicht beobachten. Daraus ergibt fid), daß 
es nicht von und abhängt, Bewußtfein zu haben, wann 
und wie wir wollen, fo wenig, ald ed nach Gefallen zu 
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unterdrüden. Wie vieles würde Mancher opfern, wenn 
er es in fich zu erfliden, und diefen innern, unbeflechlis 

Zeugen, Anklaͤger und Richter feiner ſelbſt nach Be— 
fieben zum Schweigen zu bringen vermöchte! Drittens, 
nad) der Erfahrung fcheint das Ich nichts Selbftändiges 
zu fein. Wir finden es in ihr nie reih, für fi, fon 
dern immer eine .beflimmte —— Anſchauung, 
Vorſtellung ıc. habend, welche in ſtetem Wechſel begriffen 
find. Kant nennt dieſes „das empiriſche Bewußts 
fein, welches verjchiedene Vorſtellungen begleitet, an ſich 
erftreut fei, und ohne Beziehung auf die Identität des 
Eubjects; zum Unterfchiebe von dem reinen Bewußt⸗ 
fein, dem eigentlihen Selbftbewußtfein (dem trans» 
fcenbentalen GSelbftbewußtfein, ber reinen Ap— 
perception), d. h. dem Bewußtſein der Identität un: 
ferd Selbft bei aller Verfchiedenheit ded empirischen Be— 
wußtſeins. Durch das trandfeendentale Selbftbewußtfein 
vereinige ich alle Vorftellungen in mir, ich made fie zu 
meinen Bortellungen, welches nur dadurch möglich iſt, 
daß ih ein Mannichfaltiges überhaupt in meinem Bes 
wußtfein Prog kann, welche Möglichkeit mithin (die 
fontbetifhe Einheit des Mannichfaltigen der 
Anfhauungen) ſchon —* von der Erfahrung 
(a priori) vorhanden fein muß. er baraus folgt gar 
nicht, daß Ich, der ich denfe, als Object ein fir mich 
ſelbſt beſtehendes Weſen, d. i. eine Subftanz, fei, wel: 
ber Begriff füch immer auf Anfhauungen bezieht, bie 
nicht anders als finnlich fein fönnen, mithin ganz aufer 
bem Felde des BVerftandes und feinem Denken liegen” '). 
Ohne uns bier in eine tiefer Fi mi Kritik biejer weit 
verbreiteten Lehre des großen ers einzulaffen, bemer- 
fen wir nur, daß von bem empizitäjen Dewußtien wol 
nicht mit Recht behauptet wird, es fei ein bioßer Be 
gleiter ber Vorftellungen, mithin etwas Zufälliges, wie 
ein Anbängfel derfelben, oder es fei am fich zerfireut und 
obme Beziehung auf die Identität des Subjects. Biel: 
mehr ift dad Bewußtſein das Weſentliche, dagegen die 
einzelnen Borftellungen, Anfhauungen x. bas lei⸗ 
tende, Außerweſentliche. Ich finde mich in meinem Be— 
wußtſein zwar nie ohne beflimmte Borftellungen, Ems 
pfindungen ıc., aber feine einzelne ift für fich nothwen⸗ 
big, wie fich daraus ergibt, daß eben die einzelnen Bor 
ſtellungen x., das ſtets Wechſelnde, ind Bewußtſein Tre: 
tende und wieder Verſchwindende find, während das Be 
wußtfein bleibt, dagegen Worftelungen zc. ohne wenig⸗ 
ſtens dunkles Bewußtjein nicht denkbar find. Das reine 
Selbſibewußtſein, ald die Identität meines Selbft bei 
allem Wechſel, ift zwar allerdings dad Product der Ab: 
firation und Reflerion, allein wenn bad Ich nicht im 
allen einzelnen Momenten bed Bewußtſeins ais der un 
verrückte Mittelpunkt vorhanden wäre, fo würde ich mich 
auch gar nicht ald das in allem Wechſel Ipentifche, als 
biefelbe Perfon in den verfchiedenften Momenten meines 
Lebens in Wahrheit denken können. Und dieſe Identitaͤt 
meines Selbſt ift nicht ehwa das Product der Specula: 
——— 

1) Kritit der reinen Vernunft. S. 131 ⁊c. 407, und Proltgo⸗ 
Mena zu einer jeben künftigen Metaphyſik. S. 186, . 
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tion, ober nach Kant ber Selbftthätigfeit des Werftandes, 
fondern fie findet fich in jedem, jo: dem ungebildeten 
Bewußtfein, ich habe gar nicht die Macht, mich heute 
ald ein von dem, ber ich geitern war, verfchiedened We— 
fen zu denken, obgleich ich vielleicht heute von ganz ans 
bern Gefühlen, Vorftellungen ıc. bewegt werde. Gewiß 
folgt aus dem Bisherigen nicht die Realität des Ich, als 
eines felbftthätigen Welens, einer Subſtanz, aber ebenio 
wenig begreife ich, wie mein Ich aus dem Nicht-⸗Ich 
entfpringen, das Prädicat eines andern Wefens fein könne, 
Kraft ded Bewußtſeins erfennen wir in unferm Ich uns 
fer wahres Selbit, nicht blos den Focus aller einzelnen 
Seelenthätigfeiten, fondern auch ben Grund unferer gans 
zen Perfönlichkeit und den Quell aller umferer freien 
Handlungen. Selbſt die Unfterblichfeit, ald die Fortdauer 
unferer Derfönlichkeit nach dem Tode, ift nur durch die 
Erhaltung unſers Ich möglid. Das pantheiftifche Ber: 
ſchwimmen unferd ganzen Weſens in dad unendliche AU 
mit der Auflöfung unferer Verfönlichkeit, von den Anz 
bängern jener Spfteme ald bie höchfte Seligkeit gepriefen, 
verdient eigentlich diefen Namen gar nicht. Dauert nach 
dem Tode zwar unfere Geiftesfraft fort, verfchwindet aber 
dad Bewußtfein unferer Perfönlichkeit, fo dauern eigent: 
lich wir nicht fort, und die Unfterblichfeit wäre für und 
nur ein ewiger Schlaf, und würde ſich zu unferm ges 
genwärtigen Reben verhalten, wie dieſes zu einem frühern 
vorirdifchen, wenn wir ein foldes annehmen wollten, 
welches aus unferm Bewußtfein bis auf die kleinſte Spur 
verichwunden if. — Wie foll man aber die Seelenthä- 
tigkeit nennen, wodurch wir uns felbit ald Ich finden? 
Die Kant'ſche Schule und Herbart nennen das Ach eine 
Borftellung. Das ift es aber nicht. Denn zu jeder 
Borftellung gehört a) ein vorftellendes Subject, b) ein 
von ihm verfchiebenes vorgeftelltes Object, ©) eine Be: 
ziehung zwiſchen beiden durch den Act des Vorſtellens, 
woraus d) dad Bewußtſein bed Objects, als eined ges 
‚genwärtigen, d. i. die wirkliche —— hervorgeht. 
war koͤnnen wir, wenn wir einmal zum Selbſtbewußt⸗ 
ſein gelangt ſind, auch uͤber uns ſelbſt und unſer eigenes 
ßtſein reflectiren, und uns daſſelbe gleichſam gegen⸗ 
über ſiellen, und auf der Möglichkeit dieſer Reflerion be⸗ 
ruht alle Selbfterfenntniß, fowie die ganze Philofophie; 
aber ebendeshalb if der primitive Act, wodurch wir 
zum Bewußtſein gelangen, nicht felbft eine Vorftellung. 
Auch kann die Reflerion über unfer Ich nur uneigentlich 
ein Borftellen genannt werben, indem dabei bad Subject 
und Dbjeet ein und baffelbe find, und untrennbar zus 
fammenfallen, was bei der Boritellung nicht fo ift. Eben 
deshalb kann auch das Bewußtfein unferd Ich nicht, wir 
Fichte und Schelling wollen, eine intellectuelle Anſchauung 
fein. Bon ni gibt es fein Bild, fein geiftiger» 
Auge kann es anfchauen als ein außer uns feiendes, ob: 
iectives, fondern der Anfchauende und das Angejchaute 
find bier unmittelbar ein und baffelbe. Zür dieſes um: 
mittelbare Bewußtfein unfers Seibſt in biefem beflimm: 
ten Zuftande feines Seins hat unfere Sprache feinen an- 
bern Ausdrud ald das ſich-Finden, Empfinden oder 
richtiger das Gefühl. Denn das Gefühl, im Gegen- 
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faße zu dem —— Fuͤhlen, dem Taſten, beruht 
nicht, wie die Vorſtellung und Anſchauung, auf einer ob⸗ 
jectivirenden Thaͤtigkeit unſers Geiſtes, ſondern iſt etwas 
blos Subjectives, bezeichnet dad unmittelbare Innewer⸗ 
den unſers eigenen uͤthsʒuſtandes in feinem indivi⸗ 
duellen Sein, obgleich daſſelbe auf aͤußere Gegenſtaͤnde 
bezogen werden kann. Ich kann mir es wol als möglich 
denken, daß einem Andern ein anſchaulicher Gegenſtand 
rabe ſowie mir erſcheint, daß er ſich ein Object genau 
o vorftellt, wie ich, aber genau fo fühlen, wie ich, kann 
fein Anderer, er müßte denn Ich felbit fein. Aus diefer 
Eigenthümlichkeit unferd Ich läßt fich leicht das Unhalt⸗ 
bare des Fichte'fchen Syſtems bartbun, in welchem aus 
Einem Printip, ber freien Thaͤtigkeit des Ich, wodurch 
erft bad empirische Bewußtfein bebingt werbe, der Ge: 
halt und die Form der ganzen Philofophie (Wiffenfchafts: 
lehre) abgeleitet werden ſollte. Nicht weniger parabor 
ift die Behauptung Herbart's, bad Ich fei voll der här: 
teften Widerfprüche, ja etwas ganz Unfinniges, ein Uns 
ding, bad man zerftören müffe ). Da in dieſem Sys 
fiem dad Ich aus BVorftellungsreiben der Einen Seele, 
ihrer —— ihrem Drucke und ihren wechſelnden 
Verhaͤltniſſen abgeleitet wird, ſo ſagt das Ich ſich ſelbſt: 
Ich bin etwas Widerſprechendes, Unſinniges, ein Unding, 
aber ich ſuche gleichwol u ben in mir felbft liegenden 
Gefegen ded Denkens mein Ich aus einem andern, bem 
Nicht: Ich, abzuleiten und zu begreifen, d. i. das ſich 
felbft conjtruirende Unding · Ich ſetzt bei der ganzen Con— 
flruction ſich felbft voraus, zweifelt nicht an feinem eige- 
nen Dafein, und will’ fih aus dem ihm Entgegengeiek: 
ten, dem Nicht: Ich, ableiten, ein fo offenbarer Cirkel, 
daß er jebem einleuchtet, nur dem Philofophen nicht, der 
in der Verfolgung einer Hypothefe die Thatfache verbreht 


ober verleugnet; und in dem engen Gebanfenkreife feines‘ 


Syſtems wie dur eine unfichtbare Macht feftgehalten 
wird. —— 
ICHANA, ein Staͤdtchen (moAlyrıo» nach Steph. 
— s. v.) in Sicilien, auf der Oftfüfte der Juſel, 
dlich vom Worgebirge Pachynum. Die Ichanenses 
werben von Plinius N. III, 8) mit aufgeführt un: 
ter mehren ficilifchen Städtebervohnern. Ptolemäus (IH, 4) 
nennt ben. Ort Ina, was aus Ichana zufammengezogen 

zu fein fcheint. Jetzt heißt derfelbe Icana, 
(S. Ch. Schirlitz.) 

Ichara (alte Geogr.), f. Icaros. 


ICHENHAUSEN, bübfcher Marktflecken an ber 


s Sim, vier Stunden von Augsburg, ‚im Landgerichte 
ei 


ünzburg des bairifchen Oberbonaukreiſes. Der Drt 

thält beiläufig 230 Häufer, 2100 Einwohner, einen Ma: 
giftrat, die Site eines Patrimonialgerichtö des Freiheren 
von Stein, an deſſen Familie biefes Gut im 3. 1576 
gefommen ift, eines kathol. Dekanats und Pfarramtes, 
und einer großen fchönen Synagoge für die dortige zahls 
reiche Judenſchaft. ; ( Eisenmann.) 








— — —— 1. Th. ae N = 94 
ehrbuch zur Einleitung in bie Philofophie. 3. Aufl. (Köni 
1834.) e 160 fe. ’ „ — 
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ICHNANTHUS (eigentlich ISCHNANTHUS), 
eine von Palifot de Beauvois ( p. 66. t. 12. 
f. 1) aufgeftelte Gewächsgattung aus ber zweiten Orb: 
nung ber britten Linne'ſchen Glaffe, und aus der Gruppe 
der Bromeen der natürlichen Familie der Gräfer. Char. 
Die Blüthen riöpenförmig ; ber Kelch zweifpelzig, breiblus 
mig; die untere Spelze breiter, an der Spitze zweizaͤh⸗ 
nig, zwifchen ben Zähnen mit einem ftumpfen Stachel; 
von ben drei ungegrannten Corollen ift eine zwitterig, 
knorpelig, zweifpelzig; Diefer gegenüber ſtehen zwei un: 
vollfommene: eine männliche, zweifpelzjige und eine ge 
ſchlechtsloſe, einfpelzige; im Zwitterbluͤm befinden fich 
unter bem chtknoten zwei abgeſtutzt- auögerandete 
Schippchen. Die einzige befannte Art, Ichn. panicoi- 
des P. B. (l. c.), it in Südamerika einheimiſch, als 
ein Gras mit fchlaffer, fehr fein, faft haarfoͤrmig-getheil⸗ 
ter Blüthenrispe (daher ber Gattungsname ärdog, Blüthe, 
toyvög, bimn, fein). (A. Sprengel.) 

ICHENHEIM, ſchönes und großes Pfarrdorf im 
großberzogl. babifhen Oberamte Lahr, 14 teutiche M. 
ei von ber Oberamtöftadt und eine halbe M. vom 

bein 
Kehl, hat ſchoͤne Gebäude, worunter eine Kirche, zwei 
Pfarrhäufer und zwei Schulen, eine große fruchtbare Ges 
marfung, 1253 Einw. in 270 Familien, zur größern 
Hälfte Evang., zur andern Hälfte Kathol. und alle wohl: 
babend. Ein fehr alter Ort, ber fhon in einer Urkunde 
vom I. 903 erfcheint,, worin Luitfried FV,,"Graf vom 
Suntgaue, mit Cimwilligung feiner Söhne Hımtfried, 
Luitfried und Hugo fein Gut in Ichenheim an dad Klo: 
fer St. Zrubbert am Schwarzmwalde vergabte. Auch das 
Klofter Schuttern hatte ſchon in ditern Zeiten Güter 
bier, deren Befit ihm Papft Innocentius I, unterm 28, 
Dct. 1136 beftätigte. Ichenheim gehörte übrigens zur 

errichaft Mahlberg, mit deren weltlichen und eifliden 

chickſalen auch bie feinigen zufammenhängen. Das Pa: 
tronatrecht aber hatte Klofter Gengenbah, dem auch 
ſchoͤne ter daſelbſt und der groͤßte Theil des Zehnten 
angehörten. Alles dieſeg ging bei Aufloͤſung bes Kloſters 
(1803) an die Landesherrſchaft über. Die Proteftanten, 
früher nach Ottenheim, fpäter nach Meifenheim eingepfartt, 
erhielten unter der Regierung des legten Fatholifchen Mark: 
grafen, Auguft Georg, im 5 1765 einen eigenen Pfar: 
r 


er. (TA. r. Leger. 

Ichlath (Geogr.), f. Achlath. * — 

ICHNAE. "Iyvar, 1) eine Stadt Macedoniens, in 
ber Landſchaft Bottitdis, auf der rechten Seite des Fluf: 
ſes Arios, lag an der Küfte des thermäiichen Meerbufens. 
Herobot erwäßnt ihrer bei Gelegenheit des Heerzuges, 
den Xerres längs dieſer Küfte hinab leitete. Herodot. 
VI, 118. Plinius (IV, 17) gibt ihr diefelbe Lage, ohne 
fie weiter auszuzeichnen. Vgl. Stephan. h. v. 

2) Eine Stadt Theffaliens, lag in der Landſchaft 
a Sie war ausgezeichnet durch die Verehrung 
ber Themis Ichnda (Straben. IX. p. 435), die fhon in 


“ber Homerifhhen Hymne auf den Apollon und von Lyko— 


bron (VB. 129) erwähnt wird. Jupiter, ber fie vers 


olgte, ſoll fie hier eingeholt haben. Stephanus (h. v.) - 


me, mit einer Poftftation auf der Straße nad) 


ICHNEUMON — 
verlegt die Verehrung der Themis in das macedoniſche 
Ichna. Der Scholiaſt zu Lykophron leitet den Namen, 
befonderd dad Apvellativum ’Iyruia von iyvog ber, weil 
die Themis die Spur der Giganten verfolgt habe. 

3) Auch ein Städtchen in Mefopotamien, öftlih von 
Karrä gelegen, bei welchem bie Römer unter Krafjus das 
erfte Gefecht mit den Parthern befanden und fie in bie 
Flucht ſchlugen. Die Einwohner, wahrſchein griechi: 
fhen Urfprungs, wie viele in ben benachbarten Städten, 
ergriffen die Partei der Römer. Dio Eaffius (Lib. XL. 

. 126) nennt es Ichnia und bezeichnet es ald ein Ca⸗ 
hen. Nah Appian Me bellis Parth. p. 243. ed. 
Steph.) erlitten die Römer nicht weit bavon eine Nie: 
derlage, und erhielten von zwei Griechen aus Karrä den 
Rath, fih nah Ichnaͤ zuruͤckzuziehen. Plut in 


fpiele an aus diefer fe ——— 
r Arten aufzaͤhlt. Seotio J. 
Schildchen und Hinterleib ganz ſchwarz. lehneumon 
comitator, 45—7 Linien lang. Die Augenkreiſe an 
der Stirm weißlich oder roftfarben, die Fühler von hals 
ber Körperlänge, an der Spike etwas eingerollt, in der 
Mitte mit einem weißen Ringe, die Flügel weiß, etwas 
tauchfatben durchſcheinend, die Vorberfüße ftrohgelb und 
roftfarben, bie binterften meift garı Ihwarz, ber Hinters 
leib laͤnglich, eiförmig, fchmäler als der Thorar, länger 
als dieſer mit dem Kopfe ‚jufammen (Panzer, Fauna 
fascie. 41. taf, 14). Diefe Art Tegt ihre Eier theild 
in Raupen, theils in die Larven derjenigen Arten Sphex, 
welche ihre Baue in Lehmwaͤnden anbringen. Sectio II. 
Schildchen und Hinterleib — die letzten Leibesringe 
ſchwatz. I. Cessator, 6 -inien lang, bie mittlern F 
lerglieder roflfarben, die Flügel halb durdhfcheinend, mit 
Schwarzer oder brauner Wurzel, Schentel und Schienen 
roth, der ſechste und meiftentheild der fiebente Leibesring 
mit ‚weißer Riüdenlinie, der Stachel kaum vorftehend. 
Sectio un. Das Schildhen blaf gefärbt oder blaß ge: 
xichnet der Hinterleib ganz fhwarz. 1. Delviatorius, 
das Männchen 7—7y, dad Weibchen 6, faft 7 Linien 
lang, die Schienen mit einem weißen Ringe, beim Männ: 
en das Geficht und Punkte an der Flügelwurzel weiß, 
die Fühler des Weibchens mit einem weißen Ringe (Abs 
+ des Weibchens als I. Molitorius Panz., Faun. 
’. taf. 16). Sectio IV. Das Schildchen blaß ge: 
rg Oder ganz blaß gefärbt, ber Hinterleib ſchwarz, die 
hten Ringe mit weißer —— I, Saturatorius, 


ttung, in welcher 


X Cacvti.d. W,u.R, Bweite Section, X 
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4—6 Linien lang, die Fühler mit weißen Ringen, Schens 
fel und Schienbeine roth, die legtern an den Hinterfüßen 
mit ſchwarzem Ende (Abbildung einer Varietät ald J. 
bimaculatorius Panz,, Fauna 80, taf, 8). Die Larve 
lebt hauptfächli in der Raupe vom Gabelſchwanz (Bom- 
byx Vinula). Sectio V. Das Schildchen blaf oder 
blaß gezeichnet, der Hinterleib dreifarbig. 1. Extenso- 
rius, bie ler mit weißen Ringen, der zweite und 
dritte Körperring roth, die Schienen roth, die hintern 
mit ſchwarzem Ende, an dem Männchen find die Schens 
fel ber vordern Beine roth. Sectio VI. Das Schild: 
hen blaß, die Spige bed Hinterleibed bei den meiften, 
auch die Mitte gelb gefledt ober geringelt. I. Vagima- , 
torius, 5—6 Linien lang, das Geficht gelb gefleckt, der 

zweite, britte, fechöte und fiebente —— geran⸗ 

det, der vierte mit unterbrochenem Rande, Schenkel und 
Schienen helfafrangelb, die hinterm am’ Ende fchwarz 
(Panz, 79. taf, 8. 9). Sectio VI, Das Schilbchen 
blaß, der Hinterleib entweder blaß gezeichnet oder mit 


einigen ge Leibeöringen, ber binterfte Ring ganz 
ſchwarz. 1. Equitatorius, das Gefiht und Punkte an 


ber Flügelwurzel gelb, der erfte bis vierte Körperrin 
gelb, die Wurzel meift ſchwarz, die Füße gelb, die Si, 
ten und Zrocdanter ſchwarz (Kob, Baumtrodniß ber 
Nabelmälder. Zaf. 2, Fig. 19), lebt befonders in den 
Raupen der Fichteneule. Sectio VII. Das Schilbchen 
blaß, der Hinterleib entweber ganz roth, ober roth und 
ſchwarz. I. Antennatorius, 44—6 Linien lang, ber Hin» 
terleib roth, bie mittlen Ringe an ber Wurzel — 

Schenkel und Schienen roth, Fühler dreifarbig (Panz. 73. 
taf. 13). Sectio IX. Das Schildchen ſchwarz, der 
Dun entweder ganz roth, ober roth und ſchwarz. 
. Sputator, bie hintern Hüften unbewehrt, ber zmeite 
und dritte Leibesring und die Schienen roth, die Fühler 
mit weißem Ringe (Panz., Faun, 19, taf. 20). Sectio X. 


"Das Schildchen ſchwarz, der Hinterleib dreifarbig. L In- 


eubitor, 24— 34 Linien, ber Hinterleib roth, am ber 
Spite ſchwarz, mit weißem After. Schenkel und Schie: 
nen roth, Fühler mit weißen Ringen. Zweite Familie 
oder Untergattung: Pristiceros. Die Fühler fägezähnig, 
der Hinterleib länglih, der erſte Leibesring gegen bie 
Spige nah und nad erweitert, mit ſchwachem Gtiele, 
Spiegelzelle dreiedig, die Füße etwas lang. I. Serra- 
rius, 6 Linien lang, ſchwarz, einen Ring um bie Fühe 
ler, bie Augenfreife und zwei Sleden am Metathorar 
weiß. Dritte Familie oder Untergattung: Ischnus. Hin 


-terleib groß, etwas cylindriſch, der erfte Ring vorn etwas 


gewölbt, glatt, ber Stiel —— wenig ſchmaͤler 
als der vordere Theil und von deſſen Länge, Fühler und 
Füße ſchmaͤchtig, der Stachel fehr kurz vorftehenb. I. 
Porrectorius, 4; Linien lang, die mittlern Kö 
perringe roth, an ber Wurzel ſchwarz mit weißem Rande, 
die Füße roth, die Hüften weiß und ſchwarz fledig, bie 
bintern Schienen am Ende ſchwarz, bie hintern Zarfen 
braun, in der Mitte weiß, das Schildchen, ein Ring um 
die Kübler, Fleden am Thorar und Kopf weiß. ierte 
Familie oder Untergattung: Crypturus. Keine Spiegel 
jelle, bie innere Zelle nimmt zwei ———— Nerven 
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auf; die Fühler find kurz, die Füße lang, ſchmaͤchtig, der 
Hinterleib laͤnglich, eiförmig. 1. argiolus, 3—4; Lis 
nie lang, bie Ränder ber Dintrteiiringe Zeichnungen 
des Kopfes und Thorar gelb, die Füße roth, die hinterm 
Schienen und Hüften ſchwarz gefledt, am Männchen die 
bintern Zarfen weiß, am Weibchen das Schild weiß 
ezeichnet. Flnfte Familie oder Untergattung: Stilpnus, 
dr plattgebrüdte Hinterleib fehr glatt und glänzend, 
erfter Leibesring —— Spiegelzelle fuͤnfeckig, aͤu⸗ 
Gere Zelle unvollkommen. I. gagates, die Füße roth— 
gelb, die Hüften fhwarz, bie Fühler gegen die Wurzel 
roth, nur bis zwei Linien lang. Sechste Familie oder Un— 
tergattung: Brachypterus. Die Flügel kurz, die Spie: 
gelzelle fehlend. I. means, der erfte bie vierte Körpers 
ring und bie Füße roth, bei diefem die legtern mit ſchwar⸗ 
zem Enbe der Schenkel und Schienen. Alle diefe, ſowie 
auch bie übrigen Arten diefer zahlreichen Gattung, ändern 
fehr vielfach ab, fodaß einzelne derfelben bald in diefe, 
bald in jene Familie übergreifen, und es oft fchwer häft, 
ihnen einen richtigen Platz anzuweifen, um fo mehr, als 
auch nicht immer Maͤnnchen und Weibchen gleichfoͤrmi 
gezeichnet find. eb. ion.) 
° 2) Mammalia, f. unt. Herpestes. ß 
ICHNEUMON (Paläozoofogie). Aus ber Hymeno⸗ 
erenfamilie der Ichneumoniben er man verſchiedene 
rten im foflilen Zuſtande bemerkt zu haben, und zwar 
in ? oolithiſchen und tertiären Gebirgöbildungen ; denn der 
bei Richter erwähnte Abdrud im manebacher Schiefer 
dürfte wol fehr verfchiedener Entftehung fein. Auch die 
ältere —* des Vorkommens von Ichneumonreſten im 
tertiären Schiefer von Önnigen beruht nicht auf gruͤnd⸗ 
licher Unterfuhung. Auf folenhofer Schiefer verlicherte 
Schlotheim den Abdrud eines ichneumonartigen Geſchoͤpfs 
zu befisen, deffen Fühler, Flügel und Kegeftachel deutlich 
ausgebrüct fein. Auch in ben Bernfeinftiden feiner 
Sammlung führt er Ichneumon an, wie auch Defrance 
und Marcel de Serres verfihern, dergleichen in Bern: 
.ftein felbft beobachtet zu haben. Die fehlefifche Gefell: 
ſchaft fir vaterländifhe Gultur erfannte unter 1174 In; 
feften der Bernfteinfammlung der Stabt Danzig eben: 
falls einige Eremplare vom Schneumon. 
Suͤßwaſſergypſe von Air in der Provence hat Marcel de 
Serres ein Eremplar einer mittelgroßen, und einige Ins 
dividuen einer Heinen, aber dickbaͤuchigen Art vom Ich 
neumon in ber von Latreille angenommenen Ausbehnun 
des Geſchlechtes beobachtet *). A. G. Bas 


i ( 
ICHNEUMONIDES Latreille (Insecta), Schlupf: » 


weöpen. Eine Abtheilung (Tribus) der Hymenopteren, wels 
che faft die ganze Gattung Ichneumon, wie Linne ſolche 
aufgeftellt hat, umfaßt. Als Kennzeichen der hierher gehoͤ⸗ 
rigen Inſekten find angegeben (Lair. in Cuvier, Regne 
. animal, ed. 2): Die Flügel geabert, bie obern im Mit: 


*) Museum Richterianum, p. 256. v. Schlotheim, Die 
Petrefactenkunde (Gotha 1820). S. 43. Marcel de Serres, G&o- 
guosie des terrains tertiaires (Montpellier 1829), p. 229. 236, 
242. 267. üblerſicht bee Arbeiten der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
daterlaͤndiſche Gultur im I. 1894. (Breslau 1935. 4) S. 92, 93, 
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telfelbe immer mit vollfländigen, d. h. geiöloffenen, Zel⸗ 
len. Der Hinterleib entſpringt zwiſchen dem hintern Fuß⸗ 
paare. Die Fühler find meiſt faden⸗ oder borſtenfoͤrmig, 
ſehr ſelten kolbig, aus einer großen Menge Glieder, wes 
nigftend 16, zufammengefest, und werben von bem In⸗ 
fett faft beftändig in zitternder Bewegung gehalten. Bei 
ben meiften haben bie Manbibeln an ber innern Seite 
inen und endigen in eine gefpaltene Spige. Die 
Marillarpalpen, immer vortretend, haben meift nur fünf 

Der Legeftachel ift dreitheilig. Es werden von 
Latreille hierher folgende Gattungen gadbe: a 
Jurine, Xorides Latr., Pimpla Fabricius, Cryptus 
Id., Ophion 1d., Banchus Id., Hellwigia Graven- 
horst, Joppa Fabric., Ichneumon, Alomya Panzer, 
Peltastes Illiger, Acaenitus Lair., Agathis Id. 
Bracon Jur., Microgaster Latr., Helcon Esenbeck, 
Sigalphus Zetr., Chelonus Jur., Alysia Latr. 

Die Schlupfwespen verbanten ihren lateinifchen Nas 
men ber Ähnlichkeit, welche fie in gewiffer Hinficht mit 
dem von den Alten Ichneumon genannten Säugethiere 
haben, von dem man fabelte, daß es bem fchlafenden 
Krokodil in dem Leib kroͤche und ihm die Eingeweide außs 
freſſe. Denn auf dhnlihe Weile freffen die Larven ber 


Schlupfmespen in ber Wirklichfeit die Eingeweide ber -. 


Schmetterlingsraupen auf, ja manann fagen, daß fie 
biefelben eigentlich ganz ausfreffen, denn in der R 
bleibt von denfelben faum mehr ald der Balg —— 

Dieſe Hymenopteren haben lange, faft borftenförmige 
Marillarpalpen von fünf bis fechd Gliedern, die Labials 
palpen find kürzer, fadenförmig, breis bis viergliederig. 
Das Züngelchen ift meift ganz, ober einfach ausgerandet. 
Der Körper bat meift eine lange, fchmale, linienförmige 
Geftalt, und der Legeftachel flebt bald außen, als eine 
Art Schwanz über ben Leib verlängert hervor, welcher 
letztere dann meift dider, und ſchraͤg abgeftugt iſt, ſtatt 
daß er bei andern, wo ber Legeſtachel verborgen iſt, ſich 
fpigig zeigt. Dieſer Legeſtachel beſteht aus drei Stuüͤcken, 
von denen indeſſen nur das mittelſte der eigentliche Eier⸗ 
leiter iſt, indem die beiden andern ihm nur als Scheide 
dienen. 

Wie erwähnt, naͤhren ſich die Larven ber Ichnews 
moniden hauptfächlih von ben Larven anderer Inſekten, 
vorzüglich der Schmetterlinge; ed werden indeſſen auch 
die der- andern Ordnungen von ihnen nicht verichont, ja 
felbft vollkommene Inſekten und Arachniden find ihren 
Anfällen audgefegt, und namentlich ift dies mit den Blatte 
läufen der Kal. Die Weibchen der Ichneumoniben, 
welche ihre Eier unterzubringen fuchen, entwideln babei 
einen ganz befondern Inftinet, der fie ihre Beute auch 
in ben verborgenften Schlupfwinfeln auffinden läßt. Kaum 
haben fie fich derfelben gen ‚ als fie ihnen auch ein 
ober ur ier, bald nur auf die Haut legen, bald ums 
ter dieſelbe fchieben. Fa manche Arten legen ihr Ei ſo— 

ar fchon in das Ei. Man kann häufig jehen, wie bes 
—* biejenigen, welche mit einem beſonders langen 
Stachel verfeben find, die Rigen geborftener Baumrin⸗ 
den, ober bie im Holze befindlichen Löcher unterfuchen 
und dann ben Stachel bineinverfenfen. Andere nur mif 
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kurzem Stachel wählen ſich weniger verborgene Larven. 
Überhaupt bat faft jede Larve befonbere Arten von Ich— 
neumoniden zu Feinden, umb felten trifft man mehr als 
eine Art ber letztern zufammen an. 

Die Larven haben feine Füße und leben nach ber 
Weife der Eingeweiderofirmer überhaupt im Innern ber 
Körper, doch mit dem Unterſchiede, daß fie die 2 
weide felbft theilweife oder ganz aufzehren. Manche fin: 
den fi in großer Menge beifammen und verzehren nur 

ben fogeriannten Fettkoͤrper ber Infeftenlarven, ober bie: 
jenigen innern Theile, die nicht unmittelbar zum Leben 
derfelben erfoberlich find; denn wenn die Larven fich in 
Nymphen verwandeln wollen, kriechen die Schlupfweöpens 
farven heraus, man erft, wenn jene zur Nymphe 
orden if. Die Larven, welche in ber gewöhnlichen 
traupe leben, verlaffen ben Körper derfelben aber auch 
kurz vor der Verwandlung, fie find glatt und fußlos, 
und pflegen alle auf derjenigen Seite zufammen zu 
lagern, auf welcher fie aus dem ——* der Raupen kro⸗ 
chen, ohne ſich weder von einander, noch von dem Körs 
per ber Raupe zu entfernen. Mit Hilfe ber Spinn— 
warze, welche fie ebenfo gut, als die eigentlichen Raus 
pen befigen, beften fie fofart einige Fäben an, an benen 
fie dann weiter ihre Hülle befeftigen. Diefe Hülle, laͤng⸗ 
lich eiähnlich, befteht aus einer Seide, welche wenig von 
ber ber — Seidenraupe abweicht. Dieſe Seide 
iſt bei dieſer Larve gelblich, bei andern Arten ſchoͤn weiß. 
Man findet aber au Hüllen, welche zwei binbenartig 
vertheilte Farben zeigen, indem einige braun find, in ber 
Mitte mit einer weißen Binde, andere mehre Binden 
haben. Diefe Berſchiedenheit hängt nicht ganz von der 
Urſache ab, welche auf die Hüllen der Raupen Einfluß 
übt, derm fonft müßten Theile der Seidenmaterie bald 
weiß, bald braum fein, umd folche Veränderungen würben 
fih öfter als bei ben Hüllen ber Schlupfwespenlarven 
wieberholen. Alles ſcheint fi bier auf zwei Urfachen 
zurüdführen zu laffen, einmal, daß bie von der Rarve 
guerft gefponnene Seide, welche die dußere Hülle bildet, 
weiß it, die zweite oder innere Lage aber braun, flırs 
Andere aber, daß die Hülle gleichfam durch Ringe in ber 
Mitte und an beiden Enden ihre Befeftigungen erhält. 
Died angenommen, ergibt fich, —— braune Farbe der 
innern Hülle an den Orten vorherrſchen muß, wo die 
äußere von weißer Farbe nur ſchwach ift, dagegen dieje⸗ 
nigen Theile der äußern Oberfläche, welche mit weifier 
Seide verftärkt find, nothwendig mehr weiß erfcheinen 
müffen. Man findet auf der Eiche die Hülle einer Schlupf: 
weepenart, welche fi auf befondere Weiſe auszeichnet. 
Sie hängt nämlih an einem Blatte oder kleinen Afte 
mittels eines Fadens, der an dem einen Ende berfelben befe: 
ſtigt if; ganz fonderbar erfcheint es, daß diefe Hille 
mebre linienhohe Sprünge macht, was fi) mit Reaumur 
nur baburch erflären läßt, daß die Larve in berfelben 
wie eine loöfchnellende Feder wirft. Einige Ichneumonis 
den wiflen ihre Eier fogar in die Gallen: oder Pflanzen: 
answüchfe, welche durch bie Larven der Blattwes: 
denarten hervorgebracht werden, unterzubringen, ja fogar 
in die Harzmaſſen, welche durch bie Raupe der fogenanns 
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ten Harzmotte verurfacht werben. Degder becbachtete 
auch eine Spinne, welche einen Eleinen weißen Körper 
auf fi) figen hatte; bei näherer Betrachtung ergab fich, 
daß ed eben eine Schmarogerlarve war, bie ſich fpäter 
in eine Schlupfwespe verwandelte. Sogar die Beinen 
Blattläufe, weiche ohnedies ſo viele Feinde haben, leiden 
viel von öpen, leben aber dabei fort, bis bie 
Larve in ihrem Innern fich verwandeln will, wo fie dann 
auffchwellen und ihre Haut hart wird, welde dann das 
volllommene Inſekt dur) eine im Hintertheile gemachte 
Öffnung verläßt. Einige Arten Ichneumeniden jind flit- 
gellos, und Degeer beobachtete, daß eine folhe aus den 
holzigen Gallen einer. Potentillaart hervorkam. Die Ich 
neumoniden finden fi da am bäufigiten, wo ihre Beute 
in Menge lebt; fie vermehren fich gleichfam mit biefer, 
und erfheinen fo als fehr nuͤtzliche Snfekten, indem fie 
namentlich eine Menge Raupen vertilgen. 

. Außer der oben gedachten Eintheilung ber Ichneu: 
moniben müfjen wir nod) „derjenigen gebenfen, webe 
Gravenhorft in feiner meifterhaften Ichneumonologia Eu- 
ropaea (Vratislaviae 1829 sq. 3 Bde.) aufgeftellt hat. 
Er ftellt folgende Gattungen auf: 1) Ichneumon, mit 
den Familien ober Untergattungen lIchneumon, Pristi- 
ceros, Ischnus, Crypturus, Stilpnus. 2) Tryphon. 
mit den Untergattungen Mesoleptus, Tryphon. 3) Tro- 
Ei ) Alomya, Cryptus, mit ben Untergattungem 

oplismenus, Uryptus, Phygadeuon, Mesostenus, 
Baryceros, Hemiteles, Pezomachus, Phytodietus. 
Ischnoceros, Mesochorus, Plectiscus. 5) Pinpla, 
mit ben Untergattungen Clypta, Lissonota, Poly- 
sphyncta, ——— Clistopyga, Pimpla, Ephial- 
tes, Rbyssa. 6) Metopius. 7) Bassus, mit ben Un: 
tergattungen Bassus, Orthocentrus, Euceros. 8) Ban- 
chus mit ben Untergattungen Bauchus, Exetastes, 

tobatus, Coliocentrus, Tropistes, Arotes. 9) 
Ophion, mit den Untergattungen Campoplex, Panis- 
cus, Anomalon, Ophion, Magrus, Trac ynotus, Pa- 
ehymerus, Cremastus, Porizon. 10) Hellwigia. 
11) Acoenites. 12) Xorides, mit ben Untergattungen 
Xylonomus, Xorides, Odontomerus, Echthrus. 

Betterftebt hat in feinem neueften Werke: Insecta 
Lapponica (Lipsiae), folgende Eintheilung: Ichneumon 
Linn, (Alomya) Cryptus Fabr., Pimpla Id., Bassus 
Fall., Tryphon Id., (Metopius) chus Fabr., 
Ophion Id., Campoplex Grav., Porizon Fall., Bra- 
con Fabr., Alysia Latr., Lepton. nov. gen. Zeit., 
Microgaster Latr., Hybrizon ‚Fall., Sigalphus Latr., 
Aulacus Id. Burmeifter (Handbuch der Naturgefhichte. 
2. Abtheil. [Berlin 1837) nennt die Familie Ichneu- 
monodea, und ordnet die Gattungen auf folgenbe Reife 
an: a) Hinterleib deutlich geftielt. 1) Bon beiden Sei⸗ 
ten zufammengedruͤckt fichelförmig: Ophion, Hellwigia. 
2) Bon Dben zufammengebrüdt flachrund: Xorides, 
Cryptus, Tryphon, Ichneumon. b) Hinterleib figend, 
gg er oylindrifh: Banchus, Bassus, Meto- 

118, ımı he u 
R Need * Eſenbeck theilt (Acta Soc. Leop. Tom. 
IX.) die Linn®fche Gattung Ichneumon — 
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ein: I. Ichneumonides, II, Evaniales, IH, Diplolepa- 
riae, IV. Proctotrupini. Die Ichneumonides aber 
ällte et wieder in I. genuini unb adseiti. Die ers 

en find diejenigen, welche Gravenhorft in feiner Ich- 
neumonologia bearbeitet bat, und deren Anordnung wir 
übergehen, ba wir bie neuere geben; bie Ichmeumones 
adseiti theilte Need wie folgt ein: I. Bracones, 1) Ste- 
hanus, 2) Coelinius, 3) Spathius, 4) Aphidius, 
h Perilitus, 6) Leiophron, 7) Bracon, 8) Agathis, 
9) Microdus, 10) Hormius; 11) Microgaster, 12) 
Blacus. II. Bassi. 1) Rogas, 2) Cardiochiles, 3) 
Helcon, 4) Eubazus, 5) Alysia, 6) —— 7) Che- 
lonus. In feinem Specialwerfe darlıber (Hymenoptero- 
rum Ichneumonibus affinium Monographiae. [Stutt- 
iae 1834]) behandelt er I. Ichn. braconoidei. 1) 
pie Jur., 2) Coelinius, 3) Spathius, 4) Aphi- 
dius, 5) Hybrizon Fail., 6) Perilitus, 7) Leiophron, 
8) Bracon, 9) Agathis Zatr., 10) Microdus, 11) Hor- 
mis, 12) Ichneutes, 13) Microgaster Latr., 14) 
Blacus. II. I. Alysiodei. 1) Rogas, 2) Cardiochi- 
les, 3) Helcon, 9 Eubadizon, 5) Alysia, 6) Sigal- 
phus, 7) Chelonus Jur. Ill. Evaniales. _1) Aulacus 
‚Jur., 2) Foenus Fabr., 3) Evania Id. IV, Ptero- 
malini. 1) Leucospis Fabr., 2) Chaleis Id., 3) Dir- 
rhinus Dalm., 4) Eurytoma Ii., 5) Perilampus Latr., 
6) Torymus Dalm., 7) Eupelmus Id., 8) Siphomira, 
9) Cleonymus Latr., 10) Pteromalus Schwed., 11) 
Phacostomus, 12) Corynocere, 13) Chrysolampus 
Spin., 14) Elachestus Id., 15) Eulophus Geefr., 16) 
"Myina, 17) Gonatocerus, 18) Aneure, 19) Eutriche, 
20) Eueyrtus Latr., > Sphenolepis, 22) Spara- 
sion Lair., 23) Scelis Id., 24) Eucharis Id, 25) 
Spalangia Id., 26) Heterolepis, 27) Anteon Jur., 
23) Ceraphron Id., 29) Calliceros, 30) Telias Latr., 
31) Prosacantha, 32) Platygaster Lair. V. Co- 
drini. a) Psiloti. 1) Diapria Lair., 2) Belyta Jur. 
2 Proctotrupini, 3) Cinetas Jur., 4) Polyblanus, 
5) Codrus Jur., 6) Euphorus, 7) Helorus Latr. — 
Appendix, weil fie eigentlich nicht hierher gehören, aber 
von Latreille —* Dalman De De ober 2 — — 
trupinen gerechnet werden. inii. 1) Dryinus in., 
2) Gonatopus Ljungh., 3) Aphelopus Da/m., 4) Oma- 
lus Jur. Wir haben in vorftehender Überficht die von 
Need gegründeten Gattungen ohne er 
b n. 


ſſen. 
ICINOCARPUS —8 wahrſcheinlich Ischnocar- 
pus heißen). Unter dieſem Namen bildete R. Brown 
(Aston ül, hort. Rew. ed, 2. II. p. 69) aus Apocy- 
num frutescens L. eine neue Dany ttung ber er: 
ſten Ordnung der fünften Linnẽ ſchen affe und aus der 
Gruppe ber Apocpneen der natürlichen Familie der Con- 
tortae,. Char. Die Blüthen Mein, riöpenförmig; 
"der Kelch fünffpaltig; die Gorolle nadt, untertaffenförs 
mig, mit fünf fichelförmigen Fegen; die Staubfäden ein: 
gefchloffen; ‘die Antheren pfeilförmig, hinten leer, nicht 
der Narbe anhangend; unter dem Fruchtknoten fadenförs 
mige Schüppchen; die Narbe —* langzugeſpitzt; 
die Frucht beſteht aus zwei ſchlanken älgen (daher wol 
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ber Battungsname xauonög, Frucht, loxrög, ſchlank); die 
Samen tragen an der Spitze —* ſehr langen —— 
ſchopf. Es find Arten dieſer annt, 
welche ald Sträucher in Oftindien biedfeit und jenfeit bed 
Ganges wachen: 1) Ichn. frutescens R. Br. (l. c, 
Apoeynum frutescens L., Burmann zeil. t. 12. f.1., 
Quirivelia Lamarck., ene.?), in Geylon, Kamun und 
Silhet, am Irawabdi; 2) Ichn. fi Wallich. 
(Catalog. herb. n. 1675), in Kamun und Nepal; 3) 
Ichn. manubriatus Sprengel (Ms., Echites panicu- 
lata Roxburgh, Ech. manubriata Wall.]. c. n. 1663), 
in Silhet; 4) Ichn. latifolius Hamilton (Ms., Echites 
affınis Wall. l. ec. n. 1652, Römer et Schultes — 
veg., Ech. phyllata Heyne herb.), in Hinbuftan; 
5) Ichn, brachiatus Spr, (Ms., Echites brachiata 
Wall. l. c. n. 1668), in Pundua bed birmanifchen 
Reichs; 6) Ichn. micranthus Spr. (Ms., Echites mi- 
erantha Wall. ]. c. n. 1667), ebenda; 7) Ichn. po- 
lyanthus Spr. (Ms., Echites polyantha Wall. 1. c. 
n. 1664), in Birman; 8) Lin andulifer Spr. 
(Ms., Echites glandulifera Wall. |. c. n. 1659), 
ebenda; 9) Ichn. monilifer Spr. (Ms., Echites moni- 
lifera Wall. 1. e. n. 1660), bei Singapur; 10) Ichn. 
?radicans Wall. (l. c. n. 1676), in Nepal. 

A. Sprengel.) 


ICHNOGRAPHIE, gleichbebeutenb mit Grundriß 
in der Baufunft, f. d. Art. u. vgl. Projection. (Gartz.) 
Ichnusa (’/yvoüca), alte Geogr., f. Sardinia, 

ICHOR (’Iywe), eigentlich jede farblofe Flüffigkeit 
in lebenden Körpern; bei dltern Anatomen auch fononym 
mit Blutwaffer (Serum sanguinis); nad dem dermas 
ligen Sprachgebrauche aber der fchlechte Eiter, die Jauche 
(Sanies), f. Eiter u. Geschwür. Wiegand.) 

ICHSTÄDT, Kirchdorf in der Herrfchaft Franken 
haufen, des Fürftenthbums warzburg⸗Rudolſtadt, am 
einem zur Unftrut laufenden Bache, hat gegen 700 Eins 
wohner. @. F. Winkler.) 
ICHTERSHAUSEN, 1) Amt im Herzogth. Sachſen⸗ 
Coburg⸗ Gotha, an der Grenze des Fürftenthums . 
ift mit 
bem Amte Wachfenburg vereinigt, und enthält mehre 
Patrimonialgerichte, fowie auch einige früher zur Grafs 
ſchaft Untergleichen gehörige Dörfer, hat zum Xheil gus 
ten und fruchtbaren, zum Theil bergigen und walbigen 
Boden, wirb bewäfjert von der Apfelfläbt, der Wipper 

Wipfra) und ber, beide aufnehmenben, Gera, bringt 

eldfrüchte, Holz, nebft den aus ben Walbungen gewon⸗ 
nenen Producten, gute Baufteine, Obft u. dgl. m. Die 
Einwohner (7000) nähren fih, außer dem Gewinn von 
obigen, noch durch Verfertigung wollener und baumwol⸗ 
lener Webereien; vorzüglich gute Waaren (auch Tücher, 
Siegellad, Seife, buntes Papier u. bergl.) liefert bie 
hehe ‚gehörige Herrnhutercolonie Neudietenborf (f. 
. Art.). z - 


2) Eine Drtfchaft in dieſem Amte, Sig des Amtes, 
einer Superintenbentur, einer Förfterei, eines geiftlichen 
Untergerihtö; bemerkenswerth find das Schloß mit Gars 
ten, das Fürftenhaus, die Papiermühle x. Bon ben Ein« 
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wohnen nähren ſich viele durch Berfertigung von Strüms ¶ und feiner Familie vorbehalten; nach dem e ber: 
pfen und Zeuchen. Es liegt an der Gera, welche weiter -felben fheint fie an bie —— von — e⸗ 
waͤrts die Wipper aufnimmt, (G. F. Winkler.) tommen zu fein. In Urkunden von 1341 ımd 1362 
In ältern Zeiten war Ichteröhaufen ein Dorf, jetzt den wir zwar Spuren, daß dem erfurter Stadtrathe ein 
j n et über das Kloſier zuſtand; doch ift daſſelbe 
ſchen Erfurt und Arnſtadt, drei Stunden von jener, eine wa ic bald nach bdiefer Zeit am bie Landgrafen 
Stunde von der lebtein Stadt entfernt, und ift von bos von Üringen, oder bas nahmalige Haus Sachfen zus . 
bem Alter. In einem alten Güterverzeichniffe der Abtei ruͤckgekommen. Diefes Klofter, das einige Jahrhunderte 
ersfeld ') wird es unter den Orten genannt, wo bies ang den Ort Ichteröhaufen berühmt hin: 
em Stifte vom Könige Heinrich (welches, den Umfläns und nad, theild durch Schenkungen, theilg durch Kauf, 
ben nach, fein anderer als Heinrich I. gewefen fein fann) beträchtliche Befisungen an nähern und au ren Orten; 
Güter gefchenft wurden; und unter dr en Sohne, Dtto l, ſo .®8. in ben dbten Erfurt und mfladt; a 
erſcheint es in einer Urkunde vom X. 948, ebenfalls in wurden gm mehre Pfarrkirchen, unter andern (1308 
Beziehung auf das Stift Hersfeld, welches dafelbft laͤn. die zu Dachwig, incorporirt, ° SInöbefondere Fam bas 
-gere Zeit hindurch einen anfehnlichen Grundbefig behielt, Klofter allmälig in ben Beſitz des ganzen Ortes Ichterds 
eben biefem Stifte hatten jedoch auch mehre ber im haufen, der, wie es ſa eint, durch den Ankauf der dor 
füblihen Thüringen begüterten edlen *— naments tigen Kevernbergifchen üter vollendet wurde. Diefe 
erg, und die Güter waren ndmlih in der Zheilung des gräflichen 
Dynaſten von Grumbah, Befisungen in Ichtershaufen. Baufes Kevernberg an die Linie gefommen , we ihren 
; is in Arnflabt nahm, und im & 1302 im männlichen 
giwizi), und in firdlihen Stamme erlofh. Ihre Befigungen kamen num an bie 
Dingen unter bad Erzbisthum Mainz, und war unter. beiden Erbtöchter bes legten Grafen, und durch diefe an 
dad Archidiakonat des Propftes ‚der Marienkirche zu Er: ihre Ehemänner, die Grafen von Hohenſtein und Orla⸗ 
Im 12. Jahrh. wurde hier, durch Marcward von münde, welche bie Güter zu Ichterehauſen, mit allen 
Grumbad; und deſſen Mutter, Frideruna, ein dem heil. dazu gehörigen Rechten, in ben Jahren 1304 und 1305, 
Georg geweihtes Ciftercienfer-Ronnenklofter geſtiftet, das mit —— der Landgrafen von Thuͤrin en, an 
zuerſt im J. 1147, ſowol vom Kaifer Konrad HI. ald das Kiofier verkauften. Ungeachtet dieſer anfehnlichen 
von dem Erzbifchofe Heinrich von Main ‚ fowie nachher Beſitzungen ſcheint das Kiofter, im 14. Jahrh., durch 
von den Dem Kaifern und Erzbifhöfen in einer lan: unorbentliche Lebensart, deren Spuren fich in vielen Nonz 
e ige, beftätigt und mit anfehnlihen Priviles nenktöftern nachweiſen laffen, fehr in Verfall gefommen 
gien verfehen wurbe, Das Klofter hatte eine Abtiffin und zu fein; denn es finden fih, aus ber Ießten Ifte des 
einen Propft ?). Die Schirmvoigtei hatte der Stifter ſich 14. 
— Kloſter ausgeſtellte 
Bei Wenck, Heff. e. BR Th. urkundenb. S. 27. Ans derſelben (1383) erklaͤren Äbtiffin und ——— 





na, bie Stifterin des der Jungfrau Maria fie wären um Gebrechlichkeit willen in große Noth 


und bem fe. Georg gemißmeten Kiofters Ichtershaufen , fammte gekommen; doch befand ſich das Kofler am 
rum prerinch nn —— — une . 15. unb Anfange bes 16. Jahrh. wieder in fehr guten 


ſich 
des zweiten Propftes Mol t y Umftänden. Es beſaß bamals die Orte Ichterhaufen, 
eg * —— Sa Ener Be Eu Eifchleben, Thoͤrey und * ſtedt ck m an cn 
Bernharb von Hildesheim. Ihr Sohn b Orten zerfireute ter. ie er Eg 
Marcwarb gehörte von däterlicher Seite dem Geſchlechte der Hers und Rödcen. “ es im 9. 1297 von ben afen von 


od Gr { —⸗ * * 
bad, —— —— — —— —— erkauft hatte, waren inzwiſchen an die Stadt 


Ctammfig Ginige in Baiern oder ten, Anbere fi i Erfurt ge 
(ame Kangenfage und —— — (1825), wo =. nebft vielen anz 
Cang, Baierns alte rar x. [Rürnd. 1831.) ©, 112 fo. bern thiringifchen Kiöftern, von den aufrübrifchen Bauern 
282 it Preußens, 3. Bd. ©, 154) Mi überfallen und verwüftet, befonder8 auch viel Getreide 


von Grumbach, welcher fh im 3. 1188 zu Mainz mit dem dem der Aufruhr wieber 
Kreuge beseichnen ließ (f. Chronic, Ban trin. Erford, ad h, a), Daraus entwendet wurde. Nachdem der Au r 
print bie Rachtommenfchaft deffeien erlofdhen zu Tin” Die erien gefilt war, fand e& ber ‚Kurfürft von Sachſen nicht für 
Bewohnerinnen des Klofters, 18 an ber dt, waren aus Wehe rathfam, das Kiofter wieder in feinen vorigen Stand 
bu ber verfegt worden. Ihre erfte Äbtiffin hieß Hoch« berzuftellen; ex zog es ein, verwandelte es in ein landes⸗ 
Ctimn ber erfte Stopſt Bubiger, Rikol von Sygben gebenkt der fürftliches Amt, und gab. den noch übrigen Nonnen eine 
ti diefes ofters bereits bei dem T, 1142 In dem her⸗ Iebenslängliche "Berforgung. Aus ben Kloftergebäuden 
i entftanden die noch vorhandenen Amtsgebaͤude. In dem 


Unter den erften befinden ſich einige u de Er Paiferlichen Lehenbriefe vom I. 1573 wirb Schteröhaufen 





4 * 535* kr ſchoͤn gefchrichene * das ledtere 

jener Sammlung, wenn alle, 
er D würbe helles 
u * fen ehemals vorhandene, Urkunden enthält, Wer pes ganyen, faft noch gMk nicht bekannten Vorraths 1} 


find bie ichtershaufiichen Kiofterbriefe in d Archi⸗ uͤber bunkle Punkte ber th Seſchichte ver , 
ven gu Magdeburg (fonft zu Eu Beimar —* 2* I — (L. F. Hesse.) 


"welche das Schickfal gehabt hat, eine Menge 
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als ein Amt umter ben Reichölehen des herzogl. fächfifchen 
Haufes Erneftinifcher Linie aufgeführt. - In ber Landes: 
theilung von 1603 fam es an Sachfen:Weimar, ımb in 
der von 1641 an Herzog Ernſt, der es feinem Fürften: 
thume Gotha einverleibte, bei welchem es ſeitdem beftän: 
big geblieben und mit ihm 1826 an Coburg gefommen ift. 

Ichtershauſen hat, nach Galetti?), 135 Haͤuſer und 
635 Einw., ift Sit eines Juſtiz- und Rentamtes umb 
einer Superintenbentur. Das berzogliche Schloß, mit 
einem fchönen Garten und einer Gemäldefammlung, wurde 
im 9. 1675 von Herzog Bernhard, dem britten Sohne 
Ernſt's J., erbaut, und einige Jahre bewohnt, bis ber: 
Der in zeg ber bekannten Landestheilung, feine Re: 
im 3 


nah Meiningen verlegte. In dieſem Schloffe war 
inter 1813—14 ein preußifches Militairlazareth er 
richtet; den 700 tapfern Kriegern, bie bier ihren Tod 
fanden, wurbe nachher, auf Beranftaltung ber Gemeinbe 
Schteröhaufen, ein einfaches aber gefhmadvolles Denk; 
mal errichtet, und am 18. Det. 1819 eingeweiht. Zu 
ben vereinigten Ämtern Ichterdhaufen und Wachſenburg 
gehören 21 Ortfchaften, worunter fich Krawinfel, befannt 
wegen bes Holzhandels, Molsdorf, berühmt ng 3 einen 
von bem Grafen von Gotter angelegten großen Garten, 
und ber Brüdergemeindeort Neubietenborf befinden *). 
(H. A. Erhard.) 
ICHTHYDINA (Zoophyta), eine Section ber 
Pflanzenthiere aus der Glaffe Rotatoria, beren eriter 
Ordnung Nuda oder umgenanperte und der Familie Mo- 
notrocha (mit einem impernfran e). 
bie Augenlofen und nur bie beiden Gattungen Ichthy- 
dium und Chaetonotus, Sie warb von Ehrenberg auf: 
eftellt in feiner Abhandlung: Beiträge zur Kenntniß der 
ganlfation der -Infuforien. (Abhandlungen der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin aus dem Jahre 1830.) 


(D. Thon.) 
ICHTHYDIUM erh Gattung aus ber 
Section Ichthydina. ine einzige Art, I, podura oder 
Müller’3 Cercaria podura enthaltend. Zu erwarten ift 
ihre nähere Befchreibung in dem großen bald außyuge: 
benden Werke von Ehrenberg über die Infuforien (Leip⸗ 
sig bei Voß). (D. a.) 
ICHTHYITES (SPaldozoologie), von Iysds, Fiſch, 

u * angehaͤngten Kor —* — ein —* Ye 
en gebrauchter Aus zur Bezeichnung foffiler Fiſch⸗ 
— Vgl. Ichthyolithus. CH. 6, Bronn.) 
ICHTHYOBDELLA Biainville (Annulata), eine 
Gattung der Ringwürmer aus Hirudo Zinn —— 
amen zu 

empfangen. Blainville ſtellte ſie zuerſt unter dem Na— 
men Piseicola auf, welchen auch Lamarck annahm, den 
aber ber Begründer nichtöbeftoweniger fpäter in ben obis 





3) Geſchichte und Befchreibung bes Herzogthume Gotha. 5, Ih. 
(Gotha 1824.) &. 86. ine neuere Angabe ift dem Verf, bes 
obigen Auffages nicht bekannt geworben, Wahrfcheinlich hat cs jet 
über 700, 4) Eine ausführlichere G te, befonbers bes Klo⸗ 
fterd Ichtersbaufen, habe idy auf ben Grund eines —— Ur⸗ 
kundenvorraths bearbeitet, aber noch nicht öffentlich befannt gemacht. 
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Sie umfaßt 


ICHTHYOCOPROS 


‚gen veränbertes Savigny machte Haemocharis daraus, 
welchen Namen wieber Moquin-Tandon mit Mecht vers 
warf, da er bereit® in der Botanik eingeführt iſtz Golb« 
fuß und Schinz haben endlich die Gattung Phormio 
genannt, welcher Name ebenfo wenig taugt, dba wir bes 
reits eine botanifhe Gattung Phormium haben, fodaf 
am Enbe ber gegenwärtige Blainville'fche Name noch ims 
mer ber befte ri Blainville (Diet. des Science. Nat. 
Tom. LVU. p. 557) gibt folgende Kennzeihen an: Der 
Körper ziemlich lang, faft cplindrifh, wenig regelmäßig 
gefaltet, und auf der unten Seite mit einer Mittelbinde 
von fehr Meinen hornartigen Hafen verfehen. Der Kopf 
bildet einen beutlihen Sa f, und ift faft fo breit, 
als der hintere horizontale il. Es find i Paar 
ſogenannte Augenpunkte vorhanden, aber keine —— 
und bie Geſchlechtsmuͤndungen ſtehen am 17. und 20. 
Leibesringe. inville ftellt bierber die Arten: 1) Hi- 
rudo Geometra. (piscium) Linns (Röfel, Infecten⸗ 
Beluft. T. 3. 25). 2) H. nata Gmel. Linn, 
H. cephalata Curaena und 3) H. tessellata Müller, 
Gmelin, Linne. Blainville ſcheint feiner Sache ſelbſt 
nicht gewiß zu ſein, bezuͤglich des bekannten Fiſchegels 
¶. geometra), deſſen Beſchreibung er nicht gibt, ſondern 
* * — er re g > ber Seine beobachtet _ 
e, we ie angeführten en zeigte, unb von der 
er gefleht, baf er Rh gewiß wiſſe, ee fie neu fei, wos 
ee alfo nicht zu entſcheiden, ob beide biefelben Thiere 
find, indem er meint, daß diefe Hafen ben Beobachtern 
entihlüpft fein fönnten. Nichtödeftoweniger ordnet er bie 
übrigen ein, gefteht aber auch zugleich, daß er meit das 
von entfernt fei, bie vier angeführten Arten (ed find 
wenige Zeilen vorber nur drei aufgeführt, eine vierte 
nicht erwähnt) wirkliche Arten feien, indem es blos bas 
bei auf die Farbe anfomme. Wir bebauern, daß uns in 
diefem Augenblide die Annales des Scienc. natur., 
barin die Arbeiten von Aubouin nicht zu Gebote ſtehen; 
fie gäben — Aufſchluß. D. Thon.) 
Ichthyocolla, ſ. Hausenblase, 
ICHTHYOCOPROS (Paläozoologie, von yes, 
Fiſch, und xonpos, Koth), nennt Budfand die foffilen 
Ercremente vorweltlicher Fifche, dergleichen mit ſolchen 
von Ichthyofauren unter dem Namen von Bezoar sto- 
nes, indbefondere zu Lyme Regis, in ben Kiesfchiefern, 
aber auch in andern Gegenden und Formationen vorkoms 
men. Cie koͤnnen fih in foffiler Weife natürlich nur in 
fofern erhalten, alö fie aus Knochen und Schuppen ans 
berer Thiere, allenfalls aus einigen verfäludten Sands 
koͤrnern, endlich aus einer wenig zerſetzbaren fepienarti 
Materie beftehen, mithin von Raubfifchen herrühren. Ihre 
entfernten Beftanbtheile find phosphorfaurer und kohlen⸗ 
faurer Kalk. Budland fah einen Fifhabdrud von Lyme 
Regis, welcher noch in der Eingeweidegegend einige Eleine, 
— ſolche Koprolithen wahrnehmen ließ. Andere 
ommen in ber Kreide Belgiens ıc. vor, die man Juli 
rag und lange Zeit für Koniferenfrüchte gehalten 
atte, weil man fpiral geordnete Schuppen an ihrer 
Oberfläche zu erfennen glaubte. Sie beftchen nämlich 
aus mehren fpiral um eine eingebildete Achfe georbneten 
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Ererementkügelchen, deren Anorbnungdweife durch eine 
pr Klappe in den Eingeweiden bedingt ift, wie fie 

i vielen der räuberifchen Knorpelfiiche befannt ifl. Dies 
fer Umftand, ſowie die häufig ebendafelbft vorkommenden 
Haizähne, berechtigen ſoiche von wirklichen Haiſiſchen abs 
uleiten. Mantell befigt auch zwei Eremplare feiner Amia 
ee —— Mantellü Ag.) aus ber 
Kreide von Lewes in Suffer, deren jedes einen Koprolis 
then zwifchen feinen Schuppen und Gräthen hat. Ans 
bere hat Hibbert im Kohlenkalke von Burdiehoufe gefuns 
den, unb deren Zerlegung veranlaßt. Doc) vermag man 
noch keinesweges alle Ichtbyofoprolithen von den Sauro⸗ 
Foprolithen zu unterfcheiden. 

Bei manchen Fiichen der ſalenhofer Schiefer, befon= 
ders bei Leptolepis⸗ und Xhriffopsarten fieht man einen 
Theil der ehemaligen, —— aber zerſtoͤrten Eingeweide 
mit Sand, Conchylientrummerchen, Graͤthen u. dgl. ge: 
üllt und öfters mit Kalffpath infiltrirt, an ihrer natürs 
ichen Stelle zwifchen den Rippen liegen; oft aber auch 
von eben ſolcher Beſchaffenheit außerhalb der Fifchikelette 
im Gefleine einzeln vorfommen. Golbfuß hatte fie als 
Lumbricaria reeta abgebildet, und in dieſem Gefchlechte 
ben Ringelwürmern —— Agaſſiz wies ihren Ur⸗ 
fprung nad, nannte he ololithen und erflärte auch bies 
jenigen zwar ähnlichen, aber viel längern, knaͤulfoͤrmi 
gewundenen Formen in genannten Schiefern für Cololis 
then, welche Ref. früher fir Holothurien⸗, Goldfuß für 
Sepien: ober Ammonitengebärme angefeben, letzterer aber 
ebenfalls als Lumbricarien befchrieben hatte. Gegen bie 
legtere Anfiht von Agaffiz flreitet num Graf Münfter, 
indem er bemerft, daß ſich diefe Formen nie zwiſchen den 
Fiſchgerippen felbjt, felten in fiichreichen Schiefern, oft 
aber in foldhen fanden, welche arm oder leer von Fiſch⸗ 
abdrüden find, daß fie ſtets mehr zufammengebrüdt feien 
und nie in ihrem Innern die obengenannten Beftands. 
theile unterfcheiden laſſen *). ( Bronn.) 

ICHTHYODONTEN (Paläozoologie). Diefe Be: 
nennung, gebilbet aus Iydos, Fifch, und ddodg, ddör- 
05, Bahn, dient feit langer Zeit zur Benennung ber 
foffilen Fiſchzaͤhne aller Art, von welchen man die auf: 
fallendften und häufigften Formen bei Blainville +) nur 
oberflählich claffificirt findet, mehr nur in Beziehung 
auf ihre außere Form, ald nach dem ichthyologifchen Sy: 
flem. Ex unterſcheidet fie nämlich in: 

RR: —— Zungenſteine, von zuſammen⸗ 
et, i orm, von i i ⸗ 
er * Haifiſchen und insbeſon 


ristobatys, Actohntes herruͤhrend (das 








*) Budiand in den London Geological Transactions, 1829. 
N. 8. III, 236 sq. Journal de G&vlogie, 1830, I, 1—19. pl.l. 
N. Iadrsuc) der Mineralogie, 1830. ©. 12%. Dann in Jame- 
son, Edinburgh nm, philos. Journal, 1830. R. Jabrb. d. Min. 
1831. ©, 291, Dibbert, Abhandlung über Burdichouſe. Gons 
nel, Analyfe in Proceedings of the Edinb, Soc, 1834. I, 48, 
—— — Fr F Bronn, Zeall! und 
. er im R. rd, d. Min, .G. .®©. 
ir. 189. u a in. 1833, &, 107. 1338. & 

t) be Blainvilte, Die folfiten Fiſche, übe von Krü 
der. (ipig 1823) ©, een dige, aberſett 
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ber Lamlodonten; — dann auch Fifhzungen, Ichthyo- 
glossen; Schlangenzungen, Dtterzungen, hioglos- 
sen; Dtterzähne, Ophiodonten; Bögelzungen, Ornitho- 
glossen ıc. genannt; vgl. biefe Ausdrüde). 

2) Bufoniten, Krötenfleine, von flachgebrüdter 
und flumpfer Geftalt, wie fie bei Sparus und Anar- 
rhichus vorfommen, und welche Blainville nach ihrer 
Form zwar unterabtheilt, aber ohne alle weitere Bezie⸗ 
pung zu den Geſchlechtern, von welden fie abftammen 
Önnten. Sie wurden noch Frofchfteine, Batrachiten, 
Lyeodonten, Schüffelfteine, Schlangenaugen, Schwal: 
benfteine, Cheloniten xc. genannt. I. diefe Wörter. 

- Wenn die Kunde von den Zähnen ber Fifche bisher 
weiter zurüdgeblieben, ald die von jenen der Säugethiere, 
fo liegt ber Grund theild darin, daß man bis zu Cuvier's 
noch vor feinem Ende begonnener Mittheilung feiner Fors 
fhungen überhaupt nur wenig Fiſche im Verhältniffe zu 
denjenigen kannte, welche in unfern Gewaͤſſern lebend 
vortommen, theilö in dem Umflande, daß die Mundhöhle 
ber Fiſche bald aller Zähne entbehrt, bald in vielen oder an 
allen 2 bildenden knochigen und felbft Enorpeligen Theilen 
mit Zähnen befebt ift, deren Form je nach ben verfchiedenen 
Mundtheilen oft abweichender ift, ald bei Arten von eins 
ander entfernt ftehender Geſchlechter; endlich darin, daß 
bei den Fifchen verhältnißmäßig größere Familien ge 
oder faſt gänzlich auögeftorben find, ald bei den Säuge: 
thieren. die georbnete Überſicht der foffilen —T 
wird daher von der Beendigung des Agefiyicen ⸗ 
feö zu erwarten fein. gl. die Artikel Fische, fossile, 
und Pisces fossiles, (H. G. Bronn.) 

ICHTHYODORULITES (Paläozoologie). _ Diefer 
Ausdrud wird feit einiger Zeit von mehren iftftellern 
(v. Dechen, Hibbert xc.) zur Bezeichnung größerer Stas 
cheln aus den Floſſen und vom Siam ber Fiſche ges 
braucht, welche —— von * ausgeſtorbenen 
Fiſchfamilien herruͤhren, und wona . 4 bereitö bie 
Genera Asteracanthus, Ctenacanthus, Gyracanthus, 

tacantlıus, Myriacanthus, Nemacanthus, Ora- 
eanthus, Ptychacanthus ic. unterfcheidet. Vgl. Agas- 
six, Poissons fossiles ete. H. G. Bronn.) 

ICHTHYOGLOSSAE, Fiſchʒungen (von Ixdös 
und yAdao«), eine früher uͤbliche Benennung foſſiler 
Fifchzähne. Vgl. Ichthyodonten. (H. 6. Bronn.) 

CHTHYÖLITHUS (Paläozoologie), don IxIus, 
Fiſch, und Ardog, Stein, Fiſchſteinz ber üblichfte Aus: 
drud zur Bezeichnung der foffilen Silhe ‚und ihrer einzels 
nen Refte überhaupt, wie auch der Schiefer und anderer 
Steine, auf und in welchen ſolche Refte liegen. Indem 
wir wegen alles deſſen, was die foſſilen Fiſche als Fiſche 
anbelangt, auf die Artikel Pisces und Fische verwei- 
fen, beichränfen wir uns bier mehr auf bie Betrachtung 
der Art des Vorkommens biefer Refte. 

Es find hauptfächlich. Zähne, auch ee! Gräs 
then, Floffen- und — deren Hauptbeſtand⸗ 
theile phospborfaurer und kohlenſairer Kalt find, dann 
bie dicken, ebenfalls oft fnöchernen und meift mit einem 
ſchmelzartigen Uberzuge verfehenen S der Ganoi⸗ 
denordnung Agaffizs, feltener kleinere, faſt nur aus ges 
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ronnenem Eiweiß gebilbete, und, wie es ſcheint, fpäter 
— er mit m — * infiltrirte * 
b te erfeßte uppen anderer ungen, we 
man foffil et. Dos haben auch fnorpelige Theile, 
Stüde ber — — * ragen von wg 
Ififchen, Kiemenbogen ıc. zuweilen ganz (bad i 
Hit * optychium acaule Goldf., dem Wirbel ber 
Lamna acuminata Ag. der Fall), oder fo lange wenigs 
fiens im Gefteine erhalten, daß fie nach beffen Erhärtung 
daraus verſchwindend, einen beflimmten Abbrud ihrer 
rm binterlaffen konnten, oder bis fie von unorganifchen 
ftandtheilen durch Infiltration in Form und Tertur 
nachgebilbet waren. Zuweilen fann man die Zahl ber 
Kiemenbogen, u im Abdrude noch beftimmt uns 
terfcheiden. Im Mufchelfalfe haben ſich außer den Zaͤh⸗ 
nen gewöhnlich nur loſe Schuppen erhalten. Hoͤchſt merk; 
würbig find bie in bitumindfen Schiefern ber Koblenfor: 
mation zu Münfterappel bei — vorkommenden 
Schuppenbaͤlge von Palaeoniscus Duvernoy Ag., wels 


che, ohne no 
ſchen den Schichtflaͤchen bed Geſteins liegen, daß man fie 
zuweilen vollftändig und von allen Seiten frei heraus⸗ 
nehmen fann. Daß aud die mit Sand erfüllten Theile 
ber Eingeweide ſich zuweilen deutlich nachgebildet erhals 
ten, J chon beim Artikel Ichthyocopros erwähnt. 
a mithin bei den Fifchen außer dem Skelett fich 
noch bie ganze Schuppendede ihres Körpers nebſt den 
Floſſen entweder in Subftanz ober wenigftens in Ab: 
drüden zu erhalten im Stande ift, fo fann man fich bei 
ber Unterfuhung außer dem Skelett, in welchem ber 
Rumpf in —— zu ber ber andern Wirbelthiere al 
lerbingd nur eine befchränfte Auswahl von Merkmalen 
barzubieten vermag, bäufig auch der durch jene Dede, 
und, wo fie verloren, weniaflens noch oft burch bie Stel: 
fung ber Floſſen angebeuteten Gefammtform bes Körpers 
bedienen. Foffile Fifchrefte kommen von ben älteften For: 
mationen an in Meered: und Süußwaffergebilden vor. In 
Sand und Sandftein, meift auch in Kreide, findet man 
gewöhnlich nur einzelne lofe Theile, weldye mechanifcher 
und cdhemifcher Zerftörung am beften zu widerſtehen ver: 
mochten, hauptfächlic bie großen harten Zähne der Knor⸗ 
pelfifche, feltener Wirbel, Schwanz» und Floffenftacheln 
und Gräthen. Feſte Kalkfteine enthalten einzelne Theile 
aller Art, aber felten ganze Skekette, bie fi in ſolchem 
Falle, weil fie in feiner Spaltimgöfläche des Gefteins 
liegen, in ber Regel auch nicht deutlich und vollftänbi 
darlegen laffen (Liasfalt im Schwarzwalde). In Kalk: 
ſchiefer findet man die Skelette nicht nur nach Subftanz 
und Form am beften erhalten, fondern fie laffen fich bier 
auch durch Spalten des Gefteind am fchönften barftellen 
Solenhofen, Önnigen, Monte Bolca). Je feiner das 
diefer Schiefer, defto deutlicher und zierlicher pfle: 
gen die Fifhabdräde bis in bie kleinſten Details fi dar⸗ 
zubieten, im welcher Beziehung mande Schichten von 
Solenhofen unübertroffen find. Bituminoͤſe Theile pfle: 
en wenigftens in den jüngern Kalffchiefern mit den Ske— 
etten nid reichlich vorzufommen, und ſich mehr durch 


ben Geruch bei der Reibung, als burch die Barbe zu vers 
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rathen. In den Schieferthonen find gewöhnlich bie Ske— 
lette regelmäßig abgebrüdt und die Abdrüde leicht herz 
auszufpalten, aber die organifchen Theile find gewöhnlich 
daraus verſchwunden, bie Knochen und Schuppen häufig 
burch Eiſen⸗ und Kupferfies und felbft durch, gediegenes 
Kupfer erſetzt, die fleifchigen Theile aber in Bitumen vers 
wandelt und durch die Gefteinsmaffe gleichförmig verbreis 
tet, wie denn die Thonerde überhaupt mehr Affinität zu 
thieriſchen Materien ald die Kalkerde hat. Daher diefe 
—— eine dunkle Farbe beſitzen, welche durch Feuer 

wird (thüringer Kupferſchiefer, Schiefer von Muͤn⸗ 
beruepel, -Liadmergelfchiefer, glarner Schiefer, weniger 
bie grauen Schiefertbome zwiſchen den Gypſen von Air). 
Eine fehr auffallende Erfcheinung ift, daß in ſolchen 
Schiefern zuweilen alle Zähne und Knochen der Stelette 
in Subflanz und Form gänzlich verfchwinden, während 


die Schuppen und (befhuppten) Floſſen fich wenigſtens 


ald Abdrüde erhalten, weswegen man folche Fifche für 
Knorpelfifche zu halten geneigt war (Kupferfchiefer). Ebenfo 
verhält es fi mit dem thonigen rofiberit ber Stein⸗ 
fohlenformation, welcher barin bald plattenförmig, bald in 
lofen Nieren vorfommt, in deren Mitte ein Fifchffelett, 
—— auch ein Koprolith zu liegen pflegt (Hundsrüd, 
ew⸗Haven 1). Die blätterige Braunkohle oder Pas 
pierfohle des Siebengebirge u. and. Gegenden enthält 
ebenfalls nur Abdrüde von Fifchfkeletten, aber die einzelnen 
Beſtandtheile derſelben gewöhnlich mit ungemeiner Deutli 
keit abgebrüdt.. Nicht felten zeigen die Fifähftelete, wel 
in einer Rocalität beifammen vorfommen, eine parallele 
Lage und fomit dba, wo bie Gebirgsfchichten aufgerichtet 
find, eine beftimmte Richtung zum Streichen und Fallen 
berfelben. Man kann zur Erflärung jener Rage annche 
men, daß fie, wie nod jest auf Island gefchehen foll, 
allmälig an die Küfte geworfen worben feien, und hiers 
durch einerlei Richtung längs berfelben angenommen has 
ben, in welchem Falle auch die gleichzeitig mit ihnen 
—— d. h. die ſie umſchließenden, Schichten ein 
treichen laͤngs dieſer Kuͤſte und ein ſchwaches Fals 
len von derſelben hinweg erhalten haben koͤnnen, waͤhrend 
dagegen keine urſachliche Beziehung zu einer ſpaͤter ent⸗ 
ſtandenen ſtaͤrkern Aufrichtung möglich iſt, obſchon man 
ſolche — geſucht hat. 

a man auf dem Querbruche der Schiefer, welche 
Fiſchſkelette enthalten, entweder die Knochenreſte derſelben, 
in einer Ebene liegend, ſelbſt entdeckt, oder wenigſtens 
bie Stellen gewahrt, woraus fie verihwunben find, fo 
farın man, durch biefes Hilfsmittel geleitet, nicht felten 
bie noch im Gefteine eingefchloffenen Fifchabdrüde ent 
beden und herausfpalten. Diefe erhält man fobann in 
zwei ober vier, ober wenn bad Geftein ſchwer fpaltet, 
wie von Monte Bolca, in mehren Stüden, welche wies: 
ber fünftlich zufammengefittet werben müffen, womit bie 
Arbeiter in. manchen der ausgiebigern Fundorte fehr guf 
umzugehen wiſſen. Ja, Agaffiz hat gezeigt, und Mefes 
rent hat felbft Fälle kennen gelernt, wo biefelben verfchies 
bene foffile und nicht foffile Knochen und andere Theile fo 
gran in bie ausgehöhlten Flächen einzufitten, und bem 

anzen ben Umriß von Zifchen und andern Thieren zu geben 
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wiffen, daß fie manchen Unbefangenen täufhen. Immer 
iſt es ein großer Bortheil, die zwei einander entgegengefet: 
ten Abdruͤcke beifammen zu haben, indem gewoͤhnlich die 
eine grade ſolche Stellen deutlicher zeigt, welche am ans 
dern imvollkommen erhalten find, oder am einen Xheile 
bängen geblieben find, welche num am andern gänzlich fehlen. 
An Kalk» und Schieferformationen findet man bie 
Fifchffelette gewöhnlich noch mit ihren Schuppen oder de⸗ 
ren Abdrüden in natürlicher Weife und Vollſtaͤndigkeit 
umgeben. In den folenhofer Schiefern jeboch ift es nicht 
felten der Fall, daß fie ſchon vor ihrer Einſchließung in 
dad Geftein von Fleifh und Schuppen entblößt, zerſtuͤckt, 
in einzelne Wirbeffäulenftude und Floffen, felbft in Graͤ⸗ 
then, Wirbel, Floffenftacheln und getrennt ges 
weſen; was zweifelsohne durch die Annahme am 
ſten erflärt wird, für welche auch die Befchaffenheit des 
Gefteins und andere Anzeigen forechen, daß fich baffelbe 
fehr allmälig niebergefchlagen und die Leiber der fterbens 
den Fifche hierdurch Zeit gewonnen baben, fich mehr oder 
weniger zu eben, aufzulöfen und fich burch die Bes 
wegung des Waflerd zu trennen, bis ein fortbauernder 


Niederſchlag fie endlich fefter umſchloß. Auch die Gefraͤ⸗ 


figkeit von Raubfifchen und andern Raubtbieren fann an 
biefer Zerſtuͤckelung mitunter Urfache geweien fein. Man 
bat in dieſer Beziehung ein ober zwei Beiſpiele vom 
Monte Bolca angeführt, wo man einen kleinern Fiſch 
balb im Rachen eines größern ftedend und halb aus dem⸗ 
felben hervorragend gefunden, und hieraus auf eine, zu 
dem obigen Falle gegentheilige, Weife auf einen fehr 
fchnellen Tod umd Fehr rafhe Einfchliefung in das Ge: 
fein fließen wollen. Eine genauere Unterfuchung, welche 
unter andern auch ber Verf. felbit anzuftellen Gelegens 
beit hatte, hat jedoch ergeben, daß das Skelett des klei⸗ 
nen Fifched unter dem bed größern liegt, nicht in dem⸗ 
felben —— — 
itere Andeutungen uͤber die Urſachen, welche den 
Tod ber foſſilen Fiſche in verſchiedenen Gegenden beran⸗ 
laßt haben duͤrften, ſcheinen ſich aus ihrem Vorkommen 
zu ergeben. Es mögen daher bie allgemeinen Ur— 
fachen abwechſelnd gewirkt haben, bie wenigſtens zum 
Theil auch den Nieberfchlag der Gefteine veranlaßten: 
Zemperaturabnahme ber Erbe und ihrer Gewaͤſſer, Aus: 
bauchungen fchädlicher Safe, erneute Erhitzung der Ges 
waͤſſer durch untermeeriſche Ausbruͤche von Vulkanen, 
durch die wir jetzt dieſelbe Erſcheinung bedingt fes 
ben, Abfluß oder Austrocknung von See⸗ und Suͤßwaſ⸗ 
fern, Einbrüche von Salz: in Sußwaſſer u. dgl. Denn 
un bat man in England mit Erfolg verſucht, wenig: 
end manche Seefifche in Suͤßwaſſern zu erziehen und zu 
mäften, aber der plögliche Einbruch des Meeres in einen 
Süßwafferfee an der britifchen Küfte hat den Tod der in 
Iegterem lebenden Fiſche veranlaft. 
Die reichften rte foffiler Fifche find folgende: 
1) In adefchiefer und Did:rebfandftone der 
Orfneysinfeln und Gaithneß in Schottland (Traill im 
Jahrbuche für Mineralogie. 1835. ©. 738). 
2) In der Steinkohlenformation und Kohlenkalk: 
einige Gegenden Norbamerifa’s, ve Eimeoicheere bei Edins 
%. Cathti. d. W. u. K. Aweite Section, 
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burgh, zu Newhawen, Gamrie und in Fifefhire in Schott: 
land (vol. Iahrb. für Din. 1835. ©. 375—377), bie 
Grafihaft Birkenfeld auf dem Hundsruͤck, Münfterappel 
bei Kreuznach, Mufe bei Autun im Departement der 
obern Saone. 

3) In Magnefiankalf zu Eaft Thikley, Midderidge, 
Darlington, Manisforth, Weft:Bolden, Wiley und Rus 
fhiforb in der Grafſchaft Durham in u. (Sedg⸗ 
wid in den Geological Trausactions. N. S. III. 37 sq. 
Agaffiz in Poissons fossiles. Il, 93—95). Im Aus 
pferichiefer Thüringens (Grafichaft Mansfeld, Eisleben, 
Saalfeld, Ilmenau). Im rotben Sandftein? (Kohlen: 
fandftein?) zu Ruppersdorf bei Braunau in Böhmen. 

4) In Muſchelkalk: die Gegend von Runeville, Fran: 
fen, auch ber Schwarzwald. 

5) In der Liasformation und zwar im Liaskalke 
bes Schwarzwalbes, im Liasfchiefer Boll, in Würtem: 
berg und Lyme Regis in England. 

6) In der Dolithemreihe: die Normandie; in Forefts 
Marble: Stonesfield in England; im lithograpbifchen 
Kalkichiefer: die Grafichaft Pappenheim Aichfädt, ©: 
Ienhofen); im Wälderthon: Tilgate Foreft in Suffer. 

7) Zur Kreide gehören nach Agaffiz wahrfcheinlic die 
ſchwarzen Schiefer des Sernftthales in Glaris. Viele Fiſche 
kommen auch in bee Kreide von Lewes in Suffer vor, durch 
Mantel befannt; andere im Plaͤnerkalke Böhmens. We: 
niger in ber Kreide Weſtfalens, Belgiens (Maftricht), 
Frankreichs (Meubon bei Paris), Englands (Gravefend) 
und Schonens. 

8) In Altern tertiären Formationen, vor allen am 
Monte Bolca im Beronefifchen, von wo Agaffiz 130 Ars 
ten beftimmt hat (Volta und Blainville hatten ſchon früe 
ber deren Beſtimmung verfucht); der Montmartre bei 
Paris hat nur umvollftändige Refte geliefert; mehr der 
Berg Libanon, defien Schichten zum Theil von gleichem 
Alter mit den eben bezeichneten zu fein fcheinen. In 
jüngern Xertiärformationen, vorzüglich zu Oningen am 
Bobdenfee; auf Malta, Sicilien, in der Papierkohle des 
Monte Biale bei Vicenza, des Siebengebirged am Rhein, 
unb von Menat in der Auvergne (beived Süßwafferbil- 
dungen, gleich Oningen), im Süßwafferfalf zu Stein: 
beim bei Um, im Suͤßwaſſergypſe von Air in der Pro- 
vence und Sinigaglia in Italien; in einem angeblich ganz 
jugendlichen, erbieteten Schlamme an ber Külte Islands. 

9) Die Formationen am Rolandsthurm bei Caſtell 
amare im Neapolitanifchen und ber Gegend von Zripolt 
find nicht genau befannt. H. G. Bronn.) 

10 OLOGIE (die Lehre von den Fiſchen) ein 
Theil der Zoologie, welcher die Naturgefchichte der Fiſche 
behandelt. Da bie Fiſche noch jest ein Hauptnahrungs⸗ 
mittel vieler roher Naturmenſchen find, fo zu fagen als 
ein urfprüngliches, nicht erft ſpaͤter aufgefundenes Nah: 
rungsmittel angefehen werben müffen, fo follte man glau: 
ben, daß fie auch zumächft mit ein Gegenftand genauerer 
Betrachtung geworben wären. Dem ift aber nicht fo, 
vielmehr ift es erft die neuere und neueſte Zeit gewefen, 
welche in dieſen Zweig ber ——— gehe Auf: 
klaͤrung gebracht hat. An biefer achamoung mag 
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einestheild die Schwierigkeit Schuld fein, dieſer Thiere 
habhaft zu werben, und fie im lebenden. Buftande zu be 
obachten, theils die andere ihrer Erhaltung nach dem 
Tode; denn in ber That find wir bezüglich der lestern- 
noch nicht fehr weit, wenigftend im Vergleich zu andern⸗ 
Glaffen, 5. B. Säugethieren, Vögeln, Inſekten ıc. 

In ber Gefchichte der Ichthyologie kann man mehre 
Epochen annehmen: Zuerſt beftand fie nur aus einem 
Haufen einzelner, oft fehr oberflächlicher Beobachtungett, 
wie wir fie zuerft bei Ariftoteles finder, der: Jahrhun⸗ 
derte lang die einzige Quelle war. Darauf famen Ron: 
belet, Belon und Salviani mit ihren Beobachtungen, gas 
ben genauere —— und Figuren, und legten ſo 
einen Grund, auf dem Willughby und Ray ein ſtem 
baueten. Dann traten Artebi und Linné auf, zuerſt rich⸗ 
tige Arten und Gattungen aufftellend. Bon da an hat 
ſich die Ichthyologie mehr und mehr vervollfommnet und 
ihre Glanzperiode hebt mit Cuvier's Merk an. 

Verfolgen wir bie Gefchichte näher, fo zeigt ſich vors 
erft im Allgemeinen, daß die robeften, in ben kuͤmmer⸗ 
lichſten Gegenden lebenden Menfchen, faſt ganz von Fis 
ſchen leben, weil ihnen die Natur diefes Nahrungsmittel 
in größter Menge bietet; fo bie Grönländer, die Eski⸗— 
mos, die Kamtfchadalen, die Bewohner der malbivi: 
fehen Felfeninfein. In Island vertretert getrocknete Fiſche 
die Stelle des Geldes und fogar bie Thiere werben da⸗ 
mit genäht. Schon die Alten ftellten die Schthbyophas 
gen ald Menfchen dar, welche auf der unterften Stufe 
menschlicher Ausbildung fländen, und wol mag daher bie 
Klugheit der aͤgyptiſchen Prieſter ein Mittel der Givilis 
fation darin gefucht haben, ben Genuß: der Fifche zu 
verbieten, welches Verbot jeboch fireng nur vom ihnen 
felbft gebaften wurde, da das Volk ſich vom Fifcheffen 
nicht abhalten ließ, und in manchen Gegenden kaum eine 
andere Nahrung hatte. 

‚ Auf den aͤgyptiſchen Denfmälern finder wir richt 
allein Sifchpfige abgebildet, fondern auch einzelne Arten, 
und zum beil fehr erfennbar (vgl, Cailtand, Voyage 
à Meroe, t. H. pl. 75. Deseription de PEgypte, An- 
tiquites, t. II. pl. 87). Einzelne Arten waren fogar 
verehrt, ja von manchen findet man noch jegt Mumie ie 
Die Juden, im einer weniger wafferreichen Gegend: les 
bend, trieben wenig Flichfang, dagegen deſto mehr die 
Phönizier umb bie Garthager, wenigſtens fieht man 
oft Figuren von Fifchen anf puniſchen Mumen. Der 
Name ber Alteften und . Zeit bedeutendſten Stadt 
Phöniziens, Sidon 42 — edeutet Fiſchfang. Bei den 
Griechen ſpricht zuerſt Homer vom Fiſchf und Heſiod 
erzählt, auf dem Schilde des Herkules fei ein Fiſcher dar⸗ 
gr geroefen, wie er int Begriff, fein Net nach einent 

elphin auszumerfen. Wir wilfen ferner aus den alten 
Schriftitellern, daß die Griechen fich mit Fiſchfang viel 
abgaben, auch bereits das Einfalzen der Fiſche betrieben; 
namentlich die Städte Byzanz und Sinope. Die gries 
chiſchen Satyriker laſſen es nicht an Spötterelen auf bie 
jenigen fehlen, welche Fifchgourmands waren. Daß aber 
die Griechen eine bedeutende Anzahl von Fifchen bereits 
kannten, geht daraus hervor, daß fie für 400 Arten bes 
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fondere Namen. hatten, welche bis auf uns gekommen 
find. Nach verfchiebenen Angaben fanden fich auch nicht 
wenig Schriftfteller für diefes Fach, welche indeſſen ver» 
loren gegangen find, ſodaß wir nichts davon“ befißen, als 
was Xriftoteles, der feine Vorgänger forgfältig - zu bes 
nugen pflegte, aus bdiefen im fein Werk —— 
hat. — Naturforſcher hatte ſehr richtige Vorſtellun⸗ 
gen von dieſen Thieren, wie man aus ſeiner Schilderung 
derſelben erfieht, namentlich, daß er bie Kennzeichen der 
wahren Fifhe in das Borhandenfein von Kiemen und 
Floffen fest, Nach Ariftoteles beichäftigte fich beſonders 
Zheophraft mit diefem Gegenftanbe;. außer ihm noch mebre 
andere, welche wir aber nur bem Namen nad kennen 
Die Römer bekuͤmmerten ſich nur aus Nebenintereſſen 
um bie: Wiffenfchaft, und bei’ iimen war ed wol nament: 
lich die Leckerei, welche fie zu den Fifchen hinzog. Uns 
eheure Koften wurden auf bie Herftellung von Fiſchbe⸗ 
ilterm gewandt; man grub Berge bucch, um. bad Meer 
waffer in eigene Zeiche — ja Einer von ihnen 
ing fo weit, daß er Sklaven: zur. Nahrung der Fiſche 
in die Behälter werfen ließ. ie Römer waren: aber 
nicht zufrieden mit dem Fifchen, welche ihnen ihr eigenes 
Land lieferte, fondern fie machten auch bedeutende: Reis 
fen, um Fiſche des Auslandes herbeizuholen. 

Die Wiſſenſchaft machte hierauf in dieſem Zweige 
Beine bedeutenden nl bis Belon erfchien. Seine 
Werke, worin die Beichrei durch Figuren, welche 
jedoch weniger gut: find, unterſtuͤtzt werben, find: L’His- 
toire na s etranges poissons marins, plus; 
les fi et deseri 
4); 


ebig 1600-1602), fehr gute Figuren, und 
Barunter * ſo at er Gupier 
manche’ davon fogar den 

übertraf feine Vorgänger noch, 
behanbelten Artew, theils durch 


geliefert. Seine Schriften jmd folgende: 
seibus marinis, in quibus verae pisciaum efligies- ex- 
—— sunt (Lyon: 155% fol); Universae aquati- 

um historiae pars altera, cam veris ipsorum ima- 
ginibus (1555); L’Histoire entiere des poissons (Lyon 
1558, 4.). Gleichzeitig hatte Komab Geßner feine grofie 
Ratatgeſchichte ded Thierreichs angefangen, worin er je: 
doch bei. den MWafferthieren nicht fo forgfältig zu Werte 

ng, als bei den übrigen Abtheilumgen, in er nut 
uszlige aus. andern, namentlich aus Belon ‚  Ronbelet 
und Salviani, gab, und biefe noch uͤberdies nicht vom aͤl⸗ 
tern Angaben gefonbert, ſodaß man richt weiß, was bem 
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einen ober dem andern angehört. Diefe Arbeiten find in fol⸗ 
gr Schriften enthalten: Historia animalium liber 
V. ‚qui est de piscium .et aquatilium animantium 
natura (Züri) 1558; eine andere Ausgabe Frankfurt 
1604 und 1620); Nomenclatura Aquatilium :animan- 
tium (Zürich 1560, mit mehren Figuren). Die Abbil: 
dungen in diefen Werken find größtentheild aus den oben 
gedachten copirt, doch ‚gibt er auch eigentbümliche. Won 
einem Syſtem ift bei Gefiner nicht die Rebe, er hat Al 
des num alphabetifch abgehandelt, und außer den Fiſchen, 
wie ed zu bamaliger Zeit war, eine Menge anderer Waf- 
derthiere aufgenommen. Aldrovandi gab in feiner großen 
Historia naturalis , oder vielmehr fein Fortfeßer Üterve— 
rius, ber die Fifche bearbeitete, nur einen Auszug aus 
den erwähnten Schriftflellern und- ihre Figuren, doch wurs 
den auch ‚neue hinzugefügt, weiche, obfchon grobe «Holz 
Schnitte, dennoch von b find. Zu jener Zeit wurden 
bie überfeeifchen Länder mehr befannt, namentlich die. bei: 
den Indien, und man fchleppte allerlei Naturfeltenbeiten 
aus ihnen zufammen, unter benen ſich auch mancherlei 
Fiſche fanden, ‚die in verfchiedenen Abhandlungen befchrie: 
ben wurben. ierher gehören die Werfe von Cluſius, 
Nieremberg und Hemanbez, andere zu gefchweigen, welche 
nur wenig von.den Fifchen enthalten. Wichtiger ift die 
Historia naturalis Brasiliae von Markgraf (deyben 1648. 
Fol.) mit vielen Abbildungen in Holsfhnitt, weiche Bloch 
in feinem Buben Werke nach den auf der berliner Bi- 
bliothek befindlichen Driginalien, mitunter fehr unrichtig, 
copiren ‚lief. Aber auch bie europäifchen Arten wurben 
der Aufmerkſamkeit gewürdigt, wenn auch nicht in eigent- 
lich über die Fifche gefchriebenen Werten; fo von Mat- 
- thiolus, Imperato, Columna und Schwenkfeid. Schöne: 
feld gab ‚eine befondere Naturgefchichte über die ſchles⸗ 
en unb ——— heraus: lehthyologia. 
b. 1624. 4). Selbſt in die Anatomie ber Fiſche 
gingen einige Forſcher ein, namentlich Fabricius ab aqua- 
—— Caſſerius, Severinus, Borelli, — * 
tenon, Lorencini, Harvey, Coiter, Bartholinus, Bla: 
ſius, dam, Duverney. Die Aufzaͤhlung einer 
Menge Monographien muͤſſen wir, um nicht zu weitiu⸗ 
fig zu werben, übergeben; fie find theild von Blafius und 
Valntin gefammelt, theils finden fie ſich in den Abhand⸗ 
lungen ber Akademie ber Wiſſenſchaften von Paris. Wich⸗ 
tig für ben anatomifchen Theil ift auch die Anatomie von 
—— —— 1685. Fol.). Jonſton — es wie⸗ 
x, eine allgemeine Sammlung zu veranftalten in feiner 
Historia naturalis animalium —— 1649 — 
doch war dieſe nichts weiter ald Compilation. Ruyſch 
** Arbeit etwas vermehrt im J. 1718 unter dem 
} Theatrum animalium heraus. Johann Ray und 
Grm Willughby waren diejenigen, die zum erften Male in 
ihrer Hi Piscium (Oxford 1686. fol.) eine Ichthyo⸗ 
logie lieferten, im welder die Fifche nicht nur deutlich 
und ———— —— enge auch Bir ihrer 
ung geordnet waren, fowie bie Naturgefchichte der» 
felben kritiſch gefichtet iſt. Ray begründete zuerft bie 
Eintheilung in Knorpel: und —— * Doch iſt die⸗ 
felbe nicht ganz genau ‚beobachtet; die allgemeine Form, 
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bie Bühne, dad Worhandenfein oder Fehlen der Vaud; 
floffen ıc. geben andere Eintheilungsgründe. lberhaupt 
haben dieſe Forfcher manche glüdliche Bereinigung ge 
macht. Dabei haben fie außer dem eigends Beobachte⸗ 
sen die Beobachtungen ihrer Vorgänger eingefügt, wo: 
bei freilich mander Irrthum mit untergelaufen iſt. In 
bem zweiten Theile, Ichthyographia genannt, gaben fie 
auch die Copien der Figuren ihrer Vorgänger in Kupfer: 
fih, fammt einigen neuen. Man begreift leicht, daß 
biefe Copien nicht den Werth der Driginale haben kön: 
nen. Einen Auszug aus diefem größern Werke gab Ray 
in feiner Synopsis Piscium (London 1713). Diefe 
beiden Werke bilden eine Epoche in der Ichtbyologie. 
Später erfchienen in iſchen Werken die Befchrei- 
bungen einzelner Fifche, namentlich in der Reife von Sloane 
(%ondon 1707. 1727. %01.), und in ber a te 
von Garolina ıc. von Catesby, fowie in Edwards’ Gla- 
mures einige, namentlich in dem beiden letztern Werfen 
‚gut und mit Farben abgebildete Fiſche. Auch ald fehr 
vorzüglich muß der Graf Marfigli genannt werben, ber 
in feinem Danuvius pannonico-mysicus vortreffliche 
Abbildungen und Befchreibungen ber Fifche lieferte. Zwar 
haben zu jener Zeit auch noch mehre Reifende in ihren 
Reifebefchreibungen ber beobachteten Fiſche gedacht, in 
deſſen verdienen diefelben als ungenau feiner Erwähnung. 
‚Dagegen find die Holländer Valentyn und Renard zu 
nennen. Mehre Abbildungen des legtern hat ſchon Ruyſch 
‚benugt, und obwol Renard lange in dem Verdachte war, 
‚gar manche Figur nach der Dhantafie gezeichnet zu ha⸗ 
en, fo hat fi doch fpäter gezeigt, beſonders aber noch 
in den neueften Zeiten, daß bem keineswegs fo ift, viel: 
‚mehr feine Figuren treu und gut find. Sein Wert führt 
ben Zitel: Poissons etc. des Molluques ete. (Anı- 
‚sterdam 1754. fol.). Balentyn gab eine Gefchichte von 
Dftindien heraus (Rotterdam 1724), worin er außer den 
Figuren nah Ruyſch und Renard auch noch einige beis 
* bat; doch iſt der Tert nicht viel werth, die Ab: 
‚bildungen von Renard find aber blos deswegen wichtig, 
‚weil fie an Ort und Stelle nach der Natur gemacht find 
und in ihnen gar manche Arten fich vorfinden, die erſt in 
neuern Zeiten von Reifenden wieder entdedt wurden. Sol: 
hen in Indien gemachten Zeichnungen jind die Abbilbun: 
‚gen in der Iapanifchen Encyklopädie und andern hand: 
rifttichen Arbeiten ähnlicher Art an die Seite zu feßen, 
bo nur in Betreff der Figuren, welche in ber Regel 
‚gut und felbft genau find, dagegen der Xert ganz uns 
Tomdber ift. Die Sammlungen, welche ber Pater Plus 
mier, doch nur im Manufeript, hinterlaffen batte, von 
denen ſich dad Original auf der parifer Bibliothek befin⸗ 
det, eine Gopie in bem Beſitze von Bloch war, ‚haben 
letzterem viel Material geliefert, da bie Zeichnungen Außerft 
‚genau find. Eine andere Gopie wurbe von Lackptde bes 
‚nußt, da berfelbe aber wegen ber — ſeiner Co⸗ 
pien nicht immer erfannte, daß manche ſchon von Bloch 
aufgenommen a. fo erſchien mande Art bei ihm 
unter zweierlei Namen. Saar 
Segen das erfte Drittel des 18. Jahrh. erhielt die 
Schthuologie eine wahrhaft wiſſenſchaſtlich⸗ Seftalt durch 
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den Schweden Peter Artedi. Diefer, leidenſchaftlich fir 
dieſen Zweig der Naturgefchichte —— und uͤber⸗ 
dies durch enge Freundſchaft mit Einne verbunden, bes 
merkte bald die Luͤcken in diefem Face. Er begann ba= 
mit, daß er in feiner Bibliotheca lehthyologiea eine 
Überficht alles desjenigen gab, was von Arbeiten vor ihm 
über die Fifche erfchienen war. Darauf erjchien feine 
Philosophia Ichthyologiea. worin er die aͤußern und 
innern Theile diefer Thiere ae, und für bie vers 
fhiedenen Formen genauere Kunſtwoͤrter angab, fobaß er 
als der Schöpfer der, die Fifche betreffenden, Zerminolos 
gie ericheint; zugleich flellte er Regeln, bezüglich der Nas 
mengebung der Gattungen und Arten auf, und theilte 
die Glafje genauer ein als Willughby. Die Ordnungen 
begründete er auf die Gonfiftenz bed Skeletts, auf die 
Kiemendedel und auf die Natur der Strahlen in den 
Floffen, doch beging er noch den Fehler, die wallfiſchar⸗ 
tigen Säugetbiere unter den Fifchen zu lafien. Seine 
Ordnung der Brandioftegen ausgenommen, find bie übrigen 
ſehr natürlih, und man bat Fe biö jet beftehen laſſen 
müffen. In feinen Genera Piscium gab er jeder Gat: 
tung einen unveränderlihen Namen und beftimmte Kenns 
pers A meift auf die Anzahl der Strahlen in der Kies 
menbaut, deren Wichtigkeit er zuerft bemerkte, auf bie 
relative Stellung ber Floffen, ihre Zahl, die Mundtbeile; 
in denen fi Zähne befinden, Bildung der Schuppen 
und jelbjt auf innere Theile, wie den Magen und Blind» 
darme, gegründet. Diefe Gattungen, an ber Zahl 45, 
find fo begründet, daß man fie faft alle bis auf bie 
neuefte Zeit bat beftehen laſſen können, abgefehen von 
den Unterabtbeilungen, welche bie anwachſende Menge 
ber neuen Arten aufzuftellen genöthigt hat. Diele Gat: 
tungen find folgende: I. Malacopterygü. Syngnathus, 
Cobitis, Cyprinus, Clupea, Argentina, Exocaetus, 
Coregonus, Osmerus, Salmo, Esox, Echeneis. Co- 
ryphaena, Ammodytes, Pleuroneetes, Stromateus, 
Gadus. Anarlıichas, Muraena, Ophidium, Anableps, 
Gymnotus. U. Acanthopterygü. Blennius,, Gobius, 
Xiphias. Scomber, Mugil Labrus, Sparus, Sciaena, 
Perca, Trachinus. Trigla, Scorpaena, Cottus, Zeus, 
Chaetodon, Gasterosteus. IH. Branchyostegü. Ba- 
listes, Ostracion, Cyelopterus, Lophius. IV. Chon- 
drorterygü. Petromyzon, Acipenser, Squalus. Raia. 
In den Supplementen fommen dazu nod die Gattuns 
en: Taenia, Silurus, Mustela, Phycis, Sphyraena. 
ei jeder Gattung finden ſich diejenigen Arten angeges 
ben, welche ber Verfaffer dazu rechnen zu können glaubte, 
nebit einer Gharafterijtif und kurzen Befchreibung berfels 
ben. In ber Synonymia Piscium gab ber . bei 
jeder Art die Namen an, welche ihr früber von andern 
beigelegt worden waren, ſogar die der Griechen und Roͤ— 
mer, wobei er indefien größtentbeild Rondelet folgte; auch 
führte er die betreffenden Befchreibungen und Figuren 
an, und verwarf alle diejenigen Arten, bie ihm nicht ges 
nügend begründet fchienen. Zufammen waren ed 274 Ars 
ten, zu denen noch 17 neue famen. In feinen Species 
Piscium befchrieb er alle diejenigen Arten, bie er ſelbſt 
gefeben hatte, zufammen 72, nad feiner Zerminologie 
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mit vieler Beftimmtheit. In der Synonymia ftellte er 
noch folgende neue Gattungen auf: Cicla, Hepatus, Ca- 
priscus, Pholis, Citharus, Atherina, Liparis, Chelon. 

Artebi gab feine Werke nicht felbit heraus, da er 
das Unglüd hatte, in einem bolländifchen Ganal zu ers 
trinken, aber fein Freund Linné beforgte ‚mit Gewiſſen⸗ 
haftigfeit die Herausgabe, und hatte die Manufcripte 
fhon feit dem 3. 1735 für die erfte Ausgabe feines Sy- 
stema Naturae benußt. 

Linne felbft entfernte fih Anfangs nicht von dem 
Wege feines Freundes, aber fchon in der zweiten Aus— 
gabe feines Syſtems fügte er bie immer hoͤchſt wichtig 
ebliebene Angabe der Strablen in den Flofien hinzu. 
In ber fechöten Ausgabe ftellte er zwar neue Gattungen 
auf: Aspredo und Callychthys, weldye er jeboch wieder in 
ber Folge unterdruͤckte. Gronov, welcher die neunte Ausgabe 
beforgte, fügte derielben die Gattungen hinzu, welche er in 
feinem Museum Ichthyologieum aufgeitellt "hatte. Erſt 
in ber zehnten Ausgabe von 1758 gab Kinn ein veräns 
berted Syſtem, befonders ſich dadurch unterſcheidend, baß 
er die ſchon von Ariſtoteles richtig erkannten Cetaceen von 
den Fiſchen ſonderte, dagegen warb von ihm der Fehler 
begangen, bie Knorpelfiſche unter die Amphibien zu jtels 
len, fowie der der Eintheilung nach dem Dafein oder 
Mangel, und ber zu den Bruftfloffen bezüglichen Stel: 
lung der Bauchfloffen, welche die natürlichen Verbindun⸗ 
en zerreift. dem aber inne mebre feit ber Zeit er 
—— Werke, namentlich die Reifen feiner Schüler 
Haffelquift, Osbeck, Löffling und Anderer benuste, brachte 
er die Anzahl der Arten auf 414; noch mehr wuchs diefe 
in der zwölften Auögabe 1766 durch die Benugung des 
Zoophylacium von Gronov, bed Thesaurus von 
ber Naturgeichichte von Aleppo von Ruſſel, der Arbei: 
ten von äffer, Kölreuter, Gunner, Kölpie, Dlea: 
rius, Pefiver zc., wobei ihm jedoch die Werke von Meer, 
Hill, Knorr, Saleren und Kramer entgingen. Ebenſo 

berging er Alles, was Klein geliefert hatte, und bies 
offenbar mit Teillen, ebenfo wie in andern Zweigen die 
Arbeiten von Buffon, da Klein fich fehr tadelnd über 

5 Syſtem ausgefprochen hatte, wobei wir noch beis 
läufig bemerken wollen, daß das Syſtem von Klein als 
lerbingd eine Beachtung eben 2 fehr verdient. Un: 
recht aber war ed, daß er bie Gattungen von Gronoo 
in beffen Zoophylacium, fowie mehre neue Arten def: 
felben, überging. 

In der zwölften Ausgabe des Systema Naturae 
bat Rinne folgende Gattungen aufgeltelt: Amphibia 
Nantes. Spiraculis compositis: Petromyzon, Raia, 
Squalus, Chimaera; Spiraculis solitariis: Lophius, 
Acipenser, Cyelopterus Balistes, O ion, Tetra- 
don, Diodon, Centriscus, Syngnathus, Pegasus. 
Pisces Apodes, Muraena, Gymnotus, Trichiures, 
Anarhichas, Ammodytes, Ophidium, Stromateus, Xi- 
phias. Pisces Jugulares. Callionymus, Uranosco- 
pus, Trachinus, Gadus, Blennius. Pisces Thora- 
cici, Cepola, Echeneis, Coryphaena, Gobius, Cottus, 
Scorpaena, Zeus, Pleuronectes, Chaetodon, 

Labrus, Sciaena, Perca, Gasterostus, Scomber, Mul- 


x ICHTHYOLOGIE | — 69 — ICHTHYOLOGIE 


lus, Trigla, „Pisces Abdominales. Cobitis, Amia, Si- flände, beſonders aus dem Meere, von Parra (Havan- 
lurus, Teuthies, —— Salmo, Fistularia, Esox, nah 1787, ft. 4.). In Teutſchland Be Pi A eins 
—— — Mugil, Mormyrus, Exo- zelne Schriften über Fiſche, theils für ſich, theils in wiſ 
caetus, Po —— upeaꝭ Cyprinus. ſenſchaftlichen Sammlungen, wie in den Verhandlungen 
* € = fallt auh das Werk von Dubhamel der Gefellichaft für naturforfchende Sreunde in Berlin, 
es pöches, 1769 — 1782. fo].), mit vielen im Naturforfcher, in Meyer’s Boologifhen Annalen. 
„das zwar wegen feiner Figuren, unter denen Go gab es e Ichthyologiae Lipsiensis specimen 
EM ie Ba a are a a 
i ien . Folio). 
Fiſche auf hoͤchſt verworrene Weiſe vorträgt. Es folgen Epoche aber machte jest BI och. Nach einigen Fleis 
— oe Naturforfcher, welche hier un ba etwas an nen *5 hier und da zerſtreuten ‚Arbeiten gab er 
er affification der Fife änderten ober einzelne Be: zuerſt feine fonomifche Gefchichte der Fifche Teutſchlands 
ra ungen .. fönnen wir, um nicht zu weit: (Berlin 1782. 4. Die Tafeln in Folio). Diefed Werk, 
— Du werben, fie nur kurz bezeichnen. „ Pennant han⸗ die eigenen Beobachtungen des Verfaſſers und Abbildun— 
delte in ſeiner britiſchen Zoologie, fowie in feiner arcti⸗ gen nad) friſchen Fifchen unter feiner Aufficht gezeichnet, 
ge und inbifchen auch Einiges uͤber die Sifhe ab. enthaltend, gibt gute Beſchreibungen, treue Abbildungen 
: — ab in feiner Historia Piscium (Stras urg und interefjante wahre Beobachtungen, aber es begreift die 
70. 4.) eigentlich nur eine Einleitung in bie —— Fiſche des mittellandiſchen Meeres nicht, wiewol dieſe durch 
ſchichte F— Fiſche und einige neue Gattungen. Dergleis die Öfterreichifche Kuft Itriens mibge Zeutfchland gehören ; 
— m e auch Forfter in feinem Euchiridion (Halae aber noch auffallender ift es, daß Bloch fehr — Fiſche 
. 4.) auf. Pallas gab einzelne Beichreibungen in des Deeand nicht genau — bat‘), Schon in dem 
— Schriften. un j Werfe über bie teutfhen Fifche befinden fich einige aus: 
$- ichtiger waren bie Ergebniffe einiger Reifen, nas laͤndiſche aus Plumier und Markgraf ſchlecht copirt; noch 
pa ih bie von —— welche indeſſen nicht oͤf⸗ ſchlimmer aber ſieht es in feiner Naturgeſchichte der aus 
ich erſchienen, jedoch bezüglich der Abbildungen von ländifchen Fiſche aus (Berlin 1785. 9 Bde. 4. Die Ab- 
—— wenn auch mit manchen Irrthlimern, benugt bildungen in Folio). Diejenigen Fiſche, welche der Vers 
. * — en es erſt Cuvier gelang, in den Beſitz faſſer felbit befaß, find dafelbft größtentheils bis auf die 
Ehen : i — und Manuſcripie zu kommen Farben, welche ſich ſo wenig erhalten laſſen, gut darge⸗ 
— onn + erft Guvier die Entdeckungen von Sonnerat, ftellt, auch find die Befchreibungen gut, fo lange bie 
8 8 en, und ber beiden Borfter benugen. Quellen ficher waren, was namentlich mit den Mitthei: 
ed Fa fi ber auf feiner arabifchen Reife lungen der Fall iſt, welche ber Miſſionair John gemacht 
Beine Abbite eferte Forskaͤl, doch erfchienen dazu hat. Nicht fo iſt es mit denjenigen Fiſchen, die ihm 
Di ungen. 2 durh Kauf oder fonft zufamen, denn bei diefen zeigt er 
Reai e ——— mehrer auf Koſten ber ruſſiſchen ihr Vaterland und ihre Lebensweiſe oft fehr willkuͤrlich 
— * en ne bi auf Weniges in den Ab: an, und iſt oft nicht fehr glüdlich gemwefen in der Auf: 
Seclor aaa pe I Aademie enthaltene, theils findung berfelben in denjenigen Schriftftellern, welche er 
hen Misgun f F 8* A in Folge frühern Neides zu Rathe zog; auch find oft die Abbildungen, die er ge: 
rei r iſſenſchaft vergraben geblieben, geben hat, aus andern Werfen copirt, nicht treu wieder: 
—— 22 niſſe der Reifen, welche Fait, Gmes gegeben, theild aus Nachläffigkeit der Zeichner, theils 
enftebt gu haben, find größtentheils weil er vielleicht manchen ihm fo feheinenden Fehler an 


durch Dallas mitgetheilt worben, doch ift de Beten eis denfelben verbe i i ie: 
r ren, = ffern zu müffen glaubte, ſodaß manche die: 
—— erk uͤber die Fiſche —2 noch nicht fer Copien bis zur Unkenntüchkeit entftellt find. Befon: 
chienen. ders übel iſt es denjenigen Figuren ergangen, welche aus 


Im Norden gaben Johann Chriſtian Fabricius und den Originalabbildungen von Mark i 
.- 1 N ) graf (auf der berliner 
Dito Babricus, fowie Ascanius und Otto Friedrih Muͤl⸗ — unter der Bezeichnung des Fürften Moritz von 
f&ägbare Auffchlüffe über bie norbifchen und andere Naffau aufbewahrt) copirt find, nicht blos, daß man an 
Da der letztere auch mehre Abbildungen in —2 denſelben die Fehler findet, die man Zeichnern aus jener 
über „Danica; Thunberg gab auch einzelne Nachrichten Zeit nicht groß zur Laſt legen kann, fondern er hat mit: 
3 ie von ihm beobachteten japanifchen Fiſche in den unter auch dible Berbefferungen angebracht, namentlich 
bolldnbifchen —* a en dem begüglich der —— auf *8* Zeichner 

Überf on Aurſyſtem, Hout⸗ gar Fein beſonderes Augenmerk gehabt haben ? 

fupn, mehre darauf bezügliche Peoterialien. Auch chrieb — 





der Däne Brunmch eine Ichthyologia Massiliensi andern, | i 
- gia iliensis .1) Guvier bemerkt ‚ba die Atherina fi 
(Hafniae 10). Sa von Bedeutung war bie Natur: — bargefleit abe, daß feine Sardine, (def. 29) —* 
— u über Sieilien, beffer die von Gornite — en Siegen apeatzas fü, und da} EL Sdac 
(de be& fpanifchen Galiciens (in fpanifcher Mi Ye Beute 5 Bieas Dtm Hetnnhg i 


1788. 12.), wichtiger aber ber Abbils nblungen « 
dungen die Befchreibumg mehrer naturbiflorifden Gegen: sagen iggn ben Berhanklingen der befiner Atademis aus 
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Da Bloch fich wenig um die Anatomie bekümmert 
bat, fo ift das Allgemeine über die Maturgefchichte ber 
Fifche nicht von befonderem Werthe, ‚dagegen hat er eis 
nige gute Gattungen gemadt, wiewol auch andere nur 
durchaus kuͤnſtliche, und andere, welche nur Abtheilungen 
der Gattungen von Artebi und Linne find. In feinem 
großen Werke folgte Bloch im Allgemeinen ‚der Methode 
von inne, nur us er die fogenannten fchwimmenden 
Amphibien den Fiſchen einverleibt hat, aber gegen bad 
Ende feined Lebens "hat er ein eigenes Syſtem ausgears 
beitet, in welches .er nicht allein die Arten feines großen 
Werkes, fondern auch die von Andern befchriebenen auf: 
genommen hat. Seine Eintheilung ift rein kuͤnſtlich auf 
die Floffen gegründet, und zwar bei den Unterabtheiluns 

auf die relative Stellung der Bruft: und Bauchfloſ⸗ 
en, fowie fie Linne angewendet hat. Guvier ſagt über 
biefes Syftem Folgendes: Er (Bloch) hätte nichts Beſſe— 
red thun koͤnnen, wenn er die Abficht hatte, die Fünftli- 
chen Methoden lächerlich zu machen und zu beweifen, & 
welchen ungefchieten Verbindungen fie führen fönnen. Es 
gibt in der That nichts Fremdartigered dergleichen. Athe- 
rina finbet fidy neben Centriscus, Loricaria bei Squa- 
lus, Raja weit von Squalus unb nahe bei Silurus, 
und Esox, Muraena und Tetrodon ftehen in einer 
Claſſe x. Ganze Gattungen find in diefem Syſteme 
durch nicht minder fonderbare Artzufammenftellungen ge: 
bildet. In-Grammistes z. B. hat er die Arten aus 18 
natürlichen, von einander verfchiedenen Gattungen ver: 
einigt, bie nur dadurch mit einander in Bufammenhang 
fiehen, daß bei allen der Körper mit Laͤngslinien bezeich- 
net ift, bei Cichla ift dies der Fall mit fieben Gattuns 
gen ı. Der größte Nuten diefer Arbeit befteht indeffen 
darin, daß er die neuen Arten nachgetragen bat, welche 
ihm feit dem Erfcheinen feines großen Werkes bekannt 
wurden, noch mehr aber an bemfelben hat der Heraus: 

eber, Schneider, getban, ber nicht allein bedeutende Zu: 

—* geliefert hat, fondern auch kritiſche Anmerkungen 
und anatomifche Beobachtungen, fodaß man das Werk 
im Allgemeinen eine ziemlih volltommene Sammlun 
beffen, was zu Anfange biefes Jahrhunderts über die 
Fiſche befannt war, nennen Eann. 

Das Merk führt folgenden Titel: A. E. Blochü 
Systema ichthyologiae iconibus CX illustratum, post 
obitum autoris opus inchoatum absolvit, correxit, 
interpolavit Joh. Gott!. Schneider (Berol.1801.1 Vol.). 
Die Anordnung der Gattungen aber in demfelben ift fol- 
gende: 1. Hendecapterygü. Lepadogaster. II. De- 
capterygü. Y)Jugulares: Gadus, 2) Thoraeiei: Trigla. 
3) Abdominales: Polynemus, II. Zuneapteryzüi, 
Scomber. IV. 2 uk 1) Jugulares: Callio- 
nymus, Batrachus, ranoscopus, Euchelyopus, Tra- 
chinus, Phyeis. 2) Thoracici: Platycephalus, Cot- 
tus, Periophthalmus, Eleotris, Gobius, —— Mul- 
lus, Seiaena, Perca, Xiphias, Zeus, Brama, Mono- 
eentris, Lonchurus, Macrurus, Agonus, Eques, 3) 
Abdominales: Cataphractus , Sphyraena, Atherina, 
Centriseus, Fistularia, Mugil, Gasterosteus, Lorica- 
ria, Squalus, V. Heptapterygü, 1) Jugulares: Lo- 
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phius, Pteraclis, Pleuronectes, Kyrtus, Trichoga- 
ster, Centronotus, Blennius, Percis, Trichonotus. 
2) Thoraciei: Monoceros, Grammistes, Scorpaena, 
Synanceia, Cyclopterus, Amphiprion, Amphacanthus, 
Acanthurus, ‘Ghaetodon, Alphestes, Ophicephalus, 
Lepidopus, Echeneis, Cepola, Labrus, Sparus, Sca- 
rus, Coryphaena, Epinephelus, Anthias, —— 
holis, Calliodon, Holocentrus, Lutjanus, Bodianus, 
Cichla, Gymnocephalus. 3) Abdominales: Acipeı 
ser, Chimaera, Pristis, Rhina, :Rhinobatus, : “ 
Platystacus, Silurus, —— Acanthonotus, Esox, 
Synodas, Salmo, Clupea, Exocaetus, ‚Chauliodus, 

ops, Albula, Cobitis, Cyprinus, Amia, Paecilia, 
Pegasus, Mormyrus, Polyodon, Argentina. VI. He 
zapterygü. 1) Apodes: Balistes, Rhynchobdella, 
2) Anali —— Weg ars —— a 
P terygü. Apodes: idinm, Pomatias, Gua- 
ee mg el Stromateus, Ammodytes, Ster- 
noptyx, Anarrhichas, Chauna, Sternarchus, Östra- 
cion, Tetrodon, Orthagoriseus, Dioden, S thus. 
VII. Tetrapterygü. Apodes. Trichuri 


ı Toenioides, Stylephorus. IX. 


urius. 
ipterygü, 1) Apo- 
des: Gymnonotus. 2) Achiri: Syn Es. Crane» 
thorax. X, — es: Ovyum. 2) A 
des et achiri: Petromyzon, Leptocephalus. XI. Mo- 
nopterygü, des et achiri: Gastrobranchus, Spha- 
gebranchus, Fluta (monoptere), Typhlobranchus, 


Bloch's Werke hatten einen neuen Eifer für biefen 
Zweig der Naturgefhichte erregt, fobaß man dieſe Thier: 
claffe gleihfam wieder aufnahm. Zuerſt trat Hauy auf, 
und bearbeitete nach einer Auffoderung von Daubenton 
bie Fifhe für die große franzöfiiche Encyklopaͤdie unter 
deſſen Namen. Da er aber gar nidyts davon verftand, fo 
mußte das Werf auch darnach ausfallen; es ift eine reine 
kritikloſe Gompilation. ine andere in ähnlicher Art, 
nämlich beüglich der Kupfer und bes fie begleitenden 
Zerteö, lieferte Bonaterre in den Kupfern zu diefer En: 
cpflopdbie, indem er barin nicht blos die fämmtlis 
hen Abbildungen von Bloch copiren ließ, fo weit fie 
damals erfchienen waren, ſondern noch Abbildungen aus 
Pallas, Kölenreuter und den uͤbrigen vereinzelten chrift⸗ 
ſtellern zuſammenſtellte. Da ihm ebenfalls die Kenntniß 
des Gegenſtandes abging, fo verwickelte ‚er ſich oft, wenn 
ihm die fihern Führer, Bloch, Pallas und Brouffonnet, 
verlaffen. Es ift deshalb fein Werk zwar von großem 
Berthe für diejenigen, welche die Originale nicht befigen, 
muß aber mit großer Vorſicht benugt werden. Ebenfo 
wenig brauchbar ift ber Artedi renovatus von Wahl: 
baum, denn es ift diefes Werk ebenfalls ohne Sachkennt: 
niß und Kritif compilirt. Diefe Werke find daher nur 
infofern brauchbar, als man in ihnen eine Maffe Mate: 
rialien aufgehäuft findet. s 

‚ Die Krone aber der Compilation jener Zeit ift die 
dreizehnte Auögabe von Linnd’s Systema naturae, bes 
forgt von 3. 5. Gmelin, einem Chemiker, der, wie Eu: 
vier bemerkt, wol faum eind der einzurangirenden Thiere 
gefeben katte, ja nicht einmal bie Werte gelefen haben 
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‚ aus denen. er Auszuͤge aufnahm € iſt dieſe 
Arbeit infoferm fehr wichtig, indem fie ein. ungeheures 
Material umfaßt und die Quellen nachweift, aus benen 4. Ord 
es geichöpft ift, aber es ift Alles ſo zufammengeftellt, 
wie man es gefunden bat, denn Gmelin unterfuchte nie, 
ob ein Zhier, dem: irgend ein Gattungsname beigelegt: 
war, auch. wirklich diefer Gattung angehöre oder nicht, 
und wenn Guvier meint, daß auf diefe Weife ein und 
biefeibe Art. zwei —* iger Fin gan 
wol gegen ig Arte geffrichen werde 
formen —* ärgere Verſtoͤße and 
dies z. B. Bechſtein bezüglich mehrer 


nachgewiefen. hat, 


und überhaupt: 
n fönnter, fo 
erweit vor, wie 


teutfchen Wögel 


Wir haben mm noch Einiges fiber bi 
Fiſche in diefem Zeitraum dr — vor Rackpide 


— Mi — 


Jugulaires, 
e Anatomie der do 


einzufchalten, es würde und jedoch zu weit führen, wolf: seux, 


ten wir. mehr thun, ald bie Hauptnamen 
ohnebie® diefer Gegenftand eigentlich der vergleichendem 
Anatomie angehört. Bir nennen daher nur die Werke sure, D 
von Cheſelden, Meier, Duhamel, Haller; Camper, Vicq⸗ 
i Scarpa, Gom: 
nzani, Gott» 


d Azyyr, Monroe, Rein, Geo 


r ffrop, ter, 
paretfi, Ebel, Herifjant, Brouffonnet, Spala 
beif Fifcher, Hewfon, Reaumrur, Bafter, Lomorieur, Alle: 


Abanfon, Walfh, Gavolini ıc. 


Bloch’fche unzugänglich war, und beſenders bie allges 


anführen, ba 


branchiales; 


branche. 


ehiale, 9; Ord, 
Ord. 


Estu n, 


IV.Div. Un op 
branchiale, 


Pegase, Ce 


more, Uranos 
Blennie, Ol 

racins; 
Gobie, 
bi 


Caranz 
Nason; K 
däctyle, 


omore, Coesio, Coesiom 
se, 
leetorhin 
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1 ge Apodes: P: 
N — 3. 


Apodes, 10, Ordı Jugulaires; 11, 
12. Ord. Abdominaux : Polyodon, 
ercnle. et une membrane 
13. Ord, Apodes: Ostracion, Tetrodon, 
Ovoide,. Diodon, 8 ieroide, Syn e 
15. Ord. Thoraeins: Öye 

16: Ord; Abdominaux: 
trisque, 2) Sous-Classe, Po 


note, Regalec, Od 


meine Abſchließung ihm ber Öglichkeit: beraubte misteronote, €noide, Aspidophoroide, Cotte, 
durch die —— Schiffe aus entferntern Gegenden Scorpene, Seomberomore, Gasterostee, Centro 
Fiſche zu verfe affen, und fo mach der Natur zu arbeis Üentrogastere, e, Lepisacanthe, Ce 
ten. Als Hauptführer dienten ihm die Zufammenftelluns camthe, Baotyioptire, Prionote, Trigie, Peristedion, 
gen von Gmelin und Bonaterze. Die en Quellen; Istiophore, ymnetre, Mulle, Ap 
'e ex benugen konnte, waren nicht von gleichen Werthe Macropode, Lahre., Chäiline, Cheilo 
und das Schlimmfie war, baf, ‚Nachdem er Die Materins cöphale, ogymnose, Scare, Ostorh 
lien ſtudirt batte, er ſich gen thigt fah, entfernt. von. benz Dipteroden, Lutjan,, ne, Bodian, 1 
he —— — wohin ihm bie Stime more, Sciine, Sfieroptöre, Holoerutre, 

vertrieben hatten, und alfo ohne Wergleis Harpe, e iiion,. Pomatome, 
Hung auszuarbeiten. Dabei verließ er fich zu —58 Oentrolophe, Chevalier, Leiornatken Ch 
feine nahe ebenfo, wie Gmelin dies getham hatte, thinion, Ehoetodiptere, Pomacentre, Pomadas 
In feinem eme felbft liefen bezüglich der Anorbnun macanthe, Holacanthe, Enoplose, 


mandherlei Fehler unter, ba er d 
fonnte. i 


Abrique, un certain nombre de jeunes. zu se chargerent de 
les ressembler et A 


‚er bie t vergleis 

Sein Syſtem ift übrigens fo 
Classe Poissons, 1) SousElasse, P 
Iagineus, J Div. Sems opercules ni membranes 


oissons carti- 20. Ord 


Chrysotose, Capros, 


bite, — Annh 
Butyrin, Tri eronote, 
note, Malapterure, 
taphracte, Plotose 
tranodon, Lori 


G 
EDE , 


Pleuronee 
dominaux: Cirrhite, Cheil 
s; Fondule, Colubrine, Amie, 
pok, Silure, Ma 

Pimelode, Doras, Pogonathe, Ca- 
„Ageneoise, Macroramphose, Cen- 
eaire, tome, € 
sure, Salmone, Osmöre, Coregone, 
salme, Elope, Megal 

node, Sphyrene, Depisostee, Pol 
soce, Fistulaire, A 
tine, Atherine, 
geloide, Chan 


ope, Notacanthe, Esoce 
tome, Solenostome, 


Hydrargvre, Stolephore, M 


» Mugilomore, 
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Polydactyle, Buro, Chıpee, Myste, Clupanadon, Serpe, 
Möne, Dorsuaire, Xystere, Cyprinodon, Cyprin. 
I. Div. Un opereule, point de membrane brau- 
chiale. 21.Ord. Apodes: Sternoptin. 22. Ord. Ju- 
gulaires. 23. Ord. Thoracins. 24. Ord. Abdomi- 
naux,. II, Div. Point d’opercule, une membrane 
branchiale, 25.Ord. Apodes: Stylephore. 26. Ord. 
Jugulaires. 27. Ord. 'Thoraeins. 28. Ord. Abdo- 
minaux: Mormyre. IV. Div. Point d’opercule ni de 
membrgne branchiale, 29. Ord. Apodes: Murene, 
Gymnomuröne, Murönoblenne, Sphagebranche, Uni- 
branchaperture. 30. Ord. Jugulaires. '31. Ord. 
Thoracins. 32. Ord. Abdominaux. 

Die Werke Lacepede's erfchienen “in verſchiedenen 
Ausgaben. Die erfte: Hist. nat. des Poissons. IV. 
1798. 4.). Dann eine andere in 10 Bänden in Octav. 

n der Ausgabe, welche Sonnint von Buffon beforgt 
hat, ift Lackpide's Merk wieder abgedrudt, mit einer Ein- 
leitung aus Artebi und einigen andern Zufägen. Eine 
teutfche Überfegung wurbe nicht vollendet. Immerhin 
bat Lacépede's Werk eine Epoche in ber Ichthyologie ge⸗ 
bildet, und als hauptſaͤchlichſte Baſis bis in bie neueſte 
Zeit, wo Cuvier's Werk erſchien, gedient. Ein ausge⸗ 
zeichneted Merk erſchien von Ruffel, jedoch ohne Rüdjicht 
auf Zackptbe: Description and figures "of two hun- 
dred fishes colleceted at Vezagapatam on the coast 
of Coromandel, by Patrick Russel, M. D. (Londres 
1803. 2 Vol. fol.). Eine arge, größtentheild auf Racks 
pede's Werk gegründete, Compilation ift dad Werk von 
Shaw (General Zoology [London 1800 sq.]), mit 
fehr vielen Kupfern. Er hat das Syſtem von Gmelin 
p Grunde gelegt, und ohne Kritik bie Arten von Bloch, 

ackptde ıc. eingefchoben, auch bie Figuren berfelben co: 

pirt. Dumerils analytifche Zoologie war befonderd be» 
flimmt, dad Wert von aceptde allgemeiner zu machen, 
unb bie ſynoptiſchen Tafeln find-fehr präcis ausgearbei⸗ 
tet, nur Schabe, daß ſich darin bie Irrthümer befinden, 
welche Lacdpide fchon bezüglich bes fehlenden Kiemendedels 
und ber, Kiemenſtrahlen begangen hatte. Deſſenungeach⸗ 
tet verbient bie Methode Beachtung, indem fie dad Auf⸗ 
fuchen ber Gattungen gar fehr erleichtert, fofern fie nicht 
auf faliche Worausfegung gegründet find, Wir geben 
bier die Überficht, obwol ed ohne die eigenthümliche Ans 
ordnung in Zabellen nicht möglich ift, die Weife, wie 
ber Berfaffer zur Unterfcheidung ber Gattungen kommt, 
darzulegen. 

Poissons. Cartilagineux, sans — sans 
membranes. 1. Ord. Trematopnes. Sans nageoires 
rentrales. Bouche circulaire. 1.Fam. Cyelostomes: 
Lamproies, Gastrobranches. Avec nageoires ven- 
trales. Bouche transversale. 2, Fam. Ragyosto- 
mes: Torpille, Raie, Rhinobate, quale, 
Aodon. Avee membranes. Il. Ord. Chismopnes. 3. 
Fam, Baudroie: Lophie, Baliste, Chimöre. Avec oper- 
cules. Sans membranes. IIL Ord. Eleutheropo- 
mes. 4.Fam. Polyodon: Pegase, Acipenser. Avec 
membranes. IV. Ordn. Teleobranches. Avec ven- 
trales. Abdominales, 5. Fam. Aphyostomes: Ma- 
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erorhinque, Solenostome, -Centrisque. Thoraciques. 
6. Fam. Plegopteres: Cycloptere, Lepadogastere. 
Sans ventrales. 7. Fam. Osteodermes: Ostracion, 
Tetrodon, Diodon, Syngnathe, Ovoide, — 
Osseux. Avec opercules Avec membranes branchia- 
les. V. Ord, ubsbrmichen. Sans ventrales. I. Sous- 
ord. Apodes: Manquant encore d’autre nag. 8. Fam. 
Peropteres: Cecilie, Ophisure, Notoptere, Leptoee- 
hale, Trichiure, Gymnote, Monoptere, Apteronote, 
-gales. Ne manquant d’aucune autre, 9. Fam. 
Pantopteres: Muröne, —— Anarrhique, Come- 
hore, Macrognathe, Xiphias, Ammodite, Stromatde, 
hombe, Avec ventrales sous la gorge.‘ Il. Sous- 
ord. J ires. 10. Fam. Auchenopteres: Callio- 
nyme, Uranoscope, Batrachofde, Murenotde, Oligo- 
pode, Blennie, Calliomore, Vive, Gade, Chryso- 
strome, Kurte. Avee ventrales thoraeiques. III. Sous- 
ord. Thoraciques. Corps-alonge en lame. 11. Fam. 
Petalosomes: Bostrichte, Bostrichoide, Taenioide, 
Lepidope, Gymnittre, Cepole, Corps arrondi. 
eylindre. Ventrales r&unies, 12. Fam, Plecopedes: 
obies, Gobioides. Ventrales libres. 13. Fam. 
Eleutheropodes: Echeneis, Gobiomoroide, Gobiomore. 
En fuseau, 14. Fam. Atractosomes: Scomberoide, 
Scomberomore, Trachinote, Scombre, Gasterostee,- 
Centronote, Coesiomore, —— Cephalacan- 
the, Caesio, Caranxomore, Pomatome, Centropode, 
Caranx, Istiophore. Avec corps &pais. Comprime. 
Teéte ordinaire. Levres _charnues, . sans 
pines dent. 15. Fam. Leiopomes: Cheiline, La- 
bre, —— , Cheilion, Cheilodiptere, Holo- 
Ejmnose: Monodactyle, Trichopode, Osphrontme, 
iatule, Coris, Gomphose, Plectorinque, Pogonias, 
Spare, Dipterodon, Mulet. Mächoires osseuses. 
16. Fam, Östeostomes: Leiognathe, Scare, Ostho- 
rinque. Dorsales tres- es. 17. Fam. Lophio- 
notes: Taenionote, Coryphene, Centrolophe, Hemi- 
teronote, Coryphenoide; Chevalier, Töte fort grosse, 
8. Fam. Cephalotes: Aspidophoroide, Aspidophore, 
Scorpene, Gobiesoce. Cotte, Quelqueszayons iso- 
ldes aux pect. 19. Fam. Dactyles: istedion, 
Prionote, Trigle, Dactyloptöre. Avee corpstres-mince. 
Presque aussi haut quelong. Yeux d’un cöte. 20. 
Fam. Heterosomes: Pleuronecte, Achyre. Opercules 
epineux ou dent. 21. Fam. Acanthopomes; Holo- 
centre, Persöque, Taenianote, Bodian, Microptere, 
Sciene, Lutjan, Centropome. Yeux de deux cötes. 
22, Fam, tosomes: Holacanthe, Enoptose, Po- 
macanthe, Pomacentre, Pomadasys, Acanthinion, 
Chaetodon, Chaetodiptöre, Aspisure, Acanthure, 
—— Acanthopode, Zee, Argyréiose, Gal, 
Silöne, Chrysotose, Capros. Avec ventrales sous 
V’abdomen. IV. Sous-ord. Abdominaux. Avec corps 
eylindrique. Bouche au bout d’un long museau. 
23. Fam. Siphonostomes: Antostome, Fistulaire, So- 
lenostome. Bouche non prolonge., 24. Fam. Cy- 
lindrosomes: Anableps, Amie, Misgurne, Cobite. Bu- 
tyrin, Fondule, Tripteronote, Colubrine, Ompok. Avec 
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corps conique ou comprime, Rayons aux pectora- 
les lib. ou dis. Un seul 25. Fam. Oplo- 
phores: Silure, Macropteronote, Malapterure, Cata- 
phracte, Pogonate, Tachysure, Plotose, Macroram- 
hose, Corydoras, Centranodon, Doras, Pimelode, 
eneiose, Loricaire, Hypostome, Plusieurs flexi- 
bles. 26. Fam. Dimeredes: Cheilodactyle, Cirrhite, 
Polyneme, Polydactyle. Point de rayons distinets 


aux — Opereules écailleux. Bouche sans dents. 
27. Fa 


m. Lepidopomes: Exocet, Mugilomore, Cha- 
nos. Dorsales à rayons. 28. Fam. Gymnopomes: 
Hydrargyre, Argentine, Cyprin, Stolephore , Athe- 
rine, Buro, Mene, Xystere. Dorsuaire, Serpe, Clu- 
pee, Clupanodon, Myste. Mächoire simple. Dor- 
sale adipeuse. 29. Fam. Dermopteres: Serrasalme, 

in, Salmone, Osmere, Coiegone. Opercules 
lisses. Mächoires tres-developpes, ponetuee, 30, Fam, 
Seagonotes: Elope. Synodon, Megalope, Esoce, Le- 
pisostee, Syphrene, Polyptere, Scombresoce. Sans 
membranes branchiales, VI. Ord. Sternoptyges. 
31. Fam. Sternoptyx. Sans opercules. Avec mem- 
branes branchiales, VIEL Ord. Cryptobranches, 
32. Fam. Styl&phore. Mormyre. Sans membranes 
branchiales. VIII. Ord. Ophichthytes. 33. Fam. Mu- 
renophis: Gymnomurene, Murenoblenne, Unibran- 

Sphagebranche. 

Dumeril's analytifhe Zoologie liefert in einer fehr 
guten ** Froriep (Weimar 1807). 

De la e gab im 13. Bande der Annales du 
musce d’histoire naturelle einen fehr guten Katalog, 
mit Beſchreibung italienifcher Fiſche und von ber füb: 
franzöfiihen Küfte, mit guten Abbildungen. 

Riſſo in feiner Ichtbyelogie von Nizza (Paris 1810, 
mit illum. Kupfern) folgte auch dem Spftem von Rack 
pide, wodurch nothwendig Fehler in das Werk kommen 
mußten; doch bat er mancherlei Neues geliefert, muß 
indeſſen mit Vorſicht benugt werden, da Beichreibungen 
und Abbildungen nicht ausgezeichnet find, und man nur 
in fo weit fi ganz barauf verlaffen darf, als er das 
Wichtigſte in natürlichen Eremplaren dem Mufeum zu 
Paris eingefhidt bat. Bon einer zweiten Auflage wird 
weiter unten die Rede fein. 

Im 9. 1810 erfchienen von Rafinesque: Schmalz 
zwei Schriften: Caratteri di alcuni nuovi generi e 
nuove specie di animali e piante della Sicilia ete, 
(Palermo 1810). Indice d’ittiologia Siciliana, ossia 
eatalogo metodico dei nomi latini, italiani e sici- 
liani dei pesei che si rivengono in Sicilia, disposti 
secondo un metodo naturale etc. (Messine 1810). 
Beide ſehr wichtig für die Ichthyologie, aber leider ohne 
alle Kritif, mit einer Unzabl neuer Gattungen, vielen 
ee Arten und aus Lackpide copirten Feblern. Es 

den ſich aber darin Beichreibungen und Abbildungen 
bie man anderwaͤrts vergebens fucht, umd befonbers i 
die abe der ficilifhen Namen von Werth. Sein Sy: 
ftem ift folgendes: 

I) Sotioclasse. Pomniodi. I. Div. Gi 
I. Sez. Corisoftalmi. 1. Ord. Blennidi: Biennius, 

%. Qacoti.d. @. u. 8. Zweite Section. XV. 
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Geudropsarus. 2. Ord. Gadini: Gadus, Omas, 
Strinsia,. 3, Ord, Trachinidi: Callionymus, Urano- 
scopus, Trachinus, Corystion, Oxycephas. 4. Ord, 
Cartisiz Chrysostroma. Il. Sez. Pleurostomi, 5. 
Ord. Acherini: Symphurus. 6.Ord. Pleronetti: So- 
lea, Scophtalmus, Bothus. II. Div. Thoraeici. 1. Sez. 
Hemisferonoti. 7. Ord, Selenidi. 8. Ord. Zeusidi: 
Zeus, Capros. 9. Ord. Equenedi. 10; Ord. Che- 
todonidi. 11. Ord. Acanturini. 12. Ord. Olacan- 
tini. I. Sez. Tossonoti. 13. Ord. Percidi: Lepi- 
terus, Perca, Sciaena, Lopharis, Centropomus, I} 
Bones, Axylopon, Lutjanus. 14. Ord, Scaridi: 
Scarus. 15. Ord. Acanti: Centronotus, Hypacan- 
thus, Naucrates, Centracanthus, Notagnidion, Ga- 
sterostetas. 16. Ord. Scomberini: Scomber. 17. 
Ord. Sparidi: Trachurus, Lepodus, Cheilinus, Sym- 
phodus, Labrus, Spicara, Sparus, Diptodus, Dipte- 
rodon, Gonenion, Mullus, Apogon, Scorpena. III. 
Sez. Ostonoti. 18. Ord. Dactipli: Dactylopterus, 
Trigla, Peristedion —— Octonus (Ma- 
larmat). ger zer 19. Ord. Echeneidi: Eche- 
nels. 20. Ord. Corifenidi: —— Lepimphis, 
Cottus, Gobius. 21. Ord. Istioforidi: Tetrapturus, 
22. Ord. Cepolidi: . Ord. 
Ginetridi: Argyctius, Cephalepsis. 24. Ord. Gin- 
nurini, II. Div. Abdominali. i 
25. Ord. Polynemidi. 
Osmerus. 27. Ord. Clupidi: Clupea. 28. Ord, Ci- 
rinidiz Mugil, Cyprinus. -Il. Sez. Ortogastri. 29. 
rd. Palitterini: Polypterus. 30. Ord. Sairidini: 
Sayris. 31. Ord. Esocidi: Sphyraena, Esox, Sadis, 
32. Ord. Notacantini: Notacantus. 33, Ord. Cen- 
trischini: Centriscus. 34. Ord. Loricarini: Lorica- 
ria. 35. Ord. Siluridi: Macroramphasus. 36. Ord. 
Esocetini: Esocetus, Tirus, Myctophum, Argentina, 


Atherina. 37. Ord. Amidi: Amia. 38. Ord. Buti- 
rinidi: Butirinus. 39. Ord. Calumbrinidi. 40. Ord, 


Olostomidi. IV. Div. Apodi. I. Sez. Macrosomi, 
41. Ord. Signatidi: Typtele, Syphostoma, Hippo- 
campus, Syngnathus, Nerophis. ° 42. Ord. Triuridi. 
43. Ord. Trichiurini. 44. Ord. Ginnotini: Carapus, 
Ophisurus, Oxyrus. 45. Ord. Anguillidi: Anguilla, 
46. Ord. Ofidini: Ophidium, Ammodytes, Scarcino. 
47. Ord. Zifidi: Xiphius. 48. Ord. Comeforini. 
Il. Sez. Brachisomi. 49. Ord. Stromatini: Stroma- 
teus, Luvarus, 50. Ord. Ostracidi: Ostracion. 51. 
Ord. Odontini: Tetrodon, Diodon, Orthragus, Di- 
planchias. Il. Sottoclasse Atelini, I. Div. Poman- 
ehidi. 52. Ord. Sternottidi: —— 63. Ord. 
Sphirionidi: Sturio. 54. Ord. Cogridi: Cogrus. Il. 
Div. Omnanchidi. 55. Ord. Mormirini. 56. Ord. 
Chimerini: Pi halus. 57. Ord. Balistini: Bali- 


stes: Capriscus, . Ord, Lofidi: Lophius. 59. Ord. 
Echelini: Echelus. 60. Ord. Clopsidini: 

Nettastoma. 61. Ord. Zitterini: X HI Div. 
Ginnanchidi. I. Sez. Diptanchidi, 62, Ord, Mo- 
notteridi: Pterurus. 63. Ord. Dalofidini: his, 


64. Ord. Murenidi: Muraena. I, i idi. 
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65. Ord. Chondropteri: Dalalias, Carcharias, He- 
ptränchias, Alopias, Isurus, Cerietius, Squalus, Oxy- 
notus, Rhina, Pristis, Aodon, Etmopterus, Tetrosas, 
Galeus, Sphyrna, Hexanchus. 66. Ord. Platosomi: 
Raia, Leiobatus, Torpedo, Dipturus, Mobula, Ce- 
haleutherus, Uroxis, Apterurus, Dasyatis. 67. Ord. 
— — Petromyzon. Il. Sez. Etteridi. 68. 
Ord, Atteridi, Oxystomus, Helmictis. 69. Ord. 
Anoftalmini: Caecilia. 70. Ord. Missinidi: Myxine, 
Außerdem haben noch andere Gelehrte Befchreibun: 
gen italienifcher Fifche geliefert, namentlich Viviani, Spis 
nola, Giorna, Bonelli, Otto, Ranzani, Walenciennes, 
Naccari und Narbe. Aus andern Meeren wurden Fiſche 
beſchrieben von Low aus feiner Fauna der Orcaden Mon: 
tagu, Iurine, befonderd aber find die Arbeiten von Geof: 
froy St. Hilatre über die Fifche des Nild und bes rothen 
Meeres, tbeild in den Annalen des Mufeums der Na: 
turgefhichte zu Paris, theild in dem großen franzöfifchen 
Werke über Ägypten wichtig. Die drei großen franzoͤſi⸗ 
ſchen Wörterbücher über aturgefchichte enthalten nicht 
minder intereffante Artikel über die Fifche. r 
wichtig ift die Fauna Rossica von Pallas, in 


drittem Theile die Fifche abgehandelt werben. Die in ber: . 


felben beobachtete Anordnung ift indeffen zu geringfügig, 
ald daß wir fie genauer anführen follten. In den ver: 
ſchiedenen wiljenfchaftlichen Zeitfchriften von Nordamerika 
haben Mitchill, Lefjueur, und der ſchon oben genannte 
Rafineöque die Beichreibungen vieler amerifanifchen Fifche 
eliefert. Ein audgezeichnetes Werk aber über oftindifche 
File ift: An account of the fishes found in the ri- 
ver Ganges and its branches by Fr. Hamilton (for- 
merly Buchanan) m. d. (Edinbourg 1822. 4.) avee 
un atlas de trenteneuf planches. Sowol die Befchreis 
bungen als die Figuren find ausgezeichnet. Mehre Reife: 
befchreibungen enthalten die Beichreibungen verſchiedener 
ifche, fo die von Krufenftern, von Freycinet, Duperri ıc. 
m J. 1815 trat Rafinesque in dem Werke: Analyse 
de la Nature (Palermo 1815), mit einem neuen Fiſch⸗ 
ſoſtem auf, das fehr weitldufig ift, das wir aber deſſen⸗ 
ungeachtet nicht übergehen würden, wäre es nicht mit fo 
vielen Ierthümern aus den frühern Schriften des Verfs. 
und bes Lackptde wiederholt durchwebt, enthielte es nicht 
fo viele unhaltbare Gattungen, welche zum Theil nicht 
einmal fo weit charakterifirt find, daß man fie anberweit 
richtig einorbnen kann. Ebenfo wenig verdient die Aufs 
ftellung befondere Beachtung, welche Blainville im J. 
1816 im Journal de Physique geliefert bat, ba fie 
fih faum durch etwas anderes als durch neue Namen auss 
zeichnet. Sm 3. 1815 gab Guvier zuerft in den Me- 
moires du Musde bie Bafen feiner Eintheilung an, 
welche im 9. 1817 ausführlicher in deſſen Tableau du 
regne animal erfhien, die wir aber nicht aufführen, da 
und die fpätern Arbeiten dieſes Forſchers die verbefferte 
Eintheilung mitzutheilen erlauben, und die Aufführung 
diefer unvollkommneren unfern Artikel nur über die Ge: 
bühr een würbe. . 
ie Eintheilung von Golbfuß in feinem Sand: 
buche der Zoologie von 1820 dürfen wir pi An 


für alle 
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nur erwähnen, ald fie nicht-viel Eigenthimliches bietet. 
Im 3. 18237 lieferte Riffo in feiner Maturgefchichte des 
füdlihen Europa eine neue —— welche indeſ⸗ 
fen häufig ihr Material aus der erſten Ausgabe von Eu: 
vier’d Thierreich entlehnt, übrigens aber darin hauptſaͤch⸗ 
lich mangelhaft ift, daß Linnes Eintheilung die Haupt: 
abfchnitte liefert, 

Uber bie verfchiebenen Anorbnungen, welche Ofen 
nah und nad aufgeftellt hat, laffen wir um fo mehr 
Guvier reden, als derfelbe gewiffermaßen daffelbe, naͤm⸗ 
fi eine natürliche Glaffification,, nur auf anderm Wege, 
naͤmlich a posteriori, hauptfächlich von anatomiſchen That⸗ 
fachen ausgehend, zu erreichen gefucht hat, indefjen Oken, 
zwar auch darauf fußend, den Gegenftand a priori behans 
belt hat, indem er ber Anficht buldigt, daß nach dem Bors 
bandenen und Bekannten anderes Unbekanntes grade fo 
fein müffe und nicht anders fein koͤnne. Da er dabei 
befonderd die Deutung der Organe im Auge behält, biefe 
Deutung aber keinesweges feitgeftellt ift, vielmehr mit 
dem Fortfchreiten der Miffenfchaft und nach neuen Ent: 
deckungen fich ändert, fo kann es nicht fehlen, daß ‚aud) 
darauf Gegründetes auf fi Anden muß. Guvier 
fagt aber bezuglich dieſes Gegenftandes (Histoire natu- 
relle des poissons. 1. p. 167) Folgendes: „Man fieht, 
daß die Methoden der meiften diefer Ichthyologen, wie 
verfchieden fie auch in ihren Gombinationen fcheinen moͤ— 

en, doch nichts anderes find, ald Wiederholung ber Linne; 
hen unter andern Namen, fobaß daran bei einigen feine 
andere Änderung eingetreten ift, als bie * 
angeblichen unvollkommenen Claſſen, welche nad Lack 


pede auf dem vermeintlichen Mangel irgend eines Theil 


der Kiemenbededung gegründet find, und bei andern durch 
bie Kennzeichen, welche man von.ber Natur ber Floſſen⸗ 
frahlen entlehnte, fowie fie bereitö Artedi anmandte. Es 
war daher gleichmäßig unmöglich, daß fie nicht Weſen, 
bie in der Natur einander nahe fteben, von einander ent: 
fernten, und daß fie nicht Kennzeichen aufftellten, die ſich 
an ben-Gegenftänden felbft nicht finden. Den hat die 
Sache auf eine andere Weife verfucht. Es ift befannt, 
daß er es unternahm, ein großes philofophifches Problem 
ber Idealiſten aufzulöfen; daß nämlich a priori aus dem 
allgemeinen Begriff des Weſens alle Verſchiedenheit ber 
Einzelwefen abzuleiten, was er durch eine Werbindung 
von Ideen von verfchiedenem Werthe (de difierens de- 
gres) erreichen zu können glaubte. Bei der Glajle, de 
ren Naturgefchichte wir fchreiben, hat er es auch ver 
fucht, auf diefe Weife aus dem allgemeinen Begriffe des 
Fiſches den ber einzelnen Fifche zu_entwideln, und bie 
GSombinationen, zu denen er feine Zuflucht nimmt, von 
Grad zu Grab herabfteigend, bilden eine Art Methobe. 
Er hat fchon drei ober vier Verſuche der Art geliefert *), 
welche ziemlich verfchieben von einander find, doch fehei: 
nen und in feinem derfelben die Gattungen nach denjeni: 
gen Beziehungen gruppiert, welche eine natürliche Me: 
thobe gutheißen könnte. Ja wir fehen nicht ab, wie man 





4) fommt . 
) A nun noch der neuefte in ſ. Naturgeſchichte 
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feinen —— beſtimmte Kennzeichen beizulegen 
In feiner Naturphiloſophie aus dem J. 1811 
befchränfte er fich darauf, die Fifche, oder, wie er fie 
nannte, Fleifchthiere (animaux carnies) nad dem Vor: 
bereichen, welche er bei ibmen einem jeben Körpertbeile 
ufchrieb, nämlich in Bauch, Bruft:, Glieder: und Kopf: 
hiche, einzutheilen; er verglich fie dann bezüglich den An: 
fuforien oder Mollusfen, den einfchaligen Mollusfen und 
den Tintenfiihen oder Medufen. Im I. 1816, in feis 
nem Lehrbuche der Zoologie, theilte er diefe Glaffe in 
fieben Ordnungen, welche nach feiner Anficht den fieben 
Glaffen entfprechen follten, in welche er das Xhierreich 
eintheilt, jede biefer fieben Ordnungen ift wieder in vier 
Unterorbnungen oder Familien eingetheilt, und jede Fa: 
milie in vier Gattungen, was zufammen 112 Gattungen 
ibt, aber im der Überficht (Rabmen), welche fich bei die: 
Werke findet, bat er, feine ibealiftifchen Verſuche 
weiter zu treiben fich bemühend, feine Orbnumgen auf 
vier zurüdgebracht, den fünf Claſſen der Wirbelthiere 
entſprechend, jede Orbnung in vier Unterorbnungen, ben 
vier Ordhungen entjprechend, jede Unterorbnung in vier 
Gattungen, ben vier Unterordnungen entfprechend, was 
eine dreifache Zetratomie macht (wenn man biefes Wort 
anwenden kann), und bie Gattungen bat er auf 64 res 
ducirt. Endlich in feiner Naturgefchichte fir Schulen 


aus dem 9. 1821, theilte er dieſe Glafle in fünf Drds - 


nungen, je nachdem er den Keim, das Geichlecht, bie 
Eingeweide, bad Fleiſch, oder die Sinnesorgane vorher: 
fchend ‚glaubte, die vier erſtern Ordnungen find in drei 
Unterorbnungen, und in ben brei erftern ift jebe Unter: 
orbnung in nem ——* getheilt, in der vierten iſt 
jede Unter g in vier Tribus, jede von dieſen im brei 
Gattungen Rad den nämlichen Beziehungen in vier Ord⸗ 
nungen getheilt, die fünfte zerfällt * fünf Sin: 
nen. iefe Eintheil ift es auch, die Dien im J. 
1822 zu Paris Franzöfifeh gegeben bat. Wir haben biefe 
Berfuhe nicht in Bezug auf Metaphyſik zu beurtheilen, 
noch die Solidität der Bafen, auf denen k beruben, zu 
würdigen, dies ift Sache der Metaphyſiker und nicht der 
Raturforfcher (Naturalistes), was aber die Refultate be: 
trifft, fo kann jeder fehen, daß fie übel mit der wahren 
Beziehung der Wefen flimmen, und wiewol ber lehtere 
fi weniger ald die vorhergehenden von biefer entfernt, 
fo wird ed doch in einer natürlichen Methode nie moͤ 
lich fein, die Gattungen Xiphias zu Acipenser , Lepi- 
toleprus zu Loricarıa zu Relen. Man wird Übrigens 
auch einfehen, daß ein grobe Glüdszufall dazu gehört, 
wenn die Gattungen, wie fie frühere Naturforfcher auf: 
geftellt haben, fih den Anordnungen einer fo abgezirkel: 
ten Symmetrie fügen follen, und fo ift denn Oken auch 
thigt geweſen, balb mehre in eine zufammen zu zie⸗ 
bald andere in mehre zu tbeilen; dies ift ihm beſonders 
in dem britten Verſuche begegnet, wo er nur 64 zuläßt. 
Seine Vereinigungen find nicht immer glüdlih. Wenn 
ee B. Holocentrum mit Cantharas unter Cichla zus 
fammenftellt, fo fpringt in die Augen, daf er weber bie 
ſcheinbaren Peer noch die wirklichen A ien bes 
ruͤcſichtigt.“ So weit Guvier, der uͤbrigens zugibt, daß, 
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wenn auch die Naturphilofophie nicht viel dazu beigetras 
gen habe, die Methoden zu vervollfommnen, man es ihr 
doc zu danken habe, daß die anatomifchen Unterfuchuns 
gen, deren fie für fich bedurfte, mehr angeregt worden find. 
Es ift nun noch die neueſte Eintbeilung Oken's aus 
feiner allgemeinen Naturgefchichte für alle Stande (Stutt: 
gart 1836) beizubringen. Sie ift folgende: j 
A. 1. Horde. Unregelmäßige; Leib nadt und nicht 
elliptifh. 1. Ordn. Hautfloffer; fchuppenlofe, unförm: 
liche Fiſche, mit bäutigen, faft firablenlofen Floſſen. 1. 
Zunft. Knorpelfiiche; Leib nadt oder mit Nägeln und 
einem runden oder garen Maul am Halfe. 1. Sipp: 
haft. Saugfifche. Myxine, Petromyzon. 2. ©. Ro: 
n. Raja. 3. S. Haien. Squalus. 4. ©. Gtörar: 
tige. Chimaera, Acipenser, 2. 3. Breitmäuler; Leib 
nadt ober gepanzert, mit weitem, gezähntem Maul am 
Ende des diden Kopfes. 1. S. Breitmäuler. Lophius, 
Batrachus, Cottus, 2. S. Stirnmäuler. Uranosco- 
pus, Trachinus. 3. S. Panzerwelfe. Loricaria, Ca- 
taphractus. 4. ©. Nadte Welſe. Platystacus, Ma- 
lopterurus, Heterobranchus, Siberus. 3.3. Engmäus 
ler, mit Panzer oder Stacheln bedeckt, und einem ſpitzi⸗ 
gen, Fleinen Maul vorn am Ende, meift ohne e. 
i. ©. Geringelte Schnabelkoͤpfe. 2. S. Glatte Schna—⸗ 
belkoͤpfe. Fistularia, Autostoma, Centriscus, Mormy- 
rus, 3. S. Scheibenfiſche. Kyrtus, Stromateus, Bali- 
stes. 4. S. Kugelfifhe. Uyclopterus. Ostracion, Gna- 
thodon, Tetrodon, Diodon, Orthragoriseus. 2. Drbn. 
Stummelfloffer, duͤnnſchuppige Spindelfifche. Nadte oder 
gepanzerte, Ohn⸗, Hals: und Bruftfloffer von langer, wal⸗ 
iger oder bankertiger Geftalt. 4. Langfiſche, Ohn⸗ 
Hofe; Leib Ber enförmig, nadt, ohne ober mit fehr 
uͤmmerten —2 a) Weichſtrahlige Aale. 1. ©. 
BWalzige Yale. Muraena, Sphagebranchus, Syubran- 
chus, Gymootus, 2. ©. Breite Yale. Leptlocepha- 
lus, Ammodytes, Ophidium. b) Aale mit harten Floſ⸗ 
enftrahlen. 3. ©. Kurzfchnauzige Aale. Cepola, Sty- 
ephorus, Gymnetrus. 4. Langſchnauzige Aale. 
Lepitopus, Trichiurus. 5. 3. Halsfloffer mit ſtumpfen 
Kiemendeckeln und weichen Rückenſtrahlen. a) Walzige 
1. ©. Schleimquappen. Blennius, Anar- 
n. Gadus, Macraou- 


floſſern, mit langen, einfachen Strahlen in der Meinen, 
vordern Küctenflofe, oft Unebenheiten am Kopf und Sta: 
ein am Dedel, die Augen hoch oben. a) leimgrun: 
bein. 1. ©. Bruft ein. Gobius, Periophtbalmus., 
Eleotris,. 2, &, Halsgrundeln. Calyonymus, Chirus. 
b) Panzergrundeln. 3. &. Glattlöpfige Grundeln. Ga- 
sterosteus, Tri 4 ©. Rauchlöpfige Grundeln. 
Scorpaena, Sebastes, Pterois. B. 2. de. Regel: 
mäßige Fifche. 3. Ordn. Elliptiſche Bruftlloffer. Di 

einen zuſammengedruͤckten, [hupigen Leib, mit feitlichen 


Augen, bewegliche Kiefer und freie Bauchfloffen am Bruft: 
gürtel, 7.3. Schmaltöpfe. a) Nadte TER oder 
1 
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Thunfiſche. 1. S. Lange Thunfiſche. Centronotus, pe 


sterosteus, Lichea, mber, Xiphias, 2, ©. 
ar Thunfiſche. Vomer, Zeus, ar Equila. 
) Start befchuppte Schmalkoͤpfe. 3. ©. Lederfiſche. 
Amphacanthus, Acanthurus, Monoceros.. 4. ©. 
uppenfloffer. Chaetodon, Heniochus, Zanclus, 
Ephippus, Platax. 8. 3. Glattkoͤpfe; vollfommen el: 
liptiſch, mit großen Schuppen, ohme Zähne und Stacheln 
am Dedel, Kopf ziemlid did oder flumpf, Schnauze meift 
kurz, Maul Hein, mit regelmäßig ftehenden meift — 
Zaͤhnen, nur eine lange Ruͤckenfloſſe, worin die harten Strah⸗ 
len vorherrſchen, fünf bis ſechs Kiemenſtrahlen. a) Ge: 
zen Glattköpfe. 1. S. Stumpflöpfe. Coryphaena, 
yrichtys, Brama. 2. &. Didlippige Glattköpfe. La- 
brus, Epibulus, Chromis, ‚ b) Breite Glatt: 
koͤpfe. 3.©. Didzähnige Glattköpfe. Toxodes, Alaena, 
Sparus, Dentex,. 4, & Blätterfiiche. Anabas, Poly- 
acanthus, Osphronemus, 9. 3. Rauhkoͤpfe; regelmäs 
. iger, zufammengebrüdter Leib, mit harten, feftligenden 
Schuppen, ziemlich lange, vereinigte oder getrennte Rüden: 
Ko gezähnelte ober flacheliger Kiemendedel, meift ha: 
kenfoͤrmige Zähne, ſechs bis fieben Kiemenftrahlen. a) 
Slattfhupper. 1. S. Einfloffige. Glyphisodon, Lobo- 
tes, Pristipoma. 2. ©. Zmeifloffige. Eques, Sciaena, 
Umbrina, Pogonias. b) Eigentlihe Baͤrſche. 3. S. 
Einfloffige. Acerina, Rypticus, Seranus, Cirrites, Me- 
soprion. 4. ©. Zweifloffige. Sillago, Holocentrum, 
Perca, Labrax, Lates, Centropomys, Aspro, Lucio- 
Perca. 4. Ordn. Bauchfloſſer; die Bauchfloffen von 
den Bruftfloffen abgerüdt, Rüdenfloffen klein, bie Strab: 
len meift weh. 10. 3. Runbmäuler; Halbe Bruftflof: 
fen, mit faft zahnloſem Maul, ohne Stacheln am Dedel, 
a) Bruftfarpfen. 1. S. Bruftlarpfen mit Dedelkerben. 
Apogon, Pomatomus, Ambassis. 2. S. Bruftfar: 
pien ohne Dedelferben. Ophicephalus, Tetragonurus, 
ugil. b) Bauchkarpfen. 3. S. Bauchfarpfen mit 
wei Rüdenfloffen. Mullus, Polynemus. 4. ©. Echte 
Karpfen. Cobitis, Anaplebs, Cyprinus. 11. 3. Flach⸗ 
mäuler; zwei Rüdenflofien, wovon die hintere ohne Strah⸗ 
len. a) Breite Lachſe. 1. S. Tafellachſe mit ſenkrech⸗ 
tem Maul. Sternoptyx, Gasteroplecus. ©. Dvale 
Zachfe. Serrasalmo, Myletes, Hydrocion, Citharinus. 
b) Zange Lachſe. 3. S. Walzenlachfe. Saurus. 4. ©. 
Längliche Lachſe. Argentina, En. 12. 3. Schmal⸗ 
mäuler; Leib und Kopf ftarf —A— — mit gro⸗ 
en, abfaͤlligen Schuppen, meift nur eine Ruͤckenfloſſe, 
auchfloffen weit hinten. a) Weiche Häringe. 1. 
Dimne Häringe. Atherina, Engraulis, Clupea, 2. ©. 
Dide Häringe. Elops, Megalops, Plutirinus, Exocae- 
tus. b) Bewaffnete * 3. S. Zahnhaͤringe. Chi- 
rocentrus. 4. S. Panzerhaͤringe. Eri us, Amia, 
Osteoglossum. 13. 3. 2angmäuler; ſchlank, ziemlich 
walzig, oft mit flarfen Schuppen, Kopf lang, platt, 
en: und Steiffloffe Hein, weit hinten und game: 
Maul weit, gefpalten, voll er Zähne, meift auch im 
Gaumen und auf der Zunge, Augen klein. Polypterus, 
Sphyraena, Lepidosteus, Belone, Scomboresox, He- 
miramphus, Esox. 
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Wie gefagt, bie Naturphilofophie hat das anatomis 
fhe Studium der Fifche fehr gefördert. Aus ſchon oben 
angegebenen Gründen koͤnnen wir darüber ind Einzelne 
nicht eingeben, fondern müffen uns begnügen, die Nas 
men ber bezüglichen Anatomen zu nennen. Sie find: 
Autenrietb, Geoffrey St. Hilaire, Rofenthal, Guvier, 
Dfen, Spir, Bojanus, Fenner, Arendt, Carus, Sch 
Weber, van der Hoeven, Bakker, Medel, Apoftolesarfati, 
Kuhl, Serre, Magendie, Desmoulins, Soͤmmering Sohn, 
Mafaien, Jurine, Everarb Home, Dtto, Heufinger, Pohl, 
Dumeril, Bailly, Blainville, Rathke, Ziedemann und 
—— Fohmann, Rudolphi, Humboldt, Delaroche ıc. 

Cuvier nahm nun dad Studium der Fiſche, unters 
ſtuͤtzt von zahlreichen 8 ganz von Neuem auf. 
Zuerſt erſchien ſein ſtem vollftändiger in ber erſten 
Ausgabe des Rögne animal, welches wir indeffen übers 

eben. Dann begann er mit Balencienned das große 

erk: Histoire naturelle des Poissons, von dem bis 
jetzt 12 Theile erfchienen find. Gleich nad Herausgabe 
der erftern Xheile erfchien bie —— Ausgabe ſeines 


Peg animal, in welchem er folgendes Syſtem aufs 
ellte: 
Fiſche. Erfte Ordnung ber Fifhe: Acanthopte- 


nen Erfte Familie der Stachelflofjer: Percoidei. a. 
it fieben Kiemenftrablen, Kebifloffen und zwei Rüden: 
floffen. 1. Perca. 2, Lubrax. 3, Lutes, 4. Centro- 
pomus, 5. Grammistes. 6. Aspro, Huro, Etelis, Ni- 
hon, Enoplosus. Diploprian. 7. Apogon. 8. Cheilo- 
Dipterus, 9, Pomatomus, 10. Ambassis. 11, Lucco- 
perca. b. Mit einer Rüdenfloffe und Edzähnen. 12. Ser- 
ranus, Anthias, Serranus. 13. Plectropoma. 14. Dia- 
cope. 15. Mesoprion. c. Mit einer Rüdenflgffe und ſam⸗ 
metartigen Zähnen. 16. Acerina. 17. Rypticus, 18, Po- 
Iyprion, 19. Centropristes. 20. Grystes, d, Mit 
weniger als fieben Kiemenftrahlen. «) Einer Rüdenfloffe 
ckzaͤhnen. 21. Cirrbites. 8) Einer Rüdenfloffe 
und fammetartigen 3äbnen. 22. Chironemus, 23. Po- 
motis. 24, Centrarchus, 25. Priacanthus, 26. Du- 
les. 27. Therapon, Datnia, 28, Pelates. 29. Helo- 
tes. y) Zwei Rüdenfloffen. 30. Trichodon. 31, Sil- 
lago.- e, Mit mehr alö fieben Kiemenftrablen. -32. Ho- 
locentrum, 33, Myripristes., 34, Beryx. 35. Tra- 
chichtys. f. Mit Kehifloſſen. 36. Trachinus, 37. Per- 
eis. 38. Pinguipes. 39, Percophis. 40, Unarosce- 
pus. g. Mit Bauchfloffen. 41. Polynemus. 42. Sphy- 
raena, 43, Paralepis. 44. Mullus, Mullus Upeneus. 
Zweite Familie ber Stacelfloffer: C. ch, 45, 
Trigla, Trigla, Prionotes, Peristedion, Dactylopterus, 
Aphalacanthus, 46. Cottus, Aspidophorus. 47. He- 
mitripterus. 48. Hemilepidotus. 49, Platycephalus, 
50, Scorpaena, Scorpaena, Taeniotes, Sebastes, 61. 
Pterois, 52. Blepsias. 53. Apistes, 54. Agriopus, 
55. Pelor. 56. Synaceia. 57. Monocentris, 57b. 

plostethus. 58, Gasterosteus, Spinochia, 59. Oroe- 
soma. Dritte Familie ber Stachelfloffer: Scizenoider. 
a. Mit zwei Stacdhelfloffen. 60, Sciaena, Sciaena, Oto- 
lithus, Ancylodon, Corvina, Ichnius, Umbrina, Lon- 
churus, Poganathes, 61. Eques. b. Mit einer Rüden 
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floſſe. 62. Haemulon. 63. Pristipoma. 64. Dia- 
ma. c. Mit einer Rüdenfloffe und weniger als 


en Kiemenitrablen, und fortlaufender Seitenlinie. 65. 
Lobotes. 66. Cheilodactylus. 67. Scolopsides. 67b, 
Latilus. 67c. Macquaria. d. Mit weniger als fieben 
Kiemenftrahlen und unterbrochener Seitenlinie. 68. Am- 
phiprion. 69. Premnas, 70. Pomacentrus. 71. Da- 
scyllus. 72. Glyphodon. 72b. Etroplus. 73. Helia- 
ses. Bierte Familie der Stachelfloffer: Sparoidei. 74. 
Sargus, Charax. 75. Chrysophris. 76. Pagrus. 77. 
Pagellus. 78. Dentex, Pentapus. Lethrinus. 79. Can- 
tharus. 80. Boops. 81. Oblata. 81b. Scathares. 
8lc. Urenidens. Fünfte Familie der Stachelfloffer: 
Menides. 82. Maena. 83. Smaris. 84, Caesio. 84b. 
Aphareus. 85. Gerres. * Familie der Stachel⸗ 
floſſer: Sqyuamipennes. 86. Ckaetodon, Chelmon, He- 
niochus, Zanclus, Ephippus, Drepane, Scatophagus, 
Taurichthes, Holacanthus, Pomacanthus, Plutax. 87. 
Psettus, 88. Pimelepterus. 89. Dipterodon. 90. Bra- 
ma. 91. Pempheris. 92. Toxates, Giebente Familie 
ber Stachelfloffer: Scomberoidei. 93. Scomber, Scom- 
a Thynnus, Orcynus, Auxis, Sarda, Cybium, 
Thyrsites, Gempylus. 94, Xipbias, Xiphias, Tetra- 
pturus, Makaira, Istiophorus. 95. Centronotus, Nau- 
crates, Elacetes, Lichia, Trachinotes. 96. Rhinchob- 
della, Macrognathes, Mastacemblus. 97. Notacan- 
thus. 98. Seriola. 99, Nomeus. 100. Temnodon, 
101. Caranx. 102, Vomer, Olistus, Sogris, Blepha- 
ris, (zal, Argyreiosus, Vomer. 103. Zeus, Capros, 
Lampris, Equula, Menes. 104. Stromateus, Pepri- 
lus, Luvarus. 105. Seresinus, 106, Kurtus. 107. 
Coryphaena, Coryphaena, Caranxomorus, Astroder- 
mus, Pteraclis. te Familie der Stachelfloffer: Tae- 
nioidei. a. Mit langer Schnauze und fcharfen Zähnen. 
108. Lepidopus. 109. Trichiurus, b, Mit funzen, 
Heiner Sanan e. 110. Gymnetrus, 111. Stylepho- 
rus. c. Mit furzer Schnauze, gefpaltenem Maule und 
ftumpfem Kopfe. 112. Cepola. 113. Lephotus, Neunte 
Familie der Stadelflofier: Theutiyer. 114, Siganus, 
115. Acanthurus, 116. Prionurus, 117. Nascus, 
118. Axinurus. 119. Priodon. Zehnte Familie ber 
Stadhelfloffer: Pharyng- Labyrinthie. 120. Anabas. 
121. Polycanthus. 121b, Colisa, 122. Ma us, 
123. Helostomus. 124. Osphromenus. 125. Tricho- 

dus, 126. Spirobranchus. 127. Ophicephalus. 
Büfte Familie der Stachelfloffer: Mugüoidei. 128. Mu- 
gil. 129. Tetragonurus. 130. Atherina. Zwoͤlfte Fa: 
milie der Stachelfloſſer: Gobioide. 131. Blennius, 
Blennius, Pholis, Myxodes, Salarias, Clinus, Cirri- 
barbus, Centronotüs, Opistognathus, Zoarces. 132. 
Anarrhichas, 133. Gobius, Gobius, Gobioides, Tae- 
nioides, Periophthalmus, Eleotris. 134. Callionymus, 
Triebonotes, Comephorus, 135. Platypterus, 136, 
Labrax. Dreizehnte Familie der Stachelfloffer: Pecto- 
rales Pediculali, 137. Lophius, Chironectes, Mal- 
the. 138. Betrachus, Wlerzehnte Familie der Sta⸗ 


chelfloſſer: Labroidei, 139, Labrus, Labrus, Cheili- 
ag En wa Julis, Anampses, Urenilabrus, 
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Corieus, Epibulus, Clepticus, Gomphosus. 140. 
Xyrichthys. 141. Chromis, Cychla, Malacanthus, 
142. Scarus, Calliodon, Odax,. Funfzehnte Familie 
der Stachelfloffer: Fistulares. 143. Fistularia, Fistu- 
laria, Aulostoma,. 144. Centriscus, Centriscus, Am- 
—— Zweite Ordnung der gewoͤhnlichen de: Ma- 
ocopierygü abdominales. Erſte Familie der Weichflof: 
fer: Ciprinoidei. 1. Cyprinus, Cyprinus, Barbus, 
Gobio, Tinca, Cirrhines. Abramis, Labeo, Catoso- 
mus, Leueiscus, Chela, Gonorrhynchus. 2. Cobitis. 
3. Anaplebs. 4. Poecilia, 5, Lebias, 6. Fundulus. 
7. Molinesia. 8. Cyprinodon, Zweite Familie der 
Bauchweichfloſſer: Ksoces. 9. Esox, Esox, Galaxias, 
Alepocephalus, Microstoma, Stomias, Chauliodes, 
Salanx, Belone, Sairis, Hemirhamphus, 10. Exo- 
eoetus. 11. Mormyrus. Dritte Familie der Weichfloſ⸗ 
fer: Siüuroidei. 12. Silurus, Silurus, Schilbe, My- 
stus, Pimelodes, Bagre, Pimelodes, Synodentis, 
Agneiosus, Doras, Hetorobranchus, Plotoses, Cal- 
—— 13. Malapterurus, 14. Platystacus, 15. 
ricaria, Hypostoma, Loricaria. Vierte Familie der 
Bauchweichfloſſer: Salmonides. 16. Salmo, Salmo, Os- 
merus, Malottus, Th us, Coregonus. 17. Ar- 
18. Characinus, Curimates, Anostomus, 
sasteropelecus, Piabuca, Serrasalmo, Tetragonopte- 
rus, Chalceus, Myletes, Hydroeyon, Citharinus, Sau- 
rus, Scopelus, Aulopus. 19. Sternoptyx. Fünfte Ba: . 
milie der Bauchfloffer: C/upeae. 20. Clupea, Clupea, 
Alosa, Chatoessus, 21. Gouathobolus. 22. Pristiga- 
ster. 23. Notopterus. 24. Engraulis, Engraulis, 
Thryssa. 25. Megalops. 26. Elops. 27. Butirinus, 
28. Chirocentrus. 29. Hyodon. 30. Erythrinus. 31, 
Amia. 32. Sudis. 33. Osteoglossum. 34. Lepiso- 
steus. 35. Polypterus. Dritte Orbnung ber Fiſche: 
Malacopterygü subbrachü. Erſte Familie der Kehl: 
fir: Gadoidei. 1. Gadus, Merlangus, Merluceius, 
ta, Motella, Brosmius, Brotula, Phyeis; Raniceps. 
2. Macrourus. 3weite Familie der Kebifloffer. 3. Pleu- 
ronectes, Platessa, Hippoglossus,. Rhombus, Solea, 
Monachir, Achirus. Dritte Familie der Kebifloffer: 
Discoboli. 4. Lepadogaster, Lepadogaster , Gobie- 
sox. 5. Cyclopterus, ———— 6. Echeneis, 
Bierte —— ber Fifhe: Malacopterygü Apodes. 
7. Muraena, Anguilla, Ophisurus, Muraena, Sphage- 
branchus, Monopterus, Synbranchus, Alabes, 8. Lai- 
copharyx. 9. Gymnotus, (ymnotus, Carapus, Apte- 
ronotes. 10. Gymnarchus. 11. Leptocephalus. 12. 
Ophidium, Ophidium, Fierasfer. 13. Ammodytes. 
Sänfte Ordnung ber Fiihe: Lophobranchü. 1. Syn- 
gnathus, Syngnathus, Hippocampus, Solenostoma, 
2. Pegasus, Seite Drdnung ber Fiſche: Plec h 
Erfte Familie: Gymnodontes.. 1. Diodon. 2. Tetra- 
odon. 3. Orthagoriscus. 4. Triodon. Zweite Familie: 
Sclerodermi. 5. istes, Balistes, Monacanthes, 
Aluteres, Triacanthus. 6, Ostracion. 
Chondropierygü. 


Die zweite Reibe 
Drbmung oder fiebente der ganzen Orb . Mit 
jones. 1. rec "2 Polyo- 
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don. 3. Chimaera, Chimaera, Callor! chus. Zweite 
oder achte Ordnung der —* Mit feſtſitzenden Kiemen: 
Selacii, 4. Squalus, Scyllium, Squalus, Carcharias, 
Lamna, Galeus, Mustelus, Notidanus, Selache, Ce- 
stracion, Spinax, Centrina, Scymnus. 5. —— 
6. Squatina. 7. Pristis. 8. Raia, Rhinobatus, Rhina, 
Torpedo, Raia, Trygon, Anacanthes, Miliobathis, 
Rhinoptera, Cephaloptera. Dritte Ordnung ber Knor⸗ 
pelfiiche: Cyclostomi. 9. Petromyzon. 10. Myxine, 
Heptatrema, Gastobranchus. 11. Ammocoetas. 
Diefes Syſtem bat der Begründer im Verlaufe fei: 
ned größern Werkes hier und da etwas abgeändert, na= 
mentlich bezüglich der Stellung mancher Familie, auch 
find in Folge neuerer Entdeckungen noch manche Gattun: 
en dazu gefommen. Karl Bonaparte bat dad Guvier’ 
fe Spitem auch etwas abgeändert, und daffelbe nament: 
lich mehr in Familien zerfpalten; es würde uns indefjen 

u weit führen, wollten wir daffelbe aufnehmen. Man 

ndet daffelbe in Dfen’s Iſis 1833, Ein anderes Sp: 
ſtem hat Agaffiz in feinem großen Werfe: Hist. nat. des 
Poissons Tossiles, aufi eftelt, ba daſſelbe aber eben 
bauptfächlich die foffilen Fiſche betrifft, fo gehört daſſelbe 
in einen andern Artikel. (D. Täon.) 

ICHTHYOMANTIE (ty$vouartsla), die Kunft, 
aus den Fiſchen 4 weiffagen; Xſvouurric, ber biefe 
Kunft Ubende, ſ. Wahrsagerei. (R.) 

Ichtiyomethya P. Br., f. Piscidia. 

, ICHTHYOMORPHITES (Paldozoologie), von dx- 
Sog und moppn, Fiſchgeſtalt, mit ber angehängten En: 
u 0 Fre war eine frühere Benennung für fiſchaͤhn⸗ 

€ 
ten 


eine, und für folche, welche Fiſcheindruͤcke enthals 

(H. G. Bronn.) 
ICHTHYOPERIAE (Paldo pologie) nannte Hill 
laͤngliche, abgerundet rhomboibale if, hne aus der Ab: 
theilung ber Bufoniten, welche man ihrer Form wegen 
mit Schotenfrüchten verglichen, und Luyd Siliquastrum 
genannt bat. Wgl. Ichthyodonten. (H. G. Brenn.) 
ICHTHYOPETRA (Paldozoologie), im Franzöfi: 
ſchen lchthyopetre, von oc und —— dv. i. 34 
‚fein, hatte dieſelbe Bedeutung, wie Ichtliyomorphites 
und Ichthyotypolithus, (H. G. Bronn.) 
‚ ICHTHYOPHAGI. Iyvopdyo ober Fiſcheſſen 
eigentlich Nomen — iſt anfaͤnglich Kira 
von einer befondern Bölkerfchaft verftanden noch gebraucht 
worden. Ahnlic find folgende Benennungen: Lotos 
phagen, kLotos- oder Kleeefier, Rhizophagen, Wurzel: 
efier, Spermatophagen, Samentörnereffer, Phtbeis 
rophagen, Zannenzapfeneffer aus bem Reiche der Pflanz 
vn und aus ber animaliichen Welt: Tyrophagen, 
feefier, Kreophagen, Bleifcheffer, Chelonophagen, 
Scilbkrötenefier, Hippophagen, Pferbeeffer, Strus 
tbopbagen, Straußeneffer, Akridophagen, Heu: 
ſchredeneſſer, Elephantophagen, Elefantenefier, Opbios 
bagen, Schlangeneffer, felbft Anthropophagen, 
Denfhenefer, und Pamphagen, Alles Efjenbe. Diefe 
und noch a Arien anderer Art, wie Xroglos 
dytä, oder Höhlenbewohner, felbft Mafrobier, Lang» 
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lebende, Hamarobii, ober Wagenbewohner u. a. m. 
haben urfprünglich nur ellative Bedeutung, und deu⸗ 
ten auf die Gulturftufe bin, auf welcher fo benannte Voͤl⸗ 
fer fanden; denn durch die Kebensweife wird jene bes 
i In der Geographia fabulosa ſpielen dieſe Nas 
men eine bedeutende Rolle. Was nun die Fifcheffer 
anbetrifft, fo wird man fie nur an Küften, in ber Nähe 
eined Meereö oder großen Fluffes zu fuchen haben. Be 
ſonders bevölferte man damit die entfernten, alfo unbes 
kannten Küften des arabiihen Meerbufens in Afien und 
Afrika, und die ſuͤdlichen Küftenländer des dußerften Oftens 
Aliens, am indifchen Velagns, am perfifhen Meerbufen, 
am erpthräifhen Meere. Es bedarf wol kaum ber Bes 
merkung, daß auch den Fifcheffern von den Griechen bie: 
fer Name wegen der Lebensweife gegeben, und bamit zus 
— angebeutet worden iſt, daß fie auf ber niedrigſten 
tufe der Gultur fanden. Denn nad den Grundſaͤtzen 
ber un ie müffen bie Zifcheffer im engern Sinne zu 
den Jaͤgervoͤlkern gerechnet werden, dieſe ſtehen aber in 
der Entwilderung der menfchlihen Natur tiefer, als bie 
Romaden und Aderbautreibenden. So wird eö Elar wers 
ben, was Plinius von Alerander dem Großen erzählt, er 
habe allen Fifcheffern am indiſchen Pelagus verboten, Fiſche 
zu efien ). Er wollte fie daburch mehr und mehr ent; 
wilbern und zu einer andern Lebensweife, ee Aderbaue, 
binführen; wo nicht, fo wuͤrde dieſes Verbot fo viel bei: 
fen, als ihnen verbieten, zu leben, ba die aͤußerſt bürf: 
tige Klıfte faft weiter nichts ald Fifche zur Nahrung dar: 
bietet. Indeffen Alerander wußte wohl, daß fo arm die 
Gegend nicht war; denn aus dem Berichte des Nearchos 
über die Fahrt der Flotte Alerander’d von der Mündung 
bes Indos bis in die des Euphrats geht hervor, daf die 
woafferreichen Stellen des innern Landes an der Kuͤſte von 
Gebrofien wirklich bebaut wurden. Es follten baber bie 
Ichthyophagen zu biefer Lebensweife, deren Möglichkeit in 
jenen a ausgemacht war, ſich wenden, weil ohne 
biefe an kei 
aber wollte den ganzen Drient bellenifiren, d. b. auf eine 
böbere Stufe der Gultur bringen. Die biftorifchen Ich: 
thyophagen, wenn wir fo diejenigen Voͤlker nennen duͤr⸗ 
fen, bie bei ben griechiſchen und roͤmiſchen Geograpben 
mit diefem Namen vorfommen, find folgende: die Ich- 
dhyophagi ra rn ?), welde Dtolemäus in ber Re- 
gio Sinarum im dußerften Often Afiend annimmt, und 
fo tief ftellte, daß fie füdwärts den Kquator erreichen und 
nördlich bis an den Eingang zum Sinus Magnus (Meer: 
bufen von Siam). fich eritreden; es würden demnach diefe 
Ichthvophagen alle Völker zwiſchen der Bai von Tonkin 
und bem Meerbufen von Siam umfaffen, nur daß biefer 
Eontinent noch nicht ben Aquator erreicht; ferner die fchon 
erwähnten Fifcheffer auf der Küfte Gebrofiens am indi⸗ 





1) Plin. H. N, VI, 28: Ichthyophagos omnes Alexander 
vetoit piscibus vivere, 2) Üthiopen im Afien dürfen nicht 
Wunder nehmen, da man biefen Namen von allen Völkern Afiens 
und Afrikas gebraucht findet, welche in ber beißen Bone Iehten, 
a dem —— der te Ana —— 
m verbrannt) waren. ber erifchen Welttafel 
wohnen ben ganzen Süden Xthiopen. * — 


ne weitere Bildung zu denken war. Alexander 
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fen Meere, welche XAlerander kennen gelernt hat, bie 
Yomponius Mela (III, 8, 4) Chelonophagen oder Schilde 
teneffer nennt, was, wie es ſcheint, ihm mit Ichthyo⸗ 
—X leichbedeutend iſtz ſodann weiter bin nach We: 
n bie Fifceffer, welche die nordöftliche Küfte des glüd: 
lichen Arabiens vom Eingange in den perfifhen Meerbu: 
fen bis zum Vorgebirge ber Sonne und dem Vollke Ana: 
ritäd bewohnten, und Plinius durch die Nachrichten #e6 
Königs Juba belehrt dafelbft anfegt, Ptolemaͤus aber fo ans 
deutet, daß er wenigftens ihre Küfte Sinus Ichthyophago- 
rum nennt. Mit ber neuen Geographie verglichen, würde 
diefe Gegend einen Theil bed jegigen Habfchar in Aras 
bien ausmachen. Am meiſten bevölkerte man Afrifa mit 
Ichthuophagen. An bie Küfte längs des arabifchen Meer: 
bufens, oberhalb ÄAgyptens und Athiopiens, bie man Tro⸗ 
gen (Land ber Höhlenbewohner) genannt findet, ſetzen 
abon, Ptolemäus und Plinius Kıfcheffer; ebenfo ſetzt 
Prolemäus dergleichen an im fübweftlichen Afrifa, unter: 
halb einer Gegend, die er Hippobromus nennt. Die mei: 
ſten der oben genannten Völker, die nach der Lebensweiſe 
benannt wurden, finden fich in Afrifa. (S. Ch. Schirlitz.) 
ICHTHYÖPHILUS Latreille (Crustacea), aus 

ber Abtheilung der Cymothoada, in der Ordnung Iso- 
> Sie umfaßt bie von Leach aufgeftellte Gattung 
erocila und Livoneca *). Die Mandibeln berfelben 
treten wenig bervor, die Augen ſtehen feitwärts und find 
wenig beutlih, die Fühler find von einerlei Länge, der 
legte Körperabfchnitt faft dreiedig, mit zwei in zwei Geis 
tenfloffen endigenden Stüden als Blätter. Es gehört 
als Arg hierher unter andern Cymothoa falcata Fabri- 
cius, Entomologia Syst. II, 504. (D. Thon.) 
ICHTHYOPHIS Fitzinger (Reptilia), Schian⸗ 
engattung aus der Familie Coecilioidea, oder aus 
Einne’s en ae (Kisinger, Glaffification 
der Rept. 1826). Dur den platten Reibesftamm unter: 
ſchieden, enthält C. glutinosa Z. und eine neue nicht 
&arafterifirte Art, 1. Hapoltii. Wabrfcheinlich ift dieſe 
Gattung mit Epierium Wagler’s ibentifh (f. d. 
Art.). r (D. Thon.) 
ICHTHYOPHTHALM (Apophyllit, Fifchaugenftein, 
Albin, Mesotype Epointe, Xeffelit). Diefes in die Fa: 
milie ber Beolithen gehörige Foſſil, bad nad) ben ver: 
fhiedenen Abänderungen feiner Krpftallifation und Farbe 
oft ein fehr abweichendes aͤußeres Anfehen annimmt, hat 


ebendadurch Veranlaſſung zu verfchiedenen Benennungen _ 


geben. Es findet fich mitunter derb, gewöhnlich aber 

ftallifirt. As Stammerpftallifation fann man eine 
QDuabratpyramide mit Polfantenwinteln von 104° 2° und 
Grunblantenwinkeln von 121° annehmen, die felten ohne 
weitere Veränderung vorkommt, fondern gewöhnlich noch 
die Flächen eines in diagonaler Stellung befindlichen qua: 
bratifchen Prisma's — welches Abſtumpfungen der Pol⸗ 
ecken, oder der Grundecken, oder beider zugleich bildet, ja 
bisweilen auch ganz allein (Teſſelit) ommt. Wird die 


*) Richt — wie in Voigt's Überfegung von Bunker 
erreich Originalabhand ick, 
des —— A p- 351. —— 


re 


ICHTHYOSARCOLITHUS 


Abſtumpfung der Poleden fehr ſtark, fo entfichen tafelars 
tige Kryftalle, fehlt diefe ganz und find die Grunbeden 
abgeftumpft, fo aͤhneln die Kryftalle dem Rhomben:Dodes 
kaeder. Bei den derben Maſſen bemerkt man gewoͤhn⸗ 
uch eine ſchalige Abfonderung, der des Baryts ähnlich. 
Die Kroftalle finden fih immer aufgewachfen, dußerlich 
lebhaft glänzend, von Perlmutterglang, und fommen voll 
kommen —— doch auch trübe und wolkig, ja mits 
unter (Albin) vollkommen undurchſichtig und wie verwit: 
tert vor. Ein Durdgang, parallel den Endflächen des 
Prisma’s, ift volllommen und lebhaft glänzend, der un: 
ebene und Eleinmufcelige Bruch befigt weniger Glanz. 
Die „Härte unverwitterter Stüde ſteht der des Apatits 
gleich, dad fpecif. Gewicht beträgt 2,33. Die Farbe if 
gewöhnlich wei felten durch — unreini 

gruͤnlich und roͤthlich. Durch —— erhaͤlt der Ich⸗ 
thyophthalm Glaselektricitaͤt, vor dem Loͤthrohr entblaͤttert 


er ſich ſchnell, wird undurchſichtig, und ſchmilzt unter Auf⸗ 
blaͤhen zu einem blaſigen Glaſe. In Saͤuren entblaͤttert 


er ſich und fein Pulver gelatinirt. Gehalt: 24,98 Kalk, 
52,38 Kiefel, 5,37 Kali, 16,20 Waſſer, 0,64 Flußſaͤure 
(Berzelius). Vorzüglich in den Blafenräumen bafals 
tifcher und wadenartiger Gefteine, mit Amalzim, — 
Kalkſpath, Prehnit, fo auf den Faroer⸗-Inſeln, in Grön: 
land, auf ber Infel Skye, im Faflathale und auf ber 
Seiferalpe in Tyrol, bei Auffig in Böhmen. Auf ar 
von Magneteifenftein, im Gneuße mit Feldfpatb, Kalk: 

und Hormblende an mehren Orten in Schweden, 
auf älterm Kalkfteine in Ungern bei Drawiga und Cziklowa. 
Auf Fe mit Kalkſpath, Stilbit, pe, und Bleis 


glanz im iefergebirge bei Andreaäberg auf dem Harze. 
' (Germar.) 

ICTHYOSARCOLITHUS (Paläozoologie), im Frans 
oͤſiſchen Ichthyosareolite. Aus ben IPs, 


ſch, aupk, aupxög, Fleifh, und Aldoc, Stein, zufams 
mengeſetzte — welche Desmareſt, * ber Form: 
ähnlichkeit einzelner .Bruchflücde mit dem Muskelfleifche 
mehrer Fiſche aus der Scomber: und Gabusfamilie, einem 
foffilen Körper von problematifcher Natur gegeben, welchen 
man inzwifchen jebenfalld zu den Conchylien flellen zu 
müffen ee bat, wo er fchon nach Desmareſt's Ans 
fiht ein Bindeglied zwifchen den, freilich fehr, weit aus 
einander ftehenden, Dippuriten und Orthoceratiten abgeben 
follte. Er charafterifirt diefed Gefchlecht auf folgende 
Weife: testa recta, crassa, subtriangulari, intus septis 
obliquis semi-coniformibus et sinu s. siphone late- 
rali pen Der abgerundet dreikantige Koͤrper beiteht 
nad) Desmareft aus mebren an einander gereihten Theilen, 
welche nichts anderes find, ald die Ausfüllungen auf ein: 
ander folgender Faͤcher einer viellammerigen Schale, welche 
aber nebit den Scheidemänden aufgelöft worden ift, we: 
halb man auch diefe Kerne meiftend ganz getrennt und 
nur einzeln findet, und weber die ganze L ne noch die 
Form der beiden Enden, die Oberflächen:Beichaffenheit 
des Foſſils kennt. Manche diefer Theilkerne haben 3” (und 
felbft 5"%) Ränge; die Diele fcheint (nady Defrance) bei 

ichbleibendem Durchmeffer von 2” bis zu 2” zu wech⸗ 
ein. Die beiden Endflaͤchen biefer Kerne entfprechen ber 
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Form eined halben Kegels, und außen fieht man auf ei» 
ner Seite einen Halbfanal über alle auf einander folgende 
Kerne berablaufen, welchen Desmareft ald Repräfentanten 
derjenigen betrachtet, bie bei den Hippuriten vorkommen. 
De Haan verwechielte diefed Genus mit feinem Rhabdi- 
tes (Tyranites Montf.), der feine Verwandtſchaft ba: 
mit bat. D’Orbigny machte fpäter bekannt, daß er voll: 
ftändige Eremplare von Ichthyofarcolithen befige, welche 


"regelmäßig fcheibenförmig gerounden und mit vier bis fünf, 


jedoch nicht an einander liegenden Umgängen verfehen, bie 
durch ein Negwerf von Heinen an einander-liegenden, ber 
Richtung der Umgänge folgenden Röhrchen getrennt wür: 
den, unb beren lehte Kammer fehr groß und umfaffend 
fei; er verfpradh in Kurzem eine genauere Befchreibung ba: 
von befannt zu machen, was aber noch nicht gefchehen 
ift. Jenes Netzwerkes wegen ftellt er dad Gefchleht neben 
die Belemmiten, indem er es mit ihrer faferigen Scheibe 
verglich und die Schale felbft für eine innerliche erflärte. 
Über den Siphen gab er feinen weitern Auſſchluß. Eine 


- Bogenfrümmung erfennt man in der That auch an bem 


von Defrance abgebildeten Fragmente. Roulland erflärte 
im 3. 1831 die Ichtbyofarcolithen für Biroftern ober 
Kerne von langen Hippuritenarten; eine Anficht, für 
welche ber —— Bau der Schale und die in 
groͤßern oder kleinern Abſtaͤnden vorkommenden Scheibe: 
wände fprechen würde, womit aber bie fpirale, insbeſon⸗ 
dere die regelförmig fcheibenartige Geftalt — er berührt 
biefe Form gar nicht — wenig vereinbar zu fein fcheint. 
Nah ihm finden fich die Schthyofarcolithen im Departes 
ment der Charente mit vielen Nerineen und Zrigonien in 
einem volithifchen Gefteine, deffen Körner aus Alveoliten, 
Milioliten und Melonien beftänden, bie fich aber fchlecht 
mit den vorigen Berfteinerungen vertragen, indem jene ber 
Dolithformation und ber Kreide, diefe aber, fo viel befannt, 
nur tertiairen Bildungen angehören. Die legtere Anga— 
be verbient daher eine wieberholte Beftätigung. Die mei: 
ſten Berhältniffe, feinen auf Dolithformation zu beuten, 
welcher aber freilih die Hippuriten gansih fremd find, 

Einzige Art: I. triangularis Desm. I. c. Defr. 
549. I. angularis D'Orb.78. und Rhabdites triangu- 
laris De Haan 160 *), (H. G. Bronn.) 

ICHTHYOSAUROCOPROS ($Paldozool.) nannte 
W. Budland die foffilen Ercremente der Ichthyosauren 
(ci. d. dB Art.). (H. G. Bronn.) 

ICHTAYOSAURUS (Paldojoologie) (I,Its—oav- 
go ⸗ Fiſcheidechſe, Fifchechfe) hat König in London ein 





*) Desmarest, Journ, de Physique, de Chymie et d’histoire 
natarelle, 1817. Jul. LXXXV. p. 50. pl. II. £. 9.10. Defrance, 
Dictionnaire des Sciences natur. 1821. XXII, 549, 550, Atlas, 
Conchyliologie, pl. XI, f.1. pl, XI, £.2, — Aronn, Leihaea, 
De Haan, Monographiae Ammoniteorum et Goniatiteorum spe- 
eimen, (Lugd, Bat, 18235.) p. 40, 160. Dessalines d’ 
Tableau zn de In classe des Cephalopodes, (Paris 
1826.) (Extrait des Annales des sciences d’histoire naturelle, 
1826. Janv,) p. 77—79. BRoullard, Actes de la Societ# Lin- 
neenne de Bordeaux, Bulletin de la Societ# geologique de 
73 1831, 1. Jahrbuch für Mineralogie, Geognoſie ic. 1882. 
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ausgeſtorbenes Sauriergefchlecht genannt, eine ber fons 
derbarften Bildungen, welche man je aus ihren Foſſilte— 
ften wieder zufammengefegt hat. Als Guvier 1808 und 
1809 die erften Refultate feiner Unterſuchung über bie 
Reptilienrefte befannt machte, waren ihm diefe lberbleib: 
fel noch gänzlich fremd. In feiner Sammlung waren 
noch Theile von dieſen Thieren zu finden. Sm J. 1812 
endeckte man zuerft zwifchen Lyme Regis und Charmouth 
in Dorfetbire den 4 Fuß langen Kopf und im folgen: 
den Jahre gegen 60 Wirbelknochen nebft Rippen und 
Schulterblättern eined gegen 17 Fuß langen Skelettes, 
welche in Bullod’s Sammlung famen und 1814 von 
Everhard Home in den Philosophical Transactions be: 
fehrieben und abgebildet wurden mit bem Bemerfen, daß 
das Thier, von welchem fie abflammten, durch die Ber: 
längerung des Unterkieferd hinter dem Schäbel und bie 
Form des Schulterblattes den Krofodilen, — dur bie 
biconcave Form der Wirbel, durd die unregelmäßige 
Anlenkung des Unterkieferd an den Schädel mitteld eines 
flachen Knochens und durch die Lage ber Nafenlöcher an 
ber Bafis der Schnauzen ben Sifgen ähnlich fei. Auch 
fügte er irrig hinzu, daß ed einestheils nicht die Nachbil: 
dung der jungen Zähne in ben alten, wie bie Krofodile, 
befiße, indem die leßtern zwar hohl, aber nur mit Kalt: 
fpath erfüllt gefunden würden, und daß es ſich andern: 
theild den Fiſchen durch pofitive Merkmale, durch die ein 
fache Anflgung der Rippen an die Wirbel, welche Feine He⸗ 
bung und Senfung derfelben beim Athmen mit ben uns 
en geftatte, und durch den geglieberten Knochenring ber 
ehe (welcher aber dein Fiſchen keineswegs zu eht), 
noch näher anfchließe; kurz, daß es mehr Fiſch als 
Reptil fei. Die Entdedung eifier faft vollftändigen Vor: 
derertremität im 3. 1814 ließ ihm auch hieran mehr Ahn⸗ 
aien, ald mit andern Thieren wahrneh: 
men. Im J. 1818 entdeckte Home das Bruftbein und 
beffen Ähnlichkeit mit dem des Omithorbunchus; er wurde 
hierdurch auf feinen Irrthum ruͤckſichtlich der Anfügung 
ber Rippen aufmerffam. Ein im 9.1819 Äe zugekom⸗ 
mener Schaͤdel ließ die Naſenloͤcher an der früher gewohn⸗ 
ten Stelle nicht erkennen; er ſchrieb feine ehemalige Anz 
gabe daher einer Täufchung zu (morin ihm fpätere For: 
ſcher nicht beipflichteten), und glaubte fie nun am Enbe 
der Schnauze I finden. Ein vollftändiges Skelett gab 
ihm Auffchluß über manches bis jetzt zweifelhafte Berhält: 
niß und zeigte ihm zwei Paar —— er — 
nun auch, daß Proteus, Siren u. Axolotl ebenfalls biconcave 
Wirbel, wie die Fiſche, beſitzen, und wies dem Genus da⸗ 
ber den Namen Proteosaurus (obſchon ber aͤltere Name 
Ichthyofauros ihm nicht unbefannt geblieben) und feine 
Stelle unter den Reptilien zu. Die endlihe Entdedung 
eines, wenn auch nicht ganz gut erhaltenen Bedens, bed 
einzigen Theiles, der noch zum Skelett mangelte, ließ 
ihn auch daran eine Verwandtſchaft mit den Rrofodilen 
bemerken. Alle vor ihm befchriebenen Refte find fpäter 
nie auf beflimmte Arten zurüdgeführt worden. 
Gonybeare und De la Bede wurden in ben Jahren 
1821 und 1822 durch ihre Unterfuchungen Über das un: 
ter ganz gleichen Verhältniffen aufgefundene Genus Ple- 
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siosaurus zur Bergleihung von Ichthyosanrus geleitet. 
Der erfte befinirte beide Genera fcharf, ftellte fie in eine 
dur Ruderfüße ausgezeichnete Reptilienorbnung, Enalio- 


sauri, zufammen, welchẽ er an bie Krofodile anfchloß, 
entwarf Zeichnungen der reftaurirten Sfelette von beiden 


und bewahrte dem Namen Ichthyosaurus fein Priori: 
tätsrecht. Beide Autoren unterfchieden nach Zähnen vier 
Arten dieſes Geſchlechts (Geol. Transact. B. IL. pl. XV). 


Euvier hätte zur Aufklärung dieſes Genus nur we: 
nig thun koͤnnen, da nur wenige Überbleibfel in Frank: 
reich vorfamen. Er revidirte jedoch die Arbeiten der Bris 
ten, wies bie Artverfchiedenheiten auch im Schädel nad 
und berichtigte einige zweifelhaft gebliebene Punkte, befon- 
ders was bie ofteologifche Verwandtſchaft mit andern 
Wirbelthieren betrifft. 

Iäger wies 1824 die Überrefte der Ichthyofauren in 
Teutſchland, insbefondre zu Boll im Wiürtembergifchen, 
nad); bald nachher fand man fie auch zu Banz in Franken. 
Die Entdeckung der foffilen Ercremente durch Budland 
1829 gab über die Ernährungsweife diefer Thiere erwünfch: 
ten Aufihluß. 

Die von Gonybeare aufgeftellte Orbnung der Enalio⸗ 
faurier behielten in ihren Spitemen auch Geoffroy unter 
dem Namen der Ichthyosaurii und Figinger (1826) ald 
Familie der Ichthyofauroideen bei, ber ihnen ihre Stelle 
in feiner Orbnung ber Loricaten neben ben Grocobiloiden 

; obfchon ſich zweifeln läßt, daß fie die unbewegliche 
unge und bie Bllderbededung befeffen, welche in ſei⸗ 
nem Syftem die Loricaten von den Eibechfen ( 
ten) unterfcheiden. 
ler aber verband 1831 bie ausgeftorbenen Ge: 
nera Ichthıyosaurus, Plesiosaurus unb Ornithocephalus 
als hypothetiſche Familie Hedraeoglotti oder Haftzüngs 
ler mit den noch jegt beftehenden fogenannten Monotremen 
zu einer eigenen Glajfe ber Greife, deren Stelle zwifchen 
ben Säugetbieren, Vögeln und Amphibien fein fol, —* 
er charakteriſirt durch user Lungen, Bieriegen, ohne Bebrü: 
ten) und sung ober Aufläugung der ngen und 
welche ſich noch durch die Bildung des Bruflbeines mit 
dem Randknochenleiſtchen auszeichnen.” Der Name Ich- 
thyosaurus ſchien ihm nicht mehr paffend in diefer Glaffe; 
ex erfeßt ihm daher buch Gryphus, Greif. 

Die Arten ſind uͤbrigens bis jegt nur wenig charakte⸗ 
riſirt, nur auf die Verſchiedenheit ihrer Zähne gegründet, 
ohne daß man in ber Regel die entſprechenden Charaktere in 
andere Körper theilen könnte. Die Ichtbyofauren befigen 
‚vie Schnauze bed Delphins, die Floffenfüße der Wale, die 
Zähme der Krofodile, Kopf und Bruftbein der Eidechfen. 
Wenn fie daher auch ald Reptilien fortbeftehen, fo ift ihre 
foftematifche Stellung doch fehr zweifelhaft, denn diefelbe 
Gombination beterogener Elemente, wie im ganzen Skelett, 
wiederholt ſich nicht felten auch in einzelnen Xheilen deſſel⸗ 
ben. Im Ganzen baben fie Eidechfenform, jedoch eine 
längere Schnauze, größere Augen, einen fürzern Hals, 
vier Füße, nur zum Rudern beftimmt und gebildet wie 
die Seitenfloffen der Cetaceen, und eine Länge von 5’ 
bis 40°. Davon beträgt der Kopf 4, der Hald und 
Rumpf #, der Schwanz +. 

%. Encpft.d. W. u. A. Zweite Section, XV, 


uama⸗ 
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Der Kopf iſt groß, mit lang und fpigzulaufender 
Schnauze, welche faſt allein durch zwei große, die meiften 
Zähne tragende und in ihrer vorbern Hälfte burch ‚eine 
Naht mit einander verbundene Intermarillarfnochen ge: 
bildet wird, indem von Außen die Marillarbeine nur an 
ber bintern Hälfte derfelben noch einen ſchmalen bis un: 
ter den vorbern Augenwinkel reichenden und mit wenigen 
Zähnen befegten Rand bilden und von Innen bie zwei 
fpizugehenden Nafenbeine von hintenher eine Strede ba: 
— treten. Die Naſenoͤffnungen liegen in Form laͤng⸗ 
liher Spalte im obern Rande ber 
noch begrenzt von ben Nafenbeinen und vorbern 
beinen. Die Stimbeine, Wanbbeine, —— 
Felsbeine, Keils und Flügelbeine find faſt wie bei ben 
Eidechfen, zumal den Iguanen, beſchaffen. Auch ift die 
Schläfengrube einfach wie bei den Eidechfen, aber die Ohr: 
und Scläfengegend zeigt einige — Charaftere, 
in&befondere die Einfafjun ugenhöhle durch das 
vordere und das hintere Stirnbein und das Jochbein; 
die Abſcheidung der Schlaͤfengrube durch das Schlaͤfen— 
und das Maftoidbein; die Verbindung bes Schläfenbeins 
mit dem Paufenbeine, welches den innern Theil der Ge: 
lenkflaͤche für den Unterkiefer bildet: die Berfümmerung 
der Gehörknöchelchen auf das Fußblatt des u 
geld. Die auffallendften Charaktere an biefen Schaͤ— 
dein find die ungeheuern Augenhöhlen (in einem Falle bis 
14” engl. weit) für Nachtaugen, und ber aus 13 Glie⸗ 
bern beſtehende Knochenring, weicher die Sclerotica nad) 
Born verftärkt, wie bei den Vögeln, Schilbfröten und Ei: 
bechfen, mit Ausfcluß ber Krofodile und Fiſche. — Ein 
Quadratbein, wie alle Eidechfen haben, konnte zwar Mag: 
ler nicht finden, boch gibt es Conybeare an und zwar 
nicht lofe blos aus Maftoidbein, wie bei den Lacerten, 
fondern feſt mit dem Maſtoid- und andern benachbarten 
Knochen verwachlen, wie bei den Krofodilen. 

Die Unterfinnlabe ift verlängere, fpit; beide Äſte 
find bis über die Hälfte ihrer Länge mit einander ver: _ 
wachfen, babei nicht merklich gefriümmt, hinten über das 
Gelenke hinausragend (Krokodil); der Kronenfortſatz if 
lange nicht fo hart ald bei den Lacerten, und kaum 
ſtaͤrker als beim Krokodil, aber flatt der großen ovalen 
Grube der letztern doch nur ein Ausfchnitt am Rande für 
den Maffeter. Die fechs Anochen, welche wie bei andern 
Reptilien jeden Aft aufammenfegen, find durch Schuppen: 
näbte, wie bei den Fifchen mit einander verbunden. Ies 
den Aft durchzieht ein Kanal der * nach, aus wel⸗ 
chem ‘am vordern Ende eine regelmaͤßige Reihe von (9) 
Löchern für den Durchgang ber Unterkiefernerven und 
Gefäße (ſtatt der unregelmäßig zerftreuten bei den Kroko— 
dilen, Gonybeare,) nach der dußern Fläche gebt. 

Die Zähne find alle Pegelförmig, ihre Krone mit 
Schmelz überzogen und längs geftreift { rofobil), übrigens 
mebr ober weniger fpig, bünne, gebogen, rund, je nad) 
Verſchiedenheit der Arten. Ihre Wurzel ift dicker, geftreift, 
aber ohne Schmelz. Innen ift die Krone fehr lange Zeit 
bobl, während die Wurzel fi früh fchließt und verfnö: 
dert. Sie ſtehen nicht in getrennten Zahnhoͤhlen (ver: 
ſchieden vom Krokodil), fondern lofe — in einer 
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Laͤngenfurche der Kinnladen, auf deren Grunde: allein 
ſchwache Vertiefungen die Stelle der einzelnen Zähne andeu⸗ 
ten. Das Nachwäachſen der jungen Zähne erfolgt wie beim 
Krokodil, doch mit dem Unterfchiede, daß bei legterm der junge 
Zahn in der natürlichen Höhle der Zahnmwurzel erfcheint, 


während er beim Ichthyoſaurus erft allmalig bie folide 


Wurzel des alten zerftören muß, um in befjen Krone eindrin: 
gen zu können und ihn zulest abfallen zu machen. Go: 
nubeare gab jederſeits Uber 30, Home uͤber 45 Zähne in 
einem Kieferajte an, welche hinterwärts bis unter die Aus 
genböhlen reichen. 

Am Zungenbeine find bie zwei vordern Hörner End: 
ern, groß, prismatifch, zwifchen ihnen befindet ſich eine 
knoͤcherne Scheibe, welche breiter als lang und hinten aus: 

gerandet iſt. Bon anfigenden Kiemenbogen feine Spur. 

Die Wirbel find ſehr zablreih, 70, 90 — 100 und 
darüber, wovon ungefähr die eine Hälfte vor, die andere 
binter dad Beden gehört. Halbwirbel umterfchied Grey 
Egerton fünf, von weichen Atlas und Aris von Früh an 
mit einander feft verwachfeh find, indem fie zugleich auf 
ihren fonft ebenen Gelenfflächen ſich wechielfeitig entſpre— 
ende Erhöhungen und Vertiefungen befiten, welche die 
Drehung der Wirbel an einander unmöglich machen. Ihre 
untern Seiten bilden zwei ‚wen einander geneigte (in ber 
Mitte vertiefte), Flächen, zwiichen welche fih ein uͤberzaͤh⸗ 


liges (Subvertebralz) Knoͤchelchen einkeiltz ein ähnliches 


Eleineres liegt unter dem dritten Wirbel. Durch diefe 
Bildung wählt die Stärke des Nadens auf Koften feiner 
Beweglichkeit. Die BWirbelfäule nimmt vom Atlas an 
bis zum fünften Halswirbel im Durchmeifer ab, von da 
bis zu den mitteln Nüdemvirbein zu. — Die Wirbel ba: 
ben mehr die Form wie bei ven Gataceen, Fifchen und 
Molchen, als bei den Eidechfen und Krofodilen. Sie find 
alle gleihförmig gebildet, der Querdurchmeſſer it ſtets 
größer, oft zwei= bis dreimal fo groß, als die Achfe des Wir- 
beiförpers. Mit dieſem verwaͤchſt der Ringtheil niemals 
feit, fondern um eine größere Beweglichkeit der Wirbelfäule 
zu geftatten, verbindet er fich nur lofe, gelenfartig damit, 
it daber im Foffilzuftande gewöhnlich ganz davon getrennt 
mit Hinterlaffung einer rauhen Fläche auf jeder Seite, 
fo lang als die Markröhre if. Oben befist derfelbe einen 
ufammengedrüdten Domenfortias, der im Anfange ber 

irbelfäule fo hoch ald der Wirbelförper felbft_ift, und 
faft überall fo lang als diefer, und fchief ftehend. Diefe 
Zortfäge zufammengenommen bildeten daher eine fait 
ununterbrochene Leiſte 5*8 der Wirbelſaͤule. Jeder 
Fortſatz ſtuͤzt feine hintere Baſis auf ben folgenden Wir: 
bel und hat daher vorn auch feinerfeits einen wagerechten 
Borforung, ftatt der Gelenkfortfäte bei den Säugetbieren. 
Ringtheile, Dornenfortiäße und Gelenfövorfprunge vers 
Eleinern ſich binten an der Wirbelfäule gegen den Schwanz 
bin immer mehr. Die Querfortfäge fehlen oder werben 
bei gewiffen — ben mittlen — Wirbeln erſetzt durch zwei 
Höderhen, welde von den Seiten bes Wirbelkörpers, 
und etwas näber gegen defjen vordern Rand liegen. Das 
ftärkfte derſelben fößt oben an den Ringtheil an umd dient 
zur Anlenkung deö Gelenkhöders der Rippe; das ſchwaͤ— 
here fleht etwas tiefer und ift ein wenig ausgehöblt; es 
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dient zur Anlenkung des Gelenklopfes der Rippe. So 
von dem erften bis zum 18. mit Rippen verfebenen Wir 
bel; bei ben folgenden ſenkt ind nähert fi das obere 
Höderchen immer mehr gegen das untere. Beim 31. 
ift es noch gewölbt, aber ſchon weit unten; beim 43., dem 
Becken nahe, find beide noch getrennt, aber beide flein und 
ausgehöblt, welche Verhaͤltniffe jedoch je nach den Arten 
früber oder fpäter eintreten koͤnnen. Dann verfchmeljen 
beide — mit einander zu einer laͤnglichen Erhoͤ—⸗ 
bung. Hinter dem Beden hat jeder Wirbel nahe an der 
Ringtheilnaht nur noch ein Meines ausgehöhltes Höder: 
hen, das ſich bis zum fpigigen Schwanzende immer mehr 
verkleinert. Diefer Wirbel ohne Ningtbeil, wie man 
fie gewöhnlich findet, ähnelt in Form den Gelenfflächen, 
im Umriffe und in ben Mafverhältniffen febr den Stei—⸗ 
nen bed Damenbrets. Die Dimenliondverbältniffe, der 
Wirbel find jedoch nach Stellung und Art einigen Wach: 
feln unterworfen; ihr Quermeffer fteigt bis zu 54”, und 
darüber. 

Die Rippen find fehr fehlanf, nicht zufammengedrüdkt, 
faft dreifantig. Faſt alle find oben gabeljörmig, in einen 
Gelenkkopf und einen Gelenkhöder aetbeilt. Es gab ber: 
gleichen an allen Wirbeln vom Halfe bis zum Beden, 
wie bei den Eidechfen. Die meiften des Numpfes wenig: 
ftend umfchloffen den Leib reifförmig, indem fie ſich nach 
Home unten von beiden Seiten ber unmittelbar vereis 
nigten und verwuchſen. “ 

Bruftbein und Schulterblatt find im Mefentlichen 
wie bei den Eidechfen beichaffen. as Bruftbein beftebt 
1) aus einem unpaarigen Hauptfnochen, welcher vorn wie 
ein T ausgebreitet ift, ähnlich wie bei Monitor und Dr: 
nithorhynchus; 2) an beide Aſte diefer Ausbreitung fügen 
fich mittels einer ſchiefen Naht zwei ziemlich ſtarke gebogene 
Sclüffelbeine an; 3) jederfeits an der Balis des T und ets 
was auf derfelben fügen fich die großen facherförmigen und 
fehr breiten. Rabenfchnabelfnohen an, weldhe an ihrem 
äußern Theile, da fie an den Schulterblättern anliegen, 
ſchmal werden. Auch dad Schulterblatt ift gegen diefen 
Knochen bin etwas fächerförmig ausgebreitet, wird aber 
dann fchmäler und Frümmt fich gegen den Rüden. Am 
ordern Ende ift noch ein Höder zur Stüße gegen das 
Schlüffelbein. 

BVorderfüße. Am gemeinfhaftlicdhen Ende von Schul: 
terblatt und MRabenfchnabel ift die eg für 
den Oberarmknochen, welcher bi, Eurz, oben am Kopfe 
aufgetrieben und gerundet, in ber Mitte dünner, unten breit 
und platt iſt. Beide Borderarmknochen find breit, glatt und 
fehr kurz. Handwurzel und Mittelband beftehen aus eis 
ner Querreibe von drei, und dann zwei Querreiben von 
je vier Knoͤchelchen, welche alle platt, (vier bis fünf:) 
edig, pflafterfteinartig an einanderliegend und breiter als 
lang find. Darauf folgen fünf bis ſechs Längenreiben 
eben folcher, gegen die Spitze bin immer Heiner werben: 
der Knoͤchelchen, und eine andere feinere (zufammenge: 
fette?) bildet den Vorderrand. Dede diefer Laͤngenrei— 
ben enthält über 20— 30 Knoͤchelchen, die vordern mehr 
als die hintern; an einem von Home —— Gem⸗ 
vlare zählt man deren im Ganzen uͤber 200. Dieſe Füße 
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mußten aͤußerlich nicht getheilt geſchienen haben; innerlich 
waren die Knochen nicht an einander gelenkt, ſondern (mit: 
tels Anorpelmafje?) verwachien. 

Das Beden ift am wenigften befannt, nach Home 
dem ber Krofodile ähnlich; es iſt ſchwaͤcher ald der Bruft: 
apparat. i 

Die Hinterfüße find Meiner als die vordern. Das 
Oberfchenkelbein ift Feiner, zuweilen hur halb fo groß ald 
das Oberarinbein, aber diefem äbnlih in Form. Ebenio 
beide Unterſchenkelknochen den: Vorderarmknochen. Auf 
fie folgen zwei Querreiben mit je brei umd fünf, und fünf 
Längenreiben mit je 18— 20 und mehr Anöchelchen, wie 
an den Vorderfüßen beſchaffen. 

Eine fhuppens oder fchilderartige Bedeckung bed 
Körpers fcheint nicht vorhanden geweſen zu fein; neben 
fo vielen andern feinern Theilen würden ſich auch davon 
Spuren, wenigftens Abdrüde in den zu ihrer Erbals 
tung fo geeigneten Schiefergefteinen gefunden haben. 

Das Ende des Darmkanals muß wie bei vielen Knor: 
pelfiichen immer mit einer fpiralen Klappe verfehen gewe: 
fen fein, durch welche der Durchgang ber Excremente 
durch benfelben verzögert wurde, Died ergibt fi aus 
der Betrachtung der foſſilen Ereremente felbit. 

Diefen fofilen Grerementen oder Koprolithen bat 
Buckland den Namen Ichtbyofaurofoprolithen gegeben. 
Er fand fie in benfelben Gebirgöfhichten, wie die Ich: 
thyoſaurusknochen felbft, theils noch zwifchen den Gerip: 
pen in der Eingeweidegegend, wo fie faft nie fehlen fol: 
len, theils im Geftein zerjtreut, tbeil$ in einer ber tiefern 
Gefteinfhichten in folder Menge zufammengebäuft, daf 
diefelbe im einer Mächtigfeit von einigen Zollen und einer 
Deere von mehren englifchen Meilen (in 

foucefterfbire) bis zur ‚Häffte daraus zufammengefeht 
erfcheint. Diefe Ereremente find daher den Steinbruch: 
arbeitern wohl befannt ; fie nennen fie „Bezoarfteine.” Sie 
find hart, länglih von Form, auf dem mufheligen Bruche 
lasartig glänzend, außen afchgrau bis fchwarz von 
Farbe. Sie find etwa wie der Kern eines Fusus fpiral 
gewunbden, mit drei bis ſechs um eine Achfe liegenden 
einander theilweife umfchließenden Umgäygen, welche dur 
obenerwähnte Spiralklappe des Darmkanals gebildet wer: 
ber. Seltener find fie zerbrüdt oder formlos. In ib: 
rem Innern enthalten fie Schuppen von Dapedius und 
andern Fifharten, Knochen und Zähne von Fifchen und 
kleinen Ichtbyofauren, Ringchen, welche entweder ald bie 
Wirbelkoͤrper Meiner Fiſche oder ald die hornartigen Ringe 
in den Saugwarzen von Gephalopoden zu betrachten find, 
endlich eine fepienartige Materie, der fie ihre dunkle Faͤr— 
bung verdanken, wegen ber fie Dillwyn Graecum 
nigrum (im Gegenfaß von Graecum album der Hyaͤ— 
nen) nannte. Prout fand fie aus 0,25— 0,50 — 0,75 
vhosphorfaurem Kalfe, aus kohlenſaurem Kalke, etwas 
Eifen, Schwefel und‘ kohliger Materie zufammengefeht. 
Sie find mit den Koprolitben anderer Thiere vermengt 
auf Zafel XXVIH— XXX im fünften Bande der neuen 
Reihe der Geological Transactions abgebildet. 

Die fräftigen, ungetbeilten Ruderfuͤße und ihre fiſch— 
artige Geflalt machten dieſe Thiere zu ebenfo gefchidten 
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Schwimmern, als unfähig ans Fand zu kommen. Durd 
einen Sturm auf die Küfte geworfen, vermochten fie nicht 
fih wieder ins Maffer zuridzubegeben. Sie fonnten das 
ber nicht einmal, wie die Schildkroͤten, um Eier zu legen, 
ans Land kommen. Sie lebten gefellig zu mehren Arten 
beifammen, nach ben ihnen beigejellten Foſſilreſten zu ur— 
theilen, nie in Süßwaffern, fondern nur im Meere. Eie 
näbrten fi von andern kleinern Setibieren, fogar von 
ſolchen ihres eignen Geſchlechts, hauptſaͤchlich von Fiſchen 
und Cephalopoden. Ihre Gewandtheit im Schwimmen, 
ihr ſcharfes Geſicht bei Nacht und die Weite ihres Rachens 
ſetzten ſie in den Stand, ſich ſolche leicht zu verſchafſen. 
Ihre Groͤße, ihre Staͤrke, ihre Schwimmorgane und ihr 
kraͤftiges Gebiß ließ fie auch größere Feinde nicht fuͤrch—⸗ 
ten. Um Luft zu fchöpfen, kamen fie an die Oberfläche 
des Waſſers, wo fie, im offenen Meere ohne Verfolger, 
einen Theil ihres Schädeld mit den Nafendffnungen em: 
portauchen mußten. Dort war ihnen auch jede Umpan: 
zerung ihres Körpers unnoͤthig. Am bäufigiten baben fie 
an ber Stelle des jetzigen Englands gelebt; feltener in 
Irland, in Nordfranfreih, in Zranfen und Schwaben, 
und — wenn anders das Genus richtig beſtimmt ift, 
in mehren angrenzenden Ländern. 

Man findet fie bauptfächlich in dem Gebilde der Lias— 
fchiefer (durch ganz England, aber am häufigften in Dor: 
fetfbire zu Lyme Regis und Charmouth; G. Prevoft gab 
eine befondere Abhandlung darüber; in Somerſetſhire zwi: 
fhen Bath und Briftol im Avonthale; um Orford, Glo— 
cefter, Leicefter, in Nortbumberland zu Newcaftle; in 
Nordfrankreih im Calvados, zu Honfleur; in Schwaben 
zu Ohmden, Boll, Heiningen, Göppingen, Zell; in Fran: 
en zu ?Altdorf und Banz; auch vielleicht höher in den 
DOolithen, im Kimmeridgetbone c. Die Angaben bes 
Vorkommens im Muſchelkalke Zeutfchlands und Frank: 
reichs, und in Kreide Franfreichd und Nordamerika's bes 
dürfen wieberholter Prüfung rüdfichtlih der Beftimmung 
ded Genus, da bie foſſilen Knochen der erflern wol mei: 
ftens dem Nothosaurus und Dracosaurus, bie ber leb: 
tern ebenfalls andern Gefchlechtern von Reptilien und 
felbft Fiſchen anbeimfallen dürften. Fa 

Es ift ſchon bemerkt worden, daß die meiften bisher 
beichriebenen und abgebildeten Ichtbwofaurusrefte noch 
nicht einzeln  beftimmten Arten zugewiefen worden find. 
Man kann fie theils mit Hilfe der hifterifchen Einleitung 
zu biefem Artikel, thells durch Nachſuchen in den ihm 
angehängten literärifchen Angaben leicht auffinden, da bier 
die Abbildungen immer bemerkt find. Auch die fieben bis 
jest im Lias angegebenen Arten find nur in einzelnen ih: 
rer Theile genauer verglichen und unterfchieden worden; 
nad) den Übrigen vermag man noch nicht fie zu erfen- 
nen, aus welchem Grunde J ſelbſt vielleicht noch auf eine 
geringere Anzahl zurüdzufübren fein würden.* Einige an: 
dere Species find auch nur faum angedeutet worden. Die 
Arten aus andern Formationen endlich find aus Innern 
Gründen fehr zweifelhaft ſchon rldjichtlih des Genus. 

A. Arten aus dem fiasihiefer. 

1) Ichtb. communis. 1. communis de /a Beche 

und Corybeare in Gcol. Trans. A, V. u. 594 und B. 
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1. 108, pl. XV, f. 8, 13; XVL, 8—14; XLIX, 6, 
und II, 27. Cwv., Oss. foss. V, i, 447, 456, 463, pl. 
XXVII f. 9, 10; XXIX, 1, 9. 12, 13. Jäg., Rep- 
til. 16, 46, t. 1, f. 1, 2, 3, 6; 11,13; IL, 5; v. Man- 
delsi., Alb, 31. Hartm. im Sahrb. für Min. 1835, 
©. 55. Goldf. bei Dec. 420. Skelett bis 15° lang. 
Der obere Theil der Zähne ift kegelfoͤrmig, nicht fehr ſpib, 
wenig gekruͤmmt, mit einfachen erhabenen Rängenftreifen 
dicht bedeckt, ftielrund. Man hat davon einige mehr ober 
weniger vollftändige, 5— 15’ lange Skelette und eine von 
Gonybeare reitaurirte Zeichnung en Trans, B, I, t. 
49. f. 6.), dann mehre einzelne Schädel, Zähne, Wirbel, 
(Sehr häufig) Rippen, Ruderfüße ıc., welche hauptſaͤch⸗ 
üch in der Sammlung der Marie Anning, bes Gapt. 
Bir, de la Beche's, ber orforder, parifer, fluttgarter 
Mufeen ıc. aufbewahrt werben. Der Schädel befigt an 
ber Nafenwurzel zwiſchen den Augenhöhlen zwei vorn 
winfelige Vorragungen, zwifchen welchen hinten eine win⸗ 
kelige Vertiefung liegt. Das Wanbbein ift länger, als 
breit, mit zwei länglichen Öffnungen, einer vorn, ber an: 
dern hinten. Die Schläfenleiften vereinigen ſich in eine 
Linie. Keilbeine fehr did, etwas — hinten mit zwei 
ſich etwas genaͤherten Loͤchern. An einem 1821 zu Lyme 
gefundenen Eremplare nahm man ben Kopf, den 16;” 
langen Unterkiefer, alle Wirbel an der Zahl 106, und 
Spuren bed Bedens wahr. Die größten Bruſtwirbel 
waren 14” breit; bie längften ber 31 Rippenpaare maßen 
114” (de la Beche in Geo!, Trans. A, V, 594). 
"Gemein im Liad an der Küfte von Dorfetfhire zu Lyme ic.; 
dann zu Banz in Franken und um Boll in Schwaben. 
Hartmann legte einen Schädel, der mit 84 dbern und 
untern Zähnen verfehen war, ber Naturforfcherverfammz 
lung im 9.1834 vor. Ein anderer fehien ihm mehr bie 
Zähne des I. intermedius zu haben. 

2) Ichth. platyodon. I. pladyodon de la Beche 
und Conybeare in Geol. Trans. B, I, 108. pl. XV, 
f. 7, XVI, 1—7, und Vol. II, 27. Cuv., Oss. foss. 
V, u, 47 sq. 463. pl. XXVIH, f.3—5. Jäg, 
Rept. 16. v. Mandelsl. Alb. 32. Gröfte Art, der 
obere Theil der Zähne Dee (darf zweifchnei: 
big, mit abgeglätteten Rängenftreifen. Auch hiervon beſitzt 
man einige ziemlih vollftändige Skelette, worunter eins 
von 20°; dann viele Schädel, Zähne und andere Körpers 
theile, welche mitunter auf. Individuen von 40— 50° 
Länge und darüber hindeuten. Hauptfächlich in den Samm: 
lungen Mariend Anning (bad große Skelett), Capt. Birch, 
de la Beche's, zu Parıs x. Am Schädel ift das Wand: 
bein verlängert, und fein Hintertheil ohme Koch, das Keil: 
bein ift unten der Ränge nach gekielt, der Hinterrand 
ftumpfwinfelig abgefehnitten, babei 2 Löcher. Die Wirs 
bei haben bis 55” (Iäg.), 54" (Cuww.), und 65” engl. 
(Davis), Breite; die Unterkiefer bis 8” Länge. Diefe 
Urt fand ſich in Dorfetfhire (Lyme), in Somerfetfhire 
(Bath), Northumberland (Newcaftle), und in ber Umges 
gend von Boll (eine Reihe von 6" 8” breiten Wirbeln)*). 
) G. v. Fiſcher“s 19” Ianger und 7” bider Ichthyoſauruszahn 
von ben Ufern bes Decafluffes ſcheint Cuvier'n ein Glefanten 
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3) Ichth, tenuirostris. Proteosaurus Ev. Home 
in Philos. Transaet. 1819. p. 209—216. pl. XV. 
]. tenuirostris de la Beche und C: e in Geol, 
Trans. B, 1, 108. pl. XV, f. 10, unb Vol. Il, 27, 
Cuv., Oss. foss. V, u, 447 und 463. pl. XXVII, f. 1, 
6. 7, 8. pl. XXIX, f. 6, 7,8, 9. Jäg., Rept. p. 6 
—21, 46—48, t. Lf, 4; #, 9—12, 15—21. v. Man- 
dels!. Alb. 32, Nicht fehr groß; Schnauze fehr lang 
und dünn, Zähne viel fchlanfer als bei den übrigen, ges 
bogen, faft ungeflreift. Cuvier befigt davon ein Heines 
Skelett von 35 Fuß Länge, wovon ber Kopf 1’, ber 
Rumpf 14, der Schwanz 1’ mißt; die vorbere Seiten« 
ertremität hat mit ben —— 74 Länge auf 
34” Breite, bie hintere ift etwas k jet und fchmäler. 
Dann befteben mehre andere und viele einzelne Theile 
bed Skeletts in Birch's, Home’s, de la Beche's Samm⸗ 
lung, mitunter von 8° langen Individuen ſtammend. 
Schäbel ift dad Wandbein fo breit, ald lang, hinten ganz 
abgeplattet, unb befigt nur vorn ein rundes oh. Am 
Keilbein ift der hintere Rand etwas gerundet und das 
bei finden ſich zwei entfernt flehende Löcher. Findet ſich 
im Lias von Dorfetfhire und um Boll. 


4) Ichth. intermedius, L intermedius C: re 
Geol. Trans. B, I, 108. pl. XV, f. 9. pl. XVIII. 
ee De la Beche ib. Il, 27. Cuv., Oss. foss. 

‚11, 447 und 463, pl. XXIX, f. 2—5. Jäg.. Rept. 
10, 11, 16, 20, 46; t. If. 4. ev. Mandelsl. p. 32. 
Nicht fehr groß; oberer Theil der Zähne viel fpiger als 
bei I. communis, mit weniger erhabenen Streifen, aber 
weniger fchlanf als bei I, temuirostris. Schaͤdel Unter: 
Bieferftüde, Zähne, Theile des Bruſtbeins ıc. beftehen in 
den Sammlungen Cuvier's, de la Beche's, u. A. Gie 
beuten auf Individuen bis von 8’ Länge hin. Am Schä- 
bel ift dad Wandbein kurz und platt; das runde vorbere 
Loch defielben fest hinterwärts in eine Spalte fort, bie 

ch in ein zweites Loch erweitert. Das Keilbein hat bins 
ten zwei etwas entfernt ſtehende Löcher, unten feinen Kiel, 
und ift rechtwinkelig abgefhnitten. Im Lias von Dor« 
fetfbire und um Boll, 


5) Ichth. grandipes, I. 


randipes Sharpe, Pro- 


s rpe 
ceed. of the geol. soc. Lond. 1830. 6 April. Bon 


dieſer Art haben fich feine Zähne zur Bergleihung mit 
ben vorigen gefunden, aber ber Dbertheil des aͤdels 
von ber Naſenoͤffnung an ruͤckwaͤrts, das Schulterblatt, 
ber faft ganze vordere Fuß und die Wirbelfäule bis zum 
Anfang des Schwanzes mit faft allen Darmfortfägen, 
Alles zu einem Skelett gehörend. Es fcheint von einer 
befondern Art abzuflammen, bie fi auszeichnen würde: 
a) durch das an der ganzen Wirbelfäule gleichbleibende 
Verhaͤltniß zwifchen Länge und Breite der Wirbel = 5:35 
b) durch die Größe bes Vorderfußes, der mit dem Ober: 
arme + von ber fänge bed ganıen Thiered (mit oder ohne 
Schwanz?) haben mußte. (Auch bei I. tenuirostris mift 
derjelbe +— 4 vom ganzen Xhiere.); ec) dur bie faft 


Aa berfelbe unten eine 7” tiefe Höhle befigt; Gunter hat 
nliche. 
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tt ber Kn ber Aus 
ben Bis bei Erafern im Aoonbale. 


6) Ichth. coniformis. I. coniformis Harlan im 
Journ. Philad. II, 338, pl. XL, f. 6—8. Brewst. 
Journ. I, 382, Feruss. bullet. IV, (1825) 131 — 132, 
?1. coniformis Fleming, Brit. anim. (Edinb. 1828) 
154; Woodw. 38. Ein Unterkieferftüd im Mufeum 
von Philadelphia aus Somerfetfhire. Es ift relativ dider, 
als bei den vier erften englifchen Arten, 1” lang, 0,6” h 
und 0,5" breit. Es trägt Zähne von verfchiedener Länge, 
die größten fg u zewan eh fegels 
förmig, gerade, bicht der e nad) geitreiif; ihre Wur⸗ 

el ift walzenförmig, hohl == ungeffreift. Im Ganzen 
ind noch 3 Zaͤhne vorhanden, deren arg mg Ab: 
fände in der gemeinfchaftlichen Eadenrinne ihren Durch⸗ 
meffern gleihfommen. Sie haben mit denen des J. com- 
munis am meiften Ähnlichkeit, find aber dicker und gerader. 

7) Ichth. latifrons. I. latifrons König, Icon. 
foss, sectiles, f. 250. Woodi. 38. Da die Fortfegung 
des genannten Werkes von König dur den Buchhan: 
bel nicht zu erhalten ift, fo kenne ich biefe Art nur aus 
dem Citate von Woodward. Diefe Art fol aus dem 
Lias von Balberton, Motte. —— 

8) Ichth. ..... Cuv., Oss. Toss. V, n, 464, 
pl. XXIX, f. 10 (11%). Noch ein Keilbein, das ſich von 
denen ber vier erften Arten unterfcheidet. Es ift fehr did, 
faft halbmondförmig geftaltet; die zwei es burchziebenden 
Kandle vereinigen fih hinten zu einer queren gemeinfchaft: 
lichen *— Dbere und ſeitliche Decipitalbeine find 
dabei. Aus Fias ? 

*) Ichth. macrospondylus. Jäg., teste Mandelsl. 
Alb. p. 32, aus dem Lias der Gegend von Boll, ift 
wahrfcheinlich diefelbe Thierart, welche Jaͤger früber Cro- 
codilus Bollensis und H. v. Meyer Macrospondylus 
Bollensis genannt haben. 


B. Arten aus Kimmeridgethon. 


9) ?Ichth... Guvier bildet Haldwirbel ab, welche 
fi vor andern durch ihre außerorbentliche Kürze auszeich⸗ 
nen, indem fie nur +— } fo lang als breit find. bes 
merft, daß fie vom —— ſtammen, und Cony⸗ 
beare fie ihm gegeben babe, (Oss. foss. V, u, 468. pl. 
XXVl, f. 11, 12, 13). Bei legterm kann ich nicht 
auffinden, wo von demfelben die Rede wäre; wol aber 
führt er ſolche Plefiofauruswirbel an, deren Abbildung 
aber wenig mit ber Guvier’fchen übereinzuftimmen fcheint. 


C. Zweifelhafte Arten aus ber Kreidbeformation. 


10) Ichth. Missouriensis, I. Missouriensis Har!. 
Trans. Amer.,phil. Soc. 1834, N, 8. IV, 405. Trans. 
Philad. geol. Soc, 1834. I. James, Edinb. Journ. 
1834, XVII, 2840. N. Iahrb. f. Mineral. 1835, 
368; 1836, 106. Gin Vordertheil von Ober: und Uns 
terfiefer mit den Zähnen. Die Länge bes Zwiſchenkiefer⸗ 
beins, welche weit über dad Ende der Kieferbeine vorftes 
ben, unterfcheidet das 4" lange Schädelftüd diefer Art vor 
allen andern in Norbamerifa gefundenen. Die noch anfigen: 
den Theile ber Kieferbeine enthalten jedenfalls noch drei 
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ber Wurzel abgebrochene Zähne. Die Iwifchenkieferbeine 
enthalten deren jeberfeits zwei, ebenfalls —— 
Wachsthum und Wechſel der ne ſind wie bei andern 
Ichthyoſauren beſchaffen. (Die Americ. Philos. Trans. 
enthalten mehr Details.) Ein Pelzhaͤndler hatte auf dem 
er von Rody Mountains am Zufammenfluffe des 
ellowflone mit dem Miffourifluffe im Miffourigebiete 
das 70° Lange Skelett eines Reptild in einem Felſen fteden 
gefeben und von dem 3—4’ langen Kopfe deffelben biefe 
vorragende Spitze abgefchlagen, welche er an Major Ware 
in St. Louis uͤberlaſſen. Dies Geftein gehört nach Harları 
dem fecundären Gebiete der „suberetaceous” Gruppe an. 
Sollte dieſes Stud wirklich die Epige der Schnauze bars 
ftellen, was wir ohne Zuhilfnahme des Driginalauffaes nicht 
entfcheiden können, fo find offenbar die Zwifchentieferbeine 
mit ihren nur 2 Zähnen jeberfeits noch viel zu kurz für 
einen Ichthyoſaurus. 
*) Ichth.... Patty, Géol. d. Seine infer. p. 340. 
J. XV. f. 1,8 Patty führt in ber untern Kreide bed 
nterfeinebepartementd bei Rouen Anochen und Kopros 
lithen von Ichtbyofauren an. Allein die legten find wes 
nig bezeichnend und zeigen der davon gegebenen Abbildung 
zufolge Die fpirale indung bes Seattwofsmmekepres 
nit, Auch die foffilen Knochen find abgebildet und dar⸗ 
nad u urtheilen vom Verf. wahrfcheinlich für reihenſtaͤn⸗ 
dige Anochentäfelhen der Ruderfüße angefeben worden. 
Aber die erfte der Reiben zeigt Anochen, welche verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fü zu ben übrigen viel’zu fehr in die Quere verlängert 
ind, und alle einen, wenn ed die Zeichnung richtig 
ausdrüdt, einen unebenen Schmelzüberzug zu befigen. 
Es find daher wahrfcheinlih Gaumenzähne irgend eines 
Bilden, Daflır werden fie auch auf der Abbildung felbft 
tt. 


giteratur. 


E. Luydii Lithophylacii Britanniei Ichnographia, pl. XXI, 
XXI. — E. Home, Some account of the fossil remains of an 
animal more nearly allied to fishes than any of the other clas- 
ses of animals, . Philosophical Transact, 1814. II, p. 
571—577. pl. XVII—-XX, (Schädel, Bruft, Rippen, Wirbel) — 
Ej,, Some further account of the fossil remains of that animal, 
Ibid, 1816. p. 318—321. pl, XTLI—XVI, (Wirbel, Rippen, Ruber: 
fuß.) — Ej. Additional faets ing the fossil remains of the 
same animal etc, Ibid. 1818. p. 4—32, pl. II. (Bruftbein,) — 
Ej. An account of the fı skeleton of the Proteosaurus, 
Ibid, 1819. p. 09—211. — Ej., Reasons for giving the name 
Proteosaurus to the fossil skeleton, which has been described, 
Ibid, 1819. p. 212— 216. pl. XIU. XIV. XV, (Schädel, Bruſt, 
ganzer I. tenuirostris. — H. On the mode of formation of the 
canal for containing the spinal marrow, and on the form of the 
fins of the Proteosaurus. Ibid. 1820. p. 159-164. pl. XV, 
XVI. ESchaͤdel, Borberfuß.) — MW’, Conybeare (and de In Beche), 
Notice of the discovery of & new fossil animal forming a link 
between the Ichthyosaurus and Crocodile, together with ge- 
neral remarks on the Osteology of the Ichthyosaurus, Lenden 
lcological Transact, 1821. Old series V. p. 559-581 und 5%. 
pl. XL. f. 1—12. (Reftaurirter Schädel.) — Ej. Additional no- 
tiees on the fossil genera Ichthyosanrus and Plesiosanrus, Ibid, 
1822, New series, |, 108-118. pl. XV. f. 4-10. 12, 18. pl, 
XVI XV. XX und pl. XLIX. f, 6. 7. (Alle Zähne, zwei 
del, Ruberfuß, reftaurirtes Skelett.) — De la Beche, ibid, II, 27, 
— Parkinson, Outlines of Oryetology, (London 1822.) p. 289— 
293. — 6. Cuvier, Ichthyosaurus, in ben Recherches sur les os- 
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semens fossiles, 1824, V, u. 447—475 und 355—358, p. XXVIU 
et XXIX. (Die verfchiedenen Theile.) — @. Jaeger, De Ichthyo- 
sauri sive Proteosauri fossilis speciminibus in agro Bollensi in 
Württembergin repertis, cum tab. I, (Schädel und Skelett.) 
Stuttg. 1824, fol, (Cuv. I, c, p. 452.) — Harlau, Journal of 


the Academy of natural science of Philadelphia, VI, 333, — ı 


Breiwster, Journ, I, 382, — Ferussac, Bulletin des science, nat, 
1825. II, IV, 181. 132, — Const, Prevost (Lagerungeverbältniffe 
zu Lyme Regis), Bullet, de la Socists phbilomdtique, 1825, p. 
167—170. Jahrb. 18%. S. 356-359. — Stahl im Würtemb. 
landwirthſchaftl. Gorrefpendenzblatt, 1824. VI,29, — G. Young 
(Zerftreutes in feinem Auffage über das Krokodil ven Whitby). — 
Jameson, Edinburgh philesoph, Journ. 1825. XIN, 78—81. — 
Krüger, Urweltliche Naturgefchichte, (Quedinb. 1825.) I, 344, 
— Koenig, Icones fossilium sectiles, (london, fol.) No, 250. — 
isinger, Neue Glaffification der Reptilien nad) ihren natürlis 
Verwandſchaften. (Wien 18236, 4) S. 8. 9. — H. v. Meyer 

in Kaftner’s Archiv. VII, 181. — Zeitſchrift für Mineralogie. 
1827. 1, 245. — G. Jäger, Über bie foſſilen Reptilien, weiche 
in Würtemberg aufgefunden wo find. (Stuttg. 1828. Fol.) ©, 
7—21. 39—42. 5b. I. II, (aus obigem Werke.) II, 4. — He- 
zig, History of the British animals. (Edinburgh 1828.) p. 154. 
— Holl, Banbbud der Petrefactenkunde. (Dresden 1829, 12.) ©. 
89. — W. Buckland, On the Discovery of Coprolites or füs- 
sil faeces in the Lias at Lyme, Regis ete, — Proceedings of 
the London geolog. Society. 1829, p. 142. — Transactions of 
the London Geological Society. 1829, III, 221—236. — Baus, 
Journal de Geologie, 1830. I, 1—19, pl. I. — Prout (Analyfen 
dazu), Geolog. Transact, II, 237, 238. — Roue, Journ, |, c. 
S. Woodward, Synoptical table of the British organic remains, 
(Lond, 1830.) p. 38. — Wilton im Quarterly Journal of Science, 
1830. April. p. 64. — Fr. Hoffmann, Geognoft. u. orograph. 
Berhältniffe des norbweftl. Teutſchland. {Berlin 1830.) IT, 454, 
— Bagler’s Natürliches Syftem der Amphibien. (Muͤnch. 1830.) 
S. 1.60.74. — Jahrb. d. Mineral. 1331. ©, 217—220, — 
v. Meyer, Jahrb. fuͤr Mineralogie, 1881. S. 73. — Passy, 
escription geologique du Departement de la Seine inferieure. 
(Rouen 1832, 4) p. 340. — Golbfuß in o, Dechen's Bear: 
beitung von de la Beche's Handbuch ber Geognofie, (Wert. 1832.) 
©. 405. 420, 459. 457. — S. dv. Meyer, Palneologica zur Ger 
ſchichte der Erbe. (Rrankfurt 1832.) S. 110, 111. 213— 216. 548. 
— R. Harlan, Transactions of the American philosophical So- 
ciety. 1834. N. S. IV, 404 sq. Dann wicder in Transactions of 
the geol Society of Philadelphia, 1884. I....n — Jame- 
son, Edinb, n, philos, Journ. 1834, XVII, 342-362, — Neues 
Jahrb. für Mineral. 1835, ©, 368. 1836, ©. 106, — Bart: 
mann (Neues Jahrb. für Mineral, 1835, &, 55). — de Man- 
deistoh, Memoire sur la constitution geologique de l’Albe de 


‚Würtemberg. 1835. 4. p. 31. — Grey Eyertun (Structur des 


Genicts), Lond, and Edinb, philos, Magaz, 1835, VII, 414. 415. 
500. — Neues —8 für Mineral, 1886. S. 626. 

—X — kortet, Neues Jahrb. f. Mineral. 1836. ©. 201. 
— Bronn, Lethaea, t. XXVI, f. 2, (H. G. Bronn.) 
ICHTHY OSIAGONES (Paldozoologie), von TyIts, 
Fiſch, und ayar, Kinnbaden, eine Benennung von Bour: 
det de la Nitore und ſpaͤter von Rüppell angewendet zu 
Bezeichnung des Gefchlechtes Aptychus von Meyer, räthfelz 
hafte Körper, welche, ſchon den ältern Orpftologen befannt, 
von Bertrand, Davila, Knorr, unter dem Namen Tellinoi- 
des, von Schlotheim unter der Benennung Tellinites, 
und von Parkinfon unter Trigonellites den Mufcheln bei: 
— von Deluc für Fiſchzaͤhne, von Bourdet für aͤhn⸗ 
I Überzüge der Kinnladen von Fiſchen gehalten, von 
Germar unter die Lepaditen gerechnet, von Meyer für 
bie Schalen von Kopfmollusken erklärt, von Rüppell theils für 
innerliche Schalen eines mit Coriocella und mit Rimula 
verwandten Mollusken, theils für Dedel feines Pseudoam- 
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monites, und von Voltz ganz neuerlich alle für Dedel 
von Ammoniten gehalten worden, und deren at 
noch nicht völlig entfchieden fcheint *). (H. G. Brann, 
Ichtliyosis, ſ. Fischschuppenausschlag. 
Ichthyosma, Schlechtend., ſ. Sarcoplıytum., 
ICHTHYOSPONDYLUS (Paläozoologie), von 
Iydic, Fiſch, anörövirg, Wirbel, au Ichthospondylit; 
enennungen, welche zuweilen zu Bezeichnung foljiler 
Fiſchwirbel gebraucht worden find. (Bgl. Blainpille, 
Foſſile Fiſche, überſ. v. Krüger. ſLeipz. 1823.) ©. 
196.) Hierzu gebört auch Coeloptyelium acaule Go/d- 
us8, (H, G. Bronn.) 
ICHTHYOTHERE nannte Martius (Brafil. Arz⸗ 
neipfl. ©. 27) eine ge aus der vierten Ord⸗ 
nung ber 19. Linné ſchen Glafje und aus der Gruppe ber Nas 
diaten (Untergr. Senecioneen) der natürlichen Familie der 
Compositae. Char. Der gemeinfchaftliche Kelch Hein, 
becherförmig, ftehenbleibend; der Fruchtboden mit Spreu— 
btättchen befeßt; die Blümchen alle röhrenförmig; im 
Strahl ſtehen meift flnf weibliche, fruchtbare, deren-Saum 
in fehr feine Franzen zerfhligt iſtz die Scheibenblümchen 
find zahlreich, männlich, mit fünffpaltigem Saume; bie 
umgefebrt eiförmi Achaͤnien ohne Samenfrone ftchen 
zwifchen den Außel, concaven, vergrößerten Spreublätt: 
hen des Fruchtbodens. Ichth. Cunabi. die einzige Art, 
waͤchſt in der Provinz Rio Negro Brafiliens, wo man fih 
diefes betäubenden Mittelö zum Fiichfangen bedient (daher 
der Gattungsname: dyhs, Fiſch, Inoär, fangen). Es ift 
ein perennirendes Kraut mit gegenüberfichenden, an ber 
Bafıs flengelumfaffenden, feharf gefägten Blättern und ges 
häuft am Ende des Stengelö Ben, geftielten Bit: 
thenfnöpfen. (A. Sprengel.) 
ICHTHYOTYPOLITHUS (Daldozoologie), im Fran⸗ 
öfifchen Ichthyotypolite, von !y#ts, Fiſch, ırmos, Bid, 
igur, und Addog, Stein, d. i. Steine mit Fiſchgeſtalt, 


wurde früher in ähnlichem inne wie Ichtliyomorphites 


gebraucht. (H. G. Bronn.) 

ICHTHYS, bei Ptolemäus ’TyIos äxon, ift in Elis 
eine flache Landſpitze, bei welcher fich nördlich nach Mela 
(1, 3) der kypariſſiſche Meerbufen endigt. Nörblich dem= 
felben und nicht weit davon liegt die Landſpitze Phia, bie 
nur als ein Seitenaft des Ichthys zu betrachten iſt. 
Weſtlich gegenüber liegt die Infel Zakynthos. Agathem. 
I. p. 184. Im Strabon hat Palmerius die Lesart addüg 
richtig in ’IyIsg verbeffert. Es ift daher fehlerhaft, die 
Landipise Ichthys dicht an den Fluß Alpheus, oder gar 
auf defjen fübliche Seite zu feben, da er von bemfelben 
weit ab nördlich liegt. Es war ein Ankerplatz bei diefer 
Landfpite. Nicht weit bavon lag bie Stadt Phia. Jetzt 
heißt Ichthys Gaftell Tornefe. Vergl. Note 2 im 2. 


— nn m nn —— — — — —— 


*) Bourdet. Notice sur dee ſoasiles inconnus, qui semblent 
Appartenir a des plaques maxillaires de poissons, dont les aua- 
logues vivans sont perdus, et que j'ai nommes Ichthyosiagones. 
(Paris et Genöve 1822. 4.) 8 pp. 1 lithogr. Rüppelt, Abbil⸗ 
bung und Befchreibung einiger neuen oder wenig bekannten Verſtei⸗ 
—— * der Kalffchieferformation von Solenbofen. (Frankfurt 
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Th. von Strabon’s Erbbefchreibung, verteuticht von 
Grosfurd ©. 25 fa. (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

Ichtingen . ſ. Jechtingen. 

Ichu. f. Jarava Ichu, 

ICIANI (leianorum), Eine aus dem Itiner. Ans 
ton. befannte Stadt in ber Britannia Romana, 18,000 


—— von Villa Fauſtini, 35,000 Schr. füdöft: 







ih v boritum, 105,000 Schr. nordoͤſtlich von Lon— 
dinium don), die zum Gebiete der Iceni (f. d. Art.) 
ebörte. Icborow in Norfold hält man für das alte 
ciani. (S. Ch. Schirlitz.) 
ICICA, So nannte Aublet (Guj. I. p. 337) mit 
einem karaibiſchen Worte eine Pflanzengattung aus der 
erften Ordnung der achten Linné'ſchen Claſſe und aus 
der Gruppe der Burfereen der natürlichen Familie der Tere: 
bintheen. Char. Die Blumen meift zwitterig; der Kelch 
vier: oder fünfzähnig, ftehenbleibend; vier oder fünf, am 
der Bafis breite Goroltenblättchen find auf einer drüfigen 
Scheibe eingefligt; acht oder zehn Staubfäden; ber Grifel 
kurz, mit vier oder fünf Narben; bie lederartige, zweis 
bis fünfflappige Frucht enthält vier oder fünf einfamige, 
fteinbarte, in einem Brei liegende Nuͤßchen; der Eiweiß: 
körper. fcheint zu fehle. Die 16 noch wenig bekannten 
Arten find im tropifchen Amerika, die meiften in Gujana 
einheimiſch; nur zwei zweifelhafte Arten, leica dentata 
und timoriensis Candolle (Prodr. N. p. 78) wachſen 
in Oftindien. Die Icicaarten find barzende Bäume mit 
unpaargefieberten Blättern, meift einfachen, in ben Ach: 
fein ſtehenden Blüthentrauben und weißen Blumen. Ihr 
Harzfaft dient zu aͤrztlichem Gebrauce; ihr ‚Holz wird 
anftatt ded Meihrauchd verbrannt (Bois d’encens und 
Cedre der franzöfifchen- Pflanzer); ihr ſüßer Fruchtbrei 
wird gegeifen. Die widtigften Arten find folgende: 1) Ic. 
leicariba Cand. (l, e. p. 77. lecicariba Maregraf et 
Piso, Almeciga der Brafilifgen Portugiefen, Amyris 
ambrosiaca Zian, fil, suppl.?). ein großer brafilifcher, 
unferer Buche ähnlicher Baum, gibt wahrscheinlich, wenig: 
find zum Theil dad amerifantiche Elemiharz (Besina 
Elemi). 2) le. guianensis Aubl. (l. e. t. 131.. Amy- 
ris guianensis Willdenow sp. pl.) und 3) le. hep- 
taphylla Aubl. (1. ec. t. 130., Ainyris ambrosiaca 
id. \. c.), beide Waldbäume von 30 Fuß Höhe in 
Gujana laffen nad Verwundungen einen barzigen, fehr 
woblriechenden Saft fließen, welcher an der Luft zu einem 
blaßgelben, minder wohlriehenden Harze eintrodnet, Das 
frifche, flüffige Harz (Ilyawa der Eingebomen) foll nad) 
Dancod ein trefflihed® Mittel wider den Huften fein. 
4) Ile. hetorophylla Cand. (l. e., Ile. Aracouchini 


Aubi. |. c. t. 133., Amyris heterophylla W. sp. ’pl.), - 


ein Heiner Baum am Fluffe Guru in Gujana, gibt na 

Hancock ebenfalls ein flüffiges, terpentinartiges, ſehr woh 

riechendes, heilfräftiged Harz. 5) Ic. Tacamahaca Hum- 
boldt, Bonpland et Kunth (Nov. 1. VII. p. 33), 
ein Heiner Baum in den Manos von Südamerita' liefert 
ein wohlriechendes ‚Harz, eine Art des amerifaniihen Ta— 
famabafa. 6) le. Caraüa H. B. et K. (l. c. p. 37), 
eine unvollftändig befannte Art am Fluffe Temi in ben 
Drinoecomiffionen, gibt ein blaßgelbes, ftarkriechendes, flüfs 
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figes Harz, welches die Eingebornen Mararo oder Garanja 
nennen; das echte, fonft in der Heilkunde berühmte Garan: 
jabarz fommt aber wahrfcheinlich von einem andern Baume. 
Bol. auch die Art. Amyris und Elaphrium. 


(A. engel.) 
leicariba Marcgr., ſ. leica. — 

ICILIA LEX. Dieſes roͤmiſche Geſetz wurde bald 
nad den legibus sacratis im I. 261 nah Noms Er: 
bauung auf den Antrag des Volkstribuns Spurius Jeilius 
unter dem Gonfulate von Titus Geganius Macerinus und 
Publius Minueius Augurinus gegeben, und beftimmte, 
daß Niemand ed wagen folle, einem zum Volke reden: 
ben Volkstribun zu wiberfprechen, oder ihn überhaupt zu 
unterbrechen. Wer es dennoch thun würde, der folle den 
Bolkstribunen Bürgen dafür flellen, daß er die Geldftrafe, 
bie fie ihm dictiren würden, zahlen wolle. Wer aber feine 
Bürgen flellen würde, deifen Haupt folle dem Tode ver 
fallen, fein Befigthum aber dem Dienfte der Götter ges 
widmet fein. Fuͤr den Fall, daß über die Art und Weiſe 
ber Geldftrafe Streit entſtehe, folle das Volk felbft die 
Entjcheidung darüber haben '). 

Verſchieden von diefer, wur’ FEoyrv fogenannten Lex 
Icilia, welche zu den legibus tribuniefis gehört, ift die 
unter den legibus miscellis vorfommtende, fpätere Lex 
leilia de Aventino monte, welde im 3. 317 nad 
Roms Erbauung auf den Antrag des Volkstribunen Lucius 
Jeilius unter dem Gonfulate ded Markus Valerius Mari: 
mus und Spurius Birginius Tricoftus gegeben wurde, 
und beftimmte, daß der aventinifhe Berg dem Bolfe 
(plebi) zur Erbauung von Wohnungen eingeräumt wer: 
den folle °). (Emil Ferdinand Vogel.) 

ICINIACUM, aud Leiniacum, nad der Tabula 
Peuting.. woraus Krufe Lieimacum madt; eine Stabt 
in Bindelicien, am Öftlichen Ufer des Licus (Lech), nahe fei: 
ner Mündung in die Donau; nah Krufe jetzt Lechge— 
mind, nah Wilhelm an der rechten Seite der Lechmuͤn—⸗ 


„dung bei Niederfchönfeld, nach Keichtlen 14 Stunde nord: 


weitlich von der Mimbung des Lech an der Stelle des 
heutigen Izing. Bol. Biſchoff's — W. B. 
($. Ch. Schirlitz.) 

ICIPO, Unter diefem brafilifchen Namen führt Mark: 
ref einen Strauch an, welcher vielleicht zu der Gattun 

etracera gen mag. (A. Sprengel. 

ICIUM. Bei Ptolemäus kommt ein Borgebirge 
"Ixıo» üxpov (vergl. d. Art. lecius Portus) vor, weldes 
wol nicht mit lecius Portus einerlei fein foll, aber doch 
in der Nähe gefucht werden muß. Man feßt es in der 
Gallia Belgiea füdlih von lécius Portus, nördlich von 
der — ——— Samara, an, und glaubt, daß es das 
jetzige Gris Ness ſei. ($. Ch. Schirlitz.) 

Icius Portus, f. lecius Portus. 

ICKELSAMER (Valentin). ein in Anfebung fei: 
ner frübern Lebensumftände und perfönlichen Verhaͤltniſſe 
ganz unbefannter Mann, lebte im Anfange deö 16. Jahrh. 

an weiß von ihm nur, daß er, durch einige, mit Karl: 

1) Bol. den Dion. v. Halicarnaf VII, 10. 
Denf. X, 12 und Livius Il, 27. 





— — — 


2) Bl. 
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ſtadt's und Muͤnzer's Lehren in Verbind ſtehende, 
ſchwaͤrmeriſche Meinungen verleitet, im J. 1525 an dem 
Bauernanfruhr in Franken Theil nahm; auch foll er die 
Unternehmungen der Bauern in einer Schrift, betitelt: 
Klage der chriftlichen Bruͤderſchaft wider den wittenbergis 
ſchen Geift, gegen Luther vertheibigt haben; mir ift indeſſen 
weber biefe Ehrit felbft, noch irgend eine genauere Nach: 
richt von berfelben zu Gefichte gefommen. Er muß in 
den Bauernaufruhr wenigftend nicht durch Thätlichkeiten 
tiefer verwidelt gewefen fein, ba wir von feiner gegen 
ihn gerichteten, perfönlichen Verfolgung etwas erfahren: 
vielmehr ließ er fich, nach Beendigung jener Unruhen, in 
Erfurt häuslich nieder, wo er einige Jahre ganz ruhig 
lebte. Im Anfange fuchte er zwar auch hier feine Irr⸗ 
Ichren auszubreiten, und verurfachte dadurch einige Stö- 
zung der Öffentlichen Ruhe; doch fand fein gewaltfames 
Verfahren gegen ihn flattz nur ließ fich der bekannte Ju⸗ 
flus Menius, der damald ald Pfarrer in Erfurt lebte, 
mit ihm in einen theologifchen Streit ein, worin ed ihm 
gelang, Icelfamern von feinen Irrthümern zu Überzeugen 
und zurücdzubringen. Dies hatte denn auch feine Aus: 
ſoͤhnung mit Luthern zur Folge, wie man aus "einem 
Briefe Luther’ an Menius (dat. Montags nad Lauren- 
tii 1527) fieht, worin jener fchreibt: er habe Ickelſamern 
alles vergeben, noch ehe ihm dieſer darum gebeten '). 
Bon Icelfamer’s weiten Schidfalen ift nichtö- bekannt. 
Daß er, jene Schwärmereien abgerechnet, ein verftändis 
ger und benfender Mann gewefen, fteht man aus zwei 
von ihm verfaßten, wenigftend für ihre Zeit hoͤchſt merk: 
würdigen Schriften, nämlid: 1) Grammatica, daraus 
einer vor ihm felbft mag lefen lernen, mit allen bem, 
fo zum teutfchen Leſen und deffelben Orthographie obne 
Mangel und Überfluß, auch andern vielmehr zu wiffen 
gehört. Auch etwas von der rechten Art und Etymolo: 
gia der teutfchen Sprache und Wörter, und wie man bie 


teutfchen Wörter in ihre Sylben theilen und zufammen _ 


buchſtaben fol. D. D. u. 3. 8.°) Als der erite Ver: 
fuch einer beutfchen Sprachlehre fehr merkwürdig. 2) Vom 
Wandel und eben ber Chriften in göttlicher Furcht und 
guten Werfen, welches leider noch jo wenige beweifen, 
darinnen aber ein frommer, gottesfürchtiger Vater feine Kin⸗ 
der unterweifet nachzufolgen dem Erempel des Kindes Jeſu 
u. f. w. Gebrudt zu Erfurth zum ſchwarzen Horn vor 
der Krämerbrüde, 1529. 4, In Geſpraͤchsform eingefleis 
bet; einer ber erften Verſuche, auf häusliche Erziehung 
zu wirken ®). (H. A. Erhard.) 


1) Luthers Briefe, herausg. von be Wette. 3, Th. ©. 1%. 
2) Diefe Grammatit möchte wol im J. 1527, und bann wahr: 


ſcheinlich zu” Erfurt, als Ickelſamer's bamaligem Aufenthaltsort, 


erfchienen fein, da bie Grammatif, von welcher Auther in bem ans 
geführten Briefe, unmittelbar nach ber vorher gedachten Beftellung 
an Seelfamer, fpridht, den Umftänden nach, Eeine andere als bie 
oben genannte fein kann, 3) Da ich biefe beiden hoͤchſt feltenen 
Schriften nicht felbft vor mir habe, fonbern fie nur aus einer, von 
bem ehemaligen, befannten erfurtifi Geſchichteforſcher Motſch⸗ 
mann herruͤhrenden, handſchriftlichen GollectaneensSammlung kenne, 
fo konnten die Titel nicht in ber eigenthuͤmlichen Orthographie mit« 
er wiewol übrigens für die Richtigkeit ber Angaben 
zu fteben ift, 
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ICKSTADT, auch ICKSTATT (von), 1) Johann 
Adam, Frhr. v. I. Er wurde den 6. Ian. 1702 zu 
Bodenhaufen, einem Dorfe bei Epftein im Mainzifchen, 
geboren, wo fein Water, bürgerlichen Herkommens, einen 
iemlich —— Eiſenhandel betrieb. Nachdem er 
—* 6 die Schulen zu Epſtein und Oberurſei beſucht 


hatte, kam er im J. 1711 nach Mainz, wo die geiſtlichen 
er eig feiner Lernbegierde bald itereö 
Feld eröffneten. Doch auch dies genügte feine Lernbe⸗ 


ierde noch nicht, vielmehr führte ihn der Wunſch, die 
bilofophie überhaupt und Mathematik insbefondere 
fo vollftändig wie möglich fennen zu lernen, im 9. 1715 
nah Paris, wo er ben Unterricht Peter Varignon's u. A. 
in diefer Hinficht trefflich benutzte. 

Mie wenig er aber durch fo abflracte Studien bem 
wirklichen Reben entfremdet worden, bewies er im 3.1719 
durch den Eintritt in franzöfifche Kriegsdienfte, die er bald 
mit den öfterreichifchen vertaufchte, und wo er von unten 
auf ald gemeiner Soldat das wechfelvolle militärische Thun 
und Zreiben ſich anfchaulich machte. Aber auch hierhin be⸗ 
— ihn, nach der Ausſage ſeiner Gefaͤhrten, auf dem 

chtpoſten ſowol wie in das Feldlager, die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften. Und ebendies gab dann freilich wieder 
Anlaß dazu, daß er, um ruhige Benutzung ber gewonne⸗ 
nen aͤtze bed Wiſſens für fich möglich zu machen, im 
3.1721 die Kriegöbienfte quittirte. Er begab fich zunaͤchſt 
nad England und unterrichtete hier zu London und Brie 
ſtol junge Leute in den Sprachen und in der Mathemas 
tif, um bierburch feinerfeits immer mehr fich in diefer Bes 
— ſelbſt aus zubilden, und benutzte A —— Zwecke 
en freundſchaftlichen Umgang mit Iſaak Newton. Hier— 
auf folgte im J. 1724 eine Reiſe durch Schottland und 
Irland, wodurch das ſtille Durchdenken des geſammelten 
Stoffes ſehr weſentlich beſoͤrdert ward. Nun erſt kehrte 
er (1725) in fein teutſches Vaterland zuruͤck, und begab 
ſich Marburg, um bier Chriſtian von Wolf, der e 
in der Blüthe feines Ruhmes fand, über Philofophie zu 
böten, und gleichzeitig von ben beiden dortigen Suriften 
Waldſchmidt und Hombergk zu Vach tiefer in das Gebiet 
ber Rechtswiſſenſchaft eingeführt zu werden. Beides ge: 
lang ihm fo wohl, daß er die Ehre hatte, bei der Feier 
des bundertjährigen Stiftungsjubelfeftes der Univerfität 
Marburg 1727 mit mehren Andern honoris causa zum 
Doctor ber Philofophie ernannt zu werben. Er bebiente 
ſich auch fehr bald des hierdurch erlangten Rechtes, akade⸗ 
mifche Vorträge halten zu dürfen, und trat als Privats 
docent im Gebiete ber plilofophifgen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften auf; boch kehrte er 1729 von Marburg 
nah Mainz zurüd, weil er als Katholik hier die Behand: 
lungsart der Jurisprubenz im Sinne feiner Glaubend« 
green genauer Eennen lernen konnte, als in Marburg. 
m 3. 1730 promovirte er zu Mainz ald Doctor ber 
Rechte und erhielt auch ſchon 1731 zu Würzburg eine 
Profeſſur der Rechte fammt dem Hofrathöcharatter. Sein 
beilfamer Einfluß auf bie damals zu Würzburg übliche 
Stubienweife wurde namentlih durch bie ihm ertheilte 
fpecielle Erlaubniß verftärft, über einige Compendien der 
neuen proteflantifchen Rechtslehrer Vorlefungen halten zu 
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bürfen, wie 3. B. über bie Institutiones Juris Publici 
von Vitriarius, das Jus Belli et Pacis von Hugo Gro: 
tius, Pufendorf's Naturreht, Struv's Jurisprudentia 
publica, Brunnquell's Rechtsgeſchichte ıc. enn auf 
dieſe Weiſe konnte er wenigſtens indirect manche neue 
Idee in Umlauf bringen, welche bis dahin feinen katholi⸗ 
fchen Landsleuten ganz fremd geblieben war. Die große 
Maͤßigung, mit —* er fich ſeines Vorrechtes bediente, 
führte ihm übrigens bald im einen neuen Wirkungskreis; 
da er im 9. 1740 von dem damaligen Kurfürften von 
Baiern und nachherigen Kaifer Karl VH. den Antrag er: 
hielt, deſſen Sohn in den Staatswiſſenſchaften zu unter: 
richten, und gleichzeitig eine Stelle als * und Pro⸗ 
feſſor der Rechte zu Ingolſtadt mit einem Jahrgehalte von 
2500 Thalern zu Übernehmen; worauf er auch fogleich 
einging, obſchon er faft zu eben ber Zeit einen Ruf de 
Übernahme des Spndicatd der freien Reichäftadt Cöln 
und fehr vorteilhafte Bedingungen befam. «Hiermit ver: 
flocht fih nun J.'s ferneres Schidfal zugleich in das feis 


ned nunmehrigen Landesherrn; da er unter andern bei 


befien am 7. Dec. 1741 zu Prag erfolgender Proclamas 
tion zum Könige von Böhmen Befehl erhielt, diefer Hand⸗ 
lung ald neu ernannter Fönigl. boͤhmiſcher Hofrath nebft 
wei Kanzelliften ex officio beizumwohnen, bei der darauf 

Igenden Huldigung mancherlei Aufträge erhielt, und nach 
deren Vollziehung zum zweiten Beifiger in der böhmifchen 
Kanzlei ernannt ward. 

Er ging hierauf bald mit dem neuen Kaifer nad 
Frankfurt, und wurbe von biefem, der ihm ſchon zu Prag 
das Adelsdiplom gegeben, im 3. 1743 zum Reihshofrath 
ernannt. Zwar erledigte fich feine —— in 
dieſem Poſten mit dem Tode Karl's VII. im J. 1745, 
allein er wurde hierauf zum Beiſitzer des in München er: 
richteten Meichövicariatsgerichts ernannt, und erhielt f 
gleichzeitig den Gebeimenratböcharafter fammt dem Vice: 
präfidium bei dem Revifionsrathe dafelbft, wo der Kurs 
fürft, fein ehemaliger Zögling, perfönlich prafidirte. 

Sm J. 1746 wurde 9. Director ber Univerſitaͤt 
Ingolftadt, fowie Profeffor des Staats, Naturs und 
Wölferrechts, und der oͤkonomiſchen und cameraliftifchen 
Wiffenichaften dafelbft, und nahm daher von nun an bier 
feinen wirklichen Wohnfig. Um fich in dieſem neuen Wir: 
fungsfreife gleich im Voraus auf eine beftimmte Art an: 
zukundigen, ließ er eirie Meine Schrift unter dem Titel 
drucden: Entwurf einer vernünftigen afabemifchen Lehrart, 
nebft gegenwärtiger Berfaffung ber Juriftenfacultät zu Ins 
golftabt (1746. 4.), worin er namentlich den mathematifch: 
demonftrativen Vortrag feines ehemaligen Lehrers Wolf 
auch für die Jurisprudenz empfahl. 

Daf er Übrigens burch feinen Ruf dad Emporfoms 
men der Univerfität wefentlich beförderte, läßt ſich nicht 
in Abrede ftellen; allein es wurde ihm dies wol noch in 
einem weit hoͤhern Grabe möglich — ſein, wenn er 
ſich hätte entſchließen koͤnnen, in ‚und Schr 
freimütbiger zu Werke zu geben. Es ift dies ein Punkt, 
den ſchon Meter nach feiner aufrichtigen Denfart bei 
feinem Urtbeil Über I. mit Recht nicht unerwaͤhnt gelafs 

%. Encylt.d.W.u.R. Zweite Seition. XV, . 
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fen bat ). Auch findet fich der Beleg in mehren 
einer Schriften, welche eine abfichtliche Beſchraͤnkung und 

erbunfelung des zu Grunde liegenden fachgemäßen Urs 
theils verrathen. Namentlich ift die der Fall mit feinem 
publiciflifhen Programm: Jure Statuum Imperii 
expellendi et transportandi subditos, diversam a ter- 
ritori domino religionem ampleetentes; quo, quae 
circa emigrationes religionis eausa legibus Imperii 
publieis constituta sunt, pleraque methodo mathema- 
tica demonstrat (Ingolst. 1735. 4.), welches baber auch, 
befonders von Seiten proteftantifcher Rechtögelehrter, vie: 
len Widerfpruch erfuhr; wie unter andern die von Engau, 
in dem Programm: An cives religionis causa emigra- 
turi queant transplantari (Jen. 1740. 4), unb von 
Joh. Chriſtoph Rudolph in der Differtation: Observa- 
tiones de jure emigrandi et transmigrandi subdito- 
rum eorumque expulsione et transplantatione in ge 
nere (Erl. 1755. 4.), mit Recht dagegen - vorgebrachten 
Einwuͤrfe deutlich beweifen. Ebenfo wenig ift in Abrede 
zu fellen, daß die vorfchnelle Übertragung der Wolf’ichen 
demonftrativen Rehrart auf die Juriöprudenz, welche nament⸗ 
lic) von I. ausging, dem gründlichen Stubium der Rechts⸗ 
wiffenfchaft mehr geſchadet, als genügt hat’). Doch bes 
wirkte fein Auftreten für die katholiſchen Ränder allerdings. 
mehr als eine wichtige Verbefferung der hergebrachten Juris: 
prubens, und eben dies fichert ihm bleibende Anerfennung 
n ber Literargefchichte. Er ſtarb zu Ingolftabt den 22, 
April 1768 ?). 


1) Mofer fagt über Ickſtadt &. 109 feines Lexikons der jegt 
lebenden Rechtsgelehrten (Zuͤllichau 1739): „Ickſtatt ift ein ver 
nünftiger und geſchickter Mann, bem es nur an mehrer Kreibeit 
fehlt, zu fehreiben, was er dent.” 2) Nähere Nachrichten über 
bie eifrige Vertheibigung der bemonftrativen juriftifchen Lehrart durch 
Ickſtatt finden ſich in der „Hiſtorie ber bemonftrativifchen Rechts⸗ 

elabrtbeit ven Dan. NRettelblabt, in deſſen Beiträgen zu ber 
juriftifchen gelehrten Bifterie. 1. Bd. (Halle 1756.) ©. 569, 575. 
585 und 587. 8) Val. über ibm die ausführliche Biographie in 
Weidlich’s zwerlaͤſſigen Rachr. von ben jest lebenden Recdtsge 
Ichrten. Bd, III. (Halle 1759.) S. 35—71. Die vorzuglichſten 
feinee Schriften find unter dem Zitel gefammelt: Joh. Ad, de Ick- 
satt, Opuscula juridica varii argumenti (Ingolftadt u. Augs⸗ 
burg 1747—59. 4.) 2 Bde. Beſonderes Intereffe bat darunter 
noch jest bas Specimen jur. civ. de laesione enormi in contractu 
emtionis venditionis recte computanda (Ingolf. 1734. 4), und 
in ben Opuseulis Tom, I. p. 233—284, worin er von feiner ge 
nauen Kenntniß ber Mathematik Gehrauch madıte, um bie gemöhns 
liche Anſicht von der Berechnung der Iaesio enormis zu widerlegen. 
Auf die dagegen von Job. Ul. v. Gramer in dem Programm De 
laesione enormi recte computanda (Marburg 1735. 4.) zur Vers 
theidigung der früheren Anficht vorgebrachten Einwendungen antwor⸗ 
tete Ickſtatt in dem Schediasma apologeticum de Inesione enormi 
recte computanda, quo modum, Inesionem enormem in emtore 
perinde atque in venditore ex dimidio veri et justi pretii aesti- 
mandi, haud ita pridem a se stabilitum, adversus ea, quae 
pro sententia contraria peculiari scripto urget obmoretque J. 
U, , amice defendit (Ingolft. 1735. 4). librigens wurs 
ben mancherlei ftaatsrechtliche, mit ber Stellung einzelner, naments 
lich proteftantifcher Reichsftände nicht verträgliche Srundfäse Ick ⸗ 
ftatt's, befonbers von Joh. Jacob v. Mofer, miberleat. Wal. bie 
Schrift: Joh. Ad, Frhr. v, Ickſtatt, Rettung ber Landesho— 
beit gegen ben Misbrauc der Capitulationen, Landesbertraͤge und Mer 
verfalien, aus db, latein. Origin. ins Teutſche * u, mit Ans 
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2) Peter Joseph, Frhr. v. L., ein Brudersſohn von 
Joh. Adam, wurde im I. 1743 zu Ingolftabt geboren. 
Nachdem er. bafelbft zum Theil unter feines Dheims Anz 
leitung ftubirt hatte, promovirte er ald Doctor der Rechte 
im 3. 1764 mit: der Diss. de irrationabilitate consue- 
tudinis legum et statutorum, quibus functiones, in 
civitate necessariae levis notae macula adspergun- 
tur (Ingolst. 1764. 4.), und wurbe bald darauf Profef: 
for an ber dortigen Univerfität, welche letztere aus feinen, 
durch ausgezeichnete Naturanlagen unterftügten, Kenntnifs 
fen —* Nutzen würbe haben ziehen können, wenn 
er nicht ſchon im 28. Lebensjahre den 15. Mai 1771 ihr 
durch den Zob wieder entrifjen worden wäre. Außer ber 
obigen Abhandlung gehört ihm noch eine andere zu unter 
bem Zitel: Jus majestaticum imperii eminentis cum 
suis consectariis methodo scientifica expositum (ges 
druckt zu Ingolftabt ohne Jahrzahl, wahrſcheinlich 1765), 
w er fi als Vertheidiger der Methode feines 
Dheims zeigte *). 1 Ferdinand Vogel.) 

ICOLLO ober Danda, eine zu Unterguinea in Afrifa 
—— Landſchaft, welche — von Bengo am Fluſſe 

inda und dem Meere ſich hinzieht. Die Bundaſprache iſt 
daſelbſt herrfchend und ihr Hauptort iſt Danda am Fluſſe 
gleiches Namend. Der Fluß Danda felbft ift 15 Meilen 
weit, bis Jeao, Fake. (R. 

ICOLMKILL over I-columb-kill und in den Schrif: 
ten ber Mönche auch Jona genannt, eime fehr Heine, aber 
im Mittelalter hochberühmte Infel, welche zur großen 
Snfelgrup der Hebriden gehört, bie fi längs ber ganz 
jen efkhfe von Schottland ausdehnen. Ste liegt un: 
ter 56° 20° noͤrdl. Br., fünf teutfche Meilen vom feften 
Lande entfernt, .ift drei englifche Meilen lang unb eine eng: 
lifche Meile breit, und von der Infel Mull durch einen 
fhmalen Sund getrennt. Die DOftfeite ift größtentheil& 
flach, in der Mitte erheben ſich Feine Düse, von benen 
der höchfte jedoch nur 400 Fuß ber dem Spiegel des Mee: 
res erhoben ift; die Meftfeite erfcheint rauh und felfig. 
Die e Infel ift eine fonderbare Mifchung von Felfen 
und tbarem Lande, und von dem ganzen 1300 eng» 
liche Acres betragenden Areal find ungefähr 500 im 
Gultur genommen. Das Klima ift ungewöhnlich mild, 
weil Icoimkill durch die Infel Mull gegen die Ofhwinde 
geſchuͤtzt iſt. Die Wärme des Sommers ift, bebeutend, 
fodaß das Getreide, obgleich fpät ausgefäet, zeitig im Aus 
guft eingedrntet wird; Schnee fällt felten, und ift biefes 
der Fall, jo fchmilzt er in kurzer Zeit wieber, auch friert 
e3 nicht oft. Die größte Unannehmlichkeit für die Bes 
wohner ift der Mangel an Brennmaterial, dad haupſaͤch⸗ 





mertt. von Joh. Zac. Mofer. (Frff. 1765. 4). Auch abges 
drudt in Mofer's Sammlung einiger neuen Xbhandlungen von 
teutfchen Staatöfchriften (Hildesheim [Stuttgart] 1765. 4.). 

) Diefe legtere Abhandlung wurbe näher beluchtet von Joh, 
Zac. d. Mofer in der Schrift: 9, 3. Frhen. v. Icdftatt’s 
Grundfäge von dem Majeftätörechte ber oberften Herrſchaft und 
beffen Folgen, mit rg darüber von Joh. Jar. v. Mos 
fer. (Stuttgart 1765. 4). Auch abgebrudt in Mofer's Samm: 
fung einiger neuen nen von teutfden Staatseſchriften 
(Hildesheim [Stuttgart] 1765. 4.). 
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lich in Zorf befteht umb mit vieler Mühe von Mull hier: 
ber gefchafft wird. Man baut Gerfte und Hafer in Übers 
fluß und bat eine vortreffliche, in der ganzen Umgegend bes 
rühmte Viehweide, auf der man kleines, aber fehr er 
Rindvieh ernährt. Die Hügel in ber Mitte ber Infel 
find während des Frübjahrs, Sommers und Herbſtes mit 
einem fchönen Grün bededt, welches biefe fo ausgezeich⸗ 
nete Weide liefert. Man findet eine Menge werthvolle 
Mineralien, als einen fchönen gelben Serpentinftein, ber 
meiftend in Kalkfteinlagern vorfommt, in denen man an 
manchen Orten fchönen weißen, und auch bunt, naments 
lich grün und ſchwarz gefledten Marmor findet. In der 
Bai von Port:na:Eurrad findet man eine ungeheure Maffe 
ſchoͤne Kiefelfteine, befonders aber Serpentin, Jaspis, Gras 
nit, Nierenftein (lapis nephriticus), violetten Quarz 
und Porphyr und in der fogenannten Bai ber Martyrer 
ibt es Hornblende, grünen und rothen Jaspis und 
eolith. Außerdem fand ein Reiſender eine unbedeutende 
Steinkohlenader, und zwiſchen einigen Felſen Anzeigen von 
Kupfer, ſodaß er vermuthet, man koͤnne vielleicht eine 
Kupfermine entdeden. Die Einwohner werben von Dr. 
Johnſon als auferorbentlih dumm und vernadhläffigt 
6 er fand keine Volksſchule, keinen Tempel zum 
ottesdienſt, nur zwei Einwohner, die englife —3 
aber feinen, der leſen oder ſchreiben konnte. Ob diefer Zuſtand 
in der neueften Zeit fich geändert, können wir nicht 
ben, glauben indeffen nicht, daß diefes der Fall ſei. Über 
bie verfchiebenen Benennungen ber Infel und deren Ableitung 
find die Meinungen der Schriftfteller verſchieden. Der Ge: 
fchichtfchreiber Beda, fowie eine Menge alter Infchriften auf 
der Infel felbft, geben ihr den Namen Hii oder Hy, aber 
ber eigentliche Name ber Infel ift I, was wie das teutfche 
J auögefprochen wird, und eine Infel bedeutet. In ben 
5 der Moͤnche wird es Jona genannt, was, wenn 
aus der galiſchen Sprache abgeleitet wird, das Ei— 
land der Wogen bedeutet, eine zur Zeit des Sturms 
fehr charakteriſtiſche Benennung; andere ſuchen bie Etymo⸗ 
logie von Jona fogar im Hebräifchen, wo es eine Taube 
bedeutet und eine Anfpielung auf St. Golumba, ben 
Gründer des Klofterd und des ehemaligen großen Rufes 
biefer Infel fein würde. Den Namen Jona findet man 
nit mehr im Munde bes Volkes, und bie gewoͤhn⸗ 
liche Benennung ift I,, nur wenn man mit befonderem 
Nachdrucke reden will, gebraucht man den Namen I-colm- 
kill. Die Inſel ift befonderd intereffant für ben Alters 
thumöforfhher wegen ber vielen Ruinen, welche allein noch 
übrig find von den berühmten Bildungsanftalten, die bier 
in größter Blüthe waren, während das ganze weſtliche 
Europa noch in tiefer Barbarei begraben lag. Die als 
ten Chroniken erzählen, daß St. Columba fein Waters 
land Irland verlief, und um bad X. 565 in der Bai 
von VPort⸗ na⸗Currach landete, um ald Apoftel ben Picten 
das Chriftenthbum zu prebigen; bie Infel Veh bamals 
Inish Druinish, d. h. Eiland der Druiden. Nachdem er 
den Beherrfcher der Picten zum Chriſtenthume befehrt hatte, 
erhielt er die Infel I. als Ei mifılm zum Gefeent, unb 
befchäftigte fich mebft zwölf feiner Sch 
von Hütten und einer Kirche, die von leichtem und ſchlech⸗ 


E 
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tem Material aufgeführt wurde. Allein balb wuchs fein 

Ruf, die Gebäude wurden vermehrt, die Kirche vergrößert 

und ein Moͤnch⸗ und ein Nonnenklo u einzelnen Ka: 
uinen ber 


Gebäude errichtet worden find, kann man nicht beflimmt, 


‚nern gibt es noch einige ſchoͤne Pfeiler, die nach gothiſcher 
Weiſe mit Bildhauerarbeiten geziert find, welche mandhers 
lei fantaftifche Scenen aus der Bibel barftellen. Unter 
an t man einen Engel mit einer Mage, wors 
len wiegt, wobei der Zeufel die eine Wag⸗ 

— worin ſich das Gewicht befindet, mit ſeiner T 

eberbrüdt. Auf dem Geſichte des Teufels malt ſich 
ſchlaues und fchadenfrohes Grinzen. In ber Mitte der 
Kirche erhebt fi ein Thurm von 70—80° Höhe umb 
im Dinchmeſſer, der von vier Bogen Pa 

wirb und mit Basreliefd geziert if. Am obern 

Chores ſtand ein Altar von weißem ‚Marmor mit grauen 
Adern, ſechs Fuß lang und vier Fuß breit, von dem noch 
wenig, ober jetzt vielleicht nichts mehr übrig ift, weil der 
Aberglaube ber Infelbewohner diefem Steine eine wuns 
derthätige Kraft zufchrieb, vermöge welcher jeber Beſitzer 
eines Stüdkhens von diefem Steine glüdlich in feinen Uns 
ternehmungen, befonderd aber gegen Sciffbruc vötig e⸗ 
fein ſolle. Außerdem haben bie Beſucher dieſer 
inen viel zur 3 ng bed Altars beigetragen und 
der gewöhnlichen Sitte oder vielmehr Unfitte, einzelne 
als Andenken mit ſich fortgenommen. In ber 
Nähe dieſes Altares ift ein von ſchwarzem Marmor gears 
beitetes Grabmal, das dem Abte Mac:Fingone angehört, 
welcher darauf lebentgroß und in liegender Stellung abs 
ildet if, mit folgender lateinifeher Inforif: Hie jacet 
ınes Mae-Fingone, abbas de Hy, qui obiit anno 
Domini millesimo quingentesimo, cujus animae pro- 
tietur Deus altissimus. Amen, ier liegt Johann 
acsFingone, Abt von Hy, welcher har im Jahre des 
der Allerhöchfte fei feiner Seele gnaͤdig! 
Grabmale gegenüber befindet fa bad 
usgeführt im derfelben Weife; auf 


f 


1500; 
men). Diefem 
des Abtes Kenneth, a 
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umb patriotifche Eitelkeit, einen Biſchof gemacht haben. 
Südlich davon befindet fi eine noch Vol imdig erhaltene, 
bem heiligen Dran gewibmete Kapelle, ein Gebäube von 
60° Länge und 22° Tiefe, das ganz angefüllt ift mit 
Schutt und Dentmalfteinen, worumter ſich viele marmorne 
Srabfteine befinden. Süblid von dieſer Kapelle befindet 
fi eine Einfriedigung „Reilig Ouran* ‚db 5 
Dran’d Begräbnißplag, ve eine große Gräber 
enthält, aber fo mit G p und Unkraut bergogen, 
daß nur wenige Infchriften ledbar find. Im diefer Ei 
friedigung follen der Sage nach 48 fchottifche, 4 irläns 
bifche, 8 normannifche Könige und ein franzöfifcher König 
begraben liegen, was freilich durch fein zuverläffiges * 
riſches Document bewieſen werben kann, und auch Dr. 
Johnſon meint, daß vielleicht einige normanniſche ode riri⸗ 
(de Fürften, d ben religiöfen Aberglauben ihrer Zeit 
erwogen, biefen, als befonder& heilig gehaltenen Drt zu 
ihrem Begräbnißplage ausfuchten, aber es fei durchaus 
nicht mehr zu beſtimmen, wer eigentlich in biefen Grab: 
gewölben feine Rubeftätte gefunden babe. Süblih von 
der Kirche und St. Dran’s (le find bie Ruinen bed 
Ronnenflofters, bdeffen Kirche ziemlich gut erhalten 
if. Diefe Kirche wird von ben Einwohnern ald Obdach 
ihr Rindvich benutzt, weswegen ber Zußboben mehrt 
Ellen tief mit Dünger bebedt iſtz denn bie Einwohner 
find viel zu träge, ald daß fie den feit vielen Jahren aufs 
gehäuften Dimger zur Werbefferung ihrer Ländereien bes 
nußten. Nurder oͤſtliche Theil ift durch Thomas Pennant’s 
übungen etwas aufgeräumt, und baburch bas Grab: 
mal ber lebten Priorin wieder an dad Licht gekommen. Ihr 
Bild ift auf dem Grabfteine eingehauen, nimmt aber nut 
die Hälfte dieſes Steines ein renb bie andere‘ Hälfte 
das Bildniß der au Maria 73834 nde, 
und über der ganzen bie Abbildung der Sonne und 
des Mondes enthält. Ei den Füßen der Maria fteht ges 
ia ora pro me; und um bas 


ihren 
einer benachbarten Meinen Inſel, bie deshalb die 
Nonneninfel genannt wurbe, bis ihnen enblid St. Go: 
Iumba erlaubte, fi hier niederzulaffen. Sie gehörten zum 
Auguftiner:Drden und trugen ein langes, weißes Gewanb 
imit einem gleichfarbigen furzen Überwurfe. Zwifchen dem 
——— und der ner erſtreckt ſich ein breiter 
er Weg, die Hauptſtraße (mainstret) genannt, 

Gen dem aus zwei Nebenftraßen laufen, die eine n 
der Bai —— die andere nach der Bai 


der Martyrer. Auf d t ein großes 
I 3, Maclean’s eg — 2 360 Kreus 
zen noch übrig ift, die zur Zeit ber Reformation ſich bier 
Beten dr nd ie Feen eh 
wurden. 

fh zwei dem 5 - 1 — geweihte 


heiligen Johann und 
Kreuze. Nahe bei der Hauptkirche iſt — wo Co⸗ 
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fumba begraben fein fol. In ben frühen Be SE 
dad Moͤnchskloſter von Jona eine anfehnlihe Bibliothek, 
bie theils zerftört und verloren gegangen, theils wegges 
fchafft worden ift; denn Boethius erzählt, daß Fergus U. 
dem Gothenton Alarich bei der Eroberung und Plüns 
berung Roms Beiftand leiftete und ald einen Theil ber 
Beute eine Partie Manuferipte wegichaffen ließ und bie: 
ſes Klofter damit befchenfte. Außerdem wurden in den 
frühern Zeiten die Archive Schottlands und andere wich: 
tige Papiere hier aufbewahrt. Bon den Manuferipten 
find ficherlih manche bei der Reformation zerftört wor⸗ 
ben; andere follen, wie erzählt wird, nach den fchottifchen 
Gollegien zu Douay in Franfreih und zu Rom geſchafft 
worden ſein, wo man vielleicht mit der Zeit noch manche 
werthvolle Papiere entdecken wird. Außer den aufgefuͤhr— 
ten und furz"befchriebenen Überreften aus der Blüthenzeit 
biefer Iufel gibt es noch eine Menge Denkmäler und 
Pläge, denen die Legende und ber Volksaberglaube eine 
befondere Wichtigkeit und Heiligkeit zufchreiben, und beren 
näbere Befchreibung wegen ihrer geringern Wichtigkeit uns 
bier zu weit führen würde. 

Diefes jet fo unbedeutende Eiland wurde nad St. 
Columba's Anfiedelung (565 nach Chr. Geb.) und nad): 
dem Norbfchottland zum Chriſtenthume befehrt worden war, 
ein bochberühmter Sig der Frömmigkeit und Gelehrfam: 
feit und das Haupt der fchottifchen hriftlichen Kirche, wo: 
hin bie benachbarten jungen Fürften zu ihrer Ausbildung 
geſchickt wurden, oft vornehme Fremde und Fürften kamen, 
und mande ein Afyl vor den —— der Welt fanden. 
Oft wurde ed in ben. wilden Zeiten des Mittelalters von 
ben Picten und Scoten geplündert und verwüftet, und 
begann gegen das 13. Jahrh. feine Wichtigkeit zu verlies 
ten und in Verfall zu —— Die Reformation vers 
breitete auch hierher ihre fanatifchen Verwuͤſtungen, 
und bie vielen oben näher befchriebenen Ruinen erinnern 
allein noch an bie verſchwundene Blüthe und Wichtigkeit 
biefes Eilands, das feit dem 16. Jahrh. ein Eigenthum 
ber Herzoge von Argyll — iſt, die viele Mühe auf: 
wenden, um bie ehrwuͤrdigen Reſte des Alterthums nicht 
ganz verfallen zu Taffen. Die Infel gehört jet zu den 
vere nigten Kirchſpielen von Kilfinichen und Kilviceum auf der 
Inſel Mull, denn das Eiland, fonft Sit der Gelehrfams 
feit und Haupt: ber fchottifchen Kirche, wird jährlich nur vier 
Mal von einem benachbarten Geiftlichen befucht, um Got: 
teöbienft vu halten. (J. €. Schmidt.) 
ICONIUM. Eine im ganzen Alterthume wohl be 
Pannte, in den Zeiten des Mittelalters als Refidenz eines 
Sultans fogar berühmte, unb auch jest noch ald Hauptftabt 
des natolifchen Paſchaliks Konieh (Konia, Eogni) nicht unbes 
beutende Stadt Kleinafiens. Ihr Urfprung fällt ins grauefte 
Altherthum, denn ſchon zu ben Beiten der Perferherrichaft 
kommt fie vor*); gleihwol hätten die Griechen ihr gern 
einen noch Altern und griechifhen Urfprung angebichtet. 


*) Bol. Xenoph, Anab, I, 2. 8.19, wo fie als öftlichfte Stabt 
gerien genannt wird, mährenb aben, Plinius, Stephanus 
a us fie wur Hauptſtadt kykaoniens machen; f. Krüger 
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Im Griechifchen nämlich, wo der Name "Txörıov lautet, er: 
innert derfelbe an eixwr, imago; und fo mußte denn der 
Name nad) der mologifirfucht der Griechen auf ein 
Bild Bezug haben. Die reiche Phantafie der Griechen 
konnte bald eins dergleichen erichaffen, wenn auch der 
Sprachverſtand ihmen fagen mußte, daß dann das Wort 
wenigſtens Eixöror lauten müßte, wie denn auch Stephan. 
Byzant. (s. v.) Ikonium wirklich mit Eı gefchrieben wiſ— 
fen will. Indeffen grade biefer Geograph theilt mehre 
Phantafiebilder mit, welde auf Ikoniums Namen: und früs 
beften Urfprung Bezug gehabt haben follen, unter andern 
dies: Prometheus habe nach ber Deufalion’fchen Fluth 
dafelbit eine Menge Feiner Bilder aufgeftellt und fie dann 
durch den Wind belebt ꝛc. Nach einer fpätern Dichtung hat 
Perfeus bier auf einer Säule dad Bildniß der Medufa 
aufgerichtet. Wgl. Kustath, ad Dionysium Per. v. 856. 
Conſtantin der Große fand noch zu Ikonium die Bilb: 
fäule des Perfeus und der Andromeda. Das alte Iko— 
nium war bie Hauptftabt von Lyfaonien, und wenn auch 
Strabon (XHU, 6. p. 58) fie nur moAlynıo» nennt, fo 
läßt er fie doch wohlbebaut fein und in einer glüdlichen 
Gegend liegen; nach den Zeugniffen fpäterer Geographen 
aber muß fie fogar bedeutend gewefen fein, denn ſchon 
Plinius nennt fie urbem celeberrimam, d. h. fehr bes 
völfert, und. beim Hierokles wird fie unresnodıs geheißen. 
Auch in der heiligen Schrift, wo fie Apoftelgeich. 14, 
1 und 4 vorkommt, wird fie ald eine volfreiche, von Ju— 
den und Griechen bewohnte Stadt gefchildert. Auf Muͤn⸗ 
en erſcheint Itonium unter der Regierung der Kaiſer 
ordian und Gallienus als Colonie der Römer: Imp. C. 
P. Lie. Gallienus P. F., auf der andern Seite: kn 
Colon, Bgl. Mannert’s Kleinafien, 2. Bd. ©. 19%. 
Kurz vor den Kreuzzügen wurde Ikonium der Gib eines 
tırffchen. etbfehuifchen Reiches und vergrößerte ſich ba= 
durch. Die Fruchtbarkeit der Gegend lobte ſchon Strabon ; 
die neuern Geographen und Reifebefchreiber fagen daſſelbe. 
Fr. v. Raumer in f. Gefch. der Hohenft. und ihrer Zeit 
2. Bd. ©. 373 nad) d. reutlinger Abdruck gibt folgende 
Befthreibung: „Ikonium, fo groß wie Köln, lag in einer 
fruchtbaren Ebene. Gärten und Weinberge wurden durch 
Bäche bewäfjert, welche von den abendlichen Bergen ber: 
abftrömten und fi dann in einen See vereinigten. Die 
Stadt ift noch jebt bedeutend, hat Gräben und Mauern 
und zwölf durch Thuͤrme gefchügte Thore.“ 
(8. Ch. Schirlitz.) 
Iconius, f, Egli (Raphael). 
Iconologie, f. Ikonologie. 
Iconomachi, Bilberftürmer, f. Ikonoklasten, 
—— ug — — 
cosa@drum (Icosaẽder), f. aire Körper, 
leosandria (Bot), f. Linne’sches Peine 
ICOSIUM. Eine Stadt Afrifa’s an der Küfte von 
Mauretania Caesariensis , öftlih von Tipaſa und Ca— 
farea ber Hauptftabt ber Provinz. Plinius (V, 2) bes 
merft, daß ihr ber Kaifer Beöpaftan dad Jus Latium ges 
fjenft Habe. Dept foll fie in ihren Ruinen Sersell heis 
Ben; es ift aber feine Übereinftimmung unter den Geo: 
graphen. . (8. Ch, Schirlitz,) 
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Icteria (3001.), f. Sylvia. 
ICTERUS Cwvier (Aves). Cine Gattung 
Zemmind’s Anordnung zur Orbnung ber Omnivoren, na 
Cuvier unter die Sperlingsarten gehörig, deren Arten viel 
fach in_andern Gattungen zerftreut waren, indem fie zu 
ihren Synonymen mehr oder weniger —— we: 
Oriolus, Xänthornus, Cassicus, Agelajus, Pendulinus, 
Yphantes, Passerina, Leistes, Tanagra, Emberiza, 
Fringilla, Turdus, Sturnus. Wagler bat die Gattun 
Psarocolius genannt. Der Schnabel ift bei einigen fa 
noch einmal fo lang als ber Kopf, gerade, fegelförmig, an 
ber Wurzel ftark, an der Spige pfriemenförmig, fehr ftart, 
die Nafenfcheidung deſſelben bevedt die Stim wie ein 
Schild, bei andern ift der Schnabel fürzer ober nur et— 
was länger, wie ber Kopf, Pegelförmig fpisig und die Na: 
fenfcheivung ragt wie eine etwas erhabene, flache Leifte 
auf die Stim. Mitunter ift der Schnabel auch fchmwä: 
cher, etwas länger ald der Kopf und ſchwach gebogen, 
wenig in die Stirn bineinragend, immer find die Schneis 
den ganz gerade. Die Nafenlöcher liegen feitlih an ber 
Wurzel in einer Fleinen Grube und find offen oder nad) 
Oben mit einer Haut halb gefchloffen, gegen bie Schnabel: 
ſchneiden rigenförmig geöffnet. Die Zunge ift etwas rins 
nenförmig, an ber Spitze dreitheilig und etwas borftig. 
Die Beine find Ganzfüße, die Zebenrüden find geſchil⸗ 
dert, bie mittlereZehe ift kürzer als der Zarfus, an der 
Wurzel mit der äußern verbunden, bie innere ganz frei, 
die beiden Seitenzehen find fait von gleicher aͤnge, die 
ſtarke Hinterzehe tft der dußern glei, die Krallen find 
ftarf, fehr ſcharf, gebogen, zufammengebrüdt, bie der bins 
tern Zebe ift die größte. Die Flügel ragen weit über 
die Schwanzwurzel hinaus, die vierte Schwungfeder ift 
die längfte, mit der fünften etwas länger als die britte, 
die erfte ift mittellang, wenig fürzer als die zweite; mit: 
ımter find aud die erfte bis vierte von gleicher Ränge. 
Der Schwanz ift von mittlerer Länge, flad, an der Spige 
gerumdet oder faft gleich, aus 12 Steuerfedern beftchend, 
mitunter auch abgeltuft. > 
Wagler bringt die bierher gehörigen Arten in folgenbe 
Abtheilungen: A. Psarocolii gymnorhini. BRostro 
elongato-conico naribus patulis, tomiis quam meso- 
rhinio propioribus, mesorhinio in elypeum frontalem 
terminato, a. Ps. gymnorhini rostro recto. 1. P. 
viridis. 2. P. bifasciatus. 3. P. cristatus. 4. Ps. 
rhini rostro versus apicem subtiliter inclinato, 
‚ P. palliatus. 5. P, Icteronotus. 6. P. haemo- 
norhous. 7. P. nigerrimus, B. Psarocolü hyme- 
niorhini. robusto aut graciliore, naribus 
superne membrana nuda plus minusve limbatis; 
mesorhinio in fronte in asserculum angustum aut 
in lineam prominulam terminato, «a, Ps. hymenio- 
rhini rostro recto elongato-conico, mesorhinio in 
fronte asserculiformi, 8. P. Guirahuro, 9, P, an- 
ticus. 10. P, phoeniceus, 11, P, militaris. 12. P, 
bicolor, 13, P. frontalis, £. Ps, hymeniorhini ro- 
stro validiusculo aut gracili, rectiusculo aut subti- 
liter deorsum inclinato, acutissimo, mesorhinio in 
fronte prominulo asserculiformi lineari. 14. P. gym- 
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nops. 15. P. Xanthornus. 16. P. bucopteryx. 17. 


P. olivaceus. 18. P, castaneus. 19. P, Bananoe. 
20. P. icterocephalus. 21. P. chrysopterus, 22, P, 
chrysocephalus, 23. P. flavigaster. 24. P. rufi- 
gaster. y. Ps. bymeniorhini, rostro recto subulato- 
eonico obsolete angulato, mesorhinio in fronte subas- 
serculiformi. 25. P. Jamacaii, 26, P, Icterus. 27. 
P. Baltimore. 28. P. rinus. d. Ps. h 
niorhini rostro robusto brevi-conica, mesorhinio in 
fronte brevi asserculiformi. ‚29. P. suleirostris. 30. 
P. pecoris, 31. P. sericeus. «. Ps. hymeniorhini, 
rostro emberizino, mesorhinio in fronte lanceolata 
terminato, 32, P. caudacutus. 33, P, rufescens. 

Diefe Vögel leben in großen ‚Heerben zufammen und 
find Strichvoͤgel. In welcher Menge fie vortommen, da⸗ 
von kann man fich dadurch einen Begriff machen, daß ein 
einziger Bewohner von Louifiana in einem einzigen Win: 
ter 25,000 Stüd zufammenbradte von Icterus phoeni- 
ceus, deren Häute nach Paris geſchickt wurden, —* 
zum Schmuck dienten. Dieſe Voͤgel naͤhren ſich von Koͤr⸗ 
nern und Fruͤchten, Knospen, jungen Blaͤttern, Inſekten 
und ihren Larven. Sie niſten auch geſellig zuſammen und 
bauen ein cylindriſches, ſelten kugelfoͤrmiges, haͤngendes Neft 
und legen vier oder ſechs Eier. Unter ben etlichen 30 
Arten, welche Wagler in feinem Syſtem Akıum auf: 
führt, nehmen wir ald Typus bie befanntefte, 

leterus phoeniceus. (Redwinged Starling Ca- 
tesby, Carol. I, t. 13. Icterus pterophoeniceus Bris- 
son Il. p. 97. Troupiale à ailes rouges Buffon, 
Pl. enl. n. 402 [fig. non satis accurata],. Oriolus 
phoeniceus Aucior, Sturnus predatorius Wiüson 
Americ. Ornith. IV. p. 30. t. 30. f. 1. Agelajus 
phoeniceus Vieillot, 1. e). Ganz ſchwarz, etwas gläns 
gend, die obern Fleinern Flügelbedtfedern odergelb, ora 
roth gerandet, fo dad Männchen; das Weibchen \ us, 
l. e. f. 2. Troupiale tachete de Caj. Buff. Pl. enl. 
n. 48. f. 1. et. 2. Oriolus melancholicus var. 4. 
Auct.) ift viel Peiner ald das Männchen, das Kinn ift 
blaßroͤthlich, weiß, ein Strich von den Nafenlöchern über 
bie Augen, ein breiterer unter benfelben, ein dritter in ber 
Mitte des Scheiteld der Länge nad, find ganz blaßbraͤun⸗ 
lich, weiß, ſchwarz befprigt; von den Augen zieht ſich ein 
fhwarzbrauner Streif nach den Obren. Die Keble und 
die übrigen Körpertheile find weißlid, an der Bruft ganz 
—— oderfarben uͤberwaſchen, überall mit länglichen 
ſchwarzen Fleden befebt, mit Ausnahme der Steißfedern, 
bie ſchwarz und weiß gerandet find; die obern Fluͤgeldeck⸗ 
federn, die bed Oberkopfes, des Dber: und Unterrückens 
find fchwarz, blaßroftfarben gerandet, die größern Deck⸗ 
federn und die Schwungfedern find außen blaß gerandet; 
der Schwanz ſchwaͤrzlich. 

Das junge Männchen ift dem Weibchen ähnlich, doch 
find die Febernränder auf der obern Körperfeite breiter, 
zwiichen den kleinen Flügeldedfedern ſtehen orangenfarbene, 
ober fie find ganz orangefarben. Das junge Weibchen 
ift dem jungen Männchen ähnlich, doch fehlen ihm bie ro— 
then Federn. Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich, die Füße kaſta⸗ 


nienbraun, die Klauen ſchwarz, Iris nußbraun, die ganze 
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Länge ift etwa 84 Zoll, ‚ Lebt in fehr 
Amerika von Labrador bis zu den Antillen, in offenen, 
fumpfigen Gegenden, des Abends ſich im das Rohr vers 
bergend, häufig bie Meisfelder verwüftend, doch auch viele 
Anfeften und Würmer vertilgend. Er baut zwifchen Rohr 
und Gefträudhe ein haͤngendes Neft, fo hoch, daß es bie 
Fluth nicht erreichen kann und iugt fünf biaßblaue Eier, 
mit feinen blaßpurpurfarbenen Wifchen und Linien und 
(waren Flecken gezeichnet. Wandert im Winter nad) 
dem Süden aus; f. die übrigen Arten zum Xheil unter 
Cassicus, D. Thon.) 

f. Ictides. 2. Mebicin, f. 


ICTIDES (Mammalia). Eine von Balencienned 
aud ber Gattung Paradoxurus gefonderte Raubthiers 
gattung, von Zemmind Arctictis genannt, Sie bat fols 
genbe Kennzeichen: oben und unten ſechs Worberzähne, 
oben und unten zwei einzeln ftehenbe, lange, zufammens 
—— Edzähne, welche am vordern und hintern Rande 

eidend find. Oben und unten auf jeder Seite flnf Bad: 
zaͤhne, von denen die beiden vordern oben, bie drei vorbern 
unten unechte find, die hintern brei oben und die hintern zwei 
unten find höderige Mahlzähne. Der Kopfift did, die Schmauze 
fpisig, die Augen find Fein, die Obren Fein, gerundet, behaart, 
der er plump, die Füße find fünfzehig, ——— die 
Klauen hakenfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, zum Graben geeig⸗ 
net, ber haarige nz ift ein Wickelſchwanz. 

1) 1. Binturong. —— Binturong. Raffles, 
Catal. in Linn. Trans. XI. p. 253. Paradoxurus 
albifrons Fr. Cweier, Du Genre Paradoxure etc, in 
Mem. du Mus, IX. p. 4. t. 4. Ejusd. et Geoffr. 
Mamm. fasc. 44. Desmar., Mamm. Suppl. p. 540, 835. 
Ictides albifrons Valenc., M&m, sur le genre letides 
in Ann. gen. des Se. nat. IV. p. 51. t.1. Isid, Geofr. 
in Diet. class, VIH. p. 506. 1, ater, Fr, Cwvier, et 
Geoffr. Mamm. fasc.44. Isid, Geafr. 1. c. p. 507. 
Fischer Lyn. Mamm. 157. leterus albifrons. Griffith.) 
Schwarzgrau, röthlih, die Stimm umb die Schnauze bei 
dem Belhchen weiß. Die Körperlänge etwa 2 Fuß, ber 
Schwanz 24 Fuß, der lange Schnurthaare, an ben Ob: 
ren Haarbüfche. Die Haare grob, lang, dicht ſtehend, 
ſchwarz, an der Spitze grau oder Ithuch jüngere ſchmu⸗ 
zig gelb. In Malakka, Sumatra, feltener auf Java. 

2) I, aurea, (Paradoxurus aureus Desmar, Mamm. 
p. 540. 836. Fr. Cuvier in M&m. du Mus. IX, p. 47. 
t. . Diet. des Sciene. nat. — p. 519). 
farbig goldgelb, mit ſehr langen von ber Größe 
eimer mie 5 Kate. (D. Thon.) 

ICTIMULI. Rah Strabon und Plinius ift das 
der Name eines Golbbergwertö in ber Gallia Transpa- 
dana, in ber Nähe von Vercellae. Plinius a 
4) nermt daffelbe aurifodinas Ictimulorum, und Stra: 
bon, der im fünften Buche ben Ort "Ixroupoikor fchreibt, 
exwaͤhnt es zugleich mit ben Bergwerken bei Bercelld. 
Das jetige Vietimolo im Piemontefiihen hält man für 
das alte Tetimuli, (S. Ch. Schirkitz.) 

Ietinia, ſ. Milvus. 

ICTINUS (’Ixrivog) der Athender, ein im feinen 


eichen Heerden in 
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Werken berühmter Baukuͤnſtler zur Zeit des Perikles. Mit 
Kallitrated erbaute er den Tempel ber Athene, bad Pars 
thenon zu Athen, und behandelte bie in dieſem prachtvol⸗ 
len Gebaͤude verwendete Kunſt felbft in einer Schrift. Ein 
weites Werk war ber Tempel des Apollo Epikurius bei 

higalia zu Boffd, welches wahrfcheinlih DI. 87, 2 aufs 
eführt wurde. Paufantad meint, er fei nach der Peft 
8. 88 erbaut worben. Es ift dies jener von den Alten 
hochgepriefene Tempel, von welchem Paufaniad fagt, er 
nähme nach dem zu Tegea bie zweite Stelle ein. Die in 
den Ruinen noch befindlichen Reliefs wurben neuerdings 
abgenommen und befinden fi im britifhen Mufeum zu 
London. Die Überrefte des Parthenon behandelten Stuart 


und Wilfins, den Tempel —— Stackelberg in einer 
befondern Schrift. Bgl. Pausen, VII, 41, 5. Sitrab, 
IX, 1. p. 605. (Hand. 


Ictinus Cassin., f. Gorteria, : 

ICTIS (Mammalia), Raubfäugethier ber Alten, nicht 
näher zu beflimmen. (D, Thon.) 

Ictis (a. —— ſ. Vecta ober Vectis. 

Ictodes Bigel.. ſ. Symplocarpus, 

Ictus , rhythmifcher Äccent, f. unt. Rhythmus, 

letus solis (Meb.), f. Heliosis. 

Iculisma (Inculisma, Engulisma, Fr Ae- 
quolesima), fononym mit Agesina (f. d. Xrt.). 

Icumna (Geogr.), f. Icauna. 

ICUS, ’Txös, eine felfige Infel, bie mit einem ae 
ober einer guten Rhede verſehen war, (ag zwifchen Skiros 
und Skiathos, auf der norböftlichen Seite von Eubda. 
—— nennt F eine ber Kykladen und ſetzt fie in 
die Nähe von Eu Nah Marcianus Herafbeota hat: 
ten die Kreter in alter Zeit diefe Infel durch eine Golonie 
bevölkert. Auf den Karten ift fie nicht — und ſonſt 
wenig bekannt. Liv. XXXI. c. 45. Strabo IX, 

(Pet. Fr. Kanngiesser.) 

* ihren ae Nr er hu zu dem 
eligionsfondsgute St. Illie geböriged Dorf 05 
witzer Kreife Galiziens fr der Bufowina). Diefe teuts 
ſche Colonie, ** ach Suczawa, von welcher Stadt ſie 
+ Meile rts entfernt, eingepfarrt ift, liegt am 
linken Ufer des Suczawafluffes, unfern von der molbauifchen 
Grenze, an ber fiebenbürger Poſt · und Gommercialnebenftraße. 
Gemäß den ſchon öfter 2. gehabten amtlichen Verhand⸗ 
ungen fol bad nun zu Bafance beftehende Zollamt fammt 
ber Contumaz bem —— Markte Borduſzany ge⸗ 
genuber verlegt werben. 2) Alt⸗Iczkan, + Stunde weit: 
lih von Suczama in ebener Gegend. (@. F. Schreiner) 

IDA. A) Geographie. 1) Ida, der Name eines 
Gebirges in der Bandfi Troas, ift, wie Helladios (bei 
Photios Bibl, ed. Be . 534) will, von ide eine 
allgemeine Bezeichnung aller Höhen, von benen bad barums 
ter liegende Land geft werben kann, wirb aber vorzugs⸗ 
weife von diefem und bem gr Gebirge in Kreta 
—— Dies Gebirge fuͤllt in ſeinen zum il unter⸗ 

chenen Abfaͤllen und Seitenlehnen groͤßtentheils die ganze 
Landfchaft, ‚welche durch eine von ben innern Winkeln des 
abrampttenifchen Meerbufens nach Kyzikos gezogene Linie, 
von ber Propontid, dem Helleöpont und dem aͤgeiſchen 
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Meere begrenzt wird. Es dehnt fich von ach 
Welten und von Süden Norden an 20 Meilen aus 
(Malerifche Reife ded Grafen Raczynsky. S. 236), und wird 
von Strabon (XI. p. 583) wegen ber vielen ® 
bie es ausftredt, mit einem Kellerwurm ober Zaufendfüße 
ler verglichen. Im Dften hängt ed mit bem Zimnus ober 
SIonnus zufammen. Seine Hauptrichtung ift von Oſten nach 
Weſten. Es erhebt fi in dem Gebiete von Kyzifos bei 
der früher mit einem Drafel verfehenen Stadt Zeleia in 
den durch ihre reichen Jagden berühmten Bergen von Peis 
reſſos und fteigt in mehren Bergrüden, deren fruchtbare 
und angenehme Thäler von Flüfien und Bächen bewäffert 
werben, allmälig gegen Weften empor, bi es fich eine 
Zagereife weit vom dgeifhen Meere zu feiner ften 
Spige erhebt, welche Ida im engern Verftande, mit einem 
onbern Namen aber Gargaros heißt. Bon ba fenft es 
fi fchroff ab bis zu dem Worgebirge Lekton, jetzt Baba 
annt, doch fo, daß von dem Gargarod betrachtet, bie 


Öhenfpigen der Bergkette in r von rad Folge abneh ⸗ 


men und von Lekton bis zum Gipfel des Gargaros eine 
Reihe von Stufen darſtellen, die zwar den Schritten eines 
Sterblichen unerreichbar, der Macht und Wuͤrde hoͤherer 
Weſen aber angemeſſen und deshalb von Homer als eine 
Stufenleiter gebraucht find, auf welcher namentlich Juno 
von Lekton zum Gargaros leicht hinauffchreitet. t eis 
ner Seitenwand bildet der Ida das nördliche Ufer bed 
abrammttenifchen Meerbufens und das Vorgebirge Gargaros, 
worauf eine Stadt Gargara lag, welches Vorgebirge bas 
ber wohl von der Idafpige zu unterfcheiden if. Vom 
Lekton fällt ein Bergzug im — Entfernung vom Meere 
nach Norden zuſchreitend allmaͤlig ab, erhebt fih dann 
wieber. und fchneidet in dem Vorgebirge Sigeum, jebt Jeni 
Eher, mit einer ſenkrechten elf e ab. Gin zweiter 
Döbenzug fentt fi binab nach dem Vorgebirge Rhoͤ⸗ 
teon. Ebenſo ſind Gyges bei Abydus, der der 
Rhea bei Lampſakus, das Vorgebirge bei Adraſtea, ber 
ichtenberg, mırwüdsg dpog bei Pitynia für ebenfo viele 
orpoften bed Ida anzufeben. Wenn man von 
nah Welten das Auge richtet, fo erhebt fich ber 
zuerſt in ben Bergen von Peireſſos bei Zeleia, bie we⸗ 
ihrer reichen Jagden berühmt waren, und fleigt 
am in mehren Berglehnen, zwiſchen welchen Pi, 
nehme umb fruchtbare, mit Flüffen und Bächen fs 
erte Ihäler fich ausbreiten, allmälig empor, bis er eine 
agereife vom dägeifchen Meere entfernt, feinen erhabens 
ften Gipfel emporftredt, worauf er im fehroffen Abfägen 
ſich fchnell dem Borgebirge kLekton und dem adramyt⸗ 
tenifchen Meerbufen hinabſenkt. Zwiſchen dem ägeifchen 
Meere und bein erwähnten erhabenften Gipfel, we 
Gargarus, oder Ida im engften Berftande beißt, fallen 
die Berge überall fchroffer und fleiler ab, als auf ber 
Seite gegen Morgen, daher der Cithardde Stratonifos 
fagte: nad Affos, welches am weftlichen Abbange lag, 
— ran ra Bra nen Da De 
en r gen er 
il des Jahres, wie der Atna, 
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bie S . und Eis. Der i 
—*—— — d um Vietri Eu 
von Salerno en igt ei b wilde 
Natur, bie Hälfte des a noch 


u Pferde zurücklegen, dann aber muß man zu Fu 
In dieſen — gibt es wilde —* — a 
ben, Bären, ‚Hafen, und man fann aus ben ei 


ren den 
den Gipfel erheb vier i 
immer — bie er ef ge ger 


Unterfcheidun 
Grabmals des Aſhetes, bietet. Der adrampttenifche 


möglich von pttus nach dem Hellespont 
u gelangen, ohne den Gargarus zur linfen d P 
4 es führt aber d * Eee 


myttus nach Abybus, 


eg rn An manden 
bie ag ulen 
Sranit, Kalten, DR Er gibt vielen Fl 
anit, ein, Marmor. ibt vielen unb 
Baͤchen ihren Urfprun a e 
Der Skamander 


ie die des Bonarbafchy hat. Der Stamander fließt 
ne feinem — mit fehr * Ari 
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von DOften nach Weſten ſehr rauſchend durch ein wildes 
Thal, das den Thaͤlern Tyrols aͤhnlich iſt, nimmt aber 
dann einen noͤrdlichen Lauf und muͤndet auf der oͤſtlichen 
Seite des Vorgebirges in den Hellespont. Seine Stroͤ⸗ 
mung ift beſonders in ber obern Haͤlfte ſchnell und reis 
rt in der Ebene von Troja. hat er die Breite von 100 

uß und ift auch hier noch fo heftig, daß man beim Durch⸗ 
reiten, wo er dem Pferde bis an den Sattelgurt reicht, 
in Gefahr ift, fortgeriffen zu werben. In gewiffen Jah: 
reözeiten tritt er aber aus deinen Ufern und fest bie be: 
un arte Gegend fehr weit unter Waffer. In feinem un: 
tern Laufe, nicht fen von bem figeifchen Vorgebirge, ver: 
einigte fih in alten Zeiten, wie das jest troden liegende 
Flußbett zeigt, ein Nebenarm des Skamander, ein Flüß: 
hen, jegt Bonarbafchy genannt, bei Kaz-Dag Ida, füd: 
weftlih eine halbe englifhe Meile von einem Orte Bonar: 


baſchy (d. i. caput fontium)*) an einem Plabe Kirk Geufe- 


oder 14 Augen, d. i. Quellen. Diefe Quellen find fämmt: 
lih warm und zwar 62° Fahrenheit, entfpringen aus eis 
ner- Rage von Breccia oder Puddingsftone, Über welchem 
ein Lager von Kalfftein ruht. Diefe Quellen fammeln 
fi in einem Teiche. Die nahen Felſen zeigen felbft_eine 
merfbare Wärme. Eine andere und zwar bie ftärffte 
Quelle, welche Chevalier allein als eine warme Quelle be: 
fhrieben bat, während er die berührten 14 in einen Teich 
———— fuͤr kalt anſieht, iſt in einiger Entfernung. 

ieſe ſtroͤmt perpendiculair aus der Erde und nimmt ih— 
ren Urſprung aus dem Boden eines Reſervoirs, den man 
aus Patten von Marmor und Granit gebildet hat, und 
ſtoͤßt ebenſo viel Waſſer herauf, als die beruͤhmte 
Quelle von Holywell in Flintſhite. Einige Marmorplat: 
ten und zerbrochene, Pfeiler find hingelegt zur Bequem: 
lichkeit der Dorfbewohner, bie bier wafchen und ihre Ur: 
nen füllen. Das Waffer duͤnkte dem Walpole von ges 
wöhnlicher Xemperatur; man erzählte ihm aber, * es 
im Winter waͤrmer, als die andern ſei, und ruhe. Ihre 
Oberfläche ſcheint ſehr kochend und während kalter Mit: 
terung verurfacht der condenfirte Dampf ben Anfchein eis 
ner Rauchmwolfe über ber Quelle. Die Marmor und 
Granitplatten ringsum find von hohem Altertum und ihr 
Anblid inmitten ber umgebenden Bäume ift fehr malerifch. 
Die Temperatur diefer Quelle ift jedoch eben nur 62° Fab: 
renheit. Ungeachtet diefer Wärme fpielen in dem Waffer: 
behälter Fiſche. Diefe Zemperatur ift zu allen Tagesſtun⸗ 
ben glei, wie Clarke unterfucht hat, der auch bemerkt, 
daß im Verhältnig, ald fih das Waffer von der Quelle 
nah einem unten Sumpfe entfernt, fälter wird. Es 
ift daher bewiefen, daß fammtliche Quellen von Bonar: 
bafchy alle warmen Urfprungs find. Außerdem gibt es 
noch viele Quellen von verfhiedenen Graben der Tempera: 
tur in dem ganzen Diftrict, durch welchen der Skaman— 
ber fließt, vom Ka zum ‚Hellespont. Daß die zwei Has 
näfe, welche bie ge nad; dem Skamander binleiten, 
bie dal nnyal bed Homer gewefen find, ift wenigftens 





*) Bonarbafchn Tiegt 12 Meilen von Yenicher und wenigſtens 
neun Meilen von bem nädhften Punkte des Helleepente. TWalpole, 
Memoirs of 'Turkey, p. 108 »q. 
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möglich, und wirb woahrfcheinlich dadurch, daß noch jetzt 


im Lande die Vorftellung von einer warmen und einer 
falten Quelle herrfcht und die Frauen des Drted Bonar⸗ 
bafchy nicht gelegentlich, fondern nach alter Gewohnheit im 
feierlichen Aufzuge und Gefange ihre Kleider zu diefer Quelle 
bringen und bort wafchen laffen. Der im Lande übliche Kar: 
ren, auf dem dad Linnenzeug dahin gefahren wird, gleicht 
demjenigen, wie er auf allen Sculpturen angetroffen wird. 
In dem auf einer beträchtlichen Erhöhung Niegenden Dorfe 
Bonarbaſchy finden fich viele Alterthümer, Fragmente von 
dorifhen und ionifhen Marmorpfeilem, Granitfäulen, 
erbrochenen Basreliefs, die es wahrfcheinlich machen, daß 
bier eine Stadt geftanden bat. In dem Boden, dicht bins 
ter dem Haufe des Aga, finden ſich Spuren alter Thuͤrme 
oder einer Gitabelle, Überbleibfel von altem Pflafter find 
vorhanden, welches Alles zur Annahme führt, daß bier 
früher eine Stabt geftanden habe. In einiger Entfernung 
von dem fanften Hügel, auf dem Bonarbaſchy liegt, be: 
finden fich füdöfttich, oder, wie Walpole fagt, Oſtnordoſt, 
Höhen, auf welche le Chevalier und Andere, welche Bo: 
narbafchy für den Platz des alten Troja annehmen, bie 
Akropolis diefer Stadt feßen. Chevalier befchreibt dieſe 
Höhen ald einen Theil ber Bergfette des Ida, obgleich fie 
von demfelben durch die Ebene von Beiramitfch getrennt 
ift, welche öftlich dazwiſchen tritt. Ebenfo ftellt er jene 
Höhen als eine Fortfegung des Hügeld von Bonarbaſchy 

fobaß ber Leſer Bonarbafhy für die Unterftadt 
und jene Höhen für die Oberſtadt oder die Akropolis 
zu halten verleitet wird. Allein Clarke weift nad, daß 
geifhen Bonarbaſchy und jenen Höhen ein tiefes, felfiges 
bal liegt, das niemals menfchlicher Thätigfeit unterwor: 
fm gewefen, um zwei Pläge mit einander zu verknüpfen. 

alpole fagt dagegen: von Bonarbaſchy nah Oftnordoft 
erhebt fich der Boden während 14 engl. Meile, worauf 
ein Hügel fich emporhebt, der oben eben ift. Auf dem 
Wege dahin bemerkte Walpole den Grund oder die Spu: 
ren irgend eines alten Baues, irgend einen gehauenen Stein 
oder Fragmente von Töpfen, Urnen, Krügen, um ehemalige 
Wohnung dort anzubeuten (Malpole 108). Diefes hobe 
Land, oder Zafelberg, ift ungefähr eine Meile im Umfang, 
oblong geftaltet, in der Laͤnge 650 Schritte, die größte 
Breite 250 Schritte. Diefe Höhen betragen in der Länge 850 
Vards, in der weiteften Breite 250. Die Grundlagen der 
Baue find unbebeutend und ohne Anzeigen eines entfern: 
ten Alterd. Diefe Höhen waren einft mit einer fieben Fuß 
biden Mauer umgeben (die Arbeit ift roh), die aber un: 
bedeutend gewefen, —— von Chevalier und Andern fuͤr 
die Befeſtigung der Akropolis gehalten ſind. Das Gebaͤude, 
deſſen Grundplan die Mauer bezeichnet, hat keine regelmaͤ⸗ 
ige Geſtalt gehabt, ſondern hat ſich nach der unebenen 
gi des Felſens gerichtet. Der größte Diameter 
ift 40 Schritte. Beim Nachgraben in diefer Grundlage 
fand man bloß Ziegel und Mörtel, 120 Schritte von dem 
vorigen Grabhügel ift der von dem neuen Topographen 
enannte Grabhügel des Priamus. Auf ber Spike be: 
nden fich Überbleibfel von einem Baue, fei es eines Als 
tars ober einer Kapelle; ber Grund deſſelben ift acht Fuß 
im Durchmeffer. Außerhalb biefer Mauer auf der nords 
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weftlichen Grenze befindet fich ein Fegelförmiger Tumulus 
aus loſen Steinen gebildet, der von Chevalier und Andern 
ber Grabhügel des Hektor genannt iſt; bie Bafis deſſel⸗ 
ben bat 100 Yarbs im Umkreiſe. Die Zufammenfegung von 
lofen Steinen, die den Anfchein haben, als wären fie aus 
dem benachbarten Steinbruche geholt und zum Gebrau 
bier aufgeſchichtet worden, galt dem Chevalier im Berglei 
mit Homer’s Beichreibung für einen Beweis, daß es ber 
Grabbügel Hektor’s fei. Hunbertdreiundzwanzig Schritte 
von biefem, von Chevalier fogenannten Grabmale bes 
Hektor findet ſich ein noch anfehnlicher kuͤnſtlicherer Hügel 
von berfelben Sfatur, der in jeder Hinficht mehr Necht 
baben könnte auf den Titel des erftern Anfpruch zu machen; 
bie Baſis deſſelben bat 133 Yards im Umkreiſe. Hundert: 
dreiundvierzig Schritte in derſelben Richtung weiter auf dem 
Püge line ein dritter Tumulus, deffen Bafis 90 Yards im 
Umkreiſe hat. Namen find ihnen allen beigelegt, dem eriten, 
Grab bes ‚Heftor, dem — des Priamus, dem dritten des 
Paris. (Walpole ſagt S. 108: im derſelben Richtung kommt 
man zu einem Felſenhügel, der eben iſt, auf welchem die 
Burg oder die Feſtung wahrfcheinlich gebaut war. Die 
Lage ift feit, fie ift von abgeriffenen, perpenbiculairen Klip⸗ 
pen und WPräcipicen umgeben. Wenn man auf bie 
Ebene binfieht, fieht man den Sfamander breit und reis 
fend, ber die Baſis diefer Akropolis oder Pergamus ums 
gibt und fie faft zu einer Infel macht. Die Schlingun⸗ 
gen des Skamander von dieſer Hoͤhe angeſehen, erſcheinen 
ſehr zahlreich. Er kehrt oft ganz im feinem Laufe zurüd, 
ſodaß er die Ebene in verfchiedenen Richtungen durchfchneis 
det. Rings um ben ganzen Rand diefer Ebene auf ber 
Spite des Hügeld fann man die Überbleibfel von Mauern 
bezeichnen, mit Steinhaufen in Zwifchenrdumen, die wahr: 
feheinlich die Örter anzeigen, wo Thuͤrme errichtet waren. 
Es —— hier Steinbruͤchen aͤhnliche Aushoͤhlungen, woher 
die Steine geholt ſein koͤnnen. Eine derſelben, dicht bei dem 
erſten Hügel des Hektor, iſt ſehr tief, die Spuren der Pike⸗Axt 
ſind zu erkennen, viele wilde Feigen wachſen aus den Spal⸗ 
ten deſſelben. Eine Viertelmeile unterhalb Bonarbaſchy 
in fldweftlicher Richtung iſt ein türkiſcher Degräbnißplak, 
auf welchem Bruchitüde der Architeftur und Säulen von 
Marmor und Granit zerftreut liegen; ihr Styl fehlieft 
aber jeben Anfpruch auf bobes Ütertbum aus. Weber 
auf dem befchriebenen Hügel noch auf dem * dahin 
wird irgend ein UÜberbleibſel der Kunſt von cytlopiſcher 
Art, aͤhnlich den Mauern von Argos, Mycene gefun— 
den, ebenſo wenig Bruchftüde von Gefäßen, Umen, Toͤ⸗ 
pfen, welche in fo reicher —* auf ben Plaͤtzen als 
er Städte in Griedenland und Afien fi finden. Im 
dem Dorfe Bonarbaſchy finden ſich Fragmente von Bas: 
reliefs und noch bei der Moskee des Dorfes eine Mar: 
morplatte mit einer unvollkommenen Infchrift, in der ber 
Minerva gedacht wird. Ungefähr eine Meile von dem 
Wirthöhaufe des Dorfes Bonarbafchy find die Quellen eis 
nes ind und heißen Kirk-Joß. 

2) Ida, ”Iön und ’Idaiow dpog, ein Berg auf Kreta. 
Diefe Infel wird von Dften nach Weften von zwei Berg: 
en, gewöhnlih Sphakia genannt, durchſchnitien, wel 
& in dem weftlichen Theile zufammenfnüpfen unter dem 

A. Garyll.d.W.u.R. Zweite Section. XV, 
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Namen Weißberge, Aerxuͤ bon, welche ihre Arme nach 
Nordweften zu den Borgebirgen Bofo und Spaba und nad) 
Sübdoften bis zu ben Bergen Farangbi ausfenden. In 
ber Mitte jener Bergkette und zugleih in ber Mitte der 
Anfel, wo fie zugleih am breiteften ıft, erhebt ſich der 
Ida ald ber erhabenfte Punkt, von dem man weftlich bie 
erwähnten weißen Berge und Öfttich die Ber süge in fanf: 
ten Abbängen auslaufen ſieht. Der Ida it ahl, daher 
er auch jest den Namen Pfiloriti führt. Einen großen 
Theil des Jahres ift er mit Schnee bedeckt. Sein Umfang be: 
trägt gegen 15 Meilen oder 600 Stadien. An feinen untern 
—— werben ber Tragant, das Ciſtenroͤschen, cistus 


— 


ladanifera, und der Malvaſierwein reichlich gewonnen. 
Der Mythologie zufolge wohnten die älteiten Coloniften, 
Idaei Dactyli genannt, an diefem Berge. Um benfelben 


lagen die vorzüglichſten Städte der Infel. Am Fuße des 
Berges liegen noch Trümmer bes alten Gortyna und Gnof: 
fos, das Labyrinth mit einem einzigen Eingang, eine Berg: 
hoͤhle mit vielen Irrgängen. Strabon X. p. 733. Dio- 
dor. V, 64. Plin. IV, 20. Zournefort, Sonni: 
ni's und Dlivier’s Reifen. 
(Pet. Fried. Kanngiesser.) 
3) Ida. Nagy-. Großida, ein am Buße eines als 
ten, der gräflihen Familie Cſaky — Schloſſes ſich 
ausbreitender großet Markt, im kaſchauer Gerichtsſtuhle, 
(Processus) der abaujvärer Geſpanſchaft, im Kreiſe bis: 
feit der Theiß Oberungerns, am fumpfigen Idafluß, zwei 
teutiche Meilen füdfübweftlih von Kaſchau, in flachhüge: 
liger Gegend gelegen, mit einer katholiſchen, zum fjepfier 
Riktearch Dinfonatediffrikte des Bisthums Kafau gehoͤ⸗ 
rigen Pfarre, welche ſchon im J. 1333 beftand und 1742 
vwieberbergeftellt wurde; einer Geelforgeftation der Nefor: 
mirten; einer Batholifchen, dem heil. Bilchofe Martin ge: 
weihten Kirche, über welche dem Grafen Cfäty das ® ⸗ 
tronatrecht Mieht einer juͤdiſchen Synagoge, ſtark befuch: 
ten Märkten, 213 Häufern und 1743 magvarifchen und 
flawifchen Einwohnern, unter welchen fi 1166 Katholiken, 
381 Reformirte und 196 Juden befinden. Der Markt 
gehört dem Grafen Cſaͤky und der adeligen Familie Perenyi 
und ift gefchichtlich merkwuͤrdig durch die Niederlage, wel 
die Zigeuner bier im J. 1557 erlitten, und der Verſamm⸗ 
lung wegen, welche die aus ganz Europa bier zufammen: 
firömenden Abgefandten der Juden in Ida im I. 1650 
bielten, in welcher fie unterfuchten, ob der Meffias der 
Juden fchon gekommen fei, oder ob fie noch eines andern 
gewärtig fein follten? Aber die aus Rom gefandbten Pries 
fter haben die Frage gar bald beantwortet und die Wei: 
fen Jeraels zum Stilfhweigen und aus einander —— 
4) Ein auch Großiden, Juda mare, genanntes Dorf, im 
norböftlichften Theile der klauſenburger Gefpanfcaft, im tes 
feer Bezirke des untern Kreifes, im Lande ber Ungern bed 
Großfürftenthums Siebenbürgen, drei Viertelftunden nords 
weftlih von Tele, an der von dieſem Markte nah Sajo— 
Udvärbely führenden Straße, zwifhen Gebirgen am u 
ten Ufer eines Nebenbaches des Sajofluffes geleg meh: 
ten abeligen Familien gehörig, mit einem verfallenen Schloffe 
und einem Salzbrunnen. Die Einwohner finb theils 
Magyaren, theils Walachen und Sum. 5) Kis- 


IDA 


Kleinida, ein zwoifchen Gebirgen und ausgebehnten Wals 
dungen, ae Pe und an ber von Kaſchau nach Metzen⸗ 
feifen führenden Straße liegendes, zwei Stunden ſuͤdweſt⸗ 
von Kafhau entferntes Dorf, in bemfelben Bezirke 
und Comitat wie Nagy: Ida, mit einer zur Pfarre Polyi, 
(Bisth. Kaſchau) gehörigen, der heil. Jungfrau Maria 
geweihten Filialfirche, 46 Häufern und 399 flawifchen Eins 
wohnern, unter welchen fich drei Juden befinden. 
(G. F. Schreiner.) 

B) Mythologie und Geſchichte. 1) Ida 
(u), Tochter des Meliffeus, eine Nymphe, dadurch 
merfwürbig, daß fie zu ben- Erzieherinnen bes jungen 
Zeus auf Kreta gehörte *). 

z\ Ida oder Ide (”Iön), eine Tochter des Korybas, 
nah Diodorus Siculus (Biblioth, hist. L. IV, c. 60, 
ed. Wesseling) Mutter von Minos II., welchen Lypfa: 
ſtos mit ibr erzeugte. (R.) 

3) Ida, erfter König von Bernicia oder Northum: 
berland, ein Angle, aus koͤniglichem Geſchlechte entfprof: 
fen, welches, wie andere norbifche Königsgefchlechter, von 
Woban ') abgeleitet ward, war ſchon in ber teutfchen 

eimath ein mächtiger Fürft, nahm eine Menge anglis 
her Gefchlechter J 40 Schiffen ein, und landete mit 
ihnen zu Flamburg im Lande Vork im J. 547. Nora 
thumberland war zwar fchon von andern Zeutfchen eins 
enommen, aber fie unterwarfen fich dem mächtigen Ida, 
ei ed, baß er mit ihnen, bevor er Zeutfchland verlaffen, 

erträge errichtet, oder daß fie es überbrüffig waren, ben 
Königen von Kent unterthänig zu fein, die von ihnen zu 
weit entfernt waren, als daß fie von bemielben hätten 

ilfe erhalten fönnen, ober waren überhaupt nicht im 

tande, fi Ida, der eine große Macht hatte, zu wis 
derfeten ?). Ida erbaute ige welches zuerft mit 
einer Hede, und dann mit einem Walle oder einer Mauer 
umzdunt war, berrfchte 12 Jahre und flarb im 3. 559. 
Nah feinem Tode zerfiel Northumberland in zwei Kö: 





2) Per L. I. * * 8. — 
1) Ida's Gentalogie nach ber angelſ nik iſt biefe: 
a) Geata, b) Godwulf, ©) Finn, d) —e— e) Woden, f) Bil: 
big, 8) Brand, h) Beonoc, i) Agenvit, k) Ingui, h Efa, m) 
- Eoppa, n) Ida, fo auch bei Florenz ©, 218, nur baß Efa hin: 
wegfällt. Wermehrter und anders aber in ber Prosapia p, 566, 
Diefe Genealogie Ida's, ſowie bie bei Otterborne, und bie in Ber: 
tram's Ausgabe des Nennius im Anbange, findet fi) mit ber in 
der angelfächfifchen Chronik aufammengeftellt bei Jac. Grimm, 
Teutſche Mythologie, Anhang. Angerfächfifihe Stammtafeln, ©. 
IX. X. 2) Bal. Paul von Rapin, Allgem. Gefd. von 
England. 1. ®d. (Balle 1755). ©. 119, nach welchem bie northum: 
berländifchen Sadıfen dem Angeln Ida ſich fo Leicht unterwarfen, weil 
Sachfen und Angeln in Teutſchland nur ein einziges Bolt e⸗ 
macht haben. Nach der Mei v. Gagern’s (Die Rationalgeſchichte 
der 


Teutſchen. 2. Ih. ©, 417) kann man ſich kaum der Anſicht 


erwehren, daß bis dahin nur jütifche und andere untergeorbnete 

Edle und Aldermaͤnner ſich verfucht hatten; und als es ihnen fo 

gelungen war, erfchienen nun bie ſaͤchſiſchen Kürften felbft mit aller 

Macht oder —— Mannſchaft. 8) Dber Bebbanburg; Ida 

nannte bie Stabt nad feiner Gemahlin Bebba. Sie warb lange 

—— zerſtoͤrt; doch iſt noch ein Schloß daſelbſt, welches den Ras 
rt 


= a . a — 3 Erbauung 
den Koͤn er augelſaͤchſi nit bei Leibn 
(Seriptt, Rer, wie. T. I. p. 48. 49). . 


‘hen Ho 
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nigreiche *). Abba, ein Sohn des Ida, warb König von 
cia, bem nörblichen Theile Northumberlands, und 
a, au ein angebliher Abtömmling Woban’d, ließ 
fih zum Könige von Deira, dem füblichen Theile Nor: 
thumberlands, frönen. Bon den 12 Söhnen, welche 
bisterließ, waren ſechs eheliche und fechs natürliche. Bon 
ben erftern find bemerkenswerth Adda (+ 563), Theode⸗ 
rit (+ 586) und Athalarik (+ 593), der Stammvater fo 
vieler Könige ), und von ben letztern Ogga und Alarif, 
deren fpdtere Nachtommen auch Könige wurden. Gebr 
dürftig find die Nachrichten über den berühmten König 
Ida bei Beda Benerabilis (I. c. 1), in der angelfächis 
fchen Ehronif, und bei Nennius. Er erfcheint in der 
Darftellung Wilhelm’ von Malmesbury (Lib. I. c. 3) 
als ein vollfommener Fürft, beffen geläuterter reiner Cha: 
rafter feine edle Geburt überftrablt; im Kriege fo fehr 
unbefiegt, milderte er zu Haufe bie koͤnigliche Strenge 
durch angeborene Seelengroͤße. Parteiiich für ihre Landes 
leute find dagegen bie britifchen Barden Talieſin und io: 
march und Anevrin. Bei ihnen heißt Ida Flamddwyn, 
ber Zerftörer und lammenträger, und nod viel mehr 
Böfes fogen bie erbittertn Sänger Bun, feiner Gemahs 
lin, in Betreff der Zucht und Keufchheit nad. Da egen 
: feine Tugend, welche nicht Ida's ——— Y Rlan 
eged, ber Monarh von Riged oder Riged-Dunum, 
und Gouverain von Sistuntii, nach ben Gedichten von ’ 
Talieſin und den Liedern von Llomarch befefjen haben 
fol. Der Sohn Gonmardy’d war ein an dem ritterlis 
fe des Königs Artus erzogener Held, und unter 
ber Zahl feiner Lieblingökrieger, und wenn wir den Bars 
den weiter glauben, ein würdiger Gegner von Eobba's 
Sohne. Die Kämpfe beider Helden haben Zaliefin, und 
Llomarch und Anevrin zum enftande ihrer Lieber ge 
macht. M Rian von Riged ſtand an der Spige ber 
drohten britifchen Fürften des Nordens, und fie fannen auf 
nachdruͤcklichen Widerftand, wie fie ihn dort früber den 
Römern geleiftet hatten. 

Y Rian war wie Ida von tapfern Söhnen umge: 
geben. Zahlreich waren die Gefechte am Liwon und an 
der Swale“). Da aber jene Lieder, welche diefe Kämpfe 
befangen, feine rein gefchichtlichen find, fondern der Del: 
benfage angehören, fo ift auf ihre Nachrichten nicht 
viel zu geben. Nach ben Barden endlich blieb Ida in 
bem Tr gegen Dwen, ben Sohn Y Rian’s; denn 
legterer war von ber Meuchlerhand einheimifcher Feinde 
gefallen ). Anevrin’s Gedicht hat die blutige und ent: 


— — — — 


4) Wie Ida beibe ug = iche vereinigt hatte, hierüber drück 
ſich Rennius (bei bemfelben S. 37) fo aus: Ida filius Kobba te- 
nuit regiones in Sanistrali Humbri Meris XI, annis et 
junxit (al, struxit) arcem (forte arces), id est Dunswirin et Gur- 
bineih: quae duse regiones fuerunt in una regiene, id est, Dem 
we Anglice Deira et Bernicia, Weiter oben wird gefagt, 
Ida, Eobha's Sohn, fei ber erfte Mönig in Bernitin, d. h. Iber- 
nech, gemefen, wofür bie andere Lesart hat: ipse primus in Ber- 
niche, id est, in Cernech rex fuit, et in Cair Effranc, de gente 
Saxonum, 5) f. Gefdlechtöregifter ber Könige von Northum⸗ 
berland bei 9. von Rapin 1. Ib. ©, 139, 6) Bal. v. 
Gagern, Die Ratichalgefchichte der Teutfchen. 2. Bb. ©. 417. 
7) Whitaker T. II. Cap, III. p. 78 aq. unb die von ihm ange 
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ſcheidende Schlacht von Cattraͤth oder im Walde von 

klwyvein zum Stoffe, weil die Briten unterlagen, fo 

mißt ber Barbe die Schuld einzig ihrer Ermübung von 

ritterlicher Übung bei, die fie in ben zundchft vor bem 

—“ Kampfe vorhergehenden Tagen zu eifrig betrie⸗ 
tt 


en. 
4) Ida, die Heilige, war eine eble Frankin, verwandt 
mit bem Karolingifchen Kaiſer- und Königbaufe, Schwe: 
ſter Adelard's und Wala's, der berühmten Abte von Alt: 
corvey, Gemahlin bed. engerfchen Grafen Ebert. Diefer 
fol, von Karl dem Großen nach Gallien zu einer ‚Heer 
fahrt gerufen, erkrankt, von Ida gepflegt worden fein, 
und nad feiner Genefung fie vom Kaifer zur Gemahlin 
erbeten haben. Ihren Sohn Warin ließ fie Mönch wer: 
den, und hatte nebft ihrem Gatten im I. 826 die Freude, 
der Weihung Warin's zb Abte von Neucorvey beizu= 
wohnen. Ihren Gemahl hatte fie bewogen, an ber Lippe, 
wo er Alode befaß, an dem Drte Hirutfeld (dem jebigen 
Dorfe Hersfeld im Amte Stromberg) eine Kirche zu bauen. 
Eine an bie fübliche Wand derfelben ftoßende Halle ließ 
fie nach ihres Gatten Tode (+ um 827) bauen, lebte in 
einer Zelle, und lag ganz allein frommen und mildthäti 
gen Werken ob. Längft vor ihrem Tode hatte fie ſich 
einen marmornen Sarg machen laffen, umb wurde darin 
in ber Halle begraben. Ihr Grab wurbe ald wunder: 
wirfend in ber Folge ber Zeit berühmt. Dies veranlafßte 
den Abt Ludulph von Werden an der Rubr, den Biichof 
Dobo von Miünfter zu bewegen, Ida's Leiche feierlich zu 
heben, in bie Kirche auf den Altar zu feßen, Theilchen 
der Reliquien felbft mitzunehmen, andere nad Werben 
verabfolgen zu tafen, und ben füblichen heil der Kirche 
4 Herzfelb zu Ehren ber feligen Ida einzumweihen; im 
3 Yan * * Her⸗ 
6 a, tochter be3 alobreichen ö 
mann I. von Schwaben, bekannt durch * ——— 
und Vermaͤhlung mit Ludolf, Sohne des Kaiſers Dtto 
des Großen, im I. 948, welcher auch, nachdem ihr Va: 
ter im December 949 geftorben, das Herzogthum Schwa⸗ 
ben erhielt, dad er aber in ber Folge wegen der Empö; 





führten Schriftfteller. Turner Cap. III p. 117 00. von Gas 
gern II. ©, 417. 418. 809. 810, 

*) Die von Ludwig dem Frommen ber Ida im 3. 837 bewil- 
ligte Urkunde bei Pike, Tradd, Corbei, 284, welche Ekbert's als 
eines Todten gedenkt. Won beffen Witwe fagt ber Kaiſer: Ida 
propingua nostra. Werner bienen als Quellen zu ihrer Geſchichte 
Chronicon Corheiense, bei Wedekind, Noten zu eittigen Ger 
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Suriſchen Ausgabe bei Leikmitz, Script, I, F 17-181, und 
je mbrs 

Bodeker Gober, v a ee Ge Br 
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in beffen Roten zu ein Gefchichtfchreibern 
er 1. Bd. S. 141—149, gibt Scholien zu ber Yin 
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rung gegen feinen Water wieder verlor. Ida liberlebte 
ihren hl, ber 957 in Italien ftarb, bis zum I. 986, 
wo fie verſchied, nachdem fie ſich außer ihrer Verbindu 
mit dem Kaiferhaufe, auch unter den Geiftlichen — 
Schenkungen an die Kirchen, ſo des Ortes Rochlitz an 
das Hochſtift Merſeburg, einen guten Namen zn 7), 
(Ferdinand Wachter.) 
IDACARA ober Adacara, eine nur wenig befannte, 
nach Ptolemäus in Arabia deserta am Sinus Persi- 
cus gelegene Stadt. (R.) 
DACIUS (auch Idatins und Hidatius gefchrieben), 
ein Chroniſt des 5. Jahrh., gegen das Ende bes 4. Jahrh. 
zu Ramego in Galicien geboren, befuchte in feiner Jugend 
ben Orient, wo er mit mehren frommen und gelebrten 
Einfieblern in nähere Verbindung fam und fich vielfache 
Kenntniffe erwarb. Nach feiner Heimkehr warb er um 
bas 3. 427 Er Bifchofe von Chiaves, einer Eleinen por: 
tugiefifchen Stadt am Tamego (oder, wie Andere behaup: 


ten, von Lamego) erhoben, und erwarb fich das Vertrauen 


feiner Landöleute in fo hohem Grabe, daß man ihn mit 
mehren wichtigen Sendungen beauftragte. So wurbe er 
im 93. 431 zu dem römifchen Feldherrn Aetius nach Gal: 
lien geſchickt, um von ihm Hilfe gegen die Sueven, wel: 
de Spanien pluͤndernd burchjogen, zu verlangen. Ein 
anderer Auftrag des Papſtes Leo J, bie Ketzerei der 
Priscillianer zu unterdrüden, war nach ben ie Sy jes 
ner Zeit nicht minder wichtig und ehrenvoll. ie Sue 
ven, welche immer weiter vorbrangen, entfeßten ihn im 
3. 461 feiner Würde und bielten ihn einige Zeit gefan- 
en. Das Jahr gr Todes ift ungewiß, benn ber 
Shtuf, daß er im I. 468, in welchem bie unter feinem 
Namen bekannte Chronik aufhört, geftorben fein miffe, 


kann um fo weniger Glauben verdienen, da dieſes Chro-« 


nicon, welches unterbeffen, fo barbariſch auch fein Styl 
fein mag, doch manchen wichtigen Aufſchluß über bie Er: 
oberungözüge der Sueven und Gothen in Gallien und 
Spanien gibt, erft im 12. Jahrh. entfland, und Pelas 
gius, Biſchof von Dvicdo, zum Berfaffer hat, Auch bie 
ihm feither zugefchriebenen Fasti eonsulares gehören eis 
ner fpätern Zeit an. Das Ghroniton, weldes fi an 
die Chronik des Euſebius anfchließt und mit dem I. 379 
beginnt, wurde zuerft, aber fehr unvollfommen, von H. 
Caniſius (Antiq. leett. II, 601—667) herausgegeben und 
Öfter in diefem fehlerhaften Zuſtande wiederholt, Beffere 
Recenfionen gaben I. Sirmond (Paris 1619; wiederholt 
in M. Bouquet’3 Seriptt, rer, Gall. I. 611—624) 
und H. $lore; (Espaia sagrada. IV, 345 sq.), ber 
auch den beflen Abbrud der Fasti consulares (Ebend. 
IV, 466 0) die früher von Ph. Labbt (Bib). nov. ma- 
nuseript. L) und J. G. Grävius (Thes. antigg. XI, 
242367) herauögegebert waren, lieferte. Den genates 








*) Continuator Reginonis, Mon. Germ, Hist, H. p. 620. 625, 
48 Corb, Ann, Ib. III. ap. Meibom. Seriptt. IL p. 651. 
Dithmari Merseb, 


Chron, ed, Wagner, p. 22. 242. Chronicon 


” 1 . — 
ap. Verermana. Germ. Sacr, Prodr. .p. 182, 
Aunalista Saxo = Eccardum, Corp.. Hist, 1 2 78. 346. 
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fien und vollftändigften Abbrud des Chronitond gab Th. 
Roncallius in feinen Vetustiora latinorum sceriptorum 
chronica ad mss. codices emendata (Patav. 1787. 4.) 
5—54. (Kulb.) 
IDACUS ift, wie aus Thukydides (VIII, 104) zu 
erſehen, ein Dorf oder Flecken, welcher auf der Küſte des 
thraßifchen Cherſonnes an der Einbucht, gegenüber von 
Abydos, lag. Bon Idacus bis Arriana, einem andern 
weiter füblich gelegenen Küftenorte des thrakiſchen Cher⸗ 
fonnes, hatten die Athender, als fie im 24, Jahre des 
peloponnefifchen Krieged ihren Gegnern eine Seeſchlacht 
lieferten, ihre Flotte aufgeftellt. Allein weder Idacus no 
Arriana find weiter befannt. (Pet. Friedr. Kanngiesser. 
ID-ADHAAÄT, im Arabifchen Opferfeft, von Aue, 
Id (Feft) und CHlewsl, adhhät (Opfer), einerlei mit 
Deiram (f. d. Art.). Über die dabei beobachteten Ge: 
bräuche f. im Art. Hadsch (2. Bd. ©. 355 fg.). (R.) 
DAEA (’ldaia), 1) eine Nymphe, nach Apollodor 
(Bibl. L. II. cap. 12. $. 1) Mutter ded Teufros, wel: 
hen der Flußgott Skamander mit ihr erzeugte. Nach 
Paufaniad (Graeciae deseriptio L. X. cap. 12) war 
die Nymphe Idaͤa Mutter der Sibylle Herophile, und 
zeugte fie mit dem Hirten Theodorus. 2) Eine Tochter 
des ſtythiſchen Königs Dardanus, vermählt mit dem thra— 


kiſchen Könige Phineus, und befannt durch das Unglüd, » 


welches fie über deffen in früherer Ehe mit der von ihm 
verftoßenen Kleopatra, einer Tochter des Boreas und ber 
Dreithyia, erzeugten Söhne brachte. Nah Apollodor 
(l. ce. L. Il. ce. 15. $. 3) bießen’ diefe beiden Brüder 
Perippus und Pandion, Diodorus Siculus dagegen gibt 
+ zwar die Gefchichte berfelben noch ausführlicher ‘), ver: 
ſchweigt aber die Namen ebenfo, wie Sophokles (Anti- 
one v. 980 sq.) nur ihres traurigen Gefchids gebenft, 
ee aber nicht nennt. In einem Scolion zu Apoflonius 
Räod., Arzonaut. L. Il. v., 178 (vgl. auch Schol. ad 
v. 238) heißen fie Oryithos und Crambis (nach ande: 
rer Lesatt Oartos und Krambes); rückſichtlich bed Letz— 
tern flimmt damit dad Scholion zu v. 140 überein, aber 
der erftere heißt dagegen bier Parthenius. gl. auch 


Natal. Comit. Mythol. L. VII. c. 6, welcher beide 


Meinungen angibt, aber Orythus flatt Oryithos hat. 
Endlich findet man fie auch Thymnus und Mariandy- 
nus °), Gerymbas und Aspondus ?) genannt. Ähnliche 
Differenzen gibt es auch im Namen ihrer fchändlichen 
Stiefmutter. In dem ſchon erwähnten Scholion zu 
Apollon. Argon. L. I, v. 178 heißt fie nämlid Dia, 
obſchon das zu v. 140 fie ebenfo Idaea nennt, wie Dio: 
dorus Siculus, Apollodor und der Scholiaft zu Sopho— 
fies’ Antigone v. 1095. Ferntr wird ihr in ben Scho: 
lien zu Homer's Odyss. M. v. 70 ber Name Eury- 
tia, und von Servius zu Firg. Aen. L. VII, 
der Name Danae beigelegt. Noch Andere endlich, wie 
der Scholiaft zu Sophofles’ Antig. v. 992 bemerkt, 
1) Biblioth. Hist, L. IV. c, 48. 2) &o bei Philochorus 
nad Natal. Com. Mythol, L. VII. c. 6. 8) Schol, ad So- 
Fr ug v. 1095. al. aud) Thom, Munckerus ad Hy- 
.Kab, . 


—— 10 — 


IDALIA 


halten fie für Kabmus’ Schwefter Idothea (’EidoHLa) *). 
Sie hatte ihren Gemahl fo für fich einzunehmen gewußt, 
daß fie Alles über ihn vermochte. Als fie daher die Bes 
fhulvigung vorbrachte, daß feine beiden Söhne fie durch 
Zumuthung von Unzucht befchimpft hätten, fchenkte er 
biefer Verleumdung nicht nur vollen Glauben, fondern 
firafte auch bie angeblichen Berbrecher mit aller Härte, 
indem er fie tüchtig geißeln und dann eingraben lich. 
Bon biefer Angabe des Diodorus Siculus weichen Apols 
lodor und Hygin (fab. 19) etwas ad; denn nach ibnen 
beitand die Strafe darin, daß fie gekenn! wurden. Nach 
Natalis Comes (Mytlolozia L. VII. c. 6) wurden fie 
zum Tode verurtheilt („capitis damnati“), Durd bie 

rgonauten, unter denen fich Brüder der Kleopatra be: 
fanden, wurden bie Schlachtopfer einer fchändlichen Ins 
trigue wiederum befreit, unPbineus felbit durch Hera: 
kles getöbtet, die eingeferferte Kleopatra dagegen ihrer 
Haft entriffen und ihre Söhne in den Befig des Meiches 
eingefeßt. Leicht wäre es dieſen geweien, an ber Urhe: 
berin ihrer allfeitigen Bedrängnis Rache zu nehmen, 
allein Herakles widerriethb ed, und foderte he auf, die 
wohlverdiente Strafe dem eigenen Water derfelben zu 
überlaffen. Dies thaten fie, und auf die Kunde von dem 
Gefchehenen verurtheilte Dardanus die ſchuldige Tochter 
zum Tode ). 3) Ift Idaea Beiname der Kybele, ber: 
genommen von dem Berge Ida *). (R.) 

IDAEISCHE DACTYLEN (Idaei daetyli oder 
Dactyli idaei, Saxrv)oı Idaioı, wörtlich Idaͤiſche Fin: 
ger), welche in den Nachträgen zum Buchſtaben D hät: 
ten bearbeitet werben follen, erſcheinen in den Berichten 
ber alten Schriftfteller in etwas verwirrter Darſtellung. 
Da ſie namentlih mit den Korybanten und Kure: 
ten in Verbältniß gebracht werben, fo ift ed am rath— 
famften, da$ fie Angehende in den genannten Artikeln 
zualeich mit zu behandeln. Vgl. alfo Korybanten und 

ureten. (R.) 
ldacos, Sohn des Darbanos und ber Chryſe, f. 
unter Dardanos. 

Idaeus (Bot.), f. Rubus idaeus. 

IDAIDES Hübzer (Insecta), Schmetterlingsgat: 
tung aus Papilio und zwar der Abtbeilung Equites 
Linne’s gefondert, durch kurze; an der Kolbe aufgebo: 
gene Fühler und nur ſchwanzaͤhnliche Hinterflugel charak⸗ 
terifirt. Typen find: P. Codrus Cramer 179. A. B. 
Nireus Cramer 378. E. F. et 187.A.B. (D, Thon.) 

IDALIA Lewckart (Mollusca), Weichtbiergattung 
aus der Glaffe Gasteropoda. der Ordnung Gymnobran- 
chia und ber Unterordnung Cyelobranchtata, fowie der 
Familie Doridea (Menke, Synopsis. Ed. I. p. 10), 
von Leuckart zuerft aufgeftellt in Breves Animalium quo- 
rundam Descriptiones, und fpäter auch Okenia ge: 
nannt, Als Kennzeichen find folgende angegeben: 
Körper etwas eiförmig, der Rüden abgeflacht, zerriffen, 
fadig befegt, der Fuß gewölbt, mit vortretenden Rändern, 


fe auch Heyne, Notae ad Apollod, II, 15. ©. 3. (p. 
) 5) Diod, Sienl, 1, c. cap. 4. 6) CK Ping, 





: 5 
857 a9. 
Aen, L, IX, 620. 


IDALIS TELLUS — 
der Mund an der vordern Seite, Hein, einfach kreisrund, 
auf dem Rüden zwei keulenfoͤrmige Zentafeln, welche an 
der Wurzel bedeckt find, der After an der bintern Rüden: 
feite, mit blätterig franzigen Kiemen umgeben. Die Ge: 
ſchlechtsoͤffnung auf der rechten Seite. Ad Art ift aufs 

übrt: Idalia’ elegans. Nicht über einen Zou lang, ber 

tper glatt, roth; ungleiche Fäden figen auf dem zerrif: 
fenen, etwas elliptifchen Ruͤckentheile, einige andere (6) 
auf ber Mitte des Nüdens der Länge nad. Die Zahl 
ber Kiemen beträgt 18—20, Findet fi im mittelländi: 
[hen Meere bei Gette, (D. Thon.) 


IDALIS TELLUS fommt in Lucan's Pharſalia 
IN. v. 203 bei Aufzählung aller Provinzen und Land: 
fhaften, welche Streitkräfte für dem Pompejus und feine 
Partei aufbrachten, vor in den Werfen: Mysiaque et 
elido tellus perfusa Caico — Idalis et nimium gle- 
is exilis Arisbe — quique colunt Pitanen, Orte: 
lius hat ohne Grund Aeolis ftatt Idalis leſen wollen. 
Allein nicht zu gedenken, daß, wie Strabon zeigt, das 


Gebiet von Troas, oder die Abfälle des Ida bis beinahe ° 


zum Kaifus reichen, fo nahm wirklich der lyriſche Dich⸗ 
ter Bafchylides an, daß der Kaifus vom Ida firöme, 
und Euripides ließ fogar Geläna an dem Fuße des Ida 
liegen. Lucan, dem zwar bie Geographie im Allgemei⸗ 
nen, nicht aber bie Topographie genait- befannt ft, will 
aber zuerft das Gebiet, in welchem die Hilfsgenoffen der 
Troer wohnten, nennen, und da er dem alten Lyriker Bakchy⸗ 
lives folgt, fo bedient er fih im Gefhmade der Aleran: 
driner, die immer mit alterthümlicher Gelehrſamkeit prun⸗ 
fen, des berühmteften Fluffes ber Gegend, des Kaikus, 
ber, wie er wähnt, vom Ida fließt, um das Bergland 
des Ida zu bezeichnen, und feßt zwei andere berühmte 
Namen, das aus Homer befannte, am SHellespont lies 
ende Arisbe, und das mit feinen zwei Haͤfen verfehene 
itane, das nur 30 Stadien von der Mündung des Kai: 
kus entfernt liegt, dazu. Man darf aber, wie die Aus: 
leger wollen, unter ber Idalis tellus, im Sinne des Ru: 
canus, nicht Troas verftehen, weil er weiterhin diefes Ge: 
biet noch befonders bervorhebt (v. 211). 
(Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
IDALIUM. Dies der Nanıe eined Ortes auf der 
Inſel Cypern, welcher, wie mehre Staͤdte diefer Inſel, 
der Venus geheiligt war. Daher kommt er häufig bei 
den Dichtern vor. Derfelbe war nun entweber eine wir: 
liche Stabt, ober nur ein Berg, Vorgebirge, Hain, und 
lag an ber Öftlichen Küfte, er Name Idalium fcheint 
in dem von Strabon (XIV, p- 682, edit. Cas.) ange 
führten Vorgebirge Pedalion IIrdühgrv) verftedt zu lie: 
er Denn es bleibt doch fait unbegreiflih, warum ein 
0 oft von den Dichten gepriefener Ort ) von Strabon 
nicht angeführt worden # Nennen ihn doch Plinius 
(H. N. V, 31) und Steph. Byz. (s. v. ’IddAuor) un: 
ter ben befannten "Städten Cyperns. Daher erfcheint die 


ö—eR„m,f— — ———— ——— 

1) Cf. Nescrit. XV, 100 mit den Schol, ad h. I, Pirgit, 
hen, I, 681. 692 mit Serv. ad loc. prior. Catull, in Kpithal, 
P. et Thet, 96. Propert, II, 10. 53 et 54, Lac, VI, 716, 
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Bermuthung, welche Meurfius *) aufftellt, in der ange: 
führten Stelle des Strabon flatt IIndalıo» lieber Tdddror 
zu leſen, annehmbarer, als die Behauptung Mannert’s a 
welcher zufolge die eigentlichen Geographen (Strabon 
und Ptolemäus) Idalium deöwegen verſchwiegen hätten, 
weil es ein viel zu unbedeutender Ort gewefen fei, wenn 
er aud vorhanden war. Durch die eben nicht gewagte 
ing im Strabon wird Ipalium ein biefem Geo: 
tapben bekannter Name; zwar wird damit nur erft ein 
orgebirge: üxga Ilnödlıow ober Tdclıoy gewonnen, 
dych war auch diefes nach Strabon’s Zuſatz der Venus 
eheiligt. Und ob wir dabei einen MWohnplag der Men: 
hen annehmen dürfen, das werben wir fogleich fehen. 
Benn alfo Mannert (a. a. D.) ed für Unrecht erklärt, 
eine folche Veraͤnderung im Strabon vor nehmen, , weil 
auch bie Dichter und ihre Ausleger nicht Idalium ein 
Vorgebirge nennen, fo fagt er zu viel; denn erftlich bleibt 
die Strabonifche Stelle immer noch zweifelhaft, abon 
muß beinahe Idalium flatt Pedalion gefchrieben haben, 
fodann beißt in der angeführten Stelle aus Propertius 
der Ort wirklich gradehin Vertex ldalius, und bei Ga: 
tull in ber angeführten Stelle kann auch weniger an eine 
Stabt, ald an einen mit Mald bewachfenen Berg ge: 
dacht werben, denn der Dichter nennt es Idalium fron- 
dosum. Daraus nun, daß Plinius und Stephanus By: 
zantinus in den angeführten Stellen Xdalium tabehin 
unter ben Städten Cyperns aufzählen, ergibt jih, daß 
wenigftens die Umgegend bes Vorgebirged, wo bie Benus 
verehrt wurde, angebaut und bewohnt war, was man 
auch fehr natürlich finden muß. Man hat alfo zum we: 
nigften in fpätern Zeiten fowol eine Stadt, als auch ein 
VBorgebirge des Namens Ipalium an; unehmen. Und in 
ber heutigen Stabt Dalia fledt der Name Idalium nicht 
unfichtbar verborgen. Das Borgebirge nennen neuere 
Geographen Capo Grega. Merkwuͤrdig ift — und das 
wäre. wierer gegen Mannert, — daß auch bei Ptolemdus 


ber Name Pedalion nicht feit fteht, weil in einigen Co- 


dicibus an der Stelle des Wortes Ilrdarıor das Wort 
Ammochostos ſteht. Sonach würde der Name Peba: 
lion wenigftens aus ber Geographie Eyperns ganz geſtri⸗ 
chen werden müffen, wenn er auch nicht aus ber ge: 
fammten alten Geographie ſchwindet, denn wir kennen 
ein Vorgebirge dieſes Namens in Karien. Man muß fich 
daher wundern, wenn im Biſchoff : Möller’fchen, fonft fo 
kritiſchen vergleichenden W. B. nicht nur biefes Pebalion 
fehlt, fondern auch im abgehandelten Artikel Pedalion, 
was nach Cypern verlegt wird, dazu Stellen aus P. Mela 
und Plinius citirt werden, welche das ae e Kariens 
betreffen. $, Ch. Schirlitz.) 
Idamdra (ind. Mythol.), f. unt. Dewandren. 
IDANTHYRSUS, nach anderer Lesart Indathyr- 
sus, ift der Eigenname oder vielleicht auch Ehrenname ') 
zweier ſtythiſchen Könige. 1) Idanthyrsus der Skythe, 








2) In feiner bekannten Schrift Creta, Rhodus, Cy I. 
. 12. p. 38. 3) In feiner Geographie. 4. Bb. ©. 57 
: 1) Ps fommen nämlich beide ſtythiſche Könige Idanthyrſus 


bei andern Schriftſtellern unter andern Namen vor, der Idanthyt⸗ 
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verwuͤſtete oder unterjochte, wie Strabon (XV. $. 5) 
fagt, ganz Afien bis nach Agypten, Bam aber ebenfo we: 
nig ald andere Weltbezwinger ber alten Zeit (Sefoftris 
der Agyptier, Tearko, Nebufadnezar) bis nach Indien. 
Wie man mit großer Wahrfcheinlichfeit vermuthet, kann 
Idanthyrſus der Skythe bei Strabon fein anderer fein, 
ald ber Madyes bes Herodot (Hist. I, 95. 96). Gegen 
Kyarares, ben König von Medien, zog nämlich zur Zeit, 
als er die Affyrier im einem Treffen überwunden hatte, 
und Ninus (Ninive) belagerte, ein u 0 Heer von Sky⸗ 
then an, * von Madyes, einem Sohne des Protp⸗ 
thyes. ie hatten die Kimmerier auf ihrer Flucht aus 
Alien bis | Europa hinein verfolgt, und kamen fo in 
das mebifche Land, indem fie bei ihrem Einfalle das Faus 
Bafifhe Gebirge zur Rechten behielten. Hier lieferten bie 
Meder den Sfpthen eine Schlacht, wurden aber befiegt 
und verloren bie Herrichaft, und die Skythen gewannen 
diefelbe über ganz Afien. Hierauf Bogen fie gegen 

ten, und befanden-fih ſchon in Paldftina, einem Theile 
Syriend, ald ber König von Ägypten ihnen mit Geft 

fen und Bitten entgegenfam, und fie dadurch 5 
nicht weiter vorzuruͤcken. Als fie nun auf dem Ruͤck 
*53 durch die ſyriſche Stadt Askalon gingen, und die 
m 

b 


ften Skythen, ohne Schaden zu thun, vorliberzogen, 
lieben einige wenige zurüd und plünderten ben Tempel 
ber robite Urania. Diefen Zempelrdubern und allen 
ihren kommen fanbte bie Göttin bie weibliche Krank: 
beit zu. Die Skythen hatten 22 Jahre liber Afien bie 
Herrſchaft gehabt, als ihnen nun alles wegen ihres Ubermu⸗ 
theö und ihrer unorbentlichen Lebensart auffäffig war, denn 
außer den gewöhnlichen Einkünften, welche % bezogen, 
plünderten fie auch noch, wo fie binfamen, und trieben 
fih im Lande umher, ohne dad Eigenthum irgend eines 
Menfchen zu fchonen. Kyarares und die Meder bewir: 
theten endlich viele von ihnen, machten fie trunfen und 
erihlugen fie. So erlangten bie Meder bie Herrichaft 
wieber. 2) Idanthyrsus, König auch der europäifchen *) 
Skythen heißt I. bei Herodot (V, 120-127), während 
er von Juſtinus Jancyrus genannt wird, wenn wir nicht 


der unmwahrjcheinlichen *) Annahme folgen, daß der Ian: 





bes Herodot als Jancyrus bei Juſtin. 
fus bei Strabon war, wenn er mit Mabyes 
ift, König ber europäifchen Stythen. 3) Rus 
ftinus (II, 5) fagt nämlih: Post haec pax apud Scythas fuit, 
usque ad tempora Jancyri is, Huic Darius rex Persarum, 
sicut on dietum est, cum filiae ejus nuptias non obtinuis- 
set, beilum intulit ete, Bier ift ber von Darius befriegte Sky⸗ 
kein anderer, ald Jancytus felbft. erobot fagt jedoch 
ts, daf Darius um bes Skyth % Tochter fich bes 
worben habe. Man vereinigt nun beides fo: Der Skythentonig 
babe wohl eingefehen, daß die Berfagung feiner Tochter den perfis 
ſchen König zum Kriege reigen werde; zuvorzulommen, habe 
er baber feinen Schn Ibanthyrfus zu einem Einfalle in die Laͤnder 
des Darius ausgeſendet. Da er aber bald darauf farb, fei biefer 
—— feinem ne unb unmittelbaren Nachfolger als Erbſchaft 
verblieben. Herodot möge es nicht für gut befunden haben, ber 
rg einen Umſtand aufzsubehalten, ber ben wilden Stythen 
fo fehr zur Ehre gereicht, nämlich daß Darius ‚mit einem, ihrer 
Monarchen Schwaͤgerſchaft zu errichten geſucht habe. Wielleicht er» 


davon 
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oyeus bei Juftin der Vater des Idanthyrſus bei Herodot 
gewefen fei. Auch die Veranlaffung bed Krieges des Da- 
rius wirb verſchieden erzählt. Nach Iſturinus befriegte 
Darius den Skythenkoͤnig Iancyrus, weil er ihm feine 
Tochter, um beren d der Perferkönig gebeten, abges 
fchlagen hatte. Nach Herobot hingegen wollte 8 an 
den Skythen rächen, daß fie unter Mabyes (nad Strabon 
Idanthyrſus 1.) in Afien eingefallen, und ben Mebern unter 
Kyarared die Herrſchaft Uber Afien genommen hatten. Die 
Stythen erfannten, daß fie für fich allein nicht im Stande 
fein würden, ben Perfern bie Spike zu bieten, und ſchick⸗ 
ten deshalb Gefandte an bie benachbarten Voͤlker. Die 
Könige der Zaurer, Agathyrſer, Neurer, Androphager, 
Melandhlainer, Geloner, Budiner und Sauromaten famen 
hierauf zufammen, und berathichlagten a. or gro⸗ 
ßen Macht, welche im mus re. Den Berfammel: 
ten erzählten die ſtythiſchen Gefandten, wie die Perfer, 
nachdem fie fich jenfeit des Bosporus alled unterworfen, 
eine Brüde gefölagen hätten, unb zu ihnen heruͤber ges 
fommen wären, um dem fie die Thraker überwältigt, 
eine Brüde über den Iſter gefchlagen hätten, um auch 
bier fi alles unterwürfig zu machen. Weiter foberten 
bie fythifchen Befandten bie verfammelten Könige ber be: 
nachbarten Völker auf, auf einen Fall ruhig zuzufehen, 
baß die Perfer die Skythen zu Grunde richteten, fondern 
gemeinfchaftlich mit ihnen bem nahenden Feinbe ge 
Juziehen, ba dieſer nicht blos die Unterjochung der Sky— 
then beabfichtige, fondern jedes Volk fie unterwerfe, befs 
fen er ſich bemächtigen koͤnne. Würben die den Skythen 
benachbarten Völker nicht gemeinschaftlich mit ihnen gegen 
ben Feind auftreten,‘ fo würben bie Skythen entweder, 
wenn ihnen ber Gegner zu mächtig werben follte, das 
Land verlaffen ober bleiben und fich mit ihm durch Ver— 
träge verbinden. Die —— nige der uͤbri⸗ 
en Völker fanden ſich auf dieſe Vorſtellungen der ſtythi⸗ 
nn Gefandten in ihren Meinungen getheilt. Die brei 
Könige der Geloner, Budiner und Sauromater verfpras 
chen —— Verabredung —— den Sky⸗ 
then beizuſtehen. Die Könige der Agathyrſer, Neurer, 
Androphagen, Melandlainer und Taurer dagegen gaben 
den Beſcheid, daß ihnen ihre Vorftellung und Bitte bil: 
lig vorkommen würbe, wenn fie bie Perfer nicht zuerft 
beleidigt, und ben Krieg felbft angefangen hätten. So 
aber frien fie allein in dad Rand ber Perfer gefallen und 
hätten über fie gcherrfcht. Die benachbarten Völker woll⸗ 





Ite er auch nur aus demſelben Grunde, daß bas perfif 
p Skothien mehr beunruhigt und ausgehungert, ala —5* 
kannte Tapferkeit des Fuͤrſten Idanthyrſus und feiner Skythen jur 
rüdgetrieben worden. So bie allgemeine Welthiſterie, die in Enge 
land burd eine Gefellfchaft von Gelehrten ausgearbeitet werben, 
Zeutfi liberf. 4 Th. S. 587, mit Berichung au Belius, De 
bellis et potentia . $. 17—19, Prodr, Hung. p. 22 
—24 und Bayer, Memoriae Scythicae, Comment. ac, Petr, T, 
III. p. 360-866. Mir ſcheint vielmehr die von Zuftin erwähnte 

anlafjung vum Kriege fpätere fagenhafte Ausfhmüdungs da es 
eine bei allen Völkern beliebte Wendung ift, erbitterte Kriege aus 
—— Bewerbung um bie Tochter des nachmaligen Gegners 
— * zu laſſen. Bol. F. Wachter, Forum der Kıitit, ©. 
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auch abwarten, bis die Perſer ſich ihrem 
weil fie gleubten, daß bie Feinde blos 
Urhebern der Beleibigungen kommen vwürs 
ben. Da bie Sfothen fich fo von der Unterftügung dies 
—— — entblößt fahen, beſchloſſen fie, keine gen 
Schlacht im freiem Felde zu wagen, ſondern bem 

rd auszuweichen, bie Brunnen und Quellen bort, wo 
a ** * und das Gras der Fluren 
dieſes auszuführen, wollten fie ihr gan⸗ 
u re im zwei Haufen theilen. Mit dem einen ber 
feiben, nämlih mit dem von Skopaſis beherrſchten 
Stamme der Skythen, welche bie königlichen * * 
ten die Sauromaten fi vereinigen. go 

beauftragt, falld fih Darius nach bdiefer Seite —— 
den ſollte, ſogleich an den Tanais und an den maͤotiſchen 
See zu fliehen; wenn ber Feind aber umkehre, ihm nachzu⸗ 
gehen und ibn ke Die beiden übrigen Stämme 
der ———— ße, über —* Idanthyrſus, und 
der britte, uͤber Zarafis herrfchte, beseinigten 
fi, um ben ufen zu bilden, nahmen auch bie 
Gelonen und — in ihre Reihen auf, und erhielten 
die Anweiſung, wenn ſie noch eine Tagereiſe von den 


—— ſtaͤnden, zuruckzugehen, und bie Feinde langſam 
vorwaͤrts und auf jene e zu euer ——— 
ade in die Laͤn⸗ 


en war, nämlich 
—— Voͤlker, bie ihnen ea iftand —— 

tten, damit fie auch dieſe mit in ben Krieg ver 
—2 Nach dieſem Beſchluſſe naͤherten ſich die Sy: 
then langfam bem ae ber Perfer, wohin fie_bie beften 
Reiter vorausgeſchickt hatten. Die verbedten Karren, in 
welchen ihre Weiber und Kinder lebten, nebft allem Vieh, 
mit Ausnahme deöjenigen, welches fie zum Unterhalte zus 
— ſchickten ſie fort, mit der Weiſung, immer 
egen Norden hinaufzugeben. Als die Bortruppen 
—— die Perſer drei Tagereiſen weit von dem 
Her fanden, fie felbit aber noch eine Yagereife von ib: 
nen entfernt waren, lagerten fie fin und zerflörten alle 
Gewäce der Erde. Sobald die Perfer die ſtythiſche 
Reiterei gewabrten, gingen fie ihr immer auf dem Wege 
nach, auf welchem fie ſich zuruͤckzog. Es war ber ein: 
zelne Theil der föniglichen Skyihen, gegm welchen fie 
h ich wandten, und fo verfolgten fie ibn gegen 
und den Tanais zu. Nachdem die Skythen tiber ben 
Strom gegangen waren, feßten auch bie Perfer über ben: 
felben und verfolgten fie, bi fie durch bas Land ber 
Sauromaten in das Land der Bubinen famen, wo fie 
bie vom ihren Bewohnern völlig verlaffenen hölzernen 
Städte verbrannten, während fie in dem ohnehin ſchon 
wirften Gebiete der Skythen unb der Sauromaten nichts 
u zerftören gefunden hatten, Immer ben Fußtapfen der 
Snptpen then folgend, kamen bie Perfer endlich aus dem Lande 
der — hinaus in die oberhalb de —— —5 
ſieben Tagereiſen große Einoͤde, über we * 

en wohnten, durch deren Land vier große Bi, 

—* Darus, Tanais und Sirgis, ſtroͤmten, welche ſich 

in den mäotifchen See ergoffen. Nachdem Darius in % 
Wüfte gt war, feste er ben Zug nicht weiter fort, 
lagerte bei dem Fluffe Darus, | baute in gleicher 
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—— Stadien von einander acht Feſten 
* Schloͤſſer. er damit beſchaͤftigt war, zo⸗ 
gen ſich die von ihm verfolgten Skythen oben herum hin⸗ 
weg, und kehrten nad) ihrem Lande zurück, und Darius 
verließ, als fie ganz unfichtbar geworden waren, die halb⸗ 
vollendeten Schlöffer, deren Trümmer noch zu ge 
Zeit beftanden, und wandte fich wieder n d zu, 
indem er meinte, daß diefer einzelne Stamm das ganze 
ſtythiſche Volt fi, ı welches ebenfalld nach ber Abenbfeite 
ng geflüchtet fein müßte. Sehr raſch ließ er dad Heer 
Biehen, ‚ gelangte in das Skythenland, und fam hier den 
en andern Stämmen ber Skothen nahe, bem großen, 
welchen Idanthyrſus führte, und dem Heinen, welchen 
Zarafis befehligte, und verfolgte fie unaufhörlich, weil fie 
vor ihm ber eine Zagereife weit auswichen. So 
leiteten fie ihn, wie fie verabredet haften, in bie Länder 
derjenigen Völker, welche ihren Beiftand verfagt hatten, 
und zwar zuerft in bad Land der Melanchlainer. Nach: 
dem biefe dadurch in Furcht und Schreden ‚see waren, 
leiteten die Skythen die Perfer erſt in die Zander ber 
— ve und — das Tg ——— Die 
athyrſen da w erwogen, 
er bie Ehyiben aus ihren Wohnungen vertrieben und 
in bie ſchrecklichſte Verwirrung gefeht waren, fünbigten 
biefen an, ihre Grenzen nit zu überfchreiten, ober 
auf eine Schlacht gefaßt zu halten. ie beſetzten a 
Gr ſich entſchloſſen, den Einfall 
ber Skythen anzufehen, wie bie 
eurer. Die Sfothen 
jogen baber, von ben Perfern verfolgt, aus dem Gebiete 
Neurer in ihr eigenes Land 5 d. Darius, biefer 
Art Krieg zu führen müde, ließ durch einen Reiter dem 
Könige der Skythen, Idanthyrfus, vorftellen, doch nicht 
beftändig de flieben, fondern zu fiehen und zu —*t 
wenn er ſich dazu für md mächtig genug halte, fonft ſich ihm 
als feinem Gebieter zu unterwerfen und einen Vertr zu 
ſchließen. Idanthyrſus aber erklärte, es fei dieſes feine 
eife, und er fliehe nicht aus Furcht vor dem Per: 
ferfönige, fondern thue nichts anderes, als was er im 
Frieden zu thun gewohnt fe. Dann aber fei für ihn 
fein Grund ba, fi mit dem Perfertönige in den 
einzulaffen, ba bie en feine — Staͤdte — 
angebaute Fluren beſaͤßen; wuͤrden die Gräber ihrer Vaͤ 
Pe vom Feinde bedroht, fo würden fie biefelben zu ver: 
theibigen wiſſen. Als feinen Gebieter kenne er allein ben 
Zub, feinen Vorfahren, und ia, bie Königin ber 
Stytben. As die Könige ber Skythen —— daß 
Darius mit Knechtſchaft drohe, geriethen ſie in Zorn, 
und ſandten die Abtheilung, mit welcher ſich bie Sauro⸗ 
maten vereinigt hatten, unter dem Befehle des Skopaſis 
zu ben Jonein, welche bie Brüde am Iſter bewachten, 
um mit ihnen in Unterhandlung zu — Die Zuruck⸗ 
bleibenden befchloffen, die Perſer nicht lan * im 5— 
—— ſondern ſie jedesmal, *— 
Kin einnehmen würben, zu überfallen * * 
Te a bi — 1** 
eiterei ie D ie y 
welche alsdann zu dem Fußvolk zurückfloh. Diefes kam 
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ihr auch zu Hülfe. Die Skythen aber zogen fich, wenn 
fie die Reiterei geworfen hatten, aus Furcht vor dem Fuß: 
volke jebesmal wieder zurüd. Ähnliche Angriffe thaten 
fie auch ded Nachts. Den Perfern war hierbei nützlich, 
ben Skythen aber nachtheilig die Stimme und Geſtalt 
der Ejel; da fich nämlich im ganzen Skythenlande weder 
Eſel noch Maulefel fanden, fo brachte das Gefchrei der 
perfifchen Efel die fythifche Reiterei in Verwirrung, weil 
deren Roffe darüber flusten und umwendeten. Dies be 
wirkte in ber Art deö Kriegführens einige Veränderung. 
Um nun die Perfer recht lange in Skythien feftzubalten, 
und zulegt wegen Mangeld an allen Bedürfniffen ins Ge: 
dränge zu bringen, ließen bie Skythen abfichtlih Schlacht: 
vieh fammt ben nn in ihre Hände gerathen. Nachdem 
diefed Öfterd geſchehen, kam endlich Darius in große 
Noth. As Idanthyrſus und Tarxakis dieſes bemerkten, 
uͤberſandten fie ihm durch einen Herold einen Vogel, eine 
Maus, einen Froſch und fünf Pfeile als Geſchenke, ohne 
zugleich eine Deutung derfelben zu geben. Darius fah 
darin ein Zeichen ber Unterwerfung. Aber Gobrias, einer 
von ben fieben Männern, welche bie Magier geftürzt hatten, 
erklärte fie vielmehr fo: Wermöchten die Perfer nicht als Voͤ— 
gel die Lüfte zu durchfchneiden, ober ald Mäufe unter 
die Erde zu fchlüpfen ober ald Fröfche in die er: zu 
fpringen, fo würben fie durch Pfeile umfommen. Die zu 
der ionifhen Wache an ber Siterbrüde gefendete Abtheis 
lung der Skythen hatte indefjen ihre Abficht zu erreichen 
gefuht, indem fie berfelben vorbielt, daß ja Darius 
ihnen nur eine 6Otägige Bewachung aufgetragen und 


ihnen für ben Fall, daß er während biefer Zeit nicht ' 


zuruͤckkomme, die Rückkehr in ihr Sand freigeftellt habe 
und baber zu dem Berfprechen vermochte, biefen Termin 
nicht verlängern zu wollen. Während nun dieſe Skythen 
fo fchnell ald möglich zurüdeilten, batte ſich die andere 
von Idanthyrfus und Tarxakis befehligte Abtheilung des 
ſtythiſchen Heeres, Fußvolk und Meiterei, in der Nähe der 
Perſer gelagert, grade als wenn fie beabfichtigten, ihnen 
eine Schlacht zu liefern. Während fie aber fich noch in 
diefer Stellung befanden, Tief ein Haſe mitten durch ihr 
Heer, und alle, bie ihn faben, verfolgten ihn, ſodaß ein 

oßes Gefchrei und ein gewaltiger Laͤrm darüber ent 
and. Darius ſchloß daraus auf tiefe Verachtung ber 
Skythen gegen die Perfer, trat nun, Gobriad’ Deutung 
der ſtythiſchen Geſchenke als ber richtigen bei, und ent: 
ſchied fih für fchleunigen Rüdzug, wozu auf Gobrias’ 
Rath, ald es Nacht geworden war, Anftalten getroffen 
wurden. Alle kraͤnkliche Mannfchaft und folche, an deren 
Berluſt ihm am wenigften gelegen war, wurbe unter dem 
Vorwande zurüdgelafien, daß mit dem gefunden Theile 
des Heeres bie Skythen angegriffen werden, die zuruͤckge⸗ 
bliebenen aber das Lager (hligen follten. Abends wur: 
den wie gewöhnlich die Feuer —— und die Eſel 
angebunden, damit ſie ſchrieen, waͤhrend Darius mit der 
größten Eile feinen Weg nach dem Ifter nahm. Die ver: 
laffenen Efel erhoben ihre Stimmen, und bie —— 
glaubten daher, daß bie Perſer noch in der Gegend flän- 
den. Als fich aber bei Anbruch des Tages die zurüͤckge⸗ 
laffenen Perfer von Darius verrathen fahen, ſtreckten fie ihre 
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Hände flehentlich gegen bie Skythen aus, und erzählten 
ihnen, was fich ereignet hatte. Sogleich vereinigten num bie 
Skythen ihre drei Stämme: ben großen, über welchen Idans 
thyrſus herrfchte, den kleinern, an deſſen Spitze Tarakis 
ſtand, und den Stamm der Eöniglichen Skythen, welchen 
Skopafis führte, fowie auch die Sauromaten, die Budi— 
ner und bie Gelonen zu einem einzigen Heerhaufen, um 
die Perfer geraumes Weges bis an den Iſter zu verfolgen. 
Da aber dad Heer der Perfer größtentbeild aus Fußvolk 
beftand, und der Wege in bem unbekannten Lande, wo fie 
feine Straßen vorfanden, unfundig waren, bie Skythen 
hingegen zu Roffe ſich befanden und alle kürzen Wege 
fannten, 5 verfehlten- fie einander, und Idanthyrſus ges 
langte mit den Skythen und ben ihnen Verbündeten viel 
eber als bie Perfer an bie Iiterbrüde, erfuhr, daß die Per: 
fer noch nicht dahin gekommen wären und ließ den fi auf 
ihren Schiffen befindenden Joniern vorftellen, daß fie, da 
die Zahl der Tage, welche fit bier warten follten, verflof: 
fen, nicht recht daran thäten, wenn fie noch) Br bleiben 
wollten; thäten fie ed aber aus Furcht vor Darius, fo 
möchten fie nur bie Brüde abbrechen, ſich fo fchnell als 
möglich zuruͤckziehen, und glüdlic als ein freied Volk les 
ben und ſich den Göttern und Skythen zu Danke vers 
bunden erkennen; ihren vorigen Gebieter aber wollten bie 
Skythen in einen ſolchen Zuftand verfegen, daß es ibm , 
nicht mehr einfallen würde, gegen irgend ein Bolf u Felde 
u ziehen. Als fich hierauf die Jonier über die Borftel- 
nn bes Idanthyrſus beratbfchlagten, war Miltiades, ber 
Athener, der Anführer und Beherrſcher der Cherfonefi: 
ten im Hellespont, der Meinung, daß man ben Skythen 
folgen und Sonien frei machen jollte. Aber Hifläus von 
Milet trat dagegen auf, und flellte vor, wie jeder von ih— 
nen nur dem Darius bie Herrſchaft über feine Stabt 
verbanfte, und wie wenn bie Macht biefes Königs 
vernichtet werben follte, weder er felbft, die Milefier, noch 
irgend einer von ihnen, feine jetzigen Unterthanen wuͤrde 
im Zaum halten koͤnnen, da jede Stadt lieber das Volk 
als einen allein regieren laſſen wolle. Durch dieſe Bor: 
ftellungen zog Hiftäus fogleih alle bie auf. feine Seite, 
welche —* dem Miltiades beigeſtimmt hatten, aus Hels 
lespont namentlich Daphneys den Abydener, — us, 
den Lampſakener, Hierophantes, den Pariener, Metodorus, 
den Prokonneſier, Ariſtagoras, den Kyzikener, und Arxiſton, 
den Byzantiner, aus Jonien Straties, den Chier, Kakus, 
den Samier, Laodomas, den Phokaͤer, und aus Xtolien 
Ariftogoras, den Aymier. Diefed waren im Verein mit 
— von Milet die angeſehenſten Maͤnner, welche aus 

igennutz dem Idanthyrſus und dem Miltiades den Ruhm 
entriffen, den Eroberer Darius vernichtet und. die Jonier 
freigemacht zu haben; denn fie vereinigten fih, Darius 
u retten. Sie liefen ben Theil der Brüde, der an das 

thifche Ufer fließ, auf einen Pfeilfhuß weit abbrechen, da= 
mit fie etwas zu Gunften bed Vorhabens des Idanthyrfus 
zu thun fehienen, obſchon fie in der Wirklichkeit nichts tha= 
ten, und damit bie Skythen nicht felbft verfuchten mit Ge: 
walt über die Brüde auf das andere Ufer zu dringen. Zus 
gleih kamen fie überein den Skythen zu fagen, daß fie ih— 
nen in allen Stüden zu Gefallen handeln wollten, und 
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in diefem Sinne ſprach Hiftäus in Aller Namen mit ben 
Skythen, und foberte fie auf, während die Brüde von 
ihnen abgebro: würde, bie Perfer aufzufuchen, und wenn 
fie fie fänden, für ſich und für die Jonier an ihnen die verdiente 
Rache zu nehmen. Die Skythen, welche den Ioniern zum 
zweiten Male trauten, fehrten um, verfehlten aber durchaus 
bie Gegend, durch welche,jene zogen. Sie waren baran 
ſelbſt Schuld. Sie vermieden nämlich die Gegenden, wo 
fie früher alle Weiden für die Pferde verberbt, und alle 
Brunnen verfchlittet hatten, und fuchten ihre Feinde da, 
wo ſich noch Futter und Waſſer ot. Aber die Pers 
fer gingen benfelben Pfad zurüd, auf welchem fie eingedruns 
en waren, und fanden doch auch fo Faum noch die Bruͤcke. 
18 fie endlich des Nachts daſelbſt ankamen, und bie 
Brüde abgeworfen fanden, wurden fie von Furdt er: 
griffen, daß fie verlaffen wären. Darius gi durch eis 
nen Aaypter von fehr ftarfer Stimme dem Milefier His 
ftäus zurufen. Diefer hatte alle zu dem Überſetzen des 
Heeres erfoderlichen Schiffe bereit, und ergänzte die Brüde 
wieder. Auf diefe Weiſe entkamen bie Perfer dem Idan⸗ 
thyrſus ‚und feinen Skythen, welche fie auffuchten aber zum 
zweiten Male verfehlten, und noch fpäter deshalb die Jo— 
nier, als freie Männer betrachtet, für. bie. elendeften und 
feigften Menfchen, aber als Sklanen angefeben für ihren 
‚Herrn ergebene und geſchickte Knechte hielten *). Herodot 
gibt über diefen Krieg umftändliche Nachricht, fagt aber 
nicht, wer des berühmten Skythenkoͤnigs Vater, und wel 
fen unmittelbarer Nachfolger er geweien. Man betrach: 
tet jedoch als Water deffelben*den Saulius, den Bruder 
bes Anacharſis, und als feine unmittelbaren Vorgänger in 
ber —— auch den Saulius und deſſen Bruder Cal⸗ 

vida, welche beide gemeinſchaftlich regierten ). 
(Ferdinand Wachter.) 

Idanusa (alte Geoar.), ſ. Öaso. 

IDAR, ein katholiſches Pfarrdorf des oldenburg: 
fchen Fürſtenthums Birkenfeld und Amts Oberftein mit 
650 Einwohnern, welche jich größtentheils vom Achat⸗ 
f&leifen und dann vom Kleehau ımd von einer forgfälti- 
gen —— im Gebirge naͤhren. (Rüder.) 

IDAS (’Tdag) "), 1) ein alter griechifcher Heros 
Sohn des Aphareus von Meffene, er ne 5 — 
teten, des Pofeidon ) und der Arene, einer Tochter des 
Dibalos; nad Peifandros aber hieß die Mutter Poly: 
dora und nach Theofrit Laokooſa °). Idas ift befannt 
durch feine Zheilnahme an der Erlegung des kalydoniſchen 
Ebers *) und an der kuͤhnen Fahrt der Argonauten ); 
auf letzteter erlegte er den Eber, welcher den Abmon ger 
tödtet hatte‘). Die Marpeffa, Tochter des Euenus, um 





4) Herodot V, Gap. 1 und 95—182, bei Golbhagen ©, 
837 fg. oder $. 102—140 bei Jacobi 1. @. 71-85. 5) CL. 
Moreri, Le grand dietionnaire historique.. T, III. IX, Edit, 
I; 204. T. IV. p. 342, Bayer, Memoriae Scyth. Comment, 

. T. III. p. 854 etc, 

1) Dpgim nennt ihn auch Ideus (fab. 171). 2) Apollo-, 
dor, Biblioch, L. Io. 10, $, 8, 8) Ci, Schol, ad Apollon, 
Rlod, Argotaut, I, 152; in Theokrit. Idyll. XXL, 206 heißt fie 
gaoko eff. 4) Apollodor, l.ec. IL.c& HlLel.ec, 
Hygin, Fab, 14, 6) Apollon, Rhod, Argonaut, L, U, 830. 

&%. Cacoti d. Weu. RK, Bweite Section. XV, 
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welche ſich Apollon bewarb, wagte er zu rauben, und 
entkam, obfchon ihm ihr Water nachſetzte, gluͤcklich nad) 
Meffene. Allein bier traf ihn Apollon, und nahm ihm 
bad Mädchen wieder ab. Zeus legte den Streit zwifchen 
ihmen dadurch bei, daß ber Marpeffa die Wahl unter 
Beiden freiftehen folle. Diefer Umftand war dem Idas 
Unftig; denn die Dirne fürchtete, wenn fie altere, von 
ollon verlaffen zu werden, und entſchied fich baher für 
Idas ’). ,» Mit derfelben ne er num eine Tochter, 
Kleopatra, welche fi) mit Meleagros vermählte *), Er 
und fein Bruder Lynkeus entzweiten ſich fpäter mit den 
Tyndariden über das Theilen von Beute, welche fie ge: 
meinfchaftlich gemacht hatten. Im Folge en tödtete 
Idas den Kaftor, wogegen Polydeukes, der Bruder des 
Lestern, den Lynkeus durchbohrte. Idas entledigte fich 
zwar bierauf feines übriggebliebenen Gegners daburd, 
daß er ihm einen Stein an ben Kopf warf; allein Zeus, 
darüber erzürmt, air A dafuͤr mit feinem Blitze ). 
Nah Hygin “) lag der Grund des Streites zwiſchen ben 
beiden Bruͤderpaaren vielmehr darin, daß Kaſtor und 
Pollur dem Idas und Lynkeus ihre Bräute, Toͤchter des 


Seukippos, Phöbe und- Hilaeira (Laira oder Ilaira), 6 
i 


nommen hatten. Nach berfelben Quelle befchäftigte 
Idas, nachdem fein Bruder dur Kaſtor gefallen war, 
lediglich mit deffen Beftattung; als ihn aber Kaftor daran 
bindern wollte und den Verſchiedenen berabfegte, ſtach 
er ihm im aufloderndem Zorne nieder. Wollur befiegte 
bierauf, wie Hygin weiter erzählt, ohne große Schwie⸗ 
rigfeit den Idas und begrub den wieder eroberten eich: 
nam feined Bruders. Endlih Dvid '*) erzählt die Vers 
anlaffung des Streites ebenfo, wie Hyginz doch läßt er 
Kaftor durch Lynkeus' Schwert fallen, und Lynkeus durch 
die Lanze von Pollur, worauf Idas kaum burch Jupis 
ter's Blitz vom Angriffe auf Pollur zurüdgehalten wer: 
den fonnte.e Nah Paufanias "*) war Idas älter als 
Lynkeus, und übertraf ihn auch an Tapferkeit. 2) Heißt 
fo einer ber. ivdifchen Daktylen ”), und 3) ein Sohn 
des Ägyptos, vermählt mit Danaos’ Tochter, Hippodike, 
und von ihr ermordet '*). (R.) 
IDAUGERT, ein Fluß Afrika's in dem Sultanate 
Mogh'rib⸗ ul⸗Akſa (db. h. der aͤußerſte Weiten), gewoͤhnlich 
weniger richtig Marokto genannt, fließt ſüdlich von ber 
Stadt Marotfo und ergießt ſich in den atlantiſchen Ocean. 
Über feinen Lauf und Urfprung koͤnnen wir, in Erman⸗ 
gelung genauer Nachrichten, keine beſtimmte Nachweiſung 
geben. (J. €. Schmidt.) 
IDAUGURD, ein Bolfäftamm im Sultanate Mogh'rib: 
ul⸗Akſa (Marokko) und zwar in der Provinz Schema 
bed —— Reiches re — gehoͤrt een — 
en Hauptſtamme der ‚ ber von mehre : 
—— wie von Gräberg von Hemſoͤ, auch Schelloͤchen 
genannt wird, und eine ber größten Voͤlkerſchaften iſt, 


7) Apollodor, 1, e. I, c. 7. Bgl. auch Pausan, Graec. de- 


8, Pausum, 


script. L. V, ec, 18, 8) Apolloder, I. e. 1. c 
l L Vv.c2 9) Apollodor, I, c. 111, 11. Pausan, l, c. 
IV. c, 8 10) Fab, 14. 80 et 171. 11) Fast. V,699 54. 


h 13) Pausan, 1. L, V. e. 7. 14) 
. 1. 
14 
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IDAULTIT — 16 — IDAVÖLLR 
aus denen die Bevölkerung bed Kaiſerthums Marokko zw Spiel ergößte Leben wieberfehren wird. Die Voͤluspaͤ 
fammengefest ift. (J. C. Schmidt.) hat dem Berfaffer der Gylfaginning in der jüngern Edda 


IDAULTIT, ein Bolfsftamm im Sultanate Mogh'rib⸗ 
ul: Aa (Marofto), bewohnt die Provinz Sus und gehört 
zum großen Hauptſtamme ber — — 

(FC 


Schmidt.) 
IDAUTENAN, ein Bolfäftamm im Sultanate 


Mogh'rib⸗ul⸗Akſa (Marokko), bewohnt die Provinz Sus 


-und gehört zum großen Hauptſtamme ber Schellubs (f. 


Idaugurd). (J. C. Schmidt.) 

"TDAVÖLLR, heißt in ber nordiſchen Mythologie 
das Gefilde ober die Ebene, auf welcher im Anfange der 
Tage ober biefer gegenwärtigen Welt, die Afen (Götter) 
fi trafen, Opferfteine ') und Zempel ?) hoch aufbau: 
ten, Öfen festen, Zangen bildeten, Schmiedewerkzeuge ’) 
fertigten, Koftbarkeiten ſchmiedeten, die Kraͤfte erprobten, 
und Alles verfuchten, im Hofraume würfelten, heiter was 
ven, feinen Mangel an Gold hatten, bis drei uͤbermaͤch⸗ 
tige Thursameyiar (Rieſenmädchen) aus Jotonheimar 
den Rieſenwelten) famen. Nach dem Untergange diefer 

elt, wenn die wellengrüne Erbe zum zweiten Male 
aus dem Meere geftiegen ift, werben je die Aſen auf 
Idavoͤllt finden, über den mächtigen Moldthinur (Erb: 
umfpanner, die Erde umfchlingende Schlange) urtbeilen, 
und fich dort der Großthaten ) und der alten Runen 
Fombultyr’s (Odin's) erinnern. Dort werden nachher 
(d. h. wiederum) — wunderſamen goldenen Zar 
feln oder Wuͤrfel') im Graſe gefunden, welche in ber 
Fruͤhe der Tage der Fölkwaldur (‚Heerführer) der Göt 
ter ©) und Fiölnir’s (Odin's) Geſchlecht hatten. Unbes 
fäet werden die Äcker wachen. Alles Übel wird aufhö- 
ren. Balldur wird fommen. Balldur und Hoͤdur, bie 
Götter, welche ſich fchlugen oder erſchlagen wurden, wer: 
den Hropts (Ddin’s) glüdliche me ir gut bewoh⸗ 
nen. Das Valtivar (Schlachtgötter) iſt durchaus kein 
müßiger Zuſatz, ſondern bezieht fi darauf, daß Balldur von 
Hödur erichlagen ward, und Hödur von Balldur’s Bruder 
Wal. Da alles Übel aufhören wird, fo bat das Val- 
tivar nicht die Bedeutung von fünftigen, fonbern von 
gewefenen Schlachtgöttern, welche fih feindlich — 
eſtanden haben, aber nun bei dieſer glüdlichen Zeit fried⸗ 
lich beifammen wohnen werben. So Üehitdert die Böluspä 
Str. 7—8 bie erften Zeiten, weldhe die Götter am An: 
fange biefer Welt auf dem Ipavöllr verleben, und Str. 


5455, mad am Anfange der fünftigen Welt auf dem’ 


Idavoͤllr geſchehen wird, naͤmlich wie auf diefem Gefilde 
die Götter, nachdem fie fich bier Heiligthümer erbaut bat: 
ten, am Anfange * Welt eine felige Zeit verlebt ha: 
ben, und wie in zweiten Welt das heitere, durch 


— 


1) Xitäre, haury. 2) hof, 5) tol, 4) ober Kraft 
befchlüffe, megindömar, 5) gullmar tanflor, lehteres bebeutet 
forwot das Bret, auf melden gemürfelt, ober bas Bretfpiel gefpielt 
wird, als auch die Wurfti, mit denen gewürfelt, oder bie Steine, 
mit denen im Brete gefpielt wirb; vgl. oben, wo Str. 8 ber Wir 
luspaͤ von den auf Sale fpielenden Göttern gefagt wirb: tef- 
lodo, täfelten, d. b. mürfelten, ober fpielten bas Bretfpiel. 6) 
fölkvaldr goda, der Walter über die Schlachtreihe der Götter ift 
Spin. 





zur Quelle gebient, doch hat er auch eigenthuͤmliche Zus 
fäbe, entweder aus eigener Zuthat, oder wahrfcheinlicher 
aus einer mündlichen Sage, welche ſich als Erläuterung 
deffen, mas das Lied Namens Böluspa befagt, gebildet 
hatte. Nach der Sage, wie fie die jüngere Edda aufbes 

halten, erzählt Har ng Gangleri's Frage, was Allvater, 
nachdem er mitten in ber Welt Asgard aufgebaut, getban 
habe, Folgendes: Zuerſt feste Allvater Steuermänner 

d. h. Regenten) in bie Site, und befahl ihnen, mit ihm 

über bie Eehicfate ber Menſchen zu richten, und für bie 
Einrichtung ber Burg zu forgen. Das war bort, wo ed 
Idavoͤllr hieß, mitten in der Burg. Ihr erfied Werk 
war die Erbauung bdesjenigen Tempels”), in welchen fie 
ihre zwölf Sitze febten; ein anderer noch ift derjenige 
Hochſitz, den Allvater bat. Es ift das befte und arößte 
auf Erden gefertigte Haus. Ganz ift es aufen und in 

nen wie Gold, und auf der. Stelle ), weldhe man Glabö: 

heim nennt. Einen andern Saal (Wohngebäude) mad: 
ten fie. Ihn hatten die Göttinnen, und er war ein all 
ſchoͤnes Haus. Dad nennt man Wingolf. Darnaͤchſt 
festen die Aſen Ofen, und verfertigten —— Zangen 
und Amboſe, und bamad) alles andere Schmiebezeug ), 
und darnach fehmiedeten fie Gold, und alled Hausgeräth, 
und Reitzeug hatten fie von Golde, und biefed Zeitalter 
heißt Goldalter, bis es durch das Dazukommen von Wei: 

bern, welche aus Jotonheimar (den Riefenwelten) fa: 

men, verborben ward. So nach »der Gylfaginning in 
ber jüngern Edda bei Refenius, Dämifaga 11, bei 

Rast ©. 14. Sowie man bier deutlich erfennt, daß 
diefer Sage von Idavoͤllr das, was die Voͤluspaͤ ba: 

von enthält, zu Grunde gelegen, aber etwas anders ge: 

ftaltet und vermehrt wurde, jo findet biefes auch bei dent 
ftatt, was die Gylfaginning weiter unten erzählt (bei 
Reſenius, Dimifaga 49, bei Nast ©. 76), nur daf 
das, was von Widar'und Wali und Modi und Magni ge: 

fagt wird, ausden Wafthrudnismäl Str. 57. ©. 32 hin 

zugeſetzt iſt. Auf Gangleri’d Frage, was werde, nad: 

dem ber ganze Himmel verbrannt, alle Götter, alle Ein: 

biriar und alles Menfchenvolk tobt find, erzählt Har un: 

ter andberm. Aus ber See fchießt dann eine fchöne und 

grüne Erde empor. Unbeſaͤet wachſen ba die Ader, Widar 
-und Bali leben, ſodaß Surti’3 Flamme ihnen nichts ge: 

ſchadet bat, und fie wohnen auf Idavoͤllr. Dort erfchei: 

nen Thor's Söhne, Modi und Magni ). Demnaͤchſt 

kommen dahin Balldur und Höbur von Hel. Sie feken 

fi dann zufammen, und reden mit einander, und erin: 

nern ſich ihrer geheimen Gefpräche ), oder ihrer Ru: 


7) hof, 8) oder nach ber anderen Lesart: eins (naͤmlich ein 
anderes Haus) an biefer Stelle nennt man Gladsheim, ſodaß nadı 





aber aud auf Idavoͤllr ge 10) Diefes ift 
nad ben Wafthrudnismäl Str. 51. S. 52, wo ed heit: Wibar 
und Wali bewohnen bie Heiligtbümer ber Götter, ba, wenn 
Surti's Flamme verloſchen ift, Modi und Magni follen Miölnir 
ar uf. w. 11) minnast 4 raunir sinir nad) ber kuͤrzern 

rbeitung ber Gylfaginning bei Reſenius. 
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nen”), und reben oft vor denjenigen Zeitungen (Ereig- 
niffen), welche vorber gewwefen find. Da werben bort im 
Grafe diejenigen Goldtafeln (oder goldenen: Würfel) ge 
funden, welche die Aſen gehabt hatten. Der Idavoͤllr 
erfcheint alfo auch hier als der Drt, wo bie Afen zufams 
mentommen, fih unterhalten und fpielen, unb am 
Anfange der Zage auch die erften Gefchäfte verrichteten, 
indem fie fih bier Heiligthümer erbauten, und Dfen, 
Schmiedewerfzeuge machten, und Geräthe ſchmiedeten. Da 
mit wenigen Ausnahmen die Eigennamen, welche in ber 
nordifhen Mythologie vorfommen, aus der altmorbifi 

Sprache genommen find, fo, wird auch am fchidlichiten 
der Name Ipavöllr aus dieſer Sprache erklärt, id fteht 
für idn oder idia, Arbeit, Fleiß ıc., ſodaß ida in Ida— 
völlr der Genitiv ber Mehrzahl ift, und Idavoͤllr alfo 
Gefilde der Arbeiten, der Geſchaͤfte bedeutet, und ber 
Sage von dieſem Geftlde fehr entiprechend, da fich bie 
Afen bier gemeinfchaftlich beſchaͤftigen. Aus ber norbis 
fhen Sprache genommen ift auch die Zufammenftellung 
des Idavoͤllt mit ida. yda, eilig herumfchweifen ober ſpa⸗ 
zieren gehen, begleichen zufammenftrömen, branden, und 
ul, Ede in ida, yda, 3ufammenftrömung, 
Brandung, Wafferfal. Diefe Zufammenftellung‘ bat Finn 
Magnufen, doch bemerkt er, daß Idavöllr auch durch 
operum, operationum vel facinorum campus erklärt 
werben könne. In den goldenen Bretiteinen oder Wür: 
feltafeln findet er die Geſtirne des Himmels, welche auf 
Ähnliche Weife neben einander geftellt feien, raͤthſelhaft 
angedeutet, und glaubt, daß ber Idavoͤllr den oͤſtlichen 
Theil des Himmels bebente ”). Mit diefer Deutung läßt 
fi auch die Erklärung dur „‚viretum, en grün Plads“ 
(ein grüner Play), welche Biorn Halborfon hat"), in 
Berbindung bringen. Der Himmel wird nämlich in den Iä- 
konarmäl die grünen Wege oder Welten der Götter genannt. 
Die Erde, welche nad) der Voͤluspa Str. 52. S. 51 zum 
zweiten Male aus dem Meere emporfommt, heißt idia 
gröna, weldyes wellengrün ") am Wahrjcheinlichiten be: 


12} minnast ä runar sinar, erinnern fich auf ihre Runen 
(Buchftaden, Wiſſenſchaften, Geſpraͤche), nach bem voilftindigeren 
Merle ber. Gylfaginning bei Mask, welches ben Worten ber Bös 
Ingp& ok minnaz fimbultys foruar runar, unb erinnern fich an 
Fumbultur's (Obin’s) alte Runen, beffer entfpricht. 13) Finn 
Magnufen, Den dlbre Edda. Br. IV, ©, 47. balären og 
dens D;prindelfe. Bd, I. ©, 25, 26. Lex, Mytholog. p. 468. 
14) Lexicon Islandico-Latino-Danicum Biörnis Haldorsonü, Vol, 
1. p. 426, 15) Das idia-gröna in der Str, 52 der Böluspä: 

Ser hon uppkoma audro sinni 

nat ben ü6 Jord — grõna 

‚at den Überfegern, viel zu ſchaffen gemacht. In ber übrigens treff⸗ 
lichen lateinifchen Überfegung ber Air im 3. Bbe, ber großen 
Ausgabe der Edda, Sämundar wird es übertragen durch pulchro 
virentem, in der Anmerkung -fagt der überſeher, daß er meine, es 
beyeichne ein Grün, womit Meer + und Wafferpflangen den Grund 
überziehen, und im Gloffar nimmt ex idia für ifia, woburd wir 
Wiefengrüm erhalten. Aber wie bie folgenden Zeilen falla for- 
sar u, f. w. Ichren, wird bie Erbe, wenn fie aus bem Meere fleigt, 
als mit Waſſer bedeckt gedacht, welches nun erft abflieft; idia ift 
daher am natürlicyiten als. zweiter Fali der Mehrzahl von id, Welle, 


Da ee Dear 0er Kane 
ellengrunm (malle a en; 
Miegt Der Mar darüber, er, der auf dem. Gebirge Fifche fängt. 
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beuten bürfte. Es Eönnte alfo wol auch, da die Dichter 
ben Himmel durch die grünen Wege oder Welten ber 
Götter umfchreiben, das Ida in Xdavsllr für idia ftehen, 
und darunter ein befonders ſchoͤnes Wellengrün vers: 
flanden werben, und das Gefilde Wellengefilde '*) beißen, 
weil der Himmel Ähnlichkeit ‚mit der See hat. Daß un 
ter dem Idavoͤllt der Himmel zu verfteben, ift jehr wahr: 
fcheinlih, da es in der 56. Str. ©. 64 der Voͤluspaͤ 
beißt: Dann kann (wird) Hoͤnir Hlaut (Opferbiut) ers 
balten, und die Söhne zweier Brüder den weiten Wind» 
heim (die weite Windwelt) bewohnen. Vorher wird er 
zählt, wie die Afen fih auf Idavoͤllr treffen. Der 
weite Windheim (Umfchreibung des Himmels) iſt alfo 
wol eins mit dem Idavboͤllr. a bie Norbmannen viel 
—— Benennungen liebten, ſo war ihnen der Name 
Idavoͤllr ſehr angenehm, weil ſich in das Wort ſowol die 
Bedeutung von Gefilde der Geſchaͤfte, zu welchen ben 
Afen diefe Ebene (d. h. der Himmel) diente, als auch 
die Bedeutung von Wellenfeld, wie fie den Himmel 
in Beziehung auf feine Ähnlichkeit mit dem Meere nanns 
ten, legen ließ. Der Name Idavoͤllr läßt fi alfo herr: 
lich fowol aus der nordiſchen Sprache, ald aus dem Geiſte 
der Nordmannen überhaupt erklaͤren, und die Bemerkung 
Mones ), daß Idavoͤllt „fremd“ Flinge, ift unbegrims 
det. Wem die Erflärung des Namens aus dem Alt: 
nordifchen nicht die paffendfte dimkt, halte ihn wenigftens 
mit anbern teutfchen ndarten zufammen, wie Grimm 
(Teutſche Mythol. S. 476) das gothiſche ith, id, alts 
bochteutich it, in ber Zufammenfekung ita. angelfäch]. 
ed (Grammat. 1. 257. 758), ‚Wiederkehr und feſtliche 
Erneuerung ausdruͤckend, idimäl (solemnia) Diut. I, 
2743. — nom. propr. (Pertz I, 316) mit Ida⸗ 
voͤllr vergleicht, indem er Folgendes bemerkt: „Das Pas 
radies ift ein verlorenes. Der neugrün aus der Fluth ſtei⸗ 
genden Erde, dem Idhavöllr, in deſſen Grafe bie Goͤt⸗ 
ter Goldtafein (zum Spiel) finden (Saem. 9b. 10a), 
fteht ein geichwundenes goldenes Zeitalter gegenüber, worin 
Milch und Honig flofien; Untergang und Erneuerung 
folgen fich im Ereifenden Laufe, und die Identität ber Ber 
riffe Zeit, Welt und Schöpfung leuchtet ein, Zeit und 

aum fallen bier in einander.” Ungeachtet fo Grimm das, 
was die Böluspd enthält, nicht ganz richtig aufgefaßt 





Die Wola Kann alfo, ba nun erft, nachdem bie Erbe aus dem 
Mecre geitiegen, bas Waſſer abflicht,. bie Erde nicht „herrlich gruͤn,“ 
wie Legis überträgt, aus dem Meere fommen fehen, fondern nur . 
wellengrün, welde Bebeutung auch idia gröna woͤrtlich über: 
tragen Abt. Andere helfen ſich in der Deutung jener Stelle in der 

anders. Der überfeger bei Refenius J. B. ©. 96 gibt 
terra ex mari emerget viridis, seu terra arida ex 


—— erträat idin-gröna durch „evig 


aquis denuo emerget; Sanbvig i 
d’,* Stubach durch „allgrün,' er in ber Üüberfegung 
uch „über und über grün,” und im Gloffar durch pe mg Abj. 
„rein grün,“ itr (im om. ithin) u. f. w., aber es müßte ja dann 

ithia in der Beugung ithiu ftehen. f 

16) Sowie idia-gröna wörtlid wellengrün. beißt, wie in der 
vorigen Anmerkung gezeigt ift, fo fann, wenn wir das ida als 

Genitiv der Mehrzahl von id, Welle, nehmen, auch Ida-völlr wört: 

lich — 8 bedeuten. 17) Geſch. d. Heidenth. im noͤrdl. 

Eur. 


L. ©. u 
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bat, (dem Idavoͤllr fteht nämlich Fein verfhwundenes golde: 
ned Zeitalter gegenüber, denn das erite goldene Zeitalter 
am Anfange diefer Welt verlebten die Götter ja ebenfalls 
auf dem Idavollr, fowie fie daſelbſt dad zweite goldene 
Beitalter nach dem Untergange biefer Welt und der Er: 
neuerung der Erde zubringen werben,) fo ift doch die Er: 
klaͤrung des Idavoͤllt durch Feld der Wiederkehr und feit: 
lichen Erneuerung der Sache fehr angemeffen, da, wenn 
dad zweite goldene Zeitalter eintritt, auch ber Idavoͤllr 
wieder erſcheint, und je unter Feftlichfeiten; denn wie 
die Völuspa ausbrüdlich bemerkt, wird Hoͤnir Hlaut 
(Opferblut) empfangen. Obfchon der Name Idavoͤllt fo: 
wol aus dem Altnorbifchen felbft, als aus feinen Schwes 
ftermundarten paffende Erklärungen gefunden, fo hat man 
fich doch bereits fehr früh auch nach fremdländifchen Er: 
flärungsmitteln umgefehen, und bierbei bot ſich vor als 
lem der Berg Ida dar, wiewol Idavöllr, Idaebene, 
befagt, und der Name nicht Idafiall (Idaberg) oder Ida- 
fiöll (Idagebirge) lautet. „Diefes ift wol auch der Grund, 
warum ber —— des ſpaͤtern Einſchiebſels in die Gyl⸗ 
faginning, wodurch Asgard als Troja gedeutet wird, und 
auch der Verfaſſer der ſpaͤtern Vorrede zur jimgern Edda, 
ſowie auch der, welcher den auch ſpaͤter verfaßten Epilogus 
zum erſten Theile der juͤngern Edda hinzugefligt bat, obſchon 
auch fie Aögard für Zroja.erflären, doch dabei mit feis 
ner Sylbe erwähnen, daß der Berg Ida ber Idavoͤllr 
(die Idaebene) fe. Sie tbun.dies bielleicht auch nicht, 
weil fprachliche Rüdfichten fie davon abbielten, ſondern 
weil der Berg Ida ihnen überhaupt entgangen ift, „Neuere 
baben jedoch zu der Deutung Asgards ald Troja noch 
biefed hinzugeſetzt, daß der Idavoͤllr (die Idaebene) der 
Berg Ida bei Troja fei. Doch ift der Berg Ida auf 
Kreta ebenfalls fo berühmt, daß ed auch nicht an folchen 
fehlte, welche bei Idavoͤllr an diefen dachten. Nament: 
lich bemerkt Stephanus Dlai bei Refenius, daß nothwen⸗ 
biger Weife durch Idavoͤlltr jene Stelle auf Kreta bezeich: 
net werde, dba Areta die Wiege ded Jupiter genannt wor: 
ben fei, und außer andern Virgilius dieſen Berg Lib. 
Ul. Aeneid. erwähne: . 

Creta Jovis magni medio jacet insula Ponto 

Mons Idaeus ubi et gentis cunabula nostrae, 
welches auch Kallimahus oder fein Überfeger erzähle im 
Hymnus: 

Juppiter Idaeis ajunt te montibus ortum, 
fowie auch Dionyfius: 

Creta Jovis magni nutrix veneranda feraxque 

Et frugum et ris, nemorosa huic imminet Idae, 

Ida frequens pinis et quercubus optima mater, 

Hierbei fheint den Dlai aud ber Umſtand zu be 
günftigen, daß der Verfafler ber ſpaͤtern Vorrede zur 
jüngern Edda, welcher die Sagen vom Jupiter an ben 
Saturnus knuͤpft, und diefen für eind mit dem norbifchen 
Miordr erklärt, den urforimglichen Wohnſitz deffelben nach 
Kreta fest, ohne jeboch ded Berges Ida dabei zu geben: 
ten. Die beliebtefte lateinifche UÜberſetzung ded Idavoͤllr 
ift geworben Idae campus und campus Idaeus, fowol 
bei Refenius, ald auch in ber übrigens weit —— 
Überfegung der Voͤluspä im dritten Theile der großen Aus: 
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gabe ber Edda Saͤmundar, und im Lexicon Mythologi- 
cum ebendafelbft. Ia, Magnus Dlaffon bei Refenius gebt 
fo weit, daß er in feiner Überfegung der jüngern E. Daͤmi⸗ 
faga 12, gefest hat: In eo loco mediae urbis, qui di- 
eitur Idu-Wöllur (s. Idae campus) primum illorum 
opus erat etc. Die Form Iduvoͤllt würde allerdings, wenn 
fie nicht untergefhoben wäre, beffer befagen Ida's Ebene 
oder Feld, als Idavoͤllr, wobei Ida gegen bie Regeln 
ber norbiichen Sprache ohne Beugung wäre. Das ä 
Idavelli überträgt Studad) '*) durch „in Thalen (Thälern) 
auf Ida;z“ follte ed diefed bedeuten, fo müßte es beißen 
ä Idudölum. Seine Überfegung fucht er durch folgende 
Bemerkungen zu erläuten. Den Berg Ida und feine 
Thäler haben Phryger, Griechen und Römer; Itä die Tuͤ— 
beter, der Tantalen Stätte, Idäten die Mongolen, Im: 
dea die Birmanen, fowie Ida auch in vielen alten Na: 
men der Stäbte vorfommt. Die göttlichen Aſen find die 
erften, die auf Ida Opfer und Hof errichten! Aedifi- 
cavit autem Noah Altare Domino Gen, 8, 20, und 
Lucretius fagt (II, 160): 
Hanc variae gentes antiquo more Sacrerum 
Idaeam vocitant matrem, . 


Wollte man Studach auch zugeben, ber Berg Ida habe 
die Veranlaffung zur Bildung der Sage vom Idavoͤllr 
egeben, fo ift ng 3 fo viel gewiß, daß, wie die Form 
davoͤllt lehrt, die Norbmannen nicht dabei an ben Berg 
Ida dachten, weil fie fonft Iduvoͤllt gelost haben wür: 
Sa, gewiß ift, daß felbit die ſpaͤtern Norbmannen, 
welche Asgard ald Troja beuteten, und Kreta ald bie 
Miege der Afen annahmen, —* dabei weder den Berg 
Ida auf dieſer Inſel, noch das Gebirge Ida bei Troja in 
Anſpruch genommen haben. So viel ſich jedoch auch Ste: 
phan Dlat bei Refenius Mühe gibt, den Berg Ida auf Kreta 
als den Idavoͤllt geltend zu machen, fo fan er ſich doch auch 
nicht enthalten, bei Idavoͤllr an die Gärten des Adonis, 
und felbft an das Eden der Genefis zu denken '"). An: 
dere wieder, welche alles auf Indien, als der Urfprache und 
Urfage Wiege, beziehen zu müffen glauben, haben auch den 
Namen Idavöllr auf diefes zurücgeführt. Doch nennen 
die Norbmannen Indien nicht Idaland, fondern Indiä- 
land *). Aber .es findet ſich im Xerte der Nefenifchen 
Ausgabe ber jüngern Edda ein Inda, welches aber weder 
mit dem Idavoͤllr, noch mit Indien in der geringften Be: 
Aebung ſteht. Es beißt nämlih Dämifaga Str. 49: 
ad ıft auch ein guter Saal, der auf Indafiöll (Inda: 
gebirge) fleht, gefertigt aus ‚rothem Golde, der heißt Sin: 


18) Saͤmund's Edda bes Weifen. Aus dem Jslaͤnd. uͤberſ. und 
mit Anmerk, begleitet von. B. Stubadı. I. ©.9. 19) Nach⸗ 
bem Steph. Diai bei Nefenius (Philosophia antiquissima Norvegu- 
Danica dieta Völuspä p. 19) von dem Idavölle als eins mit dem 
Berge Ida auf Kreta, weil biefe Infel bie Amme und Wiege 
Jupiter's von den griechiſchen und lateinifchen Dichtern genannt wird, 
gehandelt bat, fährt er fort: Quicquid vero varia commenta pos- 
tarum tradunt de Idaea planicie, Ida monte, Jove Idaeo, Idam 
domicilium Deorum faciunt, uti Adonis hortos vel ipsam Eden 
(Gen. 2) hanc spectare vocem vel reci verisimiliter pü- 
tarem etc. 20) d. b. Sand ber Indiar —S Indien, f. B- 
gubrot I. Cap. 10 in ben Fornmanna-Sögur, XI, Bd. ©. 418, 


IDDA 


’ 


dri; im biefem Saale follen (werben) gute und fittliche 
Menichen wohnen. Für Indafiöll ift aber die andere 
beffere Lesart Nidahöll, welche dadurch beflätigt wird, 
bag Nidafiöll aud in ber Böluspa Str. 23. S. 41 ſteht, 
aus welcher der Verfaffer ‘der Gylfaginning bad, was er 
vom Saale Sindri fagt, gefchöpft hat, wiewol er bas, 
was bie Voͤluspa bemerkt, entweder nicht völlig recht 
aufgefaßt, oder etwas verändert hat ”'). Bei Nidafiöll 
konnte aber der Norbmann nicht im entfernteften an Ins 
bien denken, weil er dieſes Gebirge, wie bie Wöluspa 
beutlich befagt, in den Norden fegte. Endlich findet man 
— 12. Daͤmiſaga bemerkt: Idaboͤllr, mitten in ber Burg. 
da bedeutet rag Mäßigung, Stimmung, tem- 
—— Daͤmiſ. 54, Ida, gemäßigter Gürtel. Idun, 
thene, das Gleichgewicht. Die himmlifhe Wage muß 
aufgezogen und bie zwölf bimmlifchen Zeichen darauf ges 
wogen werben‘ ??), Ferd. Wachter.) 
IDDA, Sancta, Gemahlin Graf Heinrich’ von To—⸗ 
fenburg, aus bem ‚geäfichen Geſchlechte v. Kirchberg, das 
in der Nähe von Ulm feinen Sig hatte, und im 3.1510 
erloſch. Von ihr erzählt die Legende Folgendes: Auf Als 
ten:Tofenburg hatte ein Rabe ihren Brautring burd ein 
eöffnetes Fenfter entführt, und in fein Me getragen. 
ort fand ihn ein Jäger deö Grafen. Als nun biefer 
den Ring an ber Hand des Jägers erblidte, ließ er den 
Unglüdlichen an den ung u eined wilden Pferdes bins 
ben, das ibn von der Burg binabfchleifte. Die Gräfin 
aber wurde in den mehre hundert Fuß hoben’ Abgrund 
—* aber durch ein Wunder, ober indem fie im Ges 
äuche ſich verwidelte, gerettet. In einem Walde lebte 
fie dann von Wurzeln und Waſſer. Endlich wurbe fie 
dort gefunden, aber vergeblich von bem Grafen, der jet 
von ibrer Unfchuld überzeugt war, gebeten, zu ibm zus 
rüdzufehren. Nur die Erbauung einer Hütte im Walde 
am Fuße des Berges Hörmli nahm fie an, um von da 
bie Kirche des nahen Kiofters Fiichingen beſuchen zu koͤn— 
nen. Endlich 309 fie in eine Zelle des damals dort bes 
finblichen Frauenflofters, und feste ihr ſtrenges Leben bis 
u ihrem Ende fort. Dichter und Regendenfchreiber has 
n diefe Sage, die ums I. 1180 geſetzt wird, mannich 
faltig ausgefhmüdt. Das Andenken derfelben wird auch 
I ein Grabmal im Klofter Fifchingen, und buch bie 
Verehrung ber Idda v. Tokenburg als einer Deiligen fort: 
gepflanzt. (Kicher.) 


IDDETH (ae), d. i. Zahl, wird bei den Moslis 


men ald technifcher Ausbrud gebraucht, um den Zeitraum 
zu bezeichnen, vor deſſen Ablauf eine von ihrem Manne 
gan Frau oder eine Witwe ſich nach moslimifchern 

efege nicht anderweit verheirathen darf. Während beis 
felben ift ihr auch die Theilnahme an der Wallfahrt nach 
Mekka unterfagt. (A. G. Hoffmann.) 





21) f. bie Stelle ber Wötuspä und die Erläuterung dazu in 
der 8. Sect, 8. Ib. S. 260 biefer Encykl. 22) Der Schlüffel 
der Edda von E. Ehr. Zrautvetter, ©, 65, über beffen Auss 
legungen ber in ber Ebda enthaltenen Sagen val. biefe Sect. 5. Th. 
©. 70 und ben Art. Edda, Abſchnitt: Deutungsarten. 
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IDDO Gæ oder wo, im Buche Efra auch as), 

im A. T. mehrfach vorfommender Name. So heißt z. B. 

2 Chron. 12, 15. 13, 12 ein Seber, von welchem bes 

richtet wird, er habe Rehabeam's Thaten befchrieben ; 

ferner ber Großvater des Propheten Zacharias (Zach. 1, 1); 
und einige Andere von untergeorbneter Bedeutung. 

se (A. G. Hoffinann.) 

IDE (Tr), eine der Nymphen, welche Zeus im befz 

fen frübefter Jugend aufzogen *). (R.) 

IDEA, eine der Danaiden nad Hygin (fab. 170); 

durch's Loos wurbe jie dem Antimachos zur Gattin bes 

R 


ffimmt. (R.) 
IDEAL. Ideal abitammend von Idee (f. den 
Art.) iſt eigentlich Alles, was ſich auf die Idee bezieht, 
fie in einer befondern Form offenbart und auf fie, ald auf 


‚feinen höhern Grund, yurüdweiit: das Ideal alio ift das 


ber Idee entfprehende Sein. Da_nun die Idee, nach 
Platon, das wahre, unvergängliche Sein der Dinge ift, wie 
es gleihfam vor dem Auge des Geiftes, der Vernunft, in 
der Klarheit einer Geftalt angeſchaut wird, im Gegenjage 
zu ben flüchtigen Erfcheinungen ber Sinnenwelt, den trüs 
en Miſchungen verbunkelter Abbilder ber Ideen, fo bes 
zeichnet Ideal noch beftimmter das der Idee entfprechende 
intelligible Sein, inwiefern dieſes vorerft nur noch im Geifte 
erfaßt wird, ohne Eriftenz in ber Sinnenwelt. €s find 
baber fo viele Ideale denkbar, ald ed Ideen gibt. Die 
höchfte Idee aber, deren wir fähig find, ift die abfolute 
Idee, die des Unendlichen, und deshalb das abfolute We— 
fen, Gott genannt, das hoͤchſte, abfolute Ideal unferer 
Vernunft, und zwar das einzige, da das Abfolute nur 
Eins fein kann. Kant nennt es dad transfcenden= 
tale Ideal ober bad Ideal der reinen Vernunft, 
macht es aber fonderbarer Weife zum Inbegriffe aller 
möglichen Prädicate der Dinge, eine ens realissimum, 
woher fie den Stoff zu ihrer Möglichkeit nehmen, ſodaß 
bie Verneinungen (db. b. die Prädigate, wodurch fich bie 
endlichen Dinge vom realften Weſen unterfcheiden,) bloße 
Einfhräntungen einer größern, und endlich der hoͤchſten 
Realität, ihres gemeinfchaftlihen Subftrats, find, und fleis 
ert diefe Sonderbarkeit noch durch ben Gedanken, daß 
die objective Realität eines folchen Weſens eine bloße Er: 
dichtung fei, wozu wir feine Befugniß haben, fogar nicht 
einmal die Möglichkeit einer ſolchen Hypotheſe rn 
anzunehmen, indem diefe auf einem bloßen bialektifchen 
Scheine berubt, und Fu anderes ald ein regulatives 
Princip der Vernunft iſt '). 
Zum Göttlihen —* ſich unſer ganzes Weſen durch 
einen unwiderſtehlichen Drang hingezogen, und was das 
Gemüth fhon ahnend und glaubend ergriffen bat, fucht 
die Phantafie in Bildern zu geftalten, damit eö und n 
ber gebracht werde und im Leben gegenwärtig fei. Hier: 
Zus nimmt dad Göttliche im Bewußtſein, nach ben bes 
fondern — De des Gemüths, dem Grabe ber Geis 
ftesbilbung, dem Eigenthümlichen der Naturanfchauung, fos 





*) Apollodor, Biblioth, * I. c. 1. 8.3. Bol. auch Pausan, 
Graec, descript. L, VII. e. 47. 
1) Kritik der seinen Vernunft, S. 599 — 609. 647. 


IDEAL 


wie-ber gefelligen Verhaͤltniſſe mehre abweichende Formen 
an, und damit fpaltet ſich bad abfolute Ideal in bie befondern 
'religiöfen Ideale der Völker, wie fie und bie ra 
der Religion überliefert hat; das chriftliche Ideal z. B. 
ift von den Idealen ber beibnifchen Götter weſentlich 
verſchieden. Das griechifche Ideal mußte fich wieder in 
mehre Formen fpalten nad dem .perfönlichen Gharafter 
und dem eigenthümlichen Wirkungskreiſe eines jeden Got: 
tes. So ilt das Ideal bed Apollon von dem bed Jupiter 
fehr verfchieden, ebenfo bie Ideale der Juno, Minerva 
und Venus, Durch die religiöfe Begeifterung der Kuͤnſt⸗ 
ler gingen dieſe Ideale in bie Kunft über. So finden 
wir bei Homer und Hefiod, ben Repräfentanten und In: 
terpreten ber religiöfen Weltanfchauung ber Griechen, einen 
ganzem Kreis von Götteridealen, in welchem, wie in eis 
nem Staate, Alles bis auf die dienftbaren Geifter nach bes 
ſtimmten Berhältniffen geordnet ift, und an welche fich 
die Heroen und alle um bie Menfchheit boch verdiente, 
oder fonft Ausgezeichnete Männer als Söhne, Enkel oder 
Günftlinge anſchließen. Diefe Götter waren nichts als 
idealifirte Bilder des Menfchenlebens in griechifcher 
Form mit allen Leidenſchaften und Schwächen der Sterb- 
lichen, wie fie fich felbft in den Familienfcenen offenbaren, 
weshalb auch die Fama fie nicht verichonte und von ih: 
nen allerhand fcandalöfe Gefchichten verbreitete. Schwie⸗ 
riger als für die Poefie war die Darftellimg ber Götter: 
ideale für die Plaſtik. Diefe konnte fich nicht mit ben 
poetiihen Schilderungen der uͤbermenſchlichen Macht und 
Erfenntnif des Gotted begnügen, fondern fie mußte die: 
ſes Übermenfchlihe in einem Bilde von individueller Form 
und in einem beftimmten Material, Holz, Marmor, Me: 
tall, darftellen. Es mußte deshalb das Ideal erft gefchaf: 
fen werden. Daher nahmen die Götterideale in dem 
Geifte der größten Meifter, eines Phidiad und feiner 
Schule, Polyklet, Myron, Stopas, Prariteles xc., eine eigens 
thuͤmliche Korm an. Das Spealifche konnten die Kuͤmſtler 
auf breierlei Weife ausdruͤcken, theild durch uͤbermenſchliche 
Größe, wie. die Koloſſe der Minerva, des Jupiter ic., durch 
Phidias und Andere, theilö durch eine volltonmenere Form, 
theild durch den geiftigen Ausdrud der ganzen Geftalt. 
Nah Winkelmann ſuchten die griechifchen Künftler das 
Schöne aus vielen Körpern zu vereinigen; aber fie rei: 
nigten ihre Bilder von aller perfönlichen Neigung, welche 
unfern Geift bon dem wahren Schönen abzieht. Diefe 
Mahl ber ichönften Theile und deren harmonifche Verbin: 
dung in einer Figur, brachte die ibealifhe Schoͤn— 
beit hervor. Das Ideal ift blos zu, verfichen von der 
hoͤchſten möglihen Schönheit einer ganzen Figur; ſtuͤck⸗ 
weife finden fich ebenſo hohe Schönheiten in ber Natur, 
ald irgend die Kunft mag hervorgebracht haben, aber im 
Ganzen muß bie Natur ber Kunft weichen, umb es ift 
ſchwer, ja fait unmöglich, ein Gewächs zu finden, wie der 
vaticanifche Apollon it” *). Hierbei bat Winkelmann offen: 
bar nicht an eine blos portraitirende Nachahmung der Nas 
tur und eine Mofaif aus einzelnen ſchoͤnen Xheilen ges 





2) Gedichte ber Kunftwerfe, herausgegeben von Mener und 
Scyulze. 4. Br. (Dresden 1811). 8.6168, 
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dacht, wie fchon daraus hervorgeht, daß nach feiner Ans 
fit die Verbindung ber ausgewählten Theile in dem 
Ideale eine harmoniſche war, und folglich diefe Theile in 
ein richtiges Verhaͤltniß zu einander gefeht werben" muß- 
ten, fodaß daraus eine einzige in fich barmonifche Geftalt 
erwuchs. Das Studium ſchoͤner Menfchengeftalten war 
dem Künftler bei der Bildung ber Ideale nothwenbig. 
Denn um eine übermenfchliche Bolfommenbeit und Schöns 
beit zu bilden, und bie Natur zu übertreffen, mußte er 
die fchönften Menſchen auffuchen, damit er wo möglich 
das Außerfte der Schönheit kennen lernte, was die Natur 
durch fich felbft zu erzeugen vermag. Die fchönfte menſch⸗ 
liche Geftalt kam offenbar dem Ideale am naͤchſten. Wenn 
daher erzählt wird, Praxiteles habe feine vielgepriefene 
Enidifche Venus nach der Phrone, andere ihre Göttinnen 
nach der Lais, Theodota ıc. gebildet, oder es habe Zeuris 
die Juno nah fünf Schönheiten in Kroton gemalt, fo. 
beißt dies nichts weiter, , ald Prariteled entdedte in ber 
Phryne noch die meifte Ähnlichkeit mit feinem Ideale, der 
Venus, d. h. der weiblichen Schönheit, wie fie durch den 
hoͤchſten Grad der Anmuth und des Liebreizes die Gemüther 
unwiberftehlich feſſelt, nicht aber er portraitirte fie; denn 
wie hätten fonft die Knidier fie fo boch halten, fie goͤtt⸗ 
lich verehren, ganz Griechenland nad ihrem Heiligthume 
wallfahrten koͤnnen? ine Steigerung über dieſe ſchein⸗ 
bar vollfommene irdifhe Schönheit hinaus gab nun das 
Seal der Göttin. Died konnte der Künftler auf eine 
doppelte Weiſe erlangen, einmal indem er die Ver— 
haͤltniſſe einzelner Theile, 3.3. der Linien, der Stimm, der 
Nafe ıc., änderte, um fie noch fchöner zu machen, und alle 
einzelnen Theile in eine noch vollkommnere Harmonie zu 
einander fette, wodurch ber Zotaleffect ber Geftalt erhöht 
wurde; und fobann durch den Ausbrud des Göttlichen. 
Diefes beftand in der ewigen Jugend, in einem mühelo: 
fen, fich ſelbſt — ſeligen Daſein, wie es nur das 
Bewußtſein der Goͤttlichkeit gewaͤhren kann, erhaben uͤber 
ben Kampf und den innern Widerſpruch ſterblicher Natu— 
ten. Zwar bebürfen auch die Götter der Nahrung, aber 
ebendiefe verhindert dad Altern; fie können verwundet 
werben, aber die Wunden heiten fchnell; fie werben von 
Geſchlechtsluſt, von Affecten ergriffen, aber diefe fchwellen 
nicht an zu der Gewalt thierifcher Triebe und leidenfchaft: 
licher Begierben, wie fie dad Gemüth der Sterblichen ent: 
zweien und im Innerften zerrütten, fondern fie find nur 
wie ein Hauch oder ein leichtes Gewölf, das dem heitern 
Himmel ihres Geifted nur momentan verbunfelnd gar bald 
—*8* —— Daher haben die ſchoͤnſten griechi⸗ 
hen Goͤtterſtaten in ihrem ganzen Weſen etwas Heiie⸗ 
res, Ruhiges, Sinniges, oft wie in Selbſtbeſchauung Ver: 
ſunkenes, verbunden mit einer gewiſſen Hoheit, Wuͤrde und 
Majeſtaͤt. Mo die Kuͤnſtler davon etwas abweichen, ba 
—5— es, weil ſie ſich den Gott nur in einer beſtimmten 

ituation gedacht hatten, wie z. B. den Jupiter als 
Rächer, Donnerer ıc. Am ſchoͤnſten iſt dieſe ewige Ju— 
end, Heiterkeit und Selbſtgnügſamkeit der Götter in den 
bealen des Apollon und Bacchus abgebildet. Nah Win: 


felmann ) erreichten fie dies dadurch, daß fie die Formen 


3). Gefdjichte der Kunft, 2 Br. ©, 68, 
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weiblicher Jugend ber Männlichfeit eines ſchoͤnen Jüng⸗ 
lingd einverleibten, wodurch die Glieder deſſelben runder, 
voller und zarter wurden. Sie beobachteten dies aber 
überall. Selbt dem Jupiter gaben fie bei aller Erhaben⸗ 
beit und Majeftät eine wellenförmige Fülle der Mus: 
kein, welche das Hervortreten der Knochen und ber einzels 
nen Musfeln mit ihren Sehnen, und bamit das Harte 
und Edige verhindert. Died flimmte mit ihren religiöfen 
Vorftellungen genau zufammen. Da die Götter feine fo 
grobe Nabrung wie die Menfchen genießen, alle Handlun⸗ 
en obne Me. verrichten und nicht altern, fo bedürfen 
ie auch nicht folcher Organe zur Verdau und Affimi: 
lation, feines ſolchen Apparats von Muskeln und Nerven; ihre 
ganze Geftalt verfällt nicht wie bei alternden Menfchen. Das: 
gegen ließen fie in ber Bildung der Heroen und Athleten die 
einzelnen Musteln und Sehnen in ihrer ganzen Kraft 
bervortreten, weil fie bier, was menfchliche Kraft vermag, 
zu veranfchaulichen fuchten. Der Unterfchied beider Bil: 
dungen zeigt fih am auffallendften in dem Ideale des 
Herkules. Diefen bildeten fie in der frübeften Jugend 
mit Dinfiht auf feinen erhabenen Urfprung, aͤhnlich den 
Göttern in faft zweideutigem Gefchlechte, aber mit prophes 
tiicher Andeutung feiner ungeheuern Stärke in der ange: 
fchwollenen Stimm; während feines zwölfjäbrigen, thatens 
reichen, aber mihevollen Laufs mit allen Zeichen der größs 
ten phyſiſchen Stärke, deren die menfchliche Geftalt Täbıg 
ift, in der gebrungenen Stirn, den’ breiten Schultern, 
Naden und Brufl, und allen den Muskeln und Nerven, 
beren er zu feinen Arbeiten bedurfte; endlich nach feiner 
Verklärung in dem Bewußtfein des vollendeten, der irdis 
ſchen Beichwerben enthobenen, fich felbft gnügenben, felis 
gen Dafeind. Deshalb verichmäbeten es die Kuͤmſtler 
nicht zur Vollendung diefer Ideale felbft aus dem Thier⸗ 
reiche Formen zu entlehnen. So gaben fie dem Herkus 
led zur Andeutung feiner außerordentlihen Stärke einen 
breiten, gewaltigen Stiernaden, und dem Jupiter von ber 
Stim ſich erhebende und bogenförmig herabfallende Haare, 
wie an einem Löwen. Zugleich ergibt fich hieraus, daß 
die griechiiche Plaftit in der Darftellung der Götterideale 
unter allen Künften die ſchwierigſte Aufgabe hatte. Denn 
ed gehörte dazu 1) das Flare Bewußtſein der Idee des 
darzuftellenden Gottes; 2) die Inbivibualifirung dieſer 
Idee in der Phantafie zu einer göttlichen Geftalt von 
überirdifher Schönheit und Vollkommenheit, die Con⸗ 
ception des Ideald. Endlich 3) die vollfommene Vers 
——— Ideals in einem Stoffe, deſſen wider— 

ebende Natur bezwungen werden mußte, eine vollkom⸗ 
mene Meiſterſchaft der mechaniſchen Ausführung. Ermägt 
man dieſes Alles und vergleicht damit die ſchoͤnſten Anti⸗ 
Een aus den Blüthenaltern der Kunft, von denen uns bie 
Zeit nur Weniges, und auch diefed meiftens verftümmelt 
oder in einzelnen Bruchftüden gegönnt bat, fo muß man 
des Plaſtik unter allen Künften den Preis zuerfennen, und 
Winkelmann's Begeifterung ericheint gerechtfertigt und als 
der Wiederhall derfelben Ideen in einer verwandten Seele. 
Nach der Individualität der fünftlerifchen Phantafie, ber 
Natur des Stoffs, und der kunſtgerechten Behandlung 
deffelben war eine faft unendliche "Mannichfaltigkeit ber 
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Situationen und Formen bdenfbar, welches bie verſchiede—⸗ 
nen Style und in ihrer Gefchichte die Epochen der Kunft 
erzeugte. Daraus ergibt fich zugleich, daß zwar jede voll: 
endete Schönheit durch die Kun idealifh ift, und eine 
Beziehung aufs Unendliche hat, nicht aber jedes Ideal 
ſchoͤn iſt. Schön it nur die. gelungene Darftellung ver 
in einem finnenfälligen Werke, und das vollen: 

dete Kunftichöne eine wahre in fich gefchloffene Schoͤ—⸗ 
pfung. It aber dad Gemüth des Künftlerd des höchiten 
ufihwunges ber Begeifterung gar nicht fähig, ift er 

nicht zum Plaren Bewußtfein des Göttlichen, oder ber rei: 
nen Menschheit gelangt, fehlt es ihm an Gefchmad, ſei⸗ 
ner Phantafie an wahrer Schöpferkraft, ift er nicht Mei: 
— in dem Techniſchen, ſo wird er entweder ſich gar nicht 
ber die Natur erheben, ja dieſe dn ihren fehöntten Ge: 

ftalten nicht einmal erreichen, oder will er fie übertreffen, 
fih bald ind Rohe, Ausfchweifende, Unnatürlihe und 
Fratzenhafte, bald ins Überladene, Gefuchte, Gezierte und 
Getünftelte verlieren. Beifpiele hierzu liefert die ganze 
Kunſtgeſchichte. So war das aͤgyptiſche Ideal gar nicht 
fhön, die griechifche Plaſtik arbeitete Anfangs ganz im 
aͤgyptiſchen Geſchmacke, erft nach und nach erhob ſich ihr 
Genius zur wahren Schönheit, und auch bier erbielt er 
ſich weder auf gleicher Höhe, noch erzeugte er Werke von 
leihen Werthe, er ſank wieber, erhob fih aufs Neue, 
is feine Schöpferfraft ermattete und zuletzt ganz erlofch. 

Das Gefagte gilt von jeder Kunft. Dede wahre 
Kunft beruht auf Ideen, und ift nur eine befonbere Form ber 
einen Kunft, aber unterſchieden von ben Übrigen, tbeils durch 
den Stoff, in welchem fie bildet, theils durch die Mit: 
tel, die ihr zu Gebote ſtehen. Darnach beftimmen fich bie 
Grenzen einer jeben Kunfl. Sie kann die Ideen nur vers 
wirklichen, fo weit ald es die zu bearbeitenden Materia: 
lien und ihre Mittel geftatten. Damit erhaltensauch die 
Ideale in jeder Kunſt gleichfam eine befondere Färbung, 
fie reflectiren daffelbe Ficht auf eine eigenthümliche Weife. 
Eine Vergleihung der Künfte in diefer Beziehung würde 
uns bier aber zu weit führen. 

Das Ideal ift jedoch nicht blos auf die Kunft be: 
ſchraͤnkt, fondern es umfaßt die ganze Ideenwelt. Überall, 
wo wir und ein reinered, volllommneres Sein als die 
Erfahrung uns bietet, vorftellen, und unfere Phantafie da: 
von ein Bilb entwirft, ibealifiren wir. Und dies ge: 
ſchieht durch einen natürlichen Trieb, welcher mit unferm 
ganzen Weſen fo innig verwachfen ift, daß die Wurzeln 
befielben felbft in dem Gemeinen und Ungebildeten nicht 
ganz vertilgt werben fonnten. Denn wer verdiente wol 
noch Menſch zu beißen, im beffen Gemüth niemals bie 
Ahnung des Göttlichen ſich geregt, ber nie die Sehnſucht 
und dad Streben nach bem ern gekannt, nie in ber 
Jugend das Bebürfniß der Liebe und Freundſchaft ges 
fühlt, und niemals wenigftend ben ſch Zraum- einer 
vollfommneren Wirklichkeit — hätte? Man könnte 
fagen, in jebem Menfchen fei hinter dem erfcheinenden ein 
idealer Menſch verborgen, das Bild reinerer Menfchheit 
welches zwar durch ein unglückliches Geſchick verdeckt oder 
verbunfelt, verzogen und entftellt, aber niemals ganz aut: 
geloͤſcht werden kann. Diefe idealiſirende Thätigkeit unfers 
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Geiftes iſt nothwendig und von unferer Beftimmung uns 
zertrennlich. Denn jeder Fortſchritt im Wahren, Guten x. 
fest voraus: Zuerft das Bewußtfein eines vollfommneren 
Zuftandes, ald Norm und Regulativ unferer Thätigkeit, 
die Idee, und in ber Beftimmtheit der Form das Ideal; 
fodann ein Bewußtſein der Unangemeffenheit unferd ges 
genwärtigen Zuftandes zu ber Idee; und endlich eine Um⸗ 
gt dieſes Zuſtandes nach ber Idee, woburd er ber: 


elben ähnlicher wird. Daher fehen wir bei jedem Wolle, 
fobald es ſich der Barbarei entwindet, folgende Ideale ins 
Reben treten: 1) das Ideal der Religion; 2) das Ideal 
der Kunft;z 3) bad Ideal der Wiffenfhaft, d. b. 
das Bild eined volllommenen, in ſich barmonifchen, ſich 
felbft gentgenden Wiſſens, wovon jeder Irrtbum, Wider- 
flreit, ae fowie die Surrogate ded Wiſſens, ber 
Glaube, das Wahrfcheinliche, bie Hypotheſen ıc. e⸗ 
ſchloſſen ſind. Dieſes Ideal der Wiſſenſchaft als ſolches 
iſt das logiſche Ideal. Außerdem bat aber jede ein: 
zelne Wiſſenſchaft ihr eigenthümliches Ideal. Das hoͤchſte 
wiſſenſchaftliche Ideal iſt das der Philoſophie. Die Phis 
loſophie ift nämlich der Idee nach die Wiſſenſchaft des 
Abfoluten, Unenblihen in feinem Verhaͤltniſſe zum Endli⸗ 
chen. Sie begreift mithin die Principien aller — Wiſſen⸗ 
ſchaften in ſich, und umfaßt die geſammte Thätigkeit des 
Menſchen im Theoretiſchen und Praktiſchen. Die prakti⸗ 
ſchen Ideale zeichnet die Ethik. Wir koͤnnen uns z. B. 
einen reinen Willen denken, der fo fräftig ift, daß er jedem 
Antrieb zum Böfen, er entfpringe nun aus der Sinnlich: 
feit oder dem felbftfüchtigen Streben, zu wiberftehen ver: 
mag, und alle Gefinnungen und Handlungen fo durch— 
»ringe, daß das ganze Leben in fich befriediget, harmoniſch, 
und jeder Mislaut entweder im Entftehen unterdrüdt oder 
ohne große Anftrengung aufgelöft wird. Befondere Formen 
diefer Ideale find das der Weisheit, der Tugend, der 
Liebe ıc. Zugleich enthält die Ethik die Rechtfertigung 
der Ideale. Denn müßte die Verwirklichung der Ideale 
nicht unter die Güter des Lebens gerechnet werden, fo 
würde auch bad Streben darnach als unfittlich zu verwer: 
fen und. andern blos materiellen Zweden zuzumwenben 
* Das hoͤchſte im Leben zu verwirklichende Ideal 
ſt das bes Staats, in welchem ſich alle einzelnen Ideale 
zu einem höhern vereinigen. Man nehme einem Staate 
die Religion, denke fi ihn ohne Wiſſenſchaft, ohne Kunft, 
ohne Recht und Sittlichfeit, fo finft er in fich zufammen, 
ober erkrankt, fein dürftiges Dafein nur mit Mühe friftend. 
Die Berwirtichung diefer Ibee it deshalb auch die ſchwie 
rigfte, weil die Tendenzen befonderer Fleinerer Gefell: 
fchaften, Gorporationen :c., fowie bie perſoͤnliche Freiheit 
und die felbitfüchtigen Intereffen der einzelnen mit dem 
Wohle ded Ganzen fi nur unvollkommen vereinigen laf: 
fen. Diefe fich durchkreuzenden Intereffen find ber 
Herd aller ummälzerifhen Bewegungen. 

Aus dem Gefagten ergibt jih, daß die allgemein: 
menschlichen Ideale in jedem gebildeten Volke nach der 
ganzen Art und Weife feines Seins fih auf eigenthuͤm⸗ 
liche Weite geftalten werden. Man kann in der Weltges 
fehichte drei Hauptformen dieſer Ideale unterfcheiden: das 
antife Ideal der Griechen und Römer, das Drienta: 
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liſche, und das Chriftliche, welches ſich am reinften 
in ben germanifchen Voͤlkern und ihren Mifchungen mit 
ben roͤmiſchen geftaltet hat; was Einige bad romantis 
bie und moderne Ideal nennen, ift nur eine befonbere 
orm des chriftlichen. Das antike Ideal begreift bie 
eſammte Weltanfhauung ber Griechen und Römer, wie fie 
ich in ihrer Religion, Kunft, Wiffenfchaft, der Berfaffung, 
dem ganzen Öffentlichen und Privatleben geoffenbart hat, 
um die allgemeinsmenfchlichen Ideale zu verwirklichen. 
Ein ruhmmürbiger Verſuch, einen idealen Staat vom 
Standpunkte griehifher Weltanfhauung zu conftruiren, 
ift uns in ber Platon'ſchen Republik erhalten worden. 
Die ideale Weltanfchauung vom Standpunkte bed Chris 
ftentbums aus, ift das chriſtliche Ideal. Wie verſchie— 
ben von ben antifen ſich in_ihr die Kunſtideale geitalteten, 
zeigt am Auffallendften die Malerei. Die Gottheit im 
Geifte des Chriſtenthums liegt außer den Grenzen ber 
Malerei; von dem allmächtigen Schöpfer der Welt fann 
e3 fein entiprechendes Bild geben. Die meiften ‚Maler 
wählten die Greifeögeftalt. In diefe läßt fich allerdings 
etwas Ehrfurchtgebietendes, Majeftätiiches legen, fowie fie 


das Bild der Weisheit und Ruhe gibt, aber fie ermwedt 
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räfte, was ber Idee ber Gottheit abfolut widerftreitet. 
Auch in ber Darftellung der Engel, dem Ideale ber 
Chriftusgeftalt und der Madonna, find viele Midgriffe 
geicheben, und felbft große Maler haben ſich nicht immer 
zum Ideal: Schönen erhoben, , 

Ideal ald Adjectivum, (auch ibeell ober ibea= 
Lifch) bezeichnet das durch das Ideal Beftimmte, bemfel: 
ben Entfprechende, es fei nun ſchoͤn oder nicht. So ift 
eine ideale Schönheit, z. B. ein ideales Bild 
einer Perſon, biejenige, welche der Kuͤnſtler nach der Idee, 
oder zur Verwirflihung eines Ideals gebildet hat, im 
Gegenjag zu einem Portrait; ein idealer Staat, ber 
Staat, wie ihn der Philofoph nach der Idee conflruirt, 
.B. die Platon’iche Republit, im Gegenfag zu den Verfafs 
— der wirklichen Staaten. Ebenſo Idealrecht. 
Da auf dieſe Weiſe das Ideal das blos in unſern Vor— 
ſtellungen Exiſtirende, von unſerm Geiſte frei Gebildete 
bezeichnet, ſo nennt man ideal auch das Subjective, wie 
unſere geſammte Seelenthaͤtigkeiten und ihre Producte, 
als Anſchauungen, Vorſtellungen ic., im Gegenſatze zu dem 
Wirklichen außer uns, und nennt dieſes das Reale. Da— 
her halten Viele, z. B. die bloßen Empiriker, gemeine 
Geſchaͤftsleute dieſes Reale, das außer unſerm Geiſte Exiſti— 
rende, fuͤr das allein Wirkliche, und verbinden mit dem 
Idealen die Vorſtellung des Erdachten, Eingebilde— 
ten, Traͤumeriſchen, ein in den Idealen lebender Geiſt 
gilt ihnen für einen Phantaſten, und der Verſuch, Ideale 
au realifiren, für Schwärmerei. Dies ift aber unrichtig., 
Sowie ber Geift höher ſteht als bie Natur außer uns 
in ihrem bewußtlofen Wirken, fo find auch die Ideen und 
Begriffe deffelben in einem eminenten Sinne wirklich, nicht 
wie etwas und finnlich erfcheint, fondern wie es feinem 
Begriffe nach ifl, gedacht werden muß, fo ift es wirklich 
an fih. Ja felbit das Reale der Erfcheinungswelt ift 
und befteht nur durch Kräfte, bie als folche nicht ſelbſt 


— die Vorſtellung des Alters und der Abnahme der 
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in die Erſcheinung fallen, mithin etwas Intelligibles, 
Weales find, und beöhalb kann man fagen: das Ideale 
ift bad allein Wirkliche, das fogenannte Reale 
bingegen, bie Erfheinungswelt blos Product 
bed Idealen. (Bachmann.) 

IDEAL. Die damit zufammengefesten Wörter fin: 
den ihre Erklärung zum Zheil ſchon in dem vorbhergehen: 
„ben Artifel; wo dies aber nicht der Fall fein follte,; ſehe 
man die einfachen Mörter, denen Ideal vorgefügt ift, (R.) 

IDEALISIREN ift die Thätigfeit des Geiſtes in 
dem Bilden ber Ideen und der Ideale. Sie berubt auf 
den Bebürfniffen unfers höhern Setbft, und regt fich, ſo⸗ 
wie die niedern, blos auf die Erhaltung unferer phnfifchen 
Natur —— Beduͤrfniſſe ihre Befriedigung erhalten 
haben (f. Ideal), Bachmann.) 

IDEALITÄT ift die Eigenfchaft, oder im Allgemei: 
nen das Sein eined Dinges, woburd es ber Idee oder 
bem Ideale entfpricht, ober wenigftend ihm aͤhnlich iſt; 
ober auch das blos fubjective Sein im Gegenfage zum 
Realen, 3. B. die Ibealität eines Kunfhwerfs be eht 
darin, daß es eine Idee ober ein Ideal darftellt, welches 
als folches nicht in der Erfcheinungswelt eriftirt, obgleich 
das Kunſtwerk felbft ein Erfcheinendes ift, in die Sinnen: 
welt fällt; die Idealitaͤt -der Vorftellungen foll aus⸗ 
drüden, daß fie als folche blos in ums, den vorftellenden 
Befen, find, nicht aber außer uns als etwas Selbftändi: 
ges erifliren. (Bachmann.) 

IDEALISMUS, Idealismus bedeutet eigentlich 
nach ber Analogie von Kriticidmus, Dogmatismus ıc. das 
Berfahren unfers Geiſtes theils in der Erzeugumg ber 
Ideale, theild in der Verwirklichung derfelben in der Sin: 
nenwelt. Der Idealismus würde ſich daher auf alle 
Biffenfchaften und Künfte, und auf das ganze Leben er: 
fireden, da die ibealifirende Thätigkeit Alles umfaßt. Da 
aber bad Ideale (f. Ideal) auch basjenige bezeichnet, 
was blos in unferm Geifte ald Vorftellung, Gedanke ıc. 
exiſtirt, ohne ein objectives Sein in ber Sinnenwelt, wel⸗ 
ches man im Gegenfage zu demſelben das Reale nennt, 
fo nimmt man den Ausdrud Idealismus in der Philoſo⸗ 
phie gewoͤhnlich in einem engem Sinne, und verſteht 
darunter den Lehrbegriff, oder die Annahme, daß nur das 


auptet, wir fennen dieſe Außenwelt nur burch uns 

fere Borftellungen, zu denen auch die Empfindungen und 
Anfchauungen gehören; 
Penwelt nur Producte unfers Vorftellungsvermögens ; das 
für 


Daher gibt es von dem ibealiftifhen Standpunkte aus 

Wei Glaffen von Vorftellungen ; A, denen nüchte aus 

Fer und entfpricht, wie bie von uns frei gebildeten, bie 

erdichteten, die des blos Möglichen x.; und diejenigen, 
X Cachti. d. W. u. 8, Imeite Section, XV, 
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bie wir auf eine von Außen kommende Beranlaffung mit 
Nothwendigkeit erzeugen; weshalb wir bie Gegenflände 
berfelben außer uns fesen müffen, fie objectiviren, und 
in ihrer Mannichfaltigkeit die fcheinungswelt nennen, 
In der Gefchichte der Philofophie aber hat der Idealis⸗ 
mus nach der Individualitaͤt des Darſtellenden verſchie⸗ 
bene Formen angenommen, in denen er bald reiner, bald 
durch dunkle Vorftellungen getrübt, durch frembartige Bei: 
mifchungen und Widerfprüce entftellt worden if. Zus 
gleidy haben fich dabei manche Misverftändniffe eingefchlis 
hen, und es find mehre Syſteme für ibealiftifche gebal- 
ten worden, die ed entweber gar nicht, oder nur in einer 
— Beziehung 7 fowie es überhaupt mislich ift, 

edankenſyſteme nach bloßen Glaffenbegriffen, wie Ideas 
lismus, Pantheismus ıc., zu orbren, 

Unter den Griechen wirb das Syſtem der Eleaten 
gewöhnlich als idealiftifher Pantheismus bezeichs 
net. Dies führt leicht irre. Im Pantheismus denft man 
fi immer zwei, die Welt, oder in der Totalität der Er: 
fheinungen, das Weltall, und die Gottheit zu Einem 
Weſen verbunden. Die Eleaten hingegen erflärten eine 
Belt in der Mannichfaltigkeit ber eg worin 
einzelne Dinge entflehen, ſich verändern und vergeben, für 
einen trügerifchen Schein; fie nahmen bagegen an: das 
Sein fei einfach, fich felbft gleich, den Bedingungen bes 
Raums und ber Zeit. nicht unterworfen, daher ewig, ohne 
Bewegung und Veränderung, weber eines Wachöthums, 
noch einer Abnahme fähig, fondern in ſich vollendet und 
abgeſchloſſen gleich einer Kugel. Diefes Eine Sein ift 
Denken, und daher das menfchliche darauf gerichtete Den: 
fen, inwiefern es baffelbe denkt, mit ihm identifch. Dies 
ift der einzige Weg zur Wahrheit, alled Andere ift Schein, 
—— und ſterbliche Meinung. XRenophanes nannte dies 
ſes Eine die Gottheit, Parmenides vermied dieſen Aus— 
druck, wahrſcheinlich um den — ————— und 
jeden Gedanken an die griechiſchen Goͤtter zu entfernen, 
aber er dachte fich daffelbe unftreitig als das Göttliche, 
weiches Fein Syſtem entbehren fann, es bezeichne nun 
das abſolute Princip der Dinge mit dieſem, oder mit 
einem andern Namen. Der Idealismus der Eleaten war 
mithin ein objectiver, oder ihr Syſtem war vielmehr, 
wenn man einen mobernen Ausdruf gebrauchen will, 
Ideal-Realismus. 

Idealismus iſt auch unverkennbar in dem Platoni⸗ 
ſchen Syſtem, ſowie überhaupt der Idealismus ein noths 
wendiger Standpunft der Philofophie ift, und fein Sy: 
ſtem, das auf Wahrheit Anfpruch macht, ihn ganz ent» 
behren kann. Platon orbnet das Materielle überall dem 
Geiftigen unter, die Welt der Erſcheinungen ift als eine 
veränderliche, dem Werben unterworfene, unwahr, und 
nur wahr, infoweit fie die Ideen abbildet; bie Materie 
ſelbſt ift mur eine nothwendige Bedingung zur Offenba⸗ 
rung ber Ideen; und gefeßt auch, es würde in bem Xi: 
mäus, dieſem tieffinnigen Mythus von der Weltbilbung, 
die Materie wirklich ald ein —8*8 neben ben Demiurg 
gefegt, was aber dem Geifte des Syſtems, fowie dem My- 
thus, der des Stoffs nur erwähnt, weil der Künſtler 
deffelben bedarf, entgegen ift, fo m. — daraus 
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nicht, wie ed fo oft gefcheben, ein wahrer Dualismus 
—* werden koͤnnen, da die Materie nicht gleichen 
Rang mit dem Geiſte hat, ſondern von ihm eben gebraucht 
wird, wie ein Kuͤnſtler den Stoff braucht, indem er ibr 
die Ideen mit Gewalt aufbrüdt, und fie zwingt, biefe in 
den mannichfaltigften Formen abzufpiegeln; weshalb auch 
die ganze zweckmaͤßige Orbnung und nbeit der Welt 
nur das Werk bes höchften, abfolut guten Weſens, nicht 
aber dad Product ber blind wirkenden, ſich felbit überlaf- 
fenen Materie if. 

Der ausführlichen Darftellung aller ibealiftiichen Mo: 
mente in der Gefchichte der alten Philofophie, fowie ber 
des Mittelalters, koͤnnen wir uns bier um fo leichter 
überbeben, da fie in den einzelnen Artikeln ber Encyflos 
pädie ohnedies zur Sprache kommen; bie vorzüglichten 
Geftaltungen bes Idealismus aber in den neuern Syſte— 
men, von denen ihn mehre auf eine eigenthlmliche und 
fcharffinnige Weife entwidelt haben, dürfen nicht ganz 
übergangen werden. 6 

Der eigentliche Urheber ber neuern Philoſophie, inſo— 
fern fie die Geifteöfreiheit zu ihrem Ausgangspunfte hat, 
Descartes (Gartefius), wird auch gewöhnlich ald Ideal 
dargeſtellt ). Dies war er aber im Grunde nicht. Der 
idealiftifche Zweifel an ber Realität ber Körperwelt war 
nothwendig, um den Geift in feinem Streben nad Wahr⸗ 
heit von jeder dußern Autorität, allen vorgefaßten Mei: 
nungen und Irrthümern, in bie er von Jugend auf vers 

idt worben, u befreien, damit er, nur fich felbft und 
feinen eigenen Geſetzen vertrauend, bad Gewifle um fo 
ficherer entdecken könne. Das Zeugniß ber Sinne von 
der objectiven Realität der Außenwelt iſt aber verbächtig, 
theild weil die Sinne und oft täufchen, theil$ weil wir 
im Zraume manches zu empfinden und uns vorzuftellen 
fcheinen, was doch nicht ifl. Der Geift ift zwar das uns 
mittelbar Gewiffe, alles andere Willen Vermittelnde; denn 
wenn wir einen Gegenſtand außer und wahrnehmen, und 
derſelbe eriftirt wirklich außer uns, fo muͤſſen wir, bie 
Wahrnehmenden, auch erifliren; eriftirt er aber nicht, fo 
eriftiren wir dennoch, die wir das irrige Urtheil fällen, er 
— außer uns vorhanden. Von unſerm Leibe aber, und 

Allgemeinen von der Materie außer uns, haben wir 
eine ganz klare Vorſtellung; einer jeden ganz klaren Boritels 
lung muß aber ein Sein entfprechen, Wirfte nun Gott diefe 
See ummittelbar in uns, ohne daß es eine ausgebehnte, 
—— und bewegli ‘ j ; 

etrüger, was umde it. Alſo gibt es eine ſolche 
Materie”), Damit hängt der ſcharfe Gegenfag zufams 
men zwiichen Seele und Leib, oder im Allgemeinen zwi: 
fchen der denkenden und ausgedehnten, geiftigen und fürs 
perlichen Subſtanz, wodurch Descartes mehr ald ein Ans 
derer dazu beigetragen hat, einen Dualismusd in Gang 
zu bringen, nach welchem Seele und Leib, die im Leben 


— 





1) &o noch von Mußman in ber Preisfchrift De idenlismo 
(Berol. 1826). p. 87, wo ber Ibealiämus bes Descartes ein ras 
tionaler, ober vielmehr abftracter genamt, ımb auch Spi⸗ 
noza tmter den Ibealiften aufgeführt mirb. 2) Bgl. befonders 
edit. II. p. 9. 84. Princ, philos. P. IL 5. 1. 
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auf dad Genauefte zu Einer Perfon verbundenen und in 
der innigften Wechfelwirfung ftehenden, als unvereinbar: 
lich gedacht werben follen; ſodaß eö mehrer erkünftelter 
Hypotheſen bedurfte, um ſich dieſe Wechfelwirfung nur 
nothdürftig erklären zu können. Das Bewußtiein diefes 
Gegenfaged und bie Nothwendigkeit einer Ausgleihung 
beftimmte Nicol. Malebrandhe das Gartefianifche Princip 
von ber Evidenz des Selbftberußtfeind und dem ummits 
telbaren Bewußtfein Gottes in ihm auf eine idealiſtiſche 
Weiſe auszubilden, nad welcher die Materie dem Geifte 
any untergeorbnet wurde. Zwar bejweifelte er nicht die 
alität der Ausdehnung, ber Figur und ber Bewegung, 
und ihre Eriftenz unabhängig von uns, obwol der Beweis 
dafür ſehr ſchwer fei, da es fein nothwendiges Band gebe 
zwifchen der Gegenwart einer Borftellung in unferm Geifte, 
und ber Eriftenz des Dinges, welches dieſe Vorſtellung 
und vergegenmwärfigt, ‚wie ber Zraum und bas Delirium 
beweifen; aber die Überzeugung von einer Welt aufer 
uns haben wir doch nur deöwegen, weil Gott will, daß 
und eine folche Melt erfcheine, nicht aber, weil diefe Welt 
felbft durch ihre eigene Kraft uns zu dieſer Anerkennung 
nöthigt. Gott hat die Welt nach feinen Ideen gefchaffen. 
Diefe, welche von ihm felbft nicht verfchieben find, ver 
gegenwärtigen ihm ſtets alle Geſchoͤpfe, ihrem Wefen nach 
und mit allen möglichen Mobdificationen ihres Seind. Sie 
find fortdauernd in ihm und treten gar nicht wirklich aus 
ihm heraus; denn ſie beftehen nur, weil er fie denkt ober 
anfhaut, und ihre Fortdauer will. Wie alle Körper im 
Raume find, und biefer felbft mit allen Körpem als eine 
göttliche Idee in Gott, fo find alle Geifter in Gott und 
haben ihr Beltehen in ihm als feine Idee. Dies ift bie 
Algegenwart Gottes. ine folche göttliche Idee iR auch 
das Menfchengefchlecht, und demnach dad menfchlihe Be: 
wußtfein eim begrenztes innerhalb des unendlichen Selbft- 
bewußtfeins Gottes. So ift Gott mit unferm Bewußt⸗ 
fein auf dad Genauefte verbunden. Die Idee Gotted, des 
Unendlichen, ift eigentlich die allgemeine Idee, in welcher 
und durch welche wir alle Dinge ſchauen. Wollen wir 
ein einzelnes Ding genauer betrachten, fo ſchwebt uns 
fchon vorher das Ganze vor, die Idee des Unendlichen, 
durch deſſen Begrenzung wir erft die Idee des Einzelnen 
ervinnen, wie wir die Anichauung ‚einer mathematifchen 
Figur nur durch Einſchraͤnkung des unendlichen Raums 
erhalten (f. d. Art. Malebranche), 

Idealiſtiſch ift auch das Syſtem des keibnitz. Anfangs 
der Atomiftif nicht abgeneigt, verließ er dieſe blos mecha⸗ 
nifche, bie Natur tödtende Änſicht gar bald, und erfannte, 
daß die wahren Principien ber Einheit gar nicht in ber 
Materie zu finden find, weil bie materiellen Dinge nur 
2 oder Eomplerionen unendlich vieler Theilchen find, 

ufammenfegungen, bie auf einfache Einheiten hinweiſen. 
Diefe Einheiten, ald die wahren Atome und Glemente 
der ey! gleihfam intelligible oder metaphyſiſche Punkte 
find die Monaden. Sie find primitive Kräfte, Enteles 
chien, umd daher durch fich ſelbſt im ſtetem Streben bes 
gifen, wovon ber Mechanismus ber Körperwelt nur 

olge iſt. Materie befleht nur in der Unburchoringlich- 
feit, aber an fich felbit bat fie gar fein Streben; obne 
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das ſubſtanzielle Band der Monaden waͤren die Koͤrper 
mit allen ihren Eigenſchaften nur Phänomene wie ber Res 
genbogen, oder die Spiegelbilder, eine zufammenhängende 
raumwelt. Die Monaden haben eine gewiſſe Vollen⸗ 
dung in fih und find der Quell ihrer eigenen Handlun⸗ 
Sie koͤnnen daher nach Naturgefegen weber entites 

ke nad vergeben, fondern nur durch ein Wunder ber 
acht geichaffen und vernichtet werben. Als bie ein: 
fachen belebenben und bildenden Principien der Materie 
koͤnnen fie nicht felbft materiell, fondern fie müffen geiftig 
fein, und ba das allgemeine Moment in dem Geiftesleben 
die Vorftellung ift, fo baben alle Monaben Vorſtellungs⸗ 
vermögen und fireben durch einen innern Zrieb und Be 
gierde nah Erzeugumg mannichfaltiger Vorftellimgen, fos 
wie von einem einfachen Punkte aus eine unendliche Zahl 
von Linien und Winkeln entfpringen kann. Diefe ins 
nere Thaͤtigkeit ift der Grund aller Veraͤnd en in dem 
geitli ein der Monaden, und in ihrer eigenthuͤmli⸗ 
hen Form der Grund aller befonbern Eigenfchaften einer 
jeden Monabe in ihrem Unterfchieve von andern, ſowie 
aller Veränderungen in der Natur und aller Mannichfals 
tigkeit in ben Erfcheinungen. Die Vorſtellungen können 
in einer Monabe in verfchiedenen Graben der Klarheit 
vorhanden fein, und barauf beruht die Möglichkeit einer 
ftufenweifen Erhebung bderfelben und mithin auch einer 
Unterordnung aller unter die abfolute, unendliche Mo: 
nade, die Gottheit. Nennt man Seele Alles, was Vor 
—— und Begierde hat, ſo kann man alle geſchaffene 
onaben Seelen nennen; ba aber Vorſtellung noch nicht 
Bewußtſein ift, fo ift es beffer, Seelen blos biejenigen 
Monaden zu nennen, welche deutlichere, mit Erinnerung 
verbundene Borftellungen haben. - Hat der Körper ber 
Monade ſolche Organe, daß bie Eindrüde und folglich 
auch bie Borftellungen marfirter und beuflicher werben, 
und daraus Empfindung entfteht, d. b. eine vom Ges 
daͤchtniß begleitete Vorſtellung, welche in der Seele einen 
Nachhall zuruͤcklaͤßt, der gelegentlich wieder erweckt wer⸗ 
den ann, fo iſt die Monade ein Thier, und feine Gens 
tralmonabe eine Seele. Die Seele ift des Bewußtſeins 
(der Apperception) fähig, d. b. daß ſich die Erfenntnifi 


u. 2 z 
— uns ſchnell herumdrehend von Schwindel * 


ober wenn wir in einer Ohnmacht ober im tiefen Schlafe 
finb ohne iche Vo iſt der Zuftand ber ei 
a en gan 15 6 


115 


IDEALISMUS 


Fünftelten in einzelnen Punkten, doch im Ganzen fehr 
geiſtreich. Es verbannt allen Tod aus ber Natur, und 
erblickt überall nur thätige Wefen, vorſtellende Kräfte, Les 
ben und Geift ?). 
Sehr rein wurde dann der Idealismus von Gollier 
——— universalis. Lond. 1713]) und beſonders von 
org Berkeley, und zwar anziehend und geſchmackvoll 
—** Auch Berkeley iſt öfters und noch von Kant 
midverflanden worden. Er nennt ben Idealismus deſſel⸗ 
ben den bogmatifchen, auch den materiellen, ober 
gemeinen, myftifhen, und ſchwaͤrmeriſchen, als 
welcher den Raum mit allen Dingen, benen er als uns 
abtrennliche Bedingung anhängt, für etwas, das an ſich 
felbft unmöglich fei, und darum auch die Dinge im Raume 
bloße Einbildungen erfläre*).. Der Idealismus des 
erfeley aber verbient ben Namen bed gemeinen fo wes 
nig, daß er im Gegentheile der gemeinen Anficht des ges 
funden Menfchenverftandes grabezu entgegengefebt ift. Dies 
fer nimmt nämlich an, einmal, bie Dinge außer und has 
ben ein Sein an fi, mabhan ig von unſern Wahrneb: 
mungen; und bann, die Dinge An wirflich das, ald was 
fie uns erfcheinen, ihre finnfichen Eigenſchaften find ob: 
jeetive Beftimmungen berfelben. Nach ihm gibt es eigen⸗ 
tblımliche Weſen, materielle Subſtanzen, wie fie 
die Schule nennt, die in den mannichfaltigen Verwand⸗ 
kungen der Größe, Form, Farbe ıc., ſich unveraͤnderlich 
behaupten. Ebendiefe materielle Subftanz, unabhängig 
von ihren empfindbaren Eigenfchaften und dem empfin⸗ 
denden und vorftellenden Geifte, verwirft Berkeley. Ma: 
terielle Dinge find nach ibm folhe, die von uns ſinnlich 
wahrgenommen und als dußerlich vorgeftellt werben. Darin 
befteht ihre Wirklichkeit. Eime Frucht 3. B. iſt dieſes 
Runde, Gelbe, Süße x., aber nicht außerbem noch eine 
eigenthümliche Subftanz. Könnte man von ihr alle dieſe 
empfinbbaren Eigenfchaften abfendern, fo würde gar nichts 
Sinnlich⸗Wahrnehmbares mehr übrig bleiben, d. b. für uns 
wäre nichts vorhanden. Die ſinnlichen Vorftellungen find 
baber nicht Abbilder irgend welcher unbefannter Dinge, 
fondern die Vorftelungen felbft find das wirkliche Sein 
der Erfcheinumgen. Berkeley verwandelt nicht reelle, aus 
fer ums feiende Dinge in Borftellungen, ſondern vielmehr 
unfere Worftellungen in Dinge, d. b. bie ummittelbaren 
Gegenftände unſerer Borftellungen eimer Außenwelt find 
imichliche Wefen, die wir außer und zu feen und zu 
objectiviren uns genäthigt fehen. Unfere Vorftellungen 
der Außenwelt unterfcheiden fich von den bios innerlichen 
umd den von und frei gebildeten theild durch ihre größere 
Klarheit, Stärke und Beftimmtheit, theils dadurch, daß 
wir zu ihrer Ereugmg 32* werben, und und mit» 
hin von eimer acht abhängig fühlen. Wir ent» 
becken in ihmen eine geroiffe Ordnung, Regelmäßigkeit, 





L. vorgü De primae philosophlae emendatione; 
—— — de MM Nature et de la Grace; 
und systöme nauveau de la Nature et de la communication des 
Substances. Opera ed, Dutens, Tom, U. 4) Kritit ber reinen 
Wernunft. &. 274. 519. Prolgemma zu einer jeden Fünftigen 
Metaphufil, S. 70 fg. 207 fg. 15* 


IDEALISMUS 


Harmonie und Schönheit, und nennen fie beöhalb Na: 
turgefe ur Die Alten nannten die Naturgefege in ib: 
rer unabanberlichen Beftimmtheit das Schickſal, und 
die Philofophen festen den Grund_berfelben in die Nas 
tur, ober die Materie, die fie ſich ald ein eigenthuͤm⸗ 
liches Wefen dachten. Allein der Gegenftand und bie Ur: 
fache diefer unferer Vorftellungen kann nicht ben Vorſtel⸗ 
lungen ganz entgegengejegt, fondern muß felbft etwas 
Geitig fein, weil jonft unbegreiflih wäre, wie etwas 
der Vorftellung Entgegengeſetztes, Materielles zu einer Bor: 
ftellung werden könnte. Daher weifen die Naturgefebe 
unmittelbar auf einen unendlichen Urheber, Gott, zurüd. 
Die Dinge außer uns find wirklich, als göttliche Ideen, 
und, wir ſchauen in der Sinnenwelt die von uns vorges 
ftellten göttlichen Ioeen an, und fo ift Gott im Grunde 
der einzige Gegenftand unſers Bewußtſeins. Deshalb 
ſchließe ih von dieſen Vorftellungen unmittelbar und ge: 
wiß auf die Eriftenz Gottes. Außerdem erblidt man in 
der Natur weder Ordnung, noch Regelmäßigkeit und Plan. 
Es gibt alfo nur geiftige Subſtanzen ). 

Durch Kant erhielt der Idealismus in Teutſchland ei: 
nen neuen Schwung. Er nannte feinen Idealismus den 
transfcendentalen zum Unterfchiede von dem bed Des: 
cartes und Berkeley, fpäter aber, um jede Misdeutung zu vers 
hüten, den Eritifchen, und erklärt ihn als ben Lehrbe⸗ 

riff, daß alles, was im Raume oder in der Zeit ange 
haut wird, mithin alle Gegenftände einer und möglichen 
Erfahrung, nichtö als Erfcheinungen, d. i. bloße Vorftel: 
lungen, find, bie, fowie fie vorgeftellt werden, außer uns 
fern Gedanken feine an ſich gegründete Eriftenz haben. 
Der Realismus maht aus diefen Modificationen un: 
ferer Sinnlichkeit an ſich fubfifticende Erg und baber 
bloße Vorftellungen zu Sachen an fich felbfl. Der kriti- 
fche Idealismus nimmt zwar in dem Raume ausgedehnte 
Weſen ald wirklich an, aber nach ihm find der Raum felbft, 
fammt der Zeit, und zugleih mit beiden alle Erjcheinun: 
en an ſich felbft Feine Dinge, fondern nichts als Vor: 
— und koͤnnen gar nicht außer unſerm Gemuͤthe 
exiſtiten. Die Erſcheinungen als bloße Vorſtellungen find 
nur in der Wahrnehmung wirklich, und daher eriftiren 
die Gegenftände der Erfahrung —* der Erfahrung gar 
nicht ®). Dies iſt genau Berkeley's Meinung. Um aber dies 
fem, wie es ihm fchien, myflifchen und —— Idea⸗ 
lismus zu entgehen, fügt er hinzu: „Es gibt eine blos in: 
telligible Urſache der —— das transſcenden— 
tale Object, das vor aller Erfahrung am ſich ſelbſt ge: 
geben ift, die Erfcheinungen aber find, ihm gemäß, nicht 
an fich, fondern nur in der Erfahrung gegeben. Es find 
uns Dinge als außer uns befindliche Gegenflände unferer 
Sinne gegeben, allein von dem, was fie an fich felbft fein 





5) Wal. The Works of Georg Berkeley. (Lond, 1784.) II 
Voll, 4,, befonderd Treatise on the principles of human know- 
ledge, (Lond, 1710.) und Three dialogues between Hylas and 
Philonons. (Lond, 1713.) überf. in ber Sammlung ber vornehms 
ften Schriftfteller, die die Wirklichkeit der Koͤrperweit leugnen, von 
Eſchenbach (Roſtock 1756), und Berkeley's philof. Werke. 
1. Bd. (feipg. 1781). 6) Kritik der reinen Vernunft. S. 518 fa. 
Prolegom. ©. TI. 
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mögen, wiffen wir nichts, fonbern fenmen nur ihre Ers 
ſcheinungen, d. i. Borftellungen, bie fie in uns wirken, 
indem fie unfere Sinne afficiren. Diefe Erfcheinungen 
ber und unbefannten, aber nichtödeftomeniger wirklichen 
genftände außer und nennen wir Körper.” Er ftellt dies 
auch fo dar: „Die letzten objectiven Gründe ber Erfcheis 
nungen find Dinge an fi, aber dieſe find nicht im 
Raume und in der Zeit zu fuchen, fondern in einem au: 
Ger: ober überfinnlihen Subftrate (dem Noumenon). Als 
led in einer Erfcheinung ift wieder Erſcheinung. Würs 
den unfere Sinne auch ind Umendliche gefchärft, fo wuͤr⸗ 
ben wir boch dem Einfachen dadurch nicht näher fommen, 
viel weniger darauf ftoßen, weil es in ihnen gar nicht ans 
etroffen wird.” Die Kritif fagt: „Die Gegenftände als 
Dinge an fich geben den Stoff u empiriſchen Anfchauuns 
gen, fe enthalten ben Grund, das Vorftellungsvermögen, ſei⸗ 
ner Sinnlichkeit gemäß zu beftimmen, aber fie find nicht 
ber Stoff berſelben“ ). Eine Kritik diefes Idealismus _ 
liegt außer den Grenzen biefes Werkes, und ber Unter: 
gr verweift deshalb auf eine künftige Darftellung 
er Metaphyſik. 

Der fritifhe Idealismus follte wenigitend eine 
reale Bafis haben, woburd er von dem bed Berkeley un: 
terfchieden werben könnte. Fichte raubte ihm biefe nur 
vermeintliche Grundlage, und zeigte, daß ber Geift ber 
Kritik, von allem Fremdartigen, iderſtreitenden gereinigt, 
auf —* als auf den reinen Idealismus fuͤhre. Nach 
Fichte ſteht mir, dem endlichen Geiſte, nur auf dem ge— 
meinen Standpunkte, eine Natur, eine Welt außer mir 
gegenüber. Im diefer ift Alles durch unmwanbdelbare Ge: 
feße fo beftimmt, wie es iſt. Ich felbft bin ein Glied 
biefer Kette firenger Naturnothwendigkeit, und auch mein 
Denken, das fih nach Naturgefegen entwidelt, ift ein 
Product der Natur. 8 Wollen ift nichts als das un: 
mittelbare Bewußtſein der Wirkfamkeit einer unferer in: 
nern Naturfräfte, und ber Willensentſchluß der rn 
einen Naturfraft im Conflict mit einer andern. uch 
das fittliche Streben ald dad Begehren aus ber ganzen 
ungetheilten Kraft der Menfchheit in mir geht aus dem 
Zufammenhange des Univerfums mit Nothwendigkeit bers 
vor. Der Gedanke aber, daß ber Grund meined Seins 
und meiner ganzen Beſtimmung außer mir fein foll, er: 
füllt mich mit Abfcheu und Entfegen. Ich felbft will felbs 
ftändig, mein Denken und Wollen foll ber Sit und Mittels 
punkt aller meiner Handlungen fein. Nur dad Syſtem 
der Freiheit befriedigt mein den, das entgegengefeßte toͤd⸗ 
tet und vernichtet. Man muß daher biefen gemeinen 
Standpunkt verlaffen, und ſich auf den höhern, den bes 
Wiſſens, erheben. Nach dieſem ift unfere ganze Erkennt: 
niß der Außenwelt durch unfer Bewußtfein bedingt, in 
aller Wahrnehmung äußerer Dinge nehmen wir nur un: 
fern eignen Zuftand, Mobiftcationen unfers eignen Bes 
wußtfeins wahr. Wir fommen damit gar nicht über un: 
fer eigenes Bemwußtfein hinaus. Gegenflände außer. uns 


T) Kritit. S. 592. Prolegg. S. 62. 169. über eine Ent: 
beefung, nad) ber alle neue Kritik durch eine ältere entbehrlich ge- 
macht werben foll (Konigeb. 1790). ©. 41. 44. 56. 
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wahrnehmen, beißt blos ein Bewußtfein haben unfers 
Sehens eined Gegenftandes. Die Thätigkeit unferd Den: 
kens im Fortgange von einem Objecte zum andern ift eine 
eiftige Bewegung, ein Linienziehen, und das Wiſſen gleich: 
am ein Raum, in weldem man nad; allen Richtungen hin 
inien ziehen und Punfte machen fann. So erſcheint et: 
was, bad nur aus und felbft hervorgeht, als ein Sein 
außer und. Alles, was wir außer uns erbliden, find wir 
nur felbft; es ift Anfchauung unfers felbft, aber nur als 
objectiv, vorfchwebend dem Subjectiven, ein Heraustragen 
unferd Selbft durch eine eigne Weife des Handelns, das 
Anfchauen, welches aus bem imnerften Grunde unfers 
Weſens bervorgebt. Darum find die Dinge dem Auge 
des Geiftes durchſichtig, denn wir theilen, begrenzen und 
beftimmen bie möglihen Formen der Dinge und ihre Ver: 
bältniffe vor aller Wahrnehmung vorher; es firömt nichts 
von den Dingen aus, fondern von uns, unfer eignes We: 
fen fest fih außer fih. Aber auch dieſer Standpunft 


ift noch nicht ganz befriedigend. er nur Wiſſen, 
das Wiſſen aber ift nicht Realität, eben weil ed nur 
Wiſſen ift. 


Über dem u = erhebt fich der Glaube. 
Diefer ift bad Drgan zur Ergreifung aller Realität. - Die 
Stimme im Immern, ber 4 glaube, ift dad Gewifjen 
und dad Moralgefeb, woburd erft Wahrheit und Reali: 
tät in meine Vorftellungen fommt; denn Handeln ift meine 
Beftimmung, und zwar fittlih handeln. Meine fitt: 
liche Natur aber befteht darin, daß fi in meinem Ge: 
müthe, in der Stimme des Gemiffens, eine Zunötbigung 
äußert, Einiged ganz unabhängig von dußern Zwecken zu 
thun, ſchlechthin blos, damit es geichehe, und Auderes eben: 
fo zu laffen. Diefes Sollen ift die Formel für die Bes 
flimmtheit der Freiheit, und bas durch den Begriff der 
Sittlichfeit beftimmte Object ift bie Idee deffen, was 2 
thun fol. Um aber handeln zu koͤnnen, muß ich, da i 
endlich bin und das Gefoderte nicht aus Nichts hervor: 
bringen kann, einen Stoff meiner Thaͤtigkeit haben, in 
und an welchem ich die gefoderte Idee realifiren ker 
Diefer ift die Sinnenwelt, die Natur, das Nicht: Ich. 
Die Natur hat Realität, denn fie leiſtet mir Widerſtand 
ie befchränft und bedroht mein Dafein, und ich felb 
nde mich in ihr befangen: aber fie hat fein Sein an 
fi, wnabhängig von der Vernunft, fondern ift nur ald 
die Sphäre zur Realifirung des Reichs ber Sittlich— 
keit, oder der Vernunft durch freie Weſen, welches ber 
legte Endzweck des geſammten menſchlichen Dafeins iſt. 
Der Glaube an die Realitaͤt der Sinnenwelt entſpringt 
daher blos aus dem Begriffe der moraliſchen Welt. Eben: 
fo der Glaube an andere mir ähnliche, felbjtändige, ſich 
Zwede febende Wefen. Die moralifhen Gefebe En für 
“ und bie unmittelbar gewifien, fchlechthin nicht abzuweiſen⸗ 
den, das Erkennen ift blos mittelbar gewiß, nur deö Dan: 
deind wegen ba. So ſtehen wir im Mittelpunfte zweier 
Welten, eimer fichtbaren und intelligiblen. Mein Wille 
umfaßt beide. Er wurzelt und entfcheibet in ber über: 
finnlichen, und greift durch die That ein in die Sin: 
nenwelt, wirkt in ihr, bringt in ihr Neues, Dauernbes, 
bervor. Durch ihn fol die Natur dem Menfchen unter: 
worfen und mit dem Weiche der Freiheit, den höhern 
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Zwecken der Menfchheit in Übereinftimmung gefeht wer: 


den. Die abfolute Foderung einer befjern Welt aber, 
ald Idee, weift auf ein unendliches Ziel hin. Ich, als 
Individuum, bin endlih. Daher ift meine Aufgabe, mich 
biefem Ziele immer mehr zu nähern, was in mein Leben 
ein ſtetes Streben, eine nie ganz zu befriedigende Sehn: 
fucht bringt. Aber dieſes unwillfürliche Streben meines 
genen Weſens nah einer beffern Welt, dieſes abfolute 
ollen meiner moralifchen Natur bürgt mir zugleich für 
die Erreichung dieſes erbabenen Zwecks, fonft würde ich 
mir felbft verächtlich erfcheinen. In diefem Bewußtfein 
meiner moralifhen Natur finde ich ſchon bier meinen 
Himmel. Ich bin unfterblih, ſobald id den Entſchluß 
faffe, dem Bernunftgefege zu geborchen; ich foll es nicht 
werben. Die hberfinhliche Welt ift feine re 
fie ift gegenwärtig; durch Vernunft bin ich Mitglied 
großen Reichs der Gittlichkeit, das die Welt Dehenefht, 
und wovon mein gegenwärtiged eben ein Theil ift. Als 
Bürger diefed Reichs glaube ich am eine moralifche Welt: 
ordnung und Weltregierung, nach welcher jebe gute That 
gelingt und aus der treuen, gewiffenhaften Bollbringung 
meiner Pflichten nothwendig Gutes, ein die Freiheit und 
Sittlichkeit immer mehr förderndes Leben in Ewigkeit fich 
entwideln werde. In diefem Glauben befteht meine Re: 
ligion. Dies ift das Göttliche, das ich annehme, und 
beffen ich bedarf, Gott ift fein ruhiges, flehendes Sein, 
fein durch den unendli Raum ausgebehnted Wefen, 
fondern unendliche Zhätigkeit, Handeln, Vernunft, Ich, und 
Ich, der endliche Geift, fein Bid. Ich bin ihm ver: 
wandt, und Alles, was ich um mich her erblide, ift mir 
verwandt: es ift Durch mich belebt und befeelt, Product 
meiner eigenen Thaͤtigkeit, mein eigenes, objectivirtes, mir 
felbft verfinnlichtes Zuven. Es ift in Wahrheit eine 
Natur; nur das Ich ift das abfolute Ich, ald Gott, und 
ich, das endliche Ich, als der irdifche, werdende Gott ®). 
Schelling wird öfters zu ben Ipealiften gerechnet, 
weil feine erften Schriften zur Erläuterung der Fichte'fchen 
Wiffenfchaftslehre gefchrieben wurden, und das Syſtem 
bed transfcendentalen Idealismus (Tuͤbing. 1800) zu 
dem Syſteme bed — Wiſſens erweitert werden 
ſollte, indem er darin das ganze Wiſſen von Vorn gleich— 
ſam entſtehen laſſen wollte (Vorrede). Allein dies ſollte 
wol nur den Sinn haben, daß unſer Wiſſen, obgleich 
demſelben Realitaͤt zukomme, an ſich doch nur ideal ſei, 
und daß das hoͤchſte Princip der Wiſſenſchaft innerhalb 
des Wiſſens ſelbſt liegen muͤſſe, und daß, wenn es ein 
adaͤquates Wiſſen des Abſoluten gebe, dieſes nur durch 
ein entſprechendes Organ, bie intellectuelle Anſchauung, oder 
die Vernunft, infofern jie felbft dem Wefen nach mit dem 
Abfoluten eins ift, erreicht werden könne, da die ganze Phi: 
lofopbie nichts als eine fortgehende Gefchichte des Eeibf . 
bewußtſeins if. Sonft hat ed Schelling überall deutlich 
genug ausgefprochen, daß das Abfolute als abfolute Fden: 











8) Wal. vorgäalich Grundlage ber gefammten Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre (Weimar 1794. 2. Aufl. 1802). liber ben Grund unſers 
Glaubens an eine göttliche Weltreaierung (philof. Journal, 8. Wo. 
1. St. 1798). Soſtem der Sittenlehre Jena 1798). ber bie 
Beltimmung des Menſchen (Berlin 1800). 
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titaͤt des Idealen und Realen, bed Denkens und Seins, 
des Intelligenten und der Natur gedacht werden müſſe; 
und ſelbſt in dem transſcendentalen Idealismus hat er 
erflärt, daß biefer nur die eine Grundwiſſenſchaft der 
Philofophie fel, welcher an der Naturphilofophie feine Ers 
gänzung finde; daß Beide ganz gleiche Realität haben, 
aber einander ewig entge engefept find, und niemals in Eins 
übergehen koͤnnen ). Das wahre und ganze Syſtem ber 
Philofopbie ift daher weder Naturpbilofophie, noch trans: 
feenbentaler Idealismus, fonbern das Syſtem der abs 
foluten Identität. Hiernach find auch Saͤtze, wie 
folgende idealiftifche & beurtheilen: „Das Reale ift bloße 
Folge der Form. o gewiß das Ideale das Erfte if, 
fo gewiß ift die Form der Beftimmtheit des Realen durch 
das Ideale dad Zweite, ſowie das Reale felbft das Dritte. 
Gott ift das fchlechthin „Ideale, das ewig tiber aller Reas 
litaͤt ſchwebt“ "). Sie gehören p ben mislungenen, dem 
Grundgedanken des Syflems wiberftreitenben Darftellun: 
gen, und find deshalb fpäter zuruckgenommen worben. 
Mit größerm Rechte würde man bad Hegel'ſche Sy: 
ftem abfoluten Idealismus nennen können, da in ibm, 
obgleich es mit dem Schelling’fchen von der abfoluten 
Identitaͤt des Denkens und Seins ausgeht, das ibealiftis 
fche Moment offenbar das Übergewicht erhalten bat. Das 
abfolute Wilfen, als die abfolute Sdentität des Den: 
kens und ins ift nämlich in diefem Syſteme das 
Logifche. Diefes allein iſt die abfolute Wahrheit, bie 
wahrhafte Materie, infofern fie ber reine Gedanke, bie abfos 
lute Form felbft if. Die Methode der Pogit ift der fich felbit 
wiffende, fich als das Abfolute, ſowohl Subjective als Ob: 
jective (bie Subftantialitdt ber Dinge) zum Ges 
genftande habende Begriff, wie biefer in feiner unend⸗ 
—* bewegenden Kraft Alles durchdringt, und in allen 
ngen als ihre wahre Seele und Subſtanz if. Das 
Goͤtnliche iſt in dieſem Syſteme die abfolute Idee, d. b. 
der vernünftige Begriff, der in feiner abſoluten Dialektik 
fich felbft entzweit, aus einander legt und fich wieber zu: 
fammenfchließt. Die Natur ift umfähig, die Strenge bes 
u feftzubalten und darzuftellen, fie verläuft fich in 
FÜ ofe, blinde Mamnichfaltigkeit; der Stoff in ihr be: 
fteht gleichgültig außer einander, ohne Einheit. Natur ift 
nichtd als Außerlichkeit, ein gleichglttiged Beftehen und 
Bereinzelung ber einzelnen Begriffäbeftimmungen ; wie fie 
ift, entfpricht ihr Sein ihrem Begriffe nicht, fie iſt vielmehr 
ber unanfgelöfte Widerſpruch. Gott ift nur Gott als 
dreieiniger. Als biefer ift er: a) Gott an und fir ſich 
in feiner Evvigfeit, die abflracte ober Togifche Idee, 
die noch nicht in Realität geſetzt if; ber Vater. b) bie 
eroige (logifche) Idee, wie fie aus ihrer Allgemeinheit, 
Unendlichkeit herauötritt in die Beſtimmung ber Endlich: 
keit. Dadurch unterſcheidet fi das ewige Wefen von 
feiner Manifeftation, gehen >n "og Diefe zerfällt 
in die Natur und den endlichen Geift, und ft das Reich 
des Sohnes. Aber die Wahrheit dieſer Erfcheinungss 
welt ift nur ihre Idealitaͤt, ald Gefegted, nicht daß 





9) Borzebe S. IX 


10) Philo DR 
hingen 1809). ©. 22. 89 Te. ) Philoſophie und Religion (Tür 
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fie an rn wahrhaft Wirklichkeit hätte. ce) die ums 
endliche Ruͤckkehr und Verföhnung diefer dußerlichen Welt 
mit dem etvigen Wefen, die Vereinigung biefed Unterfchies 
des mit fich felbft, dad Bewußtfein Gottes als Geiftz ber 
heilige Geift. Das volle Bewußtfein darüber ift die 
Dhilofophie, die ſich denkende Idee, bad Logiſche, 
als das im concreten Inhalte als in ſeiner Wirklichkeit 
bewährte Allgemeine, wodurch das Logiſche, wie der Anz 
fang, fo das Ziel und Refultat der Philofophie ift '"). 

Geiftreih und originell ausgeführt ift das idealiftifche 
Thema: Die Welt ift meine Vorftellung und mein Wille 
in Arth. Schopenhauer: Die Welt al? Wille und Bor: 
ftellung (Leipz. 1819). „Das innerfte Selbftbewußtiein 
ift der Punkt, wo dad Ding an fich, der Wille, in bie 
Erfcheinung, das Erkennbare übergeht, alfo beide zufams 
mentreffen. Als hoͤchſte Stufe des menfchlichen Seins 
wird die Asketik gerihmt, bie Überwindung des eignen 
Willens, woraus die ‚Heiligkeit entfpringt, dad Verneinen 
und Aufgeben des eignen Willens, der Friebe, welcher hd: 
ber ift denn alle Vernunft, jene tiefe Ruhe, unerfchütters 
liche Zuverficht und Heiterkeit, wo nur Erfenntniß bleibt, 
und der Wille verſchwunden ıft, und damit die Erköfung 
von einer Welt, beren ganzes Dafein ſich und nur als Lei— 
den barftellt. 

Id ealiſt if, wer den Idealismus annimmt, von ber 
Richtigkeit deſſelben fich für überzeugt hält und ihn vertheidigt. 
eifi sn 5, * — uͤber⸗ 
inſtimmt, ihm gemaͤß, oder Folge deſſe iſt. 

; BER — C. F. Bachmann.) 

‘ IDEE, Idee aus dem Griechiichen ?df«, von ?deiv, 
fehen, bebeutet das, was gefehen wird, mithin die anſchau⸗ 
liche Form, das Bild eines Dinges. Das Wort foll ſchon 
von Anaragorad und ben Atomiftifern gebraucht worben 
ein ) es erbielt jedoch eine eigenthlmliche Bedeutung bei 
laton. Was aber Platon ımter ber Ibee eigentlich vers 
anden hat, barüber waren bie Meinungen von je getheilt, 
und find ed noch. Selbſt die größten Denker haben ben 
Dlaton in diefem Punkte miöverftanden, die Ideenlehre ift 
bald als ber erhabenfte Aufſchwung des Genied bewuns 
dert, bald zu einer bloßen Dichtung einer fchmärmerifchen 
Phantafie herabgefegt worden, welcher gar fein wiſſenſchaft⸗ 
licher Werth zugeftanden werben birfe. Unftreitig hat 
Platon durch feine Darftellung dad Verſtaͤndniß derſelben 
felbft erfchwert. Bald bezeichnet er bie Ideen durch ans 
bere Ausbrüde, wie «dog, Species, was zwar auch Bild, 
Geftalt bedeutet, aber auch die Art, ben Artbegriff, oder 
er fchildert einzelne Ideen, wie dad Schöne ıc., mit ben 
lebhafteften, wahrhaft dichteriichen Farben, bald betrachtete 
er fie nur in befondern Beziehungen, entweder zu der Er: 
fcheinungswelt oder zu ben Borftellungen und Verſtands⸗ 





11) Bat. befonders Hegel’ Logik (Nuͤrnb. 1812—16). 2 
Be. (Werke 35. Bb.). Encollopäbie der philof. Wiſſenſchaften. 
8. Aufl. (Heibeld, 1832). Vorlefungen über Philoſophie ber Reli 
gion. 2. Bb. (Berlin 1882), (Merle 12. 8b.) 

1) Wenn es nicht aus einer fpätern Zeit auf eine frühere über 
tragen worben ift, vgl. Simplic, in Phys, Arist, Fol, 8. 33 und 
Piut, adv, Colot, 1111, auch Sext. Emp. Pyrrh. Hyp. III, 18, 
welche Stelle aber fehr verdächtig iſt. 


iffen; enblich wollte er Überhaupt lieber ben Lefer von 
ehr oder blos abftract =verftändigen in den Ge: 
enfägen befangenen Standpunkte zu ber Ideenlehre hin: 
beiten, ald dieſe felbft in ber ganzen Gülle ihres Weſens 
ben Bewuftfein vergegenwärtigen, weshalb er die Unter 
fuchung oft grade da abbricht, wo ber Leer dad Wort 
des Noie erwartete, von dieſem fodernd, daſſelbe nun 
ſelbſt zu finden. Dennoch liegt die Schuld des Misver⸗ 
ſtaͤndniſſes mehr an dem Xefer felbft, ald an dem Platon. 
Wer fi in die Platonifche Weltanfhauung zu verfegen 
vermag, bad von den Ideen burchbrungene Gemüth, ber 
religidfe und gute Menſch, fowie der Künftler verſtehen den 
Platon; infonderheit enthält das Chriftenthbum gleihfam 
das Wort des Räthfeld der ganzen Platoniſchen Weltan- 
fhauung. Der Grund des Misveritändniffes liegt vors 
züglich darin, daß wir die im unferer Sprache eingebür: 
erte Idee in ganz verfchiebener Bedeutung nehmen, mit 
üdficht auf die philoſophiſchen Schulen, woburd der 
richtige Standpunkt zur Beurtheilung ber Platonifchen 
Ideenlehre nothwendig verrüdt werben muß. Wir vers 
fiehen unter Idee bald den Vernunftbegriff, dem Fein Ges 
genfland im ber Erfahrung entfpricht, bald wieder eine 
jede Vorſtellung, ed mag nun in. ber Anſchauung et 
was ibr Addquates vorhanden fein, ober nicht. Man 
fagt: davon habe ich gar feine Idee, oder von den gering- 
fügigften Gegenftänden : eine hübfche, eine fonderbare, eine 
verfchrobene Idee; man ſpricht von Ideen: Affociation ıc. 
Endlich bezeichnen wir mit Idee auch die blos ſubjective 
Borftellung, welcher in der Außenwelt nichts entjpricht, 
obwol ihr etwas entfprechen könnte. Dann heißt Idee 
oft fo viel ald Einfall, Ro es war nur fo eine Idee. 
Kommt man mit diefen Borftellungen zu ben Platonifchen 
Ideen, fo findet man fih gar balb in Verlegenheit; bie 
einzelnen Stellen ſcheinen gar nicht mit einander übereins 
uflimmen. Dft fpridt er von den Ideen ald wie von 
überfinnlichen Wefen, die nirgends find; bann aber follen 
wieber alle Dinge an den Ideen Theil nehmen, Nachbils 
dungen und Abbilder derfelben fein; ja er fpricht fo: 
gar von der Idee des Bettes, des Tiſches, des Nenn: 
worts, und obgleich es laͤcherlich ſcheine, des Haares, des 
Kothes und Schmutzes. Und doch iſt dieſes Alles von 
feinem Standpunkte aus volllommen richtig, die Idee 
ſelbſt loͤſt alle ſcheinbaren Widerſpruͤche und verbindet bie 
einzelnen aus einander weichenden Gedanken zur Eintracht. 
Der Grundgedanke der Ideenlehre iſt aber wohl —— 
Platon ging mit feinem Lehrer Sokrates von der mo: 
raliſch⸗ religioͤſen —** aus. Dieſer gnö 
drang er vorzüglich auf die größte Klarheit und Stärke 
bed Pttichen Bemwußtieind. Für dieſes bat das Gute 
nicht blos eine unmittelbare reg fondern es ſchwebt 
ihm auch vor als das Geſetz des Lebens, als eine Fode⸗ 
rung an den innen Menichen, baffelbe handelnd zu vers 
wirklichen, welcher er fich vergebens zu entzieben fucht. 
Diefed Bewußtſein des Guten ſtammt nicht aus ber Er: 
fahrung, benn man denkt dabei nicht das Gute, wie es 
bereits in einzelnen ‚Dandlungen wirklich geworben, fon 
dern das, was fein fol und fein kann, was einen unbes 
dingten Werth im fich felbft hat, und die Menfchen ewig 
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mahnt, auch wenn fie es nicht anerfennen und im Reben 
verläugnen würden. Und was vom Guten, das gift auch 
von dem Rechten, dem Wahren, Schönen und Allen, was 
ihnen verwandt if. Diefe find mithin Urbilder menfch: 
licher Handlungen, Platon nannte fie wegen ber Klarheit, 
mit welcher fie glei einer Geſtalt, vor dem innern Auge 
des Geiſtes flchen, Ideen. Entipringen fie nicht aus 
ber Erfahrung, fondern kann fie die Seele nur finden 
burh ein In⸗ſich-Gehen, ein Bertiefen im ihre eigene We: 
fenheit, fo ift damit zugleich bie höhere Natur unjers Gei- 
ſtes und feine überfinnlihe Abftammung anerlannt. Wie 
fönnte aber unfer für die Ideen empfänalicher Geift, fo: 
wie bad Gute und die ihm verwandten Ideen, welche von 
einem Weſen abjtammen, dad nicht felbft gut, fondern das 
Gegentheil u wäre? Die Ideen weifen mithin auf 
das Abfolut= Gute hin, als die hoͤchſte aller Ideen, welche 
den übrigen erft ihren Werth ertheilt. Das abfolut Gute 
muß aber zugleich das höchfte Wefen fein, weil die Ideen 
als Vorbilder der Handlungen ein Wefen vorauöfegen, in 
beffen Bewußtfein fie find, der Menfh aber nit ber 
Schöpfer der Ideen felbft if. Damit flimmt auch die 
Naturbetrachtung überein. In der Natur fönnen wir 
Folgendes unterfcheiden: 1) das Werbende, die Erſchei⸗ 
nung. 2) das, woraus ed geworben, ben , die Ma: 
terie. 3) bas, woburd es geworben, bie . Und 
2 dad, wornad es genannt wird, was es darſtellt, den 
egrifl. Die Natur zeigt aber in ihren Producten fo 
viele umleugbare Spuren der Drbnung, Schönheit und 
bed zwedmäßigen Wirkens, daß biefe uns nur erflärlich 
werden unter der Vorausſetzung eines hoͤchſt vernünftigen, 
weifen, abfolut guten Urbeberd, d. i. einer nach Zwecken 
wirkenden Gottheit. Diefe mußte ein Bewußtfein beſitzen 
von dem, was in der Welt zur Erfcheinung kommen follte. 
Diefed göttliche Bewußtſein, der Gedanke deſſen, was 
durch die Weltbildung in Raum und Zeit verwirklicht wer: 
den follte, ift die Idee im eminenteften Sinne Da das 
Weltall, welches der Idee nach nur Gins iſt, feinem Ur: 
beber fo viel ald nur immer möglich ähnlich werben follte, 
fo konnte das zuerft Werdende nur die mit der Intelligenz 
begabte Seele des Ganzen fein, welche erſt durch ihr Ein: 
* in die Materie, oder vielmehr durch ihre Umtlei: 
ung mit bem finnlichen Stoffe die Ideen in Raum und 
Beit offenbaren konnte. Se wurde dad Weltall ein leben: 
biges, befeelted, und wirklich vernünftiges Wefen, benn wie 
tte eö fonft das Abbild des vollkommenſten, abſolut 
guten Weſens werden können? Die Ideen find an fich 
ewig und nirgends, ba Raum und Zeit erſt mit ber Welt 
wurden, -aber die Weltſeele nimmt fie auf, und ftellt fie, 
ba fie die plaltifche Kraft der Natur ift, in den mannich: 
faltigften individuellen Formen dar. ‚Hierdurch ſpaltet fi 
die eine unendliche Idee des Weltalls in die Ideen ber 
einzelnen Wefen, und demnach in die Ideen der Ge: 
Sn Gattungen und Arten der Dinge. Jede 
e it an fih Eins, z. B, bie bes Thierreichs, aber 
eö liegt in ihr die Möglichkeit eines unendlichen Schema: 
tiömus, ber mannichfaltigften Formen individueller Weſen, 
nämlich der verfchiedenen Glaffen, Zünfte, Familien ıc. der 
Ihiere, mit allen ihren Arten und den zabllofen Indivi— 
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duen in ihren eigenthümlichen Merkmalen, ald durch welche 
eben bie Idee offenbar wird, Mit diefem Übergange ber 
Ideen in bie Erfcheinungswelt tritt die Bedeutung des 
Mathematifchen ein, von dem Ariſtoteles mit Recht 
bemerkt, daß bie Anhänger der Ideenlehre ed zwifchen bie 
Ideen und das Sinnlich = Wahrnehmbare fegen ). Platon 
nahm die mathematifche Anfhauung der Pythagoraͤer auf, 
ordnete fie aber der Ideenlehre unter, Die idealen 
Zahlen, d. b. die auf Ideen fich beziebenden, oder bie 
Ideen als Zahlen gebacht, unterfchieden fih von ben mas 
thematifhen durch Folgendes: Die mathematifche Zahl 
ift am fich Peine Wefenheit, nichts Ihätiges, Lebendes, fon: 
dern etwas Abftractes, wodurch "das Verſchiedenſte als 
leich gefegt, nur das Quantitative nach den verfchiebenen 
raden des Wachsthums und Abnehmens bezeichnet wird, 
ohne Rüdficht auf Qualität, gegen welche die Zahl fich 
leichgültig verhält. So find z. B. zwei Pflanzen, Men: 
Staaten ıc. der Zahl nach gleich, zwei ſtets bad 
Doppelte der Eins, und daher mehr ıc. Die Idee bages 
gen ift zwar an fich auch eine Einheit, aber gar nicht 
er Berboppelung fähig, fowie fie an einer andern gar 
nicht gemefjen werben kann, fonbern fie hat ihr eigned 
Maß und ihre eigenen Zahireihen in fi. Sie ift das 
ber unvergleichbar, incalculabel. So ift z. B. bie Idee 
des Schönen an fi eine Einheit, in fich abgefchloffen. 
Soll fie in die Erfcheinungen übergeben, in fchöne Werke 
der Kunſt, der Natur ıc., * muß es einen unbeſtimmten, 
unbegrenzten, aber durch fie beſtimmbaren Stoff geben. 
Die Beſtimmung ift die Grenze. Damit erhalten das 
Große und das Kleine, das Mehr oder Weniger, bas 
Map und die mathematifchen Zahlen für die Ideen Bes 
deutung. So hat das Schöne in dem idealen Kunſtwerke 
eine andere Form ald das Schöne ber Natur oder das 
Sittlich : Schöne, ein Kunſtwerk ift fchöner ald das andere; 
aber diefes Mehr it nicht ein mathematifcher Unterfchied, 
nicht — 3}, +... fondern beide werben nach dem idealen 
Mafftabe der Idee gemeffen. Deshalb find auch nicht 
zwei Kunfhverfe zufammen noch einmal fo ſchoͤn als ein 
einziges, ſondern dieſes kann fchöner fein als eine ganze 
Reihe anderer, noch viel weniger ift damit die Ibee felbft 
doppelt gefegt, fondern fie find weniger ald die dee, 
gelten nur Brüche derfelben, aber nur einer ibealen 
inheit. Daher haben für jede Idee die einzelnen Zah— 
len eine befondere Bebeutung. 

Daraus entfpringt eine große Unangemeffenheit ber 
Erfcheinungen zu den Ideen. Die Idee an fich ift Eine, 
ewig, nirgends, jede einzelne Erfcheinung aber ift im 
Raume und in der Zeit, fie entfteht, verändert fich und 
vergeht; fie ift alfo gar fein Sein an ſich, fondern nur 
ein Werden, und enthält von den umendlich vielen mög: 
lichen Formen der Idee nur eine einzige beftimmte, 3. 
ein wirkliches Thier ift nur dieſes beftummte Individuum 
biefer beftimmten Species. Aber es ift gleichwohl durch 
die Idee, enthält etwas, das an fie erinnert, fie durch— 
fcheinen läßt, wie 3. B. ein jedes Thier, auch das uns 
vollfommenfte, ift doch ein Zhier. Platon nennt dieſes 





2) Metaph. I, 6. 7. XII, 8, XIII, 4. 6. 9. 


120 


IDEE 


ſchwer zu bezeichnende Verhältniß zwifchen ber Erfcheis 
nung und ber Idee eine Nachahmung, eine Theilnahme 
an ber Idee, und diefe dad Mufter oder Vorbild. Diefe 
Ausdrüde find allerdings „nicht ganz paffend, allein es 
laſſen fich auch nicht leicht angemeffenere finden. In biefer 
Theilnahme des Endlichen an der Idee befteht fein Weſen 
Jedes Ding, auch das geringfügigfte, hat daher eine ges 
wife Wahrheit, indem es unmittelbar oder mittelbar zur 
Offenbarung der Ibee dient. Am Harften tritt der Werth 
und die Nothwenbigfeit der Ideen im Menfchenleben hervor. 
Diefes ift nicht blos felbft eine göttliche Idee, fondern ber 
Menfch ift auch des Bewußtfeins der Ideen fähig, und er 
fann und foll in diefem Bewußtfein auf die Ideen bins 
fhauend fein eigenes Leben geftalten. Um zum Bewußts 
fein diefer Ideen zu gelangen, muß der Menſch den Blid 
auf fein Inneres wenden. Die Ideen deö Guten, Geredhs 
ten x. find und von dem Urheber des Weltalls als Bes 
leiter und Genien mitgegeben, um und zu unferer Bes 
immung zu leiten. Bei der Geburt liegen fie in und 
wie bie fchlummernden Keime einer hoͤhern Welt, und der 
Zuſammenhang zwifchen ihnen und den Erfcheinungen iſt 
wie abgebrochen. ir fangen gleihfam von Born an, 
wir müffen lernen, und nach Naturgefegen gebt bie Ents 
widelung unferd Geiftes von der Dunkelheit, zur Klarheit. 
Über alles Kernen mit Hilfe der Erfahrung iſt eigentlich 
nur eine Erwedung ber in uns fchlummernben Ideen, 
welche deshalb möglich ift, weil die einzelnen Gegenftänbe 
ber Erfahrung felbjt unvolllommene Nachbilder der Ideen 
find, und ihr Sein und ihre Wahrheit nur in den Ideen 
haben. Diefes Bewußtfein der Ideen in ihrer Hindeus 
tung auf unfern hoͤhern Urfprung und ben Zufammens 
bang unferd Weſens mit dem Ewigen nennt Platon nicht 
recht paffend eine Wiedererifinerung. Im Bewußt⸗ 
fein dieſer Ideen, und durd) fie vollbringt der Menſch al- 
led Gute, Rechte, Schöne ꝛc. Die Ideen aus den fie ° 
umgebenden Hüllen immer vollfommener herauszubilben, 
die Idee des abfolut:guten Wefens, durch welches die Welt 
eworben, immer Flarer zu erkennen, und bie finnliche, reizs 
e und leidenfchaftlihe Natur durch Selbſtbeherrſchung mit 
biefer Idee immer mehr in Harmonie zu fegen, und alle 
gefellfhaftliche Verhaͤltniſſe darnach zu orbnen: dies ift 
ihm die —— des Menſchen, welche er deshalb auch 
als eine Veraͤhnlichung mit Gott bezeichnet. 

Wird bie Platonifche Ideenlehre auf diefe Weiſe ge: 
faßt, fo erfcheint fie nicht blos als ein am fich wahrer 
und großer Gedanke, fondern es verfchwinden auch alle 
angebliche MWiderfprüche, die Diffonanzen der blos begleis 
tenden Stimmen loͤſen fi auf, und dad ganze Syſtem 
erbält baburch Rundung und Einheit. Auch die vielen 
Misverftändniffe und Angriffe auf diefelbe durch bie Schul: 
weifen aller Zeiten laffen fich von bier aus am beften wuͤr⸗ 
20 und zurüdweifen. Die bebeutendften davon find 
folgende: 

An der Spige ber Gegner ber Ideenlehre fteht der 
große Schüler Platon's, Ariftoteles, ſelbſt. Daß diefer 
ewundernswuͤrdig fcharfe Geift feinen Lehrer, deſſen Ums 

ang er fo lange genoffen, grade in dem wichtigften Punkte 
Feines Syſtems nicht verftanden haben folle, fcheint faft 


durch fie in Nachbildern zur Erfcheinun 
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unmöglich, weshalb denn auch die meiften unbedenklich 
ſich auf die Seite des Stagiriten geftellt haben zur Ber: 
urtheilung des Platon. Dagegen muß ed doch ebenfo 
unbegreiflich fcheinen, daß der göttliche Platon von einem 
bloßen Phantom begeiftert worden, und glauben wir bem 
Ariftoteles, in den Ideen nur werthlofes Geſchwaͤtz foll geres 
bet haben. Die fchwächfte Seite der Ideenlehre, auf welche 
er daher wieberholt feine Angriffe richtet, ift nach Ariſto— 
teles die, daß die Ideen von den Erſcheinungen, für welche 
fie doch angenommen werben, getrennt fein follen, b. h. 
das Gute an fich, ald Idee, iſt nicht das Gutfein der eins 
zelnen Handlung, ber Urmenfch nicht ber einzelne Menſch, 
und der wirflihen guten Handlung kommt nicht das 
Gute, dem einzelnen Menfchen nicht ber Urmenfch zu; beide 
find außer aller Verbindung geſetzt. Die fo von ben 
fihtbaren getrennten idealen Formen tragen nichts zum 
Verden bed Endlichen bei. Sie find für daffelbe weder 
Grund irgend einer Bewegung, noch Veränderung, und 
ftehen mit der Urfache, weöwegen ein Bernünftiges hans 
beit, oder etwas gefchieht, in gar Feiner Berührung. Sie 
bringen weder bem Eigen unter dem Sinnlich: Wahr: 
nehmbaren, noch dem Werbenden und Vergehenden er 
einen Vortheil, und bie ganze Unterfuchung über die Na: 
tur wirb dadurch aufgehoben.- Zu fagen, fie feien Urbils 
der, und das Übrige habe an ihmen Theil, find leere Worte 
und bichterifhe Metaphern. Denn was ift dasjenige, 
welches auf die Ideen hinfehend ſchafft?) Man fieht wol, 
Ariftoteles konnte ſich nicht recht in bie Platonifche Ans 
fhauung finden, er nimmt Platon’s Worte im eigentlichen 
Sinne ohne Rüdficht darauf, ob etwas blos bildlich, ins 
direct unb mehr andeutenb gefagt fein follte. So follte 
ber Ausdrud: die Ideen find nirgends, offenbar nicht eine 
wirkliche Zrennung ber Ideen von den Erfcheinungen auss 
drüden, fondern nur einer Vermiſchung und —— 
fegung beider vorbeugen. Sind nämlich bie Sinnesob⸗ 
jecte, ald im Raume und in ber Zeit feiende, und einer 
fleten Veränderung unterworfene, nur, werdende, nicht 
an fi feiende, fo koͤnnen die Ideen ald die ewigen Prinz 
cpien und Weſenheiten berfelben nicht auch in demfelben 
Raume mit ben Sinnesobjecten, fie fönnen kein Theil bers 
felben fein, fondern fie muͤſſen als ein gar nicht zur Ers 
fheinungswelt gehöriges, als ein SIntelligibles, aber als 
ein in bie Materie fi immerfort bineinbilbendes, und 


{ fommendes ges 
dacht werden. So ift ber Künftler, ald der Schaffende, 
zwar nicht von dem Kunſtwerke getrennt, aber auch nicht 
mit biefem zu einem Weſen verwachſen, dad Kunſtwerk 
in feiner Erfcheinung ift nicht die Ibee felbft an fich, aber 
doch nad) ihr gebildet worben, ed bat die Idee aufgenom: 
men, ftellt fie dar. Die Weltfeele aber ift bie überall ges 
genwaͤrtige Macht, wodurch die Ideen ben Erxſcheinungen 
imauögefeht eingebilbet werben. Died hat Ariftoteles gan 
Überfehen, und deshalb fällt der Einwurf hinweg, da 
die Ideen gar feine Urfachen irgend einer Weränderung 
ober Bewegung wären. Die Übrigen Einwirfe beruhen 
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auf ähnlichen Misverftändniffen, und laffen ſich ebenfo 
leicht zurlchweifen. Folgt man ber Ariftotelifchen Kritik 
ber Platonifchen Ideenlehre in allen ihren Windungen, 
fo wird die Erwartung allerdings auf's Höchfte geipannt, 
weil ber Leſer benfen muß, Arifioteles felbft werde in ſei⸗ 
nem eigenen Syſteme die Räthfel der Außenwelt, welche 
Platon zu löfen nicht vermochte, vollftändig gelöfet haben. 
In diefer Hoffnung findet man fich aber gar fehr ger 
taͤuſcht. Denn find auch Standpunkt und Gang feines 
Syſtems andere ald die Platonifchen, find die Principien 
und Formeln neu, ober fcheinen fie, auch wenn fie in ben 
Worten mit ihnen übereinftimmen, etwas ganz anderes 
a bedeuten, fo findet man doch bei genauerer Unter: 
uhung,. daß theild feine- eigenen Princivien bad nicht 
leiften, was fie follen, theil$ daß fie von denfelben Schwie: 
rigfeiten, ‘wie die zu... gebrüdt werden, und er 
ſich ſelbſt zulett auf den Standpunkt feines Lehrers bin- 
gedrängt fieht, mit welchem er am Ende weit mehr über: 
einftimmt, ald er felbft glaubt und Anfangs wol, beab- 
fihtigen mochte. 
Im Verlauf der Zeit verloren bie been ihre ur— 
fprüngliche Bedeutung, und in ber -neuern englifchen, 
De ſiſchen und Leibnitz-Wolfiſchen Philofophie ſanken 
ie zu bloßen Vorſtellungen herab. Durch Descartes 
(Gartefius), der fich dem Platon darin näherte, daß er anz 
nabm, die Ibee des volllommenften Wefens könne nicht 
aus dem Unvollfommenen, mithin weder aus uns felbft, 
noch aus ber Außenwelt entfpringen, ſondern fie müͤſſe 
von bem —*— Weſen ſelbſt uns eingepflanzt ſein, kam 
der Streit uͤber die angebornen Ideen in Gang, der 
ſich bis in die Kantifee Periode erfiredte, und von, 
Kant dadurch gelöft werden follte, baß er zu zeigen fuchte, 
es fange zwar alle unfere Erfenntniß ber Zeit nach mit 
ber Erfahrung an, aber fie entfpringe boch nicht alle aus 
ber Erfahfting, wie die mathematifchen und felbft mehre 
Saͤtze des gemeinften Berftandögebrauchd beweifen, z. B 
der Satz: jede Veraͤnderung muß eine Urſache haben. 
Kant brachte auch die Ideen wieder zu Ehren, indem er 
an die Platoniſche Bedeutung erinnerte und dieſe wie— 
der geltend machte. Er erkennt die hohe Bedeutung der 
Idee an, weiſt die Berufung auf die der Idee angeblich 
widerftreitende Erfahrung ald pöbelhaft zurüd, mit der Be: 
merkung, Platon fehe auch in ren Natur felbft 
deutliche Beweiſe ihres Urfprungs aus Ideen, gefteht aber 
zugleich, ihm in der Ausdehnung ber Ideen auf fpeculas 
tive Begriffe, fowie in ber myſtiſchen Deduction berfelben, 
und ben Übertreibungen, daburch er fie gleichſam hypoſta⸗ 
firte, *86* zu koͤnnen). Das Bisherige bat 
wol zue Gnüge bewiefen, daß es mit der angeblich my: 
ftifchen Debuction der Ideen fo ſchlimm nicht fleht. Ins 
dem aber Kant felbft die Idee ald ben nothwendigen 
Bernunftbegriff erflärte, dem Fein congruirender Sam 
ftand in den Sinnen gegeben werben kann, und ihre Guͤl⸗ 
tigfeit auf das Praftifche beſchraͤnkte, als Urbilber der 
praftifchen Vollkommenheit, zur unentbehrlichen Richtfchnur 
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des ſittlichen Verhaltens, dagegen im Speculativen die 
Vernunftſchlüſſe, welche uns auf die Ideen führen, nur 
als Wernänfteleien, Sopbifticationen ber reinen. Vernunft 
gelten laſſen wollte, wodurch biefe zu dialektiſchen Spies 
len, zu einem Wiberftreite ihrer eigenen Gefegmäßigfeit 
geflhrt werde *), fo befchränft er nicht blos die Idee viel 
zu fehr, ſondern entzweite auch bie fpeculative Vernunft 
mit der praftifchen, ja er unterminirte ſogar ben Boden 
der praftifchen Vernunft, den er doch durch Zurückweiſung 
der anmaßenden fpeculativen Vernunft recht feft gegründet 
zu baben glaubte. j 
Nach Hegel ift die Platonifche Idee die Gattung, 
Art, ober dad Allgemeine, ber a deö Ge enftandes, 
welches der Idee genau entſpreche ). Dies iſt aber ein 
Miöverftändnig. Zwar läßt fih e/dac allerdings durch 
species, Art, Iiberfeben, allein es bebeutet zugleich Bild, 
Geftalt, und wenn Cicero, auf deſſen Autorität man fich 
beruft, &2dos durch species liberfegt, fo beweift dieſer in 
einer fchlagenden Stelle vielmehr, F er unter species 
etwas weit Hoͤheres als eine bloße Art verſtanden willen 
wollte ’). hidias fehuf feine Ideale gewiß nicht nach 
einem abftracten Verftandesbegriffe, fondern nach einem hoͤ⸗ 
bern, uͤbermenſchlichen, aber indivibualifirten Bilde der 
Gottheit, fonft würde er wol koͤrperloſe Schatten 
und fteife Gliedermänner, nicht aber göttliche Geftalten 
efchaffen haben. Die Idee ift wol auch Begriff, aber 
Bernunftbegriff Denn wir können fie denken, und infofern 
nimmt fie fürsdas Bewußtſein die Form bed Begriffd an, 
aber fie unterfcheibet fich von dem bloßen Verftandesbegriffe, 
der Art, in Folgendem: 1) Der Artbegriff entfteht durch 
Vergleihung der einzelnen Erfahrungsobjecte und durch 
Abfhraction von ben individuellen Eigenfchaften der Dinge; 
wir denken in ihm mur bie ihnen gemeinfamen, weſentli⸗ 
en Beitimmungen. Gr ift mithin als bie Einheit ders 
felben nur fo groß als die in feinem Gebiet® liegenden 
Dinge zufammengenommen. Die Platonifche Idee dage: 
gen enthält mehr als dieſes. Sie iſt ein im fich vollen 
betes, abgefchlofiened, von ben einzelnen nach ihr benann: 
ten Dingen unabhängiges Sein, das, was fein kann und 
fol, aud wenn ein ihr entfprechended in ber Erfahrung 
niemald gegeben werben ſollte. So enthält z. B. ber 
Begriff R echt bie wirklich geltenden Mechte, die Idee 
aber dad Recht an fih, das ewige Recht, als Vernunft⸗ 
beariff, was Recht bleibt, und niemals Unrecht werben 
kann, auch wenn ed von Niemanbem anerkannt, und von 
feiner Regierung fanctionirt würde. 2) Bei der Art find 
bie Gegenftände fhon da, und zwar unabhängig von 
dem VBerftanbeöbegriffe, welcher erſt durch Abſtraction 
von den individuellen Merfmalen der Dinge erzeugt wird, 
die Platoniſche Idee dagegen geht den Erfcheinungen vor: 
ber, fie ift unabhängig von biefen, und diefe find vielmehr 
der Idee nachgebildet. Übrigens ſtimmt Hegel ſelbſt doch 





5) a. a. D. u. ©. 400. Kritik der prakt. Verhunft. S. 230, 
Prolegomena. S. 126138. © 6) Borlefungen über bie Gefchichte 
ber Philofophie. 2. Bd. ©. 224, 230, Phänomenologie des Gei⸗ 
fies. — S. LXVII. ogik. 1. Bd. Einl. S. XIV. ) Or 
tor c, 2, 3. 
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darin mit Platon überein, daß auch ihm bie Idee das 

Öchfte ift, nämlih der abäquate Begriff, das objective 

ahre, oder das Wahre als ſolches. es bat nur Wahrs 
heit, inwiefern es Idee ift, dad Wirkliche ift nur infofern, 
ald es die Idee in fich hat und fie ausdrüdt. Idee ift die 
Identitaͤt des Begriffs und der Realität, oder des ſub⸗ 
jectiven Begriffs und der Objectivität, und die abfolute 
Idee ift unvergängliches Leben, ewige Wahrheit, fie ift 
Gott felbft ). 

Auch Herbart hat die Platonifche Ideenlehre midvers 
ftanden. Zwar verkennt er das Vortrefflihe ber Ideen⸗ 
lehre in Anfehung bed Praftiichen, fowie ihre wohlthätige 
Wirkung auf Religion keineswegs, aber er hält gleichwol 
die Ideenlehre für eine bloße Mythologie, welche für bie 
Metaphyſik gar Fein befondered Intereffe habe; die Nas 
turforſchung müffe ſich bavon ganz frei halten. Die Plas 
tonischen Ideen find nach ihm reine Qualitäten, auf 
ibre allgemeinen Begriffe zurüdgeführt, reale Gegens 
fände, deren jeder in feiner Art nur einmal vorhanden 
if. Nach einem alten, eingewurzelten Vorurtheile * 
gen ſollen ſie Vorſtellungen eines Weſens, lebendige 
danken der Gottheit fein, wodurch die Ideenlehre ihren eis 
genthämlichen fpeculativen Charakter ganz und gar vere 
liert. Später jedoch laffe Platon aus Inconfequenz bie 


‚Idee bed Guten aus ber Mitte ber Ideen emporfteigen, 


und glei der Sonne bie hoͤchſte, gebietende Stelle eins 
nehmen. Diefes Gute, ald der Urfprung der Realität, 
fei Gott, das Princip des Wohlthuns im Ideenreiche, wels 
ches Erkenntnif dem Erfennenden und Wahrheit dem Er⸗ 
fannten gebe. Die Idee des Guten, fowie die Übrigen 
Ideen, find daher nicht in dem göttlichen Verſtande, fons 
bern der göttliche Verſtand ift vielmehr in dem Guten, 
ber Gottheit. Endlich werde im Timaͤus ein Verſuch ge: 
macht, von ber Entftehung der Sinnenwelt eine annehm⸗ 
liche Meinung vorzubringen ; dies fei aber bloßer s 
thus”). Schon ber Ausbrud reine Qualität ift für 
bie Platonifche Idee unpafjend. Die Qualität, Beſchaf⸗ 
fenbeit, ift nichts Selbftändiges, fondern fie fest eih We 
fen voraus, von dem wir fagen, es babe bdiefe oder jene 
Qualität. Es müffen alfo Wefen fein, deren Qualitäten 
die Ideen find. Und dies um fo mehr, da fie reale, 
felbftändige Gegenftände fein ſollen. Nun können aber bie 
—5*— Ideen z. B. das Sittlich-Gute, Gerechte ıc. 
eine realen, ſelbſtaͤndigen Gegenſtaͤnde ſein, ſondern ſie 
koͤnnen nur real werben in einem Geiſte, in deſſen Be: 
wußtſein fie find, und ber fie handelnd verwirklicht. Hers 
bart gefteht ſelbſt, das Gute fei nach Platon Gott, wels 
cher den Ibeen die Realität leihe. Dann find aber offenbar 
bie Ideen durch die Gottheit, dieſe muß ein Bewußtſein 
bed Guten, Gerechten ıc. haben. Die Form biefes Bes 
wußtſeins iſt aber menſchlich ausgebrüdt, die Anfchauung 
oder Vorftellung. Daher find bie Ideen göttliche Ans 
fhauumgen oder Vorftellungen. Um biefen Gedanken zu 
entkräftigen, nimmt — noch eine zweite, weit uns 





8) Pogik, 2. Bd. ©. 267-275. 31400. MN Behrbud 
u, Sinteitung in d. Pbilof. 8, Zusg. (Rönigeb. 1834). ©. 210 


wahrfcheinlichere Borausfegung an, baß bie Platonifche 
Lehre von der Gottheit, ald bem abfolutguten Weſen, eine 
Inconfequenz und. Untreue des Syſtems gegen fih felbft 
fei, und daß nicht die Mepublif und der Zimaus, dieſe reifs 
ſten und gebiegenften Werke Platon’s, ſondern die frübern 
die wahre Ideenlehre, und zwar bereits in vollendeter 
Geftalt, enthielten. Endlich foll eine britte Veränderung 
des Syſtems durch den Berfuch, von der Entſtehung der 
Welt eine annehmliche Meinung beizubringen, berbeiges 
ee worben fein. ine hbaltbare Anfiht von der Ent: 
hung der Welt zu gewinnen ift ja aber, felbft nad 
Herbart, die Hauptaufgabe der Metaphyſik; alfo konnte 
Platon nicht erſt fpät darauf geführt worden fein; er mußte 
fie gleich) Anfangs im Auge haben. Und bier ift unſtrei⸗ 
ig ber fittlich-religiöfe Standpunkt der hoͤchſte. Die 
ehre mußte unbefriebigenb und unvollftändig erfcheis 
nen, fo lange fie mit ben umabweislichen Zoberungen uns 
ferer moralifhen Natur nicht in Übereinftimmung geſetzt 
worben war. Dies follte in den fpdtern Werfen gefches 
ben, in benen Platon den in der Dialektik geübten Lefer 
zu dem böchften Standpunkte leiten wollte. Diefer, auf 
welchem es fich nothwendig machte, die ganze Welt der 
Erſcheinungen von einem abfolutguten Urheber abzuleiten, 
und baburch ber ganzen Ideenlehre erft eine felte Hals 
tung zu geben, ift beähalb nicht eine Entftellung, fonbern 
vielmehr die Vollendung ber Ideenlehre. 
Im Ganzen muß die Platonifhe Bedeutung ber 
Ib en beibehalten werben; denn wir bebirfen eines 
Ausdruds zur Bezeichnung der höchften Vorftellungen uns 
ſeres Geiftes. Es laſſen ſich nämlich vier verfchiedene 
Glaffen von Vorftellungen unterfcheiden: a) Die Indis 
vipualsVorftellungen, d. i. die Vorftellungen eins 
zelner Erfahrungsgegenftände,, es fei_ ber dußern ober 
Innern Erfahrung. Davon ift die Gollectiv-Vors 
ftellung, oder bie ——— nicht we⸗ 
ſentlich verſchieden, wie z. B. die orſtellung einer Land⸗ 
ſchaft, einer. Geſeliſchaft, oder ber Figuren eines Gemaͤl⸗ 
des, b) Die allgemeine, abftracte Vorſtellung oder 
der Verftanbeöbegriff, worin wir bad Gemeinfame mehrer 
einzelner Erfahrungsobjecte in eine einzige nicht anfchaus 
liche, fondern mur gedachte Vorſtellung zufammenfaflen. 
ec) Die erbichtete Vorftellung der Phantafie, als ein 
freieß Gebilde, dergleichen in jedem Kunftwerke vorkom⸗ 
men. Und d) bie nothwendigen VBernunftvors 
A d. h. diejenigen, welche fi auf dad Unbe— 
dingte (Abfolute), Unendliche, Göttliche beziehen, das, über 
Raum und Zeit erhaben, und an fich feiend, ben allein 
befriedigenden Grund der ganzen Erfcheinungswelt ent: 
hält. Diefe Vorftellung des Unbebingten kann weder aus 
der Erfeinungswelt ammen, ba ber Gegenftand berfels 
ben #7 nicht zu biefer gehört, noch ein bloßer Verſtandes⸗ 
begriff fein, weil wir in ihm gar nicht das Gemeinfame 
ber endlichen Dinge denken; fondern fie fann nur aus der 
Vernunft ſtammen, aus der hoͤchſten Thätigkeit unfers Gei⸗ 
ke, aus einem und felbft unbegreifi en Zuge unferd ganzen 
efend nach dem Ewigen. Sie ift fein freies Erzeugniß 
„der Phantafie, und etwa nur das Eigenthum ber Kuͤnſt⸗ 
kr, fondern eine nothwendige Bernunftvorftellung. Es 
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hängt gar nicht von umferer Milkühr ab, das Unendliche 
uns vorzuftellen, fondern bie Vernunft wird in ihrer Ente 
widelung nothwendig barauf bingetrieben, weil ohne fie 
unfer eigened Leben umd bie ganze Erfcheinungswelt gar 
feinen Stüspunft haben würde. Das in jedem Menfchen 
mit bem Erwachen bed Bewußtſeins ſich unwillführlich 
regende Gefühl des Wahren, Guten, Rechten und Schoͤ— 
nen, bie Ahnung, Sehnfuht und bad Streben ‚nad 
einem Vollkommenern ift nur die erfte Form, in welcher 
fich diefe Vorftellungen dem Gemüthe ankündigen, für 
die ed, um fie von den übrigen zu unterfcheiben, wol kei 
nen fchönern Namen gibt, als den der Ideen. Die Ideen 
nehmen im Allgemeinen für unfer Bewußtfein eine dop⸗ 
pelte Form an. Sie beziehen fi entweder unmittelbar 
auf das Unendliche als folches (die fogenannten Ideen 
der reinen, fpeculativen Vernunft), oder auf das 
Unendliche, Vollkommene, infofern es durch menfchliche 
Thaͤtigkeit wenigftens annähernd verwirklicht werben foll 
(bie — der reinen, praktiſchen Vernunft), wie 
J B. die Idee des Sittlich⸗ Guten, des Rechts x, Die 
fogenannten Ideen ber Einbildungsfraft find nichts biefer 
Eigenthümliches, fondern beziehen ſich auf Beide, fie ber 
eichnen nur die Art und Weife, wie bie Phantafie jede 
—* durch Anſchauungen zu der Klarheit einer Geſtalt aus⸗ 


ubilden ſucht. ierbdurch wird die Idee fur und zum 
deal. (S. d. Art.) Bachmann.) 
IDEEN-ASSOCIATION. Ideen-Aſſociation 


nennt man bie umoillfürliche Verknüpfung der einzelnen 
Vorftellungen bei der Wiedererinnerung. Das Wort Idee 
bedeutet alfo bier fo viel wie Vorftellung Überhaupt. Es 
ift nämlich eine Thatſache, daß, wenn wir und an etwas 
erinnern, was wir einmal gefühlt, angefchaut, gedacht ıc. 
haben, die Vorftellung davon nicht ifolirt ind Bewußtſein 
tritt, fondern begleitet von andern Vorftellungen, die durch 
fie mit erweckt werben, und zwar fo, daß bie guet er: 
wachenbe nicht jede beliebige Worftellung gleich ht mit 
fi ins Bewußtfein zieht, fondern fi mit einigen unter 
ihnen leichter und —* verbindet ais mit den übrigen. 
Dies fiel ſchon dem Arifloteles auf. Er bemerkt: „es 
finde in den Bewegungen der Seele, d. 1. in ben Bor: 
ftellungen, eine gewiffe Orbnung nad Gewohnheit ſtatt, 
doch erinnere man bisweilen eined Gegenflandes, ben 
man nur Einmal wahrgenommen, genauer, ald des öfters 
wahrgenommenen. Ebenſo werbe bas Georbnete leichter 
teprobucirt, ald das Gegentheil. Wenn wir in ber Er: 
innerung etwas fuchen, fo denfen wir nad), entweber über 
das Jeht ober tiber dad Ähnliche, oder über das Entge: 
engefebte, oder über bad im ber Nähe Seiende (dad 
———— Seiende”) ). Dieſe Lehre des Ariſtoteles pflanzte 
fich durch die folgenden Jahrhunderte fort, und ging auf 
bie Neuen faft unverändert Über, pas 5* A 
ie i uern Zeiten unter allen Bi 
„ Pfpchologie in ne 3 Ele geben Klar 


aft am meiften vernachläffigt wurbe. 
A als-Ariftoteles trug Lud. Vives (geb. 1492, 7 1540) 
diefe Gefege vor, und machte, bei mehren feinen Bemer: 


kungen befonderd auf die Sprünge in der Erinnerung 


1) De memer. et reminisc, c. 2. 
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aufmerkſamꝰ). Der Pater Malebrandhe, einer der vorzüg: 
lichſten Pfochologen der neuern Zeit, drang in dieſem 
Punkte eben auch nicht viel tiefer ein. , Nach ihm find 
alle Borftellungen in ihrem Unterſchiede an gewiſſe Vers 
änderungen ber Gehirnfibern gebunden. Diele erhalten 
durch die ihnen von den Lebensgeiftern mitgetheilten Eins 
drüde eine gewiſſe ar feit, zu denfelben Eindrüden 
beſtimmt zu werben. F denkt man an dieſelben Ges 
genftände, fobalb dad Gehim dieſelben Eindrüde wieder 
erhält. Es gibt aber drei Urfachen des Bandes der Bor: 
ſtellungen mit_den Spuren im Gehitn. Die Gleichzeis 
tigfeit der Vorftellungen, der Wille des Menſchen 
und der unveränderlihe Wille des Schöpfers. 
Die Spuren im Gehirn find fo genau mit den Vorſtel⸗ 
lungen verbunden, daß fie nicht erwachen können ohne 
alle diejenigen, welche mit ihnen zugleich dem Gehirn ein: 
geprägt worben. Der Grund liegt in ber Gleichzeitigkeit 
des Eindruds 7), In der teutfchen Philofophie finden 
wir bei Wolf die Ideen-Affociatiom auf folgendes allge 
meines Geſetz zurlcgeführt: „Eine vergangene Bor: 
ftellung kehrt ganz zurück, wenn die rap 
tige einen Theil derfelben enthält” *). Unter den 
jegigen Philofophen hat blos Biunde dieſes allgemeine Ges 
fe aufgenommen und jo ausgebrüdt: „Iebe gegebene 
Vorſtellung fann alle diejenigen, aber aud nur 
diejenigen wieder unmittelbar erweden (mit 
fi affociiren), welde mit ihr zu einer Zotals 
BEL CRUNGBERLPIRCERMILEIBRECHEEIE RE 
Aus diefem allgemeinen Gefege leitet er dann bie Specials 
geiee der Reproduction ab, welche im Ganzen, bie -Ariftos 
“ telifchen find, nur etwas beftimmter ausgedrückt, fowie 
überhaupt unter ben Pfochologen in biefem Punkte eine 
merkwürdige Übereinftimmung 34 Die Reproduction 
ſelbſt ſuchte man auf verſchiedene Weiſe zu erklaͤren. Die 
Berger Philofophen dachten ſich die Erregung des Ge: 


irns bei der Empfindung wie einen Abdrud, ähnlich dem, 


des Petihafts in Wachs, oder ald eine Bewegung, oder 
Mobificatton des Gehirns, die Neuern aber fügten hierzu 
noch zwei andere Hypothefen; die von ben Eebensgeis 
flern und von den Nervenfhwin ungen. (Bal. d. 
b. Art.) Sie nannten deshalb diefe Eindruͤcke im Gehim 
materielle Ideen. Keine biefer — * iſt aber 
befriedigend. Das Leben des Geiſtes laͤßt ſich nur aus 
ſeiner eigenen Thaͤtigkeit erklaͤren. 

Es find aber beide angegebene Formeln des hoͤchſten 
Gefeged der Ideen:Affociation unrichtig. Denn aus ber 
einen Formel: „mit jeder gegebenen Borftellung können 
fi alle, aber auch nur diejenigen durch Anwecken (Res 
production) affociiren, welche mit ihr unmittelbar coeriflir: 
ten” *), würbe man wol erflären fönnen, warum eine 
Vorftellung aus einer frübern Zeit eine andere gleich» 
zeitig mit ihr verbundene, nicht aber, warum eine erſt jetzt 





2) Opera (Basil. 1555, fol.). Tom, II, p. 519. 3) De 
la rech, de la vérité. Prem, Part. c, 5. ond. Part, ec, 3, 
4) Psychologia empir. $. 104. 5) Verſuch einer foftematifchen 
Behandlung ber empirifhen Pfochologie, 1. Bbs. 1. Abth. (Trier 
1831). &.300. Bon ihm hat es Fifcher aufgenommen, (Die Naturs 
ehre der Seele. 2.5. Baſel 1884). S. 888.) 6) Biunde ©. 300, 
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entftehende Vorftellung eine anbere aus ber Vergangenheit 
wieber hervorruft. Die andere Formel aber: „daß ſich nur 
diejenigen Vorftellungen wieder unmittelbar erweden, welche 
mit der gegebenen zu einer Zotalvorftellung gehören (eben weil 
fie mit ih coeriftiren), erflärt wieder nicht, warum Vorftellun« 
gen fich erweden, die zu verfchiedenen Zeiten ind Bewußtjein 
elangten, mithin gar nicht ald Theile einer Vorftellung anges 
eben werben können. So beftehen z. B. bie —— 
eines einzigen Tages aus verſchiedenen Gruppen der mannich⸗ 
faltigſten, oft ganz entgegengeſetzten Vorſtellungen, wo 
die Vorſtellungen des Morgens beim Erwachen von denen, 
die uns am ſpaͤten Abende gegenwaͤrtig ſind, durch die 
verſchiedenſten Vorſtellungsmaſſen getrennt ſind. Und 
doch erregen ſie ſich einander ſehr leicht. 

Das hoͤchſte Geſetz der Reproduction der Vorſtellun⸗ 
gen verliert ſich vielmehr in das hoͤhere uns ſelbſt unbe⸗ 
greifliche Weſen unſers Geiſtes, welcher von der Gegen⸗ 
wart aus ebenſo die Vergangenheit wie die Zukunft zu 
erfaſſen ſucht. Die Reproduction bat im Allgemeinen 
eine boppelte Form: eine gemeine, unwillkuͤrliche, mes 
chaniſche Verbindung der Vorftellungen, von welcher wir 
fagen: eö fällt und etwas ein, und eine höhere, ſelbſtthaͤ⸗ 
tige, wo ber Geift in feiner eigenen Tiefe abfichtlich forſcht, 
um eine entfchwundene oder verblichene Vorftellung wies 
ber bervorzurufen, und fi im Bewußtfein zu vergegenz 
wärtigen zu neuem eben. Die Geſetze ber Reproduction 
der Borftellungen beziehen fi auf beide Formen. Die 
Reproduction Wa hängt ab von der Auffaſſung, was 
in den biöherigen Theorien faft ganz überfehen worden if. 
Allerdings können ſich die Vorftellungen, welche in dem⸗ 
felben Bewußtfein einmal beifammen waren, folglid die 
Vorftelungen Eines Raumes und Einer Zeit fich wieder: 
erweden). Damit ift die Möglichkeit gegeben, daß auch 
dad dem Begriffe nach ganz aus einander Piegende, einans 
ber Widerfprechende, bei der Reproduction fich wieber ers 
weden kann, wenn es fich fo beifammen findet, da ed im 
Bewußitfein durch diefelben GeiftesgefegE verbunden wors 
ben. Allein ed erweden fich, wie jeder aus feiner eigenen 
Erfahrung weiß, weder die Vorftellungen Eines’ Raumes 
alle, noch die zugleich gegenwärtigen, noch erweden fie fich 
alle in der anfänglichen Folge, ſondern viele Vorftelluns 
gen werben gar nicht reprobucirt, andere nur dunkel, und 
bie Reproduction fpringt von einer Zeit auf eine andere, 
weit entlegene, oft plöglih und in großen Bogen über. 
Einige Vorſtellungen nur find wie ein Bauch, deren Spuren 
gar bald wieder verfchwinden; andere fchmiegen fich an, 
verbinden ſich tief und innig, und unter ihnen erlangen 
wieder einige eine folche Starke, daß wir fie gar micht 
wieder los werben fönnen. Indem fie ftörend auf das 
Bewußtſein wirken, werben fie zu krankhaften Affectionen 
(fire Ideen). Es müffen mithin bei der Reproduction 
noch befondere Urfachen mitwirken, wodurch fich diefe Phaͤ—⸗ 
nomene erklären laffen. Dieſe ſcheinen in Folgendem zu 
liegen. Unfer Geift ift nicht ein todter Spiegel, welcher 


T) Dies ift aber nicht fo zu verfichen, wie Biunde es misver⸗ 
ftanden bat, ald ob nur bie Borftellungen Einer unb berfelben Zeit 
(bie corriftivenden) ſich verbinden könnten. Dies wiberfpricht ber, 
Grfahrung. 
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bie Bilder der Dinge blos mechaniſch aufnimmt, und nach 
optifchen Gefegen zuruͤckwirft, fondern ein lebendes Wefen, 
deſſen Thaͤtigkeit fi in einer dreifachen Richtung entfal- 
tet, ald Erfenntnißfraft (mit der Dentfraft), als 
Gemüth (Herz), undald Streben, Thätfraft (Bes 
gebrungsvermögen und Wille). Keine ift von der 
andern getrennt, in den einzelnen Momenten aber kann 
Die eine oder die andere überwiegen, fiertönnen harmoniſch 
oder gegenfeglich wirken. Die Gegenftände Eines Raus 
mes und Einer Zeit können nun bei der Auffafjung ent: 
weber mit ber einen anderen Richtung ber Seelen⸗ 
thätigkeiten in befonbere Beziehumg treten, .oder fie können 
den ganzen Menſchen ergreifen. Und darnach richtet ſich 
dann die Reproduction. Werben bei ber Anfchauung eis 
nige Gegenftände klarer, fchärfer und länger betrachtet, 
ald andere, ſodaß die Seele von ihnen ein volles, entfpres 
chendes Bild erhält, fo prägen fie fich auch tiefer ein, und 
werben bei ber Reproduction leichter erweckt als die übris 
gen. Daffelbe gefchieht, wenn die Denkkraft fich des Ge: 
ſtandes bemächtiget, die wefentlichen Eigenſchaften defs 

‚ den Begriff feftzubalten, und die einzelnen Mos 
mente befjelben benfend zu erfaffen fucht. Daher verbins 
bet fich das Durchdachte, Georbnete, nach logifchen Gefehen 
Beftimmte, dauernder, und wird leichter wieber erwedt als 
das Entgegengeſetzte. Ebenfo leicht fchlägt das unfer 
Herz Ergreifende, Wohlgefallen und Neigung Erregende, 
oder dad mit unfern Zwecken Übereinſtimmende im Ins 
nem Wurzel, und wirb fchon durch ganz ſchwache Reize 
wieber ind Bewußtfein gerufen. Am tiefften aber bringt 
dasjenige ein, waͤs den ganzen Menfchen ergreift, wie Ges 
enftände der Neigung, ber Leidenſchaft des Berufs. 
ierdurch erhalten die ſogenannten Speciaigeſetze der Res 
production, daß bie Borftellungen Eines Raumes und Eis 
ner 3eit, unb zwar in ber Folge, worin fie früher in uns 
waren, fic) einander wieder erweden, erft ihre genauere Bes 
immung, wie es nöthig ift, um fie mit ber Erfahrung 
in Übereinftimmung zu fegen. Es flehen aber auch bie 
Dinge felbft in ihrem objectiven Sein, in mannichfaltigen, 
nähern und entferntern Beziehungen zu einander, nach dem 
Begriffe, der ſich in ihnen offenbart, unabhängig von bent 
Auffaffenden. Solche Momente des Begriffs And: Ges 
enſtaͤnde derfelben Art und Gattung, bie Xheile eines 
nzen, dad Subject und Prädicat, das a feine 
Eigenſchaften, die Perfon und die Sache, ihr tbum, 
Stand, Charakter x. Die Verhältniffe der Abhängigkeit 
wie Urfache und Wirkung, Zweck -und Mittel, Vater und 
Kind, Herr und Diener ıc. Die einzelnen Vorftellungen 
erweden und ‚verfnüpfen fich alfo nicht blos nach ihrem 
zufälligen Beifammenfein in Raum und Zeit, fondern auch 
nad) ihren wahlverwanbtfchaftlichen Werbältniffen. Dars 
aus läßt ſich auch erklären, wie ganz entgegengefegte Bors 
ftellungen ſich erwecken können. Denn theild werben fie 
oft mit einander und zugleich, oder bald nach einander 
aufgefaßt, weil fie in einander übergehen wie Tag und 
Nacht, Licht und Finfternig, Berg und Ebene, theils ift 
ihr Gegenjas nur ein relativer, innerhalb beffelben Bes 
griffs, wie Zwerg und Riefe, Bettler und Reicher, Tus 
gend und Rafter. Dabei ift aber die Reproduction im ben 
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einzelnen Individuen außerorbentlih mannichfaltig na 

dem Alter, Temperament, Gefchlecht, Stand ıc. Und felb 

in demfelben Individuum iſt fie fehr verfchieden, bald ftes 
tig, bald fpringend, anders in Affect und ber Leidenſchaft 
als in dem rubigen Zuftänden. Vieles verliert fi ins 
Unerklärlihe, Wunderbare. Ein Beifpiel diene zur Ers 
läuterung. Es fieht Jemand ein Pferd, fo kann er da: 
bei denken zunaͤchſt a) an anbere Pferde, dann an die Racens 
unterfchiede, hierauf etwa an bie polnifchen, und an diefem 
Faden kann die Reproduction fortlaufen zu ben Polen, den 
Ruffen ıc. oder b) an Gegenflände, die mit der Anſchauung 
des Pferdes verbunden waren, wie Wagen, Gefchirr, Reiter ıc.; 
von diefem kann bie Reproduction fortgeben auf deſſen Perfon, 
Charakter, Stand und dadurch = andere Stände, oder 
ec) an die Eigenfchaften des Pferdes, ben Gebrauch beffelben 
beim Aderbaue ıc., oder an Xhiermalerei, Dichtung xc. Alle 
diefe Reproductionen find natürlich,aber es gibt fein eſetz dar⸗ 
über, warum die Reproductionen in dem einen Falle mehr diefen, 
in einem andern einen andern Gang nehmen. (Bachmann. 

- IDEESSA, ein unbebeutendes Städtchen im afiatis 
ſchen Iberien, das nur dem Strabon im eilften Buche 
feiner Geographie befannt war. Was er barlıber mits 
theilt, ift p. 499 edit. Casaub. Folgendes: „Es gibt ein 
Städtchen in Iberien, welches Phrirusftadt (Dolfov nd- 
Aıs) einft — jest Ideeſſa (Ideinaaa) heißt, bin: 
länglih mit Nahrungsmitteln verfehen ift, und auf ber 
Grenze von Kolchis liegt.” Über die Entftehung des Nas 
mens Phriropolis, wie Ideeſſa ebenfalld benannt wurde, 
berichtet derfelbe alte Geograph im erſten Bude S. 45 
bei Gelegenheit der Fahrt des Phrirus nah Kolchis, daß 
um Andenfen an diefelbe auf der Grenze Iberiend und 

olchiens ein Denkmal, Namens Phririon, errichtet wor: 
den feiz das aber iſt Phriropolis oder Ibeefi. Die 
neue Geographie kann über dieſen Ort Feine Auskunft 
geben. (S. Ch. Schirlitz.) 
IDELHAUSER ober EDELHAUSER (Martin), 
war im 3. 1520 Pfarrer zu Urfpring, und 1522 Kaplan 
und Prediger am Münfter zu Ulm. Bon feinem frübern 
Leben ift * befannt geworben.” In einer alten Hand⸗ 
ſchrift vom J. 1505 wird er bei einem Pfründetaufch mit 
dem Pfarrer Bartbolome in Bermaringen mit den Bor: 
ten erwähnt: „Martin Ydelhauser, der fieben freien 
kuͤnſt meifter, Prediger und * der nythaotiſchen Ge⸗ 
ſtiften pfründer in U. 8, Fr. Pfarrkirchen zu Ulm.” Er 
erhielt, wahrſcheinlich durch Eberlin und Hettenbach, befs 
ſere und reinere Religionsgrundſaͤtze, die er erweiterie und 
ſich darin befeſtigte durch fleißiges Leſen von Luther's 
Schriften. Seine Überzeugungen auch Andern mitzuthei⸗ 
len, bot ihm fein Amt erwuͤnſchte Gelegenheit. Won der 
Kanzel herab eiferte er gegen die üblichen Faſten, die Miss 
bräuche bei der Beichte und Abfolution, gegen den Ab: 
laß, die Anrufung der Heiligen, die Bigilien, Seelmef: 
fen x. In Abftellung der Misbräuche ging er felbft mit 
— Beiſpiele voran, als er unter andern bei ber Beer: 
igung feiner Mutter das damals übliche Opfergeld, zum 

Ben * der Moͤnche, unter die an der Kirchthüre 
Mebenden. men vertbeilte. Die katholiſche Geiftlichkeit 
reichte deshalb eine heftige Klage gegen ihn ein bei dem 


IDELHAUSER 
Biſchofe Ar Gonftanz, und diefer trug feinem Fiscal, Jos 


bannes 
dorie zu befehren, oder wenn ıhm dies nicht gelänge, ihn 
nad Gonftanz zu citiren. Falls er ſich weigerte, — 
executiviſch gegen ihn verfahren werden. Wie es Loͤffler 
gelungen In zum Widerruf feiner Lehren zu bewegen, 
iſt nicht befannt geworben, Er fcheint, troß feines Feuers 
eifers, ein ſchwacher Mann gewefen zu fein, und für fein 
eigene Intereffe gefürchtet zu haben. Wenigſtens deutet 
bierauf die Stelle in einem Briefe Rychart's an Idel⸗ 
haufer, worin ed ausdrüdlich beißt: „Quis cogit nisi 
forsan avaritia? metuis vel cuti vel pecuniis“ '), 
Böllig fo, wie fie ed wünfchen mochten, hatten gleichwol bie 
Gegner der evangelifchen Lehre ihren Zweck nicht erreicht. 
Öffentlich von der Kanzel herab follte er zu Ulm feine 
Irrthuͤmer widerrufen, bie er bisher ald Wahrheiten vers 
Fündigt. Bon biefem Auftritte verfprachen ſich feine Geg⸗ 
ner bie günftigfte Wirkung. Allein gefchredt durch die 
Drohungen der fehr zahlreichen evangelifchen Partei, fand: 
ten fie einen Eroreffen nah Conſtanz an den Bilchof, 
mit dem dringenden Erfuchen, den öffentlichen Widerruf 
aufzuheben. Dies gefchah fogleich; doch warb Idelhau⸗ 
fer nach Gonftanz berufen, wo er in Gegenwart des Bis 
ſchofs den 2. Jul. 1522 fich zu der Revocation verftehen 
mußte. Seit jener Zeit fehwinden die Nachrichten von 
Idelhauſer's Leben, Man weiß nur, daß er, laut ber 
ulmifhen Reichötagsacten vom I. 1530, die augsburgi: 
ſche Gonfeffion verlefen hört. Im 3. 1531, als der 
Magifret zu Um durch Öfolampabius, Blaurer, Bucer 
u. A. bie von Lebterm abgefaßten 18 XArtifel bem ge: 
fammten Klerus zur —————— erklärte fich Idel⸗ 
baufer mit ben Worten: „Er babe fchon lange gelehrt, 
wie jene Artikel lauteten, und wie Bucer fie erkläre; nur 
im der Meffe habe er fih von Andern gefondert; jebt aber 
fei er content.” Geines Widerrufs gedachte er nicht, und 
begnügte 2 ben Reformatoren blos bie Verbreitung ſei⸗ 
ner reinen dfäge ind Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. Seine 
weitern Schidfale und fein Todesjahr find unbekannt. 
Der Zitel der früher erwähnten Revocationsacte, ohne 
Zweifel im 3. 1522 zu Ulm gebrudt, obgleich an biefer, 
einen Quartbogen bildenden Schrift Rabr und Drudort 
nicht angegeben find, lautet wie folgt: Revocatio Mar- 
tini Idelhuser, publici concionatoris Parochialis ec- 
clesiae Ulmensis, facta super quibusdam impiis ar- 
tieulis et ex haeretico Lutheranorum fonte Baustie, 
praesente simul et excipiente Reverendissimo in 
Christo patre ac domino, domino Hugone, Eccle- 
sine Constantium dignissimo praesule. — Adji- 
eiuntur quaedam alia Alemanice composita. Diejer 
Anhang befteht aus einigen mittelmäßigen teutfchen Reis 
men, deren Berfaffer fi nicht genannt hat. Wer bie 
Schrift zum Drude beförberte, weiß man nicht. In Vee— 
fenmeyer’8 Beiträgen zur Gefchichte der Literatur und 
Reformation (S. 138—151) findet man jene Revocas 
tiondacte wieber abgebrudt ?). (Heinrich Döring.) 


1) f. dieſen Brief in Sehelkoreii Amoenit, literar. T. I. p. 
310. 2) Bat, die erwähnten Beiträge, S. 17 fo. A. Beyer 
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IDENTITÄTS-GESETZ | 
IDENSALMI (richtiger Jinsalmi), ein Pa⸗ 
ſtorat in ber finniſchen Provinz Savolar, pio Län, 


8 Meilen lang und 8 Meilen breit, mit einem Flaͤchen⸗ 


. inhalte von u DMeilen, und dennoch bis 1608 Theil 


bed Paftoratd Kuopio. Jetzt bildet ed mit den Paftoraten 
Kuopio und Rautalambi die obere Propftei von Nords 
favolar. Viehzucht ift ‚Pauptnahrungsgweig. Weitläufige 
Waldungen und zahlreiche Seen find vorhanden. Die 
Einwohnerzahl no jest 10,000 überfteigen. (v. Schubert.) 
IDENTISCH, Identiſch von idem, ift fo viel 
als ki , oder ein und baffelbe mit einem anbern, & B. 
ber Menſch, und das vernuͤnftig-ſinnliche Erd⸗ 
geſchoͤpf find zwar den Ausdrüden nach verſchieden, bes 
jeichnen aber daffelbe Weſen. Es können baber, wie in 
er Mathematik, Größen als identifch betrachtet werben, 
welche der Form nach gleich find, wie z. B. zwei Dreis 
ee, deren Seiten und Winkel glei groß find, obgleich 
fie als außer einander feiende zwei von einander getrennte 
find. Man würde überall dad eine an die Stelle des 
andern Be können. Bachmann.) 
ID MUS, eigentlich, nach ber Analogie, bass 
jenige Verfahren, welches Alles ald gleich fest, und bie 
Unterfchiebe unter den Dingen blos als relative betrach⸗ 
tet, mithin ald philofophifcher — ebenſo viel als 
Syſtem ber abſoluten Identität (f. d. Art.). 


(Bachmann.) 

IDENTITÄT ‚(identitas) ift die Diefelbigkeit, 
ober Einerleiheit, d. h. eine völlige Gleichheit, mit 
Aufhebung aller Unterfchiede, wofür die Mathematiker 
auch den Ausdrud congruent brauden. Co fpricht 
man in ber — *— 3. B. von ber Identitaͤt des Ich, 
weil wir uns im ußtfein bei allem MWechfel innerer 
Buftände, ald der Empfindungen, Gefühle ıc., doch immer 
als daſſelbe Wefen erkennen, welches wir früher waren. 
Die Identität kann eine totale (volltommene) ober 
partielle (unvollfommene), eine abfolute ober 
relative fein. So koͤnnen z. B. zwei Dinge in Anfes 
bung ber Größe gleich, aber in ihren Eigenichaften von 
einander fehr, verfchieden fein. Eine abfolute Identitaͤt 
wifchen zwei Dingen A und B fönnte nur dann ftatts 
nden, wenn fie eigentlich baffelbe Ding wären, aber nur 
im ſprachlichen Ausdrucke oder in der Form verfchieden, 
aber dann würde doch dieſe Verſchiedenheit der Form ims 
mer ein zu beachtended Moment fein (f. Identitäts-Sy- 
tem). (Bachmann.) 
IDENTITÄTS-GESETZ, Gefeg oder Sag ber 
Identität, iſt eind von ben höchften logifchen, oder for 
malen Gefeen des Denkens, welche allen einzelnen Denk⸗ 
acten ald beren abfolute Bedingungen zum Grunde Ile 
—* Wir koͤnnen ſie zwar uͤbertreten, aber dann zer⸗ 
ſtoͤren wir zugleich unſern eigenen Denkact z wir haben 
in Wahrheit nichts gedacht. Das Geſetz ber Identität 
will nun fo viel fagen: Wenn wir uns ein Denkobject 
A benfen, es fei, welches es wolle, fo denken wir eö eben 
als A, und nicht als B, ober C...., benn B, als verfchie; 


mann's Radıri von © Kü s Ulm 
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ben von A, wäre — Nidt:B. Wollte ih nun A bens 
fen als B, fo winde ich gar nicht A denken, mithin mir 
wiberfprehen. Died gilt von jedem Denkobjecte, es fei 
ein blos mögliches, ober ein erdichtetes, oder ein wirklis 
ed Weſen; denn auch diefes können wir und nicht ans 
berö denken, ald nach den Gefegen unſers Geiftes, z. B. 
eine Rofe ald Rofe. Iſt dieſes aber richtig, fo muß auch 
biefem Gefege unferd Geiftes ein reales Sein entfprechen, 
Denn wäre die Rofe nicht eine Rofe, d. h. nicht biefe 
Erfcheinung mit biefen beftimmten Eigenfchaften, fo wirde 
jenes Geſet nicht richtig fein. Num mag bie Rofe, als 
eine bloße Erſchei immerbin zum Theil dad Product 
unferer Sinnlichkeit fein, fo kann boch das An-fih:Sein 
berfelben nur als fich felbft gleich gedacht werden. ift 
mithin ein ganz allgemeines Gefeh: Jedes Ding ift 
fih felbft gleih. Diefes ift der —2 ſche 
Satz ber Identität. Und dieſer iſt wieder ber d 
iſchen Geſetzes der Identitaͤt. Denn waͤre nicht 
jedes Ding ſich ſelbſt gleich, ſo wuͤrde ber Menſch 1 
felbft in As Bewußtfein gar nicht ald ein fich felb 
er Befen zu erfennen bermögen, er wuͤrde fich 
(et in feinem Denken nit an dieſes Geſetz gebunden 
fühl ee) 


en. 

IDENTITÄTS-SYSTEM, ober richtiger Syftem 
ber abfoluten Identität, wird das Ung’fche 
enannt. Nah Schelling nämlich gibt ed im der Philos 
ophie zwei verfchiebene tm: bie bed bloßen Bers 
ftandes, und ben Standpunkt ber Vernunft. Bers 
ftand, ald das 2 der Begriffe, unterfcheidet, 
trennt, und fest einander entgegen, was urfprümglich vers 
bunden und am fi Eins if. Blos mit dem anbe 
aufgefaßt, zerfällt die Welt vor unferm Geifte im zwei 
große Gebiete, bie bald Natur (Materie) und Geiſt, Ob: 
jectived m —— „Reales und ee u und 
Wiſſen (Denken), bald, pſychologiſch angefe eib und 
Eeele genannt werben. ibe — ſtehen für bie 
bloße Reflexionsphiloſophie unvermittelt, und wie durch 
eine Kluft geſchieden neben einander; in jedem herrſchen 
eigenthuͤmliche Geſetze. Es gibt daher von ber Natur 
aus feinen ſtetigen Übergang zur Freiheit, fo wenig als 
vom Geifte aud zur Natur. Und wie biefe beiden Wels 
ten, fo flehen auch das Unenbliche und Endliche getrennt 
von einander. Das Unendliche wirb vorgeftellt ald das 
Jenſeit des Enblihen, außer und uͤber ihm ſeiend, wels 
ches wir nicht mit dem Wiſſen, ſondern nur glaubend, 
oder in Ahnungen und Gefühlen zu erreichen vermögen. 
Iſt aber unfere Vernunft nur Eine, und ſtrebt fie nach 
der hoͤchſten Einheit, fo fann fie auch den Gedanken nicht 
von fich weifen, daß ed nur Ein hoͤchſtes Weſen, Em 
Abfoluted geben könne, welches Alles befaffend, auch die 
Vermittelung der beiden für unſern ® etrennten 
Welten in enthält. Der Gegenfat beider Welten ift 
nur ein relativer; an fih, u nglih, und dem Weſen 
nach find beide Eins, und nur zwei verſchiedene Formen 
der Offenbarung bes Einen Unenblihen. Das Unendliche 
oder Abfolute H nämlich die ewige, abfolute Idens 
tität der Natur und bed Geiftes, bes Obiectiven 
und Subjectiven, Realen und Idealen; ſodaß dieſe beis 
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den, von Schelling auch bie Pole des Abfoluten genannt, 
ar nicht zwei verichiedene Weſen, fondern nur zwei vers 
Ahievene Formen oder Erfcheinungsweifen deſſelben Abfo: 
Iuten find. Die Natur ift bad ganze Abfolute, aber uns 
ter ber Form ber Ausdehnung, ober ber Anfchauung, des 
Mealen, der Geift daffelbe Abfolute aber unter ber 
des Denkens, des Idealen. Die Natur ift baber ber obs 
jectivirte, bewußtlos wirkende ewige Geift felbft, und ber 
Geiſt die zum Bewußtfein ihrer felbft erwachte, von fi 
felbft wiffende Natur. Naturgefeke find daher zuglei 
Geifteögefege, und umgekehrt. Dem zufolge, ind au 
die Unterfchiede und enfäge unter den Dingen keine 
wefentlichen, fonbern nur foheinbare und relative, denn 
an ſich find fie alle verfchiebene Formen umb Mobdificatios 
nen bdefielben Abfoluten. Das, wodurch ſich ein Ding, 
ald diejes beftimmte, endliche von andern unterfcheidet, iſt 
ine unwahre Seite. Ebendeshalb vergeht ed, und büßt 
Tode gleihfam feine Schuld, durch ben Abfall vom 
Abfoluten und dad Beftreben, etwas fir fich felbft fein 
zu wollen. Daher ift das Weltgefeh ein doppeltes: bie 
eroige Ausgeburt und Einbildung der abfoluten Identitaͤt 
in die zeitlichen Dinge, und bas ewige Beſtreben des 
Enblihen nad der Rüdkehr und Bereinigung mit dem 
Abfoluten. Doch auch dieſes ift nicht nach der ganzen 
Strenge des Begriffs zu nehmen: n da das Ends 
liche dem Unendlichen nicht wirklich entgegengefeht, fons 
dern nur eine befondere Form beffelben iſt, fo ift es auch 
von dem Umendlichen nicht wirklich abgefalken, fondern es 
ſcheint und nur fo von dem Standpunkte der Reflerion 
aus betrachtet. An fich iſt das Unenbliche ald dad Eine 
auch das AU, und Alles in Allem, das einzige wahrbafte 
umd wirkliche Weſen. Und darauf beruht die Möglichkeit 
bes Wiſſens. Denn da der Menſch eine befondere Form 
des Abfoluten felbft ift, fo darf er nur, um bas Abfos 
Iute zu erfennen, im fich felbft forfchen, und d Aus: 
ſcheidu n des Vergaͤnglichen dad Ewige in ſich feflhalten. 
Dies ift aber feine Vernunft, in welcher ihm das Unends 
liche — iſt. Die Vernunft ſelbſt, als Quell 
der hrheit, iſt daher in Wahrheit nicht ſeine menſch⸗ 
liche, individuelle Vernunft, ſondern bie abſolute Vernunft, 
das Abfolute felbft, wie ed das menfhlihe Bewußtſein 
durchringt. Der Menfeh fleht aber auch dem Leibe nach 
unter Naturgefegen, unb vereinigt mithin beide Formen 
des Abfoluten, Geift und Natur, in fib, unb wird 
fo der Mikrokosmus, ein Abbilb des hoͤchſten Wefens 
felbft. (Bachmann.) 
hie, f. Pasigraphie. 


ft 

ld 

IDEÖ IE (Pbhitof.) bezeichnet der Etymologie 
(von idfa und Aöyog) nach die Wiſſenſchaft der Ideen, 
die Ideenlehre. Da man nad dem von Platon einge: 
uͤhrten —— unter den Ideen das hoͤhere, 

innlihe, wahre Wefen der Dinge, im Gegenfi 

ihrer in der Sinnenwelt in Zeit und Raum immer mehr 
oder weniger unvolltommenen Erfcheinung verjteht (ober 
nad der fubjectiven Wendung der neuern Philoſophie die 
Borftellungen jenes wahren Weſens der Dinge), und 
da die Philofophie ed eben als felbftändige, von fremder 
Autorität umabhängige Wiſſenſchaft mit Erſorſchung der Ich: 


IDEONNI TERRA 


ten Gründe, Gefege und Zwede, ober bed wahren Wes 
fend der Dinge (ober, nach jener Wendung, der legten 
Gründe x. unferer®orftellungen davon) zu thun bat, 
fo bilden die Ideen den Mittelpunkt der ganzen Philos 
fophie, bie deshalb auch felbft ald Ideologie oder Ideen⸗ 
lehre bezeichnet werden kann. Da man ferner von jeher 
gewohnt war, bad Ideale und Reale ald das Über: 
finnlide und Sinnliche einander entgegenzufeken, 
und unter ber Metaphyſik (f. d. Art.) die Kehre vom 
überfinnliden Weſen ber Dinge zu verftehen, fo 
wurbe Ideologie mit Metaphyſik gleichbedeutend angenoms 
men, was fih auch daraus ergeben mußte, daß bas 
Hauptobject der Metaphyſik der Grundideen bed Weltgans 
zen, ber Freiheit und rag oder Unfterblichfeit 
der Seele, und ber Gottheit find. In Frankreich war 
durch die fogenannte Philofophie der Encyflopädiften 
die Metaphyſik in eine Art von Verruf gerathen er 
denn 3. B. Voltaire [wie Füllebom in feinen Beiträgen 
zur Gefchichte ber Philofophie berichtet] von dieſer Wiſ— 
fenfchaft meinte, fie beftehe aus zweierlei Erfenntniffen, 
ſolchen, die Jeder von felbft wüßte, und folchen, die Nies 
mand wiffen könnte), was den Anlaß zu dem Verſuche 
gab, die metaphyfifchen Unterfuchungen unter dem Nas 
men Ideologie wieber zu Ehren zu bringen; bahin ges 
hoͤrt . B. Deftutt de Tracy's Werk: les elemens 
d’ideologie (Paris 1801) (in welchem übrigens, nach 
Krug’s Angabe, die Metaphyfif nicht rein für ſich abge: 
Handelt, fondern mit Logik, Anthropologie und hilofbs 
phifher Grammatif vermifht iſt). Unter Napoleon’s 
Herrfchaft war auch diefe Ideologie nicht gut angefchries 
ben (Napoleon meinte nach der Rectlire eined zwei Geis 
ten () ſtarken Auszugs aus Kant’s Kritik. der reinen 
Vernunft, fie fei pleine de bizarreries, sans suite, 
sans consequence et sans but!!; vgl. Jean Paul’s 
Freiheitsbüchlein. Abfchn. XI, ©. 96), und ba man eins 
mal-unter Metaphyſik oder Ideologie nichtd anderes vers 
fland, als ein bloßes Spiel mit Begriffen oder Ideen, 
— leere Traͤumerei oder Schwaͤrmerei, die durch ihre 
überſchwaͤnglichen (transſcendenten) Speculationen und un⸗ 
ausfuͤhrbaren Ideale dem wirklichen Leben Eintrag thun, 
ſo bekam das Wort Ideolog die Nebenbedeutung eines 
Traͤumers, Schwaͤrmers, politiſchen Schwindelkopfs, auch 
wol gar die eines Demagogen ober Revolutionaird. Auch 
bei uns Zeutfchen bat fie etwas Ähnliches gezeigt, indem 
Prof. Leo in feiner Phyfiologie des Staats gegen alle 
Anwendung der Sbeenlehre auf das Staatöleben auf bad 
Entfchiebenite flreitet, und in der Sdeofratie, wie er ed 
nennt, bie Wurzel alled Verderbens unferer Staaten fucht 
und findet. Daß bas Wort „Ideologie” für uns Teutſche 
überflüffig ift, bedarf feiner Unterfuhung. Wal, übrigens 
db, Art. Idee. (Scheidler. 
IDEONNI TERRA, 7 roö ’Ideörvov Ti, au 

Domni (scil. Regnum) bei Ovid. Epist. ex P. IV, 7, 
29, coll. v. 5, wenn die esart richtig und nicht Dauni 
zu lefen it. Ein Reich ober Land des Ideonnus kennt 
nur Strabon *) im vierten Buche feiner Geographie 


) Wenn bie Lecart in ber angeführten Stelle bes Ovidius 
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©. 204. edit. Casaub., und was er bavon berichtet 
reicht nicht bin, einen vollftändigen Begriff in Rüdficht 
der Lage, Ausdehnung oder gar ber innen Berfaffung 
fi zu bilden. In der angeführten Stelle ift im Bor: 
bergehenden vom Urfprunge des Pabus oder Po in Obere 
italien und des Ifara oder Iſere in Frankreich die Rede. 
Das Land zwifchen den Quellen beider $lüffe ift gebirs 
gig (es find die ottifchen und grajifchen Alpen); auf ber 
einen Seite (auf ber franzöfifhen) wohnen am fire die 
Mebulli; „auf der andern hingegen,” fährt Strabon fort, 
„auf ber nad) Italien abhängenden, wohnen die Zauriner, 
ein liguftifches Volk, und andere Ligyer. Aus diefen Läns 
bern beftcht das Land bed Ideonnus und des Cottius.“ 
Das ift Alles, was Strabon darüber fagt. Da gr . 
zugleich das Land des Gottius erwähnt wird, fo bürfen 
wir Über bad Territorium bed Ideonnus und feine Ver: 
hältniffe zu den Römern nach einer hiftorifchen Analos 
ie wol ebenfo denken, wie über jenes. Das Reich ded 
ottius nämlich ift vielmehr befannt. Ammianus Mar: 
cellinus erzählt (XV, 10), daß ein gewilfer Gottius 
nah Gäfar’s Ermordung fich in die Alpen zuruͤckgezogen 
habe, und fpäter fo glüdlich gewefen fei, vom Kailer Aus 
guftus, der ihn gewiſſermaßen anerkannte, fih unabhäns 
a8 in feinem Beinen Alpenreihe zu behaupten. Der 
aifer fand es feinem Intereffe angemeffen, mit ihm fos 
gar auf freundfchaftlihem Fuße zu flehen; er verwenbete 
ihn zum Nugen der römifchen Heerftraßen über die Als 
pen, und hielt durch ihn die rohen Bergvoͤlker der Alpen 
im Zaume. SKaifer Nero erft foll das Land unmittelbar 
mit dem römifchen Reiche verbunden haben. Wie biefer 
Cottius nun, ebenfo muß fich wol auch der fonft unbes 
fannte Ideonnus in den genannten Alpen, in ber Nähe 
des Gottius, mit Bewilligung bed erften römifhen Kais 
ferö ein Eleined Reich gebildet haben. Die vage beffelben 
geht aus der Strabon’schen Stelle nicht ganz Flar hervor, 
denn nad) den angeführten Worten verſeht der Geograph 
den Leſer über den Pabus (uer& zöv ITador) zu den 
Salaffiern, gleich ald ob er die genannten Reiche diesſeit 
jenes Fluffes befchrieben habe, was doch nicht der Fall 
ift. Mannert, in feinem Italien Th. 1. S. 199, ftellt die 
Bermuthung auf, Ideonnus habe viel füblicher auf 
Seealpen feine Befigungen gehabt. Dann würde freilich 
ber Fortgang in ber Strabon'ſchen Stelle in foweit befs 
fer, ald dieſe letztern auf dem biesfeitigen Ufer des Po zu 
ſuchen find. Weil aber denn doch Strabon ausdrüͤcklich 
die beiden Reiche des Gottius und des Ideonnus ald zus 
fammenbängend ſich gebacht zu haben fcheint, und jenes 





richtig ift, dann hat auch biefer Dichter darauf hingewiefen. Und 
wir möchten bies glauben, weil ber in ber Epiftel angeredete Praͤ⸗ 
fectus ber pontifchen Hüfte Veftalie, wie man aus v. 6 biefer Epis 
ftel erficht, aus einer Alpengegend Oberitaliens, nicht aber aus bem 
baunifchen Apulien ftammte. Zwar ſteht biefer Anſicht noch das 
entgegen, daß wir durch bie-zuerft von Glümer eingeführte Sesart 
Donni nur erft einen Anklang an Ideonnus, und biefen noch nicht 
ſelbſt erhalten; indeffen wir bürfen mit Cellar. Not. Orb, antiq, 
Libr, II, c. 9. p- 650 annehmen, baß I vor Donni ausgefallen 
und e vor onni abforbirt worden if. Das Erftere Eonnte b 
Abſchreiber, bas Zweite durch den Dichter felbft geſchehen. 
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nach der Strabon’fhen Darftellung unbezweifelt jenfeit 
des Po, auf ben Cottifchen‘ Alpen, bie davon ben Nas 
men haben, zu fuchen iſt; weil ferner in ber befagten 
Stelle uerü row IIadow es noch heißt: jerd de rouroug 
xui zöv Ilador; fo können wir dem Eleinen Reiche diefen 
Platz nicht anweiſen; vielmehr würden wir mit Glüwer 
daffelbe nördlicher, auf die grajifchen Alpen, in bie Ges 

den des Meinen Bernhard bis zum großen St. Bern: 
hard verlegen. . (8, Ch. Schirlitz.) 

Ideonnus, f. ben vorhergeh. Art. 

IDERZA oder Soriafluß, ein Nebenfluß des Iſonzo, 
der ihm am linken Ufer zuflieht. Er entfpringt im nord: 
weftlichen Theile des abelsberger Kreifed des Königreich 
Illyrien, fließt durch bie Gemeinde Tſchekounig herab nad) 
der Bergftabt Obertdria, wo ſich ein Holzrechen befindet, 
und die von Oberlaibach herführende idrianer Geitens 
firaße auf einer 18 Klafter langen Holzbrüde über ihn 
binubergeführt ift, fegt in der Stadt mehre Mühlen und 
ein Sugewerk in Bewegung, nimmt unterhalb des Städt: 
hend ben Nicovabach auf, und fließt in einem fehr tiefen 
Bette reißenden Laufes nach Unteridria hinab, bewäffert 
auf feinem weitern Laufe dad Gebiet der Gemeinden 
Puſna, Raura und andere, berührt Idria di Bapa, 
nimmt auf, ſeinem langen Laufe eine Menge Wildbaͤche 
auf, und ſtuͤrzt ſich bei St. Lucia von dem linkſeitigen 
chroffen Gebirge mit einer reißenden Schnelligkeit in den 

ſonzo, dem er eine Menge Geroͤlle u. dergl. zuführt, 
und den er oft an Waſſerreichthum uͤbertrifft. & wird 
in feinem oberen Laufe zum Holztriften benust, Mit 
ihm ift der Idriawaldbach, der ſich am rechten Ufer, 100 
Klafter vor Iderſta, unterhalb der Ladrabrücke, in den 
Iſonzo * nicht zu verwechſeln. Dieſer entſpringt 
auf dem Berge Matajuri, nimmt waͤhrend ſeines Laufes 
die Bergroäffer Fontanits, Glinſca und Patocig auf, und 
ift von-einer hölzernen Bruͤcke überbaut, auf welcher bie 
von Fletſch herabkommende Gommercialftraße über ihn * 
führt iſt. Er iſt ſehr reißend und ſichrt viel Gerdile 

ab. (@. F. Schreiner) 

IDES, eine Eleine Infel an der Weftküfte von Afrika, 
liegt in ber Nähe des Caps Mirif, vor der Mündung 
bes Zluffes St. John, der ſich unter 19° 22° nörbl. Br. 
in ben atlantifchen Ocean ergießt. (J. €, Schmidt.) 

Idesia Scop. (Ropourea Aub/.), ſ. Camax, 

IDEUS, ein Sohn des Theftius, befannt als Theil: 
nehmer an ber Jagb bes Falybonifchen Ebers. Meleager, 
fein Neffe, hatte die Haut des erlegten Thieres der Ata: 
lante geſchenkt, Ideus aber fuchte fie in Gemeinfchaft mit 
feinen Brüdern Lynkeus und Plerippus ihr wieber zu 
nehmen. Xtalante wandte ſich mit ber Bitte um Hilfe 
an Meleager, worauf diefer, ohne bie Verwandtſchaft zu 
berüdfichtigen, ihre Gegner töbtete *). a 

IDEX. Zwiſchen Bononia, jest Bologna, und Gla: 
terna, jegt Quaderna, in Oberitalien fließt jegt das Flüßs 
hen I’ Idice in den Po von Süden nad Nordweſten. 
Im ganzen geographifchen Alterthume kommt kein Fluß 
dieſes Namens (Idex) vor. Nur in der Tab. Peuting. 


) Hygin, fab, 178 et 174. 
I.Cechti.d. V.x. X. Bweite Section. XV, 
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findet fich ein Fluß, auf den ber jetzige I’ Idice recht gut 
paffen würde, wenn die Buchftaben nicht dagegen wären; 
er heißt Isex. Die VBermuthung, welche unfers Wiffens 
zuerft Gellarius aufgefteilt bat fi Not. Orb, antiq. 11, 9. 
p. 675), Idex für Isex in der Tab. Peuting. zu fchreis 
ben, liegt fehr nahe, und wird durch die heutige Benen⸗ 
nung des Fluffes volllommen beftätigt. (8. Ch. Schirlitz.) 

IDIA Meigen (Insecta), Gattung der Dipteren, 
aus ber Familie Atherisera, Tribus Muscidae, Untew 
tribus Museiae (‚Maeguart, Dipt. I, 235). Kennzeis 

en: Rüffel etwas lang, Eviftom vorfpringend, rüflele 
fürmig, Palpen erweitert, Fühler ziemlich kurz, die Mitte 
bes Geſichts nicht erreichend; drittes Glied zwei Drite 
theile länger als das zweite; Griffel nur oben befiebert. Erfte 
HDinterzelle meift am Ende des Fluͤgels. Die Arten jew 
fallen nad} dem lebten Kennzeichen in zwei Abtheilungen. 

A) Die erfte Hinterzelle offen (Idia Robineaw 
voidy). 1) I. faseiata Meigen. 34 Linien lang; fhwarz 
grün, Thorar mit weißlihen Binden; Hinterleib mit zwei 

is drei rothgelben Binden, die beim Männden unter 
brochen, bei dem Weibchen durch Fleden vertreten find, 
oder ganz fehlen; hintere Beine röthlich. Waterland: Süd⸗ 
franfreih bis Paris. 

2) I. metallica Macgquart (l. c. 246). 24 2inien 
lang; Palpen rothgelb, Epiftom wenig —— Ge⸗ 
ſicht und Stirn ſchwaͤrzlich metallgrün; Fuͤhler ſchwarz; 
Thorar grün; Seiten gelb; die zwei erſten Hinterleibs 
ringe gelb, mit ſchwarzem Hinterrande, ber britte ſchwa 
mit gelbem Fleck an jeder Seite, der vierte grim; e 
ſchwarz, Flügel etwas gelblich, Spitze braͤunlich (Maͤnn⸗ 
chen). Aus Bengalen, und vielleicht nur Varietaͤt von 
Idia discolor Wiedemann (Musca d. Fabr). 

B) Erfte Hinterzelle gefchloffen und — (Gattung 
Rhinia Robineau). 3) 1, testacea Robineau. 24 Bis 
nien lang, Fühler dunkel rotbgelb, Thorar ſchwarzgrun, 
Seiten gelb, kurzhaarig; Hinterleib, Füße ziegelfarben. 
Isle de France. (D, Mon.) 

IDIA Lamourouwr (Zoophyta), Korallengattung 
aus der Familie der Sertularien, die Thiere unbekannt, 
die Zellen derſelben oval, etwas zuruͤckgebogen, eng zwei⸗ 
reihig geftellt, und an den ÄAſten / welche abwechſeind fies 
ben und zufammengebrüdt find, eines pflanzenartigem 
Polypenftammes angeheftet. Die einzige Art, Idia pri- 
stis Lamourowx, llex. pl. 5. fig. A. B. C. D. E. id. 
ibid. p. 200. n. 338, erflärt Blainville ar des Sc. 
Natur. LX, 447) für eine einfache Sert ‚ und bie 
Zeichnung bderfelben am angeführten Orte für u 
Die Heimath ift Auftralien. (D. ) 

DICARA. Eine von ben unbefanntern Stäbten 
Babyloniend, welche Ptolemäns an dem Euphrates aufs 
aͤhlt. Nach Mannert wirrde ihr Name auf dad heutige 
iafira deuten; Andere, welche mehr an bie Grenze von 
Arabia deserta bie Ptolemäifhe Stadt verfegen zur müfs 
fen ‚glauben, denken * heutige ll m. - 

at im Paſchali bad. er im ı 
—— W. — (S. Ch. Schirlita.) 

Idicium Nech., f. Perdicium. 

IDICRA. ine durch das Jtiner. — bekannte 
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Stabt in Numibien in Afrifa, wornach fie 25,000 Schritte 
roeftlich von Mileum, 25,000 Schritte öftlih von Cui— 
euli, 50,000 Schritte weftlih von Girta, und 50,000 
Schritte oͤſtlich von Sitifi lag. In der Tabula Peuting. 
ift der Name, wol nur aus Berfehen, ausgefallen, denn 
an ber Stelle, wo er ſtehen follte, ift eine Luͤcke. Im 
Mittelalter ift Idicra ein Bifchofsfig geweſen, denn in 
der Notitia Numidiae fommt ein Palladius Idieren- 
sis vor. (S. Ch. Schirlitz.) 

IDIMUM, eine Stabt in Moesia superior, ift 
blos aus den Itinerarien befannt. Sie lag am Margus 
(Morawa), 16 röm. Meilen nördlich von Horreum Margi, 
welches unftreitig das heutige Kiupri an der Morawa in 
Serien ift. Idimum ift daher wahrfcheinlich Das heutige 
Deribagherban. Itin. Hieros. p. 565. Itiner. Anton, 

3. ' (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
Idioelektrisch, f. unt. Elektrieität. 
Idiographum, f. Autographum, 

Idiom, Idioma, Spradheigenthümlichfeit, f. unter 
Sprache. 

Idiomata (Dogm.), f. Communicatio idiomatum, 

Idiopathie, f. d. folg. Art. 

IDIOPATHISCH (von Maoc, eigenthümlich, felbftän- 
big, und nasog, Krankheit) wird nad) einer, von ben urs 
fachlichen Momenten entlehnten Eintheilung ber Krankheis 
ten, im Gegenfab von ſympathiſch gebraucht. Auch das 
Subftantivum Idiopathie ift im Gebrauche. Man 
nennt nämlich den frankhaften Zuftand eines Organs oder 
Apparats einen ibiopathifchen, wenn er fich in dem Theile 
audgebildet bat, ohne daf der vorgängige krankhafte Zus 
fand irgend eines andern Theils im Organismus ſich als 
Urfache deffelben nachweifen läßt; ſympathiſch nennt man 
dagegen einen frankhaften Zuftand, der als veranlaffende 
Urtacde feines Entftehens bie fehon beftehende krankhafte 
Affection eined Theils ded Organismus anerkennt. Mor- 
bus idiopathieus ift daher mit morbus primitivus, es- 
sentialis, fononym; morbus sympathicus mit morbus 
secundarius, consensualis, consecutivus, symptoma- 
ticus. Eine fompathifche Affection it häufig nur ein 
nad phyfiologifchen Geſetzen durch ein ibiopathifches Leiden 
hervorgerufenes Symptom, bad aber dem Patienten viel: 
leicht befchwerlicher iſt, ald die urfprüngliche Krankheit. 
Sedenfalls ift ed für dem Arzt ſtets von der höchiten 
Wichtigkeit, dad primäre idiopathifche Leiden immer als 
olches zu erkennen, und von ber ſympathiſchen Stranf: 
—* (eigentlich dem — Krankheitsſymptom) genau 

unterſcheiden. Im Allgemeinen naͤmlich muß bie Be: 
Banblung gegen bad ibiopathifche Leiden gerichtet werben, 
auch bie fompathifchen Er: 
oh muß der Arzt vielfältig 
n, unb oftmalö, ehe er gegen 
dad Grunbübel wirken ſucht, durch eine fogenannte 
fomptomatifche Behandlung einzelne ſympathiſche Erfcheis 
nungen zu befeitigen freben, bald megen ber Heftigkeit 
bed fecundären Symptoms, balb_wegen ber Wichtigkeit 
bes ſecundaͤr ergriffenen Theiles. Die ibiopathifche Aranks 
beit verſchwindet in manchen Fällen, wenn ſich ander: 


weil mit deſſen Befeitigun 


ſcheinungen verfchwinden. 
von dieſer Regel abwei 
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‚eine einzige Randzelle, die an ber 
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waͤrts eine fompatbifche bildet; ober beibe beflehen neben 
einander im Organismus, (Fr. Wilh. Theile.) 
‚ Idiopoiesis (idononais), ſ. unt. Communicatio 


idiomatum. 

IDIOPTERA Macgüart (Insecta), Zweifluͤgler⸗ 

gattung aus ber Familie der Tipulariae, und zwar der 

btheilung Tipulariae terricolae (Macquart, Dipt. I. 
p. 94). Kennzeichen: Der Rüffel fehr kurz, die Palpen⸗ 
glieder von gleicher Länge, die Fühler fadenförmig, lang, 
dreigehngliederig, mit fehr kurzen, nicht ſternfoͤrmig ſtehen⸗ 
den Haaren befebt. Das erfle Glieb kurz, cylindriſch, 
das zweite becherförmig, die acht folgenden länglich, bie 
ſechs lebten fhmächtiger, die Flügel aufliegend, ſchmal, 
i Wurzel geöffnet if, 
fünf hintere Zellen, die innere Baſilarzelle durch efne 
Dueraber getheil. Nur eine Art, I. maculata, von v. 
Winthem unter dem Namen Limnobia pulchella gefens 
bet. Drei Linien lang, Palpen und Fühler ſchwaͤrzlich, 
Kopf und. Zhorar bräunlichgrau, der letztere mit einer 
braunen Binde, der hintere Rand, das Schildchen und 
ber Metathorar roftfarben, der ‚Hinterleib ziegelrorh, bie 
Ränder der hinten Ringe ſchwarz, die Füße braun, bie 
— und die Wurzel der Schentel gelb, die Flügel mit 

aunen Kleden am Ende der Adern und auf den Quers 
abern. Nur das Männchen, aus der Gegend von Ham⸗ 
burg. (D. Thon.) 

Idiorrhytmoi, eine Art Anachoreten, f. unt. Ein- 
siedler. 

IDIOSYNKRASIE (von !d4og, eigen, od», mit, und 
xoäcıs, Miihung, Temperament), nennt man den Zus 
ftand, welcher befondere Antipathien, oder befondere Bes 
gierden hervorbringt. Antipathie ift aber Abfcheu gegen ges 
wiffe Gegenftände in Krankheiten. So können j. B. Wahns 
finnige oft keine Prediger, manche Menfchen feine Spinnen, 
von der Zarantel Gebiſſene gewilfe Toͤne, Epileptiiche die 
rothe Farbe nicht leiden. Andere können gewille Sachen 
nicht anfaffen. Oft macht der Name folcher Dinge ſchon 
beftige Zufaͤlle. Tiſſot erzählt von ein Paar Frauenzims 
mern, bie Erbbeeren effen fonnten, wenn fie gefund was 
ren, aber davon heftige Zufälle befamen, wenn fie an 
Nervenkrankheit litten. Reil nennt auch gewiſſe indivis 
duelle Beſtimmungen Idioſynkraſien, die eine Krankheit 
hervorbringen, welche ſonſt bei einem Menſchen der Art 
nicht zu entſtehen pflegt, wie z. B. Skrofeln bei Erwachſe⸗ 
nen, Sicht bei Kindern ꝛc. Man unterfcheidet Idioſyn⸗ 
krafien der percipirenden Genfibilität, und folglich ber 
Sinne, vermitteldö welcher die Perception gefchieht, und 
SIpiofpnkrafien der Iatenten Senfibilität, je nachdem fie 
fi urfprünglich in der percipirenden ober in ber latenten 
Senfibilität offenbaren. Indeſſen die Phänomene der 
percipirenden Genfibilität reagiren faft immer auf bie las 
tente und umgekehrt dieſe ietztere auf bie percipirende. 
Der Geruch der Rofen bringt 3. B. bei manchen Inbis 
vibuen auf der Stelle Schwindel und Übelfeiten hervor, 
welche leßtere anzeigen, daß die latente Senfibilität des 
Magens afficirt worden fei. Hingegen die urticaria, 
welche ſich bei gewiſſen Perfonen zeigt, fobald fie Krebfe 
gegeflen haben, zeigt eine Idioſynkraſie der latenten Sen: _ 
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fibifität an, beren Wirkungen durch das Juden und das 
Sieber, welche dieſen Ausſchlag/ begleiten, ſich auf bie 
percipirende Senfibilität ausbreiten. Auch unterfcheibet 
man angeborene (Ballonius, Obs. I. p. 28) und erwors 
bene Idioſynkraſien. Die durch Ideenaffociation erwors 
benen Idiofynkrafien find bisweilen durch paſſende Mittel 
entfernt worden. Doch muß man fi in Betreff aller 
Koiofonkrafien hüten, Zwangsmittel anzumenden, oder bei 
der Anwendung von Mitteln zu bebarren, gegen welche 
die Individuen einen befondern Abfcheu haben. Biswei⸗ 
len verfchwinden bie Idioſynkraſien mit der Krankheit, 
von welcher fie abhängig find, doch in andern Zällen 
bauern fie nach ber Genejung fort. So zeigen in acuten 
Krankheiten die Kranken haufig einen unlberwindlichen 
Abfcheu gegen Wein oder dieſes oder jenes Gettänf, wels 
her bisweilen mit der Krankheit verfchwindet, bisweilen 
aber auch nach der Krankheit fortvauert. Kein Zuftand 
liefert zahlveichere Beiipiele von erworbenen Idioſynkra⸗ 
ien, ald ber fehwangere, zu welchen vorzüglich die pica, 
egierde zu Dingen, die gar feine Nahrungsmittel find, 

und bie malacia. Begierde zu ungewöhnlichen Nahrungs: 
mitteln, ober — von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit gehoͤren. Viele Beiſpiele von Idioſynkraſien hat der 
Doctor Wagner im I. 1811 in Hufeland’& Journal ber 
praßtifchen Heilkunde Tr (W. L. Brehme.) 

Idiothalami, f- Lichenes, 

ldiotikon, Idiotismus, f. unt. Sprache, 

Idis (Ides), eine Art —— ſ. Glasperlen. 

IDISTAVISUS CAMPUS wirb von Tacitus (A. 
TI, 16) das Blachfeld auf dem rechten Ufer der Weſer 
genannt, in welchem des Drufus Sohn, Caͤſar Germas 
nifus, im 3. 16 n. Chr. Geb. durch eine mörberifche 
Schlacht die Niederlage des Varus an den Cheruskern 
raͤchte. Über die Lage beffelben find die Ausleger des 


Zacitus ebenfo verfhiedener Meinung, ald Über die Form . 


und Bedeutung feines Namens; die Erforfchung von Beis 
den bedarf daher noch einer genauern Kritit der Berichte 
des Zacitud von des Germanikus Feldzügen. Einzig 
darauf bedacht, die Niederlage des Varus an denjenigen 
Völkern zu rächen, welche daran den vorzüglichften Antheil 
hatten, überfiel diefer nach des Kaiferd Auguſtus Tode 
im 3. Chr. 14 plöglich die Marfer an der Lippe (A. I, 50), 
und im $. 15 ebenfo unvermutbhet die Chatten an der 
Eder (A. 1. 55 sq.), während Stertinius (A. I. 60) 
das Sand der Brufteren zwifchen der Lippe und Ems 
verheerte. Der dritte Feldzug im I. 16 follte den Che— 
ruskern gelten, welche zu beiben Seiten der Wefer zwi: 
fhen den füdlihern Chatten (A. I, 56) und nörblichern 
Angrivariern (A. II. 19) wohnten (f. Cherusker). Um 
fie deſto unvorbereiteter zu überfallen, wählte Germanis 
kus den Weg zur See, und fehiffte feine ganze Heered- 
macht von acht Legionen, gegen 80,000 Mann, auf mehr 
als 1000 Schiffen ein, aber ftatt die Weſer binaufzufahs 
ten, landete er, nicht fowol aus Unfunde des Weierfiro: 
mes, über welchen ſchon Drufus und Ziberius gezogen 
waren, als weil er den befreundeten Chaufen und Ans 
grivariern, deren Gebiete der untere Theil der Weſer 
durchfloß, nicht recht traute, in ber Mündung der Ems 
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(A. II, 8), und zwar an beten linken Seite im Gebiete 
der Friefen, ſodaß er viele Zeit mit Brüdenbauen ver: 
lor, um das Heer über den Fluß und bie Sümpfe des 
Flußwaſſers zu ſetzen. Won ben vielen Widerwärfigkeis 
ten, welche des Zacitus Tadel diefer Maßregel andeutet, 
Iefen wir zwar nur wenig, weil fih (A. II, 8 extr.) 
zwifchen den Worten hausti sunt- und metanti castra. 
eine große Lüde befindet; aber daß der Zug von ber 
Mündung ber Ems bis, jr Mitte der Weſer nicht fo 
raſch geſchah, wie der Rüdzug (A. I, 23), beweift der 
Umftand, daß ihm bei feiner Ankunft an der Mefer die 
Cherusker mit allen ihren Verbündeten fchlagfertig gegenz 
über fanden (A. U, 12). Sie hatten die Höhen hinter 
einer Ebene am rechten Weferufer befeßt, welche cben 
Zacitus Idistavisus campus nennt, deren Lage die Auss 
leger fo verschieden beftimmt haben, daß fie Lipfius in 
ber Gegenb von —— bei Bremen, Luden nicht weit 
oberhalb der Allermundung bei Verden, Mannert in der 
Gegend von Preußiih: Minden, Cluver zwifchen Preis 
ßiſch⸗Minden und Didendorf, Strombed aber gar in ber 
Ebene zwifchen Holzminden und Fürftenberg, am Fuße 
des Sollings fuchte. Wilhelm fagt in feinem Germanien 
©. 164: „Nur ein einziger Ort an dem ganzen Dfts 
ufer der Weſer flimmt genau mit der von Tacitus fo 
forgfältig befchriebenen Localität des Schlachtfeldes übers 
ein; ed ift die Ebene zwifchen Hausbergen, Wittefenhaus 
fen, Bennebet und Holtrup, wo die Mefer fich faft in 
einer Bogenlinie berumfrümmt.” Wenn er aber binzus 
feßt: „Zwei Meilen, alfo bis ungefähr in die Nähe von 
Dldendorf, verfolgten die Römer firomaufwärts die flies 
henden Zeutfchen, von denen fi nur ein Theil vom lins 
fen Ufer der Wefer d Schwimmen über den Strom 
zu retten fuchte;” fo weiſt er zwar mit dieſer lebten Bes 
merfung den Grund zurüd, durch welchen fih Mannert 
beftimmen ließ, die Schlacht in jene Weſerkruͤmmung et: 
was fübdlich von der Stadt Minden & verlegen, bedenkt 
aber nicht, daß die Localität diefer Gegend jene Verfols 
ung von ber fogenannten Porta Westphalica her, wo 
on die Mefer vermitteld eined gewaltfamen Durchbruchs 
durch die quer über fie-hinziehende Bergfette einen Weg. 
in die unüberfehbaren Nordebenen gebahnt hat, gar nicht 
erlaubt. Überdies deuten des Zacitus Worte nicht ſowol 
auf eine Kruͤmmung, ald_auf einen Schlangenlauf_ der 
Weſer, wie er ſich in ber Ebene von Dldendorf bis Rins 
teln findet, denn bie von Forften und Bergwäldern ganz 
umfchlofiene Ebene hatte ungleiche Breite, je nachdem des 
Fluſſes Lauf fich qurlidbog, oder das hintere Waldgebirge 
ſich vorbrängte (A. I, 16), und bot in einer Strede 
von zehm römifchen oder zwei geographifhen Meilen (A. 
I, 18) Raum gung zu einer Hauptfchlacht dar, in wel: 
cher gegen 80,000 Römer bei freier Bewegung der Rei— 
terei und des groben Gefchliges (A. I, 20) mit einem 
unermeßlichen re unter des Arminius und In: 
uiomer’s Anführung (A. I, 12) kämpften. Dazu ifl 
n ber Ebene zwifchen Minden und Vlotho, welche Man: 
nert im Allgemeinen und Wilhelm fpeciell beſtimmt, fein 
Raum, und Wilhelm würde nicht auf jene Beftimmung 
verfallen fein, wenn ihm nicht ein Ruͤ a9 des Germa⸗ 
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nikus —— haͤtte, was auf ber Oſtſeite ber uͤberſchrit⸗ 
tenen Weſer für ihn, auch in noͤrdlicher Richtung, ein 
Vorfchreiten gegen bie fih von Neuem bei dem Stein: 
buderfee fegenden Feinde war. Die Teutfchen, welche 
die Höhen hinter der Ebene befest hielten, waren fern 
genug, daß Germanifus felbit im Angefichte der gerüftes 
ten Feinde Brüden konnte fchlagen laffen, um fein Heer 
überzufegen (A, Il, 11), obwol der reißende Strom = 
einige feichte Stellen zum Durchreiten darbot, und no 

keine ſolche Breite hatte, daß nicht zwei an ihrem Ufer 
Stehende ſich hätten mit einander unterreben koͤnnen (A. 
1, 9). Richtiger verlegt daher Reicharb in feinem Ger: 


—“ 


manien bie erſte Schlacht in die Gegend von Kohlenſtaͤdt 
wif ber Wefer und dem Bückeberge, ober beffer ber 


hauenburg, welche nah Buͤſching's unwahricheinlicher 
Vermuthung der erfte fchauenburgiiche Graf Adolf von 
Santeröleben gegen die Mitte des 11. Jahrh. aus dem 
Verfalle einer ſchon von Drufus erbauten Fefte wieder: 
herſtellte. Nur hätte Reichard nicht zugleich durch eine 
falfche Namenvergleichung von Ebefen, Heveſen und an: 
deren auf efen auögehenden Dörfern mit Idistavisus oder 
Idistaviso, wie er irrig fchreibt, fi verleiten laſſen fols 
Ien, das Schlachtfeld in die Ebene zwifchen der Weſer, 
Büdeburg, Stadthagen und Wiedenfahl zu verlegen, ba 
die Endungen fen, efen ober effen in biefen Gegenden 
meift aus dem fächfifchen haufen verkürzt find, fowie 
die Endung trup oder trop auf dem anberfeitigen We: 
ferufer, worin er flatt des hochteutfchen Dorfes römische 
tropaea fucht, ein Zufammenfein mehrer Häufer in einem 
Zrupp ober einer Traube bezeichnet. Beſſer hat ihn 
ber Harrelberg bei Büdeburg auf deffen Namensähn: 
lichkeit mit Herculis silva geführt, wohin Arminius alle 
feine Streitkräfte zufammengezogen hatte (A. II, 12), 
ag rn nah Wilhelm jeder heilige Hain, wie ber 
Härklin H bei Helmftebt Heark genannt wurde. Manz: 
nert's Erläuterung bed Namens Idistavisus in oberteutz 
fcher Mundart it ist a Wies ſtatt des nicberteutichen 
it is de Wisch, ift ebenfo unftatthaft, alö die Iappiiche 
Ableitung vom niebderteutfchen sta wisse (ſteh fell), und 
‚ kann’ burch bie ir Worte der vom Archivrath 
Derz verglichenen Handfchrift zu Florenz, die einft im 
Klofter Gorvey dem Untergange entzogen warb, und bie 
einzige Quelle jener Nachrichten des Tacitus if, cui id 
ji sta viso nomen, feine Beftdtigung erhalten. Gegen 
Strombeck's Überfegung Deifterwiefe ſpricht zwar 
“ nicht der Umftand, daß ber Deifter weiter zurückliegt, 
und ben fübweftlichen Bergkranz um die Gegend von ba: 
nover bildet, weil man annehmen barf, daß, ebe noch 
durch die wachſende Bevölkerung von Zeutfchland viele 
Mälber auögerodet wurden, wovon der alte Sit der Gra: 
fen von Schauenburg, Rodenberg bei Nenndorf, zeugt, 
bie Forften mehrer Gebirge, deren Waldungen jest durch 
urbar gemachte Felder und Thaͤler unterbrochen werden, 
mit einander zufammenbingen, und darum einen gemein: 
ſchaftlichen Namen führten, der nad der Scheidung jener 
E en nur auf einen einzelnen Zheil übertragen wurde, 

o bing ja auch nad Reicharb’3 richtiger Bemerkung ber 
Büdeberg nebft allen feinen Vorhoͤhen durch einen Gr: 
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birgäzug mit bem Süntel oder Sımtel zufammen, beffen 
Name nicht fowol, wie de la Motte-Fouqud glaubte, ein 
Sühnthal, was feiner Höhe widerfpricht, ald den Sun⸗ 
theil oder Gerichtstheil bezeichnet, wie im Mittelalter 
aud ber Suntag ald Gerihtstag vom Sonntage ver 
ſchieden war. Allein die Erklärung des Idistavisus cam- 
pus durch Deifterwiefe läßt das 1 verloren gehen, wors 
auf bei der Überfegung durch ſchönſte Biefe nach 
Grimm’s Meinung, welcher Idista ald einen Superlativ 
von Ida (jchöne Jungfrau) betrachtet, indem er, um das 
Wort eitel zu erklären, eine Wurzel eidan oder idan 
(glänzen) annimmt, grabe ber Hauptaccent ruht. Wäre 
dieſes nicht der Fall, fo fünnte man aud ben Deifter 
urfprünglich Idisto benannt glauben, im Gegenfabe des 
Bergrüdens Ith, welcher im Amte Lauenftein ehemals die 
Didcefen der Bisthlmer Minden und Hildesheim ſchied, 
und daher vielleicht die Oftgrenze der Cherusker auf dem 
rechten MWeferufer nebſt ber Leine von Hallermund an bes 
ſtimmte; doch ward bdiefer Name vor Alters Igath ges 
fhrieben. Die Höhen des Ith fowol als des Deifters 
ewaͤhren fchöne Ausfichten in die Ferne; aber die fchön« 
dem Ausfichten in die Wefergegend find doch, außer der 
bei der Porta Westphalica, auf der bavon benannten 
Schauenburg oder der noch höber liegenden Pagens 
burg ober Pafchenburg, von den dafelbft angezuͤnde⸗ 
ten Paſch- oder Ofterfeuern benannt, und auf der Lude⸗ 
nerflippe, füblih von Harrel bei Eilfen. Wenn Reichard 
das nahe dabei liegende Dorf Herfen mit dem Namen 
Idistavisus vergleicht, fo hält ‚er grade an der Endſylbe 
feft, welche der teutichen Adjectivenbung iſch entfpricht. 
Das idiftavifhe Feld iſt naͤmlich nichts anderes als 
ein eibftabifches Feld, welche Benennung noch Notfer 
kennt, der auch ein Gericht, wo nad) Grimm’s Erklaͤ⸗ 
rung ber Eib geftabt wurde, eidstap nennt. Idis ſt die 
lateiniſche Schreibung des Genitivs von eid, bei Ulfila 
[hen aiths genannt, und stava oder staua von staujan 
oder stojan (richten), iſt nicht nur bei Ulfila Benennung 
des Gerichte, fondern hat fi auch noch im Staab er— 
halten, fowie im Namen Guftav für Gogräf ober 
Gaurichter. Das idiftaviiche Feld, welches Arminius 
felbft, nah Tacitus (A, I, 12), zur Schlacht. auserfor, 
war daher der heilige Pla, wo die verbündeten Wölker 
oder Eidgenofjen den Schwur der Treue ſchworen; und 
bemnad mag das adelige Vorwerk zum Stau in ber 
fiſchbecker — noch deſſen einſtige Lage bezeichnen, da 
man nur die Weſergegenden bereiſt zu haben braucht, um 
in ber fchauenburgiichen Ebene Alles vereinigt zu finden, 
was Tacitus vom Idistavisus campus meldet. In dies 
fer Gegend ſchlug fih auch Wittefind mit Karl dem Gros 
fen, und im breifigjährigen Kriege 1633 am 28. Jun. 
trugen bier die ſchwediſchen, braunjchweigifchen und heflis 
ſchen Zruppen einen Sieg über die Kaiferlihen davon. 
Das ganze Land umber war ein großes Heiligthum der 
alten Zeutichen, gleich den Eggeſterſteinen bei Det 
molb und bem Habe in ber Yäbe bes Bullerborns 
im Paberbornfchen, wo vielleicht auf derfelben Stelle, an 
welcher Varus fein friebliches Lager aufgefchlagen batte, 
bie Irmen- ober Freibeitsfäule errichtet ward. Da: 
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für zeugt der alte Opferaltar auf bes Süntels höchfter 
Spige, Hobenftein genannt, von welchem bie Bewoh⸗ 
wer der Umgegend unter dem Namen Drubdenftein ober 
Sinngrünaltar, welches man für eine Verdrehung 
aus Singrunenaltar erklärt, allerlei Sagen zu er: 
zählen wifjen. Auf einer Säule von 20 Fuß im Durd: 
mefjer ftebend, foll er nach Wilhelm noch genau die Blut: 
tinne in der Altarplatte zeigen, wie fie Dorow in den 
Eggeſterſteinen fand. Mögen auch ber benachbarte Dfter: 
berg und Helagrund ebenfo wenig bedeutumgsvolle 
Namen fein, um daraus ein uralte Heiligthum biefer 
Gegend zu erweifen, wie viele andere, welche man auf: 
zählt: der Deifter felbft, im Mittelalter Diefter ges 
nannt, mag er num von feinem Düfter den Namen fühz 
ren oder Thüfter gebeißen haben, gleich dem Berge bei 
Thüefte, alt Tuiguste, im Lauenfteinifchen, fcheint ein 
Heiligtbum des Thuifto geweien zu fein, nad) welchem 
der Dinstag Thuesday oder Dyssendag, und felbft 
des Arminius Gattin Thusnelda (Ihuffenbilda) genannt 
it. Daß auch der Name des Feldes Idistavisus fehr 
bezeichnend war, dafür zeugt nicht nur ber Umftand, daß 
ihn Die Römer in ihre Annalen bed Rachekrieges wegen 
der VBarus:Schlacht — wuͤrdigten, ſondern auch, 
daß Arminius felbft (A. II, 12) daſſelbe zur Schlacht 
auserkor. Auch muß bas Feld in der oben bezeichneten 
Gegend gelegen haben, wenn der Hagen, ber fi von 
Südhagen unweit Bodenengern bis Hagenburg am Stein: 
huderfee norbwärtd zieht, einft die Grenze der Angrivaz 
tier und Gherusfen beftimmte (A. IE, 19); denn Germas 
nifus hatte bie pe fhon im Rüden, ehe er jenes 
Feld betrat (A. 1, 8 extr.), und die Waldungen und 
Sorfte, in welche muthig einzubringen Germanikus feine 
Krieger ermunterte (A. I, 14), können nirgends anders 
al3 füdwaͤrts von der porta Westphalica oberhalb Preu: 
ßiſch⸗Minden gefucht werben. Wenn beutige Ortönamen 
noch von den Wohnfigen der alten Wölfer zeugen, fo 
wohnten die Angrivarier von Bodenengern am Has 
en, ben einft die Grafen von Rode, denen bie Stabt 
Danone ihren erſten Urſprung verdankt, vom Bisthume 
inden als Leben erhielten, und von Engern gegen 
Rinteln Über weitwärts bis zur Stadt Enger und En» 
* an der Elſe, wo eine Reihe von Doͤrfern, deren 
amen auf hagen endigt, ihre Suͤdgrenze gegen bie Che: 
rusker bezeichnet. Auf dem rechten Weferufer zieht fich 
die Umbagung, welche das niederteutiche Gebiet der Anz 
grivarier und Chaufen von ben Cherusken in Mittel: 
teutfchland ſchied, und nach den Eroberungen der Sach— 
fen, an welde jene fich anfchloffen, bis zum Urfprimge 
ber Wefer vorgerücdt ward, vom Steinhuderfee noch bis 
an die Aller bei Gelle, nördlich umter Hanover hin; aber 
da bildete fie die Südgrenze der größern Chaufen, welche 
nad) deö Zacitus Germania c. 35 sq. bie ganze Strede 
von der Meereöküfte bis nahe zu den Chatten bin, von 
diefen_ nur durch die Cherusten gefchieven, bevoͤlkerten. 
Die Steinhuberfee, in deren Nähe Germanikus ein zwei: 
tes ag ie lieferte, deſſen unglinfliger Ausgang ihn troß 
feines Siegesdenkmals zum fehleunigen Rüdzuge bewog 


(4. II, 20 sq.), fcheint zugleich der oͤſtlichſte und noͤrd⸗ 
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fichfte Grenzpunkt bes ſchmalen Angrivarierlanded gewe⸗ 
fen zu fein, wenn anders die Dörfer Münchöhagen, Ro: 
fenhagen, Wulfhagen ihre Nordgrenze bis Peteröhagen an 
ber Weſer bezeichnen. Die Weſer bildete nirgends eine 
Grenze, als etwa die Grenze der Chatten von der Mürs 
dung der Fulda bis zur Mündung der Diemel; und for 
wie die Weſer n. jest ihren mittelteutichen Namen, 
welchem das nieberteutfche Werre für Wetter entfpricht, 
erft bei Münden erhält, fo trat fie diefen Namen noch zu 
Karl’d des Großen Zeiten und fpäter an die Werre ab, 
welche bei Nehme unterhalb Vlotho fo in die Wefer ein« 
fließt, daß biefe nur eine Fortfegung berfelben, wennglei 
mit beträchtlicher Breite, ſcheint. Hiernach läßt es fi 
begreifen, warum Zacitus die Wefer fo wenig beachtet, 
baß er bie Cherusken mit ihren Verbündeten (A. II, 22) 
zwifchen dem Rheine und ber Elbe wohnen läßt, und 
zwar ber Eibe, über welche man die geichlagenen Che— 
rusken ſich zurüdziehend wähnte (A. II, 19), näher noch 
als dem Rheine (A. II, 14 extr.). Da bie Fuſe ſchon 
das Gebiet der Fofer im Hilbeöheimifchen beftimmt, und 
bie Cherusken ſich durch ihre Bewaffnung mit langen 
Epiefen (A. I, 14), von deren alter Benennung ker. 
oder ger (gaesum) man fie Kerische (Gaesatı) be 
nannt glaubt, nicht fowol ald Berg: und Waldbewohner 
verrathen, ald an Kämpfe in Mooren und Bruͤchen ge: 
wöhnt (A. 11, 64. 68), fo darf man der Cherusten Land 
im Often nicht weit über Die Leine ausdehnen, und eben: 
fo ward im Weften ihr Land von den Dulgibinen, 
d. h. Dulgaewin, Thalgauern oder Niedergauern (von 
Dölle für Niederung benannt), unb den Chaffuariern 
(Germ. 34) beengt. Wenn Hörter, vormals Huxaria 
genannt, den Sit ber Chaſſuarier bezeichnet, wo nad) 
Prolemäus die tropaea Drusi lagen; fo mag bes Ptoles 
maͤus Tulisurgium (vielleiht ftatt Tul-visurgium) in 
der Gegend von Pyrmont, ben Sig ber Dulgibinen vers 
rathen, ober —— Cherusken, in deren Gebiete nach 
Strabon (VII, 1. 4) Varus fiel. Viele Dörfer im Lips 
piſchen und Paderbornifchen find vom Thale benannt, wie 
Dalheim, Delbrüd, Thüle und Thal an ber Em: 
mer, und Lupta. nach deſſen längftem Tage von 16 St. 
45 Min. Ptolemdus deffen weſtliche Abweihung von Aler« 
anbria zu weit *9 beſtimmt, mag nicht ſowol, wie 
Erasmus glaubte, Luppia oder Lippſpring fein, als 
Lügbe in dem ungemein fchönen und angenehmen 

an der großen Emmer, unweit ber noch jegt fogenannten 
Arminiusburg, bei welcher die Grenzen der Graf 
fhaften Pyrmont und * und des paderborniſchen Ge⸗ 
bietes zuſammenſtoßen. Wenn Germanikus von der Ems⸗ 
mimdung, wie des Tacitus Worte — ‚I, 8) genugfam 
anbeuten, und bie von Ptolemäus beftimmten Örter an 
der Ems ed wahrfcheinlich machen, am rechten Emsufer 
hinauf nad} diefer Gegenb zuzog, welche die Römer ſchon 
längft auf ihren Märfchen der Lippe entlang kennen ges 
fernt hatten, fo mußte er in bie Gegend zwiſchen Rinteln 
und ein fommen, wo freilich die Weſer noch nicht 
denfelben Lauf, wie heutiges Tages nahm, da felbjt gute 
Karten noch den alten Weferlauf von Hameln bis Vlotho 
hinter Rinteln weg andeuten, jebod eben folde Krüms 


IDKA 


mungen gehabt zu haben fcheint, welche fie noch heutiges 
Tages in der fchauenburgiihen Ebene bildet, die ebens 
dadurch als des Tacitus Idistavisus campus ſich aus: 
weiſt. (Grotefend,) 

. IDKA, Arany-, golbenes Idka, ein boch im Ges 
birge zwifchen großen Waldungen am rafchen Idabache, 
ber oberhalb des Ortes entfpringt, 2+ teutſche Meilen 
weſtwaͤrts von * liegendes, ber koͤnigl. ungriſchen 
Kammer gehoͤriges Bergdorf, im kaſchauer Gerichtsſtuhle 
(Processus) ber abaujvärer Gefpanichaft, im Kreife die: 
feit der Theiß Oberungerns, mit einem bebeutenden Berg: 


baue, einer eigenen Fatholifchen zum fzepfter Vicearchidias 


konatsdiſtricte der kaſchauer Didcefe gehörigen Pfarre, einer 
allen Heiligen geweihten katholiſchen Firce, Schule, 96 
Häufern und 760 teutfchen und flawijchen Einw. Der 
bier auf Golb und Silber betriebene Bergbau ift fehr alt, 
wurbe aber- fpäter wegen Landesunruhen gänzlich verlafz 
fen, und erft in der allerneueften Zeit wieder aufgenoms 
men. Dom 1. Qul. 1807 bis legten Oct. 1815 wurben 
überhaupt an aller Art von Erzen 16,548 Gentner ges 
wonnen; barumter waren: 16 Mark 10 Loth 2 Gr. und 
1} Dr. Feingold, 2757 Mark 7 Loth 3 Gr. + Dr. Feins 
fülber, 24 Etr. 51 Pf. Garfupfer, 29 Er. 65 Pf. Antis 
monium *). Es befinden fich hier ein großes Poch⸗ und 
Schlämmwerk, die Berg: oder Grubenverwaltung, das 
MWaldamt - In — — — * 
man au ergruͤn, Kalkſpath, Eiſenerz, T ie⸗ 
er x. — j4 ie G. GA) 

IDMON (Tdur), 1) ein geachteter Seher aus Ars 

908 '), dem heroiſchen Zeitalter der Griechen angehörig, 
war, wie Pherekydes erzählt *), ein Sohn Apollon’s und 
ber Afteria, einer Tochter der Koronos; nach einer andern 
Angabe galt er als ein Sohn des Abas’). Xheflor, der 
Bater des Kaldas, foll fein Sohn gewefen fein, welchen 
er mit ber Raothoe erzeugt habe, während freilich auch wie: 
berum behauptet wird, Xheftor fei von den Alten wegen 
feiner Einfiht Idmon genannt worden ). Bei Dogn 
wird die Nymphe Kyrene als feine Mutter- bezeichnet. In 
der Überlieferung von ihm erhielt ſich hauptjächlih nur 
feine Theilnahme an der Argonautenfahrt; fie wird ihm 
um fo höher angerechnet, weil er ſich bazu entſchloß, ob: 
fhon er voraus wußte, daß er von ihr nicht zurldkfehs 
ren werbe ). Liebe zum Ruhme bewog ihn dazu und bie 
Beforgniß, fonft in den Augen des Volks zu verlieren ®). 
Sein Zod wird verfchieden erzählt. Denn zu Folge der 
einen Nachricht überwältigte ihn ein Eber”), nad) einer 
andern biß ihm eine giftige Schlange im tibyfchen Sanbe ) 





*)f. Johann v. Efaplovics, Topographiſche ftatiflifches 
Archiv des Königreichs Ungern (Wien 1821). 1. Bd. ©. 283 fa. 

1) Yaler. Flaccus, Argonaut. L; I, 228 sq, IV, 546. Apol- 
Iodor, Biblioth, L. I. c. 9. $. 23. ! 
ton, Rhod, Argonaut. L. I, 139. 3) Bat. baffelbe Scholion und 
Apollon,. Rod. L. 11, 815. 816. Hygin. fab, 14, 4) 0.0.0, 
5) Apollon. Rhod, Argonaut, L. J, 189 sq. Huygin, fab, 14, 
Vgl, aud) Faler, Flace. Argonaut. L. V, 3 (an einer anbern 
Stelle, nämlich L. I, 360, ſchreibt er ſolcht Kenntniß dem Idas 
zu), Senec. Medea v. 651. 6) Apollom. Rhod. |, c, 7) Apol- 
lodor, Bibl,. L. I. e. 9. Apollon. Rhod, Argon. L. II, 815 sy. 
und bie Scholicn zu L. I, 139 u. 815. 8) Senec. Medea v. 652, 
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2) Bol. Scholion zu Apol- 
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und nach einer dritten raffte ihm bie Peft hinweg’). Das 
gegen ſtimmt die erfte und drittesin ber Trigger 
gend überein, wo Idmon's Tod erfolgt fei, nämlich 

in der Landſchaft der Mariandyner, in der Näbe von Pas 
phlagonien in Kleinafien '). 

2) Hieß Idmon ein Sohn des Ägyptos, erzeugt mit 
der Gorgone; von Danaus’ Töchtern wurde ihm Pylarge 
ur Braut befchieden, welche mit ihm verfuhr, wie ihre 

chweſtern mit feinen Brüdern ''). (R.) 

IDMONEA Lamouroux (Zoophyta), Korallens 
gattung aus der Familie der Milleporen. Die Thiere uns 
befannt, die Zellen vorfpringend, etwas fegelförmig, deut⸗ 
lich, die Offnung Freisförmig, in einem Halbringe oder 
gebrochenen Linien quer, auf nur + der te jtehend, 
welche fich fehr aus einander breiten. Der Polypenſtamm 
it kalkartig, Aftig, nicht poroͤs, aber auf der zellenlofen 
Seite leicht, ſchwach rinnenförmig geftreif. Man kennt 
nur eine einzige lebende Art, I, virescens de Haan, aus 
Japan in dem leydener Muſeum. (D. Thon.) 

IDMONEA (Paldozoologie) ift ein von Lamourour 
aufgeftelltes Gefchlecht foifiler Polyparme, wovon er zwar 
nur eine Art gekannt, Defrance zwei andere entdeckt hat, 
wozu de Blainville noch zwei Goldfuß'fche Reteporen ges 
fügt, und v. Siebold eine lebende Art (1, virescens de 
Haan) in dem japanifchen Meere entdedt hat. Lamous 
rour hatte diefes Geflecht an das Ende der Ordnung 
der Milleporeen zu Millepora und Spiropora geftellt, 
be Blainville es zu feiner Glaffe Polyparien, Unterclaffe 
Steinpolyparien, Familie Mikleporeen, zwifchen Crico- 
pora (Spiropora Lamouroux) und Hornera geordnet, 
von welchem erfteren ed ſich nur durch bie meift breifans 
tige Form feiner Afte mit einer Seite ohne Zellen unters 
fheidet. Der von Lamourour gegebene, mit Rüdficht 
auf die Goldfuß'fhen Arten nur wenig veränderte Chas 
rakter des Gefchlechts ift: Polyparium solidum, ra- 
mosum; ramis divergentibus (teretiniculis aut ple- 
rumque) triquetris; cellulis subconico - protuberan- 
tibus, in duabus ramorum faciebus dispositis, ob- 
pa seriatis (aut fasciculatis), tertia facie laevi, 
(plerumque) subcanaliculata, cellulis destituta. Bon 
den ſechs Arten finden ſich eine in Jura- und Grobkalk, 
zwei in Kreide, zwei in Grobkalk, und eine kommt, wie 
ſchon erwähnt, lebend vor. Die foffilen find: 

1) I. triquetra Lamouron.x, Polyp. 80. pl. LXXIX, 
f. 13—15. Bronn, Pilanzenth, 21. 43. t. VI, f. 12, 
Defr. im Diet. XXI, 564. de Blainville ibid, LX, 


‘384 u. Atlas, Polyp. pl. XLVI. f. 2, Hoil, Petref. 


398... Lonsdale in Geolog. Transact. N, S, II, 273, 
Goldf. bei Dech. 377. Bronn, Lethaea. 249, t, XVI, 
f. 11. 1. fossilis, ramosa, ramis divaricatis distor- 
tis inflexis triquetris; faciebus duabus cellulis 
praealtis conicis distinetis transversimque seriatis, 
tertia subcanaliculata, laevissima nulliporosa Za- 





9) Faler, Flace. 1. ce. L, V, 1 q. 10) Schal, ad Apol- 
Ton. dihod, L, I, 139 u, 815 u. Faler, Flacc, Argon, I. V, im. 
Bal. mit dem Schluſſe bes vierten Buches. 11) Jpullodor |, c. 
L. M. c. 1. 5. 4. 
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mourowr. Aſte 0”,002 die, Zellen 0”,0005 hoch. An gänge parallel den Flächen beider Quadratprismen wers 
einer ſchlankern Varietaͤt von 0,010 Höhe find die Äfte den bei manchen Kryſtallen beobachtbar, —— 
nur 0,001 dick. Vorkommen im Großoolith von Brad: ängöfteifung der Prismenflähen. Der Bruch ift uns 
ford in Wiltfhire, im Forest marble oder Polppitenkalle vollkommen mufchelig ober uneben, mit mäßigem Fetts 
von Gaen ; die fchlanfere Varietät im Grobfalf von Grignon. glanze; bei manden berben Abänderungen wird er matt 
2) I. gradata Defr. 1. e. 2 565. de Blaine, er immernd, Abfonderung wird bei denjenigen Stüden 

ib. LX, 384. Atlas pl. XLVI. £.5. 1. fossilis, fra- bemerkt, die derb und in Kryſtallen zugleich vorkommen, 
gilis, ramis triquetris gracilibus; facierum duarım und ift bann koͤrnig oder ftängelia, doch werben auch derbe 
cellulis rotundis, elevatis uaternis quinisve trans- Abänderumgen ohne alle Abfonderung bemerkt, Die Farbe 
verse gradatim seriatis., Die Afte haben bis 0,006 bietet fehr große Abweichungen dar, Braun ift vorwals 
Länge und 0,001 Dice. Im Grobkalf von Haufeville. tend, geht aber in verfi iebene Abänderungen des Grünen, 
3) I. coronopus Defr. 1. e. p. 565. de Blaine. ia felbjt in Roth und Weiß, über. Die derben Abdndes 

l. c. IX. p. 385. 1. fossiles; cellulis rhomboidali- tungen und auch viele Kryſtalle befigen wenig ober feine 
bus, dispositis in seriebus in una Polyparii facie- Durdjjichtigkeit, manche Kroftalle aber find faſt durchfich⸗ 
rum, reunione eristam ibidem formantibus. (Die fig. Die Härte ift größer als bei Selbfpath, geringer 
Diagnofe ift unklar; wir haben fie wörtlich nach Defrance IS bei Quarz. Das fpecif. Gewicht betr gt 3,4 Man 
überfest.) Im Grobkalf zu Hauteville, zu Grignon und könnte nach ber Fang yet der Abfonderung ben Ido⸗ 
zu Chaumont (Dife:Departement). Dazu rechnet Blain- fraö in förnigen, ängeligen und dichten theilen, 
pille mın noch: Bei Iehtern kommen bie lichtern Farben und ber Mangel 
#) 1. disticha Blainv., Diet. LX, 385, Rete- aller Durhgänge vor. Die weientlichen Beftandtheile des 
pora distiela Goldf., Petref, I, 29. © IX. £. 15. Iookras find Kiefel, Thon und Kalkerde, ungefähr in dem 
a—h. Ramulis distichis, seeundis, apieibus trun- Verhaͤltniſſe von 43:30:27, doc ift außerdem noch ein 
catis multiporis, Die Zellen ftehen zu mehren beiſam- Metalloryd (Eifen, Mangan oder Kupfer) in einigen Pros 
men auf ben Endflächen, einfeiti :jweizeiliger kleiner At: centen vorhanden; auch fcheint bei einigen Abdnderungen 
hen. In Kreidemergel von Malte. ein Theil der Kalkerde durch Talkerde, Kali ober Natron 
5) I. truncata Blaine. ib, Retepora truncata vertreten zu fein. Bor dem Loͤthrohre ſchmilzt er Leicht 
Goldf., Petref. I, 29. t. IX. f. 14. a—d. I, Ramis und mit Xuffhäumen. As Pulver ift er in Salzfäure, 
eylindrieis subdichotomis, cellularum seriebus se- unter — der Wärme, aufloͤslich und gelatinis 
gulis media infractis. Die Zellen bilden auf einer rend. Durch Meibung erhält er Glaseleftricität, durch 
Seite der runden Alte Querreihen, welche aber nicht ge: Erwärmung wirb er polarifczeleftrifch. Die erften Kry⸗ 
zade find, fondern in ihrer Mitte einen Minfel bitden, falle dieſes Foſſils wurden unter den vulkaniſchen Aus⸗ 
indem fie rechts und lints von dieſer Mitte an fhief in Mmürflingen am M. Somma mit koͤrnigem Kalfteine, Horn: 
bie Höhe ziehen. Mit voriger *), (H. G. Bronn.) ee es —— er —— * * als 
IDOKRAS (Befuvian, Egeran, v uvianiicher Schoͤrl, Plurianiſcher Schoͤrl. peter wurden bie in thonigem 
Viluit, —— — Susi ; Bub). + Gefteine ein —** um und um ausgebildeten &n: 
Fofftiengattung, die häufiger Erpftallifirt als derb vors falle vom Bailalfee und aus Kamtfhatka befannt, und 
ommt, und deren Stammeryftallifation eine Quadrat:  felt der a bat —— aR ee vielen Drten gefunden. 
tamide mit Polkantenwinkeln von -129° 29° und Grund: So mit Granat zu Egg = Shriftianfund in Norwegen, 
antenwinkeln von 74° 14° bildet, die aber faft nie allein, in, Kalkſtein mit Sphen, Augit bei Frugard in Finnland 
fondern mit andern Flächen, befonders mit den Flächen (hier befonderd bie Prismen, ohne Pyramidenflichen), auf 
quabratifcher Prismen, wovon das eine Abftumpfungen den lüften eines — an der Alpe della 
ber Grundfanten, das andere Abftumpfungen der Grunds Mussa in ——— agern in Glimmerſchieſer gu 
eden bilbet, vorfommt; auch iſt die Polede gewöhnlich Paslau bei Eger in —— en Der dichte wurde in 
abgeftumpft. Überdies finden ſich Abflumpfungen der Geſchieben bei ‚Hof im Baireuth fen entdedt, und_Ans 
Polfanten, fowie der Kanten, welde die Pyramiden: - fangs für Allochroit, dann für Sfapolith gehalten, findet 


ächen mit den Prismenfläcdhen bilden. Die Seitens NG aber au in Tyrol und Piemont. (Germar.) 
‚ Kanten der Prismen find nicht felten zugefchärft, und — Idolatrie, richtiger Idololatrie, f. 


man bemerft auch mitunter die Flächen achtflächiger Py: RR : 
—* Gewoͤhnlich ſind die Kryſtalle auf uud durch 8. eye en Dee ner hu 
einander gewachfen, ſelten einzeln eingewachfen, Durch⸗ Ens, hinter dem gfoͤhler Malde, oberhalb Schauenflein, - 


ö— — e r — —  oan der von Krems nad) Neubiftris in Böhmen führenden 


*) Lamouronz, Exposition methodigque des genres de l'or- fogenannten erften kremfer Salzftraße, zwiſchen Saidhof 
dre des Polypiers (Paris 1821, 4.). p. 80. Defrance im Dic- und Altpölln, unfern vom rechten Ufer der großen Kamp, 
tionnaire des sciences naturelles (Paris 1821). XXII, 564. 563, über welche bier eine Brüde führt, im mittel ebirgiger 
De Biainville (ibid, 1830). LX, 384, 385. Goldfuß, Abbils Gegend gelegen, 24 Stunden norbwärtö von bl ents 


bung und Befchreibung ber Petrefacten zu Bonn (Düffeldorf 1826), bi f , 
1. 6.29. Sof IX Soli kunde (Dreds  fernt, mit einem herrſchaftlichen, dem Fürſten Friedrich 
ben 12.), Pa: —— — eyes xvı. Par Alfred von Schönburg=Hartenftein gehörigen Schloffe, einer 
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eigenen alten katholiſchen Pfarre, welche zum pöllner Des 
Fanat des St. poͤltner Bisthums gehört, unter dem Pas 
tronate bes Herrfchaftäbefigerd fteht, von einem Priefter 
verfeben wirb, und (1831) 489 Seelen in ihrem pfarr⸗ 
herrlichen Sprengel zählte; einer katholiſchen Kirche, Schule, 
einer fehr veredelten Schäferei und trefflichen Mleierei, ei: 
ner Dampfbranntweinbrennerei, und andern vorzüglichen 
landwirthſchaftlichen Einrichtungen, 35 Häufern und 210 
teutfhen Einwohnern, weldye meift Feidwirthſchaft treis 
ben, aber auch an dem lebhaften Fuhrweſen Theil neh— 
men, bad auf diefer Straße ftattfindet. Zu biefer Herr: 
ſchaft gehoͤren auch die ſogenannten idolsberger Wald— 
hutten, welche im Walde gleiches Namens zerſtreut lies 
en. Eingepfarrt find: Idolöberg, Thurnberg und Eifens 
erg. (G. F, Schreiner.) 
IDOMENE, ’Idoudrn, ’Eidoulrn, war eine Stadt 
in Macebonien, am Fluffe Arios gelegen, und von dem 
füblicher Liegenden Theſſalonich 53 römiiche Meilen ent⸗ 
fernt. Sie war, wie aus Thucydides (I, 100) zu ers 
fennen, zur Zeit bes peloponnefifchen Krieges befeftigt. 
Sie beftand ncch unter Juſtinianus J., und Hierokles 
(S. 26) führt fie unter den 32 Städten von Macedo- 
nia prima an. Gonitantinus Porphyr. (S. 18) nennt 
fie no, aber Hedomene, "Hdoukfrn. 
(Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
IDOMENE ober Eidomene (’Eidoudrn), Tochter 
bed Pheres, vermählt mit Amythaon und durch ihn Mut: 
ter von Bias und Melampus ). Nach einer andern Ans 
gabe *) war fie eine Tochter des Abas ). (R.) 
IDOMENEUS, ’Iouereus, einer der vor Troja kaͤm⸗ 
pfenben ie ber fretifchen Heldenfage zugehörig. Aus 
ger der Homerifchen Dichtung fprechen nur fragmentari: 
{che —— über ihn. Geſchichtliches miſcht ſich uns 
trennbar mit Mythiſchem, ſchon von dem Stammvater 
Minos her. Nach Homer war Minos der Sohn des 
Zeus und der Europa, geboren auf Kreta, und zeugte 
mit Paſiphae den Deukalion, den Vater des Molos und 
bed Idomeneus (Iliad. XIII, 450. XIV, 321. Od. 
XIX, 178, Eustath. ad Iliad. p. 314. 7). Bei Die: 
dor finden wir dagegen eine hiervon abweichende Sage, 
welche darauf ausging, die fpäter erfolgte doriſche Eins 
mwanderung auf Kreta mit ber Abſtammung bes erften 
Herricherd in Verbindung zu fegen. Nach derfelben wars 
derte Tectamos, bes Doros Sohn, nad) Kreta, und zeugte 
mit des Kres Tochter den Sohn Afterios. Diefer nimmt, 
verheirathef mit Europa, die Söhne ded Zeus und unter 
benfelben Minos an Kindes Statt an. Minos erzeugt 
dann mit Stone den Lykaſtos, diefer mit Ida Minos 
ben zweiten, aus beffen Ehe mit Pafipbae Deufalion 
ber Bater des Idomeneus flammte. Da (81 und 
270) führt unter den Bewerbern um Helena auch Ido— 
meneus auf, womit ein Beweggrund für den Zug nad 
Troja gewonnen wurde. Die Schar nämlid, welche 
Kreta zu dem Griechenheere flellte, führte Idomeneus an. 





1) Apoltodor, Biblioth, L. 1, 9.8.10. Yle.L.I, 2 
$. 3) Wal. über biefe Differeng Heyme Roten zu Apollod, 
P- . 
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Homer zählt (Miad. II, 645) die einzelnen Städte auf, 
und nennt Idomeneus den Herrſcher. Er führte 80 
Schiffe (Hiad. U, 645) in Verbindung mit feined Bru⸗ 
ders Sohn, Merioned. Idomeneus aber zeichnet Homer 
als einen kraftvollen, in Majeftät und Muth hervorras 
genden Helden, ber in einem gaftfreunblichen Ze 
oft bei Menelaos verweilt hatte (Miad. HI, 230). 
fand unter den neun tapferiten Männern auf, um gegen 
Hektor zu kämpfen (Iiad. VL, 165). Agamemnon rühmt 
ihn vor Allen wegen feiner Zapferfeit und ra en 
beim Mahle (nicht, wie man meinte, wegen ber Nuͤch— 
ternheit) (IV, 257). Er tödtete im Kampfe ben Phaͤſtos 
(V, 43), rechtfertigte fih, ald er in dem Gefechte innem 
halb ber Verſchanzung von Pofeidon felbft. ermuntert wor⸗ 
den war (XIN, 221); überwindet Othryoneus (XII, 363), 
Aſios (384), Alkathoos (427), Önomaos (506), Erymas 
(XVI. 345), Menelaos rief ihn zum Kampf über Pas 
troPfos’ Reiche (XV, 258). Als er mit Heftor kämpfte, 
brah ihm die Lanze (XVII, 606). Er vertbeidigte bie 
Schiffe (XVII, 621). Unter ben tröftenden Freunden 
weilt er bei Achilles (XIX, 311). Bei den Leichenfpies 
len des Patroflod geräth er mit Ajas in Streit, welchen 
Achilles beilegte (XXI, 457). Mit Neftor kehrt er von 
Zroja heim (Od. IH, 191), wie es fcheint, nun fchon in 
höherem Alter; denn Ajas wirft ihm den Mangel der 
Jugend und Schwäche der Augen vor, und nennt ibn 
einen Schwäger (Iliad. XXI, 476). Dagegen führt er 
dovgix)urdg). In 
den Gefängen von der Heimkehr (vooro), oder in ben 
ſpaͤtern Gedichten ber Aerandriner fanden fi Sagen 
von ben legten Lebensſchickſalen des Idomeneus. Auf 
ber Heimfahrt, erzählen fie, erhob fi zur Gefahr der 
Sciffenden ein heftiger Sturm, und Idomeneus gelobte, 
wenn die Götter Rettung fendeten, dad zu opfern, was 
ihm zuerft entgegenfommen würde. Dies war fein eiges 
ner Sohn, und er opferte ibn, Deshalb aber wurde 
Sbomeneus von ben NKretern bed Landes verwiefen; ex 
fob nad Italien und fiedelte fih auf dem falentinifchen - 

orgebirge an. So heift bei Strabon (VI. p. 430) das 
falentinifche Wolf kretiſchen Urfprungs und Bei Solinus 
c. 11) Salentum eine Colonie des Inktifchen Kreters 
domeneus. ine andere Erzählung motivirt die Wem 
treibung durch eine nach ber Frevelthat des Idomeneus 
audgebrochenen Peft (Servius ad Virg. Aen, III, 121). 
Lykophron dagegen 1218 und beffen Scholiaft Tzetzes em 
zählen, 2eufos, der von’ Idomeneus eingefehte Verweſer 
des Landes, habe des Königs Gemahlin, Meda, und Kine 
ber ermorbet, und ſich ber haft bemaͤchtigt. Tzetzes 
fügt bei, Idomeneus habe den Leukos mit — 
des —— beſtraft. Kustathius ad Odyss. XI 

. 1860 ad Liad. III. p. 313 und Andere bezeichnen bes 
Himmt die Vertreibung bes Idomeneus ald eine That 
des Leukos. Anders lauten die Erzählungen der Logos 
graphen bei Diobor (V, 79): Idomeneus fei mit Merioe 
ned nach Kreta zurücgefehrt, und dort im Waterlande 
geftorben. Zu Knoffos zeigte man ihr Grab, und Dies 
dor führt fogar deſſen Infchrift auf, und gedenkt der ſpaͤ— 
ter noch beibehaltenen Verehrung der Heroen durch Opfer, 
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und Anrufung in Zeiten der Gefahr. Für dies Alles wirb 
Zeit und Echtheit nirgends begründet, und man ift nicht 
im Stande, bei folder Unvoltitändigfeit Altes und Neues 
zu fondern. Dareö (De Excidio Troiae 24) läßt Ivo: 
meneus im Kampfe von Heftor getöbtet werden, ob mit 
u Verfälfhung der Sage, oder dur Unkunde 
der Abfchreiber, bleibt ungewiß. Apollodorus (ll, 12, 
V, 13) führt unter ben Söhnen des Priamus einen mit 
Namen Ibomeneus an, ohne Näheres beizufügen. (Hand.) 
Idos (Droge), 1) f. Aidos. 2) Meb., f. Hidros, 
IDOTEA Fabricius (Crustacea) '), eine Gats 
tung ber Ifopoden, nach Latreille's Anordnung (Cuvier, 
Rögne animal ed. 2) aus deren vierter Abtheilung, welche 
Leah Idoteides genannt hat, Burmeifter aber (Handbuch 
der Naturgeichichte II, 571) Idoteoidea. Sie ftand bei 
Lime unter Oniscus, bei Degéer unter Squilla; Lamarck 
gählte Arten davon zu Asellus, Fabricius und Daldorff zu 
ymothoa, Dumeril nannte fie Physodes. Leach Pallasius. 
Ihr Hauptcharakter befteht in dem eiförmigen oder eiförs 
migslänglichen Körper, in den gleihförmigen, mit ſtarken 
Krallen: bewaffneten Füßen und der Kürze der Seiten: 
fühler, welche kürzer als die halbe Körperlänge find. Im 
Allgemeinen yeige fie dußerlih den Kelleraffeln, find 
aber mehr länglih. Die mittlern Fühler find etwas hoͤ⸗ 
ber als die feitlidhen eingefügt, viel Feiner, fabenförmig, 
viergliederig; bie feitlichen find borftenförmig, mittellang, 
mit viergliedrigem Stiel und vielgliedriger Spige. Der 
Kopf ift fo breit ald der Körper, oder fchmäler, faft vier: 
edig. Die zwei Facettenaugen treten wenig vor. Der Mund 
ift Mein und befteht aus einer Lefze, pi Mandibeln, zwei 
“ Paar Marillen und zweiblätterigen, fünfgliederigen Kiefern: 
füßen, dern Bafis die Kippe vertritt. Die fieben eigent: 
lichen ——— Koͤrperringe ſind faft gleich groß und 
fatt, meift an jeder Seite mit einem Rängseindrud ver: 
eben, der mit dem ihm entfprechenden den Körper in brei 
eile theilt, ungefähr wie bei den foffilen Zrilobiten. 
Der Schwanz ift fehr groß, dreigliederig, am Ende ohne 
Anbängfel, die,Kiemen und Kiemenblätter bedeckend. Die 
Füße find von mittlerer Größe, faft unter einander gleich, 
die erftern nah Vorn, bie lehtern nach ‚Hinten gerichtet. 
Diefe Gruftaceen leben im Meere und fchwimmen fehr 
ſchnell. Sie nähren fi, wie verwandte Gattungen, von 
tobten Körpern. Man gibt ibnen auch Schuld, bafi fie 
die Fiſchernetze — ber ihre Entwickelungsge⸗ 
ſchichte ſagt Rathke, welcher fie bei Id. Basteri beobachtete, 
Folgendes in feiner Schrift: Zur Morphologie (Kpz. 1837). 
©. 56 mitgetbeilt. „Die Entwidelung diefer Affel zu vers 
folgen, babe ih im Aprilmonat theils zu Sevaftopol, theil® 
am Gap Partbenion, das faum zwei Meilen ſuͤdoſtwaͤrts 
von dieſer Stabt liegt, volle Gelegenheit gehabt, dba das 
genannte Thier an diefen Orten, wie Überhaupt an ber 
ganzen Küfte der Krimm, wo ein felfiger Grund und See: 
pflanzen vortommen, in Menge zu finden iſt. In den 
drei folgenden Monaten aber habe ich gi ein trächtis 
ges Weibchen mehr bemerken können. ie ed bei den 


1) Idothea, Tochter des Okeanus, daher nicht Idoten, fondern 
Idothea zu fehreiben wäre, 
x. Eacoti.d. W.u. R, Zweite Section, XV, 
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meiften Ifopoben der Fall zu fein fcheint, fo hat auch der 
Id. Basteri eine Bruthöhle. Ihre untere Wand wirb 
äufammengefegt aus vier Paaren horniger Platten oder 
lappen, die fich einander, wie bei ben Oniäfen, en 
Theil decken und zum zweiten, britten, vierten und fünf: 
ten Beinpaare gehören. Das Muttertbier bat meiftens 
eine Länge von fieben bis acht Linien, die Eier aber ba: 
ben, wenn fie ** erſt in die Bruthoͤhle gelangt find, 
+ bis + Linie im Durchmeffer. Ihrer wirb mit einem 
Male immer eine beträchtliche Anzahl in jene Höhle ab: 
gefest, doch felbft von den größten Müttern wohl niemals 
mehr, als hoͤchſtens hundert, in der Regel viel weniger. 
Die meiften find zwar oval, doch im Verhaͤltniß zu ihren 
Querburchmeffern verfchiebentlih lang; andere find mehr 
oder weniger fugelförmig. Ihre Zufammenfegungen und 
bie Proportionen ihrer einzelnen Theile verhalten fich wie 
bei ben Dnisfen. Ob eine befondere Dotterhaut vorfommt, 
babe ich auch an ihnen nicht mit erwuͤnſchter Deutlichkeit 
erkennen können. Der Dotter nimmt ben bei weitem 
größten Theil des Eies ein, und befteht aus einer feinkoͤr— 
nigen Maffe. Seine Farbe ift verfchieden nach den Müt- 
tern, zwar ift erin der Regel — gefaͤrbt, doch trifft 
man zuweilen auch traͤchtige Weibchen an, deren ſaͤmmt⸗ 
liche Eier eine dunklere oder hellere, beryligrlne Farbe ba: 
ben. Die Entwidelung der Idotea ift im Allgemei: 
nen ber ber Dniscineen fehr aͤhnlich, weshalb ich, was 
ih darüber anzugeben habe, möglichit kurz zu fallen ge 
denfe, da ich ſchon früber die Entwidelungögefhichte des 
Oniscus murarius und die des Asellus aquaticus aus- 
*4 mitgetheilt habe’). Nachdem bie Keimbaut bald 
nad) ihrer Entſtehung den Dotter rings umwachſen hat, 
bildet fie einen Einfchlag, eine Falte, die re einem vom 
Winde gefchwellten Segel etwas gefrimmt ift, und in ben 
noch immer verfchiedengefalteten Eiern an einer verfchiebenen 
Stelle entfteht, immer aber ben Dotter in zwei an Größe 
etwas ungleiche Hälften unvollftänbig abtheilt. Ihr ge: 
enuͤber ift die Keimhaut etwas dider, doch nur um ein 
eringes, ſodaß fie bort zuerſt fich gebildet zu haben fcheint. 
Während aber die Falte allmälig tiefer in den Dotter 
und bis etwas über den Mittelpunkt deffelben einfchnei- 
bet, verbidt fich jener ihr gegenüber liegende Theil augen: 
fcheinli immer mehr, fobaß ſich nach einiger Zeit eine guͤr⸗ 
telförmige Berdidung der Keimhaut gebildet hat, die ringe ' 
um ben Dotter von der einen Platte der Falte bis zu 
ber andern herübergeht, doch nicht auf die Falte felbft 1 
fortfegt. Jetzt au nimmt das ganze Ei, wenn ed nicht 
vorher eine ovale Form hatte, jebenfalld eine ſolche am, 
und die Falte durchichneidet etwas fchräg die Achie diefes 
Dvaled. Die auf diefe Veränderung hinwirkende Kraft 
liegt wohl nicht allein in der Keimbaut, fondern auch 
wohl in den übrigen Theilen des Eies, befonders in dem 
Dotter, ber mit ber Keimhaut in der innigften Wechfel: 
wirkung ſteht, und dem ein reges Leben wohl nicht abzu: 
fprechen ift. Allmaͤlig ferner entftchen an demjenigen Theile 
der gürtelförmigen Verdickung der Keimbaut, welche der 


2) Abhandlungen zur Entwickelungegeſchichte der Menfchen und 
Thiere 1. und 2. I}. .. 
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größern Hälfte des Dotters aufliegt, in einiger Entfer: 
nung von ber mehrmals erwähnten Kalte einige paarweife 
geftellte Erhöhungen oder Auswüchſe, bie erften Andeutuns 
gen von Freßmwerkzeugen und Fühlhörnern. Der Füuͤhlhoͤr⸗ 
ner entftehen zwei Paare, ein binteres, größeres, und ein 
vorbereö Heineres; alle biefe Theile aber haben Anfangs 
die Form von lang audgezogenen Kegeln. Die Freßwerk⸗ 
zeuge beftehen aus einer einfachen, blattartigen Oberlippe, 
einem Paar Mandibeln, einem Paar Martlien und einer 
efpaltenen Unterlippe. Alte diefe Theile erfcheinen ziem: 
ir gleichzeitig und nehmen bald eine recht beträchtliche 
Größe an. Die Oberlippe und die zwei Hälften ber Un— 
terlippe haben Anfangs eine mehr blattartige, die Marillen 
und Mandibeln eine zapfenartige Form. Zugleich zieht 
en an ber andern Hälfte des Dotterd die Keimhaut, bie 

er. fie auögefpannt ift, der Breite nach zufammen und 
nimmt bafür an Lange etwas zu. Deutlich erfennt man 
jest, daß jene erftere Hälfte des Dotters zur vordern, bie 
leßtere zur hintern Hälfte des Embryo ſich ausbildet. Ei— 
nige Zeit erft fpäter, alö Keimhaut und Dotter bie oben 

chriebenen Zormveränderungen begonnen haben, erſchei⸗ 
nen unter einer ähnlichen Geftalt, wie bie Fühlhörner und 
Freßwerkzeuge, auch Andeutungen der Beine und der Kie— 
men und das ebenfalld aus der gürtelförmigen Verdickung 
ber Keimhaut. liberhaupt aber erfcheinen von den Fübl: 
börnern an gerechnet die Gliebmdßen bei ber Idotea, wie 
ich ed früher fchon von ben Dnisken — habe, um 
fo ſpaͤter, je weiter fie beim reifern Embryo nad Hin— 
ten liegen. Niemald aber bilden während der Ent- 
widelmg der Idotea ſolche flügelartige Organe aus, als 
ich fie bei Oniscus (oder Asellus) aquaticus gefehen 
babe. Werm ber Embryo die befchriebene Ausbildung er 
langt bat, find die Körmer des in ihm liegenden Dotterb 
größer, als fie ed waren, da das Ei in bie Bruthöhle 
gelangte; auch fchienen fie jet nicht fo zufammengepreßt 
u fein, ald es damals ber Fall war. Des Dotterd ganze 
—* aber iſt jetzt noch ebenſo groß, wenn nicht ſelbſt 
größer, als fie es zu jener Zeit war. Es ſcheint demnach, 
dag im Laufe der Entwidelung, inbeß einige Xbeile bed 
Dotterd zur Ausbildung ber Keimhaut und der Ertremis 
täten verwendet werben, andere, indem fie von Außen ber 
Flüffigkeiten in fi aufnehmen, etwas aufgelodert werben. 
Der Embryo ift aud dann noch, wenn er auf die zulegt 
angebeutete Stufe der Entwidelmg gelangt ifl, im Rür 


den ſtark zufammengefrümmt, fobaß fein Schwanzenbe - 


umb fein Kopfende einander x noch berühren, und 
daß der ganze Körper in biefer gezwungenen Lage beinahe 
ein Dval vorftellt, dem das Ghorion fnapp angepaßt if. 
Darauf aber, und indeffen der Körper im Ganzen und 


in feinen einzelnen Xheilen an Umfang zunimmt, ſtreckt ſich 


der Embryo gerade aus, jedoch fo langfam, daß er bei: 
nahe noch bis zu demjenigen Zeitpunfte hin, da er bie 
Mutter verläßt, einen ſchwachen Bogen befchreibt. Dabei 
ereignet fich die auffallende Erſcheinung, daß bei verfchies 
denen Müttern die Eihäute ihrer Frucht zu einer fehr ver: 
fhiedenen Zeit zerplagen. Ich habe viele gefehen, beren 
fämmtliche Früchte, wenn ihre Kiemen erft unlängft ent: 
fanden fein mochten, von ben Eihüllen ſchon befreit was 
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ren. Auch habe ich mehre folche Früchte gefunden, bie eben 
im Begriff fanden, ihre Eihüllen abzuftreifen und biefe 
2 nur noch wie eine Kappe auf bem Kopfitüde trugen. 
agegen habe ich wieder mehre Thiere ber Art gefeben, des 
ven Frhchte ungleich weiter ausgebildet, viel gebe, fhon aus 
einander geflappt, und nur noch mäßig im Rüden gekrümmt 
waren, und die beffenungeachtet von den Eihäuten no 
völlig umfchloffen waren. Diefe Häute aber hatten 
der jegigen Form der Embryonen ganz angepaßt, lagen ihnen 
allenthalben Enapp an, fodaß alle Gliebmaßen dicht an ben 
Leib angepreßt waren, und hatten auch einen größern Ums 
fang, als zu ber Zeit, wo bie Eier in die Bruthöhle gelangs 
ten. Wahrfcheinlic hängt dieſes bei verfchiebenen Müts 
tern der Zeit nach verichiedene Plagen der Eihaͤute Das 
von ab, ob fie eine größere ober geringere Dide und - 
Elafticität .befigen. Was aber dabei Regel ift, ob daß, 
frübere ober fpätere Berreißen derfelben, wage ich nicht 
zu beflimmen. Wie dem nun auch fein mag, jedenfalls 
bleibt die Frucht, wenn fie ihre Eihüllen abgeſtreift hat, 
noch geraume Zeit in ber Bruthöhle der Mutter zurid, 
und nimmt an Umfang und Ausbildung noch beträchtlich 
u. Die abgeftreiften Eihlllen aber verfchwinden in kurzes 
Bir fo völlig, dag man von ihnen bald feine Spur 
mehr findet. Bon dem Zeitpunfte an, da die in ber Ents 
widelung begriffene Idotea ihren Körper zu fireden anges 
fangen bat,- firebt die Leibeswand auch ber Form nad 
fi mehr und mehr auszubilden, und dem gleichen Theile 
der Altern ähnlicher zu werden. Während bie zu. 
—— —— nun immer — — ber Lei 
ſchmaͤler und niedriger, zuglei r auch dänger, und 
theilt ſich allmälig in —* hinter einander liegende Glier 
der ober Gürtel ab. Der vorderſte Theil ober das Kopfs 
ſtuck ift verhaͤltnißmaͤßig fehr groß, überhaupt der größte 
Theil des Leibes, und bleibt auch bis zu ber Zeit, wo bas 
Junge die Mutter verläßt, verhaͤltnißmaͤßig weit größer, 
ald man es bei den Ermwachienen findet. Auf das Kopf: 
ftüd folgen zehn Gürtel, von denen die ſechs vordern weit 
größer ald die übrigen find. Die fieben,vorbern gehös 
ren dem Rumpfe an, bie drei hinten bem Schwanze. 
Es wirb demnach an ber jungen Idotea, während fie noch 
in ber Bruthöhle der Mutter fich befindet, allerdings 
ſchon die volle Zahl der Rumpfgürtel gebildet, nur ift der 
—— im Vergleich zu den ſechs uͤbrigen ſehr viel 
leiner, als er es bei den Erwachſenen ift, ja überhaupt ber 
Kleinfte von allen. Dagegen find bie drei Schwanzgürr⸗ 
tel verhältnigmäßig viel größer, als es bei den Ermadhfes 
nen der Fall if. Die legte Abtheilung des Leibe, oder 
bad Endſtuͤck des Schwanzes, firebt zwar ebenfalls fchon 
jest, die ihm zufommende Form anzunehmen, ift aber am 
Schluffe des Fruchtlebens im Verhaͤltniß zu den vor ihm 
liegenden Schwanzglirteln kaum mehr als halb fo groß, 
wie bei ben ———— In ber letzten Zeit des Fruchte 


lebens, und jedenfalls erft fpäter, ald der Embryo bie Eis 


“ hüllen abgeftreift hat, entſteht an jedem der ſechs vordern 


oder ber größern Rumpfgürtel an ber rechten und an ber 
linfen Seite, wo feine Rüdenwand in die Bauchwand 
Pot ad eine Beine Leifte, die fich bald in einen Eleinen, 
tafelförmigen Borfprung umwandelt. Ähnliche, aber Hleis 
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nere, Vorfprünge bilden fih bann auch am hinterfien 
Rumpfgürtel und an ben brei Schwanzgürten. Wenn 
nun die Jungen die Bruthöhle der Mutter verlafien wols 
len, haben fie alle eine und biefelbe Form, und zwar eine 
der männlichen nahe verwandte, indem fie vom Kopf ab, 
der aber etwas breiter und überhaupt, wie ſchon erwähnt, 
viel g ald bei den Erwachſenen ift, bis zu dem fies 
benten fglirtel kaum merkbar ſchmaͤler werden, fos 
baf fie an ihrem Rumpfe allenthalben faft gleiche Breite 
zu haben fcheinen, von dem fechöten Rumpfgürtel aber bis 
an dad Ende bed Schwanzes allmälig verfchmälert auss 
laufen. Noch ift bier anzuführen, daß —— des 
Fruchtlebens in der Ruͤckenwand des Leibes eine Menge 
von ſchwarzen Punkten, Strichen und ſternfoͤrmigen Fi⸗ 
entſteht, die nun jener Wand die Bug Durch⸗ 
—— je ſpaͤter je mehr benehmen. ie Fuͤhlhoͤrner 
bilden ſich Anfangs überwiegend über bie übrigen Glied: 
maßen aus; nachher gebt ihr Wachsthum kangfamer vor 
fih. Auch die Freßwerkzeuge nehmen fehr raſch an Um: 
fang zu, ja erfcheinen bis and Ende des Fruchtlebens relativ 
weit größer, als fpäterhin, beſonders das hinterſte und 
die Unterlippe barftellende Paar, denn diefe beiden fchmas 
Ien, geglieberten und am Ende abgerundeten Platten find am 
Ende bed Fruchtlebens beinahe ebenfo lang, wenigftend 
über bie Haͤlfte fo lang, ald dad vorderfte Beinpaar. Ob⸗ 
gleich fich ein fiebenter Rumpfgürtel zwar dann ſchon bils 
det, warn bie Frucht noch in der. Bruthöhle der Mutter 
liegt, fo entftehen doch jetzt am ihm noch feine Beine, 
und bad Junge verläßt fonach nur mit ſechs Beinpaaren 
audgerüftet, die Bruthoͤhle. Alle vorhandenen Beine aber 
und auch die fünf Riemenpaare haben jetzt ſchon eine ähn: 
liche Form, wie die der Erwachſenen? Dagegen find die zwei 
welche die Riemen bedecken follen, felbit am Ende 

bed Fruchtlebend noch fehr wenig ausgebildet, und es lies 
en deshalb bis dahin bie Kiemen ganz bloß zu Zage. 
Urfprung nehmen fie viel fpäter, ald die Kiemen 
entftanden find, erfcheinen Anfangs als Beine tafelförmige 
BVorfprünge in ben beiden Seiten des hinterfien Schwanz: 
ſtückes nahe an dem vordern Ende deſſelben, und bils 
ben fi darauf zu zwei unregelmäßig, breifeitigen Tafeln 
aus, die mit ber fchmalften Seite nah Born gekehrt und 
mit ber einen Ede jenem Schwanzende angebeftet find. 
An ihrem Wahöthume bleiben fie, bis das Junge ein 
ten Leben zu führen beginnt, hinter den Kiemen 
, reichen insbeſondere lange nicht fo weit nach Vorn 

Bin und haben auch eineverbältnigmäßig fo große Breite, 
als bei den Erwachfenen. Wenn fie ſchon beutlih auds 
gebildet waren, habe ich fie bei den Jungen immer neben 
den verhältnißmäßig recht großen Kiemen berabbängen ge: 
fehen, ſodaß fie mit ihren Flächen ganz fenfrecht fanden. 
rüber ſchon bilbet ſich zwifchen ber Leibeswand unb dem 
Dotter eine befondere Haut aus, bie dieſem zur Hille 
dient, und Anfangs ganz -die Form ber Leibeswand bat, 
ich meine das fogenannte Schleimblatt, ober das innere 
Blatt der Keimbaut. Aus ihr aber bilden fich wieder, 
wie biefed auch bei Oniscus murarius und Asellus aqua- 
ficus der Fall ift, zwei Ausfadungen, die nun einen 
Theil des Dotters in fih aufnehmen, und fich zulegt in 
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Bettkörper ‘ober eigentlich in Lebern umwandeln. Sie 
ericheinen bald nachdem die Beine und bie Kiemen ent: 
ftanden find, mithin jebenfalls, che ber Embryo ſich ents 
büllt bat, treten unter den Formen zweier Beinen, ſchei⸗ 
benförmigen und nad Außen etwas gewölbten Hervor⸗ 
ragungen auf, und liegen bicht hinter dem de, bie 
eine in ber rechten, die andere in ber linfen Geitenhälfte 
bes Körpers. Betrachtet man ben Embryo von Oben, fo 
fieht man fie weit von einander entfernt, weil fie nabe 
der Bauchwand des Embryo's entfiehen. Nach einiger Zeit 
aber und indem fie an Umfange immer mehr zunehmen, 
fommen fie oben faft zur gegenfeitigen Berührung, obne 
jeboch recht merklich ihre Form verändert zu haben. Won 
num an wachen fie auch ſtark in die Länge und bilden 
mit der Zeit zwei ziemlich dicke Gylinder, die gegen das 
Ende bed Fruchtiebens bis in den Schwanz bineinreichen. 
Bu ihnen gefellen ſich bis über die Mitte des Fruchtlebens 
hinaus, alfo geraume Zeit fpäter, ald jene zwei Dotterfäde 
entitanben find, zwei ähnliche ſolcher Säde, die allmälig 
{ef eben ſolche Weite, wie jene erreichen, aber felbft am 

nbe bed Fruchtlebens kaum halb fo lang find. Ein jes 
ber diefer Letztern bildet fi) aus dem vorbern Enbe eines 
ber Erftern, indem er aus ibm nad Aufen und Oben 
als eine Fleine Ausftülpung hervorfommt. Wenn er bars 
auf die Form eines Gylinders erlangt bat, macht er zus 
fammen mit demjenigen, aus — er hervorwuchs, 
vorn einen kleinen Bogen ober gleichſam eine Schlinge. 
Der Inhalt ber Dotterfäde erſcheint ſchon ſehr frub, 
fhon dann nämlich, wenn die beiden dlteften diefer Säde 
nur erft er —— —— darſtellen, beryll⸗ 
er gefärbt, und ift weit feinkörniger, ald der Dotter 

bem Schlauche, aus dem fie ihre Entftehungen nabs 
men. Beides, Farbe und Form, bleibt auch beinahe bis zum 
Schluſſe des Fruchtlebens immer daſſelbe. Dann aber 
färbt ſich der Inhalt gelblichgrau, verliert das ige 
Ausfehen, und erfcheint zulegt ald eine didliche Fluͤſſigkeit. 
Nachdem bie befchriebenen Säde entftanden find, nimmt 
in der allgemeinen Hülle bes Dotters biefe Subftanz an 
Umfang und Maffe immer mehr und fehr bebeutenb ab, 
fobaß von ihr ſchon geraume Zeit vor dem Ende bes 
Fruchtlebens gar feine Spur mehr vorhanden ift. Die Hülle 
aber paßt fih dem Inhalte immer fort an, wird, wie fie 
an Weite verliert, in ibrer Wandung immer dider, waͤchſt 
auch, indem fich bie ganze Leibeswand ber jungen Ido⸗ 
tea immer mehr verlängert, mit dieſer gleichmäßig in die 
Länge, und wandelt fi ganz und gar in ben Darmias 
nal um. Den lebten Reſt ded Dotterd findet man in 
der Mitte dieſes Kanald, der eine mit dem Körper faft 
in Länge behält und am Ende des Schwanzes feinen 

sgang hat. Noch mäÄhrend bed Fruchtlebens nimmt 
auch der Inhalt der Dotterfäde ab, und es werben dieſe 
Theile, indem fie der Weite nah fih zufammenzieben, 
er dickwandiger, doch im Ganzen immer fchlanfer. Die 

otterfäde fteben mit dem ae ano Darmlanale ims 
merfort in Hoͤhlenverbindung, und füllen fich, wie ich fchon 
erwähnt babe, mit einem Stoffe an, der zwar anders ges 
färbt iſt, ald der eigentliche Dotter, jeboch wie biefer, eine 
gekoͤrnte Maſſe darftelt. Die dlteften Sangen, die ich 
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in der Bruthöhle fand, waren etwa noch einmal fo groß, 
als diejenigen Eier, in welchen noch feine Spur eines 
Embryo vorhanden if. Die Männchen zeichnen ſich 
durch einen Eruppelförmigen Fortſatz auf der innen Seite 
der zweiten Blätterreihe aus. Als Typus mag gelten: 
Id. entomon Linne (Oniscus entomon Linn. Penn. 
Pallas., Spieil. Zool. fasc. 9 t. f. 5—16. Entomon 


midale Klein, Squilla eutomon Degöer tom. 7. 


32, f.. 1..2). 1 Zoll 6—9 Linien lang, der Körper 
eiförmig geftügt, der Schwanz lang und fegelförmig, bie 
dußern Fühler faft ben mittlern gleich, der Kopf an ben 
Seiten eingefchnitten, bie Farbe oben graulihbraun, unten 
ſchmuzig weiß, mit Braungrau gemifcht, findet fi an ben 
Küften bes baltifhen Meeres. D. Thon.) 

IDOTEA (Palaozoologie). Apotheker iöner in 
Biefar entdedte in einer Kryſtalldruſe des Kupferfchiefers 
der Zechiteinformation bei Hettftäbt im Mansfeldiſchen ein 
foffiled Kerbthier, welches Germar*) fofort näher unter: 


ſuchte und für einen Jfopoden aus dem Gefchlechte Idotea 


laubte, und Idotea antiquissima nannte. 
s findet fich jegt in der berliner Sammlung. 

Die Drufe war vor bem Auffchlagen berfelben ab: 
gefchloffen, ohne alle Communication mit der Oberfläche 
gewefen, war mit Kryftallen von Schweſellies, Kalkipath 
und etwas Bleiglanz ausgekleidet, enthielt mehre neben 
einander liegende, langgejogene Räume, in deren größtem 
von 2” Länge und 1’ Weite ganz am Ende und zwiſchen 
ben Kryftallen wie eingeflemmt, ein bis etwa auf das 
Schwanzende erhaltenes Kruftenthier, mit dem Kopfe ges 

n das Ende der Höhle gerichtet lag, welches mit, ber 
Dinyette ganz herausgenommen werben fonnte. Ohne Zwei: 
fill war es ein Wafjer- und zwar ein Geebewohner ge: 
wefen, ba ed mit bem Gefchlechte Idotea Latr. bis auf 
einige Heine Abweichungen in der Geflalt des Kopfes, ber 
Augen und in ber a. der Beine ganz übereinftimmte. 
Die Farbe deffelben war: Beine fe an ben Augen gruͤn⸗ 
lihgrau, an der Stirn und ben Dinterrändern ber drei 
eritern Ringel oben erbfengelb. Cinige abgebrochen vorge: 


u erfennen 


fundene Theile onnten leicht wieder an ihre Stelle ange: 


fügt werben. Das Innere war nur mit einer bunfelbraus 
nen, burchfcheinenden, ziemlich harten Mafje, wie vers 
trodneter Muskelſubſtanz, erfüllt. Die Form des Thieres 


iſt länglich eirund, oben gewölbt, unten platt; es ift aus 


Kopf, Rumpf und Schwanz zufammengefebt, und ſcheint 
einer gänzlihen Zufammenziehung zur Kugel nicht fähi 
gewefen zu fein. Der Kopf ift ſchmaͤler ald ber Rumpf, 
balbfveisförmig, befteht größtentheild aus ben zwei facet: 
tirten Augen, zwijchen welchen nur ein ſchmaler Stim: 
und Scheitelftreifen ohne Spur von Nebenaugen übrig 
bleibt. Fühler vier, wovon zwei am vorbern Rande des 
Kopfes flehen und feitlich zuruͤckgelegt bis an deſſen Ba: 
ſis reichen; ihr erftes Glied ift laͤnglich vieredig, breit, 
platt, das zweite ebenfo breit und am Ende in eine feit: 
liche Spige verlängert, das britte ebenfo lang, fchmäler, 
das vierte noch fehmäler, das fünfte bis breizehnte (letzte) 





*) Bermar in Schmweigger's Jahrbuch ber Ehemie und 
Phufit, 1822, XXXIV, 288—2H. Taf. IL Big. 1-5: 
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find kurz, walzenförmig umd laufen allmälig fpis zu. Auf 
ber Unterfeite des Kopfes fieht man dicht an der Einlens 
ung biefer Fühler noch die Wurzelglieder zweier innern, 
weggebrochenen Fühler, und in der Mitte den Mund von 
einem erhabenen Wulfte eingefaßt, der jederfeits zwei Glies 
ber eines Taſters trägt, von welchem noch wenigitend ein 
Glied weggebrochen iſt. Der Rumpf befteht aus fieben 
kurzen breiten Ringeln, welche fich über einander ſchieben, 
beren untere und obere Theile an jeder Seite in eine 
ſcharfe, durch eine kleine Platte gebildete Seitenkante 
zufammentreffen; der untere Theil berfelben ift vorn mit 
einer Querleifte, mitten mit einer burchgehenden Querhoͤhle 
verfehen, in bie fich jedesmal von beiden Seiten, bie durch 
einen Kopf eingelenkten, großen Schenkel der fieben Fuß: 
paare fo legen, daß die eined jeden Paares in der Mitte 
faft zufammenreihen, bier aber fobann die Schienbeine 
tragen. Die drei. vorbern Paare ſend Fürzer und beftes 
ben außer dem Schenkel aus fünf Gliedern, beren letztes 
eine ſcharfe, ſichelfoͤrmige Kralle trägt. Die vier hintern 
ſind laͤnger; die Unterſeite der —2 iſt aus 52 
ſodaß fich bie — ——— Schienbeine in 48 h⸗ 
lungen legen koͤnnen; jene ſind platt, mit drei ſeichten 
Quereindrüden und viergliedrigen Tarſen, deren leiztes 
Glied nagelförmig ift; doch find fie — Theil wegge⸗ 
brochen. Der Schwanz ſcheint aus fuͤnf uͤber einander 
ſchiebbaren Ringeln zu beſtehen, deren erſtes beſchaͤdigt iſt; 
an dem letzten derſelben iſt keine Platte oder Klappe, wie 
bei Idotea, vorhanden, welche mithin entweder verweſet 


oder weggebrochen iſt. Unten iſt der Schwanz platt und 
in der Mitte hohl. Seine Ringel —* ich mit ei⸗ 
ner ſcharfen Kante um, ſtoßen in der Mitte aber nicht 


zuſammen, und moͤgen hier eben folche bewegliche Lamel⸗ 
ken, wie unfere Iboteen gehabt haben. Ein Paar folder 
Lamellen, welche am eriten Schmwanzringel gefeflen haben 
mögen, find lofe vorgefunden worden. 
Nach diefer Beichreibung Germar's tragen biefe Fofz 
filrefte das Gepräge großer Jugend, bauptjächlich nach 
der Art, wie fie in der Drufe gefeflen, nad ihrer Farbe 
und nad) ihrer Subſtanz. Man muß verfucht fein, an 
eine neuere Einführung dieſer Refte in die Drufen zu 
fauben, welche ſich allerdings noch fpäter erft gefchloffen 
en könnte, In dieſem Falle müßte man auch freilich 
eher ein Land», als ein Seethier in dieſem Foffile ver: 
muthen. Man vergleiche Cotta's Beichreibung eines in 
Kalkfinter verwandelten Julus terrestris auf einem Kalk: 
fintergange in Gneus bei Tharand. (Jahrb. f. Mine: 
ralog. 1833. ©, 392). (H. 6. Bronn.) 
‚, IDOTHEA ober Eidothea (E18034,), 1) eine ber 
vielen Töchter des Okeanus '); 2) Tochter des Königs 
Eurytos von Karien, mit welcher Milet den Kaunos und 
bie Biblis zeugte *); 3) eineMymphe, Tochter von Proteus; 
fie verhalf dem Menelaos dazu, ihren eigenen Vater ges 
fangen zu nehmen und dadurch zur Angabe der Art und 
Weiſe zu zwingen,. wie .er die Inſel Pharos vor dem 
Strome AÄAgyptos verlaffen, und feine Reife in die Heiz 
math fortiegen könne °). (R.) 
1) Hyrin, Fab, 182, 2) Antonin, Liber, . 3, 
s —— Be IV, 366. . — 
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» IDRAB er 
Idothea ſ. Corbis. 
IDRAE, Unter ben vielen minder befannten und 
unbebeutenden Wölfernamen, welche Ptolemaͤus in dem 
europdifchen Sarmatien aufführt, fommen die Idrae uns 


ter ben Akibi, Nasii und Vibiones vor; unter ben 


Idrae ftehen die Sturni. Nach den ungefähren Berech⸗ 
nungen fallen ihre Wohnſitze auf Lithauen. 
(S. Ch. Schirhitz.) 
IDRE, eine Kapellgemeinde bes Paſtorats Saͤrna, 
drei Meilen von ber Mutterkirdye, in der nordſchwediſchen 
- Provinz Dalekarlien (Dalarne); die aͤußerſte nordweſtliche 
Gemeinde dieſer Provinz gegen Norwegen, zu welchem 
ganz Saͤrna bis 1644 gehoͤrte. Die Kirche Idre, in 
welcher jeden vierten Sonntag gepredigt, an den Zwiſchen⸗ 
ſonntagen aber von Gemeindegliedern aus der Poſtille vor⸗ 
leſen wird, liegt an einer ———— oͤſtlichen 
Dalelf, Idreſee genannt. Hohe Alpen fuͤ das Kirch⸗ 
ſpiel aus, auf welchen zahlreiche Falten (faleo gentilis) 
- haufen, auf welche die Holländer dort einft privilegirte 
Jagd hatten. Im Sommer halten fi) bier einige Xap- 
penfamilien auf mit großen Heerden zahmer Remntbiere, 
wo fie dann bei Fiätfjöryet, 34 Meilen von Idre, die in 
Menge vorhandenen wilden Rennthiere fangen. Bei Idre 
findet man Alpenmäufe (lemmus borealis). Sommers 
2. nach dem benachbarten Norwegen gibt: ed nicht. 
Beide Dalelfvar (der weftliche und öftliche Dalfluß) ent» 
ringen innerhalb Idre in den Alpen. (ve. Schubert.) 
DRA,. 
unb —— ſtehende Bergkammeralherrſchaft im adels⸗ 
berger Kreiſe des Koͤnigreichs Illyrien, mit einem eigenen 
großen Bezirke, in weichem die Pfarrgult Sairach geles 
gen iſt. Bu dieſem Bezirke gehoͤren ein Städtchen und 
45 Dörfer mit 1231 Häufern und 11,421 Einwohnern, 
unter welchen ſich 14 Geiftliche und 6041 weiblide Ins 
bividuen nad der Gonfeription des 3. 1834 befanden. 
Der Viehftand ded Bezirkes belief ſich in demfelben Jahre 
ornviehb und 1133 Schafe, 
aber Hauptbeichäftigung der Einwohner find: ber Berg: 
bau, die Hüttenarbeiten, die Benugung der Forfte, das 
Frachtfuhrmweien und der Aderbau. 2) eine im abelöber: 
ger Kreife Krains, fieben Meilen weſtſüdweſtlich von Lais 
bad, in einem tiefen, feflelartigen Thale, welches die 
Sorizza bewäflert, 1448 par. Fuß über dem Spiegel bed 
adriatifhen Meeres; 46° 48” nörbl. Br. und 31° 48’ 50" 
Öftt. Länge zwifchen hohen Bergen liegendes Bergftädtchen, 
des gleichnamigen Bezirkes mit einem berühmten Queck⸗ 
Sehen, 393 meift am rechten Flußufer liegenden 
Häufern, 4278 Einwohnern und 959 Wohnparteien; bar 
unter befinden fich 2321 weiblihe Seelen, bie aröten: 
theild mit der Berfertigung von Zwirnfpigen, welche meiſt 
nach Kroatien abgefegt werben, befchäftigt find. Unter 
den Gebäuden des Stäbtchens find befonderd bemerkens⸗ 
werth: das alte, im 3. 1527 von den Gewerfen, die das 
mals ben Bergbau betrieben, unter der Republit Venedig 
erbaute Schloß, Gewerkenegg genannt, in welchem gegen: 
wärtig das gamt und die Bezirfsobrigkeit ihren Sig 
baben; die Pfarrkirche zur heil. Barbara und dem beil. 
Achatius, nebft drei Filialfirchen und dem Pfarrhofe; die 
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1) eine unter der Hofkammer im Münz: 


IDRIA 


Normalfchule; das Brauhaus, in welchem jaͤhrlich gegen 360 
Eimer Bier eyeugt werben; bie drarialifche 3 ren⸗ 
nerei, welche jährlih 80 — 90,000 St. Ziegel igt; 
das große Getreidemagazin; das ſtaͤdtiſche Theater; die 
——— Geſellſtube, ein Gebäude über der Grubeneins 
; das Erzwaſch⸗ und das Erzpochhaus; bie zwei 
hütten, worin bie minder reichen Erze ausgebrannt 
werben; die Zirnoberfabrif, ein Badehaus und mehre Ara 
rialgebäude mit Beamtenwohnungen. Zu Idria befinden 
fih das k. k. Bergamt, eine k. k. Poftbeförberung, ein 
Bezirksphyſikat, zwei eg ar die Verwaltung 
der Berg-Kameral: und Bezirksherrſchaft und eine Pathos 
lifche Pfarre des Bisthums Laibach. Das Duedfilberberg- 
wer ift, feiner innern Einrichtung wegen, eins der fer 
benswertheften der Monarchie; es enthalt vier S * 
St. Barbara, Thereſia, Joſeph und Franz (au i 
ſerſchacht genannt) und zwei Stollen: Anton: und Joſeph⸗ 
ſtollen. Der erfte Schacht ift der tieffte mit 125 Klafter 
Zeufe. Sehenswerth find die Pumpwerke, mitteld welcher 
die Grubenwäffer heraufgehoben werben, ebenfo wie bie 
Vorrichtungen zur Herausförberung der Erze. In ben 
Gruben find 350, bei den Wafchwerken 70, und bei ben 
Pochwerken 60 Perfonen beſchaͤftigt, die jedoch, abwech⸗ 
felnd auch bei den Brennhütten und in der Zinnoberfabrif 
verwendet werben. Im Ganzen beläuft fich die Zahl des 
im täglichen Dienjte befindlichen Perfonald, ohne das 
Auffichtöperfonal von höherem Range (die Beamten) zu ° 
rechnen, auf 580 Köpfe, von welchen gegen 100 in den ‚Holz: 
fhlägen, am Rechen, bei den Mafchinen, an ben Zriftbus 
chen :c., befchäftigt find. Das Queckſilber fommt theils 
ediegen in Tropfen reinen, flüffigen Metall, die in den 
ruben an den Erzadern Feben, ober durch ben foge: 
nannten Stoß in einem ber Wafchhäufer von den Erb: 
theilen abgefondert und zum Fortrollen gebracht werben 
(Iungfernquedfilber), und theild in der Form von Erzen 
vor, in welchen ber Quedfilbergehalt fehr dilatirt und ver: 
fhieden if. Die Lebten werden auf 2 Wafdchwer: 
fen mit 20 Salzbottihen und 2 Pochwerken mit 17 
Schlammberben, jeder von 5 Säben imd 25 Eichen, und im 
Scheidehaus im brennmwürbige Zeuge umgefchaffen; biefe 
werden an die Brennbütte abgeliefert und bort das Queck⸗ 
ro erzeugt. Die Brennhütte befteht aus zwei Brenn: 
(Leopold: und Franzofen), welche in der Regel vom 
Anfange Drtoberd bis Ende Aprils in Feuerung erhalten, 
und mit 20 Arbeitern und einem Bedarf von 868 wie: 
ner Klaftern Holy aus ungefähr 50,000 Gentnern rober 
Erze gegen 3000 Gentner reines Quedfilber erzeugt. Nach 
amtli Angaben wurden im I. 1832 2985 Gentner 
Quedfilber, im Gelbwerthe von 318,997 Fl. in &.:M. 
ewonnen. Die mit dem Bergbaue in der enaften Ver: 
indung flebende Xrarialzinnoberfabrit befigt vier Subli⸗ 
mirdfen und 8 a und erzeugt, nach der wech: 
felnden Nachfrage — 1200 Gentner mit einem Holz⸗ 
bebarf von eiläufig 403 wiener Klaftem. Im J. 1832 
erzeugte fie nach amtlichen Angaben nur 605 Gentner 
Sinnober, im Geldwerthe von 75,988 Fl. in E.:M., und 
lieferte dem Arar einen Reinertrag von 11,383 FL. in 
G.:M. Das meifte Quedfilber wird über Trieſt nad 
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. land und Amerifa abgefeht, eine bebeutende Quans 
tität davon auch im Inlande verbraucht. Unter ben in 
dem biefigen Bergwerke vorkommenden Mineralien ift ber 
nur bier — Idrialit, in welchem Dumas ei⸗ 
nen neuen Kohlenwaſſerſtoff, den er Idrialin nannte, ent: 
dedfte, beſonders bemerfenswertb. Won den biefigen Gewers 
ben verdient noch eine befondete Erwähnung die Weißgerbe⸗ 
zei, welche jährlich 3000 Schaf: und Ziegenbodfelle, die von 
Trieſt bezogen und zum Zheil zum Berpaden des Qued: 
verivenbet werben, verarbeitet. In Idria werben 

drei Jahrmaͤrkte gehalten, auf welchen Schnittwaaren und 
Lebensbedurfniſſe verhandelt werden. 3) Unter:Ibria, 
ein im gleichnamigen Bezirke des abelöberger Kreifes Krains 
am Idriafluſſe unterhalb der Bergſtadt gleiches Namens 
liegended Dorf von geringem Umfange, deffen Einwohner 
theils mit dem Aderbau und theild auch mit den Arbeis 
ten in ben Zorften befchäftigt find. 4) Idria bi 
Bazza, eine am rechten Ufer bes —— Fluſſes 
liegende Gemeinde im goͤrzer Kreiſe des Seekuſtenlandes 
Koͤnigreichs Illyrien. (G. F. Schreiner.) 
IDRIA CANALIS, ein zur Herrfchaft Ganale ge: 
höriges Dorf, am Fluſſe gleihed® Namens, in * ge⸗ 
birgiger Gegend gelegen, fünf Stunden nordnordoſtwaͤrts 
von Börz entfernt, mit einer eigenen, von ber Pfarre zu 
-- Ganale abhängigen Kaplanei, welche im I. 1757 errich⸗ 
tet wurde, zum Dekanat Ganale des görzer Erzbisthums 
ehört, von einem Priefter verfehen wird, und (1832) 
946 eelen im ihrem Pfarrfprengel zählte; einer katholi⸗ 
ſchen Kirche, 69 Häufern, 5 Mahl: und 7 Walkmühlen. 
(@. F. Schreiner.) 

IDRIALIN, Bon Payffe, der ed beim Erhigen eis 

ned quedfilberhaltigen Foſſils aus Idria beobachtete, zu: 
erft erwähnt, und fpäter von Dumas —— unterſucht. 
Das Foſſil, welches das Idrialin liefert, gleicht im Außern der 
Steinkohle, befißt aber eine etwas mehr ind Braune fpies 
lende Farbe. Wird ed langfam erhitzt, 2 fublimirt ſich 
die Subftanz in fehr zarten, leichten, farblofen Blättchen. 
Um es in größerer Menge zu erhalten, nimmt man bie 
Eublimation in einer tubulirten Glasretorte vor, beren 
faft vertifal ftehender Hals am Boden eines glaͤſernen 
Cylinders mündet. Ein durch den Zubulus der Retorte 
geleiteter Strom Koblenfäure treibt dann das Sublimat 
in bie Vorlage, und verhindert, daß es fich in ber erhitz⸗ 
ten Retorte zerfegt. Erhitzt man die Retorte nach und 
nach bi3 zum melzen, fo geht fortwährend Idrialin 
mit etwas Quedfilber über, ohne daß ſich auch nur eine 
Spur von Waffer oder empyreumatifhen len zeigte. 
Bom Quedfilber läßt es fi durch kochendes, reines Zer: 
ntindl trennen, indem es ſich auflöft, und woraus es 
ich beim Erkalten wieder -auöfcheidet. Dad. anhängende, 
flüchtige Ol kann man durch Preffen zwifchen Loͤſchpapier 
leicht entfernen. Der auf biefe Meile erhaltene er 
ſchmilzt und ger fi bei einer erhöhten Tempera⸗ 
tur, wird aber größtentheils dabei zerfegt. In faltem und 
kochendem Wafler iſt das Idrialin umauflöstih; Alkohol, 
und Äther Löfen es nur wenig auf; von fochendem Ter⸗ 
pentindl hingegen wird ed aufgenommen, beim Erkalten 
aber faft vollftändig wieder ausgefchieden. Ein charakteris 
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ſtiſches Reagend auf daſſelbe ift Schwefelfäure, welche das 
burd) beim Erhitzen indigoblau gefärbt wird. Nach einer 
Analyfe von Dumas, die indejien nicht als entfcheidend 
betrachtet werben kann, weil fie nur mit 8,172 Grammen 
und zwar ohne Wiederholung angeftellt wurbe, ift das 
Idrialin ein Koblenwafferftoff, der aus drei Atomen Koh⸗ 
Ienftoff und einem Atom Wafferftoff beſteht. Das Vers 
halten bei der Sublimation macht es fehr wahrfcheinlich, 
daß die Subitanz fertig gebildet in der Matur fich vors 
findet, und daß fie ald Educt bei der Sublimation bes 
trachtet werben muß. Es fcheint felbft, ald ob fie ſich 
auf naffem Wege durch Zerpentinöl aus dem erwähnten 
a he ausziehen ließe. (Bunsen.) 

RIAS war nah Stephanus eine Stadt im ſuͤd⸗ 


‚öftlichen Theile von Karien, die auch Hekatkfia, "Exarzoua, 


beögleichen früher Chryfaoris, zevaaopis, hieß. Paufaniad 
(V, 21) melbet, daß bie Stadt und Landſchaft Stratos 
nicea früher Chryſaoris geheißen habe. Man erkennt hieraus, 
daß Idrias, Hekatefia, Chryfaoris und Stratonicea einers 
lei Gegend und Ortichaft bezeichnen. Die Stadt Strator 
nicea von Antiohus Soter erbauet und nach feiner Ges 
mahlin Stratonice benannt, eine macebonifche Golonie, bie 
prächtig aufgebaut und fpäter von Habrianus noch vers 
fhönert wurde, trat an bie Stelle von Idrias und vers 
bunfelte diefen, wie bie Übrigen angeführten Namen. Es 
iſt jedoch möglich, daß beiden Eingebornen die ältern Nas 
men im Gebraud blieben. Vermuthlich hatte der Ort 
und die Landfchaft den Namen von dem Berge Idrus ers 
halten. Die beiden andern Namen bezogen fich auf zwei 
Xempel, welche in dem Gebiete der Stadt fanden. 
eine war, ben Zeus Chryfaor ganz nahe bei ber Stadt 
—— und war Nationaleigenthum aller Karer, welche 
ei demſelben zuſammenkamen, um vereinigt Opfer zu 
bringen und uͤber die gemeinſamen Landesangelegenhei⸗ 
ten zu berathſchlagen. Dieſer Bundesverein hieß nach dem 
Beinamen des Schutzgottes Chryſoareum und wurde aus 
den Abgeordneten oder Repraͤſentanten der Doͤrfer und 
Flecken, welche die Karer bewohnten (denn die Staͤdte 
wurden von Griechen gebaut und bevölkert), gebildet, 
und biejenigen Kreife, welche die meiften Dörfer hatten, 
gingen mit. ihren Stimmen voran. Obgleich bie Einwohs 
ner ber neuen Stabt Stratonicea feine Karer, fondern Gries 
ben, Macebonier, Syrer waren, fo nahmen fie doch an 
dem Bundesverein Antheil, weil . Flecken von ihnen 
befeffen wurben. Der zweite Tempel, bei welchem ebens 
falls jährlich große und Fierliche Zuſammenkuͤnfte ftattfans 
den, war ber Zempel ber Hekate, welche den Beinamen 
Laginite führte. Der Ort felbft, wo ber Tempel fland, 
bieß Kagina, r& Aayiva, ber Haſenplatz. Chandler, wels 
her die mit Moos, Gefträuh und Bäumen uͤberwachſe⸗ 
nen Ruinen von Stratonicea unterfuchte, fand unter den: 
felben auf einem Steine eine Anfchrift, welche ſich auf 
diefe beiden Gottheiten bezieht. „Weil fie in vielen und 
langwierigen Gefahren die Stadt erhalten hätten, ihre 
Statuen in dem Stabthaufe überzeugende Beweife ihrer 
oͤttlichen Macht und Gegenwart gäben, gedrängte Haus 
en ihnen opferten, Weihrauch anzündeten, ihre Danfges 
bete und Verehrung ihnen darbrächten, fo habe der Se— 
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nat befchloffen, daß täglich 30 Knaben, mit Öllaub be: 
kränzt und Zweige tragend, mit einem Herold und Cither⸗ 
fpieler, einen feierlichen Heu nah dem Stabthaufe 
machen und eine von Sofanber —— e Hymne abſingen 
ſollten Ehandlers Reife 57. Cap.) an fieht hieraus, 
baß ber Cultus biefer Landesgottheiten in bie neue Stadt 
zogen war. Die Gegend, worin fi bie Ruinen ber 
unb ber Zempel efinben, ift ganz von hohen Bew 
en —— vom Taurus 6 hierher verbreiten. 
Kirabon X 660. Pin. V, 
(P: et. Pe. 

IDRIS. Bei den Arabern —— des 
ten Patriarchen Henoch, ſ. d. Art. und 

egen ift Ibn Idris Name mehrer Moslimen, von * 
—2** drei auszuzeichnen find: 

1. Muhammed Ibn Idris, ein der Schafütifdhen 
Sefte angehörender Imam von —— Anſehen in 
feinen Glaubensmeinungen und Ausſprüchen, weshalb er 
auch ben ehrenden Beinamen Mudschtehid, d. i. sum- 
mus doctor, erhalten hat. * Selbftändigkeit in feis 
2 Anſichten bewies er auch dadurch, daß er für einige 

pen fanonifchen, d. h. theologifch: juridifchen, Wiffens 
die ach. So war er der Erſte, der a) über bie 
vortrefflihen Eigenfchaften des Koran (ol ls) 
ſchrieb, der Erfte, der b) die in dem Koran enthaltenen 
geſetzlichen Beſtimmungen unter einen allgemeinen Ueber⸗ 
blick ober gleichſam eine koraniſche Theologie (of 


N, f. H. Ch. 1. n. 156) zufammenftellte. Kerner 
kennt man von ihm folgende Schriften: c) Dictata, und 
et doppelte von fall gleichem Umfange bie einen 
mlä, bie andern Amäli betitelt (f. A. Ch. I.n. 1271), 
d) ‚Kine re bie en: der Überlieferungen 
(Asz ‚HB. Ch. r . D. n. 254) übers 


Kanngiesser.) 
m. 


eben, b 8 Werthes ober ber 
— — des A —* Ton. pe nD. um, f) ein 
Werkchen, dad alte Buch (+2 1) genannt, 


das Keräbisi unter feinem Namen — Das hohe 
Anſehen bes Mannes veranlaßte einen Unbekannten, eine 
Biographie deſſelben unter dem Zitel „Das Eoflbare, beuts 
lihe Bud Ä wall)" berauözugeben. Der 
ur ftarb 204 (beg. 28. Jun. 819) in Kabira. 
Der Molla oder Lehrer Carah Jacub Ibn Idris 
ber — iſt Verfaſſer eines Handbuchs der * 
gi unter dem Titel „der Glanz der ey 
Ch. 1. n. 788), das aus einer Einleitung, drei A 
ſchnitten und einem Schlußworte befteht. Er beginnt mit 
ber Weltihöpflng, führt die Propheten, bie berühmtern 
Schüler Muhammed's und deren Jünger, und endlich bie 
ausgezeichneten Imamen ber Reihe nach auf, und ſchli 
mit .. großen Lehrer Gazäli. Er ftarb im I. 
(beg. 30 , Sept. 1429). 
Abu Bahr Safwän (And. pe Ibn Idris, 
—— der Schreiber oder Secretait heißen, ift bis 
—* nur dem Namen nach und —— einer Schrift 
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des 17. Diſtricts (de 
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ungerwiffen Inhalts befannt geworben. Diefe führt bie 
Auffehrft „StegreifsRebe ber Erftaunten und rafcher Ers 
guß der Verehrenden.“ (f. H. Ch. U. n. 1694.) 
(Gustav Flügel.) 
Idrisi (Abu Abdallah — Ben Muham- 
med) ber befannte arabiſche Geograph, f. Edrisi. 

O, eine große, am füblichften Ufer des Idrofees, 
unfern vom Ausfluffe des —— aus demſelben in 
maleriſchen Umgebungen liegende einde (Städtchen) 

fm — Veſtone ift), der Provinz 
Brebcia des lombardiſch⸗ ven. Königreichs, mit einem Steuer: 
amte, einer Gemeinbebeputation, einigen Eifenfchmelzöfen, 
eigenen zum Bisthum Brescia gehörigen, —*— 
ſchen Pfarre St. Michele, einer Aushilfsfirche, zwei Dra⸗ 
torien, und 1745 Einwohnern. Bu diefer Gemeinde ge 
hören Gaftello d'Idro, ein einzeln gelegenes Gehöft, und 
Della Pieve, eine Meierei. Die Gegend um dad Städt: 
chen ift dem Austreten des Sees ausgefeht. 
G. F. Schreiner.) 
IDRO-SEE, ein Heiner Bebingsfee im Balle Sabbia 
der Provinz Bredcia der Lombardei, dicht an der Grenze 
Zyrols, in einem an Wein und Wiefen reichen, überaus 
malerifchen Thale gelegen, der fi * von Norden nach Sud⸗ 
weſten Er bat eine Laͤnge von 9584 Metres, 
ift im Durchſchnitte 1414 Metres breit und gegenüber ber 
nuova Rocca d'Anfo, ungefähr 400 Metres von ber dur 
dad Bal Sabbia führenden Straße entfernt, 121,7 
Metres tief, welches feine größte Tiefe ift. Sein Spige 
bebedt einen Flächenraum von Pr Dan Metres. 


Her mehren kleinen Wildbaͤchen flı aus Ty⸗ 
rol herabkommende Ghiefefluß und oe dba Gaf: 
faro, welcher aus bem auf den Bergen von Bagolino 


liegenden Meinen Bajafee_ herabflie ER hr Gewäffer zu. 
Der Chiefefluß, welcher ſich im iffrict von —* 

dem See entwindet, fuͤhrt ſein Waſſer dem 5* 

Er wird nur von Heinen Bartn befahren, well 

öchftens 15 Gentner Ladung führen. Am ganzen See 
ft fein —— "Hafen, denn zu Idro und Anfo find 
nur natürliche Landungspläge. Bei Gelegenheit der hoͤch⸗ 
ften —— werden große Streden deö Gebietö der 
lombarbifchen Orte Bagolino, Anfo, Idro und der Zyrolerges 
meinden Lodrone, b’Argo, Storo und Bonbone unter Waſ⸗ 
fer gefebt, welchen Übelftande durch Vertiefung bed Aus: 
fluffes leicht abgeholfen werben könnte. Laͤngs feines weit: 
lichen Geftabes führt die durch das Val Sabbia nach 
Tyrol gehende Straße lıber Lavenone, —— Rocca d’Anfo, 
und St. Giacomo dahin. (@, F. Schreiner.) 

Idros (Meb.), ſ. Hidros. 

Idrus (%. Geogr.) f. Idrias, 

IDSCHMAA (elu>N), oder wie Mouradgea d'Dhſ⸗ 


fon ') nach feinen Quellen angibt, Idschma-i-ummet 


(el EU>N), iſt Bezeichnung einer der vier Quellen, 
aus welchen bie allgemeine Geſetzgebung bes Islams fchöpft. 


1) . Schi des Othomann. Reihe ... 
Chr. D. Br. ne 19, 7 





überf. von 


IDSERTS — 
Man verſteht darunter bie Sammlung der Erklaͤrungen 
und geſetzmaͤßigen Entſcheidungen, welche die vorzüglich 
ſten Schüler und Nachfolger Muhammed's, beſonders aber 
die vier erften Khalifen gegeben haben. Inſofern fie über: 
einftimmen (darauf weit ihr Name Sofchma’ bin), tres 
ten fie den VBorfchriften bed Korand und den Ausfprüchen 
ber Überlieferung (Hadith) ergänzend zur. Seite ?). 
(A. G. Hoffmann.) 

Idschmiazin, f. Etschmiazin. 

Idschtihadije, f. unt. Kias. 

IDSERTS (Peter), von Franeder *) gebürtig, war ein 
tüchtiger Zeichner von Schiffen und Meeren, welche er 
mit einer großen Fertigkeit in Friesland nach der Natur 
unternahm. Zu feinem Aufenthaltöorte ermählte er Frane: 
der. Genau weiß man nicht, wann er geboren oder geftor: 
ben ift, nur hat man feine Zeichnungen in einigen Sammluns 
gen mit 1742, auch mehre mit 1760 bezeichnet gefunden, 
woraus zu fchließen ift, daß er in bem erften Biertheil 
bes 18. Jahrh. geboren war **). (Krenzel.) 

IDSINGA (Wilhelmine Gertrude van), ein adelis 
ges Fräulein, geboren zu Leuwaarden den 10. Novems 

er 1788. Sie war eine fehr geſchickte Künftlerin im 
Zeichnen, befondets lieferte fie vortreffliche Gopien nach Ge: 
mälden, aber auch Bildniſſe nach dem Leben in einer 
Außerft Eräftigen Manier. Später widmete fie ſich ber 
Ölmalerei, genoß barin den Unterricht van Schlangen: 
bourgb’s und des berühmten neuen Bilbnigmalerd B. W. van 
der Kooi. Verſchiedene Kımflausftellungen, fowol in Haag, 
als in Amfterdam, bewiefen ihr großes Talent; dies würde 
noch mehr ausgebildet und überhaupt ihre Entwidelung 
vollfommener gewelen fein, wenn fie nicht durch ben Zob 
in ihren wirklichen Blüthenjahren der Kunft am 9. Mai 1819 
entriffen worben wäre. Ahr Verluſt war um fo fühlba: 
rer, da fie alle mögliche Tugenden befaß und von ihren 
Freunden, wie von ihrem nun Einderlofen Water auf das 
Innigſte betrauert wurde +). (Frenzel.) 

IDSTEIN, 1) Amt, im Süben bes Herzogthums Nafs 
fau gelegen, und von ben Baͤchen Ems, Wörs, Grüftel 
und Daufe durchfloffen. Durch feinen ſuͤdlichen Xheil 


fireicht dad Gebirge der Höhe (in neuern Zeiten Taunus. 


genannt). Diefer ift ber minder tbare, bat aber 
enge, freundliche und romantifche Thäler. Dagegen ift das 
untere Emsbachthal, der fogenannte Gambergergrund, breit 
und mild, und bringt alle Arten von Getreide und Obſt 
in auögezeichneter Fülle und Güte, Die Größe bed Am: 
teö beträgt 92,400 Steuernormalmorgen, wovon 34,794 
zu Aderland, 8388 zu Wiefen benußt und 44,260 vom 


- 2) Bol. auch 3. v. Hammer, Des Dsman. Reiche Staats⸗ 
off. 1. Th. ©. 4 


*) Der Ort ift noch merfmürbig durch das Unglüd, was ber 
Prinz von Dranien im J. 1670 allda hatte, Als bie über einen 
Ganal berabgelaffene Zugbrüde beim Durchpaſſiren bdeffelben mit 
feinem Gefolge zu ſchnell aufgehoben wurde, flürgte er nämlich mit 
einem anbern Reiter hinab, wurde aber noch gerettet. Johannes 
Bilder hat das Ereignif in drei ſehr fchönen Blättern geiſtreich 
rabirt bargefteilt, * zu ben Seitenheiten gehören. ”) von 

7 


den Vol. H, p. 117, 
EUR) van Eynden Vol III. p. 288. 
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Walde bebedt werben. Es finden fi nur 2462 Morgen, 
die unbebaut liegen und zur Weide dienen. Es leben 
bier in 2698 Mohnhäufern 3726 Familien, die 16,072 » 
Seelen zählen und wovon 6997 ber evangeliichen, 8867 
ber Fatholifchen Kirche, 19 den Menoniten und 189 ben 
Juden angehören. Das Amt ift in 33 Gemeinbebezirfe 
getheilt, worunter 2 Stäbte, 3 Flecken, 29 Dörfer, 5 Höfe, 
41 Mühlen, 2 Cifenhämmer und drei Ziegelhlitten begrif: 
fen find, und zählt die Kirchfpiele Idſtein, Eich, Heft 
rich, Niederfelbah, Oberrod, Steinfiſchbach, Waltdorf, 
Woͤrsdorf, Camberg, Eifenbah, Niederfelterd und Übers 
josbach. Aderbau und Viehzucht find die Hauptnahrungss 
zu Unter ben gewöhnlichen Gewerben finden fih 52 

ranntweinbrenner, 151 Leinweber, eine Safianfabrik 
und viele Kleinhaͤndler. Die größte Naturmerkwuͤrdig⸗ 
feit dieſes Amtes ift die auf dem ganzen Erbboben bes 
kannte Mineralquelle zu Nieberfelterd, woraus in mans 
chem Jahre 1,500,000 und mehr Krüge gefüllt, und in 
alle Welttheile abgefeht werben. Es gehörte in ben ältes 
ſten Zeiten bis auf die Höhe und an den römifchen Pfahl: 
—— zum Niederlohngau, und was zwiſchen dieſem Gras 
en und ber Grüftel lag, wurde zum Nibdagau gerechs 
net. Sein füdlicher Theil Fam dann durch eine Schen: 
fung Karl's des Großen zu ber Immunität oder dem Ges 
biete deö Kloſters Bleidenftat, dem er nach einer Urfunde 
von 812 fchon eigen war. Dieſes hatte ſich die Grafen 
ber Kunigeshundrete, die Vorfahren bes Haufes .. 
zu feinen Wögten erforen, unb fo treffen wir dann Nafs 
fau zu der Zeit, als fi die Landeshohert ausgebildet hatte, 


bier im Befige an, das feine Schirmberrlichkeit nad und 


nach in Landeöherrlichfeit zu verwandeln wußte. Geit 
1255, wo bie noch fortbauernden beiden Hauptlinien des 
—— Hauſes entſtanden, gehoͤrte die alſo ſich ge— 
bildete kleine Herrſchaft Idſtein, der Walramiſchen, ſeit 
1355 einer Unterabtheilung davon, ber nafjau:idfteinifi 
und feit 1629 ber neuen idfleimischen Linie zu. Nur 1 
wurde Naffau außer Beſitz geſetzt, der Kaifer zog fie ein, 
trat fie 1637 an Mainz ab, das fie aber 1648 feinem 
rechtmäßigen Herrn reflituiren mußte. 1721 fam fie an 
die Dttweiler, 1728 an die ufingifche, und 1816 an bie 
weilburger, Die jegige berzogliche Einie. Das Kirchfpiel 
Oberjosbach gehörte zur Herrichaft Eppenftein, Fam von 
ben Herren diefed Namens 1535 an Stolberg und 1581 
an Mainz und von biefem 1803 ‚an Naffau. Hierzu 
gehörte auch das | Bremtbal, das. in der Kuniges: 
bundrete lag. Der nördliche Theil des Amtes, der Cam⸗ 
bergergrund, gehörte zur Grafihaft Diet. Das Gericht 
Camberg ging 1388 mit bdiefer Graffchaft an Naffaus 
Dillenburg über, dad 1420 und 1428 brei Viertel bavon 
an Eppenitein abtrat. Hiervon fam 1453 ein Viertel an 
Kapenellenbogen, 1479 an Heffen, dad 1557 an Naffau 
—— Naſſau blieb ſeitdem im Beſitze der Hälfte, 
ie andere Hälfte nahm Trier 1535, als die eppenſtein⸗ 
koͤnigſteiniſche Linie erloſch, angeblich als ein anheimgefal: 
lened Lehen, in Beſitz. Trier und Naffau find ſeitdem 
und bis 1803 in Gemeinfchaft hier geblieben, wo fie ein 
eigenes Amt hatten, dad 1816 —— und nach Id⸗ 
ſtein verlegt wurde. Niederſelters war grundherrlich mit 
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gehörte der Abtei St. Marimin 
von Molsberg damit belehnt hatte. 
1369 an Trier über, das auch 
ber daffelbe an ſich brachte. Das 
zur Derrfchaft Neumeilnau, war 
ndung am bie von Reinberg ges 
te davon an Naffau:Sarbrüden 
fchte 1427 ein Viertel an Zrier, 
‚18 ausftarben, Pam beren Hälfte 
nd nachher an die Grafen von 
diefe Dreiherrfchaft hier bis 1803, 
r dietziſchen, nachher naffauifchen 


d Amtsfig im Herzogthum Nafs 
nilien und 1949 Seelen. Außer 
diefe vom Kleinhandel unb den 
» Sie bat eine Safianfabrif, 
3 Namens find: Ethechenftein, 
en, Itgenftein und Ytſtein. Die 
efannten Eticho, der wahrfchein: 
‚ Urfprung und Namen. Sie 
g des Dorfes Wolfsbach, das 
Maske ift, aufgelommen zu 
n erfien Male genamt. 1255 
‘burg. und der Mittelpunkt ber 
mit welcher fie an bie nafjaus 
zu ihren aͤlteſten Burgmännern 
ı Etechenftein, die von 1102— 
3unamen Brun, Poto, Mufelin 
Sie legten durch ihre Burgfige, 
baueten, ben erflen Grund zu 
1427 war bie Vertheidigung 
reichen Burgmannfchaft anvers 
hen Familien von Berge, Heis 
Deppenheft, Hohenſtein, Lindau, 
mnenberg, von ber Heſe, Kols 
von dem Berge genannt Keffe: 
echte von Bubenkeim und Roͤ⸗ 
war feit dem 13, Jahrh. bie 
tern naffauifchen Linie, die dar⸗ 
und Hebung des Dries dachte. 
einfaches Dorf, ald Graf Adolf 
die Rechte und Freiheiten einer 
die Erlaubniß erwirkte, ihn 
mit war denn die Errichtung 
eines eigenen Gerichts verbum 
ter dem Dinghof in Wolfsbach 
(r 1509) ließ bie Kanzleige: 
Stelle, wo bie 1427 vorkom: 
lich ftand, und der Warte vor 
yen frühbern Judentorme, ein 
Die alte Burg wurde unter 
niedergeriffen, und unter ihm 
ı das jetzige Schloß an ihrer 
bedeutende Vergrößerung und 
Stadt dem Fürjten Georg Au: 
e Mauer am Himmelthore ab: 
traßen auf ber Weierwieſe ans 


sctiom. XV, 
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legen ließ, und den fich bier anbauenden befonbere Freis 
heiten gewährte.. Sie war feit dem 16. Jahrh. der Sitz 
der Regierung und der Landescoliegien für die Herrſchaf⸗ 
ten Idſtein und Wiesbaden, bis diefe 1728 mit denen in 
Ufingen vereinigt wurden. Seit 1816 ift bier auch das 
Staatsarchiv für das ganze Herzogthum, wozu das Schloß 
verwandt worben if. Idſtein pfarrte in den dlterm Zeiz 
ten nach Wolfsbach; fpäter erhielt es eine eigene, U. 1. F. 
Kirche, mit einem Kirchhofe vor dem Dimmelthore, und 
Graf Gerlach erbauete die jebige Kirche und errichtete 


.1333 an berfelben ein dem heil. Martinis geweihetes 


Stift von regulirten Chorherren aus ſechs Perfonen befte: 
hend, dem 1340 bie Pfarrei Oberlahnftein und fpäter 
bie von 2 incorporirt wurde. Sie hat neun Neben: 
altaͤre. Die Kapelle in der Burg war dem heil, Nicolaus 
weiht. Mit Aufwand, Geſchmack und Kunft ließ der 
traf Johann von 1667 an das Innere der Stabtfirdhe 
erneuern. Jetzt lehren zwei evangeliiche Geiftliche in ihr. 
Daneben befteht aber auch feit mehren Jahren eine Fatho: 
liſche Pfarrei in der Stadt. Eine lateinifche Schule ent: 
ftand um 1576, die 1596 zu einem Gymnafium erweitert 
als eine treffliche Bildungsanftalt im In: und Auslande 
großen Ruf hatte und 1817 mit dem in Weilburg ver: 
eint wurde. An ihre Stelle trat hier ein Pädagog von 
nur ganz kurzer Dauer, Die Gymnafialgebäude wurden 
von 1689 an aufgeführt. Der Fürft Karl Wilhelm legte 
1779 bier auch ein Schullehrer: Seminar fir das dama= 
lige naffausufingifche Land an, das feit 1817 bedeutend 
erweitert für das ganze jetzige Herzogthum befteht, und 
worin alle Lehrer für feine lementarſchulen in einem breis 
jährigen Gurfus ihre Vorbildung erhalten. Mit demfel: 
ben ſtand ein Iandwirtbfchaftlicher Verein für das Herzog: 
thum in engerer Verbindung, der bier auch fein Zbierfpital 
und feine Verfuchsfelder hatte, aber 1833 nach Wiesba⸗ 
ben verlegt worden iſt. Die Stadt iſt noch jebt bi⸗ 
früher der Si eines naſſauiſchen Oberforftamts. 
(€. D. Vogel.) 
IDSU, Fürftenthum an ber Süöfüfte der japanifchen 
InfelNipon, das ſich zwifchen der Bai von Totomtina und 
dem Bufen von Jebbo hin bis zum großen Ocean erftredt, bie 
Gebroofen:Infeln Fatfifio und andere umfaßt, zum heil 
fruchtbare Thaͤler und-Ebenen hat, Silber und Salz er 
zeugt und eine flarfe Fifcherei unterhält. (R.) 
IDSUMI oder Sensju, Provinz in der Landſchaft 
Jetſen auf der japanifchen Infel Nipon, mit vielen Seen 
und Fifchen, aber nicht eben fruchtbarem Boden; darin 
die große und volfreihe, an der Bai von Dfafa male: 
rifch belegene Reichsftadt Sakai mit bedeutenden Kupfer: 
huͤtien. (R.) 
IDSUMO, Fürftentbum in der Landfchaft Jamaiſoit, 
auf der Weſtſeite der japanifchen Infel Nipon, grenzt im 
Weſten an die Straße von Corea, im orden an das 
Meer von Japan, im Often an Foofi, im Süben an 
Iwami, und bildet eine Art Halbinfel, die ſich nach der 
Inſel OF hin erfiredt. Der Boden ift fruchtbar und bie 
Einwohner befchäftigen fich viel mit Seidenweberei. (R.) 


Idt (It), f. It. 10 


‘ 
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Idubeda (Geogr.), f. unt. re nia, 

- IDUMAEA (’Idovuala), IDUMAER (Idovuaioı), 
ber griechifche Name für bad hebraͤiſche Edom (v4) 
und Edomiter (via 2) '). Nach 1 Mof. 36, 9.43 

ammte dieſe Bölferfchaft von Efau, dem dlteren Sohne 

aak's, ab, welcher auch Edom (der Rothe) hieß. Sie 
war daher mit den Hebraͤern nahe verwandt, ohne daß 
fie dadurch zu dieſen im ein freundliches Verhaͤuniß ges 
treten wäre. Vielmehr ſtanden beide meiftentheild einans 
ber feindlich gegenüber, fobaß ihre Lage im Großen fi 
ebenfo geftaltete, wie nach der heil. Urkunde (1 Moſ. 
27 fg.) die ihrer Stammpdter im Kleinen gewefen war, 
Sa felbft Über die Dauer biefer Wölkerfchaft hinaus hat 
fi ber Haß ber Tuben gegen fie erhalten; daher kommt 
ed, daß fie mit dem Namen Edomiter gern ihre Tod⸗ 
feinde ) bezeichneten, ohne alle Rüdfiht auf Verwandt: 
ſchaft oder Zuſammenhang derfelben mit den wahren und 
‚eigentlichen Idumdern. Als die Ureinwohner Idumaͤa's 
können Eſau's Nachkommen nicht — werben; viel⸗ 
mehr hatten die Horiter (f. d. Art.) vor ihnen bad 
Land inne, bielten ſich wahrfcheinlich auch noch längere 
Zeit neben ihnen, bis fie allmalig denfelben weichen mußs 
ten (5 Mof. 2, 12. 22). Im diefem Lanbftriche wohnte 
au der Volksſtamm Maon- (ya, =mrn), welcher 
Richt. 10, 12 neben den Sivontern und Amalelitern er: 
wähnt wird, theilweife von ben Simeoniten zur Zeit des 
iskia aus feinen Sitzen vertrieben, und vom Köni 
fia befiegt wurde 4 Ghron. 4, 41. 2 Ghron. 26 % 
In dem auf der Pilgerfiraße von Syrien nad Metta 
liegenden Drte Maän (ro) glaubt man nicht ohne 

Grund noch Eine Spur deſſelben zu, finden. 

Der Umfang des Gebietes, welches bie Idumaͤer inne 
hatten, läßt fich, wegen Mangels beftimmter Ausfagen bes 
A. 3. darüber, nicht ganz genau angeben, am wenigften 
in Zahlen beftimmen. Auch ſcheint es, daß die Grenzen 
in verfchiedenen Zeiten fich änderten. Sebenfalls bildete 
das hebräifche Gebiet die Nordgrenze (of. I1, 16. 17. 
12, 7. 4 Mof. 34, 3 fg.), wenn fie auch nicht überall 

nz feſt fein mochte, fondern zuweilen bei günftigen Um: 
din en weiter hinauf geruͤckkt wurde. Namentlich ſtieß 
ber Antheil des Stammes Juda an ber Ebomiter Land 
Fa 15, 1, 21), In Nord und Welt berührte a 

umda mit Philiftia und Xgnpten; auch hat man n 
Richt. I1, 18. 2 Kön. 3, 8. Jeſ. 11, 14 die Moabiter 
in der Nähe biefed Landes zu fuchen. Aus den Andeus 
tungen ber heil. Schrift ergibt fi) ferner, was Reifende 
in neuerer Zeit vollkommen beftätigt haben, daß es ein 
Hochland, durchfchnitten von furchtbaren Kelfen, und das 
> von Natur feit war (1 Mof. 27, 39. Jer. 49, 16 fg, 

bad. ®. 3 1) Innerhalb befjelben gab es aber auch 
einzelne ig are Schluchten und Thäler, bie einfachen 
Bedürfniffe der Bewohner zu, befriedigen ). 

1) I , Antiquitt, hebr. L. II. cap. 1. $. 1. nady etwas 
anderer Xusipradhe Adesu; er meint, bie Griechen hätten ben bes 
bräifchen Namen umgeftaltet Zr) 10 asundzepor, N) 3. B. bie 
Römer, bann bie Gheiten. Bel. Otkon. . rabb, sub voce 
Roma. r. hebr. p. 693, ed, Carpzov. oder Opp. 


U, p. 399. 3) Leon be Laborde (Voyage 
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Leicht geichah ed, daß ber Name Edom auf 5 
Nachkommen und auf das von ihnen nte - 
übertragen wurde. Denn er felbft hatte ſich im Gebirge 
Geir (mr, d. i. behaart, rauch, alfo bier wol mit 
Geftrüpp bebedt) niedergelaffen (vgl. 1 Mof. 32, 4. 
33, 14, 16), welcher Name noch jet in dem arabifchen 
Scherath (B1,) fortzuleben fcheint, wie denn beteits 
ber arabiiche Bibelüberfeher Saadias 1 Mof. 36, 8 Seir 
davon beutet. Der Gebirgöftiih nun, füblic vom tods 
ten Meere bis zum dlanitiichen Meerbufen, zerfällt ach 
neuerer Eintheilungsweife in zwei Diſtricte, in einen nörbs 
lichen, Dfhebäl („)U>), d. i. Gebirge, bei ben Gries 
—— Roͤmern Gebalene genannt, und in einen 
füblichen, welcher eben El⸗ſchera heißt. Geſenius *) 
iſt der Überzeugung, daß das alte Seir beide Diftricte 
umfaßte, während KRofenmüller ) dafür ben Beweis vers 
mißt, daß auch Dfchebäl dazu gehört habe. Der nörb« 
liche Diftrict wird, wie Burdharbt *) berichtet, von Ke⸗ 
rek (oder dem vormaligen ſuͤdlichen Theile Moab’s) durch 
den Wabi el Abfa und wiederum vom füblichen Diftricte 
durch den Wadi Moeyr getrennt. Auch Leon be as 
borde ”) nimmt an, baf dad Gebirge Seir fich bis zum 
rothen Meere erftredt, und alfo auch das Wadi Araba 
in fi begriffen habe; auch bemerkt er *), das Rand 
Edom’s dehnte fih aus vom jehigen Wabi Garandel biß 
um ——— Zared, dem heutigen el Aſcha. Idumaͤi⸗ 
—9 aͤdte geſchieht im Allgemeinen in der Bibel nur 
Erwähnung. ift nicht entfchieben, ob die 1 Mof. 36, 
32 fg. erwähnte Ortfchaften, aus welchen bie alten ebo« 
mitifchen Könige ſtammien, faͤmmtlich um Lande Edom's 
gehörten; doch ſcheint es allerdings, als fei es Mein 
bes Referenten. Die bebeutendfte Stabt war unftrei 
Sela (sp), d. i. Fels (2 . 14, 7), wofür be 
Griechen und Römern der gleichbebeutende Name Petra 
im Gebrauche war. Die Überrefte derfelben find erft in 
neuerer Zeit wieber entdeckt und befonders von Lion be 
Laborde nach allen Seiten durchforſcht. Das Nähere dar⸗ 
über f. im Art. Petra, In der Nachbarfchaft derfelben 
liegt der Berg Hor. Als die füblichften Punkte des Lan⸗ 
des hat man bie Häfen Elath und Eziongeber (f. d. 
beid. Art.) anzufehen, am dlanitifchen Meerbufen (5 
2,8. 1 Kön. 9, 26, 2 Ehron. 8, 17), welcher jegt ber 
Bufen von Afabah (&+XE) heißt. Nach Theman, einen 
Enkel Eſau's (1 Mof. 36, 10. 11), wurde eine Gegend 
in Idumaͤa benannt (Ser. 49, 7. 20. Ezech. 25, 13. 
Dbadj. V. 9), und ein Flecken, fünf römifhe Meilen von 





de l’Arabie Pftr&e Introd, p. 1) fagt daher nach eigner längerer 
Erforfchung des Landes: „Le pays d’Edom avait so brillante 
per ©e sont les montagnes environnant Petra, auxquelles 
est facile de reconnaltre ces qualit&s. ol, auch p. 14 

4) Im bebr. Wörterb. unter ig unb Anmerk. zur teutſchen 
Überfeg. von Burdharbdt's Reifen in Syrien, Palaͤſtina ıc. 
2, Bd. S. 1067, 5) Bibl. Altertbumskunde. 3, Bb. ©. 67. 
6) Reifen in Syrien, Paliftina zc, in der teutfchen von W. Ge: 
fenius berausgeg. .2.%. ©. 674 u 6838, Tau. 
O. p.1u 7. 8) 0.0.0. p. 7. + 
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Sela (Petra) entfernt, von —— noch Euſebius im 

omasticon unt. d. W. Gau» erwähnt, daß er eine 

vn Beſatzung batte. u galt als Sik der Weiss 

Ser. 49, 7. Bar. 3 ‚ eben deswegen wird 

F deutendfte Gegner "Bios I in bem namigen 
Buche ald ein Themanit bezeichnet. 

Aus 1 Mof. 36 ergibt fih, daß Eintheilu 
Bolls in Stämme bei den Idumaͤern ebenfo wo = 
braͤuchlich war, als bei den Hebraͤern und Araben; das 
Haupt des Stammes bieß Alluf (mie, von now, * 
ini), wie bei ben Horiten ). Ferner wird in derfe 
merfmtirdigen Stelle ausdrüdlich behauptet, daß Eſau's 
Nachkommen dad Königthum früher bei fich —— 
braͤer. Rofenmiiller ) fucht * 
B. Michaelis beide Angaben Än nahme zu 
vereinigen, daß beide Berfaflungen ne neben —— an⸗ 
ben een, nur in verfchiedenen Diftricten Idumaͤa's; 
namentlich "glaubt er, daß über die Edomiten im norböf: 


l Theile jebigen Dſchebaͤl) Könige geberrfcht 
23 Indeſſen ee ber kurze und einfache eine 
der Genefis diefe Hypotheſe faum geltend gemacht 
werben — und v. Bohlen) hat gewiß Recht, wenn 
er —* : „Bon der urfprünglichen Stammverfaffung 
waren 22 —— den Hebraͤern und heutigen 
—e un gu 


efchritten.”’ 
ee —* ofen —— die Differenzen, ag 
of. 20, 14—21. 21, 4. Richt. 11, 
Ha *8 — — = 5 Mof. 2, 48. 20 andererfeits, 
enblich auch zwifchen 2 Mof. 15, 15 und 4 Mof. 20, 14 
gefunden hat (bie letztere ift übrigens hoͤchſt unbebemnend) 
am beſten ausgleichen zu können. Da aber feine Notiz 
feine nicht beſonders wahrſcheinliche Anficht bekräftigt, fo 
hat man ſich wol nach einer andern Erklärung jener ver: 
en age a umzufeben, Tr fi an bie 
orte von 1 Mof. 36 ohne alle Künſtelei vu halten, 
Auffallend ift ed, daß von allen 1 Mof. 36, fi 
—— aufgezaͤhlten Koͤnigen kein einziger mit —* 
enge in einem verwan btfchaftlichen Berhäl Berhältniffe ers 
fein. Rofenmüller ift geneigt ), daraus u (ee 
daß es ein —* war, ober auch dieſe > 


u tion auf den Thron gelangt Nah 1 
% jed gehoͤrten wenigftens foäter ve Köni * Pe 
beſtimmten Herrſcherfamilie an. u ben Erwerbmitteln 


der Idumaͤer gehörte nah 4 Mof. 20, 17 auch Ader: 

und Weinbau; BR Viehzucht und tebhafter Dan: 
bet Lion de Raborbe nach Autopfie des Landes 
in diefer Beziehung ey „Die Ara welche dad ganze 
—2 — Wadi Mufa und Moilah — — befindliche Ge: 
e hatten, waren fruͤher als die andern Stämme 
zu figenden Rebensweifen (habitudes) gewöhnt, fei es 


9) But. 1 Mof. 36, 21. Beim Propheten Zacharias (Gap. 9, 

7. 12, 5. 6) wird ber Auedruck auch von den hebraͤiſchen Stamm: 

gebraucht. 10) Bl. Aitertdumst. 3. Bd. S. 69, und 

olia in Genes, p. 557 (ed. 4). 11) Dissert. de antiguis- 

sima Idumaeorum historia, $. XV; in wa 8 Sylloge com- 

mwentt, theologg. P. VI, ie 217 5 2) Die —* biftos 

—— erläutert. S. Bi, Yutertfumit. 8 . Bd. 
70. 14) a. a. O. p. 
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Feng 2 bie fruchtbare Natur ihres Bodens, fei es durch 
aͤhe ber Küften.” Über die Religion Edom's ents 
It das A. T. nur eine ganz umbeitimmte Außerung 
Chron. 25, 0. Bei Flav. Iofephus ) aber wirb eine 
Gottheit Kost erwähnt, jedoch ohne alle Eharakteriftif der: 


Die geſchichtlichen Thatfachen, in welchen die Idu⸗ 
mäer mehr ober minder wagen eg find —**8* 
lich folgende: Schon bei dem Zuge der Hebraͤer von 
Agypten durch — in —9— ihnen verheißene Land Ka⸗ 
naan erwies ſich das ihnen verwandte Volk ungefaͤllig und 
—— Jene baten nämlich um die Erlaubniß, übe 

— 2* th Idumaͤa nehmen u, bürfen, wurben * 
* ch beſchieden (4 Moſ. 14 fg. d 
ı”, wahrfcheinlich weil man fürchtete, — koͤnnten 
Fr —* feſtſetzen wollen (5 Mof. 2, H, und fie 2 
ih mithin genöthigt, an Idumaͤa's "Grenze hinzu 
(4 Mof. 21, 4). Die Nachricht fucht dung 
gen bie Km als wiberfprechend betrachtete '”) Stelle 5 Dr. 
2, 8. 29 nicht nur zu vertheibigen, ſondern erflärt ſich 
den im Deuteronomium enthaltenen Bericht durch das 
Beſtreben bes Verfaſſers, bie zu feiner Zeit mächtigen 
Edomiter zu gewinnen und bie (pmächern Israeliten vom 
Kampfe mit ihnen —— ni auf Gap. 23, 8). 
De biefer, fhen von Winer ' t als fehr ges 

betrachteten, — wird ſchwerlich noch 
fon Jemand befennen. Im fchlimmften Falle winde 
man doch nur annehmen koͤnnen, daß di & uͤber dad Ber 
halten der Idumaͤer zwei verſchiedene berlieferungen vor⸗ 
fanden, * alle beide in die Mofaif: Si Schriften übers 
gina. Dann aber zwingt aud 5 2 ehr vn ber 
nnahme eines förmlihen Durchzugs 
Idumaͤa; denn der Ausdrud ift —— ſo nn ge 
—— daß ein bloßes Hinziehen an ber Grenze des Lan— 

— verſtanden werden kann, bei welchem ſich 

ve Gebr einiger Unterftügung mit zn * 
Seiten der idbumäifchen Grenzbewohner zu gt ref 
hätten. Die Furcht vor er Äh der Hebräer, 
welche jene Verweigerung bed Durchzugs veranlaßt und 
die feindliche Stellung zwiſchen beiden dervoͤlkern ers 
ggugt hatte, An ſich ſpaͤter als gr gegründet. 

König Saul führte einen glüdlichen Krieg gegen bie 
Edomiter U Sam. 14, 47), und David legte, n 
er fie ſich völlig unterworfen, hatte, Befahungen in die bes 
deutenderen Orte (2 Sam. 8, 14. 1 a 18, 12. 13. 
1 Kön. u 15. 16. Pf. 60, 2: —— unter⸗ 

die vereinigt — — ier von den 
Bm en am älaniti fen Me Meerbufen aus die berühmte Fahrt 
nad Ophir (1 Koͤn. 9,26), was ihm nur dadurch mög- 
Tich wurde, daß bie Edomiter von ihm abhängig waren. 
Gegen das Ende der Regierung Salomo’s Fehrte zwar 
Hadad, ein —— des Edomitiſchen Koͤnigshauſes, 
welcher ſich zu Dabid's Zeit nach Ägypten geflüchtet ge: 





— Fe EEE TER 16) Krit. Ge 
ın 3.8 
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habt hatte, in ſein Vaterland zuruͤck und gab ſich Muͤhe, 
das Joch abzuſchuͤtteln (1 Koͤn. 11, 14 fa.); allein bie 
durch ihm veranlafte Bewegung muß entweder ohne 
dauernden Erfolg geweien, ober blos auf einen Theil des 
Landes befchränft geblieben fein. Man fieht dies nämlich 
daraus, bag 1 Kön. 22, 48 ausdruͤcklich erzählt wird, zu 
Joſaphat's Zeit fei fein König in Idumda geweſen. Es 
wurde alfo unſtreitig durch einen hebräifchen Statthalter 
regiert, da Iofaphat die Schiffahrt von Eziongeber aus 
aufs Neue zu beleben fuchte (1 Kön. 22, 49), Bei der 
Theilung des hebräifchen Gebietes in zwei Neiche war 
Idumaͤa an den Beherrfcher des Reiches Juda gekommen, 
da dieſes von demſelben füdlich begrenzt wurde, und als 
lein aus biefer Befigung einen Vortheil ziehen konnte. 
Der 2 Kön. 3, 9. 12, 26 erwähnte ebomitifche König, 
befien Zruppen mit denen des Königs Joſaphat von Juda 
vereinigt erfcheinen, war gewiß nur hebräifcher Vaſall, 
welchem man den Königstitel verftattet hatte. Erft uns 
ter Joſaphat's Nachfolger, Ioram, gelang ed den Edo— 
miten, fich wieder unabhängig zu machen, und fie hatten von 
der Zeit wieder Könige aus ihrer Mitte (2 Kön. 8, 20 fg. 
2 Ghron. 21, 8 fg.). Zwar errangen bie Könige Juda's 
von Zeit zu Zeit wieder einige Vortheile über ke, Amas 
gie eroberte ſogar ihre Hauptftadt Sela und veränderte 
bren Namen in Softheel (2 Kön. 14, 7. 2 Chron. 25, 
11, 12, 14), und Uſia den Hafen Elath (2 Ehron. 26, 2); 
allein alle diefe Eroberungen waren nur vorübergehend. 
Denn unter dem Könige Ahas von Juda Eonnten die 
Edomiten ed fogar wagen, in Jubda Einfälle zu machen 
Chron. 28, 17), und-der Hafen Elath ging für bie 
ebräer dur König Rezin von Syrien '*) verloren 
2 Kön. 16, 6). Auch fieht man aus den prophetifchen 
riften des A. T., daß die Macht ber Edomiten in 
demfelben Maße zunahm, wie das gefhwächte Reich Juda 
feinem Untergange zueilte. Gegen bie Zeit der Wegfüh— 
rung ber Hebräer in das babyloniſche Eril hatten fie ihre 
urſpruͤngliche Grenze weit überfchritten, und ihr Gebiet 
norböftlich bis nach Bosra in Hauran und gran Süden 
bis nach Dedan ausgebehnt; bat Ser. 49, 8. 20. Ezech. 
25, 13. Ief. 34, 6. 63, 1. Babels Übermacht zu wis 
berfiehen, durften freilich auch fie nicht hoffen (Ser. 27, 
3. 6); dies fahen fie eim und fchloffen fich daher ſchlau 
enug dem großen Eroberer gutwillig an, welcher ihre 
Guldigun wol um fo lieber annahm, alö er nicht grade 
große Luft haben mochte, fein Gluͤck in dem unwirthbas 


ten Gebirgälande aufs Spiel zu fegen. Auf folche Weife- 


entgingen fie dem allgemeinen Schidfale der Heinen vor: 
berafiatifchen Voͤlker, der ihnen von hebräifchen Prophe— 
ten längft angebrohten gewaltfamen Unterjohung und Ber: 
wuͤſtung ihres Landes (Ief. 11, 14. Joel 4, 19. Amos 


1, 11). Mit Schabenfreube fahen fie ihren vormaligen - 





19) Rofenmüller moͤchte übrigens 2 Kon, 16, 6 umyın. 
Ebomiten Iefın für am. Aramder, und uns zu 
Edom für Sͤſs2 zu Aram, weil Elath niemals zu Eyrien 
gehört habe, und die Aramder gewöhnlich ms. beifen Es 
müßte alfo Rein Elath erobert und bann den Idumdern uͤberlaſ⸗ 
fen baben. 
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Zwingherrn unterliegen (Klagl. 4, 21. Ezech. 35, 15. 
36, 5. Obad. 12), benußten den Moment, die Fliehens 
den zu tödten und auszuplünbern, und gaben ſich auch 
wol der Hoffnung bin, das Land der Hebrder fpäter zu 
erhalten (Ezech. 35, 5. Obad. 10 fa.). Eine natürli 
Folge davon war defto größerer Haß der Juden, wie er 
fih in den Ausfprüchen der fpätern Propheten und Dich: 
ter abfpiegelt (vgl. Ezech. 25 und 35. Obadia. Jeſ. 34 
und 63. Pf. 137). Übbrigens gaben diefe Drohungen 
Veranlaffung zu der —— daß u Idumaͤa in die 
Hände des babylonifchen Königs Nebukadnezar gefallen 
und feine politiiche Eriftenz ganz eingebüßt habe”); allein 
Gefenius bemerkt dagegen ganz richtig ?'), aus dem fpäs 
tern Auftreten defjelben erhelle, daß es damals verfchont 
—— ſei, wie dies auch ſchon durch ſein fruͤheres 
nfchließen an ben Sieger wahrfcheinlih werde. Nur 
fo viel fteht feft nah Mat. 1, 3 fg., daß die unvermeids 
lichen Übel des Krieges daffelbe hart trafen, da es vom 
babyloniſchen Heere — durchzogen wurde. Nach— 
dem aber die Geißel des Krieges * hinweggewendet 
hatte, bemaͤchtigten ſich die Idumaͤer Suͤdpalaͤſtina's 
(vgl. Ezech. 35, 10), namentlich auch der Stadt He— 
bron (1 Makk. 5, 65), was bei ber allgemeinen Wer: 
oͤdung dieſer Gegenden leicht anging- tft durch den 
Makkabaͤer Judas wurden fie wieder von dort verdrängt. 
Allein von diefer temporären Befigergteifung wendet boch 
Sofephus *) den Namen Idumaͤa zuweilen noch auf folche 
Punkte Judaͤa's an, welche zu Idumaͤa im engern und 
urfprünglicen Sinne nicht gehört hatten. No in ber 
Zeit, wo bie ſyriſchen Aönige Paläftina befaßen, bewies: 
fen die Idumaͤer ihre alte Feindichaft gegen bie Juden 
bei jeder Gelegenheit (vgl. 1 Makk. 5, 3. 2 Maff. 10 
15. 12, 32 fg.). Johannes Hyrkan bezwang fie endlich 
ganz und gar, und verflattete ihnen nur unter ber Bedins 
gung, daß fie fich befchneiden ließen, in ihrer Heimath 
zu bleiben ). Doch merfwürbig genug, gelang es noch 
einem Idumaͤer, Antipater, fi dem lebten Sproffen des 
ömondifchen Haufes unentbehrlich zu machen, und ends 
lich feinem Sohne Herodes, fich felbft über den Trümmern 
ber ſchwachen Dynaſtie zum Könige ber Juden zu erhe⸗ 
ben. Über ihn und feine Familie vgl. d. Art. Antipater 
und Herodes. In dem judifch=römifchen Kriege, durch 
welchen das juͤdiſche Volk als ſolches für immer das Land 
feiner Väter einbüßte, fpielten die Idumaͤer eine fehr un: 
rühmliche Rolle. Zur Vertheidigung Jeruſalems hatte 
namlich die zelotifche Partei 20,000 derjelben in die Haupt: 
ſtadt gezogen; allein diefe Horde wandte ſich gegen bie 
unglüdlihen Einwohner und benußte ihre Gewalt zu 
Mord und Puͤnderung?). Nusen gewährte fie dage— 
gen nicht, fondern verließ die Stadt, noch ehe Zitus 





20) Bgl. Eichhorn, Die hebräifchhen Propheten. 2. Bd. ©. 
618 u. 624 u. Bertholdt, Hifter.skrit. Einleit. in fämmtl. ka— 
non. u. apokryph. Schriften des A. u. R. T. 4. Bb. ©. 1389. 
1440 u, 1626, 21) Pbiloldg., Brit. u. bifter. Gommentar über 
ben Jeſaia. 1. Ib. ©. 906. Anmerk. 22) Cf, Reland, Palae- 
stina,. L. I. cap. 12, p. 70, 23) Joseph. Antiquitt, Judd, 
L. XI * 2. 8. 1 24) Joseph. De bello Jud, L IV, 
cap, 4, L, VII. cap. 8. 8, 1. 
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die Belagerung derſelben nen hatte *). Mit dieſer 
Notiz ſchließt ſich die Geſchichte der Nation fuͤr immer, 
obſchon die Idumaͤer in den Bewohnern des petraͤiſchen 
Arabiens unſtreitig noch fortleben. Wie andere kleine 
Voͤlkerſchaften, die Ammoniten, Moabiten ꝛc., verloren 
fie fich unter dem allgemeinen Namen der Araber. Schen 
bei Iofephus kommt es vor *), daß Petra und die ums 
liegende Gegend zu Arabien, während der damals Jdus 
mäa genannte Diftriet zu Judaͤa gehörte und unter Ges 
rodes von einem befondern Archon verwaltet wurde *”). 
Außer der fchon angeführten Commentatio von 
Chriſt. Bened. Michaelis, welche mit Bezug auf 1 Mof. 36 
die frühefte Gefchichte Idumaͤa's im Auge hat, und J. 
van Iperen, Hist. crit, Edomaeorum et Amalek. (Leo- 
vard. 1768. 4.), welche Schrift ic nicht benußen konnte, 
vgl. man befonders, die gute Zufammenftellung ber Geo: 
graphie und Gedichte in Winer’s bibl. Realwoͤrterb. 
unt. d. W. Edomiter;. Gefenius, Gommentar zum 
Jeſaias. 1. Th. S. 904 fg. und Hendewerk, Obadiae 
prophetae orac. in Idumaeos. p. 1 4 Weniger ges 
bört bierher Christoph. Nolde, Historia dumaea (Fra- 
nec. 1660. 12. und fonft, au in Havercamp’s Auss 
gabe des Fl. Joſephus), welche fih nur auf das Leben 
und bie Zhaten ber Heroden bezieht. Die meuern geos 
apbifchen und geſchichtlichen Berhältniffe des vormaligen 
— haͤngen natürlich mit denen von ganı Arabien 
innig zufammen, und ift baber barüber unt. d. Art. Ara- 
bien nachjufehen. (A. G. Hoffinann.) 
IDUMANIA, Nach Ptolemäus, welcher Eldovuania 
—— hieß ſo ein Fluß in der Britannia Romana zwi⸗ 
ſchen dem Abos (Humber) und Thameſis (Themſe), der 
die Colonia Camalodunum beruͤhrte, und jetzt entweder 
ber Chelmer oder ber Bladiwater in Effer, oder nad 
Mannert die Mündung des Stour bei Harwih in Efr 
fer ift. (8. Ch. Schirlitz). 
IDUN, IDUNN, ITHUNN (latinifirt Iduna), eine 
weiblihe Gottheit der norbifchen thologie, welche fo: 
wol in ber jüngern als in der ditem Edda eine wid: 
tige Mole fpielt. Ungewiß jedoch laffen die Quellen, ob 
die Idun des Hrafna»Galdr Dthin’s ein und daffelbe 
Mefen mit Idun, der Gattin Bragi®, iſt. Neuere, z.B. 
Finn Magnufen, nehmen diefe Einheit ald unbezweifelt 
an. Mir jedoch fcheint fie zweifelhaft, weil fi in dem 
Kenningar Idum's eine Anfpielung auf die Sage findet, 
daß Bragi’s Gattin zur Hel oder in die Todtenwelt hin: 
abgefunfen fei, und auch nicht von den Skalden als 
Iwald's Zochter bezeichnet wird. Wäre aber die Vor: 
rg big Identität begründet, fo iſt doch gewiß, 
daß die Sage von Idun, welche dad genannte Eddalied 
enthält, fo bedeutungsvoll fie auch iſt, nicht verbreitet 
war, weil fie fonft die Skalden bichteriich benust haben 
würden. Die Idun in dem Hrafna:Galdr Odin’s, welche 


25) Joseph. De beilo Jud. L. IV. cap, 5. $. 5. cap. 6. 


5. 1. 26) Cf. Antiquitt, Judd, L, XIV, cap, 1. $. 4, De 
bello Jud. L. I, — 13, 8. 8, 27) Joseph. Antig. Jud. XV. 
eap. 7. 8. 9. XVII. cap. 11. $. 4. 
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dort zugleich dichteriſch dur Nanna und Jörunn ") bes 
zeichnet wird, iſt bier nicht beſonders zu befprechen, da 
das im genannten Edbaliede von ihr Enthaltene bereits 
im XI. . biefer Sect. ©. 295. 296 angegeben if * 
Nur die Deutung Mone's (Geſch. d. Heidenth. im noͤrdl. 
Eur. J. S. 442), welcher die Idun bed Hrafna-Galdt 
Ddin's mit dem Weibe Bragi's identificirt, von der Hoͤllen⸗ 
fahrt Idun's, wie er es mennt, möge noch folgen. Er 
ſchließt aus den Umftänden, unter welchen die Götter in 
dem genannten Eddaliede ein Todtenorakel befragen, daß 
Idun mit Balldur zur Hel oder richtiger unter bie Eſche 
Yagdrafil, ald Begleiterin der Nanna geftiegen, und da 
diefe Höllenfahrt ihrem Raube durch den Riefen Toiaft 
entjpricht, ſich alſo daraus erflärt, warum die Götter und 
die Welt altern fönnen. Es beißt nämlih: „In ben 
Thaͤlern verweilt die vorwiffende Göttin, gefunfen unter 
bie Eiche Yggdraſil's, die Alfengefchlechter biegen fie Idun, 
das jüngfte von Iwald's Altern Kindern.” Ihr Verweis 
len bezieht fich ohne Zweifel ga jenes bed Raben Hugin, 
aber daß fie eine vorahnende Göttin ift, ſteht bier zum 
erfien Male. Ihr Sinfen unter die Eſche möchte die 
ewige * der kuͤnftigen Welt bedeuten, da der Baum 
nicht umf art darum vielleicht bei ihrer Abkunft die Ge: 
enfäge des Alters erwähnt find. Die im Hrafna:Galdr 
in's vorfommende Nanna, welcher die Götter einen 
Wolfsbalg geben, nimmt Mone als die Göttin Nanna, 
welche um ihren Gatten Ballbur trauert, während wahr: 
fheinliher Nanna dichterifche Bezeichnung für Idun, da, 
wie der Sammler der Kenningar tagt, er Name einer 
Afin für den Namen einer andern gebraucht werden Fann, 
wenn fie dabei durch eine ihrer Eigenfchaften gehörig bes 
zeichnet wird, Im Hrafna:Galdr Odin's geht aber aus 
dem Zufammenbange bervor, daß unter der Nanna bie 
vorhergehende Idun zu verftehen if. Die Trauer Nanna’s 
ift nicht nothwendig darauf zu beziehen, daß Nanna ihren 
Gatten bereit8 durch den Tod verloren hätte, fonbern 
Nanna, d. h. bier Idun, kann ebenfo gut darum weis 
nen, weil fie den Tod Balldur's vorausfieht, eines Got: 
tes, ber flr alle Götter und Menſchen bie größte Wich⸗ 
tigkeit hatte. Den Wolfsbalg ertheilen die Goͤtter der 
Idun wahrſcheinlich darum, damit ſie ein zauberhaftes 
Weſen in Wolfsgeſtalt, ein Werwolf, würde ’), und als 
dieſes noch beffer in die Zukunft fchauen könne. Aber fie 
verrechnen fi darin, daß Idun mit dem bezauberten 
und bezaubernden Wolfsbalg auch die böfe Gemüthsart 
eined Wolfs annimmt. 

In der Einleitung in ungebundener Rebe zu Xgis- 
dreda werden umter denen, welche dem Schmaufe, den 
Agir den Göttern gab, beiwohnten, auch Bragi und Idun, 
fein Weib, aufgeführt *), ſowie Idun auch in den Braga: 





1) Ohne Zeichen des Nominativs Jorun; a. a. ©. ber Ency: 
klep. &. 295 lies Jorun's für Jorum's. 2) Die Schreibe 
art Ithun im Brafna-Baldr Odin's macht feinen Unterfcieb amifchen 
Idun, der Gattin Bragi’d, da deren Name in ber Aegisdrecka 
auch Ithunn (ohne Zeichen des Nominativs Ithun) gefchrieben wird, 
3) Denn wie aus ber Völsungä-Saga cap, 12 bervorgebt, dachte 
man ſich die Werwölfe ald aus Menſchen entftandın, weiche bezau⸗ 
berte und bezaubernde Wolfsbaͤlge angezogen hätten. 4) Formäli 
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Raͤdur unter den acht Aſinnen, welche mngen waren, 
ald Kgir bei ben Göttern zu Gaſte war, gis vierte ber 


Göttinnen genannt wird, und auch als fünfte *) derfelben 
unter den fcchd Afinnen aufgezählt ift, welche dem Gaſt⸗ 
mable beiwohnten, zu dem Xgir die Götter einlub, als 
er von dem Schmaufe, den ihm bie Götter — hats 
ten, heimkehrte. As in ber Agisdrecka au Gaft: 
mable der Götter bei Agir Lofi feine Läfterungen 
Bragi’n ausftößt, und biefer antwortet (Str. 12—14), 
bittet Idun (Str. 16) Bragi'n, daß das Band, welches 
fie durch Kinder und angenommene Söhne *) mit einans 
ber verfnüpfe, etwas frommen, daß Bragi ihre Bitte be: 
ruͤckſichtigen und Lokin win mit Läfterworten in Agir’s 
Halle antworten möge. Lofi erwiebert (Str. 17): Idun 
möge Hue en, denn er erkläre, daß fie die mannbegies 
ri He aller Weiber fei, weil fie ihre vortrefflich gewaſt 
Arme um ben Mörber ihres Bruberd gelegt habe. Idun 
erflärt jedoch (Str. 18): fie rede Loki'n nicht mit Räfters 
worten in Agir’8 Halle an, fondern ſtille den durch Trank 
bewegten Bragi, benm fie wolle nicht, daß Beide erzlmt 

fich ſhlugen. Wichtig iſt diefe Stelle injofern, ald wir 
daraus fehen, bafı un den Toͤdter ihres Bruders geheis 
rathet hatte, welches in den Zeiten ber Blutrache einer 

- ber größten Vorwürfe war; benn unter bem, um welchen 
Idun ihre Arme Ieate, verfteht man mit ber größten Wahr 
fcheinlichkeit ihren Gemahl Bragi'n felbft ). biefer Vor⸗ 
ausfegung wird Idun nicht einer Untreue ‚ihren Gats 
ten befchulbigt, fondern mr ber —— egierde, einen 
Mann zu haben. Die Gage verbreitet ſich aber nicht 
darlber, wer biefer Bruder Idun's war, ben Bragi 


lug. 
. Die Gylfaginming in ber füngem Edda *) enthält 





M Aegis-Drecku (Drecka ift Bergung) in ber grofen Ausgabe 
ber da Saͤmundar. 1. Bd. &, 148, 


Söhne, Abo 
om Idun 


# % deinen Brudertöbter (Köder 
= end en — andere Stellen, wo 
auf ähnliche Weife Bettgenoffenfchaft umfchrirben wird, z. B. Hä- 


Thiodoif umfcreibe in ber Höst- 
der Arme Gig: 


Sun’s mit Bragi umfdreiben, macht 
wurfe, daß Bragi ihren Bruber getödtet habe, und nennt fie des 

vergiarnasta, manngierigfte, nicht als wenn Idun auch nad) 
—* Männern begierig oder manntoll geweſen, ſondern weil es 
in den Zeiten der ache als der groͤßte Tadel 
Frauemimmer ben, ber ihren Bruder oder Vater erfi agen, beiras 

‚ und war fie ja gezwungen, eine ſolche cheliche Verbindung 

achen, fo galt es für ihre Pflicht, ihren Mann gu ermorben. 
©. Beifpide in Snorri Sturlufon’s Meltkreis, überf, von F. 
Badter. 1. Bb. S. 57—59 u. S. 126- 128. 3) Bei Refe 
nius, Dämifaga 24, bei Rast ©. 30. 


alt, baf ein 
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über Idun Folgendes: Bragi’d Weib ift Idun. Sie bes 
wahrt in einer Schachtel Äpfel, welche baburch aus⸗ 
gezeichnet find, baß bie Götter, wenn fie altern, von ih—⸗ 
nen abbeißen follen, um wieber jung zu werden. 
würbe e3 ergehen bid zum Untergange der jetzigen Welt 
(Ragnaröf). Zugleich wird dabei auf Idun's Entführung 
Nam ben Riefen Thiaſſi hingebeutet, indem hinzugeſetzi 
wird: „bad brachte einmal beinahe umlberminbliche Ges 
fahr ;” in dem vollftändigeren Werke bei Rask bemerkt Har 
u Ganglarin: „wovon ich dir viel erzählen könnte,” im der 
ern Bearbeitung bei Refenius: „wie fpäter gefagt wird.” 
Die Gplfaginning und bie Bragarddur werben alfo hier 
als ein zufammenbängendes Ganzes betrachtet. Die erfte 


“Sage, welche in dem Bragardour Bragi Agirn, als er 


bei den Aſen zu Gafte ift, erzählt, ift dieſes Inhalts ). 
Die drei Am Dpin, Lofi und Haͤnit famen auf einer 
Reife über irge und oͤde Wälder, wo es fchmer war, 
Koft zu erlangen. Am Abend jedoch fanden fie in einem 
Thale eine Heerde Ochſen, von melden fie fich einen zus 
richteten. Aber er wurbe durch's Kochen nicht gar. Dies 
feö bewirkte, wie er felbft erzählte, ein über dem Keffel 
figender großer Adler, welcher aber fante, wenn fie ihm 
feine Sättigung von dem Dchfen näben, fo wirbe er gar 
—— werben. Sie erlaubten ibm jenes, und er vers 
ang fogleich beide Schenkel und beide Buge. Loki, 
barüber ergürnt, ſchlug mit einer großen Stange auf den 
Adler. Diefer flog auf, und Loki’ Hanb mar an der 
Stange und das ambere Ende berfelben auf des Ablerd 
Rüden feſt. Loki, in Furcht geſetzt, daß feine Arme aus 
den Achjeln geriſſen würden, bat den Adler um Frieden. 
Diefer aber verficerte, daß Lofi niemals (odfommen folle, 
wenn er ihm nicht Eide leiftete, daß er Ibun mit ihren 
Äpfeln aus Asgard bri werde, Loki leiftete den Eid⸗ 
ſchwur und fam los. abgeredeten Zeit lockte Kofi 
Idun aus Asgard hinaus in einen Wald, indem er ſagte, 
er habe ſolche Apfel gefunden, weiche ihr Koftbarkeiten 
bünfen würben, und Poderte fie auf, ihre Äpfel mit fich 
u nehmen, und mit jenen zu vergleihen. Dahin kommt 
er Riefe Zhiaffi in Adlerhülle, nimmt Idun und fliegt 
mit-ihr fort nach Thrymheim ‚au feinem Hofe. Den Afen 
erging es durch bad Verſchwinden Idun's fchlimm. Sie 
wurben. bald grau und alt. Sie hielten Thing (Gerichtös 
berfammlung) und forfchten nach, was man zulebt von 
Idun wiffe, und dies befland darin, daß fie mit Kofi As— 
ard verlaffen hatte. Kofi warb ba ergriffen, auf das 
ing gebradht, und ihm mit Zob ober Peinigung ge— 
droht. Er ward in Schreden gefegt, und fagte, er werde 
nad Idun in Jötunheimar (den Welten der Riefen) ſu⸗ 
hen, wenn Freya ihm ihre Falkenhülle leihen wolle. Als 
er biefe erhalten, flog er nach Norden ind Riefenland, und 
Fam eines Tages zum Riefen Thiafli. Diefer war auf die See 
— und Idun allein daheim. Loki verwandelte fie in die 
ever ——— * anderer Lesart * Run), 
na in feine und flog fo fchnell als lich. Als 
Zhiaffi heimkam und Idun vermißte, flog m Adler: 
hülle Loki'n nah, und vermochte mehr im Fluge. Die 





— — — — — 
9) Bei Reſenius, Daͤmiſaga 51. 52, bei Rast ©. 79. 
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DE a an aan Va aaa San 
m na en feben, gehen binaus unter Aögar 
= 5 dahin Trachten von, lodern Spaͤhnen. Als 
* Falke über die Burg hineingeflogen und ſich bei ber 
Burgmauer nieberfallen laffen, fchlugen bie Afen Feuer 
F lockern S 8* Als —— Falken ge 
" vermochte er nicht, feinen men, unb bie 
Flamme traf fein Gefieber. Die fen waren bei ber 
Hand und erfhlugen ihn innerhalb Asgrindur (des Gatters 
ihors Adgard). Daß die Sage von Idun, ihren Äpfeln 
und ihrer Entführung durch den Rieſen — echt iſt, 
geht aus ben Umfchreibungen hervor, welche ber Samms 
der Kenningar ( —— aus — Skaldenlie⸗ 
dern gezogen hat; denn bier findet ſich nicht nur die Bes 
ichnung Idun's durch Kona B (Beib Bragi’s), 
‚ram auch dur Ginetandi Epla, Bewohnerinnen 
der Xpfel, und Rängfengi Thinssa Jötuns, fciefer 
Bang (Beute) bes Rieſen Thiafi, d. h. ein Raub, wel: 
her dem Riefen Ihiaffi bel bekam. Die Kenningar find 
darum rdig, weil Idun bafelbft als eine ber 
ptafinnen aufgezählt wirb ober ungerechter Raub. 
* mingat der Hauptaſinnen, wie ſie der Sammler der⸗ 
felben nennt, Frig Freya und Sif, werben allein mitgetheilt, 
bann fo er en die di Iterifchen Umfchreibungen der Idun. Unter 
öln Asinjanna, den Namen ber Afinnen, werben 
Aſinnen aufgeführt, und bier bat Ibum diefe Stelle 
Krise, Freya, Gerbur, Gefion, Gna, Lofn, Stabi Joͤrd, 
, Ilm Ar ſ. w. In der Höstlaung foms 
men auch wichtige Bezeichnungen der Idun vor, Thio⸗ 
bolf von Hwin, ein berühmter Stalbde, in bem 
genannten Liebe einen San befungen bat, auf weichen 
bargeftellt war wie der Rieſe Thiaſſi mit den drei Afen 
reifet und bie Idun entführt, und baflır erſchlagen wird, 
nennt Idun 1) Mädchen (Bi terifch für Weib), weich 
die Schmerzen zu heilen gewohnt ift, bi 
mittel gegen das Alter der Aſen “) kannte. 
beibnifchen Skalden 
Hofe Harallds des Haarfehönen Hofe Iebte ns if 
ie die Sage von ben —— der or 
größter Wichtigkeit. Die, welche der Meinun 
bie —— ſich die Goͤtter als rein he Ken 
t, müfjen den größten Anftoß daran nehmen, ba 
ter, um nicht zu altern, der Apfel Idun's bes 
.. Diejenigen, welche gar bie Echtheit der Edda 
bezweifeln, en nicht anders, ald biefe Sage als eine 
8** ger. anfehen; erfonmen, um die heibnifchen 
tter zu verböhnen. Aber Zhiodolf von Hwin rettet 
bie Echtheit ber Sage. Wollte man aber behaupten, 
Zauberei fei nicht Sache ber gütigen, vermöge ihrer Nas 
tur Wunder thuenden Götter, fondern werbe erft den ge 
— und verachteten zugefchrieben,, fo flreitet dieſe 
ahıme '*) mit vielen alten Angaben. Denn 5. B. 
Din zählt in den Hävamal feine Zauberlieder auf, und 





10) thä er kunni ellilyf Asa; elli bebeutet bas Alter, unb 
Iyf, Greümittel medicamenta, pharmaca, 11) f. Snorri 
Sturlufon’s Weltkreis, überf. von 8. a 1.2. ©.4., 
12) Jac, Grimm, Deutſche Mythologie. S. 5 


151 


IDUN 
bu nn A De tn nn Brabc ne, 


ten ic. 
wir in Iduns 


durch Numinum Des s. praestantissima, sine 
ea mortalitati subjecti forent. Allerding legt y 
barin, wad Homer durch dia Fadwr —A 
will Thiodolf von Hwin aller Wahrfcheinlichkeit 
mehr fagen; er kann Idun Göttin ber Götter nennen, 
weil die Götter fie wie eine Gottheit verehrten, da fie bie 
eg ag das Altern berfelben in ihrer Gewalt hatte. 
noch inäbefondere die Bebeutung von Schick⸗ 
—— und Disir werden vorzugsweiſe die Nornen 
und Walkyrien —— enannt“). Ein Hauptgeſchaͤft der Nor⸗ 
nen war, bad Lebensalter der Menſchen zu beftimmen. 
Thiodolf von Hwin nennt alſo dichteriſch die Idun Dis 
(d. h. hier Norne, Schickſalsgoͤttin) der Götter, weil fie 
die ‚Heilmittel gegen das Alter ber Götter in ihrer Ges 
walt bat, umb alfo gleich einer Norne bie —— 
der Götter beſtimmen kann. 3) Asa Leika, es 
eine Variante darbietet, und bas Geſpielin ber Ken ( 
noffin des Spieles ober bed Lagers berfelben befagt, ift 
lange nicht fo —— 4) Mn ud — f von 
win bie Idun durch Brunnakurs 
dur der Bank Brunnakurs. Gerbur fleht 
oder ein Weib überhaupt, und jene Umfchreibung 
tet alfo eine Afin, oder eine Brau, — ihre * 
ren Sig) in Brunnakur hat. Da aber 
Beckiar nicht blos eine Bank —— fondern es ehr ein 
Beckr gibt, weldes eind mit unferm Bach ift, fo jr 
man vermuthet, daß jener eur ng Der — 
weidher in den Grimnismäl als der 
vierte der himmliſchen Höfe — wird, über ben 
—* 2* a eig Fast und” Saga alle 
er bie zen e aus nis 
— in, wa Gemeinfames mit bem 
RE 
e ber norbi , bie 
beckr, mit der Göttin Idun ald eine und dieſelbe zu 


—— 


18) Mg, N..BeN. übe. 104. Zsgat. CB, 506 und 
Rr. 147. ©, 558, if, daß ſich die Norbmannen bie 
Götter ter aud als en badıten, aber als ſolche, bie 
den Menſchen Wohlthaten | en, nen bie Tröll, bie ungütigen 
Zauberweſen, ben Menſchen Schaden zufügten, 14) en 
Geift und ben un ge norbifdgen Mythologie, unb über 
ob fie für umfere Beit brauchbar if, bat Herder 


bie 

eine Abhandlung in Gefprähsferm unter dem Titel: ,, ‚ ober 
ber der g ‚ welche zuerft in Schil⸗ 
ler’s Horn, 1 1.88. &, 1—128, erfchienen, und von ®rd« 


ter im Bragur, 5. Bd. 1. Abth. (Braga ımb Hermode. 2 Beh. 
—— Abth.) S. 156—165 beurtheilt iſt. So febe auch Herder das 
Bortreffliche der norbifhen Mythologie hervochebt 
ebod auch nicht, was ſich darin Mobes findet. 15) f. 
ER 29, bei A Fey pur ”. * 
und 171 w emf. 
mei: h Finn Magmssen. Glos 


Zug. se Ciba Elmar, 
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balten fei *). Brumnakur bedeutet, wie Finn —— 
fen bemerkt, woͤrtlich des Brunnen Acker oder Wieſe. 
Doch kann Brunnakurs auch der Genitiv von einem 
Brunnakurr fein, und wir erhalten alfo in der Umfchrei: 
bung Idun's durch Brunnakurs beckiar gerdur eine Ger: 
dur (Afin oder Frau) der Bank (oder auch des Baches) 
des Brunnen-Gemurmelö, des Brunnen-Geraͤuſches. Man 
fchließt aus der-Umfchretbung, daß man vor Alterd ber 
Idun oder ihrem Gemable Bragi ein a einen Hof 
ober Palaft dieſes Namens zugefchrieben. Der Name ift 
wichtig geworben, weil Finn Magnufen ihn zu feiner ums 
ftändlihen Deutung der Sage von Idun’s Entführung 
durch den Rieſen Thiaffi bemust bat. Ähnlich hatte fchon 
zuvor Mone diefe Sage als eine Darftellung ded Jah— 
reswechſels und zwar auf diefe Weife gedeutet, Dbin, 
Hönir und Loki find auch bier, wie bei ber Menfchen- 
fchöpfung, die drei Götter, die in Gemeinſchaft handeln. 
Shre Reife bezieht fi auf den Winter, wo fie natürlich 
feine Speife finden, bis fie endlich auf eine Heerde Och: 
fen treffen, welches fich alfo auf dad Stierzeichen bezieht. 
Schon hieraus, aber noch mehr aus bem Berfolge, er: 
eht man, daft die Sage die jährliche Ernährung darzu⸗ 
ellen beabfichtigt, weshalb fie mit dem Frühling und 
der Schlachtung des Ochſen beginnt, was mit bem 
Opfermahle einerlei if. (Es hatte nämlich ein Opferfeft 
ftatt zum Empfange des Sommers in weiterer Bebeu: 
tung, in weldyer ber Sommer zugleich den Fruͤhling um: 
faßte, und es fiel mach unferer Zeitrechnung in den April; 
f. Allg. Encykl. 3. Sect. 4. Ih. ©. 134.) Das Fleiſch 
des Ochfen, welches die drei Aſen fieden, will nicht gar 
werben, bis fie Thiaſſi'n, der ald Adler auf dem Baume 
figt, einen Theil verfprehen. Die Sättigung der Afen 
ift alfo die. Fruchtbarkeit des künftigen Sommers, aber 
alles darf die fehaffende Kraft nicht aufzehren, auch bie 
Materie muß ihren Theil hinwegnehmen. Je mehr bie 
Afen effen, defto Eräftiger werben fie, baber ein befto 
fruchtbarer Sommer; ber Stier iſt alſo überhaupt ber 
Inbegriff der Nahrung und Fruchtbarkeit des ganzen Jah: 
red. er Adler frafi ein großes Stüd davon, wor: 
über Kofi erzürnte, und nach ihm fehlug. Aber biefer 
Geiz nöthigte ihn, Thiaſſi'n die Idun zu verfprechen. Lofi 
ift alfo immer die Urfache von der Afen Unglüd, weil er 
felbft der unerfättlichfte Effer “) ift, und feiner niebrigen 
Natur nach Thiaffi'n die Nahrung misgönnt. Die be: 
flimmte Zeit, wann Lofi feinen Eid löfen muß, und bie 
Idun mit ihren goldenen Apfeln aus der Götterburg in 
den Wald lodt, wo fie Thiaſſi raubt, wird alfo der Herbft 
fein. Den Winter hindurch ift Idun in Thiaſſi's Ge: 
walt; die Afen, welche nicht mehr von den Äpfeln effen 
können, werben beöwegen graubaarig und alt '*), ber 
trügerifche Loft muß daher bie Geraubte wieder herbei: 
fhaffen. Diefed vermag er nur durch Freya's Falkenge⸗ 
wand, und er bringt Idun als Schwalbe heim. e 





16) Finn Magnusen, Lex. Mytholog. 17) Weabhalb er an 
Utgardstokis Hofe die Wette eingeht, daß keiner ihm in der fer: 
tigteit des Schnelleffens gleichkomme. 18) Brätt härir ok 
gamlir, ſchnell (bald) grau und alt, 
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Schwalbe ') ift ber Fruͤhlings⸗ oder Sommervogel, eine 
offenbare Zeitbezeihnung; der Adler, der auf den hoben 
Gebirgen wohnt, wäre dann der Winter, ihm fieht ber 
Falke gegenüber als GEröffner des Frühlings, und daß 
biefer der Freya Vogel ift, berubt ganz im Weſen dieſer 
Göttin ”). Der Apfel ift im teutfchen Glauben bie näbs 
ende Liebe, die Mutterbruft; die Götter müffen baber 
nothwendig altern und ſchwach werben, wenn er entzo⸗ 
en wird‘). Dem Adler Thiaſſi werben die Flügel vers 
engt, benn Feuer ift des Winters Feind, und dadurch 
wird der Miefe getöbtet *). 


19) Eine Art Kalten, nämlich der Baumfalke (falco subbu- 
teo), fängt wirklich bäufig Schwalben, und begleitet fic deshalb im 
Herbfte, wenn fie binmegziehen, in — Abſicht, und kehrt im 
Fruͤhlinge mit den Schwalben zuruͤck. Idun in Schwalbengeſtalt 
in ben Klauen des in Falkengeſtalt fliegenden Loki bat alfo einen 
guten Sinn, und enthält ein Bild, welches ganz aus der Natur 

egriffen if, 20) Sie bat nämlich die Dälfte der in ber zu. 
hlagenen (f. die Auslegung biefer Sage in der Allg. Enc. 3. 
Sect. 8. Ib. S. 261), und valr wird bichterifch nicht blos für 
Kalte gebraucht, fondern fehr häufig für Raubvogel überhaupt, 
welche bie Wahlftätten beſuchen. Man glaubt alfo, Freya befi 
bie Wahlftätten in Raubvogelegeftalt, und zwar insbefondere 
einem valshamr, In der Sage von Jbun’s Entführung badhte 
man bei valr nicht an einen Rausvogel, ber bie Wahlſtaͤtten ber 
fucht, fondern an ben ſchwalbenfangenden Baumfalten, ber bie Rabı 
zung, welche bie Wabiftätten bietet, verachtet. 21) Daß ber 
Apfel diefe Bedeutung habe, gebt, wie Mone Note 147 zum i. Th. 
ber Geſch. bes Heidenth. im nördl, Eur, S. 396 bemerkt, unmwider« 
ſprechlich hervor aus der Sfirnisför. Str. 19, wo Skirnir fingt: 

Eiif Apfel hab’ ich ganz golbne hier, 

Sie werb' ich dir, Gerbur! geben 

Breundfchaft zu erfaufen, damit du befennft, daß Freyr 
e zum Beben. 

Berbur finat Str. 20: 

Die euf Äpfel nehm’ ich ewig nie 

Rad keines Menfchen Meinung, \ 

Noch wohn’ ich und Freyr, fo lang? unfer Leben währt, 

Wir zwei zufammen, 

Auch läßt fich jene Bedeutung des Apfels aus der Wolsunga- Saga 
cap, 3, 4 bei $r. v. d. Hagen ©. 6 abnehmen, wo erzaͤhlt wird, 
daß Rerir und fein Weib Eeine Kinder haben, bie Götter mit ber 
größten Andacht barum bitten, und erhört werben, Odin feiner 
Oskmey (Adoptivtochter, d. b. bier Walkyrie) befichlt, Rerit'n 
einen Apfel gu bringen. Sie fliegt in Kraͤhenhuͤlle dahin, und Läft 
den Apfel in bie Knie (auf ben Schooß) des Königs fallen. Gr 
— u wiſſen, was das zu bedeuten babe, begibt ſich von dem 
Dügel berab und zu feiner Kraut, und ißt etwas vom Apfel, und 
bie Königin fühlt das bald, daß fie mit einem Kinde acht. Fer 
ner laͤßt fi), wie Mone annimmt, jene Bedeutung des Apfels aus 
dem 223. Gap. ber Wilkina-Saga abnehmen, wo erzählt wird, twie 
bic Jungfrau Herburg ihrem Geliebten, dem Jarl Apoilonius, einen 
Apfel gibt, in welchem fie einen Picbesbrief, um ihn vor ihren Ä— 
tern zu verheblen, verborgen hat, und aus dem 226. Gap., welches 
barftellt, wie das Fräulein bem als cin fahrendes Weib verkleide 
ten. Jarl abermals einen Apfel gibt, in welchem fie vor den Ihri: 
gen wieber einen Liebesbrief verheimlicht hat. In den Swensku 

ölkwisor I, p. 69 fagt der Bräutigam, der von‘ pr meuchleri⸗ 
ſchen Gelichten toͤdtlich verwundet worden: min häst hafrer wig 
sä til men han hafver mig stütt mot en apela-sren, Endlich bee 
merät Mone, daß Deigi in ter Helga-quida Haddingia - Skätn 
Str. 6 wel auch nicht „umfonft” (db. h. bier, nicht nach gewöhnti: 
cher bichterifcher na bei welcher zur Bezeichnung eines 
Mannes Baum überhaupt, 3.8. Baum bes Mädchens Hogni’s, d. b. 
Held; oder ber Name einer Baumarkt gebraucht wird) Apfelbaum 
bed Streites (rog—apaldr) genannt werde. 22) Geſch. des Hei⸗ 
denthums im nörbl, Europa, I, S. 995. 396, 
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Nah Finn Magnufen’s Meinung ift Idun urſpruͤng⸗ 
lich für die mildere Jahreszeit, und die beitere und zus 
gleih warme, Blumen und Früchte hervorbringende, Luft 

ebalten worden, durch welche die ganze Natur mit den 
Bimmtifchen Genien, ihren Regierern, alljährlich die mann⸗ 
bare Jugend wieder zu erlangen fcheint. Diefes gefchieht, 
wenn Idun’s Äpfel, wie vielleicht Sterne hießen, aufge: 
zebrt find, das beißt, in ber Frühlings» und Sommers: 
eit verfchwinden, weshalb die Dichter - dichteten, daß die 
Ötter fie verzehrt hätten. Daher ihre in ber Frühlings: 
eit blühende Jugend und Zeit ded Jünglingsalters, und 
m Sommer und Herbft die Kraft und Stärke des männ: 
lichen Alters. Wenn aber der Winter naht, erfcheinen 
Die Sterne der Nacht im nördlichen Klima wieder. Thiaſſi, 
ber gesmiige Dämon bed Winters, ergreift *) Loki'n, 
den Genius des irbifchen und Elementarfeuers, und zwingt 
ihn, die Idun, nachdem er ihr die irdiſchen Apfel gezeigt 
bat, aus Asgard, das ift, in die nördlichen Gegenden 
der Riefen, zu loden. So wirb vom Riefen Thiaffi Idun 
nebſt jenen himmliſchen Äpfeln geraubt, welche jetzt bie 
Mächte der Unterwelt und des Winterd genießen und bas 
durch geflärkt werden, während die Götter ſelbſt, welche 
die beſſern Eigenfchaften der Natur dirigiren, zu altern 
und grau zu werben anfangen. Dieſer Fuflend ber Goͤt⸗ 
ter während des Berweilens des Winters auf Erben bauert 
und vergrößert fich, bis jener Riefe bed Winters im Eis⸗ 
meere aufgehalten, ° Idun gehörig zu bewachen, vergißt. 
Lofi thut dann die’ Falkenhuͤlle Freya's, der Göttin der 
chtbarkeit und der elementariihen und bimmlifchen 

e bed Frühlings, an, und entfernt Idun wieber, 

die er in eine Nuß oder auch in eine Schwalbe verwans 
beit bat; beides, die Nuß und die Schwalbe, wurden für 
ein Sinnbild des Frühlings gehalten. Der Riefe Thiaſſi, 
welcher den Hrymthurfen (Meifriefen), das heißt, den 
umgeheuren Dämonen der Kälte, beigezäblt werden muß, 
flellt, wie mehre feiner Blutsfreunde, den nordifchen Hims 
mel und feine Unwetter mythiſch dar. Diefer ſtolze Raͤu⸗ 
ber Idun's verfolgt fie, als fie ihm von Kofi wieder ent» 
führt wird, und fie ft Sinnbild ber Frühlingswärme. Thiaſſi, 
fie verfolgend, wagt felbft Asgard oder ben ätherifchen 
Himmel gewaltfam anzugreifen, indem er aus Jötunhei- 
mar, ben Welten der Riefen, bervorbridt. Aber es ift 
Frühling, und Thiaffi, der Damon des Winters, wird 
innerhalb ber Grenzen Asgards von Thor, dem Gotte 
bed Bliges, erfchlagen, und durch einen großen Brand 
ober eiterhaufen der Leichenbeftattung dafelbft verzehrt, 
oder mit andern Worten, der Winter findet in ben En 
nenflammen. feinen Untergang. Diefe Feier des Unter: 
gangs Thiaffi’s ober Winters bat fich noch in verfchiede: 
nen Spielen, welche fonft Volksſpiele waren, erbal: 
ten, welche die Niederfämpfung des Winters vom Ges 
nius des Sommers ſinnbildlich darftellen, wobei aefun: 
gen warb: Stab aus! dem Winter geben die Augen 
aus *) x. Auch in England pflegten jene Spiele, —* 


23) Bol. Mone I. S. 419. 420, welcher bie dreimonatliche 
Gefangenfhaft Loki's bei dem Rieſen Geirröb auf biefelbe Weile 
auslegt, indem er bie drei Donate als bie Wintermonate nimmt, 
24) Grimm, Kinder: und Hausmährden. 2, Th. ©, fü 

X. Encykl.d, W.u. K. Zweite Section. XV, 
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ein Abbild des Krieges zwifchen ‚Winter und Sommer 
waren, vorbem im Frhptingsfefte gefeiert zu werben ”*). 

In Dänemark warb auf dem Fefte, auf welchem um den 
Maibaum getanzt wurde, ein ungeheurer Scheiterhaufen 
angebrannt *); in Schweden bis zum 16. Jahrh. unter 
Leitung ber ara felbft ein Feft zur Verfcheuchung 
des MWinterd und Aufnahme des Sommers Öffentlich ges 
feiert ). Im der Heidenzeit warb wahrfcheinlih an bie: 
fen Feſten Thiaſſi's, Thrym's und Hrungnir's und aͤhn⸗ 
licher Hrymthurſen (Reifriefen) Erſchlagung, welche Thor 
und Aſen vollbracht "hatten, und bie Wiedergewinnung 
Idun's gefeiert, welche aber in ber fpdtern Zeit in eins 
fache Wiederaufnahme ded Sommers umgewanbelt warb **). 


"Die aus Thiafſi's oder des Dämons bed Winters befreite 


Idun begibt ſich nad ihrem Sitze Brunnakur (mörtlich 
der Wieſe des Brunnens) zuräd, d. b. fie ober bie Wärme 
der Luft Iöfet die gefrorenen Gewaͤſſer der Quellen auf, 
fowie fie auch durch himmlifche Feuchtigkeiten (Fruͤhlings⸗ 
regen) die blühenden. Gefilde und fruchttragenden Ader 
bewaͤſſert. Jetzt find auch jene Äpfel Idun's, das heißt, 
jene Sterne, welche vordbem vom Winter geraubt waren, 
und fein Eisreich erleuchteten, aud den Augen der Erbbes 
wohner verfhmwunden ?”), da fie den ätherifchen Göttern, 
welche das Meich ber Natur auf dad Mildefle verwalten, 
wiedergegeben find, und ihnen zugleih Kräfte und jus 
gr Schönheit ertheilen ®). icht unwahrſcheinlich 


iſt auch nach Finn Magnufen’s Meinung die Sage von 


Idun's ebelicher Verbindung mit Bragi urfprünglih von 
berfelben Beichaffenheit —— Diefer Gott ſcheint von 
der Sprache ”'), der Beredſamkeit, ober vielmehr vom 


Daß dem Winter bie Mugen ausgeben, läßt ſich als Anfpielung dar⸗ 
auf berichen, daß Odin, um Slabi'n, ber Tochter Thiaffi's, Ger 
nugtbuung zu geben, Thiaſſſe Augen nabm, fie hinauf an ben 
Himmel warf, und zwei Sterne davon machte (Dämifaga 53). 
Rad Grimm (Deutſche Mytholog. S. 416) mögen bie Augen 
Zhiaffi's zwei an Licht und Größe gleiche Sterne, etwa bie Zwil⸗ 
finge, fein, und beftätigen zugleich den Zuſammenhang der Sterne 
mit den Augen. Nach Kinn Maanufen (Lex, Mythol, p. 699) ers 
innert bas unter ben arößern Sternen bervorleuchtende Auge des 
Stieres an bie in Sterne verwandelten Augen Ihiaffi's, des Raͤu⸗ 
bers des Stieres und ber Dun. 

25) Arand, Observations by Bourne p. 381? 236) Dat 
Feſt befchreibt Sorterup und nad) ibm Kinn Magnufen (Lex, My- 
thol, p. 700. 701), 27) umſtaͤndlich banbelt von dieſem Feſte 
Olaus Mugeus, Hist, gent, Sept, Lib. XV, Cap. 2 et 3, 
28) Finn Magnusen, Lex, Mythol, p. 699—702, 883—885. 887. 
888, 29) Rämlih am norbifhen Himmel, wo bie Eonne im 
Sommer nicht untergebt, und alfo bie Sterne nicht fichtbar find. 
30) Finn Magnusen im Lex. Mythol, p. 472. 473. 31) Finn 
a gern (S. 307) bemerkt: Aptius quidem nomen Bragi re- 
fi videtur ad vetus German, Brage (the Brage, s’Brage, 
unde recentius Sprache sermo, loquela), quod vocabulum Ot- 
frido facundiam notat, mit Beziehung auf Gräter, Braga und 
Hermode. 1. Bd. 1. Abth. S. 7, welcher jene Ableitung unferes 
Wortes Sprache von Bragi hat. Das aptius bezieht ſich auf feing, 
vorbergebende Erklärung: Si autem hujus Dei nomen ex indi- 
genis etymis (er hat nämlich ben norbifdhen Bott Bragi in ber 
Beugung Braga al& aus Brahma, bem indifchen Botte der Sprache, 
Weisheit, Dichtkunft, Schrift ıc, entfprungen erflärt) deducere 
malimus, nobis quoque (praeter illud notissimum Bragr, po&sis) 
in mentem venient verba activar braga, "fulgere, splendere 
(unde forte Islandorum, Germanorum et rum, Prakt, 


IDUN 


Zone ’"), ober auch von braga, glänzen, hragga, ya 
een, feinen Namen erhalten zu haben, ober andy von beis 
den zugleich, von ber Sprache und. dem. Glanze ). Notbs 
wendig muß ber Gott des Tones und der Sprache bie 
‚Heiterkeit geliebt haben; daher wird auch von ihm gefagt, 
daß er ben Zrinfgelagen ergeben geweien. Augenicheins 
ich aber ift die Frühlings» und Sommerzeit von ber 
ten Heiterkeit aller Lebenden begleitet. Dann begrüs 
die fröhlichen Gefänge der Menſchen und Bögel die 
wiebergeborene Natur, und Bragi, welcher jene tönende 
Heel beroorruft und erfreut ſich an Idun's Liebe. Wenn 
Ehe erfuͤllt ift, reifen die Früchte, die Äpfel, Wein: 
trauben und Saaten, welche den Stoff zu beraufchenden 
und begeifternden Getränken darbieten, die Bragi'n ſehr 
angenehm find. Hierdurch hat die Sage von Bragi's 
ebelicher Verbindung ihre fpätere zweite oder abgeleitete 
Anwendung und Deutung gefunden. Die beraufchenden 
Getränke feßten den Gott der Sprache, der Beredfamteit, 
der Mufit und Dichtkunft felbft, und zugleich auch bie 
ihm beigelegten menſchlichen Dichter in Bewegung, brins 
gen fie in Feuer und bewirken jene geiftreichen Lieber, 
welche ben Unfterblichkeit verleihenden Äpfeln Idun’s mit 
Mecht verglichen werden. Diefe Beziehung ber Sa 
Idun's auf bie Unfterblichkeit ber Lieder, m Finn Ma: 
mufen bie zweite, alfo fpätere umb abgeleitete, bat ſich am 
! verbreitet. t folgen Herder ”*), welcher 
n’s Apfel bildlich. für echten Dichtergeift *) braucht. 
lich andere Alterthumsforſcher *). Streng genommen 
läßt fih aber aus dem, was bie Quellen ber norbdifchen 
Götterfage darüber enthalten, biefe Bedeutung nicht er: 
weifen, ſondern blos vermuthen. Trautvetter deutet bie 
Idun ald das Gleichgewicht der Kräfte, die gleiche Stim⸗ 
mung, temperantia, Athene, ftellt fie mit Idavoͤllr 
F d. Art, zufammen, fowie bann wieber mit einem gries 
ifchen fen, mit der ‘Horn, Epikur's Göttin, und 
deutet Idun's Raub als Winter, und Idun ſelbſt als 
das Maß und Ziel, welches dem Winter, wo Alles tobt 
erfcheint, gefegt wird, ſobald die Kälte durch das Auffteis 
gen ber Sonne gebrochen wird ”), Auch nad Finn Ma: 
gnufen’d Meinung wird, wenn man bie Wurzelverwandt⸗ 


Pracht, Pragt, splendor, magnificentia etc/), Aptius quidem etc, 
aun bie von und oben mitgetheilte Stelle, 

82) Im Isländ. und Schwed. bebeutet nämlich braka, Eras 
Gen, Inaden, und im Dän, brage, krachen, raufchen, Brag, Ger 
tra, Getoͤſe. 33) Hic Deus e loruela (vel forte potius sono) 
«t simul splendore et decore proprium nomen cepisse vide- 
tur. Finn Maanufen ©, 473, verglichen mit &. 307, wo er 
mit Beziehung auf Mone aus Fulda über Germ. Wurzelmörter u 
Greuger’s Symbolit und Mytholog. d. a, B. 2. Ausg. 
©. 19 bemerkt, daß bas altteutfche brechen, pregan, prehhan zu 
überfegen 1) durch fprechen, 2) durch glänzen. 34) Iduna, ober 
der Apfel ber Verjuͤngung, zuerft in Schiller’s Horen, 1796. 
®. — te ds es: an fi daraus 5 — 
aus norbifi agen, we er zuvor a it 

‚ laffen fi daraus nicht Dichtungen fchöpfen, bie unfterblich 

db, fobald fie Idun's Apfel berührt 2” 3.8. Baftholm, 
Diftoriftsphilofophifte Underfögelfer over be aͤldeſte Kolkeflägters res 

e og pbilofophifte Dreninger, ©. 575, und Grunbtvig, Ror⸗ 
dens Mythologi eiler Udfigt over Ebbalären. &.51. 87) Zrauts 
— netter, Der Schlüffel zur Edda. ©. 65. 89. 114. 
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ſchaſt der alten —— und ſtandinaviſchen Sprache 
beruͤckſichtigt, die ur nicht ganz ungereimt fein, daß 
die —— Athene unb die nordiſche Idum (Ithun) urs 
foringlich- verwandte Namen haben. Überdies werden dem 
Mythologen die Beichaffenheit und Eigenſchaften nicht fo 
4 ungleich erfcheinen. Die Athene bat man auf vers 
—* Weiſe aufgefaßt: 1) als ſymboliſches Bildniß 
des Athers und der reinen Luft *); 2) als die befruch⸗ 
tende Göttin der Gewaͤſſer ); 3) ald die Regentin bed 
ätherischen Feuers und der Elementarwaͤrme der Welt ), 
Diefed alles paßt, wie Finn Magnufen will, einigermas 
auf Idun. Denn wenn ber Name bderfelben aus bem 
(tnordifchen, deſſen Bedeutung noch heutzutage befannt 
ift, abgeleitet werben muß, fo fcheimt er im erſten Xheile 
einen zwiefachen oder zweibeutigen Urfprung zu haben, 
—— entweder flammt er 1) von Id, — Feen 
ßung, Bufammenftrömung, und ida, Ren Brandung ber 
Gewafler, Wafferfluß, was zu dem Namen ber Brunna- 
kur, Brunnenwiefe, und Sauoquabeckr, Bach der Ber 
fenfumg, des Strubelö, des Abgrumbes, herrlich paflen 
würde; oder auch 2) von id, idn, Arbeit, Fleiß. er 
legte Theil des Namens, umn von unna, gönnen, lieben, 
bezeichnet bie Liebe nach bem eritern. ie Bedeutung 
des ganzen Namens würde alfo fein entweder 1) Liebhar 
berin der Zufammenftrömungen des Gewällerd, der Ges 
witterfiröme, oder der brandenden und fließenden Gewaͤſ⸗ 
fer, oder 2) die Freundin der Arbeiten oder bes Fleißes, 
weiches dad Beiwort der Athene Zeyden, Zoydrıs voll 
kommen ausdrüden würde. Außerdem fommt der Name 
Jörunn , Roffefremdin, mit welchem Idun im Hrafnas 
Galdr Othin's bezeichnet wird, gut mit aiu (equestris), 
dem andern Beinamen ber Athene, überein. Der dritte 
Beiname biefer Göttin, naͤmlich Hygea oder Medica, 
fann der nordifchen Idun, welche die Heilmittel 8 
das Alter der Götter verſteht, mit dem größten ni 
beigelegt werben. Athene’s vierter Name, Itonia (rw 
via), Scheint den Namen Idun oder Ichum felbft durch 
den Klang auszubrüden, Der römifche Beiname der Mis 
nerva, Capta, war, wie Finn Maanufen weiter bemerkt, 
rbem unbefannten Urfprungs, würde aber ber norbis 
en Idun herrlich zukommen, ba fie nach der nordiſchen 
Götterfage gefangen bei dem Riefen- Thiaffi if. Die- 
Schwalbe, melde, wie es fcheint, ein Bogel der Idun 
war, wurde als ber Minerva beitig betrachtet *'), 
| _( 


— ca erdinand Wachter.) 
unspeugen, f. Jedenspeigen, 
. IDUNUM. Nad Ptolemdus eine Stadt in Noris 
eum; man glaubt, daf fie mit der fleuermärfifchen Stadt 
Jubenburg an der Muhr verglichen werben koͤnne. Ans 
bere denken an Idenau, eine Eleine bairiiche Stabt uns 
weit Paffau in Nieberbaiern, noch Andere vergleichen 
Windiſch⸗Matray, ein Städtchen im Salzburgifchen. 

(S, Ch. Schirlitz.) 


33) Greuger, Symbolik. 2, Ausg. 2, Th. ©. 788 fo. 
89) Derf. 2. Ih. ©. 648. Bölder, Die Mothologie des Ja⸗ 
petifhen Gefchlechts. ©. 161 fa. ©. 191. 40) 8. ©. Wels 
er, Die Kchplifche Trilogie Prometheus und die Karibenweibe, 
©. 278 fo. 41) Finn Magnusen, Lex. Mythol. p. 473, 474, 
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IDUS (Iduum), in den aͤlteſten Inſchriften Eidus, 
befannte Bezeichnung eines beftimmten Tages im römi: 
fen Kalender, naͤmlich ded 15. im März, Mai, Juli 
und October, des 18. in den übrigen Monaten, worüber 
das Nähere im Art. Calendae bereitd mitgetbeilt wurbe. 
Außer der ebendafelbft negebenen Ableitung ift der Aus— 
druct auch auf videre zurüdgeführt worden (vidus-idus), 
weil um diefe Zeit ber Bolmond gefehen wirb, ober, wofuͤt 

Macrobius entfcheidet, auf das alte hetruriſche Wort 
iduare (theilen, — n), infofern die Iden den Mo: 
nat fat theilen '). Die Iden eines jeden Monats waren 
dem Jupiter beilig, welchem baber jedesmal ein Schaf 
(ldulis ovis) von dem Priefter (Flamen dialis) geopfert 
mwurbe. Außerdem waren bie Iben des Januar bem Aus 
uftus geheiligt *), die bes Februar dem Faunus ”), dem eine 

nge Ziege, Mein ıc. auf der Ziberinfel geopfert wınde, um 
fi die gefürchteten Faunen glmftig zu machen, bie bes 
März der Anna Perenna *), (diefer Tag war zugleich ein 
ater dies wegen ber an ihm geichebenen ern des Gas 


jus Julius Gäfar und bieß parrieidium); die des April dem 


Jupiter Bictor (dem an diefem Tage die Tempel geweiht find) 
und der Freiheit‘). An den Iden des Mai feierte man 
bad Mercurfeft und die Argeenopfer, welche darin beſtan⸗ 
ben, daß aus Binfen geflochtene Menfchenbilber von ber 
hölzernen Brüde (pons sublicius) in die Tiber gewor⸗ 
fen wurden ); an den Iden bed Juni die Fleinen Quin⸗ 
quatrien (quinguatrus minusculae), zu Ehren der Mis 
nerva, an welchen die Flötenbläfer (tibieines) masfirt 
bie Stabt durchzogen und. dann zum Tempel ber Minerva 
gingen”). An den Iden des Juli war ber Aufzug ber 
römifchen Ritter (equitum transvectio); welche mit Dl« 
äweigen befränzt und mit ihren militairifchen Ehrenzeichen 
geihmüct von dem Tempel der Ehre (nedes — 
zum Capitol ritten ) an ben Iden des Auguſt das Fe 

ber Diana und dad Sklavenfeſt, an welchem die Sklaven 
große Freiheiten genoffen”); an ben Iden bed Septem: 
ers bie feftliche Nageleinfchlagung an der rechten Seite 
des Jupitertempels (clavus annalis, der urfprünglich jähr: 
lich zum Zählen der Jahre, fpäterhin aber zum Gegen des 
Staateö und zur Abwendung eines Unglüds von einem 
Eonful, nachher von einem Dictator, eingefchlagen wurde) "). 
An den Iden des Detoberd wurde dem Mars dad Dkctos 


berpferd (equus Octobris) auf dem Campus Martius 


geopfert "'), weil man glaubte, daß an biefem Tage Troja 
eingenommen fei, und an ben Iden des Novembers bem 
Zupiter zu Ehren ein Gaftmahl angeftellt '), (R.) 








‚ D Macrobi Satumal, lib, I, e. 15. Nienpoort, Rituum, 
qui apud Romanos obtinuerunt succincta explientio, Sect, IV, 
cap. #. $. 2. Hörat. Od. IV, 11, 14, 2) Ovid, Fast, I, 590, 
8) Ovid, 1. ©, MH, 199. Nienpoort |, c. Sect. IV. cap. 1. $. 29, 
» * * UI, 523, — — I. cap. 12. i 

ce. IV. . Ovid, I, c. V, sq l. au Heinsii 
Commentar, ad % ” er — = 
Comment, ad h. loc. Falerius Maximus II, 5, 4. Tit. Livius, 
Hister, IX. cap. 30, 6) Falter. Max. lib, II, c. 2, $. 9. 
Nieupoort |, c, Sect. I. cap. 3, 8. 5, 9) Martialis XIL, 68, 
— 10) — l. e. BR II, cap, 8, $. 2, * Nieu· 

. c, Se . cap. 1, h 12) Pitiscus, Les, Anti 
Tem. L p. 981 og, 15 2) 3 dig. 
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IDVARNAK, Udvernak, ein großes, zwifchen Jan⸗ 
kahid und Nagytorba, am rechten Ufer bes Kir Begaflup 
feö in fumpfiger Gegend liegendes Praͤdium des großbeö 
Gerichisſtuhles, der torontaler Gefpanfchaft Oberuns 
gas, mit 91 meift zerſtreuten Häufern und 892 Einwohs 
nern. Durch dieſes Präbium führt die Straße von Nagh 
becſkerek nach Hatzfeld. Diefer Theil des Banats iſt g 
flach und ſtark verſumpft. (G. F. Schreiner. 
IDVOR, ein zum teutfch:banatifchen Regiments-Ge— 
bitte.be3 temesvaͤrer Generalated der bamatifchen ober un⸗ 
geifehen Militairgrenze geböriger, in ber großen ungriſchen 
bene, in fumpfiger Gegend, unfern vom linken Ufer des 
Zemefchfluffes gelegert, der bier viele und aroße Schlangen: 
windungen bildet, mit 401°Häufern, 2222 illyriichen Ein- 
wohnern, welche Feldbau und Viehzucht treiben, und mit 
Ausnahme von 25 Katholiten, ſich fämmtlich zur griechi⸗ 
fchen Kirche bekennen, einer eigenen Pfarre ber nicht unir⸗ 
ten Griechen, zwei griechifchen Kirchen und einer Schule. 
(G. F, Schreiner.) 
IDYA Freminville (Zoophyta), eine Gattung ber 
Akalephen, aus welcher der Auffteller mit Stepbanomia 
und Pyrofoma eine eigene Familie bilbete. Als Kenngeis 
chen gab er an: Der Körper cylindriſch glatt, einen lange 
lichen Sad bildend, ohne Tentafeln um die Mundöffnung, 
die Wände aus langen Röhren mit Querwänden  beftes 


. hend. Als Arten wurden angeführt: Idya infundibulum, 


Idya macrostoma und Idya islandica. Diefe find 
jest der Gattung Berae und Cydippe einverleibt, und 
der obige Name verworfen, ba er. bereits anderweit vor⸗ 
kommt. (D, Thon.) 
IDYIA (Iövia), eine Tochter des Okeanos, vermählt 
an Aietes und dur ihn Mutter der Medea'). Nah 
Hefiedus *) war fie von Thetys dem Dkeanos geboren 
worben. R 
Idylle. f. Nachträge zum Buchſtaben I. 
IDYMUS, Die füdlihe Küfte Kariend in Klein 
afien, liegt der Infel Rhodus im griechifchen Archipelagus ges 
nüber; biefer Küftenftrich wird von ben alten ographen 
kylax, Strabon, auch vom Polybios Peraca Rhodiorum 
—— gegenuͤber den Rhodiern) genannt. Seine weſtoͤſtliche 
usdehnung gibt Strabon genau an; nicht ſo gewiß iſt 
man über die Ausdehnung nach dem Innern I an 
faubt aber, daß die vom Ptolemdus an den Fluß Kal: 
i8 gefeßten Städte, Pyſtos, Thera und Idymos in dem 
Innern der Peraen Riwdiorum zu fuchen ſeien; denn 
der Kalbis firömt aus dem Innern Kariend und mün: 
det in Peraea Rhod. weftlid von der Küſtenſtadt 
Kaunos. (S. Ch. Schirlitz.) 
IDZESTIE, ein bem Ienafati, Edlen von Reuß 
und drei andern Antheiläbefigern gehoͤriges Gut im cyer: 
nowißer Kreiſe (Bukowina) des Königreichs Galizien, 
mit ausgebreiteten Waldungen, die herrliches Schiffsbau⸗ 
holz enthalten. (@. F. Schreiner.) 
IDZIANA, ein neu angelegte Colonialdorf im Zhale 
des Strofluffes im famborer Kreife des Königreichs Gali⸗ 





1) Apollodor, Biblioth, L. I, 9, $. 28. Husin. fab. 25. 
Cic, De Nat, Deorum, L, II], 19. 2) 35 852, 
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zien, zwifchen ben Dörfern Jaſwnka Wielka und Laftufli 
gelegen den Überfhmwenmungen des Stry auögefeht, reich 
an didern, und von Gebirgen umgeben. 
(@. F. Schreiner.) 
JEAN, I. — ri I f. Johann; Jean le Bel, 
f. Lebel; Jean Paul, ſ. Richter (J. P.). 


I. Geographie. 
A. In Afrika. 


Jean (St.), ein Fluß an ber weſtlichen Küfte ber 
MWüfte Sahara, f. St. John. (I. C. Schmidt.) 


B. In Xmerita, 


Jean (St.), oder St. Johns, bänifche Infel in Weſt⸗ 
inbien, zur Gruppe ber Jungferinfen (virgin-islands) 
gehörig, Die Oſtſpitze liegt unter 18° 18’ noͤrdl. Br., 

> 43° well. &. v. Greenw. (Norie). Die naͤchſten Infeln 
Pr St. Thomas, 3 geogr. Meilen nordweſtlich, Tortola 

Norboften. St. Jean iſt eine der kleinſten Infeln jenes 
Archipels, 14 Meile lang, 1 Meile breit und hat 1,4 DM. 
Oberfläche. Der Boden ift fehr uneben und erhebt ſich 
nach der Mitte ded Eilandes in beträchtliche Bergfpiten, 
die jedoch noch nicht gemeflen fein dürften, unb größten: 
theild der Kalkformation angehören. Die hoͤchſte Spitze 
trägt den Namen des Kameelberges, und bietet eine weite 
Ausficht über dad Inſelmeer. Das Innere des Eilandes 
enthält wenige Thaͤler, aber zahlreiche Abſtuͤrze, Felögrup: 
pen und enge Schluchten, und bietet daher bem Aderbauer 
ein, ungleich befchränkteres Feld, als das nahe St. Groir; 
Die Küftengegenden find ſtrichweiſe völlig eben, und in 
ſolchen Fällen ausfchließlih das Werk zahllofer Colonien 
von Polypen ober fogenannten Lithophyten, die nicht al: 
lein zwifchen vielen ber Jungferinfeln Riffe gebildet, und un: 


terfeeifche Verbindungen von großer Gefährlichkeit für die 


Schiffe bergeftellt haben, fondern die ausfchließliche Grund: 
lage ganzer Eilande_ (3. B. Anegada) ausmachen. Auf 
den abgeitorbenen Korallenbänken hat ſich Sand anges 
bäuft, und im Verlaufe ber Zeit eine duͤnne Rinde von 
vegetabilifcher Erbe gebildet, und daher find die Küften: 
ländereien von St. Jean eben nicht von großer Frucht 
barkeit, bedürfen vielmehr einer forgfältigen Behandlung, 
um nicht fchnell erfchöpft zu werden. Dennoch ift die 
Zahl der Pflanzungen und der Gewinn von Golonialwaas 
ren nicht unbedeutend; der Lestere wurde von Colquhoun 
(1812) mit Einfluß des Wertbes won Vieh, Lebensmit⸗ 
teln zc. jährlich zu 148,300 Pf. Sterl. geſchaͤtzt, und wird 
durch Anbau von 5000 britiihen Adern erzielt. Die 
Berriffenbeit der Oberfläche erichwert die Verbindung 
zwifchen den Pflanzungen und Häfen in einem hoben Maße, 
und verhindert den Anbau mancher an fich nicht unfrurht: 
baren, aber unzugänglichen Gegend. Eigentlich befist St. 
Jean nur einen fichern Hafen (Coralbat), denn die uͤbri⸗ 
en find den Orfanen der Regenzeit, welche überhaupt bie 

noferninfeln befonderö häufig beimfuchen, mehr oder min: 
der ausgeſetzt. Erdbeben werden gelegentlich gefühlt, bes 
ſchraͤnken ſich aber meiftend auf einzelne Stöße von ge: 
ringer Heftigfeit, obgleich in manchen Jahren (5. B. 1830), 
die vulkaniſche Thätigkeit ftärker bervortritt, Die mittlere 
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Temperatur des Jahres ift wahrfcheinlich wenig verfchies 
den von der durch Schomburgf auf Zortola (21° 1 ®R.) 
und Anegada (21° 10 R.) beobachteten. Die Vegetation ift 
ganz wie auf St. Thomas, und an Artenreichthum feineöiwe 

mit derjenigen ber größern Antillen zu vergleichen, wo die 
Natur ein unbeftritteneres.Recht ausübt, und der Aderbau 
in viel geringerem Maße den urfprünglicen Charakter 
verwiſcht hat. Die Thierwelt gleicht — des uͤbri⸗ 
gen Weſtindiens, und hoͤchſtens dunfte ihre Geſchichte nur 
durch Studium der dort einheimiſchen, niedern Formen, 
namentlich der Zoophyten, Bereicherungen erhalten koͤnnen. 
Die Zahl der Einwohner beträgt 2430 (nach Carey and 
Lea, Geogr, hist. and statist. of America and the 
Westindies ete. Lond, 1823) jedenfall eine zu niebrige 
Schäsung, indem Andere im 9. 1815 die Negerfklaven 
allein auf 6000 ng Städte befigt das Eiland 
nit. Im Übrigen ift St, Sean viele Jahre unbewohnt 
und ber Sitz von Seeräubern gewefen, gleich ähnlichen 
Heinen Infeln Weftindiens, bid die Dänen (feit 1671 
im Befige von St. Thomas) aub St. Jean im I. 
1717 (nach Ruffel im 3. 1719) zu colonifiren begans 
nen. (Poeppig.) 

©, In Afien, 
Jean d’Acre (St.), f. Ako. 
D. In Xuftralien. 

1. Jean (St.), eine Heine Infel Auftraliend, in dem 
Archipel von Neubritannien, auf der Oftfeite ber großen 
Infel Neuireland, unter 3° 20’ ſudl. Br. und 171° 25° 
Öftlicher &. von Ferro, wurde am 24. Jun. 1616 von den 
hollaͤndiſchen Seefahrern Jacob le Maire und Gomelius 
Schoufen entdedt, die ihr den Namen St. Johann gas 
ben, da fie am Tage des Johannisfeftes von ihnen zuerft 

efehen wurde. Die Infel ift hoch, und bie Berge ober 

Dig der Infel, deren Schouten fieben bis acht aufzäblt, 
ind mit Wald bebedt, die Ufer aber gewähren einen ſehr 
angenehmen Anblid, find angebaut und die Pflanzungen 
mit “Kofospalmen umgeben. Die zahlreihen Bewohner 
der Infel gebören zu den Papuas, find ſchwarz und nicht 
fo wohl gejtaltef, wie die Bewohner der benachbarten Ins 
fein, gehen ganz nadend, und find überhaupt dußerft roh 
und feindfelig geſinnt. Mit ihren Meinen Ganoen wiſſen 
fie vortrefflih umzugehen, fegeln ungemein fchnell und 
find vortrefflihe Schwimmer. Sie durchbohren ihre Nas 
ſenloͤcher und tragen darin zwei Ringe. Die nähere Bes 
fhreibung biefer Menfchenrace gehört in den Artikel 
Papuas. 

2. Jean (St.). eine Heine Infel Auftraliens in dem 

fogenannten Salomond:Archipel, der auch Neugeorgien 

enannt wird, liegt nahe der Nordoſtküſte der großen 

nfel Iſabell, vor dem Haupthafen biefer Infel, dem 

Hafen Praslin, der von einer Menge ſolcher Fleinen Ins 

feln eingefchloffen if. (J. €. Schmidt.) 
E. In Frankreich. 

}) Jean d’Angely (St.), Stabt, Bezirkö- und Gans 
tonshauptort im franzöfifchen Departement der Nieder: 
Charente. Sie liegt zwifchen Weinbergen am rechten Ufer 
ber Boutonne, fowie an der Straße von Niort nah Saintes 
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und iſt ber Sitz einer Unterpraͤfectur, eines Friedensgerichts 
und einer Ackerbaugeſellſchaft. Die Zahl der Einwohner 
betrug im J. 1832 6031 Seelen; ihre Hauptbeſchaͤf⸗ 
igung bejteht in Handel mit Wein, Branntwein und 

ubolze, welcher  fehr durch die Boutonne begüns 

igt wirb, welche von bier ab flr Kähme von .30—40 

en fchiffbar if. Das Arrondiffement zählt 80,000 
Einwohner in 126 Gemeinden, welche in fieben Gantone 
vertheilt find. 

2) Jean-de-Bonnefond (St.), Dorf im Canton und 
Arrondiffement von St. Etienne des franzöfifchen Depar: 
tements ber Loire, mit 2400 Einwohnern, welche Nagel: 
fhmieden, Band; und Seibenfabrifen unterhalten, auch 
auf Steinfohlen bauen. 

3) Jean-de-Bournay (St.), Dorf und Gantondhaupt: 
ort im Arrondiffement von Vienne des franzöfifhen Des 
partementd der Iſere. Es liegt an ber Veronne unb 
zählt 2700 Einwohner, welche bedeutende Fabrifen von 
Segeltuh und geföperten Züchern unterhalten. 

„.% Jean-de-Bruel (St.), Stadt im Arrondiffement 
Milhaud des franzöfifchen Departements bes Aveyron, 
in einem tiefen Thale an der Dourbie. Sie zählt 2300 
Einwohner, welche _wollene Zeuge und baummols 
lene Strümpfe weben. In der Nähe gräbt man gute 
Walkererde. 

5) Jean-de-Ceizargues (St.), Dorf im Canton 
Bernezobre, des franzöfifhen Garbdepartementd mit 680 
Einwohnern und mehren Mineralquellen. 

6) Jean-de-Colle (St.), Fleine Stadt an der Golle 
im Bezirfe von Nontron des franzöfifchen Departements 
der Dorbogne mit 980 Einwohnern. 

7) Jean-Froidmantel (St.), Dorf im Canton Morde 


und Arrondiffement Vendöme des franzöfifchen Deparz " 


tementd bes Loir und Gher, mit 660 
der Glashütte Rougemont. 

8) Jean-du- Gard (St.), Heine Stadt und Cantons⸗ 
hauptort im Arrondiffement Alais des franzöfifchen Gard⸗ 
bepartementd. Sie liegt am Garbon b’Anduze, nach ber 
Barometermeffung des Baron d'Hombres Firinas 558 p. 
$. ber dem Meere, und zählt eine reformirte Kirche und 
2580 Einwohner, welche darken Seidenbau, Geidenzeug: 
webereien und Seidenhutfabrifen unterhalten. 

Degen a: Weiler mit einem Schloffe 
und 62 Eimmohnern in der Gemeinde Gemdnos, Gantons 
Aubagne, Arrondiffement Marfeille des franzöfifchen Depar: 
tements ber Rhonemündungen. Es ift ein fehr merkwürs 
diger Drt, wo die Maffilier einen Kornmarkt etablirt hats 
ten; die Mömer machten ihm zu einem Zleden, und im 
Mittelalter war er ber Sitz eines Bisthums, von deffen 
Gebäuden man nur noch die alte Abtei fieht, aber römis 
ſche Gräber, römifche Ruinen mit lateinifchen Inferiptionen 
ic, find in großer Menge vorhanden. Es wirb hier noch 
ein Jahrmarkt gebalten, der aus dem Kornmarkte ber 
Maffilier entftand, welche diefen Ort Tüpyapa nannten. 
Zur Zeit der Römer bieß er Gargaria und lag im Xer: 
ritorium der Albicier. Das Bisthum foll im J. 435 nach 
Riez eg fein. 

10) -de Losne (St.), Stadt und Hauptort eis 


inmwohnern und 
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nes Gantons im Arrondiffement von Beaune des franzds 
fifhen Departements der Götesd’or. Sie liegt am rech⸗ 
ten Ufer ber fhiffbaren Saöne are Spiegel bier eine 
abfolute Höhe von nur 600 p. F. hat, obgleich fie in 
gerader Rinie 57 geographifche Meilen von den Rhonemünz 
dungen entfernt ift), und zählt 1725 Einwohner. Die 
Lage ber Stadt ift aber auch im anderer Hinſicht in⸗ 
tereffant, denn von Weiten ber Öffnet fich bier das Thal 
der Duche, durch welches der Kanal von Burgund, wel: 
her die Vonne mit der Saöne (alfo Parid mit diefem 
Fluſſe) verbindet, herabfteigt, und nahe im Often beginnt 
bier die merkwürdige Depreffion zwifhen dem Jura und 
den Vogefen, welche Über Döle und Befangon zum Knie 
des Rheins bei Bafel binzieht und fich dort in die große 
Rheinebene zwifchen Vogeſen und Schwarzwald Set. 
Durch diefe Senkung ſtreckten ſchon die Römer ihren ſtets 
gebarnifchten Arm gegen ben Rheinftrom aus (zuerft uns 
ter Julius Caͤſar; ſ. Juragebirge), und jest zieht durch 
fie (von St. Ican:de:fosne aus) der vor Kurzem vollens 
dete Kanal Monfieur zur Ill und zum Rhein bei Strass 
burg, wodurch alfo Paris mit biefer legten Stadt in 
ſchiffbare Verbindung gebracht und alles Land nördlich 
von hier bis zur Rheinmündung in eine Infel umgefchafs 
fen ift. St. Iean:de:fosne führt auf den genannten Kas 
nälen und auf der Saöne große Quantitäten von Korn, 

olz, Eifen und andern Randesproducten aus, und dürfte 
ich, durch diefe vortheilhafte Lage begünftigt, bald zu eis 
ner anfehnlihern Stadt erheben. 

11) Jean-de-Luz (St.), Stadt und Gantonshaupt: 
ort im Arrondiffement Bayonne bes franzöfifchen Depar: 
tementö der Nieber:Pyrenden. Gie liegt im Lande ber 
Basken, am Geftade des gascognifchen Golfs, am MWeft: 
fuße des Porendengebirges, jedoch noch in der Sandwuͤſie, 
welche fih vom Departement des Landes or über den 
Adour hinüberzieht, an einer der Straßen na panien 
und an der Mündung ber Nivelle.. Diefer Fluß theilt 
ben Ort in zwei Theile: St. Iean:de:&uz und Sibourre. 
Es ift bier ein Hafen, welcher die größten Schiffe auf: 
nehmen fann und durch mehre flarfe Batterien und das 
Fort Soccoa vertheidigt wird; allein er befteht nur aus 
den Überreften eines großartig angelegten und nicht vollen: 
beten Seehafens, und ift daher unficher und namenlich 
den furchtbarften Orkanen ausgeſetzt. Aus Norden 
fommende Stürme treiben dad Meer ummittelbar über 
den Damm oder mittelbar durch dad Anfchwellen der 
Nivelle in dad Innere der Stadt hinein. Die Zahl der 
Einwohner beträgt 2440; fie befchäftigen ſich mit Fiſch⸗ 
fang (darunter beſonders Sarbellen); auch rüften fie einige 
Schiffe zum Stodfifhfang nad Neufundland aus. Auch 
ift bier eine der bybrographifchen Schulen Frankreichs 
etablirt. Sonft aber ift die Stadt ohne Regfamteit, und 
nur die ——— nach und von Spanien wirft — 
Gewinn ab. Die gesgrapbifche Lage des Orts ift: 43° 23' 
nördl. Br. und 4° 2’ 45” weſtl. Ränge von Paris. 

12) Jean-de-Mont (St.). Dorf und Hauptort eines 
Gantonsd im Arronbiffement von Sables d’Dionne im frans 
zöfifchen Departement der Vendée mit 3000 Einwohnern. 

13) Jean-des-Ollieres (St.), Dorf im Ganton St. 
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Dier und Arrondiffement Glermont des franzöfifhen Des 
partement3 Puy:be:Döme. Es zählt 2200 Einwohner 
und in feiner Nähe find Mühlfteinbrüche. 

14) Jean-la-Palud (St.), Dorf im Canton und 
Arrondiffement Angouldme bes franzöfifchen Departements 
ber Charente. Es zählt 2000 Einwohner, welche bedeus 
tende Papierfabrifen unterhalten. 

15) Jean-Pied-de-Port (St.), (Breite 43° 8’ N. 
Länge 16° 12° D. Ferro), Stadt und Gantonshauptort 
im Arrondiffement Mauldon des franzöfifchen Departements 
Nieder: Pyrenden. Sie liegt am Nordfuße der Pyrenden 
in ber Vereinigung ber Thäler der Nive und bes Airi 
nah Parrot’s Barometermeffung 512 p. F. (165,99 
Meter) über dem Meere und halbmondförmig am Fuße 
einer Citabelle, die fich auf einem Felfen erhebt und eine 
Beftung vierten Ranges bübet. Diefe beherrfcht den Ein: 
gang in die genannten Thäler und alfo auch bie Pores 
ndenpaffage durch das Thal des Airifluffes uͤber die Ro: 
Ianböbrefche nach Roncevaur und Pampelona in Spanien; 
bie Stabt hat von ihrer Page am Fuße derfelben ihren 
Namen erhalten; fie ift ibentifch mit dem Imus Pyre: 
näus im SItinerar ded Antonin, über melden Ort die 
Straße von Aquaͤ Zarbellich (Dar) über ven Sum: 
mus Pyrenaͤus (bie Rolandöbrefhe) und Turiſſa 
(Roncevaur), nach Pompelo (Pampelona) in Hifpanien 
führte. Diefe Porendenpaffage blieb im Mittelalter ber 
Bee Terug eng mit Spanien, denn durch 
bie et überfliegen die Gothen unter Eurich das Ge: 
birge im 93. 477, und faft alle Einfälle aus A 
nah Spanien (auch bie ber se egen die Araber 

efchahen durch diefe Pforte. Das Städtchen St. Ieans 


ied⸗de⸗Port zählt 1630 Einwohner. In feine Nähe - 


find Kupferbergwerfe und Salzquellen. 

16) Jean-en-Royans —* Stadt und Cantons⸗ 
hauptort im Arrondiſſement Valence des franzoͤſiſchen De: 
partements der Dröme. Sie zählt 2550 Einwohner, 
welche wichtige' Zuchfabrifen und Papiermühlen unterhals 
ten. Auch werben die biefigen Jahrmaͤrkte ſtark befucht. 

17) Jean-de-Valerisele (St.), Dorf im Ganton 
St. Ambroir und Arrondiffement Alaid des franzoͤſiſchen 
Garbbepartements, Es liegt am Fluſſe Auzonnet und 
zählt 1460 Cinwohner, melde auf Steinkohlen bauen 
und Papierfabrifen unterhalten, 

18) Jean-de-Vergt (St.), Marktfleden und Gans 
tonshauptort im Arrondiffement von Perigueur des frans 
zöfifchen Departements der Dorbogne, mit 800 Gin: 
wohnern. (Klaehn.) 


F, $n Stalien, 

1) Jean d’Arves (St.), ein großes, im ſardiniſchen 
Herzogthume Savoyen, ‚pre Chambery und Chaftellar 
gelegened Dorf mit 2100 Einwohnern. 

2) Jean de Maurienne (St.), Haupfftabt unb bors 
maliger Bifchoföfig der Provinz Maurienne im farbinifchen 
Herzogthume Savonen mit einem biſchoͤflichen Palafte, ei: 
ner thebrale, einem Nonnenflofter, einem Hoſpital, 
einem Gymnaſium und gegen 2100 Einwohnem. (R.) 


158 


JEANNIN 


G, In ber Schwelz. 

Jean (St.), eine Gegend ber im fchmeizerifchen 
Ganton Genf liegenden Gemeinde Petit:Paconner, we 
mebre genfer Landhaͤuſer enthalt, worunter basjenige ift, 
welches Voltaire fünf Jahre bewohnte, che er na Sand 
zog. Es führt den Namen Les Delices. ‚(Becher.) 

Jeanne, f. Johanna, 

Jeanne d’Arc, f. Arc und Orleans (Jungfrau von). 

Jeannets (Waarenk.), f. unter Baumwollenmanu- 
facturen. . 

Jeannette, f, Johanna, 

JEANNIN, Der berühmte Präfident Peter Sean: 
nin war der Sohn eines Gaͤrbers aus Autun, der fpdter 
bafelbft auch das Amt eined Scheffen befleidete, urſpruͤng⸗ 
lich aber von Aligny, 2 Stunden ſuͤdweſtlich von Saulieu, 
berftammte. Zu a. gibt ed noch heute ein meix 
Jeannin, und biefes Gütchen wurde von dem Vatersbru⸗ 
ber bed Präfidenten, ber biefen -_ zur Taufe gm 
hatte, befeffen und bewohnt. Der ere Peter J. geb» 
zu Autun im 3. 1539 ober 1540, fiubirte bie Rechte 
unter Cujaz, wurde Abvocat im J. 1569, und auch fogleich 
berühmt durch feinen erften Proceß (1570), den er Nas 
mens feiner Vaterſtadt führte und gewann, Die Staͤdte 
Chälon und Beaune hatten nämlid dem alten Bibracte 
den erfien Rang in der ftändifchen Verfammlung flreitig 
eg Am & 1571 wurbe der junge Abvocat von 

Ständen”der Provinz zu ihrem Conſulenten erwäblt. 
Als ſolcher mußte er einer Berathung beimohnen, bie ber 
Lieutenant-general ber Provinz, der Graf von Charny, 
deranftaltet hatte, umb in welcher bie von Paris empfan⸗ 

enen Befehle, Behufs einer weitern Ausdehnung der Blut: 
ochpei, in Grmägung gezogen werben follten. Als ber 
jüngfte und‘ dem Range nach ber unbebeutenbfte in ber 
Verſammlung, batte I, der erfte zu ſtimmen, und ben 
Satz —— „daß dem Monarchen nur zoͤgernd zu ge⸗ 
horchen ſei, wenn er im Zorn gebietet,“ trug er darauf an, 
daß man von bem Könige foͤrmliche Lettres-patentes be: 
gehre, ebe man die blutigen Befehle ausführe. Der Ans 
trag wurde einftimmig beliebt, und vor Ablauf des zweis 
ten Tages bradhte ein neuer ellbote das Verbot, ir 
genb etwas gegen Leben und Eigenthum der Religionds 
neuerer zu unternehmen. J. wurde nach und nad Gou⸗ 
verneur ber Kanzlei von Dijon, Rath und zulegt Präfident 
bei dem Parlament von Dijon, erfchien auch auf dem 
Reichötage von Blois ald Deputirter der Stabt Dijon. 
Anhänglichkeit für die Religion der Wäter machte ihn zu 
einem eifrigen Ligiften, und "Heinrich III., der feine Un: 
beugfamfeit im religiöfer Hinficht, zugleich aber auch feine 
einfichtsvole Liebe zu dem Vaterlande kannte, ertheilte 
ihm in ausdrüdlichen Worten bie Erlaubniß, bem ‚Ders 
v0 von Mayenne zur Seite zu ſtehen. Mit großem 

charfſinn hatte der König anerfannt, daß J. fich allen 
Entfchließungen, welche für die Intereffen Frankreichs ges 
fahrlich, widerfegen würde. Auf den eb bed Herzogd 
wurde J. alsbald in ben Conseil general de FUnion 
aufgenommen, und wenn biefer Eonfeil wirklich der bemas 
seifhen Gewalt der Sehzehn als Gegengewicht diente, fo 
a n einzig Jeannin und Billeroy das ienft hiervon 
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Unftreitig war J. von allen re 
- ber Erfle, der keine Befinnung wieberfand, ſchon 

ber Schlacht bei Jvry wurden ihm Namens 
bes Siegers Vorſchlaͤge gemacht, und er verfprach aus 
‘allen feinen Aräften an dem riedensgefchifte zu ars 
beiten, fobald die keidenſchaften des Herzogs von gi ee 
fid nur einigermaßen abgekühlt haben würben. azu 
um fo fchneller zu gelangen, übernahm er bie Gefandt: 
ſchaft an den Hof Philipp’s II, nicht zweifelnd, es werde 
ihm gelingen, aus des Königs Munde Geftändniffe über 
deſſen Abjıchten auf Frankreich zu gewinnen, bie allen Hoff: 
nungen des Herzogd mit einem Male ein Ende machen 
würden. Er ging⸗ nach Spanien, bewunderte Philipp’s IL. 
unglaubliche lendung über bie Lage der Dinge in 
Frankreich, hörte ihm, wol nicht ohne Vergnügen, von 
feiner Stadt Paris, feiner Stabt Rouen oder Drleand 
fprechen, wußte aber doch alle Rüdfichten zu beachten, 
welche die Lage feiner Gommittenten foderte. Er burfte 
bie Kräfte der Liga nicht übertreiben, um nicht jeden Ges 
banken an Frieden zu verfcheuchen, fie auch nicht zu ges 
ring anfchlagen, um nicht Beranlaffung zu geben, daß 
. Philipp ben Herzog von Mayenne gänzlich aufgebe, und 
er durfte auch nicht ald der offene Gegner von bed Kös 
nigd Project, Frankreich feiner Tochter Ifabella zuzuwen⸗ 
ben, erfcheinen. Darum begnügte er fi, im zwei vers 
ſchiedenen Audienzen anzubeuten, wie man in Frankreich 
beö Krieges mübe werbe, wie zu befürdhten ftebe, daß ber 
König von Navarra durch gefchmeidige Unterhänbdler, durch 
Verſprechungen, duch die Äußerung, er wolle ſich in bem 
katholiſchen Glauben umterrichten laffen, viele feiner bis: 


berigen Gegner gewinnen werde, wie imöbefondere ber 


* von Mayenne durch die glaͤnzendſten Anerbietungen 
verſoͤhnt worden ſei; ſchließlich gedachte er des —* 


etait Idiaquez verwieſen. Verſchiedene Conferenzen 
— in den gewoͤhnlichen Winkel er dann 
erklärte Idiaquez, fein Herr finde Feine Sicherheit, weder 
In dem Frieden, noch in den Verſprechungen des Königs 
von Navarra, alle Bourbond würden flets, was bie 
Religion betreffe, verdächtig fein; die Infantin, als 
bes verftorbenen igd naͤchſte Anverwandte, babe bas 


fie Recht auf deſſen Krone, außerbem ein ganz unge: 
Ites an bie Herzogthümer Bur und 
etagne; fie fei dem Erzberzoge Ernſt zur ablin 


beftimmt, und werde bie Niederlande zum Brautſchatze 
, mithin a er 
ran 


mebr erreicht, denn biäber war niemals von einer Vers 
mäblung der Infantin mit bem Erzherzoge bie Rebe ges 
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JEANNIN 
weien, er gab barum eine willfährige, body nichts fagende 
Antwort, die fo fehr gefiel, daß er für dem «Herzog von 
Mayenne eine monatliche Subfidie von 10,000 Thalern ers 
hielt, und zugleid die Zufage, daß künftig die fpaniji 
Hilfötruppen in Frankreich ihren Sold aus Spanien bezi 
follten. Einen anderweitigen — der ihn zu einem 
Soͤldner Philipp's gemacht haben wuͤrde, wies er, unter 
allen Ligiſten wahrſcheinlich der einzige, zurid, um ſodann 
nah Frankreich zurücdzufehren, und unumwunden bem 
wenne zu erflären, er könne nichts Beſſeres 
thun, ald ſich mit Heinrich IV. zu verfländigen; ei th, 
ber nicht unbeachtet blieb, wenngleih mancherlei Ereigs 
niffe, thörichte Hoffnungen und des Prinzen Banfelmuth, 
ihn vor ber Hand in ben Hintergrund drängten. Gegen 
feine Überzeugung fuhr I. fort, dem Herzoge beizuftchen, 
und vorzüglih in ben Unterhandlungen mit den Depus 
tirten bed ‚Herzogs von Parma, mit dem SPräfibenten 
—— und mit Diego b’Ibarra (Ende 1597), ents 
widelte er bie ganze Fülle feiner divlomatifchen Kunſt. 
Ale en gewährend, alle Xeiftungen verfchies 
bend, fonnten die Fremden auch nicht den fernften Grund 
zu einer Klage über bas er häft finden. Mit 
gleicher Gewanbdtheit wußte J., ganz gegen der Spanier 
einung, ben fogenannten Reichstag, ber ſich mit bes 
Wahl eines katholiſchen Königs befchäftigen follte, nad 
Paris binzuziehen, die verfammelten Stände binjubalten, 
und endlich Gonferenzen mit den Royaliften berbeisufühs 
ren. Diele Eonferenzen, denen ber Präfibent * als 
einer ber Abgeordneten bed Reichötages, beimohnte, (April 
bis Juni 1593), übten, wie befannt, auf die Religionde 
veränberung bed Königs einen mächtigen Einfluß, und 
vernichteten mithin dad Grumbprineip der katholiſchen 
Riga. Gleihwol verharrte I. in feiner Anbänglichkeit 
u dem Herzoge von Mayenne, bis bie Schlacht bei 
Kontaine; rangaife allen Illuſionen und allen Zweifeln 
bed Prinzen ein Ende machte. Heinrich IV. mußte den 


t „Präfident,” erwieberte Heinrich 
ets bie rechtlichen Leute aufgefucht, und mich 


3. die erledigte Stelle eines erften Präfibenten bei dem 
Parlament von Burgund, mit ber Weiſung war, 
fie alöbald zu verfaufen, fondern er durfte ben Stönig 
überhaupt nicht mehr verlaffen, und erfreute ſich eines fo 
reichlichen Antheild an deſſen Vertrauen und Freundſchaft 
fogar, daß er bie Eiferfucht Sully's, in Unfehlbarkeit und 
Undulbfamfeit da Dorbild aller Doctrinaires eriwedte. 
Häufig fpiegelt „fe diefe Eiferfucht in Sully's Memoiren, 
wenn er auch nicht felten genoͤthigt wird, feines Nebens 
buhlers Klugheit und Feſtigkeit anzuesdennen. Diefe Eis 
genfchaften leuchten befonders in den Unterhandlungen, die J. 
mit bem Legaten und mit den Gefandten des Herzogs von 
Savopen zu führte, und mit dem friebensvertrage vom 
17. Januar 1601 beichlof; allgemein fanb man, daß bed 
Präfidenten Gabe für diplomatische Verhandlungen felbit 
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bie eines Sully uͤbertreffe. Won biefer Anficht ** 
einigen Vortheil zu gewinnen, ſcheint Sully nach Kraͤften 
beigetragen zu haben, daß I. das ſchwierige Geſchaͤft eis 
ned Vermittlers in ber zwifchen Spanien und ben Nieber: 
ländern ſchwebenden Handlung übernehmen mußte (1607 
— 1609). So unglünftig hierin feine Stellung, denn ber 
Vermittler mußte ſich den contrahirenden Mächten gleich: 
fam aufbrängen, fo gelang ed ihm bennod den Waffen: 
ftilftand vom 9. April 1609 und bierin die Anerfennt: 
niß der Unabhängigkeit der vereinigten Niederlande zu er» 
reichen, zugleich aber die Abhängigkeit der Republil von 
Frankreich zu befiegeln. Darum danfen auch die Gene: 
ralftaaten in einem Schreiben vom 22. Juni 1609 dem 
Könige, daß er ihnen den Präfidenten zugeſchickt habe, den 
Mann, „ber ihnen fo viele Beweife feiner unglaublichen 
Erfahrung, Urtheilökraft, Weisheit und Gefchäftsfenntniß 
hinterließ, auch durch Scharffinn und Gewandtheit Schwie: 
rigfeiten zu überwinden wußte.” Heinrich umarmte den 
Präfidenten, ald erihn zu Fontainebleau zum erften Male 
wieberfab, und ftellte ihn der Königin vor mit den Wor: 
ten: „Sehen Sie fi) diefen wadern Mann anz follte 
Gott uber mich verfügen, fo bürfen Sie der treuen Ans 
bänglichfeit I’8. vertrauen, und feiner Leidenfchaft für 
meines Volkes Wohl.” Heinrich machte fi auch den 
Borwurf, von dem Präfidenten immer nur Gutes gefpro: 
chen zu haben, ohne ihm duch Gutes zu thun, übertrieb 
aber wol in diefer Hinficht, denn zu gefchweigen, daß 
J. auf deffen ausbrüdlichen Befehl die von den Hollän: 
bern dargebotenen Gefchenfe annehmen mußte, fo bat ber: 
felbe noch anderweitige Beweife der königlichen Freigebig: 
keit empfangen. 9. war von bem Könige auserfehen, um 
die Gefchichte feiner Regierung zu fchreiben,. brachte es 
aber nur bis zu einer würdig gehaltenen und geiftreichen 
Vorrede. Nach dem Tode Heinrich’s IV., nach der Ents 
fernung Sully’s, übertrug die Regierung ihm die Leitung 
der wichtigften Angelegenheiten, infonderheit die Finanzen 

Die Rechnung, die er dem Reichötage 


und den Shut. 
von 1614 vorlegte, ift unter dem Titel Propos tenus ıc., 
vorhanden. Um die nämliche Zeit verlor er feinen einzis 
ga Sohn, einen Juͤngling voll der ſchoͤnſten Hoffnungen. 

es Minifterd beilfamfte Entwürfe wurden nicht felten 
durch die Gümftlinge vereitelt, Maria von Medicis lie fich 
fogar durch bie Marfchallin von Ancre feine Entfernung 
abtrogen, aber des Herricherd Beduͤrfniß führte ihn ſchon 
1617 zu den Gefchäften zurüd, und noch in bemfelben 
Jahre verhandelte er Namens des Königs mit ben zu 
Rouen verfammelten Notablen. Ginige Jahre durfte 
er noch dem Dienfte des Staated widmen, dann aber 
nöthigte ihn bie reißende Abnahme feiner Kräfte, fich 
in die Iändlihe infamfeit von Montjeu zuridkzus 
ziehen. Er ftarb dafelbft, nicht aber zu Paris, in dem 
Alter von 82 Jahren, den 31. October 1622, Die Leiche 
wurbe in der —— von Autun, das Herz in der 
Kirche des Priorats zu Chagny beigeſetzt. „Scaliger und 
Barneveld, die groͤßten Geiſter dieſer Zeit,“ berichtet Sal⸗ 
maſius, „empfanden für J. ſolche Hochachtung, daß fie 

überall verfündigten, man koͤnne nicht mit ihm verhandeln, 
ohne etwas zu lernen.” Der Garbinal Bentivoglio er: 
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gählt, er habe ihn in dem Rathe fprechen gehört, mit ſol⸗ 
Kraft und Würbe, daß bie ganze Derrlichfeit des 
ig8 aus feinen Er en zu firablen fhien. Als. der 
> fpaniiche Gefandte den König Heinrih IV. um eine furze 
Charafteriftif feiner Minifter bat, fam auch die Rede 
auf J. „Diefer,” bemerkte ver König, „verbirgt mir feinen 
feiner Gebanfen, und was er benft, das ift jederzeit das 
Rechte.“ Ein andermal war in dem Minifterratbe die 
Rebe von einem eg bad einer ber Minifter 
auögeplaudert haben follte. J. ſchwieg, da ergriff ber Kö: 
nig feine Hand und ſprach: „ſur den ſtehe is hr ans 
bern mögt euer Gewiflen befragen.” Er foll wenig Ver: 
mögen binterlaffen haben, doch können wir bedeutende, 
durch ihn gemachte Erwerbungen nachweiſen. Dergleichen 
waren die Baronie Chagny in Chalonaid, die berrliche 
Baronie Montjeu, füdöftlih von Autun, dad von ber 
Tochter von Chaffeneuz 1603 angefaufte, mit Montjeu 
renzenbe Lehen Predlay, die bebeutende Baronie Draci: 
aint:toup, nördlich von Autun (aus Draci haben Iöcher 
und feine Abfchreiber Nasry gemacht), bie Pfanbfchaft 
Saint-Prix-sous-Beuvray. ontjeu erfaufte er 1596 
von Lubwig von Brancion; das dafige, von ihm erbaute 
Schloß bewahrt noch fein und feiner Kinder Portraits, 
Seine Negoeiations wurden zum erften Male durch feine 
Enkel Henri Ieannin de Gaftille, Abt von St. Martin 
u Autun, und zwar im I. 1656, Fol. dann bei Elzevir, 
659, 2 Bde. 12., und endlich 1695, 4 Bde. 12. ber: 
ausgegeben. Sie werben noch heute mit Frucht geleſen; 
in der Danbfchrift bildeten fie des Garbinals von Richelieu 
einzige Lecture, während feines unfreiwilligen Aufenthalts 
vignon. „Ex fände ſtets barin zu lernen“, meinte ber 
große Polititer. Salmafius und Guyton:Morveau haben 
beö Präfidenten Lob, jener Dijon,. 1623, diefer Paris, 
1766 oder 1775, gefchrieben. Beinahe hätten wir ver: 
geffen, ihn ald den vorzüglichften Wohlthäter : des Hofpis 
tald St. Antoine zu Autun zu nennen. Seine Tochter, 
Charlotte Ieannin, wurbe an Peter de Gaftille, Contrö- 
leur general und Intendant des finances, auch Ge: 
fanbten in der Schweiz, verbeirathet; durch fie, die flit 
1629 Witwe, gingen von Montjeu, Draci und Chagny, 
fowie der Name Ieannin an die Gaftille über. Ihr Sohn 
Nicolaus Jeannin de Gaftille, Marquis von Montjeu, 
durch königliche Briefe vom December 1655, Tresorier 
de Lepargne, auch feit 1657 Greffier der föniglichen Or⸗ 
ben, ftarb 1691, aus feiner Ehe mit Claubia Fieubet 
mehre Kinder binterlaffend. Der eingige Sohn Kafpar 
Seannin de Gaftille war ihm am 3. Mär; 1688 vorauss 
egangen, hatte aber aus feiner Ehe mit Louife Diana 
auvet:bed:Maretd, eine einzige Tochter. Diefe, Maria 
Louife Ehriftine Seannin de Gaftille, Marquife de Montjeu, 
benn fie beerbte den Großvater, wurbe den 2. Juli 1705 
an Anna Maria Joſeph von. Lothringen, Prinzen von 
Harcourt und Guifesfur:Mofelle, verheirathet (vgl. d. Art. 
Harcourt, Bd. 2 diefer Section), und ſtarb den 17. 
Der. 1735, oder 11 Ian. 1736. Durch ein Zeftament 
hinterließ fie bem großen Seminarium zu Autun 19,000 
Livres. Überhaupt bewahrte fie große Anhänglichkeit für 
das Land ihrer Väter; bei einem Befuche in Aligny ließ 
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fie ſich alle Bauern des Namens Jeannin vorftellen, um 
folche ald Vettern zu begrüßen. Ihr erlauchter Gemahl 
Lagte einftens einer andern fürfllichen Perfon, durch feine 
Misheirath habe er feinen Kindern den Weg zu Dom: 
iftern verfperrt. „So viel ift wenigftens gewiß,” fiel 
e ein, „baß ich ihnen ben Weg zum Hoſpital verfperrt 
babe.” Nach ihrem Zobe mußte Montjeu verkauft mer: 
den, um bie Schulden des Prinzen zu bezahlen. 
(v. Stramberg.) 
JEANROI (Dieudonne), im 3. 1750 in Nancy 
geboren, fludirte Mebicin, a in Paris den Ductor: 
grad, und wurde bald nachher itglieb ber königlichen 
mebicinifhen Gefellfhaft. Im J. 1778 fchidte ihn bie 
Regierung nad Dinan in der Bretagne, wo eine mörbe: 
rifhe Seuche wüthete, deren Opfer er beinahe felbft ge: 
worden wäre. Er tebte von biefer Zeit an als fehr ge 
ter Praktiker in Paris, bis zu feinem Tode am 27. 
dr; 1816. Er hat mehre Artikel in der Encyelopedie 
methodique verfaßt, Beobachtungen über obstructio py- 
lori, Berfuche über die Wirkungen ber radix Dentaria 
bei Behandlung ber Kraͤtze befannt gemacht und außer: 
dem noch gefchrieben: Quaestio medica, an remediorum 
etiam empiricorum adhibitio do ica ? (Paris 1777). 
Memoire sur les maladies, qui ont regne à Dinan, 
en Bretagne, en 1779. (Fr. W. Theile.) 


Jeans (BWaarenf.), f. unt. Baumwollenmanu- 
turen. 


JEARIM (om?'), Stadt in Paldftina, kommt im: 
mer nur mit dem Zuſatze Kirjath-Jearim, Stadt ber 
Wälder, oder Har-Jearim, Berg der Wälder, vor, eine 
der drei zum Gebiete der Stabt Gibeon gehörigen Städte 
(Iofua 9, 17) bieß-in ältern Zeiten Baala (Jof. 15, 9), 

wol Baalım Juda (2 Sam. 6, 2), audy wol Kir- 
jath Baal (of. 15, 60). Sie gehörte —— Gebiete 
des Stammes Juda und lag unfern ber noͤrdlichen Grenze 
» beffelben gegen ben Stamm jamin, an oder auf eis 
nem Berge (Xof. 15, 9. 10. 60. 18, 14. Richt. 18, 12). 
Nach Eufebius lag fie neun römifche Meilen von Jeru⸗ 
falem am Wege auf Diospolis. In bdiefer-Stabt wurbe 
die von ben Philiftern zurüdgefchidte Bundeslade aufbe: 
wahrt (1 Sam. #4, 11. 7, 1) und blieb bafelbft, bis Da: 
vid fie von dort mit ur arme abholte und 
in Serufalem nieberfegte (2 .6). (F. @. Crome.) 

JEAURAT, 1) Edmund, Kupferftecher, geboren in 
Parid 1672, ebenda geftorben 1738, Schüler von B. 
Picart. An feinem Lehrer hatte er ein tüchtiges Vorbild 

r gute Zeichnung; auch verſtand er ed vortrefflich, bie 
abel mit bem Grabflichel zu verbinden. Die Meifter, 


nad) welchen i N 

der, unb u. fi) durch die Treue, womit er ohne 
in ſtlaviſche Nachahmung zu verfallen, feine verfchiebenen 
Vorbilder auffaßte. Zu Fi glänzendften Grabſtichel⸗ 
arbeiten, welche er nach fehr ne eiftern lieferte, ge: 
hört nach Franciseus Mola, Kabel und Jacob, nach eben: 
bemfelben, Rube auf ber Flucht, nach Paolo Weronefe, 
Findung Mofe, fämmt. gr. roy. qu. Fol. Alle drei Blatt, 
zu Crozat's ſchoͤnem e gehoͤrend, ſind wirkliche Haupt⸗ 

A. Cacyti.d. W.u. X, Aweite Section. XV, 
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blätter. Ferner: nah Mignard, Syrine und Pan, ar. Fol., _ 
nad) Charles le Brun, ber Leichnam Jeſu auf dem Schooße 
ber Mutter, gr. Fol., nach Nic. Pouffin, die Taufe Ehrifti, 
r. Fol., nad) Nicolas Vleughels, Thetis taucht den Adhil: 
es in den Styr, nad) eben demfelben, Telemach auf der Infel 
Kalypfo, beide gr. qu. Fol., nah Sebaftian le Glerc, 
Mardochai's Zriumpb, gr. qu. Kol., und mehre andere. 
erbaupt nennt Füßli im Kunſtlexikon 60 Blätter 
von ihm. (Frenzel.) 
2) Edmund Sebastien, ein — Aſtronom, 
geb. zu Paris im J. 1724. Sein Vater und feine Ber: 
wandten von —— und muͤtterlicher Seite hatten in 
ben zeichnenden Künften etwas Bedeutendes geleiftet, und 
dies Zalent ſchien auf I. zu vererben, denn fchon früh 
offenbarte fi bei ihm entfchiedene Anlage und Neis 
ung zur Zeichenkunſt und zu ben mathematifchen Wiſ— 
Fnfhaften. Zweiundzwanzig Jahre alt erhielt er eine 
Preismedaille von der Malerakademie. Im J. 1749 half 
er als Ingenieur: Geograph an ber großen Karte von 
Frankreich, wovon er, nad) Lalande's Angabe, 600 Qua: 
brat:Fieues aufnahm. Im J. 1750 gab er einen Traite 
de perspective heraus, ber lange Zeit einer ber beften 
und dem Künftler brauchbarften war. Im J. 1753 wurde 
er Profeffor der Mathematif an der Militairfchule und 
machte hier die nähere Bekanntſchaft Lalande's, der ihn 
befonderd für die rechnende Aftronomie gewann. Er bes 
rechnete die Dppofitionen von 1755 und den folgenden 
Sahren, beobachtete die Kometen von 1759 und 1760, 
unb gab analytifche Formeln zur Berechnung der Planes 
—— J. 1763 hatten ihn feine Arbeiten 
ſchon ber Ehre nr Fre mit Bailly die Stimmen 
der Afabemie bei der I eines Nachfolgerd für Lacaille 
8 theilen. Beide wurden ernannt und bewieſen ihre 
ankbarkeit dadurch, daß ſie zuſammen im J. 1766, der 
erſtere neue Jupiterstaſeln, ber letztere eine Theorie der 
Jupiterstrabanten, herausgaben. Im J. 1775 trat J. 
an die Stelle Lalande's bei der Berechnung der Con- 
noissance des tems und beſorgte nach einander z 
Baͤnde derſelben, worin man von verſchiedenen Aſtrono⸗ 
men berechnete Zafeln,; Berechnungen der Mondsbewe⸗ 
gung, Rebuctionen von Firfternfatalogen, Bellimmungen 
geographifcher Längen, Zafeln ber ation und Rus 
tation, und andere dem Nautifer und Aftronomen widhs 
tige Gegenflände findet. Es verdienen darunter bervors 
gehoben zu werben bie nach J. s eigenen Beobachtungen 
—— berechneten Tafeln, worin die Dptiker alle 
mmungen beſtimmt finden, welche fie den Dbjectiv: 
gläfern der Fernröhre zu geben haben. Bon Jeaurat 
rübrt auch die Idee ded Diplantidianifchen Fernrohrs ber, 
welches der Optiker Navarre ausführte, und beffen Eigen: 
thuͤmlichkeit darin befteht, daß es zwei Bilder, ein aufs 
recht ſtehendes und ein verkehrtes, gibt, woburd man ben 
Augenbli@, in welchem der Mittelpunkt eines Planeten 
unter einem Stundenfaden durchgebt, direct zu ten 
im Stande ift. Die meiften Memoiren, nungen 
und Beobachtungen von I. findet man in bem Bande 
der Savants dtrangers von 1763 und in den Memoi⸗ 
ren der Afabemie für bie darauf — 26 Jahre. 


Im 3. 1796 wurde I. zum Mitgliebe des Inflituts von 
Frankreich ernannt. Yange Zeit ftellte er feine Beobach⸗ 
tungen an ber Militairſchule an, wo ihm ber Herzog von 
Ghoifeul das fchlechte hölzerne Obfervatorium vervollitän: 
digen ließ, das I. fich felbft errichtet hatte Bon ba 
ing er an bie fönigliche Sternwarte über. I. flärb als 
Senior aller damals lebenden europdifchen Aftronomen 
den 7. März 1803 *). (Gartsz.) 


3) Stephan oder Etienne, beffen Geburts: und 
Sterbejahr umbefannt ift, fam im 93. 1733 in die Aka: 
bemie zu Paris, wo er fpäter zum Profeffor, 1743 zum 
außerordentlichen Profefjor, und endlich zum Auffeher ber 
koͤnigl. Gemäldegalerie ernannt wurde. Jeaurat war ein viel« 
feitig gebildeter Hiftorienmaler, und reich an Ideen. Seine 
Werke hielten fih im Verhaͤltniß des damals uͤberhand⸗ 
nehmenden geringern Gefhmads für bildende Kunſt ben: 
noch auf einer achtbaren Stufe, und gingen nicht in Aus: 
artung Über. Indeſſen blieb er in feinen Compofitionen 
immer glüdlicher für foldhe Scenen, die dem Gentemaler 
am nächften an und lieferte darin vieles Vorzuͤgliche. 


Nach feinen Werken haben ziemlich viele gute Kupferfte- 
cher manches Treffliche geliefert +), befonders merkwür⸗ 
dig find: Les trois grands Mysteres de la Ste. Tri- 
nite, von Duchange gef, gr. Fol., Iacob ımb Eſau 
verföhnen fih, von Aubert, Fol., Laban ſucht die Göt: 
ter, welche Rahel verborgen hatte, von Ebendemf., Fol., 
St. Philippe Neri, von Balechou, ſchoͤn geftochen, El. Fol., 
neun Bl. Fabeln von Lafontaine, von Edmund Jeaurat 
eft., vorzuͤglich merfwürdig wegen ber launigen Compo: 
tion, H. Fol. Venus und Adonis, von Gatllard, f. gr. 
ol., vier BI. die Elemente, von Marie Elifab. Lepicit, 
ol., vier BI. l’&conome, la eoquette, la devöte, la 
avante, von M. Aubert, zwei Bl. Famour petit- 
maitre, Vamour coquet, von Edmund Jeaurat, gr Fol., 
ſehr drollige Gompofition, zwei BI. l’amour du vin, 
V’amour de la chasse, Surugue se. gr. qu. Fol., 
— eilf BI. Converſationsſtücke, le mari jaloux, la 
ervante congedide, und andere vorzügliche Blätter von 
Balechou und j icie, Fol., vorzüglich merfwürdig, I’En- 
lövement de police, von Claude Duflos in Hogarth's 
Gharafter, Place Maubert, von Xliamet, qu. Fol., zwei 
BI. le Sultan galant, la Sultane favorite, von Bat: 
bou geft. 1768, f. gr. Fol., Hauptblätter. (Frenzel.) 

JEBB, Name einiger angefehenen englifchen Gelehr: 
ten, meift Ayten, bei denen außerdem zum Xheil der 
urfprüngliche Lebensplan mit biefem Berufe nichts zu 
ſchaffen hatte. Sie gehören alle einer in Nottingham: 
ſhire anfafligen Familie an. 

1) John, ber ältefte Sohn des gleichnamigen De: 
chanten von Gafhell, war geb. 1736 zu London, befuchte 
mehre Schulen in England und Ireland, ftubirte feit 
1753 zu Dublin und Cambridge, wurbe 1757 auf Ich: 
terer Univerfität Baccalaureus der Künfte, und fing an, 


*) Nicollet in ber Biogr. univ. T. XXL 
FE Die koͤnigl. fühl. Kupferftihfammlung befigt 77 Blatt 
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ald Privat:Zutor in Thätigkeit zu treten. Im J. 1760 
wurbe er Magifter und als fellow beftätigt, 1762 zum 
Diakonus und 1763 zum Priefter eiht, und erbielt 
1764 dad Rectorat zu Dvington in der Grafichaft 
folf, worauf er ſich verheirathete. In Gemeinfchaft mit 
zwei Sreunden, Robert Thorp und George Wollaſton, 
gab er im 3. 1765 Excerpta quaedam e Newtonü 
principiis philosophiae naturalis cum notis vario- 
rum beraus, weiße ſehr geſchaͤzt wurden, und fehrte 
1766 nach Cambribge zurück, um dort abermals als Pri⸗ 
vatlehrer ſich zu beſchaͤftigen. Im dieſer Stellung hielt 
er auch ——— namentlich begann er im J. 1768 
dergleichen über dad griechiſche N. T, und zeigte ſich das 
bei von freifinniger Denfart, wie er ed auch im A 
fchen gethan bat. WBerbefferungen in Kirche und Staat 
empfahl er mit vieler Lebhaftigfeit und großem Eifer. 
Nachdem er im I. 1769 zu der Vicarei Flirton bei Bum: 
gr und zu ben vereinigten Rectoraten Homersfield und 
t. Groß gelangt, auch von einem Verwandten feiner 
Frau, dem Grafen von Harborough, mit einer 
verfehen worden war, lebte er in Folge beffen 
Beit hindurch theild zu Bungay, theils zu Cambridge, ers 
theilte 1770 von feinen theologifchen Borlefungen öffent: 
lich einen kurzen Bericht, worin Einiges Wid ch fand, 
und lief ihn 1772 mit Zufägen abermald abdruden. Uns 
ter dem angenommenen Namen Paulinus erfhien er ald 
Vertheidiger derer, welche die Abhängigkeit von den durch 
die Kirche feftgeftellten Glaubensſaͤtzen zu milbern fuchten; 
gab ſich auch viele Mühe, die Erziehung und Ausbildung 
der Jugend zu Cambridge zu verbeffern, ohne jedoch hier 
wie dort feinen Zwed zu —— Da er ſich aber mit 
ber Lehre der anglikaniſchen Kirche zerfallen fühlte, be: 
ſchloß er, feine Anftellungen in berfelben völlig aufzuge: 
ben und fich einem Berufe zu widmen, in weldem er 
feiner Überzeugung zu folgen im Stande wäre, ohne bas 
durch einen beunruhigenden Widerfpruch zwifchen den 
übernommenen Pflichten und feinen Anfichten im fich zu 
tragen. Die allgemeine Achtung feiner rechtſchaffenen Ge⸗ 
ſinnung und das Bewußtſein, nur dem für gut Erfann: 
ten nachgeftrebt zu haben, begleiteten ihn in feine neue 
Laufbahn. Nachdem er alfo bereits im September 1775 
feine firchlichen Ämter fämmtlich niedergelegt, und ein 
Jahr fpäter Cambridge gänzlich verlaffen hatte, mußte er 
eilih daran denken, fich andere Erwerböquellen zu et: 
finen, und bildete fi unter ber Reitung feines Der: 
wandten Richard Jebb zum Arzte. Bei feinem Xalente 
und feiner gelehrten Vorbildung, bei feinen eifrigen und 
fleißigen Studien gelang es ıhm auch, im nicht gar 
langer Zeit fi die erfoderlichen Kenntniffe zu erwerben, 
fobaß er fhon 1777 Doctor ber Mebicin werben konnte. 
Das londoner Mebicinalcollegium erlaubte ihm barauf, zu 
prafticiren, welche Berechtigung er denn auch feit Februar 
1778 auslibte. Noch im erften Jahre feiner Praris fah er 
fi von der koͤnigl. etät ber rn ggg one u London 
zum Mitglieve ernannt. Sein Trieb, an dem nbes 
nen beffernd Hand en, verließ ihm auch jegt nicht, 
en 
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Disorder commonly termed the Paralysis of the 
Lower Extremities; to which is added a Case of 
Catalepsy, bemühte er fih, die von Pott angemwendete 
Methode zu empfehlen, wornach die Geſchwulſt des Rüd- 
grated mit kauſtiſchen Mitteln behandelt wird. Den ba- 
maligen politiſchen Berhältniffen feines Baterlandes ſchenkte 
er große Theilnahme, und miöbilligte ben Krieg Englands 
gegen Amerita, fchabete fich aber durch den Eifer, mit 
welchem er biefem Gegenflande nachging, in feiner Pra⸗ 
ri. Die Anftrengungen feines Berufes und das allzu 
lebhafte und forgfame Interefie an den Fragen, welche 
damals die Welt bewegten, untergruben bald feine Ge: 
fundbeitz er flarb in feinem 51. Lebensjahre am 2. März 
1786. Seine fdämmtlichen Schriften find gefammelt von 
Kohn Disney und in drei Detaubänden (Rond. 1787) her: 
auögefommen; vor diefer Ausgabe befindet fi auch eine 
kurze Biographie deſſelben '). 
2) Richard, englifcher Baronet und Arzt, geb. zu 
Stratford in der Graffchaft Effer, bildete ſich zuerft zu 
d, konnte aber bafelbft nicht immatriculirt werben, 
weil er ebenfo wie fein Vater, Samuel Jebb, ebenfalld 
Arzt, zu den Eidweigerern (Non-jurors) gehörte, und 
ging zu feiner VBervolllommnung nad; London und dann 
‚ auf welcher Univerfität er auch als Doctor 
der Mebdicin promovirte. Nach feiner Ruͤckkehr in das 
Vaterland wählte er London zu feinem Aufenthaltsorte, 
erhielt von bem dortigen Mebicinalcollegio die Erlaubniß 
ur Praris, und wurde im 3. 1768 felbft Mitglieb- jenes 
Solteit Eine Zeit lang war er Arzt am St. Georgs: 
ig und zugleid am weftminfter Krantenhaufe. 
in Ruf war ungemein bedeutend; ald daher der Her: 
309 von Gloucefter in Italien erkrankte, wurde er zu 
demfelben — um ihn zu behandeln. Eine zweite 
Reife im J. 1777 hatte eine gleiche Veranlaſſung. Um 
jene Zeit wurde er bei König Georg III. außerorbentli: 
er, und im 93. 1780 bei dem damaligen Prinzen von 
es (nachmaligen Könige tan ordentlicher Leib: 
arzt, und genoß bei der gonyen iglichen Familie das 
audgezeichnetfte Vertrauen. Nach dem Tode von Ebwarb 
—— im J. 1786 wurde er auch zum ordentlichen 
ibarzte des Königs befördert, genoß aber bie Früchte 
diefer Erhebung nicht lange; denn während er zwei Prin⸗ 
—77 welche an den Maſern krank lagen, mit ſeiner 
nft zu Windſor aͤrztlich beſorgte, fühlte er ſich lich 
von einem Fieber ergriffen, und ſtarb nach einigen Tagen 
am 4. Zul. 1787 im 58. Lebensjahre ?). 
3) Samuel, Vater von Richard, befannt ald u 
Schriftfteher im biftorifchen Fache, und Herausgeber 
rer nüglicher en, iſt geboren zu Rottingham und 
erlangte feine Bildung zu Cambridge. Überzeugt vonder 


1) Cf. Rees, Cyclopaedia, Vol. XVII, s, v. 
blieth, Britann, Vol, U. 548, welcher jedoch mehre ſeiner Gchif- 
Ien em andern Sohn Jehb pufdheeibt, unb Universal 


ter, Dictionary, .unt. db, Art. Abelun Tim 
Gertf. u-Iächer’s Gel.ecx. 2.8. Eol.2857. *8 Aees 
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Ki eit ber Anficht, "welche die Eidweigerer (Non- 
jurors) geltend machten, uͤbernahm er bei Jeremias 
Collier (f. d. Art.) die Stelle eines Schreiber. No 
während feines Aufenthaltes im Gollegium Peterhoufe zu 
Cambridge gab er eine Überfegung von Martin’s Ant 
worten an Emmeline (1718, und wieber gebrudt 1719) 
heraus, und beforgte eine Edition von Juftinus Mar: 
tyr’ö Dialogus cum Tryphone, graece et lat, (Lond. 
1719). Nachdem er Cambridge verlaffen hatte, heirathete 
er bie Tochter eines tüchtigen Apothefers zu London, wel 
er ihn im der Pharmacie unterrichtete; daneben fehte er 
feine literarifchen Arbeiten fort, unternahm namentlich im 
3. 1722 die Herausgabe einer Bibliotheca literaria, 
welche aber nicht über bie erften 10 Nummern binauss 
fam, und ſchrieb nach Driginalurfunden und angefehenen 
Autoritäten vita et rebus gestis Mariae Scotorum 
reginae (Lond. 1725. 2 Voll. fol, mit Abbilvungen). - 
Auch ebirte er Ae/. Aristidis Opera omnia, graece et, 
latine cum notis Canteri, Tristani etc, cum MSS, 
collata (Oxf. 1728.) 2 Bde. 4.), welche Ausgabe fehr 
gefchänt wirb; ferner Joannis Caji Britanni de cani- 
us Britannicis liber unus, de variorum animalium 
et stirpium etc. liber unus, de libris propriis liber 
unus, de pronuneiatione graecae et latinae li 
cum scriptione nova libellus (Lond. 1729); dann 
Baconi de Verwlamio Opus majus (ib. 1733. fol.), 
und Humpkr. Hodiü libri I. de Graecis illustribus, 
linguae Oraecse instauratoribus (ib. 1742), welchem 
Werke er eine Iateinifch geichriebene Nachricht vom. Leben 
unb ben —— des H. Hody vorſetzte. Wann er die 
mediciniſche Doctorwurde erlangte, iſt nicht befannt. Aus: 
eubt hat er die Arzneifunde zu Stratforb in ber Graf: 
haft Eier; fpäterhin zog er fi mit einem mäßigen 
Vermögen nad) Derbyfkire zurüd, und ftarb bort im 
J. 1772°). (R.) . 


JEBENHAUSEN, ein evangelifches Pfarrdorf mit 
einem Schloffe im Donaufreiö und Oberamt Göppingen, 
Königr. Würtemberg und von liebenfteinifcher Grundherr⸗ 
haft mit 1080 inwohnern, worunter 485 Söraeliten 
mit Synagoge. Der Drt hat einen gehaltvollen Sauers 
brunnen, bei bem fich ehemals eine vielbefuchte Badean⸗ 

alt befand, welche aber durch das nahgelegene Bad zu 
ol ganz eingegangen if. 1344 empfing ein Johann 
von bellingen von Würtemberg zu Lehen bas Gericht 
zu Iebenhaufen. 1463 verkauft Graf Ulrich von Rürs 
temberg einen heil an dem Dorfe IJebenhaufen an einen 
von Liebenftein, und belehnt ihn 1467 mit dem halben 
Drte. (Rigel.) 


JEBLAAM ober JEBLEAM ober JIBLEAM, Stabt 
in Paldftina im Stamme Manaffe, unfern Megibbo (Jo: 





gibt 1722 an. 


d&jo1'4 Aneodotes of Bowyer, während Adelung 
berger’s Anekdoten. Th. 1. ©. 125 





JECHA 


Chron. 


11. Richt. 1, 27. 2 Kön. 9, 27. 1 
u u CE. G. Creme.) 


’ 


Jebneel, Jebnel, f. Jabneel. 
Jebus, Jebusim, Jebusiter, ſ. unt. Jerusalem und 


JECHA, 1) Geogr. Kirchdorf im Amte Sonderd: 
fen des Fürftenth. SchwarzburgSonderöhaufen an ber 
ioper, hat 600 Einwohner. 2) ud 3 f. unt. Je- 

chaburg. (@. F. Winkler.) 


JECHABURG, Dorf mit 220 Einwohnern im Amte 
Sonderdhaufen des Fürftenthums Schwarzburg » Sonderd: 
haufen, weitlich von der Stabt Sondershauſen gelegen; 
dabei ber —— —— ſonſt eine Burg, Jecha⸗ 
burg, Wohnung des Kaiſers Ludwig II. geſtanden haben 
fol, die 933 von den Hunnen erobert und. zerſtoͤrt wor 
den ſeiz vielleicht eine ee © mit einer ebenda: 
felbft früher geftanbenen, berühmten Dompropftei. In der 
Nähe ift noch ein anderer Berg, Spatenberg, der auch 


eine alte Burg, Spatenburg (Alteburg, Oble: 
en trug. (@. F. Winkler.) 
Gewöhnlich leitet man den Namen J., ber zu An- 
fange des 12. Jahrh. Gigeburg, zu Ende deſſelben Jecha⸗ 
borg, im 13. Jahrh. Iecheburg, in teutfchen Urkunden 
Jichaborg, Iechaborg, —— ——* 1360 Meche⸗ 
burgk ıc. gefchrieben, iſt, von Jecha, einer vermeinten Goͤt⸗ 
tin der alten Thüringer, ab, deren Bildniß Bonifacius zer: 


trümmert haben fol. Allein diefelbe wird von feinem ° 


—— Schriftſteller erwaͤhnt, und verdankt ihr 
aſein wol nur dem fabelhaften Lehner‘). Man darf 
alfo um fo weniger Anftand nehmen, dieſe Gottheit wie: 
der von dem Plage zu verdrängen, ben fie nebft dem Crodo, 
Stuffo, Püftrih, Biel ıc. fo en auf dem 
teutfchen Olymp befeffen hat ). ß Jechaburg urſpruͤng⸗ 


1) C. @. Chr. Jonneis Vol, I, Rer. Moguntiac. p. 296. 
Strun (Diss, II, syntagm, hist, German, $. XI. p. 36) vergleicht 
die Jecha mit der Diana ber Römer, und leitet ihren Namen von 
jagen ber.!! Hall. Allgem. Piteraturgit. 1834. Nr. 36. ©. 285. 
Wenn Leucfeld (in feiner handfcriftlichen (unvollendeten] thirringi: 
fyen Chronik, in der molfenbüttel, Wihliothet. Nr. 30. 1. Mat. 
extravag, fol. c. VH.) hit, daß die Bewohner ber Gegend von 
J alljaͤhrlich im Sommer an einem gewiſſen Tage in gro⸗ 
ber Anzahl auf den Frauenberg ziehen und da dafelbft beluftigen, 
fo mag ſich diefe Gewohnheit nicht aus bem fernen Heidenthume, 
fonbern von einer Wallfahrt berfchreiben, weldye vor bee 


den Sir 
—— gt denannte a nichts zu entfcheiben 


einten Bögen 
— el —— des Stuffo * I. Boif (in den 
Or . mainz. Akademie nuͤhl. . zu Erfurt 
Erf. 18027) und des — von dem ———*& dem 
dritten Hefte der Mittheilungen aus bem Gebiete hiſtor. 
dorſchungen etc. S. 53—64 hinlanglich dargethan worden. 
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fi ein Schloß gewefen fei, behaupten verfchiedene neuere 
Ghroniften, und geben den König Ludwig III., welcher 
fich gern in den Harz und Unftrut » Gegenden eufgehal: 
ten babe, für den Erbauer deffelben, und einer be: 
findfichen Kirche aus). Worzliglich aber wird mon 


„bei Gelegenheit des Einfalld der Ungarn in Teutſchl 


und der Vertreibung ihrer Horden durch Heinrich J. aber 
ebenfalls nur von fpätern Zeitbichern gedacht *). tere 


Gefchichtfchreiber nennen daffelbe nicht ausdruͤcklich. Man 
tönnte alfo vielleicht vermutben, daß diefe Erzählung aus 
der falfh gedeuteten Stelle MWitidhind’s von- Gorvey *) 
und feines Epitomators, des fächfiihen Annaliften*), entitan- 
den fei, worin von diefer Begebenheit die Rede ift. Beide 
Ghroniften melden nämlich bei dem I. 934, ein ungarifches 
Heer habe Kunde von den großen Schägen erhalten, welche 





8) &o heit es unter andern in Wigand Brekenbergert 
Thuͤring. und Heff. Chronik (in Schmincke, Moniment, Hass. T. l. 
p. 41): „Des bumete er aud) in Doringen eyn [los genant Je⸗ 
heburg uff daß er in Doringer lande auch eyne wonunge hette. 
Unbde das mufte der Hergog von Doringen geſcheen laffen, want er 
under eme ide mas und buwete uff das flos eyne Kyrchin in 
unfer liebin fraumwen ere.“ Hiermit ſtimmt auch Jovius (in 
Schoettgen et Kreysig, Diplomatar, etc. T. I. p. 127) überein, 
welcher binzufegt: „(König Ludwig) hat aud) allba eine Kirche in 
unfer lieben Frauen —* über dem Schloß auf dem Berge, 
weicher bahero noch heutiges Tages der Brauenberg genennet 
ird, erbauet, babin vor Zeiten eine große Wallfahrt unb Zu: 
lauf vielerlei Völker gewefen. Diefe Kirche bat nod vor wer 
nig Jahren, und bei Mannes Gebenten, dabei ein 
Glaufener gefeffen, geftanden, ift aber folgende, nachdem 
das Papſtthum gefallen, allgemachſam eingegangen.” Dieſe Kirche 
wird nicht in Urkunden erwähnt, und obgleich viele derſelben aus⸗ 
drücdtich fagen, baf bie jährlichen Zinſen auf den Berg zu Jcha 
burg geliefert werben follen, fo bat body das Stift unten und ge: 
wiffermaßen mitten an bem Frauenberge gelegen. Jovius könnte 
alfo entweder die eigentliche Domlirdye, oder eine ehemals auf der 
e bes Berges erbaute Kapelle gemeint haben. 4) 3.8. in 

Go i Cosmodromii Actas in Meibomii Seriptor, Rer. 
Germ, T. I. p. 247: „Quare Ungari congregato exercitu C. 
millium armatorum veniunt per partes Bavariae et Franconiae 
in. Thuringiam et obsident casirum Jechenburg cum L. millibus 
armatorum: et alia L. millia intrabant Saxoninm, Rex vero 
Henricus co vit exercitum XII, millium armatorum, quo- 
rum IIX, millia timore percussi dimiserunt eum, Cum igitur 
quadam nocte maximae pluviae cecidissent, mane nebulae den- 
sissimae ascenderunt, Rex o; itate capta in ipsa nebula 
cum IV, millibus armatorum irruit super Ungaros vehementer 
et percussit ex eis plurimos, Unde timore exterriti Ungari hine 
inde dispersi fugerunt, Cumque fama volarit subito, quod Un- 
gari fugerunt, omnes, qui regem reliquerant, et alii plurimi 
confluentes Ungaros usque Jecheburgen cum maxima caede per- 
secuti sunt, Illi-vero, qui castrum obsederumt, obsidione soluln 
nonnis; fuga se posse salvari arbitrantes, omnes in fugam vers 
sunt, et fere omnes passim per agros interfecti sunt,‘“ 5) Cf. 
Meibom, 1. c. p. 641. 6) Die Worte deſſelben (in Eecardi 
Corp. historic. med. aevi. V. II. p. 255) find: „Qui vero in 
oriente erat exercitus (Ungarorum) audivit de sorore Regis, 
quae nupserat Fridoni 'Thuringo, erat autem nata ex concu- 
bina, quod vicinam urbem inhabitaret et multa pecunia ei esset 
auri et argenti, fantaque vi urbem oppugnare coeperunt, ut nisi 
nox visum pugnantibus impediret, mox eam caperent. Ea vero 
nocte audientes de casu sociorum Regisque super eos adventu 
cum valido exereitu, nam Rex castra metatus erat jweia locum, 


qui dieitur Riede, timore perculsi, relictis castris, more suo igne 


et fumo ingenti agmina diffusa collegerunt“ etc. 


j JECHABURG 


Doiringer Wido, Gemahl einer Schweſter König Hein 


ber 
rich's, in feiner Burg aufgehäuft hatte, und dieſe 
lagert, um fie zu erbeuten, es fei aber durch die unglüdliche 
Schlacht, ad locum Riaede, daran gehindert worden. 
liber die .. den jetzigen Namen beider Orte herr: 
ſchen unter Gelehrten wiberfprechgnbe Anfichten. Eis 
nige erflären ben letztern für dasjenige Riebe, welches im 
3. 1000 zu ber Grafſchaft Wilhelm’s von Weimar ge: 
rechnet wird (Ritteburg bei Artern?), und bie benachbarte 
Stabt Wido’s, für Weimar, Wido felbft aber für den ba- 
maligen Befiger beffelben und den Stammvater ber da: 
von benannten gräflichen Familie”). Andere find anderer 
Meinung*). So viel aber ift — daß bis jetzt 
noch kein Forſcher darzuthun im Stande war, daß man 
den Ort, wohin Wibo feine Schaͤtze geflüchtet hatte, von 
Jechaburg verftehen müffe. Zwar wurde die Beftätigung 
des einmal gefällten Urtheild auch auf anderem Wege ver: 
ſucht. Man wähnte nämlih, die Benennungen benach⸗ 
barter Gegenden mit jenem ?riegerifchen Vorfall in Eine 
Hang bringen zu können, und hoffte auf biefe Art reichen 
Stoff zu weiterer Ausbildung diefer Sage gewonnen zu 
haben. So hielt man die Namen: 1) der König, 2) 
der Hünenftein (ein großer Feldftein bei Wolkramshauſen), 
3) dad Heunen⸗ ober — 4) das Iſſerthal, 5) bie 
Todtenberge, 6) der Suͤlzenborn ꝛtc., für mehr ober min: 
der fprechende Beweife einer den Ungarn damals bier 
—— Schlacht, und berufte ſich zu noch feſterer 
grünbung auf ein im J. 1642 in der Nähe des Suͤl⸗ 
zenboms ausgeaderted ehernes Gefäß, welches ein Pferd 
mit feinem Reiter vorftellt, ven man unbedenklich für eis 
nen Ungar erklärte, und das Alb. Ritter (in commentat. 
II. de lithodendroidis Schwarzburgo-Sondershu- 
sanis [Sondershusae 1736. 4.) p. 29), am genaueften 
befchrieben hat”). Hierzu kamen noch Überrefte von 





3.8. 3.2 8 Gebhardi in bem bifter. unb genealog. 
Abhandl. 4, Ih, ©, 122 fa. 8) f. Wedekind's Noten zu eis 
nigen Geſchichtſchreibern bes teutfchen Mittelaltere. 4. H. ©. 387 fa. 
Stenzel’s Recenf. dieſes Buches in der Leips. Literaturgeit. 1825. 
Nr. 252. ©. 2014 fo. Schultes’ Director. Diplomat. 1. Bd. 
&. 139. Bol. Hanov. gel. u 1768;-24. St. ©, 316 fa. 
v. Leutſch, Markgraf Gero x. S. 14. v. Werfebe, Abhandl. 
über die Wertheilung Thüringens zwiſchen den alten Sachſen und 
Franken, in meinen Beiträgen zur Geſch. bes teutfchen Mittelal⸗ 
ters. 1. H. ©. 52 fa. 9) „Testante — Oleario (Rer, Thu- 
ring. Synt, T. I, p. 195) jam anno MDCXXXXII, ad locum, 
cuj nomen est ber Gülgenborn, aratro erutum yullurnium majus 
Hungaricum ex aere conflatum, repraesentans equitem equo in- 
sidentem, in cujus pectore est epistomium m ad aquam 
emittendam, Comes Guntberus Ludovicus Il, hoc vas adferri 
Jussit, et adservatum tamdiu in bibliothecn Arnstadiensi, donec 
Princeps — Guntherus hoc monumentum internecionis ferorum 
et immanium Hunnorum hoc in loco factae Technophylacio Dres- 
densi famigeratissimo dono transmisit MDCCXXXI.“ 


Sahiſtatt finden, wie d ein 
TREE 
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alten Baffen und Rüftungen, 5. B. Lanzenfpigen, s 
ten, Pfeile, Heine Hufeifen von ungewöhnlicher —— 
die am Goͤlbner und an ben Todkenbergen von Zeit zu 
Zeit ausgegraben wurden, in welchen man ebenfalls Denk: 
maͤler jenes Ereigniffes erfennen möchte. Aus dem Ums 
flande, daß im J. 1735 bei Anlegung eines neuen 
in dem Schlink⸗ er Hünenthale ") eine mit Afche und 
Gebeinen angefüllte Urne —— wurde, laͤßt ſich ſchlie⸗ 
Sen, baß bier ein heibnifcher aͤbnißplatz gewefen fei. 
uch wäre es möglich, * jene Alterthuͤmet von Gefech⸗ 
ten berrührten, welche zwiſchen den heidniſchen Wenden, 
die in ber Nähe von Jechaburg wohnten, und der Be: 
ſatzung dieſes zu Schutze der neuen Bekenner bed Chris 
fienthums befeftigten Ortes vorgefallen find. Denn nad) , 
der treffenden, auf glaubwiürbige Zeugniffe geſtutzten Muths 
maßung eines achtbaren Gefchichtforfchers '"), waren bie 
meiften Klöfter und Stifter in dem 10.11. und 12, Jahrh. 
noch von wenbifchen ober forbifchen Dörfern umgeben, 
und ben Angriffen diefer ftreitluftigen Nation unaufbörlich 
ausgeſetzt. Wir fürchten daher nicht, und zu irren, wenn 
wir Jechaburg, nad dem Vorgange jenes Gelehrten, für 
einen limes sorabieus erflären. 

Eine unverbürgte Nachricht laͤßt Kaifer Dito den 
Großen an die Stelle des angeblich durch bie Ungarn 
zerftörten Schloffes Iechaburg ein dem Apoftel Petrus 
gewibmetes Benebiftinerflofter erbauen”). Allein mit 
gen Rechte fchreibt man dem Erzbiſchof Willigis von 

ainz (v. 3. 974— 23, Zebr. 1011) die Stiftung dies 
fer geiftlichen Anftalt zu, und feßt deren Urfprung am 
ficherften in das Jahr 989 *), womit auch folgende 
Worte der Grabfchrift deſſelben Ibereinftimmen: 

Stephanicum in monte templum facit hoc bene sponte 

Thuringis Derlam (Dorla) Jecheburgue Valernam (Varlar), 

Mit biefer aus lauterer Quelle gefchöpften Angabe fteht 
bie von Jovius (in der ſchwarzb. Chronik bei Schöttgen 
und Kreyfig Th. J. S. 132) zuerſt mitgetheilte und von J. 


pflügt worben, ift inmwenbig hohl, und vorn eim Haͤhnlein bram, 


mie an eim Handfaß, dazu es auch ohne Imeifel db al gebraucht, 
und jego als eine Antiquität und felber lacht von dem 
Grafen Ludwigen (v. ‚) wertb gehalten wird.” Abbildun 


gen 
biefes und einiger andern bier gefundenen Dentmale ber Vorzeit lie: 
fert Ritter a. a. O. Taf. UI. ie. I-VI, 

10) f. Ritter a. a. ©. Der Name Schlink ober Stind 
kommt bereit? in einer Urkunde vom 9. 1128 vor, wo feine Be: 
fchaffenheit auf folgende Weife befchrieben wird: „Predicta Ecde- 
sia Gi, habebat quoddam predium in pago —— 
chowe, in villa Bercha, juxta Wiperam et prefati Comitis (Ru- 
dolfi, dieti Marchionis) filius Rodulfus nomine, de begeficio — 
Moguntine Ecclesie habebat quendam vicum, cui nomen huson, 
in eodem pago situm, in es parte pagi, que pre angustin trans- 
itus vulgariter.Slinch vocata a Eecle- 
siam respicit.“ Bol. Schultes a. a. D. ©. 91. 11) 9. 
Friebe. Mütdener’d, der biefe Meinung fowol in feinen hiſtor. dipl. 
Racht. vom Bergfclöffern in Thiringen ıc. ©. 45 fa., als aud in 
der Commeotat, histor. dipl, de monumentis Slavicae Vandali- 
eneque gentis in Guldenavia, Francoh, (1756). 4. p. 9 vortr 
und fich babei- auf das Chronicon Gott beruft. 12) 
Dlearius a. a. D. ©. 196. 18) Cf. Joamis |, c. p. 

457 und Würdtwein, Diplomataria M tina, T. I. (Magon- 
tinci 1788. 4) p. 114: „Nos — e MS, sic dicto minori, ad 


JECHABURG 


. Dfearius (Ber. Thuring. syntagm. 1, 196) wiederholte 
—6 daß Willigis am 18. Jun. 1004 dad Benebitti- 
fier zu Sechaburg mit päpftlicher Genehmigung in ein 
omflift ober eine ftei verwandelt habe, wenigftens 
im Allgemeinen nicht im Wiberfpruche. Zu — rdi⸗ 
gung der letztern aber iſt es durchaus nöthig, zu erfahren, 
woher jene ‚Hiftorifer bdiefelbe entlehnten. Bon einer In: 
fchrift diefed Inhalte konnten fpätere Dig feine Spur 
an den Heften der geiftlichen Gebäude zu Jechaburg ent⸗ 
decken, fie müßte alfo in einem fchriftlichen, ehemals bort 
vorhandenen, aber jest unzugänglicen Denkmale aufge: 
zeichnet gewefen fein '*). RE 
Alle Zweifel und Schwierigkeiten wiürben fi auf 
eine überrafchende Weife löfen, wenn ed gelingen follte, 
den eigentlichen Stiftungäbrief zu Tage zu förbern, wel: 
cher aber unwiederbringlich verloren zu fein feheint, da 
man ihn unter der beträchtlichen Anzahl jechaburgifcher 
Urkunden in ben ſchwar rm Archiven (ed find bes 


zen überhaupt 617, theils inale, theils Gopien, bie 
erfte von 1125) vergebens ſucht. Auch unter ben ehe: 
mals in EL BEE wiftfchägen wäre er dem 
Scharfblide Würbtwein’d nicht entgangen, indem biefer Ges 
lehrte eine Sammlung jechaburgiiher Documente veran: 
ftaltete, welche aber nur 76 Stüde aus dem Zeitraume 
son 1186—1471 enthält *). Den bedeutendften Berluft 
an Urkunden erlitt Sechaburg im 3. 1525, als ed von 
ben aufrührifchen Bauern geplündert, das daſige Briefge⸗ 
mwölbe gewaltfam erbrochen, und nur ein Theil des Geraub: 
ten nach Beendigung biefer Unruhen gerettet wurde. Das 
2008 völliger Vernichtung traf damals unftreitig auch das 
von dem Erzbifchof Willigis über ein Gut zu Uthleben 
5* Diplom, deſſen Daſein im J. 1484 aus einer 
Beftaͤtigung der dem daſigen Propſt darüber zuſtehenden 
Gerechtfame durch den Grafen Heinrich X 
Schwarzburg deutlich eihellt. 

Im J. 1128 werben einige in den Umgebungen 
gr 8 liegende Dörfer zu dem u gerechnet. 

l — Gaues ſonſt nirgends Erwaͤhnung geſchieht, 
fo hat man dad Document, worin derſelbe vorkommt, als 
unecht verwerfen wollen *). Wir erfahren zugleich 
daraus, daß dad Stift damald den nachherigen —— 
Ludwig und den Grafen Chriſtian von Kirchberg zu Schutz⸗ 


von 











quem Serarius in vita Villigiei provocat, hujas Ecclegiae initia 
ad an, DCCCCLXXXIX referimus, Eandem a saepefato Ar- 
chipraesule Willigiso * exstructem affırmat illius epitapbium, 
quad lapidibus primi pinnaculi Ecclesiae St, Stephani, quae Ma- 
guntiae est, incisaum olim legebatur‘ etc, j 

vebet ziemlich umbeftimmt von biefer Nachricht, 
welche nach feiner X alfo lautet: ‘ Anno millesimo et quarto 


sunt a Wilgiso Archiepiscopo Moguntino, 


ausbrücdiich eine alte Infeription. 
rium Jechaburgense ift in dem Anm. 13. erwähnten Werke von 

16) f. Anm. 10. v. Beutfd a. a. 
D. &, 159, welcher, wol etwas * vereilig, dieſe Urkunde als uns 
tergefchoben verwirft, bie jeboh Müldener im ben bifter, Made 
richten von bem Nonnenkloſter zu Frankenhauſen ıc, S. 28 fg. und 
Andere in Schug nehmen und für unverbichtig halten. 


Der 
* 55 nennt fi 
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en ober Boigten gewählt hatte. Auch in ber Folge 
te bie Familie der legten bie Schirmgerechtigkeit über 
baffelbe aus”). Die Grafen von Schwarzburg, beren 
Ahnıherr, Günther der Eremit, fchon im 11. Sahrh. in 
biefer Gegend beguͤtert war, erbten nad dem Tode beB 
Grafen, Heinrih gon Hohenſtein im I. 1356, vermöge 
beö 1347 errichteten Vertrags, Sonberöhaufen nebit dem 
dazu gehörigen Jechaburg. Eine Bulle bes Papfted Bo: 
nifacius IX. fagt ausbrüdlich, daß dieſes Stift der welt⸗ 
lichen Herrfchaft (dominium temporale) der Grafen von 
Schwarzburg unterworfen fei, ober, wie es in der Bulle 
Sirtus IV. von 1482 heift, im territorio dominii 
Schwarzburgiei liege. Aus einer päpftlihen Urkunde 
von 1396 fieht man, daß die Domfirche (eoclesia col- 
legiata ober collegialis) zu ——— einen Propſt, 
einen Dechanten und 12 praͤbendirte Domherren geſtiftet 
war. Sie erkannte den Apoſtel Petrus fuͤr ihren vor⸗ 
nehmſten Patron, doch wird bisweilen auch Paulus als 
ſolcher erwaͤhnt, und ihm ſtets auf dem großen Siegel 
——— ifhe Dibees deren Eu 
rg gehörte in bie mainzi iöced, deren Erz⸗ 
bifchöfen das Mecht zuftand, bie Statuten und Hanbluns 
en biefes Stiftes zu beftätigen und ben Propft einzufegen. 
ein im &. 1 ing in dieſer De eine Änderung 
vor. Vermoͤge eines Privitegiums & us’ IV. wurbe nun⸗ 
mehr jeder neue Propft von ben Grafen zu Schwarzburg 
unmittelbar gewählt, und ohne Buziehung jener geiftlichen 
Behörde dem Abte von Paulinzelle vorgeftellt, welcher 
ihn dann im Namen bed Papites —— Nicht 
nur von dieſem Vorrechte, ſondern auch von der mit dem 
Patronat zugleich verliehenen Befugniß, zu allen Praͤ⸗ 
benden ung Perfonen zu ernennen, haben die ſchwarz⸗ 
burgifchen Grafen bis zur Reformation ungeftörten Ges 


brauch gemacht. . 
Der erzbifchöfliche Stuhl zu Mainz hatte feit den 
frübeften Zeiten diefe geiftliche Lnftalt außerordentlich bes 
günftigt und diefelbe mit Freiheiten und Gütern anfehn- 
lich beſchenkt. So wurden unter andern der daſigen Prop⸗ 
ftei eilf Sedes Archipresbyterii untergeben, D zu Je⸗ 
chaburg, 2) Markſußra, 3) Feantenhau en, 4) Markgreu⸗ 
Sr a 

roda, nnemwurf, ilingen, 11 u 
bie ben Clerus Pr iturae Jechaburgensis Bildeten 
und dem geiftlihen Gonfiftorium bafelbft zu gehorchen 
verpflichtet waren. Der bereits erwähnte Weihbifchof, 
Stephan Alerander Würbtwein, hatte über das jechabur⸗ 
ie Archidialonat der Eurmainzifchen Akademie ber Wiſ⸗ 
enfhaften in Erfurt eine bandfchriftliche Abhandlung 
überreicht, welche aber jegt aus den bortigen Sammluns 
en fpurlos verſchwunden zu fein fcheint Y. Man müßte 
it dem umsichtigen und mangelhaften Berzeich- 


ar, 8) 


ch alfo mit 


17) f. Müldener’s Berafchlöffer ıc. &. 47 fa. 18) CA. 
a a re 


[3 4 ” * use 

Erfurti eat, ad ann. 1730 et 1781. (Erf. 1782, 4.) Praefat. 
MW'ürdticein, Diplomatar. tin, T. I, p. 114 not. c. und 
Mittelalters, 


Reuter, ehe ur Bien 
ws —— 2 1802). €. 3 fe. ” 


JECHABURG 
ei ber zu biefen Erzprieſterthuͤmern en Drte be: 


gen, welches Wend in das Urkunden ju bem 2, 
de. feiner heffifchen Landesgeſchichte S. 497 —499 auf: 
genommen hat, wenn ſich nicht glüdlicher Weife ein Hilfs: 
mittel zur Ergänzung und Berbefjerung deffelben darböte '"). 
Die engen, fr biefen Auffat gezogenen Grenzen erlauben 
nicht, daffelbe in feinem ganzen Umfange zu benugen. Es 
foll daher jebt nur das Hächlichfte daraus entlehnt 
und das librige für eine pafiendere Gelegenheit aufges 
fpart werben. 

1. Zu dem Erzprieſterthum in Jechaburg, welches alle: 
zeit mit dem Defanat verfnüpft war, Ri e: 1) Prae- 
positus et Conventus in Lore, 2) Decanus et Capi- 
talum in Jecheburg, 3) Hachelbich, 4) Berda, 5) Jecha, 
6) Sundersbufen, 7) Furra major, 8) Furra minor, 

Rusleuben, 10) Huppelingerode, 11) Strusberg, 12) 

en, 13) Wo emehufe, 14) Waldersleuben, 15) 

e, 16) Wuftene ( lat.), 17 9”); 

8) Immenrode, 19) Ebra superior, 20) Ebra inferior, 

2) Spira superior, 22) Maröbech (deseol.), 23) Spira 

inferior, Marbech (desol.), 24) nichen filia Rugleu: 
ben, 25) Uterſtedt (Suterftett), 26) Nore. 

An Bengßgiis non curatis hat darzu gehört zu 
Secheburg: 1) "Vicaria altaris St. Joh. Baptiste, 2) 
Vie, alt. St. Steffani, 3) Vie, St. Michaelis, 4) Vic. 
B. Mar. Virg., 5) Vie. St, Utilie, 6) Vic. St. Vin- 
ecentü, 7) Vic. St. Katherine, 9 Vie, St. Laurencii, 
9) Vie. St. Crucis, 10) Vie. St. Altaris, 11) Vic. 
St. Servatii, 12) Vie, B. Mar. in monte ibidem in 
eapella. In Sunberöhufen: 1) Premissarius, 2) Vi- 
earius altaris St. Katherine, 3) Vic, in ea St. 
Anne, 4) Vie. St. Nicolai, 5) Vie. B. Marie, 6) Vic. 
St. Spiritus. Ad Sanctam Crucem ibidem, 7) Vie, 
St. Cosme etDamiani, 8) Vie. St. Johannis, 9) Vie, 
St. Laurentii, 10) Vie. St. Petri et Pauli, 11) St. 
Gangelfi, 12) Vic. — — 13) Vie. in Castro St. 
Sigismundi, 14) Vie. in Capella St. Spiritus, 15) 
Vie. in Capella St. Magdalene. In Furra: 1) Vica- 
ria in Parochia, 2) Vie. B. Marie in Capella St. 
Ciriaci. In Wolkramshauſen: Vic, St. trium i 
a Hon:Ebra: Vic. — — In Spira: Superiore, 


icaria — — 

U. Erzprieftertfum in Sufra: 1) itus in 
Dietenborn, 2) Prepositus in wu 3) Plebanus in 
Frienbeffingen, 4) Aböbefingen, 5) Slotheym, 6) Merftebt, 


19) Das Danufeript, befien fi der Berfaffer bei Darftellung 
ber zu dem jechaburgifchen Archidiakonate gehörigen Drte bedient 
Yat, führt folgenden Titel: Annales et Antiquitates Ecclesine 
eolle, St, Petri Jecheborgensis, ober Befkhreibung ber ural: 
ten und berühmten und Zhumftiftes &t. Petri gu 
Jechaburg und deren Jurium zur Erläuterung ber Antiquität und 
der fowol geift: als weltlichen, infonderheit thüringifdpen und fürftl, 

i Diftorie, aus mehr als 1000 (?) mehrentheils 
nden nach dem Laufe ber Jahre, ber curiöfen und ger 
Ichrten Welt vorgeftellt von J. Andre. Zeigen, Quedlenburg., 


Im 17a en —— und Archirarium —— 

von inal bes Verzeichniſſes bi 

* Drte bis jept kur here ng —*2x— 
20) Wustene Kerchberg, bie Wuſtung Kirchberg? 
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7) Kula (hodie Keula), 8) Talheim (Holgtafeben), 9) 
Almenhufen, 10) Ebeleuben, 11) Holg-Sußra, 12) Shen: 
bergf, 13) Gruna (Grupa), 14) Toba major, 15) Toba 
minor, 16) Weſterberden (Großen Bern), 17) Ofternberben 
Kleinen Bem), 18) Rockensusra (Rodenhufen) ‚19 

eftebt (desolat.), 20) Bruchter superior, 21) Gun: 
beröleuben, 22) Kolflebt (desolat.), 23) Doringhufen, 24) 
Belftebt, 25) Billeuben, 26) Honigen (desolat.), 27) 
Bruchter inferior, 28) Mittelbruchterode, 29) Rofuns 
gen (desol.), 30) Welrode (desol.), 31) Hemelebergt 
(Himmelöberg), 32) Widdermuth, 33) Berltelderode (Bel: 
telderode) (desol.), 34) Schernberg (Sichernberg) (de- 
sol.), 35) Rockſtedt, 36) Wolfeswenden, 37) Blentode 
(desol.), 38) Altestode (desol.), 39) Matolberobe 

An Beneficiis non curatis gehören noch dazu zu 
Sußra: 1) Vic. B. Marie Virginis, 2) Vie. — — 
In Stotheim im parochiali: 1) Vie, St. Crucis, 2) 
Vie. Apostolorum, 3) Vie. Michaelis, 4) Vie, 
St. Nicolai, 5) Vie. B. Marie Virginis, 6) Vicar. 
St. Andree. In Monasterio ibidem: 7) Vie. B. Ma- 
rie Virginis, 8) Vic. Corporis Christi, 9) Vie. St. 
Crueis, 10) Vie. St. Spiritus in leprosorio ibidem. 
In Meler Maiori: 1) Vie. Beate Marie in Meler, 
2) Vic. in Capella B. Marie virginis apud Meler 
B. Barthom. In Schernberg: 1) Vie. St. Gangolffi, 
2) Vie. St. Crucis. In Aböbefingen: Vie, St. Ka- 
therine. In #rienbefingen: 1) Vie, St. Juliane vir- 


leuben, 9) Reitnorthufen (Rietnortbufen), 10) ty. 
11) Stetin, 12) Zullebe, 13) Capella ibidem, 14) A 


non curatis gehören noch hierzu, 
und zwar in Frangkenhuſen: 1) Vic. ad St. Spiritum, 
2) Vie. in Sollborn, 3) Vie. St. Benedieti, 4) Vic, Cor- 
poris Cristi, 5) Vic. B. Mar. Virginis, 6) Vic, Alta- 
ris St, Johannis, Vie. St. Apostolorum, 8) Vie, 
St. Ciriaei in B. Mar. Virg., 9) Vic, omniuni 
Sanctorum, 10) Vie. decem millium martiram, 11) 
Vie, St. Andree, 12) Vic. St. Katherine. In Ben: 
beleuben, Vic. St. Mar. vi In en, Vie. B. 
Marie. In Arten: 1) Vie. St. ‚ 2) Vic. 
St. Sebastiani, 3) Vie. St. Crucis, 4) Vie, Pe- 
trietPauli. In B t: 1) Vic. St. Juliane, 2) Vic. 
B. Mar. virg. 3) . St, Andree, 4) Vic. corporis 
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Cristi. In Olderöleuben: Vie. ibid. In Ederöleuben: 
1) Vie. ibidem, 2) Vie, corporis Cristi. In Ikſtedt 
(Ichftebt): Vie. St. Thome. In Ringfleuben Vic, St. 
Laurentii. 

IV. Erzprieftertbum in Gruffen oder Greußen: 1) 
Erich, 2) usen Major, 3) Marttgruffen, 4) Klin 
en, 5) Talheym (Wafferthalleben), 6) Holgengel, 7) Gun: 
edt (Grunftedt), 8) Capella ibidem, 9) Wilfenfehe 
(BWeißenfee), 10) Kugleuben (Kableuben) 11) Zenftebt, 
12) enhufen, 13) Capella in Hus Sommeringen, 
14) Wefternengel, 15) Feltengel, 16) Zopftebt, 17) * 
ſtedt inferior, 18) Pfaffenhofen 19) Uthenhufen, 20) 
Capella ibidem, 21) Fiſtedt (Fiſchſtadt, hat zwifchen 
Weißenfee und Ottenhaufen an ber ‚Helbenbrüde gelegen), 
22) Schilff, 23) Ludersbon (Ludersborn), 24) Gtruöfert 
(Strußfurt), 25) Capella ibidem, 26) Wundersleuben, 
27) gel ommeringen, 28) nfommeringen, 29) 
Capella ibidem, 30) Mittelfommeringen, 31) Swerftebt, 
32) Abswenden (Abtöwenden), 33) Nufeffen, 34) Balhu- 
sen minor, 35) in ben DOftboffen (vor Zennitebt), 36) 
Voringenhofen (Boringeöhufen, ebenfalld vor Zennftebt zu 
Abendfeite), 37) Tensted minor (Wenigen:Zennftebt iſt 
feit dem 30jährigen Kriege desolat.), 38) en 
en, 39) Hormfommeringen, 40) Ronftebt (Konftebt), 41) 

roborn (Krobern hat zwifchen Weftgreußen und Rons 
ſtadt im Thale gelegen, wovon noch bie rudera ber Kirche 
vorhanden, auch die Flur noch befannt, fonft aber deso- 
lat.), 42) Bilderſted (Blieberftäbt), — pella Her- 
besleuben, 44) Hernöwende, 45) Groningen, filia 
Grussen. 

An Beneficiis non curatis gehören ebenfalld dazu 
in Grußen: 1) Vic. St. Sebastiani, 2) Vic. trium re- 
gum, 3) Vie. —— Cristi, 4) Vic. B. Mar. in 

pella, 5) Vic. Nicolai et Kunigundis, 6) Vic. St. 
Juliane in Capella B. Mar. Virg. 7) Vic. in cap. St. 
Gertrudis. In Klingen: 1) Vic. St. Johannis Evan- 
gel in capella St. Andree, 2) Vic. St. Gumperti, 
) Vie. B. Mar. virg. et Nicol. in Ecclesia St, An- 
dree. In Pfaffenhofen: Vic. St. Johannis. In Tun: 
jenbn en: Vic. in capelle ibidem. In Zalheym: Vic. 
t. Katherine. In Struöfert: 1) Vie. St. Juliane et 
n he? in * In Shen: Vie. B. ae 
g. In Weflgreußen: 1) Vic. trium regum, 2) Vic. 
beate Mar. "zZ In Balhusen major: Vic. St, Ka- 
therine, In Mittelfommeringen: Vie. St. Nicol. In 
enfommeringen: 1) Vic. altaris B. Mar. virg. et 
iani, 2) Vicar, St. Katherine, 3) Vic. St. Ni- 

colai. In Kusleuben: Capella B. Marie. In Huffen: 
——— apella. In Gangolfſommeringen: Vic. 
Alt. B, . virg. In Zenftebt: 1) Vic. corporis 
Cristi, 2) Vie, St. Petri et Pauli, 3) Vic. Capelle 
St. Elizabeth, 4) Vic, St. Katharine, 5) Vie, St. 
Sebastiani, 6) Vie. B. M. virg. 7) Vie. I orii. 
In minori Tensted: 1) Vic. B. Mar. virginis, 2) 
Vic. gorporis Cristi. In Dfthofen: Vie. — — In 
Zenftebt (foll vielleicht Weißenfee beißen, weil felbiges 
Zennftebt mit Dfthofen und Wenigen-Zennftebt fchon ba 
gewefen): 1) Vic. St. Michaelis,8) Vic. St. Jodoc., 
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3) Vie. St. Jacobi, 4) Commissio, 5) Commissio St. 
Anne in Capella St. Jacobi, 6) Vic. Thome in Ca- 
pella St. Jacobi, 7) Commissio. 
V. Erzprieftertbum in Berga superiori oder Ober: 
berga (da das Dorf Berga in der gindenen Aue in zwei 
Theile getheilt wird, wovon ber eine Theil Berga supe- 
rior, der andere Theil aber Berga inferior genannt wird); 
1) Praepositus in Northufen St. Crucis Northus,, 2) 
Decanus et Capitulum, 3) Abbatissa novi operis, \ 
Abbatissa veteris villae, 2: Plebanus St. il, 6 
Plebamus St. Nicolai, 7) Pleb. St. Petri, 8) Pleb. 
St. Jacobi, 9) Capella Barberode, 10) Ca in 
Gerbuchsrode abbas Ylefelt, 11) Saltz inferior, > 
Saltz superior, 13) Rosla, 14) Steynbruden, 15 
Sunthufen, 16) Utleuben, 17) Windehufen, 18) Bila, 
19) Leymbich, 20) Urbich, 21) Grumbech, 22) wg + 
tal, 23) Vockenrode (Volckenrode) 24) Nuwenftabt, 25) 
Hargungen, 26) Krimilderobe, 27) Deringen, 28) Obernſach⸗ 
nei (Oberfahöwerff), 29) Konigerode, 30) Kiufingen, 
31) Appenrode, 32) Bifchoffrode, 33) Maumrode, 34), 
Rogebisdorff Bobigeito , 35) Rotenbagen, 36) Wolff: 
teuben, 37) Wolffrode et Werna, 38) Gudersleuben, 
39) Sulghaym, 40) Eirih, 41) Capciig ibidem, 42) 
Libenrobe, 43) Klettenbergf, 44) Tettenboetn, 45) Sachfe, 
46) Pettersdorf, 47) Siflerode (Sifferode), 48) Saff: 
infer. (Saßwerff). An Beneficiis non curatis 
baben ebenfall3 dahin gehört: Im Northufen: I—4) in 
summo altari in ecclesia St. Crucis sunt quatuor vi- 
carü it, 5) Vie. St. Johannis, 6) Vic. ejusdem alta- 
ris, 7) Vic. altaris omnium Sanctorum, 8) Vie. — . 
9) Premissarius vicarii, 10) Vicarius altaris B, Mar. 
virg., 11) Vie. capelle St. the, 12) Vic. 
alt. St. Crucis ante chorum, 13) Vic. alt. St. Anne, 
14) Vie. trium Regum, 15) —— vic, St. Mau- 
ricii, 17) 18) duae vie. St. tterni, 19) Vic, alt, 
St. Martini, 20) Vic. St. Michael, 21) Vic. B, Mar. 
virg. 22) Sigismundi, 23) Vic. secunda sub choro, 
24) Vic. capellae St. Laurenti, 25) Vie. St. Anne, 
26) Vic. St. Thome, 27) Vic. St. Dionysii, 28) Vic, 
St. Andreae et Nicolai, 29) Vic. St. Laurentü et An- 
dreae, 30) Vic. decem millium martirum, 31) 32) 
duae vicariae St. Jacobi, 33) vicaria omnium sancto- 
rum ante chorum, 34) Vie, St. Cosme et Damiani, 
35). 36) duae vic. St. Jacobi, 37) Vic. St. Anne 
au St. Blasii ibidem, 38) 39) duae vicariae altaris 
st. Johannis Evangeliste, 40) Vic. St. Mariae ante 
chorum, 41) Vic. St. Nicolai, 42) Vic, St. Katharine, 
43) Vic, St. Sebastiani, 44) Vie. St. Andree, 45) Vic. 
B. Marie, 46) Vic. St. Michaelis, 47) 48) duae Vic. 
Novae ibid., 49) Vicar. St, Magdalene. Zu &t. Ni: 
colai: 50) Vie. omnium sanctorum, 51) Vie. St, An- 
dree et Jodoci, 52) Vic. omnium Apostolorum, 53) 
Vic. St. Michaelis, 54) Vic. Corporis Cristi, 55) 56) 
duae vice. St. Georü et Oswaldi, 57) Vic. St, Mar- 
tini, 58) Vie, B. Marie alene, 59) Vie, St, Theo- 
baldi, 60) Vic. St. Erhardi et Laurentii, 61) Vie, tri- 
um regum, 62) Vie, St, Katharine, 63) In pretoria 
corporis Cristi, 64) Vic. St. Jacobi, 65) Vic, St. 
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Valentini, 66) Vic. St. Johannis et Andree, 67) Vic. 
St. Clementis, a B. Marie virg., 69) Vic. 
vorporis Cristi. St. Sacobi: 70) 71) duae vi- 
cariae St. Jodoci, 72) Vic. St. Michaelis, 73) Hos- 
itale leprosorum, 74) Vic. B. Mar, virg., 75) 76) 
m Tres vicariae St. Crucis, 78) 79) duae Vic. St. 
Lucie, 80) 81) duae Vie. St. Sigismundi et An- 
dree, 82) Vic. Corporis Cristi, 83) 84) duae Vic. 
St. Nicolai et Katherine, 85) Vie. St. Sebastiani, 
86) Vic, St. Cristoferi, 87) Vic. St. Cosme et Da- 
miani, 88) Vie. St. Johannis Baptiste, #9) Vic. B. 
Magdalene, 90) Vic. St. Michaelis, 91) 92) dune 
vicariae St. Bartholomei; in ‚veteri villa in monaste- 
rio, 93) Vie, St. Philippi et Jacobi, 94) Vic. San- 
ctorum Andree et Johannis, 95) 96) duae vic. om- 
nium Apostolorum, 97) Vie. capelle eirca chorum, 
98) Vic. St. Bartholmei et Katherine, 99) Vic. St. 
Marie et Joh. Baptiste, 100) 101) 102) Tres Vie, 
B. Marie Magdalene, 103) 104) duae Vic. St. Annae, 
105) Capella St. Simonis et Jude, 106) V. St. Eras- 
mi et habeorum. In hospitalibus St, Martini, 
107) Vic. St. Spiritus, 108) Vic. St. Anne, 109) 
Vie. B. Mar. virginis, 110) Commissio nova. Zu 
St. Georüi, 111) 112) 113) 114) Quatuor Vie. St. 
Georii. 3u St. Elizabeth, 115) Vie. — — 116) 
Vic. St. Barbare, 117) Vic, St. Jodoci. In Nuwen- 
stad: Vic. St, Petri et Pauli. In Elrid: 1) Vie. St. 
Theobaldi, 2) Vie. St. Simonis et Jude, 3) Vie, St, 
Martini, 4) Vic. St. Katherine, 5) Vie. St. Lucini, 
6) Vie. B. Marie, 7) Vic. St. Andree, 8) Vie. Cor- 
poris Cristi, 9) Vic, Capelle infirmorum St. Spiritus, 
10) Vie. St. Nicolai, 11) Vie, St. Jacobi, 12) Vie. 
St. trium regum, 13) Commissio St. Bartholomei, 14) 
Commissio St, Anne, 15) Vic. St. Nicol. In Klet: 
tenbergt: 1). Vic. B. Marie virg. 2) Commissio St. 
Valentini, Im Utleben: Commissio corporis Cristi. 
An Mufleben: Commissio — — 
- VI. Erzpriefterthum in Berga inferiori oder Nie: 
derberga: 1) Prepositus et conuentus in Kelbra, 2) 
Balhufen, 3) Bennungen, 4) Heringen, 5) Waldrobe 
(Beldrode), 6) Gersbich, 7) Stolbergd, 8) Berga, 9) 
Aumeleben, 10) Roßla, 11) Drungen (Zirungen), 12) 
Ronnelderode (Momelderode), 13) Uffterungen, 14) Breitun: 
en, 15) £ — (desse), 16) Capella Besenrode, 
17 Capella Walhusen St, ini, 18) Major Li- 
nungen. 19) Roltebfrode (Rottelörode), 20) Holftebt, 21) 
Lindeshen (Rindefchen desol. a. 1503), 22) Minor Li- 
nungen, 23) Tutichenrode, 24) Ruspelwende, 25) Ruspel⸗ 
wende, 26) Bernefe (Bernede), 27) Swende, 28) Swi: 
derswende (desol.), 29) Heigenrode, 30) Scherfe, 31) 
Reithe, 32) Simerode (Dimerode desol.), 33) Dit: 
terödorf, 34 Breitenbech (Breitinbech), 35) Bredenberch 
(Breitinberg), 36) a 37) Herlohayn, 38) Wei: 
ßenborn (MWiffenborn), 39) Rota (Roda), 40) Capella 
in Queftenbergd. An Beneficiis non caratis gehören 
mit dazu: In Berga: Vie. St. Johannis. In Etal: 
bergt: I) Vic. Capelle in Castro, 3) Vie. St. Ursu- 
lae, 4) Vie. 8. Katherine, 5) Vie. St, Crueis, 6) Vie. 
A. Entyti.d. W. u. 8. Bweite echten, XV. 
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- omnium sanctorum in Hospitali St. Georii, 7) Vie. 


Cosme et Damiani, 8) Vie. St. Sebastiani et Fabiani, 
2 Vie, corporis Cristi, 10) Vie. St. Anne, 11) Vie. 
. Marie — * 12) Vie. St. Pauli, 13) Vie, St. Geo- 
rii im hospitali, 14) Vie. St. Andree, 15) Vic. Ca- 
pelle B. . virg. 16) Vic. St, Anthonü et erucis, 
17) Vie. St. Anthonii in parochiali, 18) 19) duae 
Vie, Eustachii, 20) Vic, St. Hospitalis St. Nicol., 
21) Vie, noua in castro ibidem, 22) Vie. — — _ 
adjutoris in parochiali ecel., 23) Vic. in Capella — 
24) Vie. trium m. Cap in — — D) Vie. 
Sophie in cripta, 2) Vic. St. Elizabeth in cripta. 
In Gersbich: Premissarius ibidem. In Rofla: Vie. 
St. Katherine, In 2inungen: duae vicariae nonae, 
In Heringen: 1) Premissarius, 2) Vie. St. Petri et 
Pauli, 3) Vie. St. Crucis, 4) Vie. St. Cosme et 
Damiani, 5) Vie. St. Anne, 6) Vic. St. Joh. Baptiste, 
7) Vie. Corporis Cristi, 8) Vie. capelle B. Marie 
virg., 9) Vie. noua in eadem capella, 10) Vic. St. 
Anne, duarum personarum. 11) Vie. B. Marie, 12) 
Vie. secunda ejusdem Capelle, 13) Capella infir- 
morum, 14) noua vicaria fundata, In Kelbra: 1) 
Vie. St. Bartholomei in castro, 2) Vie. trium regum, 
3) Vie. B. Marie ex testamento D. Job. Schike, 
4) Vic. Capelle St. Nicol., 5) Capella St. Wenzes- 
lai, 6) Vie, St. Sebastiani et Fabiani, 7) Vie, B. 
Marie in armario. In Auwleben: 1) Vie. B. Marie, 
2) Vie. St. Juliane et Bartholomei, 3) Vic. Capelle 
St. Joh. Baptiste. In Bennungen: Vic. St. Marga- 
retha. In BWeindehufen: Vie. ibid. In MWalhufen: 
1) Vie. Theobaldi, 2) Vie, B. Marie in chiali, 
3) Vic. St. Crucis, 4) Vie. St. Crucis, 5) Commissio 


St i. 

VI. Erjprieftertfum in Germar: 1) Plebanus nove 
et veteris — — 2) Amera, 3) Germar, 4) Balftebt, 
5) Kormer:Biperti, 6) Korner B. Marie, 7) Velchtede, 
8) Meler major, 9) Meler minor, 10) Graba major, 
11) Dornede, 12) Lengefelt, 13) Hersmar (Harsmar), 14) 
Buthenheilingen superior K uthenbeiligen), 15) Iſſer⸗ 
beilingen, 16) Hospital in Molhusen. 17) egrode, 18) 
Ryfern, 19) Wida, 20) Zutenroda, 21) Ebrolderode, 22) 
Kaifershain, 23) Pufel (Pufel), 24) Forfte, 25) Satvelt, 
26) Graba minor, 27) Sampach, 28) Appenbeilingen, 
29) Popenrode, 30) Ylmenhufen (Ymelhuſen, Almenhau: 
fen), 31) Urbich, 32) Aldenguttern, 33) —— 34) 
Buthenheilingen (Buttenheilingen) infer., 35) Windeberck 
An Beneficiis non curatis gehören auch dazu in Mol: 
bufen: 1) Vie. in monast. Monichalium in ponte, 
2) Vie. St. Anthonii et Michaelis, quatuor doctorum 
ad St. Joh., 3) Vic. St. Andree et Gregorii ad St. 
Joh., 4) 5) Duae Vic. St. Bonifacii. 6) Vie. alta- 
ris B. Marie in Capella St. Anthonü, 7) Vie, X. 
milium martirum, 8) Vie. St. Michaelis et Martini 
ad St. Anthon., 9) Vie. B. Marie in Ponte, 10) Vie. 
St. Crucis et Erhardi ad St, Anthon,. 11) Vic. ad St. 
Anthon., 12) Vie. B. Marie Magdalene in ponte. 
13) 14) Dune vie. ad, St. Joß., 15) Vie. St. Cru- 
eis ad St. Job. 16) Vie. ad St. Joh., 17) Vie. in 
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eadem capella St. Joh. in armario, 18) Vic. corpo- 
ris Cristi ad St. Joh., 19) Vic. alt. B. Mar. Mag- 
dal. 20) Vic. St. Crucis ad St. Anthon., 21) Vie. St. 
Anne in ponte, 22) Vic. St. Amplonie ad St. 
Joh. 23) Vie. B. Marie ad St, Anthon., 24) Vic. in pre- 
torio, 25) Vic. omnium Sanctorum, 26) Vic. ad St. 
Anthonium, 27) Vie. B. Marie virginis in ponte, 
28) Vic. B. Mar. Magdalene et Joh. Evang., 29) 
Vie. St. Anne in ponte, 30) Vic. ad St, Joh. 31) 
« Vie. ad St. Anthon., 32) Vie. St. Dorothee, Kathe- 
rine et Adelberti ad St, Joh., 33) Vie. St. Joh. 
Evangel. ad St. Joh.. 34) Vie. Petri et Pauli in 
summo altari ad St. Joh., 35) Vic. St. Martini ad 
St. Anthonium, 36) Vic. St. Anne et trium regum 
in ponte, 37) Vic. B. Marie et St, Jodoei ad St, Johan- 
nem, 38) Vic. B. Marie virg, ad St. Joh., 39) Vie. 
St. Petri et Pauli ad St. Anthonium, 40) Vie. in 
testudine ad St. Anthon., 41) Vic. St. Panthaleonis 
ad St. Anthon., 42) Vie. St. Petri et Gorgonii. 43) Vie. 
alt, St. Crucis ad St, Joh.. 44) Vie. St. Joh, ad St. 
Joh., 45) Vie. in capella St. Jolıannis. 46) Vie. ca- 
pelle S. Joh., 47) Commissio in ponte, 48) Vic. St. 
Agnetis in ponte. In Aldenguttern: 1) Vic. B. Ma- 
rie virg. ad St. Martini, 2) Vie. St. Crueis -ibid, 
3) Vic. in castro, 4) Vic. trium regum in parochiali 
ecclesia ibidem. In Buthenheilingen: Vic. St. Cru- 
eis. In Meler: vicar — — In Komer: Vie. B. Ma- 
rie. In Balſtedt: Vic. St. Katherine in capella. 

VII. Erzprieftertbum Blicherode oder Bleicherode: 
1) Abbas Gerrode, 2) Plebanus in Blichrode, 3) Bar: 
defelde (Baldefelde), 4) Monichrode, 5) Luterode, 6) 
Biihoffrode, 7) Guſſenbach, 8) Wernigrode (MWernich: 
ode), 9) Bodungen (Badungen) major, 10) Bodun- 

n minor, 11) Bula major. 12) Xipprecdhtrode, 13) 

irchenhayn, 14) Gebar superior. 15) Inferior Gebar, 
16) Solftebt, 17) Renungen, 18) das Rodichen (dad Vodi⸗ 
fee), 19) Weltelrode (Woltebrode), 20) Asſcha, 21) Hei: 
genrode, 22) Sulsingen, 23) Haldungen hilia, Bisihoff- 
ode, 24) Kirchdorf, 25) Haffchenrode, 26) Numenitad, 
27) BWolffinrobe, 28) Utenrode, 29) Krage, 30) Wuflete 
(Wuftede), 31) Wilrode, 32) Walrode. An Beneficiis 
non curatis aber in Blichrode: I) Vie. Nie. in Blich- 
rode, 2) Commissio nova corporis in parochiali 
ecclesia. 3) Commissio St. Sebastiani, 4) 5) 6) Tres 
Vic. Capelle — — 7) Commissio nova in Capella 
Sebastiani, 8) Commissio in Kulendoro. 9) Capella 
St. Crucis, 10) Vie. St. Wolgangi in turri. Die 
. Übrigen beneficia non curata ermangeln, weil Fol. 22 
bed Manuferipts, worauf felbige geftanden, verloren ge: 
gangen. 

IX. Erzpriefterthbum Kannewerf oder Kannewurff: 1) 
Kannewerf St. Petri. 2) Kaunewerff St. Nicolai 
(indem Kannewurff ehemals in zwei Theile getbeilt — 
fen ober zwei parochias), 3) Kindelbrucken, 4) Besa 
superior, 5) Besa inferior, 6) Gunsrabe (Guͤns— 
rode, Güngerode), 7) —— Sachſenburg), 8) From: 
ſtedt ( Froͤmſtedt), 9) WBulsingesleuben (Bilkingsleben), 
10) Zrebir (Zrebra), LI) Weſſenleuben (jest desol.). Die 
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übrigen Beneficia curata und non curata koͤnnen nicht 
mit fpecificirt werben, weil ein Blatt verloren gegangen. 

X. Erzprieſterthum Kerch : Heilingen: 1) Thommes: 
bruden, 2) Kerch-Heilingen, Wiperti, 3) Kerch-Heilin- 
gen Bonifacii, 4) Kerch-Heilingen Marie, 5) Wels: 


‚vech, 6) Welsbeh a, 7) Nunbeilingen b“, 8) Blandenberg, 


9) Urbleuben (Urleiben), 10) Sancti Bonifaeii, 11) Glet: 
ftedt, 12) Vargila a, 13) Vargila b", 14) Toteleyben, 
15) Neylſtede, 16) Bruchftedt (Bruchfeldt), Dug deSwartz- 
burg, 17) Merrleuben. An Beneficiis non curatis: 
In Nunbeilingen: 1) Vie. B. Mar. virginis, 2) Vie. St. 
Philippi et Jacobi, 3) Vie, St, Crueis et Petri, 4) 
Vic. St. Andree et Bartholomei, 5) Vie, St. Crucis 
for. valvam, In Kirchbeilingen: Vie, St, Katherine. 
In Zungisbruden: 1) Vie, St. Ciriaci in parochiali 
Eccles., 2) Vie. St. Mauritii for. castrun in Ca- 
pella, 3)-Vie. B. Marie virg. in Capella ibidem, 
4) Vie. St. Crucis in Capella eadem, 5) Commissio 
corporis Cristi, 6) Vie. St. Crucis for. valvam., 7) 
In Capella B. Mar. vicar, St. Sebastiani et Fabiani, 
8) Vie. St. Nicolai in parochiali ecelesia, In Ur: 
leuben: Vie. St. Ciriaci in Ecel, B. Marie virg. In 
Vargula: 1) Vic, B. Mar, virg.. 2) Commissio St. Se- 
bastiani et corporis Crist. In Welsbich: Vic. St. 
Bartholomei. In Kleſted: Vie. B. Mar. 
XI. Erzprieftertbum Weſſungen oder Wechfungen: 
1) Major Wessungen (Großen Wechſungen), 2) Gunte: 
ode, 3) Rodesleuben superior, 4) Heflerode (Heften: 
rode), 5) Kemſtedt, 6) ata, 7) Werter major, 8) 
Werter minor, 9) Roldesfeuben, 10) Busleuben, 11) Zu: 
melingrode, 12) Hafferungen, 13) Madenrode, 14) Blidun⸗ 
en, 15) $ronrode, 16) Merbich, 17) Schidungen, 18) Eb: 
esrode, 19) Minor Wechsungen, 20) Hetitebe, 21) Trebra. 
Die übrigen Beneficia, fowol curata als non cu- 
rata, mangeln hinwiederum, weil abermals ein Blatt aus 
der consignatione membranacea verloren gegangen if. 
Die im 3. 1373 von dem Erzbifhof Johann zu 
Mainz confirmirten Statuten diefes Stiftes beftchen aus 
27 Artikeln. Außerdem wird noch eines, unftreitig im 
Bauernkriege abhanden gefommenen, Statutenbuches ges 
dacht. Die jechaburgiichen Pröpfte in ununterbrochener 
Reihe aufzuführen, wird durch den Verluft fo vieler, be— 
fonders älterer Urkunden unmoͤglich. Ohne daher auf 
Vollftändigkeit Anfpruch zu machen, fei ed genug, durch 
forgfältigen Gebrauh der vorhandenen Nachrichten die 
von Jovins (a. a. DO. ©. 133) mitgetheilte Lifte derfelben 
u verbeffern. Diefer Gefchichtfchreiber zählt Überhaupt 
4 jehaburgifche Pröpfte, bei genauerer Unterfuchung aber 
ergibt fich, daß ihres 29 und zwar folgende waren: 1) 
Reginbard, den Fovius mit Stillſchweigen übergeht, fommt 
in einer Urkunde vom 9. 405 vor, in welcher er unter 
den ald Zeugen angeführten Pröpften die erite Stelle ein: 
nimmt (cf. Leuwckfeld, Antiquitat, Katelenburg. p. 24 
und Zjusd, Antiquitat. Walckenred. P. I. p. 253). 
2) Heinrich, von J. 1125— 1144, ftand bei ben Erz: 
bifhöfen Adelbert I. und IL von Mainz in vorzüglicher 
Gunſt, welche das Stift unter feiner Regierung anfehnlich 
beichenften. In einem fatelenburgifchen Diplom vom J. 
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1134 (f. Leuckfeld a. a. O. ©. 27) hat er vor ben 
Abten und weltlichen Fürften, die daffelbe bejeugten, den 
Borrang. Daß im 12. Jahrh. in diefer Gegend der Wein: 
bau ſchon eifrig betrieben wurde, erhellt aus zwei Dotus 
menten biefes Propftes, worin er feinen in der Nähe der 
Propftei liegenden Weinberg dem Stifte verehrt. Als aber 
diefes Grundſtuͤck von feinem Nachfolger Burfard veräußert 
worden war, fo fuchte der Propfi Werner im X. 1210 
diefen Verluſt durch Ankauf eined andern von 14 Adern wie: 
der zu erfegen. 3) Burkard 1. von 1150— 1196, wenn 
nicht etwa, wie Jovius vermuthet, zwei Pröpfte diefes 
Namens unmittelbar auf einander gefolgt find, was jedoch 
von ihm nicht hinlänglich erwiefen worden ift. 4) Wer: 
ner, 1195. 1202. 1210. 1217. 5) Burkard I, 1219, 
3221. 1223. 1224, } leich Domberr * Halberſtadt, 
auch balſameniſcher —*ã — (ef; Leuckfeld, An- 
tiquitat. Walckenred. P. 1. p. 139). 6) Werner Il. (nach 
einer Urkunde vom 7. Jul. 1204, von Libesberg, den Io: 
vins wol ohne Grund zu der gräflich Kirchbergiſchen Fa: 
milie zählt), 1233. 1251. 7) Hermann, auch Propft f 
Limburg und Domberr zu Mainz, nad Jovius aus graͤf⸗ 
lihem Geſchlechte und ein Blutsverwandter des Propftes 
u Nordhaufen, Eiliger, Grafen von Hobnftein, 1277. 
Da in einem Documente vom 9. 1294 Edard Mein 
fih den dritten Propft nach Werner genannt bat, fo muß 
entweber vor oder nach diefem noch ein Propft eingefchaltet 
werben. 8) Edard Mein oder Menn, aus einem noch 
zu Anfange des 15. Jahrh. blühenden adeligen Gefchlechte 
3294. 9) Eberwein (Eberwinus) von Gronberg, au 
Domberr zu Mainz (1293), 1299. 1300. 10) Eberhart, 
1315, wo er aud) Cantor ecelesine Moguntinae heit. 11) 
er (nah Gebharbdi in den u Abb. 4. Th. 
. 112 fg., ein Sohn Heinrich's III. Grafen von Blan: 
fenburg), war auch Ardhidiafonus zu Jechaburg, und 
ftand, wie Jovius behauptet, dem Stifte von 1339 — 66 
vor. Seiner wirb bereits im I. 1319 gedacht (f. Geb: 
barbia. a. D.) 12) Heintih von Pholde (Pfuhl, 
—* ?), Pfaff und Schreiber des Erzbifchofs Gerlach von 
ainz, wurbe awar von dem Papſt felbit zum Propfte 
beftätigt, mußte aber dieſes Amt den 14. Auguft 1366 
zu Aſchaffenburg dem Grafen Heinrich von mwarzburg 
wieder abtreten. Im J. 1371 erfcheint er ald Kanonikus 
unſeres Stiftes. 13) Heinrih (XXI) Graf zu Schwarz: 


burg, Domberr zu Hildesheim. Seine Altern waren 
Heinrich XV, von Schwarzburg, Herr zu Arnſtadt 
und Aanefe, geb. Gräfin von Hohnſtein. an mutb: 


maßt nicht ohne Grund, daß er im J. 1374 die Prop: 
flei an 14) Bußo von Querfurt überlaffen habe. 15) 
Heinrih (Graf?) von Gleichen, 1384— 88. 16) Fried: 
rich von Hopfgarten, 1388—93. 17) Guͤnther (XXXI.), 
Graf zu Schwarzburg, Domberr zu Würzburg und Coͤln, 
ein Sohn Günther XXV, und feiner Gemahlin Elifabeth 
. aus dem hohnfleinichen Haufe, denen er 1358 geboren 
. wurde. 18) Gimtber (XXXV,), Graf zu ———— 

und Domherr Coͤln, jimgſter Sohn Ginther's XXIX. 
und Anna's, Landgraͤfin von Leuchtenberg, Bruder des 
Erzbifchofs Günther von Magdeburg geboren im 3. 1391, 
erhielt die Propftei 1399. 19) Heinrich von Werberg 
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wurde 1404 von dem Papfte Bonifacius IX. zum Propfte 
des Stiftes ernannt, und behauptete fich in diefer Wuͤrde 
troß des Widerftrebens des erzbifchöflich mainzifchen Stuh⸗ 
led, welcher fie dem Sohne Adolph's von Naffau, Io: 
bann, zuwenden wollte. Ob der Lebtere in der Folge 
noch dazu gelangt fei, läßt fich nicht mit Gewißbeit be: 
fimmen, es ift aber deswegen nicht unmahrfcheinlich, weil 
fonft in fehr langer Zeit fein Propft vorfäme. 20) Berld 
Wilding fol ums 9. 1427 geftorben fein. 21) Johann 
von Rengelderabe, wurde den 27. Dec. 1427 Propft. Eine 
Urkunde vom 11. Jun. 1431 erwähnt ihn zugleih als 
Provifor des erzbifchöflih mainzifhen Hofes zu Erfurt. 
Am 8, Dec. 1449 entfagte er der erften Stelle, welche 
num 22) ‚Heinrih (XXX), Grafen von Schwarzburg 
zu Theil wurde, der 1440 am Sonntage nah Martini 
—* war. Der Papſt hatte in dieſe Veraͤnderung 
los unter der Bedingung gewilligt, baf, die Propftei 
einftweilen einer andern, vollfommen dazu paffenden, Per: 
fon übertragen werben follte, bis Heinrich das erfoderliche 
Alter erreicht hätte. Ein folcher Stellvertreter fcheint im 
I. 1456 Heinrich Gaßmann geweſen zu fein. Erſt den 23. 
October 1459 übernahm der Graf diefes Amt felbft, wel: 
ches er aber wegen feiner Wahl zum .Abminiftrator des 
Bisthums Bremen (1463) und zum Bifchofe zu Münfter 
(1464) feinem, den 21. Febr. 1449 gebornen Brubder, 
23) Heinrich (XXXIII.) im 3. 1465 überließ, ber au: 
ßerdem mehre geiflliche Stellen befleidete, und die gegen: 
wärtige bis zum 19. Nov. 1481, an welchem Zage er 
bei einem Angriffe auf die Stabt Delmenhorft eine tödt: 
liche Wunde empfing, verwaltete, Sein Leichnam ift in 
der Stiftöfirche zu Bremen beigeſetzt. 24) Heinrich, Graf 
von Schwarzburg, Bruder des Vorigen, erblidte das Licht 
der Melt ven 10. Auguft 1452, wurde ums 3. 1475 
Kanonitus und 1481 Dompropft zu Hildesheim, und den 
30. Dec. des nämlichen Jahres von dem Papft Sirtus 
IV. zum Dompropfte zu Iechaburg beftätigt. Er flarb 
DOftern 1499 und foll in der genannten Stadt begraben 
liegen. 25) Heinrich (XXXV.) Graf zu — — 
geb. den 31. Dec. 1456, hatte ſchon 1470 eine Dom: 
berrnftelle in Strasburg erhalten, wozu 1479 ein Kanonikat 
nebft einer Präbende in Köln und 1499 bie Propflei 
Jechaburg fam. Jovius irrt, wenn er behauptet, daß 
Heinrich zu Strasburg geſtorben umd beerdigt fei, da viels 
mehr nah glaubwiürdigen —— ſein Tod zu Arn⸗ 
ſtadt, Mitwochs nad Viti 1505, erfolgte. 26) Wilhelm, 
Graf zu Hohnſtein, gelangte 1505 zur jechaburgiſchen Prop⸗ 
fiei und 1507 zum Bisthum in Strasburg und leiftete 1510 
auf die erfte Stelle Verzicht, worauf fie von dem Grafen 
Heinrih von Schwargburg an 27) Heinrich Reuß von 
Plauen, Herm zu Greiz und Nranichfeld, verliehen 
wurde, bdeffen biß zum J. 1531 in dieſem Berhältniffe 
gedacht wird. Er ift wahrfcheinlich der Naͤmliche, welcher 
laut der reufifchen Gefchlechtötafel (Genealogia Ruthe- 
norum Comitum ac Dominorum in Plauen. Norim- 
bergae 1715. fol. Tab. IV.) als Dedant zu Cöln und 
Kanonikus zu Mainz, den 18. Sept. 1532 geftorben fein 
fol. 28) Ernft, Graf von Mansfeld und ı zu Hel⸗ 
drungen, welcher 1543 dieſe Stelle ar nieberlegte. 
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29) Johann Günther, Graf F Schwarzbur 
mehr deſſen Vater, Günther XL. als Adminiſtrator. Der 
erſte war zugleich Domberr zu Coͤln, Strasburg, Bam: 
berg und zburg. Im 3. 1544 entfagten etliche Ca⸗ 
nonici bed Stiftes dem Papſtthume, und befannten fich 
zur evangelifhen Lehre. Dadurch und einige bald hier: 
auf von dem Grafen Günther, 3. B. wegen Entrichtung 
der Zinfen an einen von ihm felbft dazu beftellten Ein: 
nehmer getroffene Verfügungen fand die Reformation auch 
hier ungehinderten Eingang, und die biöherigen Verhaͤlt⸗ 
niffe Löften fich endlich völlig auf. 
Laut einer Urkunde vom J. 1481 betrugen die Ein: 
künfte der Propftei 30 Mark Silbers. Vergleiht man 
aber die darüber geführten Rechnungen, fo findet ſich 
binlänglicher Grund, diefelben weit Böher anzufchlagen. 
Nach der Reformation wurden fie nebft dem age ber 
Präbenden und Bicarien zu Errichtung einer Stadt: und 
Landfchule zu Sonderöhaufen, zu Beſoldung der Geiftli: 
hen bafelbft und zu Jechaburg, ingleihen zu Stipendien 
für Studirende und zu weltlichen Zweden (ad usus sae- 
eulares) verwendet. Die Einführung der Lutheriſchen 
Lehre in ber untern Herrfchaft des jetzigen Fürftenthbums 
konnte nur allmälig von Statten gehen und erft in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. ganz vollendet werben, da 
noch im J. 1554 der Dechant, Senior und das Gapitel 
u Sechaburg vorfommen. Das Stift befaß beträchtliche 
üter an benachbarten und entfernten Orten, 3. B. zu 
Grofenehrich, Goröleben, Oberböfa, Oberfpira x., welche 


ober viel: 


fämmtlih anyuführen e weitläufig fein würbe. Alles, . 


was wir über den Zuſtand der ehemaligen Domtirche wii: 
fen, befchränft fih auf die wenigen Bemerkungen, welche 
der ſchwarzburgiſch⸗ ſondershaͤuſiſche Rath und Archivar, 
Joh. Andr. Zeiz, bei einem Beſuche derſelben am 8, April 
1715 aufgefegt bat. Diefer befchreibt zuerft ein auf dem 
Altar befindliches, mit mehren andern Figuren umgebeneö 
Marienbild, von hohem Alter und ausgezeichneter Schön: 
beit, unter dem man folgende Berfe left: 
Christiparam cunete gentes venerentur adorent, 
Houjus et assiduo numina magna colant, 
Coelituum chorus hanc nunyuam celehrare recusat, 
Hujus et ante pedes procubuisse genü. 
Kerner erwähnt er ein bier aufgeftelltes hoͤlzernes Bild 
des Apofteld Petrus. An dem Zauffteine fand er die Jahr: 
t MCCCCKEHN. und an einer Emporfiche: 1648, 
welche legtere vielleicht andeuten foll, daß dieſer in den Un: 
ruben des dreifigjährigen Kriegs verödete und feines Daches 
beraubte Tempel damals wieder zum Gottesdienſte eingerich: 
tet worben fei. Auch hatte fich eine Glode mit dem Bild: 
niffe des Apofteld Petrus und der Jahrzahl MCCCLVIN. 
erhalten. Nach den nöch fichtbaren Trümmern ber vori: 
gen Kirche beftimmt jener Gelehrte die Ränge berfelben 
mit Einfhluß des Thurmes auf 72, die Breite auf 14 
Schritte. (L. F. Hesse.) 
Jechanja, Jechonja, f. Jojachin. 
Jecheskiel (Hesekiel), f. Ezechiel. 
JECHIEL x r17), was Gefenius *) geneigt ift, für 
abgekürzte Form ftatt Ss m (den Gott erhalte) zu 
U) Hebr. Wörterb. unt. d. W. 7 
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nehmen, iſt Name mehrer bibliſchen Derfonen, von bes 
nen jedoch feine einzige biftorifi * eit bat. Unter 
andern hieß fo ein Sohn des Königs Nat (2 Ehron. 
21, 2). Denfelben Namen führten viele Rabbinen, uns 
ter denen fich jeboch Fein einziger durch große ober wich: 
tige Schriften befonderd hervorgethan hat. Endlich hieß 
auch bei ben Juden ein angeblich über die Thiere gebies 
tender Dämon Jechiel. A. 6. Hoffmann.) 
JECHNER (Johann Joseph. Freiherr von), geb. 
1749 auf dem abeligen Gute Hadenberg, in der vormaligen 
gräflih Wallmodenſchen Herrfchaft Gimborn:Neuftabt, wid⸗ 
mete fich früh aus Neigung der militairifchen Laufbahn. 
Im 3. 1763 trat er zu Hamm in der Graffchaft Mark, 
ald Junker in das anterieregiment von Wolffersborf, 
in welchem er ald Lieutenant dem bairifchen ——— 
den Feldzügen 1787 in Holland, und 1792—17 gegen 
Frankreich beimohnte. Um biefe Zeit war er Gapitain ges 
worden. Bei der Belagerung von Mainz und befonders 
bei dem Sturme ber zahlbacher Schanze erſtieg er an ber 
Spitze einer Abtheilung von Freiwilligen zuerft die Bruſt⸗ 
wehr. Er beortindete fi dadurch den Ruf eines ber 
tapferften und unerfchrodenften Dfficere. Im Februar 
1795 zum Major erhoben, ward ihm ber Befehl über die 
in ber Gemarfe an der Wupper gezogene Demarcations: 
linie. Das Wohl der dortigen Bewohner berüdfichtigte 
er nach allen feinen Kräften auf eine fo edle und uneigen: 
nüsige Weife, daß der König von Preußen fich bewogen 
fand, ibm als Beweis jeines Wohlwollens (1798) 
den Verdienſtorden zu verleihen. Nach der Rüdkehr in 
feine Garniſon widmete fih I. ber Führung und Ausbil: 
dung feines Grenabierbataillons mit raftlofem Eifer und 
fo berzlicher Fürforge für dad Wohl feiner Untergebenen, 
daß er mit Recht ihr Vater genannt werben fonnte, Noch 
ehe ber Krieg von 1806 ausbrach, ward er zum Oberft: 
lieutenant und Gommanbeur - feines Regiments ernannt, 
mit welchem er der Schlacht bei Jena beimohnte. Nach 
Auflöfung feines Regiments begab er ſich (1807) zu dem 
preußifchen Armeecorp& in Schwebifchpommern, wo ihn 
Blücher, damals ald Generallieutenant commandirend, ſei⸗ 
ned unumfchränften Vertrauens würdigte, und ihn durch 
mehre militairifche Aufträge chrte. Im I. 1813 warb 
3. von Friedrih Wilhelm ML. zum Oberften, bald nach— 
ber zum Generalmajor, und auf den Vorſchlag des Mi: 
nifterd Freiberen von Stein zum Chef der Militairorgas 
nifation im Herzogthum Berg ernannt. Rechtlichkeit und 
umanität leiteten ihn auch in diefem Gefchäftöverhältniffe. 
m J. 1815, nach erfolgtem Frieden, warb er von feinem 
Monarchen, in nerechter Anerkennung feiner dem Water: 
lande geleifteten Dienfte mit einer anfebnlichen Penfion in 
Ruheſtand verfebt. Seine Gefundheit war längft erſchuͤt⸗ 
tert worben. Ald der letzte feines altritterlichen Geſchlech— 
teö ftarb er, nach mehrjährigen Keiden, den 22, Dec, 1820 
zu Düffelborf. Der preußifche Staat verlor in ihm eis 
nen feiner treueften Unterthanen, die Welt einen Bieder: 
mann, deſſen Leben ftilles Wohlthun und ein echtchrift- 
licher Sinn harafterifirten *). (Heinrich Döring.) 
*) Bat. v. Beblig, Pantheon des preußlichen ‚Deeres (Berlin 
1835), 1. 8b. ©. 160 fa. 
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JECHNITZ, böbmifh Gefenicze, ein zur graͤf⸗ 
lich Czernin'ſchen Herrſchaft Petersb gehoͤriges Muni⸗ 
cipalſtaͤdt im faazer Kreife des Koͤni n- Böhmen, 
in der Nähe ber rafoniger —— ER eilen weft: 
wärtd von Rafonit, in fanft geft —— Gegend gele: 
gen, mit 132 Häufern, 952 teutichen inwohnern, einer 
eigenen kathol. Pfarre von 181 Seelen, nach der ein 
Diftrictövicariat des leitmeriger Bisthums den Namen 
bat, einer ſchon in den Jahren 1384 und 1418 als Dfarr: 
firhe vorfommenden Defanatsfirche und einer Stabtfchule, 
welche unter dem Patronate des Herrſchaftsbeſitzers fteht, 
und vier Jahrmärkten, an welchen auch Biehmärkte ab- 
ehalten werden. Die Stadt hat einen eigenen Magiftrat. 

n der Mähe des Drtes befindet fi ein rößer Teich. 
In frübern Zeiten waren in diefer Gegend Goldbergwerke 
im Betriebe, und noch heutzutage findet man bier fchöne 
Zinngefchiebe. (@. F. Schreiner.) 


Ört der Univerfität zu Freiburg, fowie auch der Pfarr: 
{4 


welchen ihr ‚Dergog Sigiemumd von Öfterreih im J. 


1468 geichenft hat. alter Ort aus den Urkunden 
des Mittelalters unter dem Namen Üptingen bekannt. 
Sonft ein Marftfleden, aber in den Zeiten des 30jdhri: 
gen Krieges erfchöpft und verdorben, befonders durch Pluͤn⸗ 
efrungen der Schweben, welche in der Nähe eine Brüde 
über den Rhein hatten, auch eines Tages bie zu einer öffent: 
lichen Andacht in der Kirche verfammelte Pfarrgemeinde 
überfielen, und fie fammt bem Pfarrer am Altare bis auf 
dad Hemd auszogen und beraubten, (Thom. Alfr. Leger.) 


JECO, ein Heiner Küftenfluß in der oͤſtlichen Hälfte 
des norbamerifanifchen Freiftaats oe m e ießt fich 


in den Meerbufen von Meriko. (J. C. Schmidt.) 
JECONAN, Stadt in Paldftina im Stamme Se: 
lon. (F. @. Crome.) 


Jecu, foviel als Jacui (f. d. Art.). 


, JED, ein kleiner Fluß im füdlichen S ttland, ent: 
feringt in ben Örenzgebirgen Beitgen gland und 
Schottland, und tritt dann in Die taffhaft Rorburgh 
ein, in welcher er eine halbe tentfche Meile feitwärts von 
Jebburgh in den Xeviot fällt. Der Fluß bat ein felfiges 
Bett und fließt größtentheils durch enge, ſtark bemwalbete 
Thaͤler. Man findet in demfelben viele vortreffliche Fo: 
rellen. (J. €. Schmidt.) 

JEDAJA HAPPENINI (mer mm), ein ange: 
fehener jüdifcher Rabbi bes 13. Jahrh., von defien Ke- 
bensumftänden jedoch nur wenig bekannt if. r war 
ein Sohn des Abraham Bebrafchi (oder ‚Badreschi, 
wor), wirb auch felbft Habbedraschi genannt, flammte 
alfo wahrfcheinlich aus der Stabt Bezierd in dem jebigen 
franpöfiihen Departement Derault (in der ehemaligen 
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Provinz Narbonne) ), fcheint ſich j in Spas 
nen aufgehalten zu haben, und A a —— 
lona geſtorben. Außer dem Lobe eines rechtſchaffenen und 
ſehr gelehrten Mannes bat er ſich auch den Ruhm eines 
ausgezeichneten Schriftftellers bei den Seinen erworben. 
Namentlich gilt er ald einer der beften jübifchen Dichter 
feiner Zeit, und felbft Burtorf iſt fo von ihm eingenom= 
men, baß er ihn ben Gicero der Hebrder nennt. Seine 
Beredfamteit veranlafte feine Volkögenoffen, ihm den Nas 
men yr>n7, orator, beizulegen. Weniger Hlar iſt dagegen, 
warum er auch Anbonet Abram (BIaR usa) oder 
Aboneto (as1ax) Abram geheißen habe. Seinen Ruhm 
begründete er hauptſaͤchlich durch fein Merk Bechinath 
olam (o>1> mens), d. i. „Erforfchung der Belt," welz 
cheö vielmald gedrudt und commentirt, auch ins Lat. unb 


Sranöfiige überfebt if. Die Ausgaben enthalten zum’ 


t den Zert, andere außerdem noch Noten ober 
auch eine Überfesung. Befonders efchägt wird die Aus: 
gabe von X. Uchtmaͤnn, weiche auch eine lat. Überfegung 
enthält (Leyden 1650 u. 1688, 12.). Wegen ihrer Netz 
— und Neuheit iſt zu erwähnen die im 3. 1807 er: 


ienene fürther Ausgabe; fie liefert auch —— 
g ne 


hebraͤiſcher * und eine teutſche Überſehung 

—I — Überfegung erſchien Meb 1808 unter dem Zi: 
tel: L’appreciation du monde. Der Verfaffer ermahnt 
in dieſem Buche, die Eitelfeit der Melt zu verachten unb 
dad Reich Gottes zu ſuchen. Die Übrigen Schriften Je 
daja’s find: ein Gommentar zu den Pfalmen, Leschon 
hassahab (17 yrob) betitelt; eine Erfldrung der dun⸗ 
elften Stellen in Aben Efra’® GCommentar zum Den: 
tateuch, Biur (RS) genannt; ein apologetifcher Brief 
—— sn>%) * — 5——— um die gehaͤſ⸗ 
ige Beurtheilung philoſophi tudien zu wideriegen, 
ai fie vor dem 5 Lebensjahre den Süngiingen * — 
lich zu machen; ein Gebet in Akroſtichen und eini 

dere von geringerer Bedeutung. Das Mibchar 

ninim (Dysen “nan), d. i. „Auswahl der Perlen,” 
eine Blumenlefe von Gnomen, wird ihm zwar auch zus 
gefchrieben, allein fie ift vielmehr, wie ſchon Wolf ur: 
theilt *), ein Werk des Salomo ben vo J 


( ze) 
JEDALA, ober JEDEALA, JIDALA, Stabt in 
Paldftina im Stamme Sebulon (Joſ. 19, 15). 
(F. G. Crome.) 
JEDBURGH, 1) ein Kirchſpiel Schottlands in der 
Graffchaft Rorburgh, ungefähr 13 englifche Meilen (27 
teutfche Meilen) lang, und 6—7 englifhe Meilen breit, 
beffen größerer Theil Hügelland ift und als Schafweide 
benugt wird. Das artbare Rand beträgt nicht mehr als 
ein Fünftel des Ganzen. 
m — —— Schottlands und Haupt⸗ 


1) Das hebraͤiſche oma entfpricht nämlich dem lateiniſchen 
Biterrensis ober Bedersensia, 2) Biblioth, Hebr, T. I. p. 
404 2q. 3) Ch. Wolf I, c. T. I. p. 4014. T. M. p. 283 uq. 
et T. IV. p. 827, Jöcder’s Gelehrtenter, 2, Bd. Col. 1356 
unt. d. Art. Happenini, Labouderia in der Biograph, Univers, 
T. XXL p. st »q. 
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fladt der Grafichaft Rorburgh, neun teutiche Meilen füd- 
lich von Edinburgh, bat eine angenehme Lage am noͤrd⸗ 
lichen Ufer des Fluſſes Jed, an einem Bergabhange. Hl: 
ei von beträchtlicher Höhe umgeben von allen Seiten bie 
tabt, welche aus vier Hauptfiraßen beſteht, bie fih in 
rechten Winkeln erg yore und, in einem Marktplatze 
enbigen. Die Stadt I ein Burgfleiten von hohem Als 
ter, und fcheint, wie man aus einer Urkunde erfieht, wor: 
in fie Jebworth genannt wird, ſchon vor dem J. 1165 
ein Pla von Bedeutung geweſen zu fein. Im Anfange 
des 17. Jahrh. war fie einer der Hauptpläge an ber eng⸗ 
tifchen Grenze, und wurde nad) der Bereinigung Schott: 
lands mit land der Mittelpunkt eines auögebreiteten 
und gewinnreihen Schmuggelhandels, befonderd mit Leder 
Hals, der die Stadt ungemein bereicherte. Gefchärfte 
Geſebe und vergrößerte Aufmerkſamkeit der Behoͤrden ver⸗ 
Sm endlich diefen Handel, wodurch die Stadt ſchnell 
in Verfall gerieth, von dem fie fich erſt feit dem J. 1770 nach 
und nach wieder erholte, nachdem man Wollenmanufactu: 
zen von bedeutendem Umfange angelegt hatte, die mit Ge: 
fit und Vortheil betrieben wurden. Seit dieſer Zeit 
hat ſich die Induftrie immer mehr gehoben und an Um: 
fange zugenommen, eine Menge neue Häufer — darum: 
ter ein elegantes und geräumiges Stabthaus — find ent: 
ftanden und die Bewohnerzahl auf 5000 geftiegen. Die 
Abtei von Jedburgh, gegründet vom Könige David 1., 
liegt an der Südfeite der Stadt und an den Ufern des 
ed; fie war ein weitläufiges und prächtiges Gebäude, in der 
Form eines Kreuzes gebaut. Der weftliche Theil derfelben 
wurde im 3. 1792 —* Kirchſpielskirche eingerichtet und 
mit Sorafalt und Gefchmad dem Style des alten Ge: 
baͤudes angepaßt, ſodaß fie jest zu dem ſchoͤnſten Kirchen 
des Königreichs gerechnet werden fann. Außer diefer Kirche 
beftehen noch drei Verfammlungshäufer ber Diffenters ; 
zwei diefer Gemeinden haben im I. 1818 zwei neue hub⸗ 
fche Bethäufer erbaut. In den fruͤhern Zeiten waren die 
Umgebungen der Stabt wegen ihrer Obftgärten bekannt, 
die von Geiftlichen angelegt worden waren; fie geriethen 
in Verfall, find aber in den neueften Zeiten in einer groͤ⸗ 
Fern Ausdehnung wieder angelegt, und befinden ſich 
in einem gedeihenden Zuftande. Ein großer Nachteil 
“für die Stadt ift die Theurung des Feuerungsmaterials, 
das meiftend in Kohlen befteht, die aus Northumberland 
hierher gefchafft werden. Sie ift der Sit der Graffchafts: 
behörben, hält vier Jahrmaͤrkte und jedesmal Dinstags 
einen Wochenmarft. (J. ©. Schmidt.) 
JEDDELI, ein Feiner Fluß Habeffiniens, ergießt ſich 
nördlich von dem See von Tzana in den Bahar el Azrek 
oder den blauen Fluß, den man nach den Na richten 
der meiften und vorgüglichften Reifenden für den öftlichen 
Hauptarm des Nits hält. » (J. €. Schmidt.) 
JEDDEREN, eine Landſchaft im füdmweftlichen Nor: 
wegen am Meere, welche mit der angrenzenden Landſchaft 
Dalerne eine Voigtei (zufammen mit neun Paftoraten, 21 
Kirchen und etwa 15,000 Einwohnern) bildet, im Amte Sta: 
vanger, Stifte Chriftianfand. Hier liegt die Fleine, aber 
anfebnlichen Handel treibende Seeftabt Stavanger. Das 
Land hat ziemlich fruchtbare Äcker, ſodaß es etwas Rog- 


174 — 


gen und Gerfte verfaufen kann, ift aber ganz wald⸗, ja 
umlos. Die Fifcherei, auch Lachsfang, iſt eintraͤgiich; 
Bleinere Häfen mangeln, welcher Umftand fonft nirgends 
an Norwegens Küften eintreten fol. Torfmoore find im 
großer Zahl vorhanden. Fahrwege finden fich nicht überall. 
adte Berge find häufig. ad angrenzende Dalerne 
ift ein gan armes Land. . -(v. Schubert. 
JEDDESBYE (Gieddesbye), Kithdorf auf Kalfter 


. (Dänemarf), der füdlichfte bewohnte Punkt diefer Intel. 
Benicken.) 


JEDBO over YEDDO, chinefifh Kiang-hou, Haupt= 
ſtadt des japanifchen Meichd im Umfange des Fürftenthums 
Mufaki enthalten. Sie liegt 35° 52° nördl. Br. und 
156° 30° öftt. 2. von Ferro, in einer weiten, unabfehba= 
ven Ebene, halbmondförmig um den Bufen von Jeddo, 
auf der Subfüfte der Infel Nifon und an der Mündung 
des Fluſſes Tonjak, weshalb fie eben Jeddo, d. i. das 
Thor des Stromes, genannt wird. Sie bat, nad Ans 
gebe der Japaner, einfchlieglich ihrer beiden Worftäbte, 

inagawa und Tafanama, welche nur aus eiher einzigen 
Straße beftehen, aus der man über die berühmte de 
Niponbos, von welder die Entfernung aller übrigen 
Städte des Reichs gerechnet wird, in bie eigentliche Stadt 
gelangt, eine Ränge von 7, eine Breite von 5 und einen 

mfang von 21 Ri (von denen bei Kämpfer 374 auf 1° des 
Ayuators gehen), ift gleich den andern japaniichen Städten of⸗ 
fen, aber von breiten Gräben nebft hohen und mit Bäus 
men bepflanzten Wällen durchſchnitten welche als Feſtungs⸗ 
werke angefeben werben koͤnnen. Sie ift auch eine der 
fünf großen Reichsſtaͤdte und ſeit der Regierung des Seo: 
goun Gonghen (er regierte von 1604 — 1616 unferer Zeit⸗ 
rechnung) die en des Seogoun oder militairiihen _ 
Kaifers, — ie auch im Gegenſatz des weſtlicher ges 
legenen Miako, wofelbft der Dairi oder geiftliche (eigent⸗ 
liche) Kaifer wohnt ZToungstou, d. i. die Oſtreſidenz, ges 
nannt wird. Au die höchften Staatöbehörden haben 
in ihr ihren Sitz aufgefchlagen. Das kaiſerliche Schloß, 
welches, fowie bie Paläfte anderer Großen, Gosten ge 
nannt wird, im Gegenſatz der Mia oder bes Palaftes 
des Dairi, Hegt im nördlichen Theile der Stadt, hat mit 
allem Zubehör einen Umfang von fünf Ri (wei geogras 
phifchen Meilen), und beſteht aus einer doppelten Vorbur 
einer großen Feftung, worin ſich die 5* kaiſerliche 
Reſidenz befindet, zwei —— Nebenſchloͤſfern, mehren 
Plaͤtzen/ Luſt⸗ und Blumengaͤrten. Die aͤußerſte Bor: 
burg hat eine Enceinte von Wällen umd ausgemanerten 
Gräben, umgibt die größte Hälfte der Faiferlichen Refidenz, 
glei einer Gontregarbe und umfchließt in ihrem Innern 
fe in Straßen georbneten, fchön gebauten Paldfte (Go: 
ten) ber vielen hnsfuͤrſten des Reichs, welche hier 
immer mit ihren Samilien wohnen müflen, und nur für 
ihre Perfonen jährlich in ihren Zürftenthimern abmeiend 
fein dürfen, um während diefer Zeit der Regierung ihrer 
Unterthanen obzuliegen. Ebenfalls von biefer Auferfien 
Burg umfehlofen ift eine zweite, fehr ſtark befeftigte, 
worin die dlteften Reichöräthe, die Gouverneurs und ei⸗ 
nige der angefehenften en in fehönen Paläften leben. 
Die eigentliche Faiferliche Refidenz, nur ein Stockwert 
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hoch, —— Geſchmacke reich verziert und au— 
fierordentlich weitläufig, liegt auf etwas erhöhten Boden, 
wird von einem breiten, mit Quaderfieinen aufgemauerten 
Graben umgeben, deſſen Escarpe mit enormen Werkftei: 
nen unter einiger Boͤſchung in die Höhe geführt, dahin: 
ter mit Erde gefüllt, oben mit langen Gebäuden befegt 
und mit thurmförmig vieredten Wachthäufern_ befegt iſt. 
Die Enceinte des Walles geftaltet fi, fortificatorifchen 
Regeln gemäß, in beftimmten Diltanzen zu fleinernen 
Bollwerfen. Unter andern Gebäuden, die den innern 
Hofftaat des Kaiferd bergen, bemerkt man einen hoben, Als 
les überragenden, —— weißen Thurm, der mit vie 
ten Stodwerken, Prunkdaͤchern und Ornamenten verfehen 
ift und dem Schloffe das prächtigfte Anfehen gibt. Auch 
an ben ande Gebäuden fehlen die Ornamente nicht; 
fie find mit gefachten, ausgebogenen Dächern verfehen, 
an denen das Ornament des Drachentopfes in zahlreicher 
Wiederholung angebracht if. Die beiden Nebenfchlöffer, 
nad Art der Circularbefeftigung angelegt, find runde Gi: 
tadellen, jede nur über eine hohe und lange Brüde und 
durch ein einziges Thor — hoch umwallet und 
mit tiefen und naſſen Graben umgeben, find ohne äußer: 
liche Pracht, und es werden in ihnen bie aiferlichen Prin: 
zen und Prinzeffinnen erzogen. Die Stadt felbit, im I. 
41458 dur Do:da:dö-fwan gegründet, und nur allmälig 
zu ihrer jehigen Größe angewachfen, ift daher ziemlich un: 
xegelmäßig gebaut; doch wird jedes Quartier, wenn es 
während einer Feuerdbrunft abgebrannt fein follte, ftets 
in gerablinigen —— wieder aufgebaut. Die Haͤuſer 
find ſaͤmmtlich von Holz mit Lehmwaͤnden, der häufigen 
Erdbeben wegen nur einz, höchftens zweiftödig, mit Schin: 
bein gebedt, im Innern mit papiernen Scheiben und Fen: 
#erjaloufien verfehen, der’ Boden mit auögeftopften feinen 
Binfenmatten belegt, kurz das Ganze gleichſam aus ben 
brennbarften Materialien zufammengefügt, daher Feuers: 
brünfte bier, der mufterhaften Röfchanitalten ungeachtet, 
(eine Feuercompagnie durchzieht Tag und Nacht die Stra: 
gen) fehr häufig find und gewöhnlich großen Schaden an: 
richten. Auch die ungemein zahlreichen Klöfter und Prie: 
ſterwohnungen find nicht ſchoͤn zu nennen, ba fie ſich in Hin: 
ficht der Architektur nur wenig von den Bürgerhäufern un: 
terfcheiven. Neben benfelben findet man ſtets einen Ele: 
nen Zempel oder einen anfehnlichen, mit Altären und Ido— 
len verfehenen Saal. - Außerdem aber gibt es noch mehre 
prächtige, dem Amida, Sjada, Quanwan und andern 
Goͤtzen gewidmete Öffentliche Tempel (Mia), . die fich mit 
den Wohnungen der Priefter und andern Gebäuden zu 
anfehnlihen und ausgebreiteten Anlagen erheben, und zu 
welchen große, einzeln ftehende Thore und Ehrenbogen 
führen, in denen 2 bie eigentbümliche japaniihe Sau: 
lenordnung, welche Zorisi (Aufenthalt der Vögel) genannt 
wird, zu erkennen gibt. as die Zahl der Haͤuſer be: 
trifft, fo wird biefelbe von den Japanern auf 280,000 
angegeben, und Haſſel berechnet hiernach die Zahl der 
Bewohner auf 1,680,000, vwoobei er annimmt, daß jedes 
Haus im Durchfchnitt ſechs Bewohner zählt. Sie ernäh: 
ven fi von den Ausflüffen des Hofes, des Hofltaates, 
der Regierungsbehörben, von wichtigen Manufacturen in 
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allen Zweigen der japanifchen Induſtrie, von Handwer: 
fen und von einem —* Handel; denn die Stadt iſt 
zugleich eins ber wichtigiten Emporien für Japan, ob: 
leich ihr verfchlämmter Hafen nur Heinen Schiffen den 
ugang geftattet. (Klaehn.) 
Jedeala (Geogr.), f. Jedala. 
Jedel (Geogr.), f. Jeedel. 
JEDENSPEIGEN, cebemal® IDUNSPEUGEN, 
1) eine dem Grafen Marimilian von Kollonitſch gehörige 
Fideicommißberribaft im B. U. M. B. des Erzherzog⸗ 
thums Öfterreih unter der End, am rechten Ufer des 
Marchfluffes, theils in der Ebene und theild in den Aus: 
läufern der Hochleithen gelegen; zu biefer Herrſchaft ges 
hören die Ortfchaften Iedenfpeigen, Sirndorf und , 
gegen den Fluß zu ber berrichaftliche Meierhof, der Wim: 
nerhof genannt. Die Anhöhen, welche einen Theil der Ober: 
fläche der Herrſchaft bebeden, find faft ganz holzlos, dafür 
aber auf den fonnigen Abbängen mit Rebenpflanzungen be: 
dedt. 2) Ein zur Berrichaft gleiches Namens gehöriger alter 
Markt, in einer thalähnlichen ge unfern von der 
Mar, zwiichen, den Marktfleden Dr fing und Duͤrn⸗ 
fruth gelegen, mit einem berrichaftlihden Schloffe, 141 
Häufern, 873 teutihen Einwohnern, die ſich vom Feld: 
und Weinbau nähren, einer alten Fatholifchen Pfarre, 
welche zum Erzbisthume Wien und zum Defanate unter 
ber Hochleithen gehört, einer katholiſchen Kirche und einer 
Schule, die unter dem Patronate der Ortöherrichaft 
fteben. (G. F. Schreiner.) 
JEDERCH., auch JADERCH, Mali- und Veliki-, 
teutfh Klein» und Groß:3., zwei neben einander ge 
legene Dörfer im Gerichtöftuhle jenfeit der Gulpa der 
agramer Gefpanfchaft Kroatiens, im Gebirge — faſt 
eichweit von der Maria-kuiſen- und ber arolinifchen 
traße entfernt, nach Lukodol (Bisthum Agram) einge: 
pfarrt, davon der erflere Ort zur Herrſchaft Szeverin, 
ber letztere nach Boſzilycvo gehört, mit einer *— 
Filialkirche in —— 55 Häufern und 528 Froatifchen 
Einwohnern, welche fämmtlich Katholiken find und von der 


Landwirthichaft leben. (@. F. Schreiner.) 
JEDI KÜLA (eg 633), verftümmelt Hiedi- 


couler. der türfifhe Name der fieben Thürme, des 
bekannten Schlofies und furdtbaren Gefängniffes in Con: 
ftantinopel. Pouqueville fagt in feiner Voyage en Morde 
vol. I. p. 62: „Dies kaiſerliche Schloß, weldes bie 
Zürfen Hiedecouler und die Griechen Eftacoulades nen: 
nen, wird im der byzantinifchen Gefchichte feit dem 6. 
Jahrh. der chriftlichen —— als ein Punkt ange⸗ 
führt, der zur Vertheidigung von onftantinopel diente. 
Das neugriechifche ephta iſt fo viel, wie inru, fieben, 
und xoviade ift eine Lähmung ber Hand. Bielleiht foll es 
aber xöAasız, die Strafe, Zuͤchtigung, Marter und Folter 
bebeuten (xoR.dleıv, ftrafen). Einige Stellen an ben fieben 
Thürmen find noch jegt ſchwarz verbrannt, angeblih von 
dem griechifchen Feuer (nach Pouqueville und nad) ber 
Meinung einiger Griechen), welches in ber Eroberung von 
Gonftantinopel — wurde (vgl. d. Art, Constan- 
tinopel. 1. Set, . S. 148). (Karl Iken.) 


JEDITHUN 


JEDITHUN en) oder JEDUTHUN (mn), 
wol fo viel ald der kobende, hieß nach der Chronik ein 
Zeitgenoffe des Königs David, welcher dem Levitifchen 
Stamme angehörte und fih als Mufiter auszeichnete 
(1 Chron. 16, 41. 42. 25, 1). Unter feinen Nachkom⸗ 
men fehlte ed nicht an foldhen, welche ihm barin nadhei: 
ferten (2 Ehron. 35, 15. Neh. 11,17). Das in den Über: 
fhriften von Pf. 39. 62 und 77 vortommenbe Jeduthun 
bezieht man gewöhnlich auf diefe, alfo die Jeduthunder, 
nicht auf ihren gleichnamigen Ahnheren. (A. @. Hoffmann.) 
JEDLERSDÖORF, 1) Groß=%., auch Jedelsdorf 

und Klein: Mariatafer! genannt, eine Herrſchaft im V. 
u. M. B. des Erzberzogthums Öfterreich unter der Eng, 
in ebener, zum Theile fanbiger Gegend, die durch bie 
von Wien nah Brünn führende Commercial, Haupt: 
und Poftftraße fehr belebt wird. 
Gegend findet ſtarker Anbau des —— und 
eine ausgebreitete Geflügelzucht ſtatt. 2) Ein Dorf und 
Hauptort der Herrfchaft gleiches Namens, im Marchfelbe, 
n 3 der brünner Poſtſtraße, 14 Viertelſtunde ſüdlich 
von der Poſtſtation Stamersdorf gelegen, und 14 Stun: 
den von Wien entfernt, mit 81 Häufern und 540 teut: 
fen Einwohnern, welche ſich größtentheild mit Feld: und 
Weinbau befhäftigen, nebenbei aber auch einen bei ber 
Nähe von Wien —* eintraͤglichen Obft: und Spargelbau 
und einen Handel mit gel und andern Lebensmitteln 
treiben, einer eigenen heuen Fatholifchen Pfarre, welche zum 
Dekanate auf dem Marchfelde und dem wiener Erzbis: 
thume gehört, im J. 1829 779 Pfarrlinder zählte und 
unter dem Patronate der Ortsherrichaft fteht, einer Fatho: 
liſchen Kirche, in der ein Muttergotteöbild zur Vereh— 
zung auögeftellt ift, zu welchem häufige Wallfahrten ge: 
fhehen, und einer Trivialſchule. 3) Klein-J., insge— 
mein Jedlersdorf im Spit genannt, ein zur Herrfchaft 
und Pfarre Groß-J. gehöriges Dorf beifelben Kreifes 
und Landes, außer der großen Donaubrüde am Xabor 
gelegen und an -Zlorisborf floßend, gleich dem es auch 
den Überfhwenmungen ded Donauftromes ausgeſetzt iſt. 
Die Einwohner nähren fih vom Obftbau und Geflügel: 
handel nad} ber benachbarten Hauptſtadt. (@. F. Schreiner.) 
JEDLESEE ober JETELSEE. 1) eine feine Herr: 
ſchaft im V. U. M. B. des Erzberzogthums Öfterreich 
unter ber End, in ganz ebener Lage am linfen Ufer der 
Donau gelegen und ben Überfchwernmungen dieſes Fluf- 
ſes audgefegt. 2) Ein Dorf und Hauptort der Herr: 
haft * Namens, an der ſchwarzen Lacke, einem 
me des linken Donauufers, gelegen, von der nad) Prag 
führenden Gommercial:, Haupt: und Poftftraße durchſchnit⸗ 
ten, mit 94 Häufern, 678 teutfchen Einwohnern, welche 
Feld⸗, Obft: und Gemüfebau, fowie auch einige Viehzucht 
treiben, einen ergiebigen Handel mit Lebensmitteln nad) 
Wien unterhalten, und einen Leimſieder unter fich zählen, 
einer eigenen Fatholifchen Zocalie, welche zum Defanate 
am Michaelöberge der wiener Diöcefe gehört und unter 
dem Patronate ber Ortäherrfchaft fleht, einer katholiſchen 
Kirche, einem hübſchen Schloffe, einer Trivialfchule und 
einem der größten und betannteften Brauhäufer im Lande, 
welches zwei Pfannen und zwei Branntweinkeſſel enthält, 
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Auf den Feldern biefer . 


JEDOWNITZ 


25 Arbeiter befchäftigt und im Durchſchnitte jährlich gegen 
20,000 Eimer Branntwein und 80,000 Eimer Bier er: 
zeugt, von dem drei WViertheile nach Wien abgeführt wer- 
ben. . (@G. F. Schreiner.) 

JEDLICZE, eine dem Kajetan, Freiherrn von Kar: 
nidi, gehörige Herrſchaft im jafloer Kreife des Königreiche 
Galizien, mit einem eignen Wirthfchaftd: und Juftizamte 
und dem Dorfe und Hauptfiße der Herrfchaftsverwaltung 

leiches Namens. Diefed Dorf liegt am rechten Ufer des 
Kaficl- oder Jaſielkafluſſes und beſitzt ein berrfchaftliches 
Schloß, eine eigene katholiſche Pfarre von 3606 Seelen, 
welche zum jafloer Defanate bed przemyſler Täteinifch-fa= 
tholiſchen Bisthums gehört und unter dem Patronate des 
Herrſchaftsbeſitzers fteht, einer kathol. Kirche, einer Zrivials 
fchule und einem — Meierhofe. (@. P, Schreiner.) 

JEDLOVETZ, einer der bebeutenderen Berge in der 

färofer Gefpanfchaft im Kreife diesfeit der Theiß Oberun- 
and; er gehört zu jener Gebirgdreihe, welche das lange 
Sal bed Tarcza⸗ oder Xorifzfafluffes bilden, ed von dem 
Flußgebiete des Töpl fcheiden und zum Xheil an dem edel⸗ 
ften Opal reich find, (@. FE. Schreiner.) 

Jedo. f. Jeddo. 

JEDOGAWA, Fluß auf der japaniſchen Infel Ni— 
fon, der Abfluß des großen Binnenfees Mitfusumi: oder 
Biwano:umi (Dis der europäifchen Karten), welcher ſich 
in der Provinz Domi ausbreitet und im 9. 285 v. Chr. 
in einer einzigen Nacht bei einem gewaltigen Erbbeben 
entftand, während zu gleicher Zeit der Fufisno:yama, der 
hoͤchſte Berg Japans (zugleich auch der furchtbarſte Vul⸗ 
fan des Landes) aus der Erbe emporftieg, und aus wel- 

em See ſich 82 Jahre n. Chr. die große Inſel Zfifubo: 
ima erhob, welche noch eriftirt. Der Abflug aus dem 
See findet bei dem Dorfe Zfitanofas ftatt, wofelbft der 
Fuß eine doppelte Brüde trägt, welche nämlich auf einer 
feinen Infel zufammenftößt. Der Jedogawa nimmt ald= 
bald eine fübweftlihe Richtung an, empfängt auf dem 
rechten Ufer denjenigen Fluß, woran die japanifche Weſt⸗ 
refibenz (die des Dairi) liegt, und fließt auf die Städte 
Udſi und Jodo zu, bei welcher legtern die berühmte 
Brüde Jodo-Obas über ihn führt, welche 400 Schritte 
lang ift, und auf 40 Bogen ruht. Dicht vor und im 
der Stadt Dfafa, einem wichtigen Emporium, theilt er 
ſich in mehre Arme und Rande, welche Eoflbare Brüden von 
Gedernholz tragen, und mündet gleich darauf in das Meer. 
Er ift in feiner Mündungsgegend wafferreich und fchiffbar, 
daher ftetö mit Tauſenden von Junken bedeckt, und verichafft 
der Stabt Oſaka, welche alö der Hafen von Miako betrachtet 
werden fan, Handel und Reichthum. (Klaehn.) 

JEDOWNITZ, GEDOWNICE, 1). ein mit ber 
altgraͤflich Salmifchen Allodialherrſchaft Raitz und Blanffo 
fhon feit den Jahren 1568 und 1571 durch Anfauf ver: 
bundenes «Gut im brünner Kreife des Markgrafthums 
Mähren, in einer an großen Kalfhöhlen reichen, und auch 
fonft durch ihren malerifchen Charakter merkwürdigen Ge: 
gend. Der tragbare Boden befteht aus einer duͤnnen, 
auf Kalkftein gelagerten Dammerdefhiht, und ift reich 
an Waldungen, welche ein befonderes, nach dem Gute be 
nanntes Revier bilden. 2) Ein zu bem Gute gleiches 


JEDRZYCHOW — 


NRamens gehoͤriger Marktflecken, an und um einen Hügel 
und an einem großen Teiche gelegen, 24 Meilen oftwärts 
von Raig entfernt, mit 144 Sen, 1067 flawifchen 
Einwohnern, welche fih von der Landwirthſchaft nähren, 
einer eigenen Fatholifchen Pfarre von (1831) 3350 See: 
Ien, welche zum gleichnamigen Defanat des brünner Bis: 
thums gehört und unter dem Patronat des Herrfchaft: 
beſitzers fteht, ſchon im 14. und 15. Jahrh. beſtand, im 
darauf folgenden von den Proteftanten befegt und erft nach 
der Schlacht am weißen Berge den Katholifen wieder 
zurlidgegeben wurde, einer dur den am 7. Mai 1822 
ausgebrochenen Brand verheerten und darauf wieder her 
geſtellten katholiſchen Kirche, einer Schule, einem Hoch—⸗ 
2 mit Cifengießereien, einem großen obrigfeitlichen 
eierhofe, einem Armeninftitute mit (1833) 743 #1. 
Einfünften, einer Specerei und gemiſchten Waarenhand: 
lung, einem Gaft: und einem Wirthshaufe, zwei Mühlen, 
einem Woll: und zwei Sahrmärkten und einer, wenn auch 
Heinen, doch böchft intereffanten Höhle, in der man einen 
Waſſerfall erblidt, der 15 Klaftern hoch herabſtuͤrzend, ein 
Beden füllt, welches in einen Fleinen See abläuft. Eine 
unbefchreibliche Wirkung machen ein Paar Fadeln hinter 
diefer ganz frei herabfallenden Cascade, die fich dann wie 
ein Feuerregen darftellt. 9. war fchon im 3. 1268 ein 
Städtchen mit einem eigenen Gerichte, dem ein Voigt 
vorftand. (@. F. Schreiner.) 
JEDRZYCHOW, JENDRICHAU, auch Andrychow 
und Andrychau, 1) eine dem Grafen Roman Bobrowffi 
gehörige anfebnliche Herrichaft im wadowicer Kreife des 
nigreichs Galizien; fie liegt in. gebirgiger Gegend, wird 
von dem Wieprzowfabadhe und von einigen kieinern 
Waͤſſern bewäflert, von ber nad Lemberg führenden 
wiener Haupt:, Commercial: und von der faypufcher Mi: 
litair: und Commercial: Berbindungsftraße durchſchnitten 
und von den ‚Herrfhaften und Gütern Inwald, Bulowice, 
Beſtwina, Wiepr2 und Kenty begrenzt. Zu ihr gehören 
das Städtchen Andrychau und die Dörfer Andrychau, 
Zarganica und Sulfowice. Die Herrfchaft ift reich an 
Baldungen und hat ein eigenes Wirthefchafts und Juſtiz⸗ 
amt. 2) Ein offenes, zur Herrfchaft Jebrzychow gleiches 
Namens gehöriges Städtchen, am linken Ufer des Wiepräom: 
kabaches, über welchen hier eine 28 Klafter lange, ganz 
von Holz gebaute Brüde führt, 14 Meile füboftwärts 
von Kenty, an der von Wien nach Lemberg führenden 
Commercial⸗ zo ımd Poftftraße, von der ſich hier 
die Karpatbenftraße losloͤſt, in romantifcher Lage, mit 158 
Häufern, 1109 flawifchen Einwohnern, welche fehr bes 
triebfam find und etwa 260 Leinweber unter fi zählen, 
einem herrſchaftlichen Schloffe, einer eigenen Patholif 
Dfarre von (1834) 8500 Seelen, welche zum waborwicer 
Dekanat des tarnower Bisthums gehört, unter dem 
Patronat des ‚Herrfchaftbefigers ſteht, und von brei 
 Prieftern beforgt wird, einer Fatholifchen Kirche, einer 
Schule, einem Gafthaufe, ſtarker Leinwand:, Drillich:, 
Damaft: und Tuchweberei, einem organifirten Magiftrat, 
einem GSommercial: Waaren : Stempelamte, befuchten Mo: 
natömärkten, auf denen nebft ben gewöhnlichen Ze: 
bensmitteln auch ein größerer Verkehr mit Lnnenwaaren 
J. Cacyti.d. R. u. R. Brveite Section, XV 
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getrieben wird, guten Wochenmärften, indem das rohe Garn 
aus ber nahen Gebirgägegend zur Leinwand und zum 
Drillich bier in Menge verhandelt wird, mehren Leinwand⸗ 
bandlungen und guten Bleichen. Das biefige Tiſchzeug ift 
in Galizien ſehr nn (@: F Schreiner.) 
‚JEDRZYSZKOWCE, eine dem Franz von Truffos 
laffi gehörige Herrfchaft im fanofer Kreife des Königreichs 
Galizien, mit einem eigenen Wirtbichafts: und Juſtizamte. 
Sie grenzt mit den Herrſchaften und Gütern Dudynce, 
Nowatanier, Nowofielee, Piffarowce und Zarſzyn, wird durch 
den Pielnicafluß.bewäffert, und umfaßt außer dem Dorfe 
Pielna die Ortfchaft gleiches Namens, welche am rechten 
Ufer des genannten Fluffes, in -hügeliger Gegend, an ber 
von Bukowſto und Nadolany an bie rettete: führen 
den Berbindungöftraße liegt, nach Pielnia ein —— iſt und 
ein herrſchaftliches Wohngebaͤude beſitzt. (G. M Schreiner.) 
JEDUTENBERGE (die), Köniar. Hanover, ‚Der: 
ogth. Bremen, unfern des Fleckens Lehe und des Aus: 
Auffes ber Geefte in die Weſer. Vormals ein heibnifches 
Heiligthum, dann ein chriftlicher Wallfahrtsort. (Crome.) 
Jedzed (Ized), f. unt. Amschaspands. 
JEEDEL, auch JEDEL und JEDL., mäbr. Geble, 
ein zur fürftt. Lichtenfteinifchen Herrſchaft Hobenftadt gehö: 
riged großes Dorf im olmübger Kreiſe des Markgrafthums 
Mähren, im Gebirge gelegen, eine Meile norbwärts von 
dem Hauptorte der Herrichaft entfernt, mit 196 Häufern, 
1427 flawifchen Einwohnern, welche vom Feldbaue leben, 
einer eigenen Patholifchen Pfarre, welche zum ſchildber— 
ger Dekanat des olmüber Erzbisthums gehört, im J. 
1831 3065 Pfarrfinder zählte und unter obrigkeitlichem 
Datronat fteht, einer alten, im 3. 1786 neu erbauten fatho= 
lifchen Kirche und einer Trivialſchule. (@. F. Schreiner.) 
JEEL, ein unbedeutender Binnenfee Vorderindiens, 
fübweftlich von Delhi gelegen. (J. €, Schmidt.) 
dJeel (Jelle), ſ. Holzjellen und Jölle. 
JEEND, eine Stadt Vorderindiens in der Provinz 
Delhi, am Fluffe Chittung-Nullah, liegt unter 29° 6° 
noͤrdl. Br. und 93° 39° oͤſtl. L. in einer niedrigen, ſtark 
bewaldeten und fruchtbaren Gegend, die aber ſchlecht an⸗ 
ebaut iſt. Sie ift der Hauptort eines Bezirks, der einem 
Fleinen ag ig welcheihier refibirt, zugehört, und 
feit 1814 von den Briten abhängig geworden ifl. ‚Die 
Stadt ift mit Wall und Graben umgeben und mit einem 
alten Fort verfehen. (J. €. Schmidt.) 
JEESJU oder JETSINGO, auh YETSINGO, 
Fürftenthum oder Provinz in der Landichaft Fokurokudu 
auf der japaniichen Infel Nifon. 3, breitet fi auf 
dem Meftabfalle des Gebirgſyſtems dieſer Infel aus, 
fößt in N. W. an das japantiche Meer und ift fonft von 
D. nah W. gerechnet von den Provinzen Dewa, Kutskeh 
oder Koodfule, Simotffeh oder Simoodfute, Fida und 
Jertſiu oder Jetſſu umgeben, und hat nad Kämpfer dl. 
. 90) ſechs Tagereifen im Umfange. Die Berge in 
5 S. W. find hoch, doch ift der Boden überall gut und 
das Land reich an Blei, Wachs, Lad, weißen Senf, Baum: 
wolle und Baumwollenwaaren, weißen Hafen, Stören 
und andern Fifhen, Tannen- und — Hanf, 


JEETSU — 
Gototf (d. i. Reis, Gerſte, Weizen und —V 
ih ein 


und bei dem Dorfe Kurasgava:mura befindet € 

ergiebiger Brunnen von bta, ben bie Einwohner 
in ihren Rampen brennen (Klaproth’s — 
der Vulkane Japans in Poggendorf's Annalen XXL 
©. 331— 336). Das Fürjtenthum zählt fieben Di: 
firicte oder Gerichtöbarkeiten: SKabigi, Kof, Miffima, 
Iwoodſi, Kambara, Nutari und Iwafure, die ſechs Stäbte: 
Takata, Simbota, Murafami, Itfumofafi und Moramats, 
und wurde bis zum 3. 658 n. Chr. zu dem Rande der 
Yeſo's (d.i. der Ainu) oder der Aſuma-Nebis (db. i. dit: 
liche Barbaren) gezählt, um dieſe Zeit aber erobert und 
mit Japan vereinigt. (Of. Binsifee de Sendai, San 
Kokf Tsou Ran To Sets, traduit par Klaproth. p. 
214. Bgl. au Jesso). (Klaehn.) 


JEETSU, JAESSIGU oder JETSIU, auch YET- 
SIU, Fürftenthum oder Provinz in der Landichaft Foku— 
zofudo (d. i. Weg der nördlichen Diftricte oder Norber: 
grundweg) auf der japanifchen Infel Nifon. Es ftößt 
im an das japaniſche Meer, iſt übrigens von D. 
nah W. von den Fürftenthüumern Ieesju, Fida, Jetſiſſen, 
Kanga und Noto umgeben, hält drei Zagereifen im Um: 
fange (Kämpfer I, 90), ift gebirgig, aber gut cul 
tivirt und reih an Bauholz, Gokokf (d. i. Neid, Getreide 
und Hülfenfrüchte), Salpeter, gelbem Lotos, Blei, auch 
Fiihen. Die Bewohner verfertigen viele Baumwvollen: 
zeuche und allerhand Töpferwaaren. Dad Land zerfällt 
in die vier Diftricte: Tonami, Imibfu, Mebu und Mikawa 
und feine Gapitale ift Zoyama. Bis zum I. 658 n. Chr. 
gehörte bafjelbe zu dem Lande der Yeſo's (d. i. der Ainu) 
oder Afuma Vebis (d. i. der oͤſtlichen Barbaren), ward aber 
um diefe Zeit erobert und mit Japan vereinigt. (Of. San 
Kokf Tsou Ran To Sets, par Rinsifee de Sendai. tra- 
duit par Klaproth. p. 214. Bgl. auch Jesso). (Klaehn.) 

JEETZ, JEETZE, ein altes adeliges Geflecht 
der preußifchen Monarchie, welches Johann von dem Kine: 
febed, von Jeege genannt, zum Stammvater bat (1458). 
Die Söhne deffelben liegen den Familiennamen binmweg 
und nannten fich blos nach ihrem Schloſſe Jeetze. Ihre 
Befisungen find (außer Jeetze): Döllnis, Lofenrode, Alt: 
und Nenedenbof, -Poris, Belt, Hohenwulſch und Fleffow, 
nebft Graffau, Gruͤnenwulſch, Zmwifchenveih, und Wahren⸗ 
berg. Aus diefem Geſchlechte haben fich einige vorzüglich 
in der preußifchen Armee berühmt gemacht, namentlich 
aus der Linie zu Hohenwulſch, Joachim Ghriftoph von 
See, königl. preuß. Generalfeldmarichall, Gouverneur von 
Peitz, Ritter des Schwarzen Adlerordens, Chef eines Re: 

iments zu Buß, Amtöhauptmann zu Wolmirftädt. und 
anzleben, Senior des Jeetz ſchen Geſchlechts auf Hohen: 
wulſch, Buft, Poris, Doͤllnitz ic, Erbherr. Er war zu 
Hohenmwulfh 1673 den 16. September geboren; feine 
Ütern waren Joachim Parum (Paridam) von Jeetze 
und Dorothea Elifabeth von Vinzelberg geweſen. Nach 
einer guten häuslichen Erziehung ward er 1686 Page bei 
Kurfürft Friedrich Wilhelm, u feierlichem geidenbe: 
gängniffe er 1688 beimohnte. 
williger bei dem Regiment Markgraf Philipp in Kriegs: 
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‚in fein Grab genommen. 


odann trat er ald Frei:- 


JEETZ 


bienfte, 1689 nahm er an den Belagerungen von Rhein: 
bergen, Kaiferdwerth und Bonn Theil, Ro 95 
wegen des bei dieſen Gelegenheiten bewieſenen bed. 
In den Friegerifchen Begebenheiten, welche hierauf folgten, 
war er größtentheild mit thätig, avancirte 1693 zum 
Second: und 1697 zum Premierlieutenant. Im fpani: 
fhen Erbfolgefriege war er 1702 bei den Eroberungen 
von Kaiferöwerth, Venloo und Ruremonde, 1703 bei der 
Einnahme von Rheinbergen und Geldern, und 1704 in 
der Schlacht bei Höchitädt. Im derfelben wurbe er im 
Unterleibe verwundet, und hat die erhaltene Kugel mit 
I Im 3. 1705 befand er fich 
bei den preußiſchen Hilfstruppen, die in Italien fochten, 
1706 bei dem Entfage von Zurin, 1707 bei dem Ein: 
bruch in die Provence und bei der Eroberung von Zou: 
Ion, 1708 beim Einfalle ins Delplinat, bei der Erobe: 
rung von Erilles und Feneftrelles, 1709 beim Einbruche in 
Savoyen und bei vielen andern Vorfällen, bis zu dem 
1713 gefchloffenen utrechter Frieden. 1702 war er in: 
deffen Stabscapitain geworden, erhielt 1706 eine Com: 
pagnie und 1712 die Majorächarge. 1715 war er bei 
der Belagerung von Stralfund gegenwärtig, und warb 
bei dieſer Gelegenheit Oberfilieutenant. 1719 den 15. Yun. 
erhob ihn König Friedrich Wilhelm der Erfte zum Ober: 
ſten und verfegte ihn bald darauf zum Finkenftein’ichen Re: 
gimente, 1733 erhielt Jeetze das erledigte Regiment von 
Thiele. 1734 und 1735 wohnte er dem Feldzuge am 
Rheinftrome bei, der aber, wie befannt, ohne be ondere 
Ereigniffe blieb. 1740, im December, gebrauchte ihn König 
Friedrich MI. bei der Blofade von Großglogau, und 1741 
im Juni bei der Einnahme von Namöläu. In der Schladht 
bei Molwig befehligte I. den linken Flügel, und mußte 
nach derſelben auf königl. Befehl zur Belagerung von 
Brieg abgeben. Da diefe Stabt den 5. Jun. überging, 
warb er gi darauf Generallieutenant von der Infan: 
terie, [8 der Monarch im Lager bei Grotfau das erfte 
Treffen der Armee ausrüden ließ, um ſolches zu befichti- 
gen, ließ er vor demfelben, durch feinen erften General: 
abjutanten, Jeetzen ben ſchwarzen Adlerorben umbängen, 
und beftellte ihn bald darauf zum Gouverneur von Peiß, 
und den 21. Auguft zum Amtsbauptmann von Molmir: 
ſtedt und Wanzleben. In ber Schlacht bei Czaslau, 1742 
den 17. Mai, führte 3. den linken Flügel des erften Iref: 
fend an, verlor dabei dad Pferd unterm Leibe und blieb 
unter ben Zodten liegen, ward aber glüdlich gerettet, 
und Eonnte noch, da ihm der König auf erhaltene Nach— 
richt von feiner Lage ein Pferd zugefandt hatte, den Feind 
verfolgen. 1744 half er Prag erobern, erbielt 1745 den 
19. Januar das Patent als —* der Infanterie, und 
befehligte in der Schlacht bei Hohenfriedberg, den 4. 
Jun. letztgedachten Jahres, den rechten Flügel des erſten 
Treffens, den er auch den 30, September im Gefechte bei 
Zrautenau anflıhrte. 1747 den 26. Mai ward er Gene: 
ral-$eldmarfchall, ftarb 1752 den 11. Sept. zu Potsdam, wo: 
hin ihn der König damals berufen hatte, im 78. Jahre feines 
Alters, und liegt auf feinem Gute —— begraben. 
Er war mit Dorothea Sophia von Borſtell aus dem Haufe 
Groß: und Klein Schwarzlofen verehelicht und zeugte mit ihr 
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vier Sohne und eine Tochter. Won jenen War Karl Wil: 
En 1. preuß. Oberftlieutenant und Commandant eittes 
abierbatäillons (deb. 1710 den 1. Jul. zu Mantua, 
1753), zeichnete fih dur feine Tapferkeit in ber 
chlacht ber Hohenfriebberg und in dem Gefechte bei 
Tein vortheilhaft aus. Im J. 1744 verehelichte er ſich mit 
Ber Tochter des Benerallieutenants von Einfiedel, Dorothea 
Sophia, umb erzeugte mit ihr zwei Söhne, deren Rad: 
kommen noch leben. Aus der kinie von Porig iſt bemer- 
kenswerth Adam Friedrich von Jeetze, koͤnigl. preußiſcher 
Generallieutenant von ber Infanterie, Chef eines =. 
ments zu Fuß, Amtshauptmann yu Mühtenhof und ⸗ 
lenbed, Ritter des Ordens pour le merite, Erbherr auf 
Poritz, Buͤſt und Jeetze. Seine Altern waren Adam 
Friedrich von Jeeche, weicher 1717 den 2. März, als fur: 
brandenburgifcher Gornet verftarb, und Hedwig Eliſabeth 
von Eichſtedt aus dem Haufe Eichftebt, die 1739 den 
10. März die Welt verlief, und ihn 1689 den 26. Au: 
guſt zu 3 ow — hatte. Mit Anfang des J. 1708 
trat er bei dem imente Markgraf Philipp Wilhelm als 
Sahnjunfer in Dienfte und befand fi) bis 1712 in den Feld: 
digen, welche durch ben utrechter Frieden beendigt wurben. 
1713 wurbe er Kähnrich bei dem Kamedenfchen Regiment, 
befand fih 1715 in dem pommerfchen Feldzuge, und be: 
ſonders den 21. Auguft bei Beftürmung der peenamimder 
Schanze. Gleich darauf wurde er Seconblieutenant; 
landete den 15. November auf der Infel Rügen, und be: 
fand ſich bei der Belagerung von Stralfund. Nachdem 
er 1721 Premierlieutenant, bierauf Megimentsadjutant, 
eroorben, ließ er ſich zu MWerbegefchäften —— 
Im 3. 1723 den 10. Juli ernannte ibn der König zum 
Stabshauptmann und gab ihm 1723 eine Gompagnie. 
Sm 3. 1734 den 29. Mai wurde er Major und erbielt 
ben Orden pour la generosite,. Um diefe Zeit bediente 
ch der König feiner zu wichtigen Gefchäften und würdigte 


"ihn eines Fa Vertrauens, ſowie ausgezeichneter 


made. König Friedrich II. gab ibm gleich nach Antritt 
feiner Regierung, ftatt des vorerwähnten Ordens, den neu: 
geftifteten Orden pour le merite, und erhob ihn 1741 
den 2. Februar zum Dberfllieutenant. Den 10. April 
letztgedachten Jahres befand Ad. Friedr. von Jechze fich 
in der Echlacht bei Molwitz, im October bei ber age: 
rung von Neiße, und 1742 in der Schladht bei Czaslau. 
Im zweiten fchlefifchen Kriege wurde er 1745 ben 16. 
Januar Oberfter und focht mit in der Schlacht bei Ho: 
—— nach welcher er ſich zum Commandeur des 

— Prinz von Heſſen-Darmſtadt ernannt ſah. 
Waͤhrend des Treffens bei Soor deckte er das Lager und 
die Baͤckerei, und beim Ruͤckzuge der Preußen aus Böh: 
men nah Schlefien den Nachzug. Hierauf wurde er zu der 
Armee geſandt, welche der Fuͤrſt Leopold von Deſſau an 


der Elbe ——— und bewies in der Schlacht bei Kef: 
N 


ſelsdorf vorziigliche Bravour. Im I. 1747 ſchenkte ihm 
der König zum Beweiſe der Zufriedenheit mit feinem 
Dienfteifer die hobe Jagd auf feinem Gute Porig, und 
gab ihm 1748 im November das la Motte'ſche Regiment 
mit Generalmajoröcharafter und den Amtöhauptmann: 
ſchaften von Mühlenbof und Muͤhlenbeck. Als 1756 der 
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dritte ſchleſiſche Krieg ausbrach, fand fich Jeetz nicht mehr 
bei Kräften, ſolchen mitmadyen zu fönnen und bat daher 
um ſeine Entlaffung. Diefe erhielt er als Generallieute: 
nant mit einer Denfion von 1500 Thin. Er flarb auf ſei⸗ 
nem Gute Porig in der Altmark, wo er den Reft feines Lebens 
außer Dienfte zugebracht hatte, den 10. Auguft 1762, und 
Nat fich zweimal perehelicht, 1) feit dem 1. Julius 1739 
mit Sophien Wilhelminen von Viereck, einer Tochter des 
preußiſchen Etatöminifters Adam Dito von Viereck, welche 
den 30. Det. 1742 ftarb, und einen Sohn und zwei Toͤch⸗ 
ter geboren bat, welche aber fänimtlich vor dem Bater verfchie= 
den. 2) Im J. 1756 den2. Nov. mit Sophia Marie Charlotte 
von Battorf. Sein Bruder Hand Ehriftopb, koͤnigl. preuß- 
Generalmajor und Chef eined Garnifonregiments, war 
1694 den 12, Junius zu Fleſſow in der Altmark gebo: 
ten. Im 9. 1711 trat er bei dem Regiment Kronprinz 
von Preußen in Dienfte und warb 1713 zu dem Kameden: 
ſchen Megiment verfegt, bei dem er 1715 den 18. Febr. 
Fahnrich ward, und im pommerfchen Feldzuge der Ein- 
nahme der peenamünder Schanze und der von 
Stralfund beimohnte. Im 93. 1718 den 30, Oktober 
wurde er Second», 1723 den 10. Julius Premierlieute: 
nant, 1730 Stabs- und 1734 den 28. März wirklicher 
Hauptmann. Hierauf gebrauchte man ihn zu Werbege: 
fchäften mit vielem Nutzen. König Friedrich I. ernannte 
ihn 1740 den 1. Dectober zum Major, ald welcher er ſich 
im erften fchlefifhen Kriege in der Schlacht bei Molwitz 
im zweiten aber in den Schlachten bei Hobenfriebberg 
und Soor, wo er am Kopfe gefährlich verwundet wurde 
und bei dem berühmten Ruͤckzug Über die Elbe rübmtichit 
bervorgetban hat. Im 9. 1746 den 10. März warb er 
DOberfter und erhielt das v. Bredow’fche Garnifonregiment. 
Achtzehn Tage vor feinem Ableben bat er den Köni 
um feine Dienftentlaffung, bie er den 14. April 17 
mit Generalmajoröcharafter erhielt. Er farb zu Neu: 
ftabt: Eberswalde 1754 den 28. April, und liegt zu Lies 
benwalde begraben. Im 9. 1746 den 10. Auguft batte 
er fih mit Sophia ———— von Heſſig verehelicht, 
von ihr aber keine Kinder erhalten *). Das Wap— 
pen: wie dad des Kneſebeck'ſchen Gefchlechtö, der weis 
Gert Linie. Im⸗ filbernen Felde eine Greifsflaue, auf 
dem Helme drei filberne Fahnen zwiſchen drei ſchwar⸗ 
— ahnenfedern. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm von 
eußen erhob Joachim Chriſtoph von Jeetze in den Frei: 
herrnſtand, und da berfelbe dreimal die Heeresfahne aus 
Feindeshänden gerettet hatte, fo wurde zum Andenken 
diefer Waffentbat erlaubt, das alte Familienwappen mit 
einem Nebenichilde, worin eine rothe Adleröflaue fich befin- 
det, und drei Fahnen Uber dem Helme ju vermehren. We: 
gen feiner Ritterghiter im koͤnigl. bairifchen Franken ift 
dieſes —— Geſchlecht in Baiern durch Karl Wil- 
beim Albrecht, pe bair. Major eines Jaͤgerbataillons, 
immatriculirt. (Albert Frhr. v. Beyneburg-Lengsfeld.) 
JEFFERSON, ein Name, der in der politifchen Giro: 


) El, Biograpbifhes Lexiken aler Hilden und Mifitairper: 
fonen, meld: ſich in preußffhen Dienien berühmt gemadt haben 
(Berl. 1789). 2. Ih. ©, 198. “ 
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raphie ber nordamerikaniſchen Freiſtaaten ſehr oft vor— 
— und von Grafſchaften, Orten, Flüffen und Ber: 
gen geführt wird, die im nachfolgender Reihe genau von 
uns er find: 

1) Jefferson, eine Graffchaft des norbamerifanifchen 
Freiftaatd Indiana, grenzt im D. an die Grafichaft Swißer: 
land, im ©. an den Ohio, im N. D. und W:W. an bie 
Grafihaften Iennings und Ripley, und im W. und ©. 
W. an die Graffchaften Scott und Clarke. Diefe Graf: 
Schaft liegt im Ohiothale, beſteht aus dußerft fruchtbarem 
Getreidelanbe, und wirb von einer Menge Fleiner Flüffe 
und Bäche, die dem Ohio zufließen, bewäflert. Die Bewoh⸗ 
nerzahl bat in den neueften Zeiten rafch zugenommen, und 
mag wol jegt (1838) gegen 20,000 betragen. Der ‚Haupt: 
ort ber Graffchaft und der zweite bed ganzen Staates beißt 
Mabifon am Obio, hat die Grafichaftögebäude, mehre Kir: 
hen, ein Poftamt, eine Banf, eine Druderei, gegen 308 
Häufer und gegen 2000 Einwohner, welche Handel treiben. 
Außerdem find noch zu bemerken die Fleinen Orte Kering: 
ton mit einem Poflamte; Newskerington, mit einem Dot: 
amte, einer reichhaltigen Saline und einer Druderei; Pa: 
ris, New: Bafbington und Smoofoille mit Poftämtern, und 
der Ort Somerfet. 

2) Jeflerson. Grafihaft des norbamerikanifchen 
Freiftaatd Kentudy, grenzt im N. an die Grafichaft 
Henm, im ©. an Bullet, im ©. W. an bie Grafichaft 
Hardie und den Fluß Salt, im W. an den Ohio. Cie hat 


einen außerft fruchtbaren, reich lohmenden Boden, auf dem, 


Getreide aller Art, Zabaf und vieles Obft, namentlich 
aber fehr viele Pfirfchen erbaut werden. Im dieſer Graf: 
fchaft macht der Obio feine Stromfchnellen, zu deren Um: 
gehung ein Kanal angelegt worben if. Die Bewohner: 


zahl mag jest (1838) 30,000 überfchreiten, worunter un: - 


.gefähr 7000 Sklaven fi) befinden. Hauptort ift: Louis— 
ville, an dem Ohio und grade an den Stromfchnellen die: 
ſes Fluſſes gelegen. Sie ift der zweite Ort des ganzen 
Staated, hat eine fchöne Lage auf einer Fleinen Anhöhe, 
die fanft abfteigend fi in der Ebene längs dem Fluſſe 
verliert, ift gut gebaut und befindet fich in einem fehr 
blühenden Zuflande. Die drei Hauptflraßen laufen mit 
dem Fluſſe parallel, und von der vorbereiten Straße aus 
hat man einen fehr fchönen Blick auf die Stromfchnellen, 
auf das Ufer und die ‚Hügel am entgegengefeäten Theile 
des Fluſſes. Die Stadt hat ein fchönes Rathhaus, drei 
Kirhen, ein Markthaus, eine Akademie, mehre Banken, 
drei Drudereien, ein Poſtamt, eine Affecuranzgefellfchaft. 
Die Induftrie ift lebhaft in mancherlei Zweigen, und vor: 
züglich find zu bemerken eine fehr bedeutende Branntwein: 
brennerei, die für die größte in den ganzen Ber. Staaten 
gilt, eine aroße Seifen und Lichtfabrif, eine Dampfma- 
fchinenfabrif, eine Zuderraffinerie c. Der Handel ift von 
großer Ausdehnung, wird vorzüglich mit Natchez, St. Louis 
und New:Orleans geführt und gewinnt fortwährend an Aus: 
dehnung. Man rechnet jest (1838) über 8000 Einwohner. 
Zu bemerken find noch: Shippingport, Dorf und Yandungs: 
platz unterhalb der Stromfchnellen des Ohio; bat eine Sei— 
lerbahn, ein Schifföwerft und mehre Fabriken. . Alle Schiffe, 
die mit ihrer Ladung den Obio aufwärts fahren, legen bier 
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an; Schiffahrt und Handel find mit denen von Louisville 
verfchmolzen. 
wohner zählen. Transfolvanta, Sefferfon, Portland, Floyds⸗ 
burg und Middleton, Dörfer mit Poftämtern. 

3) Jefferson, Grafſchaft des norbamerifanifchen Freis 
ftaat8 Georgien, ‚wurde im 9. 1794 aus Theilen der 
Graffchaften Burke und Warren errichtet, und wird be= 
grenzt von ben Graffchaften Colombia, Richmond, Burke 
und Emanuel. Sie hat einen unfruchtbaren, fandigen Bo⸗ 
ben, der mit dichten Nadelholzwaldungen bededt tft; nur 
an den Ufern des gioßen Ogeechy, des Hauptfluffes der 
Graffchaft, ift der Boden angebaut. Die Bewohnerzahl 
mag jest gegen 9000 betragen, worunter fich über 3000 
Sflaven befinden. Innerhalb der Grafichaft liegen bie 
fogenannten Richmondbaͤder. Hauptort ift: Louisville, 

arftfleden in einer gut angebauten Gegend am Ogeechy, 
war fonft Hauptort bed ganzen Staats, hat ein gutges 
bautes chtshaus, eine Akademie, eine Kirche, ein Poſt⸗ 
amt und gegen 1000 Einwohner, die einen anfehnlichen 
Binnenhanbel treiben und Wochenmärfte halten. 

4) Jefferson, Graffchaft des nordamerifanifchen Frei- 

flaats Miffouri, wird begrenzt von der Grafihaft St. 
Louis, St. Genevieve, fhington, Franflin und dem 
Fluffe Miffifippi. Der Boden ift an dem Ufer des Mif- 
fifippi dußerft ergiebig und für die meiften landwirtbfchaft: 
lichen Erzeugniffe vortrefflich geeignet, während ber von 
den Flüffen entfernter liegende Boden, wegen feiner fteis 
nigen und trodnen Beichaffenheit, noch großer Gultur be: 
darf. Zu bemerken ift noch der Fluß Mariamef. In die 
Grafſchaft erftredt fi ein Theil des Dzarkgebirges, wel: 
ches zwei Bleiminen enthält; auch findet man viele gute 
ZTöpfererde und Kaolin. Die Bemwohnerzahl ift gering 
und beträgt nur über 2000, unter denen fie einige Hun⸗ 
dert Sklaven - befinden. Hauptort: Herculaneum uns 
weit des Miffouri am Joachimkrik, enthält dic Graf: 
fhaftsgebäude, ein Poſtamt, befchäftigt ſich mit dem 
Baue von Flußfahrzeugen, unterhält eine Schrotfabrik 
und mehre Mühlen, und treibt einen anfehnlichen Handel. 
Die Bewohnerzahl beträgt 300. Big:River, Platon und 
Joachim, Ortfchaften. 
5) Jefferson, Marftflefen und ‚Hauptort der Graf: 
haft Camden, im nordamerifanifchen Freiftaate Georgien, 
liegt an dem Zluffe, die große Santilla genannt, bat ein 
Doftamt und 250 Einwohner. . 

6) Jefferson, Hauptort der Grafihaft Aſhtabula 
im. norbamerifanifchen Freiftaate Georgien, liegt an einem 
Bache, welcher bem Grand:River zufließt, und befindet ſich 
in einem blühenden Zuftande, hat die Grafſchaftsgebaͤude, 
ein Poftamt und gegen 300 Einwohner. 

7) Jefferson, ein Stadtgebiet (township) der Graf: 
{haft Morris im norbamerifanifchen Freiftaate New : Ser: 
ſey, bat 1500 Einwohner. 

8) Jefferson, Grafſchaft des Staates Obio, wird 
begrenzt von den Graffchaften Golombiana, Harriſon, 
Belmont und dem Dbio, in deffen Thale die ganze Graf: 
ichaft gelegen ift. Zunächft dem Ufer des Stromes ift das 
Land rauh und unfruchtbar, hingegen im Innern frucht: 
bar und gutangebaut. Man bearbeitet Eifenminen und reich: 


Der Drt mag jest (1838) gegen 1000 Ein: - 


JEFFERSON 


haltige ee erg Mehre Peine Fluͤſſe, worunter 
die beiden Indian:Rivers, fließen bier dem Ohio zu. Die 
Bewohnerzahl mag uͤber 25,000 betragen. Hauptort: Steu: 
benville am Obio, gut gebaute und dußerft blühende Stadt, 
die jedes Jahr an Ausdehnung und Wohlhabenheit zu: 
nimmt, bat ein Rathhaus, mehre Kirchen, zwei Afabemien, 
wei Banken, ein Poftamt, ein Markthaus, einen großen 
arktplaß, eine große Wollmanufactur mit einer Dampf: 
mafchine, eine Papiermühte mit einer Dampfmafchine, 
eine Baumwollenmanufactur, eine Buchbruderei, eine 
Seifen: und Lichtfabrif, viele Waarenhäufer und eine 
Menge Gafthöfe. Schiffahrt und Handel find aͤußerſt 
lebhaft und man unterhält Moden: und Jahrmaͤrkte. 
Zu bemerken find noch bie townships: Knox am Ohio, 
mit 1300 Einwohnern; Groß: Ereef mit 1350 und Is— 
fand:Greef mit 1000 Einwohnern, beide am Ohio; Sa: 
lem mit 1000 Einwohnern; Smitbfield am Ohio mit 1400 
Einwohnern; Springfield mit 850 Einwohnern; Somerfet 
mit 700 Einwohnern; Mountpleafant am Ohio mit drei Kir: 
San, einer Buchdruderei und 900 Einwohnern. In ber 
ähe befindet fich eine Zuchfabrif, zwei Walk, eine Pa: 
pier⸗ und mehre-andere Mühlen. arren hat zufammen 
‚mit bem Dorfe Warrentown, wo fich ein Poftamt befin- 
det, 1500 Einwohner; Wayne mit 1350 Einwohnern. 

9) Jefferson. Grafichaft des Staated Tenneffee, Ab: 
theilung Dfttenneffee, wird begrenzt von ben Grafichaften 
Grainger, Hawkins, Greene, Code, Sevier und Knox, 
und liegt zwifchen den Fluͤſſen Holſton und French-Broad. 
Eine — welche reiche Bleiadern enthaͤlt, tritt von 
R.D. in die Graffchaft. Die Bewohnerzahl beträgt gegen 
12,000, unter benen fi’ ungefähr 900 Sklaven befinden. 
Hauptort: Dandridge am Frenche-Broad, mit 2000 Ein: 
wohnern und einem Poftamte. 

10) Jefferson, Dorf der Grafichaft Rutherford im 
BVefttenneffee, liegt am Zufammenfluffe der beiden Arme 
des Fluffes Stone und hat ein Poftamt. 

11) Jefferson, Graffchaft des Staates Pennfplvanien, 
wird begrenzt von ben Graffchaften Mac-Kean, Glearfield, 
Warren, — und Venango. Sie ift die am we: 
nigften bevölferte Grafichaft des ganzen Staates, hat eine 
bobe Lage, ift größtentbeils mit Wald bebedt und bat 
theild fruchtbaren, theild ganz bürftigen Boden, der aus 

ingel eines großen Flufjes, durch ben der Äbſatz der 
ebauten Producte mehr gefichert wäre, noch thätigere Be: 

er erwartet. Mehre Heine Flüffe bewaͤſſern die Graf: 
ſchaft, von denen die anfehnlihften Toby und der San: 
dy⸗kick dem Alleghany zuftrömen. Die Bewohnerzahl mag 
kaum gegen 1 betragen. Hauptort, Jefferſon, mit 
ungefähr 300 Einwohnern. Bis zum I. 1820 war bie: 
feö der einzige Ort der Grafſchaft z ob feitdem neue Ort: 
ſchaften entitanden find, können wir in Ermangelung neue: 
rer Nachrichten nicht angeben. 

12) Jefferson. Hauptort der Grafichaft Cooper im 
Staate Miffouri und Hauptftadt diefes ganzen Staates, 
Sit der Regierung und VBerfammlungsort der eſetzgeben⸗ 
den Verſammlung, ſeit dem J. 1821. Sie llegt m ei: 
ner aͤußerſt fruchtbaren Gegend, ummeit der Einmündung 
deö Dfage in den Miffourt, bat ein Poftamt, und nimmt 
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jedes Jahr an Bedeutung zu. Die Bewohnerzabl fol nach 
neuen, freilich unverbürgten, Nachrichten, negen 800 betragen. 

13) Jefferson. Hauptort der Grafſchaft Iadfon im 
Staate Georgien, Tiegt an dem Academy: zorf, einem der 
Quellenflüffe bes Alatahama, enthält die Graf: 
f&haftögebäude, ein Poltamt und 500 Einwohner. 

14) Jefierson, ein Stabtgebiet (township) der 
Grafſchaft Greene im Staate Penfplvanien, hat ein Pofk 
amt und 1400 Einwohner. 

15) Jefferson. ein blühender Ort (township) der 
Grafſchaft Scoharie im Staate New:Yorf, Liegt auf ei: 
nem ber hoͤchſten Punkte des Katöfillgebirges, zwifchen 
den Flüffen Susquehanna und dem Delaware, und hat 
2000 Einwohner. 

16) Jefferson, Stadtgebiet (township) der Grafs 
(haft Lincoln, im Staate Maine, bat 1350 Einwohner. 

17—28) Jefferson; diefen Namen führen folgende 
12 township des Staates Ohio: 1) in der Graffchaft 
Guernfey, hat 500 Einw.; 2) in der Graffchaft Logan, 
mit einem Poftamte und 700 Einw.; 3) in der Grafs 
haft Montgomery, liegt am Fluffe Miami und hat 1600 
Einw.; 4) in ber Grafichaft Fayette, bat 450 Einw.; 
5) in der Graffchaft Adams mit 650 Einw.; 6) in ber 
Grafſchaft Roß am Fluffe Sciote, mit 1700 Einw.; 7) in 
der Grafihaft Musfingum und am Fluffe Musfingum mit 
1150 Einw.; 8) in der Grafichaft Scioto mit 350 
Einw.; 9) in ber Grafihaft Pickaway, mit einem Poft: 
amte und 700 Einw.; 10) in der Grafſchaft Preble mit 
480 Einw.; 11) in der Graffchaft Richland, ein 1820 erft 
angelegter Ort; 12) in der Grafſchaft Darfe, auch Fort 
Iefferfon genannt, wo fonft wirklich ein Fort diefes Na— 
mens ftand. 

29) Jefferson, Grafihaft des Staates New-NYork, 
wird begrenzt von den Graffchaften St. Lawrence, Lewis 
und Dswego, weftlih dom See Ontario, und norbweft: 
lih vom fogenannten Zaufendinfelfe.. Der Boden be: 
ſteht meiftens aus fehr fettem Marfchlande, das fich be 
ſonders zu Viehweiden vortrefflich eignet, und ein bebeus 
tender Theil ift mit Waldung bedeckt. Das Ganze ift 

ut bewäffert durch die Flüffe Blad:River, Monsieur le 
;omte und mehre kleine Zuflüffe des Oswegatſchie. Die 
Induſtrie befteht in ſtarker Weberei von wollenen, baum: 
wollenen und linnenen Zeuchen, Gärberei, Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei. Die Bemwohnerzahl beträgt ge: 
gen 25,000. Hauptort: Watertown, nahe an ber Muͤn— 
dung bes Blad:River, eine gut ebaute und blühende 
Stadt, hat ein Rathhaus, wo die Grafichaftögerichte ihre 
Sigungen balten, ein gr ger für den ganzen 
Staat New:Vorf, eine Druderei, ein —** eine 
Papiermühle und mehre andere bedeutende Mühlen. 
Zu bemerken find noch die townships: Sadet:Haarbour, 
ein biühender und wegen feiner Lage wichtiger Ort an 
der Mündung des Blad:River in den Ontariofee und an 
der Hungarybai gelegen, bat einen ber beften Häfen des 
anzen — der, obgleich nicht groß, für die größten 
Schiffe tief genug, und gegen alle Winde vortrefflich & 
ſchuͤtt ifl. Der Ort treibt Handel, Schiffahrt und Fi 
fcherei, und nimmt fortwährend an Ausdehnung und 
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Wohlſtande zu. Dieſer Platz iſt von großer militairiſcher 
Bedeutung fuͤr die ganzen Ver. Staaten, daher in ſeinen 
naͤchſten Umgebungen mehre ſtarke Forts, feſte Blockhaͤuſer 
und große Militairbaraken angelegt worden ſind. Die 


bedeutendſten befeſtigten Punkte find die Forts Tompkins, 


Pike, Virginia und Chancey. Brownville am Black-River; 
Chaumont an der gleihyam! en Bai; Henderfon am On: 
tariofee mit 1400 Einw.; Rutland am Blad:River, bat 
gegen 2000 Einw.; Adams mit 1500 Einw.; Rodman 
“mit 1400 Einw.; Leray am Blad:River mit 1380 Einw. ; 
Charthage mit 800 Einw.; Ellisburgh am Ontariofee 
mit 1900 Einw.; Champion am Blad:River mit 1680 
Einw. Sämmtliche vorgenannte Orte, mit Ausnahme 
von Leray, haben Poftämter. Die einen bewohnten In: 
feln $or, Grenabier, Galos und Stony, ſowie mehre der 
taufend Eilande im Et. Lorenz, gehören zu diefer Graffchaft: 

30) Jefferson, eine hohe Bergfpige des Gebirgszu: 


ges, ber eine — der californiſchen Gebirge bildet, 
e 


und ſich laͤngs der kuͤſte der Ver. Staaten in nicht 

oßer Entfernung vom weſtlichen Deean hinzieht, und 
E die norbweftlichen britifhen Befigungen übergebt. Die 
Lage dieſes Pik wird von mehren Karten unter 42° 10° 
noͤrdl. Br. angegeben; feinen Namen hat er von ben 
Reifenden Lewis und Glarf erhalten. 

31) Jefferson. einer der drei Quellenflüffe des Miſ— 
fouri, der unter 43° 50° in den Rody:Mountains (Fels 
fengebirge) entfpringt, und fi unter 45° 10° mit den 
beiden andern Hauptquellenflüffen des Miffouri, den Flüf- 
fenMadifon und Gallatin, vereinigt, von wo aus alle 
drei zufammen ben Miffouri bilden. Er hat ebenfalls 
von Men Gapitaind Lewis und Clark feinen Namen er: 
halten. (I. €. Schmidt.) 

JEFFERSON (Thomas) *). war den 2. April 1743 
zu Shabwall in Birginien geboren. Schon in früher Ju: 
gend zeichnete er fi aus durch Regſamkeit des Geiftes, 

aft und Energie, verbunden mit perfönlicher Anmuth. 
Durch diefe Eigenfchhaften empfahl er fih dem Doctor 
William Small, der in bem William- and Mary-Col- 
ledge, welches SIefferfon zwei Jahre hindurch beſuchte, 
fein vorzüglichfter Lehrer war, und auf die höhere Aus: 
bildung feines Geiftes einen —* Einfluß gewann. 
Durch Small warb Jefferſon mit George Whnte, dem 
Statthalter Fouquier und andern gebildeten Männern fei: 
nes Baterlandes genau befannt. der Umgang mit Whyte 
ſcheint befonders feine Gerechtigkeitsliebe, üneigennuͤtzigkeit 
und ſeinen Patriotismus genaͤhrt zu haben. Von der 
Geometrie, Phyſik und Aftronomie, bie in der Jugend 
feine Lieblingsftudien waren, wandte er fi) bald mit ent: 
fhiedener Vorliebe zur praftifchen Jurisprudenz, und be: 
trat im 3. 1769 eine Laufbahn, auf der er fpäterhin vor 
vielen Andern glänzen follte. 

Um dieſe Zeit war Jefferſon von dem Staate von 
Virginien zum Mitgliede der Gefeßgebung gewählt wor: 
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den. Er erhob, wiewol vergeblich, feine Stimme zur 
Emancipation der Sklaven, und lenkte hierauf die Aufs 
merkſamkeit der Legislatur auf einen hoͤchſt unbilligen Be— 
ſchluß des englifhen Parlaments, dem zufolge jedes von 
einem Amerifaner begangene Verbrechen, felbit bloße Ver: 
ehungen, mit der Verbannung aus dem Baterlande be= 
aft werden follte. Gemeinfchäftlih mit den Gebrüdern 
Lee, M. Caor und andern wadern Männern, die, wie 
er, von reinem Patriotiömus befeelt waren, entwarf er 
den Plan, "in allen amerifanifchen Golonien Gorrefpon- 
denzbüreaur zu errichten, um in Folge ununterbrodhener 
Mittheilungen wirkſame Mafregeln treffen zu koͤnnen ge: 
gen die Eingriffe, die ſich England in die *Mechte der 
amerifanifchen Freiftaaten erlaubte. * 

Die Sperrung des Hafens von Boſton gab ihm 
(1774) neue Gelegenheit, feine Thaͤtigkeit und feinen Ei: 
fer zu zeigen. Nach genommener Verabredung mit meh: 
ren Baterlandöfreunden warb der erfte Junius bed ge: 
nannten Jahres ald ber Tag beftimmt, an welchem das 
Volk fih in den Tempeln verfammeln und den Himmel 
anflehen Ben: den Amerikanern die nöthige Entfchloffen- 
heit zur Verfechtung ihrer Mechte zu verleißen, dann aber 
aud dem Könige von England und feinen Räthen minder 
feindfelige Gefinnungen gegen Amerita einzuflößen. Um die: 
fer Handlung mehr Feierlichfeit zu geben, verfügte fich Jef⸗ 
ferfon mit feinen Freunden zu dem Doctor Nicolai, einem 
Manne von wuͤrdigem und religiöfem Charakter, der ſich ge: 
neigt zeigte, bad Vorhaben zu unterftüsen. Der Statthalter 
verkündete nun die Auflöfung der virginifchen Gefehge- 
bung, und man beeilte fih, den Gorrefpondenzausfhuß 
von den nun zu ergreifenden Mafregeln in Kenntniß zu 
fegen. Die Provinz follte Deputirte wählen, die fidy 
den 1. Auguſt zu Williamsburg verfammeln follten, um 
den norbamerifanifchen Freiftaat anzuerkennen. Die Secle, 
die Haupttriebfeder aller dieſer Eräftigen Entfchlüffe war 
Jefferſon. 

Den 1. Jun. hielt der Klerus, von den Vaterlande: 
freunden aufgefodert, überall Reden, geeignet zur Auf- 
regung der Menge. Die Wirkung diefer Geremonie ent: 
fprach den Erwartungen ihrer Urheber. Unrube und Be: 
forgniß verbreiteten fih in allen Zheilen der amerifani- 
ſchen Provinzen. Allein Iefferfon wollte, feinem feurigen 
Charakter gemäß, auf einmal die [wachen Bande Idlen, - 
welche bie amerifanifhen Freiftaaten noch an die britifche 
Herrfchaft feſſelten. In der Anftruction, die er ald Mit— 
glied des Gonventd, der bie Deputixten des Gongreffes 
ernennen follte, denfelben mitgab, empfahl er ihnen, bem 
Gongreffe aus einander zu fegen, daß die Bande, die noch 
wre Großbritannien und feinen Golonien eriftirten, 
eine andern wären, als bie zwifchen Schottland und Eng: 
land vor der Vereinigung diefer beiden Laͤnder, daß diefe 
Verhältniffe diefelben wären, welche damals Hanover an 
England banden, mit Einem Worte, daß die beiden Laͤn— 
der nichts gemein hätten, als biefelbe erecutive Gewalt, 
fein anderes politisches Band aber ihnen nöthig fei; daß 
endlich die Auswanderungen der Engländer nah Amerika 
ber britifchen Regierung nicht mehr Recht gaben auf die 
amerifanifhen Colonien, als die Auswanderungen ber 
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Dänen und Sachen heutzutage Sachſen ober Dänemärt 
ein Recht gaͤben auf England. Diefe fühne Sprache, die 
den, ber fie führte, in die größte Gefahr ftürzen konnte, 
ward von Nandolph, Lee, Nicolai, Pendleton und Andern 
gemisbilligt, die ſich bisher als die wärmften Patrioten 
gezeigt hatten. Sie behaupteten, England habe das Recht, 
den Handel der Golonien zu leiten und zu befteuern. Ief: 
ferfon reifte deffenungeachtet nad Williamsburg, wo ber 
Gonvent ſich verfammeln folte. Cine Krankheit, die ihn 
auf diefer Reife Überfiel, nöthigte ibm jedoch, feine Erklaͤ⸗ 
rung Randolph zu übergeben, ber fie, bei Exöffnun der 
Sitzung, der Verfammlung mittbeilte. Dort fand fie fo 
wenig Beifall, wie unter ben Patrioten, mit denen Jef— 
ferfon ſich darüber berathen. Man fand ben Entwurf zu 
ungeftum und - überhaupt zu feindfelig gegen die englifche 
Regierung. Gleihwol widerfuhr jener lärung Jeffer: 
fon’8 die Ehre des Druds. Sie erfchien unter dem Ti— 
tel: „Summarifche Überficht der Rechte des engliſchen 
Amerifa,” und indem fie fih fo den Weg nah England 
bahnte, veranlaßte fie im Parlament fo lebhafte Streitig: 
feiten, daß Iefferfon bald feinen Namen zugleich mit 
Haucooll, Adam, Ranbolph und Andern — einer Pro⸗ 
ſcriptionsliſte erblickte. 

Dieſer edle und muthige Widerſtand gegen die Be— 
drüdung ſeines Vaterlandes war nur das Vorſpiel zu 
Jefferſon's fpäterem Benehmen. Der Gonvent hatte fich, 
wie es verabredet worden, den 1. Auguft verfammelt. - Er 
batte feine Deputirten an den Gongref gewählt, und ib: 
nen Inſtructionen voll weiſer Mäßigung gegeben. Die 
Deputirten reiften nach Philadelphia, wo ber Con⸗ 
greß verfammeln follte, und kamen dort zu rechter Zeit 
an. Die Verhandlungen jenes Congreſſes find befannt. 
Der Gonvent von Virginien billigte bei feiner nächiten 
Sisung alle feine Beſchluͤſſe, dankte feinen Deputirten 
für die Partei, die fie genommen, und wählte fie, mit Hin: 

Iefferfon’s, zu Repräfentanten der Colonie an 
die merkwürdige Verſammlung, die im Mai ihre Sitzun— 
gen eröffnen follte. Es handelte ſich darin um die Frei: 
beit eines ganzen Volkes; es mußte ſiegen. Die Hoff: 
nung einer Verſoͤhnung, die halben Mafregeln waren 
nicht mehr möglih. Man war fon zu weit gegangen. 
Der Plan eines Bruchs, den Jefferſon der virginifchen 
Geſetzgebung vorgelegt, fand jest feine Anwendung. 

er on, der zu viel Scharfblid befaß, um fich über 
die Folgen.der ernflen Debatten zu täufchen, welche die 
beiden Laͤnder trennten, hatte gleich Anfangs begriffen, 
daß er das Joch brechen oder verzichten müde, barunter 
zu leben. Seine Überzeugung theilte diesmal die Mehr: 
zahl der Mitglieder des virginifchen Gonvents, ber ibm, 
wie den andern Deputirten, geeignete Inftructionen er: 
theilt hatte, um die Löfung jener ernften Streitfrage ber: 
beizuführen. Zur En fam fie in der Sitzung des 
Gongreffes den 7. Jun. 1776, Im diefer Sitzung mad): 
ten Seferfon und feine Gollegen einen Antrag, durch den 
fie den Gongreß auffoderten, die amerifaniihe Unabhän: 
gigfeit und bie Befreiung der Golonien Amerifa’s von 
aller Verbindlichkeit gegen die englifhe Krone zu erklären. 
Sie verlangten außerdem, daß cın Bund gefliftet werde, 
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um die Golonien inniger an einander zu Emüpfen, und da 
man fo fehnell als möglih Maßregeln treffen möchte, um 
im Nothfalle die Hilfe der fremden Mächte in Anfpruch 
u nehmen. Diefe Frage erregte heftige Debatten. Alle 
egriffen die Alternative, in welche die amerifanifchen Go: 
lonien geflellt würden. Die Ausfiht auf einen ürger: 
frieg, die Furcht der Gefahr hielt noch die minder Eifri: 
gen zuruͤck. Wilfon, Robert, Livingfton, Dickinſon und 
ndere bemübten fih, den Antrag zu befämpfen. Sie 


«behaupteten, die Maßregel fei unzeitig; die Bewohner 


von Maryland, Pennfplvanien, Delaware, Jerſey und 
Newport wären noch ‚nicht vorbereitet auf eine fo ent: 
fcheidende Maßregel. Ginge der Beſchluß durch, fo werde 
er Unruben im Lande verbreiten und die Gährung naͤh— 
ren. Endlich würden Frankreich und Spanien, wenn fie 
nebeh ihren Golonialbefigungen eine Macht aufftehen fähen, 
wol geneigter fein, Großbritannien beizufichen, als Ames 
rika zu begünftigen. Diefe Borftellungen batten Beinen 
Erfolg. Jefferſon, dur Fee, Whyte und Adams unter: 
ftügt, erwiederte: daß die alten Verhaͤltniſſe zwifchen den 
amerifanifhen Golonien und England nicht mehr füglich 
beftehen koͤnnten; daß dıberdies die Unabhängigkeit Ame: 
rika's fchon in der That eriftire; daß es daher unnötbig 
fei, für die Annahme jener Mafregel zu flimmen; und 
daß es endlich wahrfcheinlich fei, daß Frankreich fich zu 
Gunften der Golonien erflären und in feinen Häfen die 
Waaren und Schiffe Amerika's aufnehmen möchte, ftatt, 
wie man glaube, feindliche Gelinnungen zu zeigen. Diefe 
Meinung ging durd. ine Commilfion, an welcher Jef: 
ferfon, Lee, Adams und Franklin Theil nahmen, ward 
zur Abfaffung der Unabhängigfeitsacte ernannt, und ef: 
ferfon insbefondere mit derſelben beauftragt. Er ftattete 
darüber dem Gongreß Bericht ab. Die Verhandlungen 
dauerten vier Tage. Nach Verlauf Ddiefer Zeit ward die 
Erklärung von der Kammer angenommen, und von allen 
Mitgliedern, mit Ausnahme eines einzigen, unterzeichnet. 

Der Abfall der amerifanifchen Golonien von England 
war erflärt, und die Partei, welche Iefferfon bei diefem 
großen Schritte ergriffen, ſowie feine frübern Dienfte, 
entichieden für feine abermalige Wahl in der nächften 
Sitzung. Allein die neue Regierung hatte ſich jest orga— 
nifirt, und Sefferfon, der der Gefeßgebung von Virginien 
nüglicher zu werden glaubte, entfagte feiner Stelle beim 


Gongreß. Seine Hoffnung täufchte ihm nicht. Seine 
Vorfchläge zur Errichtung von chtshoͤſen, zur Ab: 
ichaffung des Erftgeburtrechts, und endlich der Sklaven: 


einfubr in bie — zeigten feinen regen Eifer für die 
Sache der Freibeit. Allein ein glänzenderer Rubm war 
ibm vorbebalten, als er fih zu Gunften der Religions: 
freiheit erflärte, obfchon er in dieſer Hinficht bitter geta: 
delt und beftig angegriffen warb. 

In der von Sir Walter Raleigh zur Zeit der erften 
Auswanderungen der Engländer nad Amerifa entworfe: 
nen Gonceffion befand 4 eine ausdruͤckliche Caufel, 
nach welcher die Coloniſten keine andere Religion haben 
ſollien, als die des Landes, welches ſie verlaſſen. So— 
bald die Umſtaͤnde es erlaubten, war die Colonie in 
Kirchfprengel getheilt, und im jedem derſelben ein Geiftli: 
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cher der anglikaniſchen Kirche ernannt worden, dem man 
eine Wohnung und mehre Morgen Landes gab, und der 
unabhängig von einem feften Gehalt, eine gewiſſe Quan- 
tität Tabak empfing. Man dedte diefen Aufwand durch 
eine Steuer, die man von allen Einwohnern ohne Unter: 
fchied erhob. Mochten fie zur berrfchenden Religion ges 
hören. ober nicht, fie bezahlten, nach dem Zuftande ihres 
Vermögens mehr oder weniger. Inzwiſchen famen Qud: 
fer; fie wurden jedoch bald aus der Golonie getrieben und 
der Zutritt ihnen bei fchwerer Strafe verboten. Die an: 
glifanifche Geiftlichkeit widmete fich hierauf dem Anbaue 
ihrer Felder, erntete regelmäßig ihre Einkünfte, und, be: 
ſchaͤftigte ſich gelegentlih mit dem Religionsunterrichte 
ihrer Beichtkinder, Andere Sekten, befonders die Dres: 
byterianer, folgten den Quäfern, und machten eine große 
Zahl von Profelgten. Indeffen war jeder, wie früber, 

enöthigt, zu bezahlen, um den Aufwand ber Geiftlicy: 
eit zu deden. Dies waren die Miöbräuche, welche Ief: 
ferſon's Vorfchlag zu befeitigen ſtrebte. Es gab heftige 
Debatten, denn die Mehrzahl der Mitglieder der Gefek: 

ebung der Provinz gehörte noch zur berrfchenden Kirche. 
Nach einem beftigen Kampfe, der vom 11. Det. bis zum 
5. Dec. dauerte, kamen Sefferfon und alle Baterlands: 
freunde, die jene Maßregel unterftüßten, überein, das Ge: 
ſetz aufzuheben, welches die Einführung eines fremden 
Gultus neben dem der anglifanifchen Kirche in ber Pro: 
vinz unterfagte. . Die Frage fam in mehren Sigungen 
wiederholt zur Sprache, bis endlich Sefferfon über feine 
zahlreichen Gegner fiegte, und die Vorrechte der anglifa- 
niſchen Kirche gänzlich aufgehoben wurden. Er fah fich 
inbeffen i⸗ umgeben von zahlreichen und unverſoͤhn⸗ 
lichen Feinden; feine Handlungen, fein Privatleben, 
feine religiöfen Grundfäse wurden dem firengften Tadel 
unterworfen. . 

Was feinen religiöfen Glauben betrifft, fo gehoͤrte 
Sefferfon Feiner befondern Sekte an, obgleich er fich zum 
Sorinianidmus neigte. Er verwarf bie —3 und 
glaubte, Chriftus habe nicht mehr Anfprüche auf Gött: 
lichkeit, als Sokrates, und die chriftliche Moral ſchien ihm 
in mehren Theilen mangelhaft zu fein. Seine Anfichten 
über den Erlöfer enthält die nachfolgende Stelle in einem 
Briefe an William Short. „Indem fich Iefus Chriſtus,“ 
fagt er,. „fr den Sohn Gottes audgab, wollte er feined: 
weges den Menfchen ignoriren; er ward felbft getäufcht 
durch feine Erhöhung. Begabt mit einer feurigen Ein: 
bildungäfraft und einer reinen Seele, im Beſitze einer 
milden und überzeugenden Beredfamkeit, die ihm unter 
feinen Zubörem fo viele Profelyten erwarb, glaubte er 
fih vom Himmel infpirirt. Sokrates war wie er; biefer 
Philofoph glaubte unter dem Einfluffe eines Schutzengels 
zu flehen. Wie viele Menfchen glauben felbft heutzutage 
an die Mirklichfeit diefer Infpirationen, obgleich die Ric 
tigfeit ihres Urtheils in anderer Hinficht nichts zu win: 
ſchen uͤbrig läßt!” Dies waren Sefferfon’s religiöfe Anz 
ſichten. ie waren das Reſultat einer mehrjaͤhrigen und 
tiefen Überzeugung, der er ſtets treu blieb. iemand 
war übrigens toleranter, als er. „Gott,“ fagte er, „macht 
feinen Sektenunterſchied; alle gerechten Menfchen find ihm 
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Kinder und Brüder Einer Familie: Gato, Xriftoteles, 
Penn, Littleton.” Man darf ſich daher nicht wundern 
über den Eifer, mit dem er die einmal angenommenen 
Grundſaͤtze geltend zu machen fuchte. 


Die heftigen Angriffe, unter denen er dies thaf, ſcha—⸗ 
beten auf Peine Weile feiner politifchen Laufbahn. Noch 
immer war ihm das Vertrauen feiner Mitbürger geblie 
ben. Die Berwirrung, die noch immer in der Anwen 
dung der Geſetze berrfchte, bewog ihn, das amerikanifche 
Geſetzbuch einer Revifion zu unterwerfen. ine eigene 
Gommilfion warb ernannt, die fich dieſer fchrwierigen Ar: 
beit unterzog. Jefferſon war einer ihrer Mitglieber. Ihm 
fiel die Durchficht und Prüfung des gemeinen Rechts und 
der Strafgefege zu. Er winfchte die Abfchaffung der 
Zodeöftrafe für alle Verbrechen; allein feine Gollegen bes 
fanden darauf, daß Ddiefelbe bei dem Hochverrathe und 
Morde, bei andern Verbrechen aber die Frohnarbeiten 
und in einigen Fällen das —— eintreten ſoll⸗ 
ten. "Auch als Mitglied der Gefeßgebungscommilfion, wie 
in feinen anderweitigen Berhäitmiten, 
ebenfo viel Kenntnig und Umficht, als 
baftigfeit, wo er mit feinen 
muͤſſen glaubte. 

Er hatte ſich als Staatd: und Geſchaͤftsmann bereits 
mehrfach ausgezeichnet, ald das Jahr. 1786 ihn nad) Eng⸗ 
land führte, von wo er mit Aufträgen der Republif rw 
Paris ging. Am dortigen Hofe ward er zum Botfchaf: 
ter der vereinigten Staaten von Norbamerifa ernannt, 
nahdem es ihm gelungen war, dem norbamerifanifchen. 
Handel mehre Beglinftigungen zu verfchaffen. Nach dreis 
jährigem Aufenthalte in Frankreich kehrte er (1789) wies 
der zurüd in fein Vaterland, deſſen politifhe Schwaͤche 
damals von England mehrfach gemisbraudht warb. Bes 
fonderö war dies im 9. 1792 der Fall. Da verfocht 
Iefferfon ald Staatöfeeretair der Bundesregierung uners 
fhroden und mit Kreimüthigkeit die Rechte der’ amerifa- 
nifchen Staaten. Bon umfafjender Einfiht und Gruͤnd⸗ 
lichkeit zeugten mehre Berichte, die er damals dem Gons 
a vorlegte. Sie betrafen die Einheit des Maßes, der 

nze und bes Gewichts, die Fifcherei, den auswaͤrtigen 
Handel und andere Gegenftände. Beſondern Dank warb 
ihm fein Vaterland fchulbig, ald er bie Kuhpodenimpfung 
einführte, und bemüht war, fie auch unter den Staͤm⸗ 
men ber Wilden zu verbreiten. Für die höhere Geifteö- . 
cultur forgte er dur Stiftung einer Hochfchule zu Char⸗ 
Iotteville, in der Nähe von Monticelle. Auf diefer Unis 
verfität, die den Namen Virginia erhielt, wurden und 
werben noch heutzutage alle Wiffenfchaften, mit Ausnahme 
der Theologie, gelehrt. 


Nachdem Iefferfon im 3. 1794 feine biöher beflei- 
dete Stelle niedergelegt, trat er bald nachher ald Vice: 
präfident an die Spibe Der Regierung. Die damals in 
den Verwaltungsangelegenbeiten herrſchende Parteifucht 
vermochte er nicht zu unterdrüden, fo muthig er fidh der= 
felben auch widerſetzte. Unmuthig hierüber zog er fich zus 
rüd von allen Öffentlichen Gefchäften, um in dem Leben 
des Privatmannes bie verlorene Ruhe yoieberzufinden. 


eigte er überall 
tb und Stand= 
nfichten durchdringen zu 
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Aber harte Beſchuldigungen, wie er fie ſchon oft erbuls 
bet, trafen ihn, feitbem er als entſchiedenes Haupt ber 
Dppofitionspartei betrachtet ward. Man ging fo weit, 
u behaupten, er habe den Sturz ber Gonflitution beab: 
3 um ſich als Tribun an die Spitze des Volkes 

zu ſtellen. 
Beſchuldigungen dieſer Art mußten bald in ihrem 
wahren Lichte erſcheinen, und das Falſche derſelben ſich 
offenbaren. Einen Beweis des ihm noch immer gebliebe⸗ 
nen Vertrauens erbielt Jefferſon, ald er den 17. Febr. 
-1801 an Adams’ Stelle, und ben 17. Febr. 1805 aber: 
mals zum Präfidenten bed Gongreffes gewählt warb. Er 
zechtfertigte bie auf ihn gefallene Wahl durch den Muth und 
die Standhaftigfeit, womit er die Nechte der nordamerikani⸗ 
ſchen Freiftaaten gegen bie wiederholten a nee Eng: 
lands in Schug nahm. Im jene Zeit fällt fein Entwurf 
eines Vertheidigungsplans. Einige, Iahre fpäter (1807) 
brachte er die Aufitellung eines Linienheeres in Vorſchlag. 
Bei den Bloladeberreten, welche damals Napoleon und 
Großbritannien erliefen, und fi in diefer Hinficht faft 
egenfeitig uͤberboten, ſchuͤtzte Jefferſon den vaterländifchen 
Hanbel vor den ihm bedrohenden Berluften befonderd das 
durch, daß auf die amerifanifdhen Schiffe ein allgemeiner 
Befchlag gelegt ward. In der innen Staatöverwaltung 
wurde Kor on der Begründer des wohlthätigen Sy: 
ſtems, nad; welchem bie weiße und rothe Bevölkerung 
ber vereinigten Staaten (Europäer und Indianer) allmaͤ— 
lig verfchmolgen, und bie legtern zu einem griff en Grabe 
von Givilifatton geführt werben follten. | eine fo 
mannichfach verzweigte, fegensreiche Wirkſamkeit war Jeſ⸗ 
ferfon feinem Baterlande jo wichtig geworben, daß Penns 
folvanien im J. 1809, wo er feinen bisher bekleideten 
Poſten an Madifon abgetreten, ihn abermald zum Prä: 
fidenten wählen wollte. Er wies indeffen bie ihm ge: 
machten Anträge mit der Erklärung zurüd, daß er, den 
Grundfägen der Gonftitution gemäß, in den Privatitand 
uruͤckzutreten gen fei. itdem lebte Sefferfon im 
Shoohe der Wilfenichaften und des Landlebens auf fei- 
nem Gute Monticello in Virginien, wo ibn aber ber Drud 
äußerer Verhältniffe zu dem Schritte nöthigte, bie Regis: 
latur von Birginien um bie Erlaubniß zu bitten, feine 
Befigungen durch eine Lotterie verkaufen zu dürfen. Be— 
reitd im 9. 1814, als die Engländer zu Waſhington die 
Bibliothek des Congreffed verbrannt tte er demfelben 
zum GErfat feine eigene auserleſene Bücherfammlung uns 
ter vortheilbaften Bedingungen angetragen. ie hatte 
ihm wefentlihe Dienfte geleiftet bei der Abfaffung meh: 
rer, zum Theil wichtiger Schriften. Ermwähnung- verbies 
nen unter bdenfelben, außer der bereits früber nambaft 
gemachten fummarifchen Überficht ber Rechte des englis 
ſchen Amerifa, die Bemerkungen über Birginien (1781), 
der Entwurf einer Fundamentalconftitution (1783) und 
bie 1789 aufgeftellte fcharffinnige Hypotheſe einer Abftam: 
mung ber Bölfer Afiens von den amerifaniichen Inbias 
nern. Sein Handbbuh bed Parlamentrehtd warb von 
Pichon zu Paris 1816 ind — uͤberſetzt. Außerdem 
verfaßte Jefferſon mehre Denkſchriften über die foſſilen 
Rieſenknochen in Virginien, uͤber die geiſtigen Anlagen 
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ber Neger, und ber die Unabhängigkeit des Vaterlandes. 
Noch in den legten Jahren feines Lebens (1824) über: 
fegte er de Tracy’3 Commentaire sur Montesquieu 
ind Englifhe. Die Annales du Musde d’histoire na- 
turelle enthalten eine ausführliche Beurtheilung und er: 
lieberumg feiner nach geometriihen Grundfägen verfuchten 
erbefferung ber Geftalt der Pflugfchar, von welcher Jef⸗ 
ferfon dem Observatoire des arts et metiers in Paris 
ein Modell übergeben hatte. Bon dem dortigen National: 
inflitut war er bereits im J. 1800 zum Nitgliede er⸗ 
nannt worden. 


Jefferſon ſchloß feine irdiſche Laufbahn den 4. Jul. 
1826, am funfzigften Jahrestage der von ihm 1776 ent⸗ 
worfenen und unterzeichneten Unabhängigfeitderflärung der 
vereinigten Staaten, nachdem er einige Zeit vor feinem 
Zode den Poften eines Rectord der Akademie, die er ge: 
fliftet, niedergelegt hatte. Er war 84 Jahre, als er flarb. 
Seine arg geſchah ohne alle Feierlichfeit, wie er 
es gewünfcht. och glaubten feine Mitbürger, die fich 
zahlreich feinem Sarge anichloffen, die Iette Achtung 
dem Manne erweifen zu miüdfen, ber fi in fo mannichs 
facher Hinficht, befonderd aud dur eine Rede für die 
Preffreibeit, feinem Baterlande unvergeflich gemacht hatte. 
Seine irdifhen liberrefte wurden in der Nähe von Mons 
ticello beigefegt, und ein act Fuß hoher Obelisk ers 
bob fich über feinem Grabe mit der Infchrift: Hier ruht 
Thomas Iefferfon, Verfaſſer der ameritanifchen ünabhaͤn⸗ 
gigfeitserflärung, des virginiichen Geſetzes über die Reli 
gionsfreiheit, der Vater der Univerfität von Virginien; 
Handlungen, die Iefferfon als die fchönften Anſprüche 
auf bie Erkenntlichkeit ber Nachwelt betrachtete. 


Wenn feinem eben, einem Leben der Aufopferung, 
des Ruhmes und ber Verlufte, etwas zum Vorwurfe ges 
reichen könnte, fo wäre ed Jefferſon's Eigenliebe und zu 
große Reizbarkeit. Er fürchtete das Urtheil Anderer, obs 
gleich er fich keins über die Handlungen feiner Gegner 
erlaubte. Tadeln kann man befonders die hohe Meinung, 
die er von fich und feinen Mitteln begte, die Begierde, 
mit ber er nach Lob hafchte, und die Heftigkeit feiner Ans 
griffe gegen Adams und Hamilton. zum von bie: 
fen Schwächen zeigten nur wenige Politifer mehr Talent, 
Einfiht, Beurtheilungsfraft und Gewandtheit, eine Idee 
u ergreifen und fie gelegentlich anzunvenden. Mit bewun: 

ernswertbem Scarfblid fah Iefferfon die Zukunft und 
ben allmaͤligen Wechfel in den gefellfchaftlichen Lebensver⸗ 
bältniffen voraus, oft lange vorher, ebe jene Veränderung 
eintrat. Die hohe Meinung, die er von fich hegte, war 
weniger die Wirkung feiner Eigenliebe ‚als das Refultat 
feiner innern Überzeugung. bebauptete wiederholt, 
vierzig Jahre der Erfahrung in der Kunft, die Menfchen 
zu beberrfchen, feien mehr wertb, als zehn Jahrhunderte 
der Lectuͤre; und er hatte Recht. Bekannt mit ben Men: 
fhen, mit ihrem Charakter und den Beweggründen ihrer 
Handlungen, beobachtete nicht Leicht Jemand ſchaͤrfer und 
verfland ihre guten Eigenſchaften und- ihre Fehler, richti: 
ger zu würdigen, ald er. Schon Jefferſon's Uneigennügigkeit 
muß ihm_zu hohem Ruhm gereihen, ba ar 64 Jahre 
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rmer ex ſie angetreten einr. Döring. 

JERFERSONIA. & nannte Barton (Transact, 
of Amerie, Soc, Hl. p. 334) eine Pflanzengattung aus 
ber erfien Ordnung ber achten Linne ſchen Sıarfe und aus 
der natürlichen Familie der Podophylleen, zu Ehren des 
verftorbenen Prafidenten Thom. Sefferfon, welcher 


fih auch um die Pflanzentunde feines Baterlandes ver: - FI 


dient gemacht bat. Char. Der Kelch hinfällig, ges 
färbt, meift vierblätterig; bie offene Gorolle befteht aus acht 
ablangslinienförmigen, flumpfen Blättchen; bie fehr kurzen 
Staubfäden ftehen aufrecht den Gorollenblättchen gegen⸗ 
über und tragen zweifächerige, Tängliche Antheren, deren 
Fächer fich, wie bei den Berberibeen, im zwei von Unten 
nach Oben zurüdgefchlagenen Klappen Öffnen (Hooker, 
Flor. bor. amer. Part, 1,); die ſchildfoͤrmige Narbe fit 
faft auf dem Fruchtknoten auf; die Kapfel iſt umgekehrt 
eiförmig, kurz geftielt, einfächerig, vielfamig, und Öffnet ſich 
unter der Spitze elaftifh mit einem runden Loche; die 
Samen, welche an ber Baſis mit einer zerfehten Ausbreis 
tung des Keimganges (arillus) verfehen find, hangen an 
dem feitli utterfuchen. Die einzige bekannte Art, 
J. Bartonis Michaux (Flor. bor, amer. I, p. 237, 
J. diphylla Persoon enge 1. IM 418, Sims Bot. 
mag. t. 1513, Podophyllum diphyllum Linn.), waͤchſt 
auf den weltlichen — des Staates Tenneſſee in 
Nordamerika, als ein ſtengelloſes, — perennirendes 
Kraut. Aus der Wurzel (welche, wie die von Podophyl- 
lum pellatum, purgirend wirken fol) kommt ein Blatt⸗ 
ſtiel, welcher an der Spitze zwei herzfoͤrmige, —— 
unten ſchimmelgruͤne Blätter trägt, und ein nadter Blu: 
tbenfchaft mit einer einzigen weißen Blume. (A. Sprengel.) 
JEFFERSONIT, von ſchwaͤrzlich grüner Farbe, in 
das Diivengrüne fich ziehend. Briht derb, eingefprengt, 
fehr felten in Kryflallen. Letztere find auf und burch ein 
ander gewachfen, und bisher nur mit raucher, matter Ober: 
flaͤche und nicht ganz ſcharfen Kanten gefunden worden, 
fcheinen aber von denen des bafaltifchen Augites nicht ab» 
zumweichen. Ein Durchgang der Zertur iſt deutlich und 
länzenb von Zettglang, er feheint einer breiten Seiten⸗ 
äche des Oblongprisma’3 zu entiprechen, ein zweiter Durch⸗ 
gang, ber breiten Fläche einer Oblongpyramibe entipre: 
hend, den erftern unter ungefähr 106° fchneidend, ift 
mehr ober minder beutlich, n bemerkt in manchen 
Studen noch andere unvolllommene Durchgänge. Bruch 
uneben, fplitterig und ſchimmernd. —— Die 
Haͤrte iſt in —*2** Stuͤcken ber des Apatites ziemlich 
gig. Pulver blaßgrünlih. Specifiſches Gewicht 3,4— 
‚6. Schmilzt vor dem Löthrohre unter Ausſpruͤhen von 
Funken zu einer ren Perle. Enthält nad) Keating +) 
56,0 Kiefelerbe, 15,1 
perompd, 13,5 Manganprotoryd, 1,0 Binforyb, und möchte 
als Abänderung des Augites zu betrachten fein. Brich 
bei Sparta in New⸗-⸗Yerſey in Norbamerifa. (Germar.) 


a J Cf. Revus Britannique, Beptembre 1837. No. 21. p. 
" # Kdinb, philos, Journ, Vol, VI. p. 817. 
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kerde, 2,0 Ihonerbe, 10,0 Eiſen⸗ 


— 4 JEFFREYS ., 
JEFFERSON’SCHES THIER (Paläozoologie ), 

* t manchmal. das hauptſaͤchlich durch den Präfibenten 
efferfon befannt — Megalonyx. (M. G. Bronn.) 

JEFFERSÖNTOWN, Hauptort der Graffchaft 
Aſhe im norbamerifanifhen Freiftaate Nordcarolina, hat 
ein Poftamt und über 300 Einwohner. (J. C. Schmidt.) 

JEFFERSONVILLE, Hauptort ber Grafſchaft 
oyb im norbamerifanifchen Freiftaate Indiana, oberhalb 
der Fälle des Ohio, nicht weit von ber auf dem entgegen: 
gefehten Ufer liegenden Stabt Louisville, hat eine Drudes 
rei, ein Poſtamt und eine Lanboffice, d. h. eine Behörde, 
welche ben Verkauf der Staatsländereien beforgt. Der 
Drt hat über 1000 Einwohner, welche Handel und Schifs 
fahrt treiben, und beren Wohtftand wegen ber glüdlichen 
Rage — unimmt. (J. C. Schmidt.) 

EFFREYS (Georg), aud mitunter Jeflerys ges 
fhrieben, befien Geburtsjahr unbekannt geblieben ift, fcheint 
fi früh der Jurisprudenz gemwibmet und in feinen Stus 
dien rafche Fortfchritte gemacht, und fowol durch feine 
Kenntniffe, “ald durch feine Unterhaltungsgabe viele 
Sreunde erworben zu haben. ‚Ihrer Verwendung verbanfte 
er früh eine Anftellung, und feine raftlofe Thätigfeit warb 
mehrfach in Anfpruch genommen. Er war nod nicht 
Advocat, als man ihm erlaubte, gerichtliche Procefje zu 
führen, Sein erfted öffentliches Auftreten fällt in das & 
1666. Damals erfchien er bei der Eisung ber Affifen 
zu Kingfton, wo wegen ber herrfchenden Peſt nur wenige 

echtögelehrte fich einfanden. Mit raftlofem Eifer beförs 
derte er bie mitunter fehr willfürlichen Maßregeln ber 
damaligen Regierung, und babnte fi dadurch den Weg 
gu immer einflußreihern Amtern und böbern Würden, 
is er zulegt unter Jacob's II. Regierung fi bis zum Lord: 
Banzler emporfhwang. Das bamald berrfchende Syitem 
ber Willfir und Bedrückung fand in ihm einen entfchie: 
benen Anhänger und BVertheidiger. Died ließ fih von 
einem Manne erwarten, der ſchon unter Karl II. den thäs 
tigften Antheil genommen hatte an der Verfolgung ber 
Geiftlihen, die von ben Lehren ber bifchöflichen Kirche 
abwicen. 

MWiderrehtlih und graufam verfuhr er nicht blos ger 
gen die Anhänger bes Herzogs von Monmoutb, fondern 
auch ganz befonders gegen den von ihm perfönlich gebaßs 
ten Staatömann Algernon Sidney. „Fühlt meinen Puls 
und febt, ob mein Blut in Unruhe ift!” foll diefer Märs . 
tyrer für die Freiheit feines Vaterlandes geäußert haben, 
als Jeffreys ihn hoͤhniſch ermunterte, mit Ergebung 
fein Schickſal zu ertragen, das ihn zur Strafe des Strans 
ged und bes Viertheilend verdammte. Groß war die Ges 
wandtheit, womit Seffrene vor Gericht ſprach. Aber er 
verfchmähte zugleich Fein auch noch fo unrechtliches Mit- 


‚tel, wenn es ihm zu feinen Zwecken förderlich fein fonnte. 


War ber Angeklagte von einer andern Partei, oder 
glaubte Jeffreys durch die Verurtheilung deſſelben fich 
dem Hofe empfehlen zu koͤnnen, fo gönnte er dem Bes 
ſchuldigten kein Wort zu feiner VBertheidigung. Er über: 

ufte ihn mit den niebrigften Schmähungen, unb bot 
Ales auf, die Zeugen, bie für ihn auftraten, (Ächerlich zu 


machen. Mit Geldbuße und Gefängniß drohte er jogar den 
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Geſchworenen, wenn fie irgend Bedenken trugen, den Ges 
fangenen für fchulbig zu erklären. Die Wahrheit bes 
Aus ſpruches von Voltaire, daß Jeffreys zum Henker, doch 
nicht zum Richter geboren fei, ſchien ſchon fein Außeres 
u befräftigen. Sein glübended Gefiht und feine furdhts 
are Stimme erfchredten felbft den Schuldigen, und ſetz⸗ 
ten ben Unfchuldigen in Furcht. 

Daß Ieffreys die Mechte der Bürger kannte und ihs 
nen Achtung zu verfchaffen wußte, bewies er in Fällen, 
wo der Vortheil der Megierung nicht dadurch beeinträcdhs 
tigt ward. Als er einft als Lordkanzler von ber Megies 
rung ben Auftrag erhalten hatte, alles aufzubieten, um 
einen Guͤnſtling ded Hofes ind Parlament zu bringen, 
Ki er fih am Wahltage, um bie Wähler zu fehreden, 
neben den anführenden Mayor, ber fich jeboch ftellte, als 
kenne er ihm nicht, und einen Anhänger des Hofes zurüds 
wies. Da verlangte Jeffreys m und ungeftüm die 
Zulaffung des Stimmführerd, indem er hinzufügte, er 
£ der Korbfanzler. Der Davor, ihn mit veraͤchtlichem 

ice meffend, bezweifelte dies, indem er dußerte, wenn 
er ber Großfanzler wäre, fo würbe er wiffen, daß bier, wo 
der Mayor den Vorfig führe, fir ihm nichts zu thun fei. 
Noch an demfelben Abend Ind Jeffreys, der nach jener 
Äußerung befhämt hinweggegangen war, und bie Wahl 
des Anbangers der Volkspartei hatte durchgehen taflen, 
den Mayor zu fih, und ging, als biefer fi zu kom— 
men weigerte, felbit zu ibm. Er rühmte feine Kenntniß 
der Ranbeögefege und die Unerfchrodenbeit und Feftigkeit, 
die er bewiefen, und bethätigte feine Dankbarkeit noch bas 
burch, daß er einen feiner Verwandten zu einer fehr eins 
träglihen Stelle beförberte: 
ne traurige Wendung nahm Ieffreys’ Schidfal nad) 
der Ranbung Bilbelm’s von Dranien in’ England. Wie 
alle Anhänger des Königs gerieth auch er in die größte 
Beftürzung. In Matrofenkieidung faß er in einer Schenke, 
um auf eine Gelegenheit zu warten, wo er entfchlüpfen 
koͤnne. Bon dem Pübel jeboch entdeckt, warb er ergriffen 
und vor die Obrigkeit gebracht. Sein Schidial war noch 
nicht entfchieden, als er, im Tower verhaftet, im I. 1 
vor Gram ftarb. Heinrich Döring.) 

JEFFREY’S LEDGE, eine Sandbanf der Küfte 
des norbamerifanifchen Freiftaates Maine gegenliber. Diele 
Bank bat eine bebeutende Ausdehnung und erftredt ſich 
in der Rihtung von Norboften na übweften zwiſchen 
42° 40° und 43° 37° 30” nörbl, Br. und zwifchen 68° 
52’ 30” und 69° 45” wefil. &. von Greenwich. 

(J. ©. Schmidt.) 

JEFREMOW, eine von ®Peter I. angelegte Kreids 
ftabt in dem ruſſiſchen Gouvernement Zula, an ber in 
den Don fallenden Metfha. Sie bat 410 meiſtens mit 
Strob und Schindeln gedeckte Häufer, 7 Kirchen und 
2600 Einwohner, welde größtentheild Aderbau treiben. 

(J. €. Petri.) 

Jega (Bear) f. Jeja. 

Jegarma (Beogr.), |. Ikarma, 

JEGAR SAHÄDUTA (1 Mof- 31, 47), „Hligel 
oder Steinhaufen des Zeugniſſes,“ fo nannte Raban ben 
Haufen von Denfiteinen, welchen bei feiner Trennung 
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689 " den Seltenheiten gehören. 
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von Jacob diefer Gal-ed (Gilead) „Bügel des Day“ 
nannte. (F. G. Crome.) 
Jegenstorf, ſ. Jegistorf, 
JEGENYE, aud Lesyie, teutfh Zannenborf, 
ein zur ‚Derrfchaft Kolos: Donoftor gehoͤriges Dorf im 
obern Kreife und bäcfer (batfcher) Gerichtöftuhle der kolos 
ſcher Gefpanfhaft im Großfürftenthume Siebenbürgen, im 
Gebirge, zu beiden Seiten eines rafchen Baches, von Ma- 
gyaren bewohnt, mit einer eigenen Batholifchen Kirche und 
einer Schule. Nahe bei bemfelben befindet fich eine vor: 
treffliche kalte alkalifirende kohlenſaure Mineralquelle, welche 
zur ‚Deilung von Hautkrankheiten für Menfchen und Thiere 
fehr wirkſam iſt. Auch wird bad Waffer berfelben zum Blei: 
hen ber Leinwand verwendet, welche dadurch ſchnell eine 
— Weiße erhält. —— und @. F. Schreiner.) 
GHER (Christoph), ein ſehr berühmter Künftter 
in der Holz: und Formenfchneidefunft, geboren in Teutſch⸗ 
land 1596, geftorben in den Niederlanden 1670 '). Bon 
feinen frühern Lebensverhaͤltniſſen ift fehr wenig befannt, man 
weiß nur fo viel, daß er gegen 1620 ſich in Antwerpen 
nieberließ. Hier war ed, wo ber hinte Peter Paul 
Rubens, welcher zugleich eine treffliche Schule von Kupfers 
ſtechern, wie Dr. Portius, Dr. Vorfterman, Dr. Bolswert 
u. A. bildete, bas Talent des in Holz ſchneidenden Kuͤnſt⸗ 
lers aufmunterte, indem er ihn vieles nach feinen Zeich⸗ 
nungen in Holz ſchneiden ließ und feine Arbeiten fehr begin: 
ftigte, weil er ſah, daß er den Maler mit aller Treue wieder: 
ugeben wußte. Jegher's Blätter zeigen eine befonbere 
ke igfeit in den Umriffen und fehr kühnen Lagen in 
ben ———— uͤbrigens iſt das Ganze mit beſonne⸗ 
nem Geiſte und gutem Ausdruck tbeitet, wodurch er 
fih wirklich als ein —— uͤnſtler zeigte. Mehre 
ſeiner Platten, worunter bedeutende große tter nach 
Rubens, ſind auch im Helldunkel (mit mehren Platten, 
wo eine die Hauptſchatten und aͤußere Formen und Schraf⸗ 
—— eine zweite die halben Toͤne und die erſcheinen⸗ 
ben Lichter, auch eine dritte oder vierte verſchiedene ums 
tergeorbnete Toͤne zeigt) ”), gebrudt; jedoch dürften fie zu 
Die beiten Abdrüde davon 
find die, welche mit Rubens’ Namen ald Verleger anges 
zeigt find; auf den-fpätern Druden, die nach Ruben?’ Zode 
erfhienen, fehlt —* ——— und befindet 
dafür blos der von Jegber. Als vorzügliche Blätter 
Rubens dürfen befonders gerechnet werden: I) Buͤſte eis 
ned bärtigen Mannes, MH. Fol.; 2) Sufanna und die beis 
ben Alten, f. ar. qu. $ol.; 3) Ruhe auf der Flucht nad) 
Aaypten, f. gr. qu. Fol. als fehr felten in gutem Drud; 
4) Sefus und nnes fpielen mit einem Lamme, & 
Fol; 5) Krönung der Maria, dit.; 6) ein trumfener Si⸗ 
len von zwei Satyrn geführt gr. Fol., vorzüglich aus⸗ 
drudvolles Blatt; 7) ber Liebeögarten, eine der ſchoͤnſten 
Gompofitionen von Rubens, da er in biefen Gegenftand 


1) Heller ſagt: aeboren 1578, geſterben 1660. 9 In 
welcher Art früber pn da Garpi, Anbreani, N. Bicentino, Düs 
rer, Burgkmair und Anbere vieles Merkwuͤrdige lieferten; Hugo 
ba Garpi und Ulrich Pilgrim betrachtet man als bie erften, mel 
in biefer Art arbeiteten. Wal. d. Art. ae Ye 
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die Bildniſſe von ſich, feiner erſten und zweiten Gattin, 
des von van Dyf und andern guten Künftlern, auf hoͤchſt 
finnreiche Art darftellte ), f. gr. qu. Fo.  (Frenzel.) 
JEGING, ein Dorf im Diftrictscommiffariate und 
Landgerichte Friedburg, im Innviertel des Erzherzog: 
thums Öfterreich ob der Ens, ganz einfam gelegen, ei: 
nerſeits vom Mattichfluffe, und andererfeits von hohem 
Gebirge befchräntt, 29 Poſtſtunden weitfübweitlih von 
Linz, eine balbe Stunde öfttih von Kirchberg und 14 
Stunde vom Mattfee entfernt, am linken Ufer des Mat: 
tichfluffes, mit einer alten, zum Defanate Piſchelsdorf der 
biſchoͤflichen Dioͤceſe Linz gehörigen Fatholifchen Pfarre, welche 
von einem Priefter beforgt wird und nach dem Didcefan: 
fhematismus fir das 3. 1835 in fieben — 5— 
Setſchaften und 90 Haͤuſern 380 Seelen zaͤhlte, einer 
Fatholifchen Kirche zum heil. Stephan und einer Schule, 
welche unter dem landesfürſtlichen Patronatsrechte ftehen. 
Die nächte Poftitation ift Mattighofen. Das Dorf ge: 
bört mehren Dominien. In alten ——— kommt 
Ftinga ſtatt dieſes Pfarrortes vor. (Schreiner.) 
JEGISTORF, JEGENSTORF, großes und fchö> 
ned Pfarrdorf zwei Stunden von Bern, an ber Strafe 
nah Solothum, mit 600 Seelen; zur naͤmlichen Pfarre 
gebören aber noch zehn Drtichaften mit einer Bevölkerung 
von 2000 Seelen. Die Gegend ift fruchtbar und gut 
angebaut, ſodaß viel MWohlftand herrfcht, obgleich Iegiss 
torf mehte Male durch große Feueräbrünfte gelitten bat. 
Die Edlen diefes Namens werden ſchon gegen Ende bes 
12. Jahrh. urtundlich erwähnt, und waren nachher Bir: 
ger zu Bern. Nach ihrem Ertöfchen fam das Schloß mit 
den dazu nehörigen Voigteirechten über das Dorf in ver: 
fchiebene Hände. Das jegige Schloß wurde vor unge: 
fähr hundert Sahren erbaut, und geichnet fih durch fchöne 
Gartenanlagen aus. Seit der Staatsummälzung 1798 
bat, wie überall in der Schweiz, die Patrimonialgerichtss 
barkeit aufgehört. In dem großen Bauernaufitande 1653 
wurde bad Dorf von ben Truppen ber —— einge⸗ 
nommen —— (Escher.) 
JEGORJEWSK, Kreis und Stadt im Gouver: 
nement Riäfan des europaͤiſchen Rußlands, oͤſtlich an 
Moskau grenzend. Er wird von mehren Heinen Flüſſen 
bewäffert und bat viele größere und Heinere Landſeen, weit: 
läufige Waldungen und Moräfte. Der Aderbau ift uns 
beträchtlich, bios Flachs und Hanf gerathen gut. Die 
Viehzucht ift ebenfalls von geringem Belange. Die Ein: 
wohner näbren ſich daher meiftens von den Erzeugniffen 
der Waldeultur, der Garnſpinnerei und Linnenweberei. 
Die Fleine gleichnamige Kreisftadt an der Gusliza hat et: 
was über 100 Häufer, eine Kirche und 550 Einwohner, 
die noch meiftens blos Ländliche Gewerbe treiben. 
2 (J. €. Petri.) 
JEGUN, kleine Stadt und Cantonshauport im Arrons 





3) Später wurde biefes Bild, von welchem in mehren Gale 
rien Wiederholungen fich befinden, fo auch in der dresbener ein vor 
un ee febe join —— in Kupfer geſt auch 

es davon ein aͤlteres enes Blatt ESchu 
mit dem Titel: Venu⸗ —2 ar a 
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diffement Auch, bed franzöfifchen Departements des Gerd, 

liegt am Fluſſe Louftere und zählt 2200 Eimvohner. 
In ihrer Nähe find Marmorbrüche. (Klaehn.) 

JEHANABAD (Jehenabad), 1) Stadt Borberin: 
diens in dem Staate des Maha Raja Sinbia, in der Provin 
weit Ag im gleichnamigen Diftricte unter 21° 1 
nördl. Br. und 76° 217 öftt. 2. gelegen, 2) Stadt Bor: 
derindiend in ber Provinz und dem gleichnamigen Diftricte 
Bahar, 64 teutiche Meilen fübweftlih von ber großen 
iger ri Patna, unter 25° 13° nörbl. 
und 82° 5° öftl. 2. ‚gelegen. Außer diefen beiden Staͤd⸗ 
ten gibt es in Oftindien noch mehre ganz unbedeutende 
Drte diefed Namens, welche ihren Namen von bem be: 
rühmten Jehan Kha 


(J. €. Schmidt.) 
JEHASIEL, — nach dem Hebraͤiſchen Jacha- 
siel (Sam, ott anfchauet), Name einiger bibli: 


Jehojakim, f. —— 

pi-schan-tschang *), Dschecho), faiferl. chineſiſche Som: 
merrefibenz und einft Lieblingsort des Kaiferd Khienzlong, 
welcher bier 1793 die britifi — unter Lord 
Macartney empfing, liegt unter 40° 3° 36” eg Gapt. 
zen unter 41° 58°) nörbl. Br. und 132° 37’ 30" 
fil. Länge im Norden der großen Mauer und in ber zur 
Scharramongolei, ald beren Hauptort Je-hol — Stadt 
kann man nicht wohl fagen, da fi nur wenige elende 
Hütten in frummen Straßen bier finden, — betrachtet 
wird, gehörigen Provinz Kortſchin. Die zahlreichen, nach 
&inefifcjem Gefhmade prachtvoll eingerichteten und mit 
ehr reichen, aber geift: und gefchmadios veranftalteten 
ammlungen verfehenen Paläfte mit ihren Menage: 
Bärten, Wäldern, Seen und Wafferfällen, fowie 

die dazu gehörigen Mandarinenpaläfte und Lamatempel, 
unter denen ber Putala, welcher mit en Biegeln ges 
bedt fein foll, der allerbeiligfte ift, nehmen faft bad gr 
gleichnamige Thal, welches ein Theil des Lanzhothales if, 
mit feinen mweigungen ein. Die Reſidenz wurde im 
—— — — pn zu * für * 

er :h a angelegt terbin a 

fehr — und ka tun "; N S. Fischer.) 


1) de i. Sit ber Lieblichen Kuͤhl Nach der chine ſi⸗ 
ſchen Reichsgeographie überfegt — ——— in Timkowski, 
Voy. Tom. II. p. 281284. Daber bie Dsecho bri 
\ ttner, Nachricht vom der britifcen Gefanbtfchaftsreife durg 
gg 1, ©, 52. 3) Ein 





Je-hol betreffendes Prachtwert mit 

in Kupfer geſtochenen Anfichten und einer Erläuterung in Ber: 
fen, ift in Peling erſchienen. 

©. 182—140. Mit Peking ſteht 


[. Ritter’s Erdkunde. 2. Ih 
burch eine 80 teutjche Mer 


JEHOVA — 

Jehoram, ſ. Joram. 

Jehoschaphat, ſ. Josaphat, 

JEHOVA (aymr), in aba r Form Jah (=>), 
bie in der Bibel oft vorfommende Bezeichnung des höd: 
fien Weſens, welche nicht, wie der allgemeinere Ausdrud 
Gott, alfo das hebräifche Eloah, Elohim (zig, Ds) 
eine Anwendung auf die von Heiden verehrten Gottheiten 
äuließ, fondern nur von bem einzigen wahren Gotte, wels 
Ser zugleich Schutzgott des hebräifchen Volkes war, ges 
braucht werben konnte und durfte. Man hat alfe Jehova 
ald einen Eigennamen zu betrachten. Bekanntlich hat 
biefed Wort im hebraͤiſchen Driginalterte lediglich eine von 
bem Worte Adonai (388) entlehnte Bocalifation, nur 
mit ber Mobdification, daß dad dem Buchſtaben Alef (x) 
entfprechende, aber dem Jod .(*) weniger angemeffene 
Chatef Patach (das fürzefte a) nicht beibehalten, fon: 
ben mit dem gewöhnli Schwa (bem fürgeften €) 
vertaufcht wurde, Diefe Herlbernahme einer demfelben 
urfprünglich fremden Wocalifation ift unftreitig blos durch 
bie fromme Scheu veranlaßt, den eigentlichen Namen Got: 
tes auözufprechen. Aus gleicher Quelle ftammt die Ge: 
.. ber Juben, Gott dur haschschem (mw 
db. 1. der Name) ') zu bezeichnen, und bie der Sama— 
ritaner, durch Schima (AH), was mit dem He: 
bräifchen in der Bedeutung gleich if. Schon im A. T. 
felbft zeigen fi) Spuren von dem Glauben, baß ber 

ttliche Name zu ben fd um von Menfhen ausges 
prochen zu werden (1 Mof. 32, 30°). Vgl. auch Joſ. 
5, 14. 15. Richt. 13, 18), umd in 2 Moj. 20, 7 („du 
— 8 —— ai * deines —— nicht * 
tauchen”) fand bie juͤdi e gegen bad, was bie 
Sitte umterfagte, ein —e— — und rechnete das 
Erwaͤhnen des goͤttlichen Namens zu der 3 Mof. 24, 11 
hart gerügten eölä ber bat denn au 
ſchon die alerandrinifche n Jehova immer durch 
Kiguog est, was bem bebräifchen Adonai genau 
entſpricht und druͤckt alfo dem Sinne nach daffelbe aus, 
was ber hebräifch leſende Jude durch das von ihm für 
Jehova fubftituirte Wort anbeutet. 

Philo ) hält das „von den Theologen fogenannte 
Zetragrammaton” Jehova gradezu fuͤr einen folhen Nas 
men, ö uörog Toig wra xul yAürrav vopla xexad: 
ubvorg Hug üxovev al Alyaıy dv üyloıs, dl d’ = 
deri ro nupdnav oidauon *). Anderswo *) erflärt er den 
des Todes würbig, wer Gottes Namen zur Unzeit (dxai- 





im I Kun in Verbind welche blos den Kai 
—84 ——— A Yaldkı 
= see ber hohen Reiſenden bereit. Ritter a. a. D, 


1) Auch mit dem Beifage hammeforasch (Smenm); vol 
darüber Buxtorf, Lexic, chald, talm, rabb, s, v. Bid, 2 Au 
goito (De nominum mutatione in ber Ausg. feiner Werke edit, 

rancof, p. 1046) verftcht dieſe Stelle ſchon fo, baß Gott feinen 
—*5 Namen abſichtlich mittheile. 3) De vita 
7 — he alien —— vo ar ann d 
em e: vo „um 
et bes Namens: ob zb Don 4 ———————— 
abe oröuarı lalndive. 5)a.0.D. ©, 684. 
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Ews) auszufprechen wage, und fucht bie Urtheil durch 
dieſe Shlupfoige zu rechtfertigen. Da ſchon die Men: 
ſchen, fagt er, aus Achtung die eigentlichen Namen ih: 
rer Ütern nicht gebrauchen, fondern diefe Bater und Mut: 
ter nennen, wodurch fie den Empfang großer Wobitha: 
ten bezeugen, und zugleich eine dankbare Gefinnung be: 
thätigen: io läßt es fich mit nichts entfchuldigen, wenn man 
den beiligften Namen Gottes misbraucht, indem man ihn 
wie gewöhnliche Worte amvendet („Aöym» draniromua 
morodgEro“). Auch Theodoret *) bemerft vom Namen 
Ichova: rovro de ug’ "ERoaloıg Uppuosov dvouuls- 
Tu" dnelonra yüg altoiz rovro dk Tg ylureng noo- 
Figev,  Ahnlich Hieronymus zu Pf. 8. FL. Sofephus 
erzählt”), daß er uͤber diefen Namen ſich nicht Öffentlich aus⸗ 
ſprechen dürfe, obſchon er aus Prieftergefchlecht abftammte * 

Wenn im bibliſchen Terte Adonai unmittelbar neben 
Jehova angetroffen wird, das letztere alfo fügich dann 
nicht ebenfo zu leien war, erhielt lehzteres in der Schrift 
die BVoealifation von Elohim (777), und wird noch jetzt 
von den Juden Elohim ausgeſprochen. 

Der alte Streit Uber die Ausfprache des Wortes 
Iehova *) ift in der neuern Zeit faft eingefchlafen, weil er 
in den Augen ber Gelehrten an Wichtigkeit verloren hatte. 
Man ift darüber einverflanden, daß durch die jüdifche 
Ausſprache nur ein anderes Wort (im Keri) die Stelle 
beö im Zerte ſtehenden (des Chetibh) einnehme, welchem 
auch die VBocalifation angehöre. Die Frage, wie der aus 
vier Buchſtaben beftehende Name Gottes '”) eigentlich laute, 
gilt fat nur noch als eine biftorifch = philologiiche Euriofis 
tät. Diele glaubten, Jahvo (12) fei bie richtige Aus: 
fprache, und. zwar mit Berufung auf die Nachricht ber 
Alten, daß der Gott der Hebraͤer Jao '') heiße. Die 





6) Quaest, in Exod, XV, (Opp. T.T. p. 133. ed, Schulze), 

7) Antiquitt, Judd, L, II, cap. 12. $.4. 8) Bol. auch Talmnd, 
Tract, Sauhedrin, cap. 7. $.5. ee r —— 
T. I, cap. 62, p. IIi. 9) erhin dar er⸗ 
Anden Cchriftchen bat Hadr. Reland unter d, Zitel: Decas 
exercitationum philologicarum de vera pronuntiatione numinis 
Jehova, wieber zufammen abbruden Iaffen, mit einer Vorrede bes 
rue und bie nbe für und wider zwar kurz, aber boch recht 
berfichtlich angegeben (Traj. ad Khen, 1707). Zu Gunften ber 

Ausfprache bes Wortes durch Jehova find die Abhandlungen von 
Fuller, Gatader und keusden, während Drufius, Amama, Gappelle, 
Burtorf und Xlting bie Ausfprade Abonai vertheibigen. Die 
leätere Anficht erflärt auch Reland in der Worrebe für bie feinige, 
findet es jeboch nicht grade tadelnawuͤrdig, wenn Jemand bie her⸗ 
koͤmmliche Weile der Ausſprache beibehalten wolle, zumal in ber 
Predigt und beim Wolks ichte. Unter den von Reland nicht aufs 
genommenen Schriften bemerfe man Dan. Schwenter’s oratio de 
sancto et magno nomine reronypauuarp, J (Norimb, 
1608, 4.), welcher die Juden darüber hart tabelt, baß fie Adonai 


ftatt Jehova lefen. 10) miemir 9378 7 DOW beiden Jar 
den, baber zd Tier, zuuarov im Griechiſchen und — * 

der ei und Magie ift biefe Ieptere Ber 
* be — Soͤllengwang 3. B. kehrt Te- 


tragramma mörungsformeln oft wirber. 11) 
Diod, El Lie 58— Tao, a Theodoret (Quaest, ir 


XV) berichtet: xudlodes di aurs (ben Namen 
ENT 
Ya, Tao), a 6% 
me ah Ki a bar behen ber Gnofilse Iommt ber Name 


JEHOVA » 


Analogie hätte diefe Form im Allgemeinen wol (wie Ja: 
cob, =p2), aber bei einem auf He ausgehenden Stamme 
iſt fie burchaus ungewöhnlid. Daher ziehen Andere ') 
ed vor, das Wort Jahve (717) zu lefen, worauf aud) 
die famaritanifche Pronuntiation binweift: Die abgekürz⸗ 
ten Formen Jahu (a5) und Jah (m) unterftügen biefe 
Bermuthung. Die Vertheidiger ber entgegengefesten Ans 
fit fügen fich freilich mit einigem Schein auf die Ab: 

zung > und 5 welche in vielen Nominibus pro- 
prüs hervortritt (nzr1}, nz Jonathan, 23385 Jo- 
Jada, ya5°7 Jojachin —F— wol auch auf die angeb⸗ 
liche Verwandtſchaft mit dem lateiniſchen Jovis und Ju- 
piter. Von dieſer Combination mit Joris aber, als 
einer ganz unſichern und vielfach beſtrittenen, iſt völlig 
abzufehen, und bie abgekuͤrzte Form Jeho hat offenbar 
ben Bocal o nur deswegen, weil fie mit Waw fchließt, 
alfo einem Buchftaben, der wegen feiner Flüffigkeit leicht 
in ben Vocal o ober u übergehen fonnte, keinesweges 
aber, weil das abzufürzende Wort auf o ausging. Manche 
lefen auch Jihve, weil der Vocal ı bei der bier anges 
wendeten ray ar ber gewöhnliche if. 9. D. Mis 
chaelis '*) ift für die Ausfprache Jehova, und betrach⸗ 
tet fie alö fehr alt, wenigftens viel früher entftanden, als 
bie von den. Maforethen den Gonfonanten binzugefügte 
Vocalifation, weil ſchon in ber Bibel eine bamit überein: 
flimmende Deutung gegeben werde. Aus der biblifchen 
Erklärung läßt ſich aber natürlich auf die Ausfprache fein 
fiherer Schluß mahen; es läßt fi Jahvo und Jalıve 
bamit vereinigen. Michaelis konnte mit biefem Grunde 
nur bie jüdijche Ausfprache Adonai abweifen. 

UÜber die Bedeutung des gruen Namens Jehova 
(Jahvo, Jahve) dußert ſich 2 Mof. 3, 14. 6, 3 ziem⸗ 
lich genau. Nachdem Gott aus dem brennenden Die 
bie —— Volkes aus der aͤgyptiſchen Dienſt⸗ 
barkeit dem Mofes aufgetragen hat, und Mofes nach feis 
nem Namen fragt, um bem Wolfe Rede ſtehen zu küns 
nen, antwortet ber erftere: „ich bin, der ich fein werde” 
(BES ER, mim, ober: „ich bin, ber ich bin“), was 

uther minder deutlich überfegt: „ich werde fein, der ich 
fein werde,” indem er das fogenannte Futurum auch 
erfte Mal von der Zukunft faßt. 

Die erftere Stelle wird zwar verfchieden erklärt '"), 
aber darüber herricht Fein Streit, daß die Deutung bed 
Namens Jehova vom Verbo m7 (= nm) fein aus: 
gehe). Man hat demnach den Begriff ded Seienden, 


dad 





Jao ebenfalls vor (cf. Irenneus advers. haeres, L. I. c. 34, p. 
109, ed. Grabe), und fteht auch auf den Gemmen ber Bafılibias 
ner. Abweichend ift bie Form eva, welche Eufebius (de praepa- 
rat, evangel. L, I, e. 9, p. 81. ed. Colon, 1688, fol,) aus 
Philo Byblius entnommen bat, aber wenigſtens ber Laut der legs 
ten Sylbe (nämlich 0) beutet doch auf Jao. 

„. 1) 3. B. Gefenius im MWörterb., und Ewald in feiner 
Überfesung der poetifchen Bücher bes X, X. 13) Supplement, 
ad lex, hebr. P. II, p. 524 sq. und Mof. Recht. Ib. 5. 8. 251. 
14) C£ Rosenmuechkıri Scholia in Exed, p. 55 (ed. 3), 15) Eis 
genthümfich, aber auch nicht haltbar, ift bie Meinung von H. E. 
&, Paulus (Aufklärende Beiträge zur Dogmen-, Ki und Res 
itgionegeſch. 2. Ausg. &, 33), bap TYT? ein nad) der Form ber 
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alfo des Unveränderlihen und Ewigen, darin gefunden. 
Es wirb zwar sach Ableitung eingewendet, daß fie 
nur von einem er] einer verwandten Sprache berbeis 
ezogenen Worte ausgebe "), und baß ber Name ein 
* rtiges und auslaͤndiſches Gepräge habe ). Indeſ⸗ 
fen möge es ſich damit verhalten, wie ed wolle; jedenfalls 

nd man bamals, als ber Pentateuch in feiner jeßis 
gen Geftalt entftand, mit diefer Bezeichnung Gottes den 
erwähnten Begriff. Darauf ſpielt auch Hof. 12, 6 an, 
und Dffenb. 1, 4. 8 ift bad 6 wr, xal 6 Ar xal & dayö- 
meros offenbar nachbildende Ausbeutung ber Stelle in2 8. 
Moſe's. Verglichen bat man damit die von Plutarch '”) 
erwähnte Infchrift im Tempel zu Said: yw ai nür 16 
yeyovög zul Ör xai daduerov, zul rör duöv ninkor oi- 
deis ni Ienrög dnexakvwer '"), ohne jeboch allemal zus 
gleich einen hiftorifchen Zuſammenhang vorauszujegen hen 
dadurch begründen zu wollen. Wenn man einen frembs 
artigen Urjprung des Namens Jehova vermüthete, wens 
dete man nämlich den Blick vorzüglih nad Agypien, jes 
doch auch nah Phönizien und Indien. Es gebricht dies 
fen Hypothefen aber an einer ſichern Grundlage, weshalb 
fie auch neuerdings fehr lebhaft befämpft wurden ) und 
war, wie es fcheint, nicht ohne Gtüd”). Doc waren 
dir fie manche Stimmen von nicht geringem Anſehen; 
unter den neueſten Bertheidigern berfelben iſt A. Th. Darts 
mann zu nennen ”), beögleichen gewiljermaßen Vatke?). 
Aber v. Cölln **) erflärt es am ficherften, „bei ber in ber 
bebräifchen Überlieferung gegebenen Ableitung des bebräis 
ſchen Eigennamens der Gottheit aus einem hebräifchen 
Stamme ftehen zu bleiben” *). Mit Umficht erfidit fi 
v. Gölln *) über ben in Jehova niebergelegten Begriff, 


Berba gctbildetes Piel fei und bebeute: is qui esse facit e& 
faciet 





19 Ewald, Die Sompofit. ber Genefis untef. S. 10, 
17) P. v. Bohlen, Die Geneſis hiſtoriſch-krit. erläutert. S. CIII. 
18) De Iside et Osiride, c, 9, (Opp, moral, ed, #teiske, Tom, 
VII. p. 896). 19) &o 4. B. fhen 3. D. Michaelis in ben 
Supplem, ad lex. hebr. s, v. 17771”. 20) In Zholud's lie 
ter. Anzeiger. 1832. Mr. 28—30:, Über bie Hypotheſe bes Ur⸗ 
fprunges beö Namens Ichova aus Kanpten oder aus Indien, und 
v. —— (Die Authentie des Pentateucdhs erwieſen. 1. Bb. 
S. fa.). 21) Vatke, Die bibl. wrr wiſſ. bargeftellt, 
1. Th. ©, 669 und fein Urtheil über bie in Eholud’s lit. Any 
befindliche Abhandlung in den Jahrb. für wiſſenſchaftl. Krit. 1837, 
1. Bb. Mr, 119, ©. 146, forifchetrit. Korfchungen über 
die Bildung, das Zeitalter und den Plan ber fünf Bücher Mofe's, 
&. 1565 bagenen entfcheibet ſich dv. Bohlen (Erklaͤr. ber Genefis. 
&, CI fg.) nicht, iſt aber ber Sypotheſe günftig. 23) Bibt, 
Theol. 1. Bd. ©, 670: „Kanpten verliert fomit feine nähern An⸗ 
fprüde an die Originalität bee hebräifchen Inflitute unb des Got⸗ 
tesnamend; bie Wahrfcheinlichkeit, daß der legtere von Xußen ober 
aus einem frübern Zufammenbange ber Hebraͤer mit andern afiatis 
ſchen Völkern überliefert fei, bleibt jedoch, da fie bauptfächtich auf 
der Korm dieſes Namens beruht.“ 24) Bibl. Theol. 1. Bb, 
&, 102. 25) 5, 68 feines Werkes ift damit nicht in entſchie⸗ 
benem MWiberfpruche, wie e3-in ben Jahrb, für wiſſenſchaftl. Kritik, 
1837, 1. Bd. Rr. 119. S. 945. 946 genommen werben will, Denn 
bier vermuthet v. Gölln nur, daß die aͤgyptiſche Priefterrefigion 
nicht weit von ber Idee des Monotheismus war, und dazu biemen 
fonnte, biefelbe bei Mofes zu werden. Dagegen enticheibet er bier 
ge = — bes Ramens Jehova gar nicht. 26) a. a. O. 
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ee Name Jave,” ſagt er, nbezeichnet eigen 
eienden für bie gel u Bid, den, jederzei 
und fein wird, 9 en Namen ſchon follte das 
befiändig Seiendes (rd 
bes göttlichen Weſe ch wirklich Bu Ar 
n end au ih ber e war, 
ergibt ſich daraus, daf man den falfchen Göttern im Ge 


des t:Seind oder eines blos fcheinbaren Seins 
ausbrüden. Bon dieſer Art find die ganz gewöhnlichen 
Bezeichnungen der fremden Gottheiten, wie ararh, 


Dagegen ift 
die 2 Mof. gegebene Erflärung des Namens Ichova eint: 
Seit zu abftract erfchienen. 

e 


jene Ppllofaphifche 


smus 
du 


- umb ng „daß ber bebräifche Monotheismus mit 
e 
liefert iſt· 


cheinung geketiet war, als 
Da Wefen 


ng, nach dem 
Wechſel der Gottesnamen die Genefis theild in Bruch: 


67 He arg habt habe 
ezeichnun ttes t A 
beiden benmeintlichen ir 


nn 


27) Kritik der israel, Geſch. S. 182. 23) Hiller. krit, 


über bie Bildung ac. ber Buͤcher Mofes, ©. 148, 


— 


erflärt, &, CI N: 30) Die bibl, 
fi. ©. 668, U a. a. O. ©, 686. 
a. O. S. 689, 
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Elohift, ober Se ova'surkunde und 
urfunde fich 
t 


merkwuͤrdig en A. zu in 
Mi Ex t erwor⸗ 
* über alle in die: 


eg, und gaben 

— 2* — es noch h ei⸗ 

ahrh. erſchien ⸗ 

vollen Erklaͤrung von‘ Mof. 1 fo. : zu tg ia I 

dene eng Gottes bald dur: Sms, bald durch 

ald durch I allein, zeigt dem pbilos 

fopbifchen — 5— bie Fortſchritte des men lichen Gei: 

fles otte, und - dies 

—— — 

enen Deuteleien einzugeben, 

übel angebrachter ne auf diefem 

gebracht hat, fondern mur einige Fürzlich zu berühren, 
welche entweber durch den von ihnen gelbten 

und durch die Auctorität, von welcher 

Sonerbarkeit 5 darauf ha⸗ 


hova aus ae Interjectionen 72 oder v1, angeblich Zei: 
* der ude, und 7, vermeintli Aus 
—— zuſammengeſetzt fe, fodaß die Juden durch 


Beſſcres läßt ſich von M H. Landauer's Verſuche fa: 
gen . Ihm zufolge bezeichnet J * 
irken der Gottheit innerhalb der Di 
Kraft Gottes, welche fih in die Schöpfun: 
niederließ, fie bält und belebt; Elohim dagegen das au: 
ger⸗ umd Üübernatürliche Sein und Malten der Gottheit. 
Durch den Plural Elobim follen drei Derfonalitäten un⸗ 
terichieden werden: Macht, Weisheit und ftrenge Gerech⸗ 
tigkeit (vom welcher jedoch Liebe und Gnade nicht auge: 
en); „in dem aber, was von Elohim bervorgebracht, 
erhalten und wieder aufgelöft wird, thront Jehova als 
Perfonalität der Güte und Zreue, der Unveränderlichkeit 
und Beharrlichkeit” ”). Gegen foldhe Phantafterei läßt 


38) Über bie ätteften heiligen Semitiſchen Denkmäler, eine Ab» 
handlung unferer theologifchen Routine entgegen, von 
8. Fr, Schwind (Strasb. 1799). ©. 18, 34 feinen 
Au versionibus in Jesniae vatieinia, welche vor E, F. €. Ro- 
senmuelleri Schol, in V, T. in compendium redacta, Vol, II, 
abgebrudt find, zu Gap. 88, 11 0. ec. p. XXIV), 8) & 
fällt daher auf, diefe Erftärung von bem Beurtbeiler in Röhr’s 
keit, Pred. Bibl. 19. Bo. 1. Bet, ©. 114 nicht unbedingt vers 
worfen zu fehen. 86) MT und DIES oder Begriff diefer 
Gottesnamen bei ben alten Hebrdern, a) als Grund der Wahl dir: 
fer Namen in den v en @tücden und Berfen; b) als bie 
Grundlage und theils als der Gegenftand der Geſchichte; €) ala der 
Gegenftand der Symbolik und d) als die bogmatifche Ibre der meir 
ften Geſege der Bücher Mofis. Verglichen mit den Borftellungen 
anderer Völker des alten Orients und der Lehre des Ghrütenthums 
(Stuttg. u. Mugsb, 1886). Auch unt. d. Titel: Ichovah und Els · 
him, oder die althebräifche Gottesichre ale Grundlage ber Geſchichte, 
der Sombolik und der Gefeggebung ber Bücher Mofis. 87) Wok 
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man fich immer lieber bie einfachen, wenn auch nicht grade 
grümblich ermiefenen, Deutungen ber Rabbinen gefallen, 
* von Landauer als unrichtig verworfen werben ), 
z. B. daß Jehova den Nebenbegriff der Barmherzigkeit, 
und Elohim den der Gerechtigkeit enthalte, oder 9 Elo. 
him die Bezeichnung bed natuͤrlichen Wirkens, Jehova 
die des hoͤhern, uͤbernatuͤrlichen Waltens der Gottheit fei, 
ober in Beruͤckſichtigung der Etymologie in Jehova vor— 
ugsweife die Idee des Seins, in Elohim dagegen bie 
Borftellung ber Kraft liege, oder endlich auch wol mit 
Rüdfiht auf den Umftand, dag mm von ben Juden 
nicht gelefen wird, Jehova die Gottheit in Bezug auf ihr 
inneres („unausgefprochenes”), einiges Sein und Wefen, 
anzeige, Elobim dagegen in Bezug auf den Ausdrud ihs 
res innern Seins, auf die Mehrheit ihrer Kraftäußerun: 
gen. J. G. Haffe ””) findet den Sun: für die Erfläs 
rung ber beiben Gottesnamen in 2 Moj. 20. Das Wort 
. Elohim, fagt er, bedeutet eine befondere Gottheit außer 
Iehova, und ift nomen proprium; Jehova, eigentlich 
ber Adergott, und daher nur ben Aderbau Treibenden 
daher den Hebraem) günftig, bildet den Gegenſatz zu 
lohim, muß die andem Götter ſtets befeinden und bes 
fiegen. Die Verbindung beider Namen (Jehova Elohim) 
bezeichnet nach Haffe, daß Iehova nah Elohim han: 
dele *). K. H. Sad *') beftimmte das Berhältniß zwi: 
fchen ben beiden Bezeichnungsarten dahin, daß Elohim der 
allgemeinere, Jehova aber der fpeciellere Name fei, erfterer 
nur bie Idee der Gottheit überhaupt nach ihrer Wirkfam: 
feit in der Natur ausdrüde, letzterer fie aber, infofern fie 
fih den Menfchen geoffenbart habe. Im Wefentlihen ift 
dies auch die Anfiht von Mor. Drechsler * 
heißt es hier, „iſt Nomen appellativum, Jehova dage— 
gen Nomen proprium. — — Elohim iſt Gott im Ge— 
enſatze zur Creatur, ber ſelbſt Unerſchaffene, Alles Schaf: 
en Erhaltende und Regierende. — — Jehova ift Gott, 
fofern er aus freier Gnade, aus grunblofem Erbarmen 
fih in die Sphäre bed Greatürlichen herabläft, — — 
Gott, fofern er an biefem oder jenem Drte, zu biefer 
ober jener Zeit Teiblich geftaltet fich offenbart und bamit 
geichichtliche Perfon wird.” Diefer Auffafjung einigerma⸗ 
Ben verwandt, aber unbefangener, ift die von H. A. Ewald 
vorgeichlagene, welche nicht obne Grund mehr Berüdfichs 
tigung gefunden hat *). Beide Namen, behauptet Ewald, 
find HE gleih an Urfprung und Gebrauch, fondern Ies 
hova ift ald Inbegriff der theokratiſchen Macht ber den 
Söraeliten ausſchließlich eigene Name für ihren indivibuel« 
len’ Gott, Elohim dagegen das allgemeine und generelle 


bie kurze, aber treffenbe Kritik in Gersborf’s Repertor. ber ger 
fammten teutfchen Literatur, 11. Bd. 4. Heft. S. 310 fa. 

88) In der Schrift: Jehova und Elohim x. S. VIIE fe. 
89) Entbetungen im Felde der aͤlteſten Erdb+ und Menfchengefch, 
2. Th. ©, 219 fa. 40) Bal.-die gute Widerlegung von G. A. 
Ewald in ber rift: Die Gompofition ber Genefis kritiſch unter 
ſucht. ©. 101 fü... 41) Pe usu nominum Dei DIT et 
m in libro Geneseos in ben Commentationes ad theolog, hi- 
stor. (Bonn, 1821) und Apologetik. &. 157 fa. 42) Die Eins 
beit und Echtbeit ber Geneſis. &. 10 fg. 43) Bol. Eompofit. 
der Genefis. S. 17 fa: 
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JEHOVA 


Wort, der gemeinere und niebere Ausbrud für Gott 
überhaupt. Endlich nach ‚Dengftenberg *) muß der dop⸗ 
pelte Name auch eine iiefache Anſchauung von Gott 
zur Grundlage haben; Elohim ift der allgemeinere, Je— 
bova ber tiefere und bezeichnendere; dort iſt die Analogie 
mit dem Heidenthume, bier bie mit ber Vollendung ber 
Theofratie vorwiegend *). 


Seit welcher Zeit diefe beiben Namen bei den alten 
‚Hebräern in Gebrauch gefommen, darüber herrichen vers 
ſchiedene Vorftellungen. Die Unterfuchung gebt haupt: 
fählih von 2 Mof. 6, 3 aus, wo Gott fogtı er fei ben 
Patriarchen Abraham, Iſaak und Jacob erichienen, habe 
ihnen aber feinen Namen Jehova nicht offenbart. Es 
wird darin beftimmt ausgeſprochen, bieß ed, daß es eine 
Zeit gegeben habe, wo der wahre Gott unter einem ans 
ben Namen verehrt fei ). Gewöhnlich folgerte man 
aus jener Äußerung in 2 Mof., daf die Bezeichnung 
Gottes dur Iehova erft im Mofaifchen Zeitalter aufges 
fommen fei; Dengftenberg *) dagegen gibt fih Mühe, 
biefe Auffafjung zu befeitigen und zu zeigen, baß beibe 
Namen immer neben einander beftanden hätten. Die 
Stelle handele von einer thatfahlihen (nicht nomi— 
nellen) Kundgebung Gottes als Jehova. „Der von ber 
einen Seite Jehova war, war von der andern biöher noch 
immer Elohim gewefen; jest nahte fich bie große Katas 
ſtrophe, wodurch Iehova = Elohim in Jehova verwandelt 
werden follte.” Der Gegenfag bed frübern Nichtoffenbas 
vend und des gegenwärtigen Offenbarens als Jehova, 
meint Hengftenberg, dürfe nicht auch fachlich als abfolut 
betrachtet werden, fondern fei „vielmehr aus der Bezies 
bung auf bie Empfindung zu erflären, der das Frühere 
binter dem fpätern unendlich Herrlicheren und Vollkomm⸗ 
neren fo zuruͤcktritt, daß es ihr gar nicht vorhanden zu 
fein ſcheint.“ Won den Kritikern, welche den Moſaiſchen 
Urfprung des Pentateuchö leugnen, haben Manche diefe 
Bemerkung 2 Mof. 6, 3 nicht ald ein genaues hiſto— 
riſches Zeugniß betrachtet, und demgemaͤß ſich nach ans 
dern nefchichtlihen Spuren umgefehen, welche auf die 
Einführung des Wortes Jehova hinweifen dürften. Ein 
fichered, oder auch nur in weiten Kreiſen beifällig aufges 
nommened Reſultat haben dieſe Forfchungen zur Zeit 
nicht zu geben vermocht, wie die Natur des Gegenftan: 
des und die Befchaffenheit der zu benutzenden Quellen 
bie mit fi bringen. A. Tb. Hartmann **), dem fich 
v. Bohlen ) anzufchließen geneigt ift, hegt die Meinung, 
daß der Name Jehova früheſtens in David's Zeitalter in 





44) Die Authentie bes Pentateuchs erwieſen. 1.3b, ©. 2362 
befonders S. 286. 45) Rach Br. Bauer in ber Zeitfchr. 
fpecuf. Theol. 2.3b, 2. Heft, ©. 454 „muß ber tiefe Gehalt diefer 
Bemerkungen von einigen Momenten befreit werben, bie feine Wirs 
fung weſentlich befchränten möchten,” und nah Tholuck's literar, 
Anz. 1836, Nr. 79 liegt in ber Art und MWeife, wie die Richtige 
keit der Regel im Einzelnen nachgewiefen werben foll, etwas Be 
ängftigenbes, auch wird bafelhft dem Beweiſe bie überzeugende Kraft 
abgefprochen, 46) Bal. 3. B. Vatke's bibl. Theol. 1. Bd. 
&, 675. M a. a. S. ©, 287 fa. 48) Hiſtorkrit. For⸗ 
ſchungen über bie Bildung zc. der fünf Buͤcher Moſe. ©. 157. 
49) Die Geneſis hiſtor.krit. erfiärt, ©. CIV, 


«  JEHOVAMÜNZEN 
den religisfen Sprachgebrauch der Hebräer verpflanzt wors 
den fei (A. 


ei. Hoffmann.) 

‘ Jehovablümcehen, f. Saxifraga (umbrosa und 
punctata), 

JEHOVAMÜNZEN. Man bezeichnet mit dem Nas 


men Jehovamuͤnzen insgemein alle diejenigen Münzen und 
Medaillen, - welchen fih das gewöhnlich ſtrahlende 
ort: mim, Jehova, theils allein, theils in Verbindung 
mit dem Worte Jeſus ) oft auch mit darauf Bezug ba: 
benden Denkfprüchen findet ?); und.da dies vorzüglich bei 
vielen Zhalern der Fall ift, jo hat man diefe unter dem 
Namen Jehovathaler in eine eigene Claſſe gebracht. 
Es laffen fi) aber diefe wieder in drei Glafjen erfällen, 
nämlih a) in folche, welche feine andere Be immung 
hatten, ald glei dem übrigen Gelde Handel und Wan: 
del zu befördern, b) im folde, welche außer biefer Be: 
ſtimmung nod die hatten, irgend eine mehr oder minder 
wichtige Begebenheit auf die Nachwelt zu bringen, e) in 
folhe, bei welchen bie letztere Beflimmung bie einzige 
war, baber fie auch oft nichts yıit dem Fhaler gemein 
baben, ald Werth und Geftalt”). Als Typus der erften 
Claſſe mag ein fchmebifcher Jehovathaler dienen. Er 
flelt den * auf dem Avers im ganzer Geſtalt, gehar: 
niſcht und gekrönt, im Xalar 'mit Schwert und Hei: 
apfel dar. Über dem Haupte das Wort Jehova, Zu 
den Züßen drei Wappenfchildchen und ein . mit dem 
Scepter unb einem RER Umfcrift: CAROLVS IX, 
D. &. GOTHOR. VANDALOR. zc. REX. Revers: 
Der Heiland, daneben bie Sahrzahl 1610. Umfchrift: 
SALVATOR. MVNDI, SALVA, NOS, Bon Außen: 
IEHOVAH,. SOLATIVM. MEVM. Madai or. 210. 
Zum Typus der zweiten Glaffe mag bienen ein Sterbe: 
tbaler bes —5* Wilhelm von Heſſen, Avers. Um: 
förift: WILHELMg V. DICTg. CONSTANS. HAS- 
SIAE. LANDGRAVIg. Inwendig in neun Zeilen: 
NATVS XIV. FEBRVARI AN. MDCH. MORT: 
XXI. SEPTEMB. AN. MDCXXXVI. REGNAvit 
ANNOS X. MEN.ses. VI, Dies IV. VIXIT ANN, 
XXXV. MENSES, VII. D. VII, G. K. Revers: Der 
Sehovaname im Strahlentranze, darunter ein unter Sturm 
und Hagel vom Blitz getroffener Weidenbaum, in ber 
Ferne eine Stadt. Umfchrift: VNO. VOLENTE HV- 
MILIS LEVABOR. Madai nr, 1253, Als Typus der 
dritten Claſſe eine holländifche doppelthalerförmige Münze, 
welche auf die Zerfiörung der fogenannten unüiberwindli- 

en Flotte geprägt wurde. Averd: Eine auf einem Fel: 
en erbaute, von Sturm und Wellen beſtuͤrmte Kirche. 
Darunter das gefrönte naffausoranifhe Wappen. Ums 











-1) Mabei nr, 1497, 
* ar — —— meum, Jehova sors mea, Jehova 
volente humilis levabor ze, 3) Wegen diefer biftorifchen Be 

— bie beiden letzten Cla rag 2 


rig 
in dem Königreiche Baiern die alte gute Sitte, bi X 
w Me ee ya beugen, tolder pe En ln 
% Cacyti.d. Wu. X, Birke Sertion. XV, 
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föhrift: ALLIDOR, NON. LAEDOR. Der Mevers, 
Umfchrift: FLAVIT, je, ET. DISSIPATI SVNT. 
1588, Madai nr, 4681. Wir bemerken bier nur noch, 
indem wir auf d. Art. Medaillen und Thaler verweis 
fen, daß die Zahl der Sehovathaler nicht unbedeutend ift, 
da wir außer den ſchwediſchen *), beffifchen ) und hollaͤn⸗ 
difchen auch bänifche, Eurfürftlich und berzoglich fächfifche, 
fürfttich anhaltinifche, braunfchweigstuneburgifche, ardflich 
gronsfeldifche und ftolbergifche, fowie ftädtifch erfurter, bafes 
ler, danz get genfer, nürnberger, thorner ıc. Sehovathaler jes 
ber Art befigen. Man vgl. hierlber Madai’s vollſtaͤn⸗ 
diges Thalercabinet, Koͤhler's hiſtoriſche Muͤnzbeiuſti⸗ 
gung, Jacob's Sammlung verfchiedener merkwürbiger, 
rarer und anderer Thaler, Joachim's neueröffnetes 
—* und andere. (G. M. S. Fischer.) 
chovathaler, ſ. Jehovamünzen und Thaler. 
JEHU (sms), Name einiger biblifchen Perfonen, 


„ unter welchen jedoch nur zwei hi oriſch intereffant find. 


1) Jehu, der zehnte König des Reiches Ierael, Nach⸗ 
folger ded Joram (2 Kön. 9, 14). Sein Vater hieß Io: 
faphat und fein Großvater Nimfi *); doch ift von Beiden 
weiter nichts _befannt. Nach 1 Kön. 19, 16 follte * 
ber Prophet Elias während Abab’s Regierung ihn zum Koͤ⸗ 
nige falben, damit durch ihm die, ber Abgötterei ganz er: 
gebene Familie Ahab's vom Throne verdrängt würde, als 
lein nach 2 Kön. 9, 1 fg. nd die Salbung erft durch 
einen Propheten, welhen Elifa damit beauftragte, und 
zwar während der König Ioram, Ahab's Sohn, am feis 
nen Wunden zu Iefreel krank lag. Jehu war damals 
Befehlöhaber in dem israelitifchen Heere, und ſtand mit 
bemfelben vor Ramoth in Gilead. Er hatte bei den Krie⸗ 
gern unftreitig viel Anfehen und Einfluß gehabt; denn er 
wurde fogleih anerkannt, als er das Borgefallene mits 
theilte. Ehe aber irgend eine Kunde davon zu dem Kos 
nige gelangen fonnte, eilte er mit einer Zruppenabtheis 
fung nad) Iefreel. Der König, welcher nicht erfahren 
fonnte, was ed mit dem antlıdenden Buge für eine Ber 
wandtniß habe, fuhr bemfelben entgegen in- Begleitung 


— —— — — — 


4) Schwebden bat vielleicht bie meiſten Gelbjehovathaler gelie« 
fert. Sie wurden bier feit dem Interregnum (1598), wo man 
vielleicht, aus Mangel eines irdiſchen Königs an ben himmliſchen zu 
denken mehr veranlaßt war, bis zum Tode Guſtav Abolf's unune 
terbrochen geprägt, Die Königin Chriftina mochte ſich wol aus dem 
SIchova nicht viel machen, daher ließ fie feinen Namen auf ihren Muͤn⸗ 
zen weg, was nachher blieb, 5) Wilhelm V,, welcher überhaupt 
jeinen Regierungsantritt durch Thaler von einem fuͤnffachen Gepräge 
gu verherrlihen fuchte, war ber Erfte, welcher in Deffen Ichovas 
thaler fchlagen lief. Die Veranlaffung dazu ſoll foigende geweſen 
fein. Als er ſich einft auf einer Reife befand, ſchlug der Blitz in 
eine nabeftehende Weide — bie Numismatiker find uneins, «6 
nicht vielleicht eine Garbe oder ein Grasbaufen gewefen fei —, ber 
Schreck warf das Pferd und ſemit auch ihm zu Boden. Als num 
bie berbeigeeilten Pagen ihn fragten, wie fi ber anädigfte Herr 
befinde, antwortete er: „Richt unten, fondern oben ift ber anddigfte 
Herr, durch deſſen Gmabe ich und ihr noch das Leben habt.’ a: 
bai 1. 2b. ©, 408. 2. Th. ©, 423, * 

*) 1 Koͤn. 19, 16 heißt er Nimſẽs Sohn; na genauern 
— 2 Kön. 9,2. —* Sohn offenbar in dieſer Stelle für 
Großſohn (Enkel). Auch 2 Kon. 9, 20 und 2 Ehton. 22, 7 
bet ſich derſelbe ungenauere Aucdruck. * 
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des Königs Ahasja von Juda, fand indeſſen ſogleich beim 
Zuſammentreffen mit Jehu, daß dieſer nichts Gutes im 
Schilde führe, und ſuchte durch die Flucht der drohenden 
Gefahr zu entgehen. Allein Jehu traf ihn mit einem 
Pfeile durchs Herz; bierauf ließ diefer den König Ahasja, 
feinen Freund (2 Chron. 22, 9), auch tödten, Sefebel 
(Siebel), Abab’s Witwe, aus dem Fenfter flürzen, und 
alle Nachkommen und Verwandte deſſelben umbringen, 
ebenfo die Priefter ded Baal, und ben” Tempel biefes 
Bögen zu Samarien zerfiören (2 Kön. 9 und 10). 
Auffallend bleibt es bei diefem Eifer Jehu's, daß er den 
Kälberdienft zu Bethel und Dan beftehen ließ (2 Kön. 
10, 29. 31); wahrſcheinlich betrachtete er dieſen Cultus 
aus einem andern Gefichtöpunfte, ald bie Propheten feis 
ner Zeit und die biblifchen Schriftfteller. Es war doch 
Berehrung Jehova's, wenn auch eine ungefegliche, welche 
er aber beibehalten zu müffen glaubte, um feine Unter: 
thanen von dem Befuche deö Heiligthums zu Ierufalem 
abzuhalten, woburd leicht Verbindung mit dem David’ 
ſchen Haufe hätte hergeſtellt werben fönnen. Er regierte 
28 Sabre (2 Koͤn. 10, 36), nach gewöhnlicher Beſtim⸗ 
mung vom 9. 884-856 vor Chr. Geb., und ftarb zu 
Samarien eines natürlichen Todes, worauf fein Sohn 
Joahas in ber Regierung folgte. . Zu feiner Zeit hatte das 
Reich beftändig mit Syrien zu fämpfen, und da eö dabei 
nicht von Juda unterfiigt wurde, war ber Kampf jehr 
ungleich, und fiel zu Gunften der Syrer aus, an deren 
Spitze der tapfere König Haſael foht. Das Land, wel: 
- be Sad, Ruben und der halbe Stamm Manaffe jenfeit 
bed Jordan befaßen, gina verloren, aljo Gilead und das 
berrliche Bafan (2 Kön. 10, 32 fa.). 

2) Jehu, Hanani's Sohn, (nach 1 Koͤn. 16, 1. 7. 
12) ein Prophet zur Zeit des Koͤnigs Baeſa von Jsrael, 
alfo us I. 952 v. Chr. Geb. Die Chronik erwähnt 
unter bem —* Joſaphat von Juda ebenſalls einen 
Propheten des Namens, der auch Hanani's Sohn heißt 
(2 Ehron. 19, 1-3), und fchreibt ibm auch ein Merk 
über die Geſchichte der hebräifchen Könige zu (2 Chron. 
20, 34). Man flreitet darüber, ob hier von berfelben 
Perfon die Rede ſei; wegen der weit aus einander lie: 
enden Zeit möchte ich ber Vermuthung den Vorzug ge: 
en, daß ed zwei verjchiebene —— waren. 


. G. Hoffmann.) 
JEHUD, Stadt in Paldflina im Stamme Dan, 
Sof. 19, 46. (F, G. Crome.) 

Jehuda, f. Juda. 

JEJA ober Jega, ein Fluß im Lande ber tfcherno: 
moröfifehen Kofafen, d. b. der Kofafen am ſchwarzen und 
aſowſchen Meere im europäifchen Rußland, welcher nörb: 
lich längs der Grenze des Landes der bonifchen Koſaken 
firömt, mehre Eleine Flüffe aufnimmt und durch einen 
nicht unbeträchtlichen Yiman in ben afowfchen Meerbu: 
fen fallt. J. €. Petri.) 

JEICHI, Porto d’, ein in Sanitätöhinficht unter dem 
Sanitätsamte Voloſka ftebender Hafen an der Oftfüfte 
Iſttiens im Lüftenländifchen Gouvernement des König: 
reichs Illyrien. Er wird durch eine Heine Bucht unter: 
halb des gleihnamigen Dorfes im nordweftlichiten Winkel 
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bed quarnerifchen Buſens gebildet, der ein Theil des adria⸗ 
tifhen Meeres if. Wegen ber geringen Tiefe bes Has 
fend fönnen in benfelben nur kleine Barken ae 
und felbft biefe gerathen zuweilen auf den Grund. D 

—— Dorf liegt im Bezirke Caſtua, beißt auch 
PH i und befindet fich zwijchen den Ortſchaften Abazia 
und Ika, von der eritem 2325 und von ber lehtern 
400 ‚öfter. Straßenklaftern, beren 4000 auf eine öfterr. 
Straßenmeile geben, entfernt. Durch. dafjelbe geht der 
—— von Porto Sellaſtino laͤngs der oͤſtlichen Kuͤſte 
Iſtriens bis Fianona. (G. F. Schreiner.) 

Jejunum (2eerdarm), f. unt. Darm. 

JEJURRY, Stabt Vorberindiens in ber Provinz 
Aurungabab im Diftriet Iooneer, liegt 54 teutſche Meilen 
füdöftlih von Poonah, der Hauptflabt biefes Diſtricts, 
unter 18° 16° nörbl. Br. und 74° 17’ öftl. &, Diefe 
Stadt ift vorzüglich bemerfenswerth wegen ihres berühms 
ten, dem Mahadewa (Siva, Schiwa) geweihten Tempels, 
der von ſchoͤnen zn Steinen auf einem hoben 
Hügel in fchöner Gegend erbaut ift, von wo aus er einen 
wahrhaft majeftätifhen Anblid gewähren fol. Diejer 
Zempel bat dad bedeutende. jährliche Einfommen von 
40,000 Thalern E.:M., das ganz fir den glänzenden 
Dienft dieſes Gottes verwendet wird; benn man hält Ele— 
fanten und Pferde für dieſe Gottheit, waͤſcht fie täglich 
mit Rofenefjenz und gebeiligtem Gangeöwafler, das zu Dies 
fem Zwede 200 teutjche Meilen weit aus dem Ganges 
hierher gefchafft wird, und unterhält eine Anftalt, worin eine 
große Anzahl junger Maͤdchen zum Dienfle der Gottheit 
im Tanzen und in andern Künften unterrichtet wird. Aus 
ae gibt es bier eine Menge Braminen und Bettler 
n Unzahl. Diefer Platz ift ein Lieblingsort der Mabas 
ratten, wo bie bigotten und eraltirten Shwärmer aus Dies 
jer Nation ſich einer Graufen erregenden Geremonie zur 
Abbußung begangener Sünden unterziehen. Diefe Gere 
monien beftehen darin, daß man dem Büßenden einen eis 
fernen Hafen durch bie fleifchigen Theile des Rückens 
bohrt, ihn vermitteld dieſes Hafens an einer Art von 
Schnellgalgen 20—50 Fuß hoch aufbängt, und dann dem 
querliegenden, um eine eiferne Achie fich drehenden Balken, 
an deſſen Ende der Buͤßende befefligt ift, eine beftimmte 
Zeit im Kreife umberfchwingt. (I. €. Schmidt.) 
‚ „JEKABZEEL over Kabzeel, Stadt in Paldftina, 
im füdlichen Theile des Stammes Juda, an der Grenze 
von Idumaͤa (Iof. 15, 21. 2 Sam. 23, 20. 1 Chron. 
11, 22. Nehem. 11, 25), (F. G. Crome.) 

Jekaterina, f. Katharina. 

JEKATERINBURG oder Jekaterinenburg (Katha- 
rinenburg), die wichtige und befeftigte Hauptſtadt der gleich 
namigen Provinz in dem Gouvernement Perm im nörd: 
lichen Landſtriche des aſiatiſchen Rußlands, am Sfet und 
an ber fibirifchen Heerftraße (56° 50° Br., 784° 2), mit⸗ 
ten im Uralgebirge. Sie warb auf Befehl Pets I. im 
J. 1723 angelegt, regelmäßig erbaut, befeftigt, und zu 
Ehren feiner Gemahlin, Katharina IL, fo benannt. Die 
Abficht bei ihrer Erbauung war, in berfelben Kupfer und 
Eifen zu ſchmelzen, Kupfermünze zu prägen und Gefhüg 
zu gießen. Cie hat 1200 Häufer, 5 Kirchen, ein fch& 
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nes Muͤnzhaus, in welchem jaͤhrlich I—14, bisweilen auch 
2 Millionen Kupfergeld geprägt wird, eine Bergwerföfchule, 
eine Bergdruderei, eine teutiche Schule, mebre öffentliche 
Gebäude, Magazine, Fabrifpäufer, einige Schloffereien 
und Kleinfchmieden, eine Kanonen: und eine Eiſengieße⸗ 
rei, eine Stablhütte, eine Drabtzieherei, eine Steinfchleis 
ferei, worin Marmor, Achat, Jaspis, Amethyſt x. vers 
arbeitet wird, ferner fait alle nöthigen Kiünftler und 
Handwerker, und gegen 9000 Einwohner. Die Stabt 
it der Sitz eined Oberbergamts für alle Berg: und Hüt: 
tenwerke in Permien und Sibirien. Hier i 
der großen Kornmagazine des Reichs und ein Kaufhof 
eingerichtet. Weil bie Heerſtraße nach Sibirien hier durch 
geht, fo findet ein einträglicher Verkehr und überhaupt 
ein flarfer Krams und Probuctenhandel flatt, den zwei 
Jahrmaͤrkte noch Iebhafter machen. Die biefigen Kauf: 
leute find bie zahlreichften und wohlhabenditen in ganz 
Perm; fie handeln hauptſaͤchlich mit Getreide, Eifen, Kus 
er, Leder und Zalg, auch mit etwas Pelzwerk. In ber 
dbe der Stabt ift ein Goldhuͤttenwerk mit zwei Poch— 
werfen und 18 Stempeln, in bem Umkreiſe ber Stadt 
aber noch acht Golbhütten*), welche zufammen 3600 
Meifterleute und 1255 beftändige Arbeiter befchäftigen, und 
jährlich gegen 20 Pud (A 40 Pfund) Gold liefern. Nicht 
weit davon ift auch ein Sauerbrunnen, deſſen Waffer zum 
Trinken und Baden benubt wird. Der ganze Fatharinens 
burger Kreis ift überhaupt an Goib:, Kupfer: und Eifen: 
erzen, buntem Marmor ımb verfchiedenen edlern Stein 
arten, ald Topaſen, Amethyften, Jaspis, Achat, Kameol, 
Serpentin, Malachiten u. a. m. überaus reich; auch fehlt 
ed nicht an Aderland, Wiefen und —— Seen. Er 
enthält 28 Hütten, Sloboden und Dörfer mit Kirchen, 4 
Kronhüitten, 4 Goldwäfchereien, eine Stabifabrit, 2 Eige 
müblen, eine-Privatfupferbltte, 15 Eifenbütten x. S. Be: 
fchreibung ber Statthalterfchaft Perm, in Hermann's 
iträgen x. Bd. 3. Ökonom. Befchreib. des permifchen 
Gouvernements vom Staatsrat Moderach, 2 Tb. 1809 
66 geſchrieben). Georgi, geogr. Beſchreib. des ruſſ. 
eichs, 2 Th. Heym, Encyklopaͤdie des ruſſ. Reiche. 
Makinowitz, geogr: rag bes ruſſ. Reichs (rufl.). 
Dallas’ Reifen. melin’s Reifen durch Sibirien ıc. 
Dermann’3 mineralog. Reifen in Sibirien vom 3. 
1783 — 96. (J. €. Petri.) 


JEKATERINODAR, eine neuangelente Kreisftabt in 
der Provinz ber Kofafen am fchwarzen Meere in dem 
ruffifhen Gouvernement Zaurien, am Kuban, der Sitz 
eines Oberhaupts der Kofafen und des oben Militairge: 
richts der tſchernomorskiſchen Kofafen, mit zwei Kirchen 
und 3000 Einwohnern, die einige Gewerbe, etwas Land: 
bau und Verkehr treiben. Der Ort felbft- bat bis jest noch 
wenig von, dem Außern einer Stabt. Die Wohnungen 
befteben aus großen, roh gebauten, hölzernen Hütten, die 
meiftens weit aus einander Po. und mit Feldern und 
Gärten umgeben find. Die Luft ift ungefund und das 





Sie beißen Alerandrowsl, Bereſowek, Ielifawetst, Klut⸗ 
ſchensi, Rifhnei, Iffetöl: Petropamlowst, Poſchminek und Uttuet. (&.) 
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Waſſer ſchlecht, der Boden dagegen fehr ** Man 
baut etwas Wein, aber kaum hinreichendes Korn. 
(J. €. Petri.) 
JEKATERINOGRAD (Katharinenstadt), eire 
kleine Feftung in der afiatifchsruffiichen Statthalterfchajt 
Kaufafien, an der Malfa, auf einer lehmigen Anhöhe, 
5 Meilen weftlih von Mosdok, und 257 Meilen von St. 
Peteröburg, mit einer großen Kofafenflobode (Vorſtadt), 
Graben, Wällen und einigen Batterien, eine Kirche und 
etwa 150 Mann Befagung. C¶. €. Petri.) 
JEKATERINOSLAW, eine feit dem 3. 1784 auf 
Befehl der Kaiferin Katharina IL, neuorganifirte Statthal⸗ 
terfchaft im füdlich europäifchen Rußland, die ſich vom 
46° 53° bis zum 49° 28° nörbl. Br. und vom 51° 8 
bis zum 57° 19’ öftt. 2, erſtreckt, und ben Namen von 
ihrer jegigen Hauptflabt erhalten hat. Sie grenzt nord⸗ 
weitlih an Pultäwa, nördlich an Charkow (oder bie flo: 
bodifche Ukraͤne), norböftlih an Woronefch, oͤſtlich an Kaus 
fafien und an bie bonfche Provinz, ſuͤdlich ebenfalls an 
Kaufafien, dad afowfhe Meer, an Taurien und Gherfon, 
und weftlih auch an Cherfon. Ihr Areal beträgt na 
Wihmann 1510 DM. (nad) andern Angaben an 2 
EM.), die Bevölkerung aber 762,000 Köpfe, wonach auf 
eine HM. 505 Menfchen kämen. Sie bat mit dem Gous 
dernement Cherſon faft gleiche phyſiſche Befchaffenheit, ein 
gemäbigtet, milde Klima, einen gelinden Winter, und im 
nzen reine, gefunde Luft. Jedoch fällt dann und wann 
auch ftrenge, bier ungewöhnliche Kalte ein. Das Land ift 
größtentheils flach, offen, troden, etwas hoch gelegen, aber 
ganz obne Berge und nur mit wenigen Heinen Anhöben 
durchſchnitten. Auf der Dftfeite des Dnepr ift es eine 
völlige, zum Theil holzlofe Steppe, die Weſtſeite hingegen 
und die übrigen, zumal an Flüffen und in Nieberungen 
liegenden Gegenden haben guten, tragbaren unb zum 
Aderbau geeigneten Boden, befonders vortreffliche Vieh⸗ 
weiden; bin und wieber iſt er aber auch mager, tbonig, 
fandig , fleinig und umfruchtbar; doch mlmen folche 
Streden faum ein Drittbeil des Ganzen ein. Andere Striche 
fönnten mit Vortheil in Aderland verwandelt werben, 
wenn ed nicht an Händen fehlte. Getreide waͤchſt in den 
fruchtbareren Gegenden in ziemlicher Menge; mehr aber 
noch Obſt und Melonen in Überfluß; auch gebeiben bier 
Weinftöde und Maulbeerbäume, doch wird auf ibren Ans 
bau noch nicht ber gehbrige Fleiß verwendet. An Holz 
it Mangel, daber wird bier, wie in andern Steppen 
Schilf, Strob, Geröbrig, Unfraut und Straub, ja felb j 
—— Miſt zur Feuerung benutzt. Die Viehzucht iſt 
traͤchtlich und Pferde gibt es heerdenweiſe. Der uͤppige 
Graswuchs in den Steppen, bie vortrefflichen Weiden, 
die fruchtbaren Auen und Gefide beförbern die Pferdes, 
Vich: und Schafzucht ungemein. Beſonders ift die letz⸗ 
tere unter Alerander’s Regierung durch fpanifche Stäre 
außerordentlich verbeffert worden. Die Fiſcherei iſt fehr 
einträglich, und auch die Bienenzucht wird fleißig getrieben; 
die Seidencultur ift im Zunehmen begriffen. Der ergiebige 
und fleißig getriebene Aderbau bleibt jedoch, neben ber Vieh⸗ 
zucht, immer die Rd rei mn der Einwohner. Aus 
fer den gewöhnlichen Getreibearten baut - Maid, Hirſe, 
y " 
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Mohne, Hanf, Flachs, Tabak, Buchweizen, Erbſen, Linſen, 


Bohnen, Senf, Saflor, ſpaniſchen Pfeffer ꝛc. Melonen und, 


Ardufen gedeihen im freien Felde, in den Gärten Obft, 
tothe Rüben, Gemuͤſe aller Art, * Wein (nur daß die 
Rebe nicht ſelten durch Nachtfröfte leidet), Pfirſchen, Apri⸗ 
koſen, Reigen, ſelbſt Mandelbaͤume, deren Früchte jedoch, 
- fowenig wie die ber Wallnußbäume, nicht zur Reife kom: 
men. An Mineralien findet ſich hauptfählih Salz, Kalk, 
Sumpferz, Lehm, Granit, Kreide in ganzen Bergen, zus 
mal an den Ufern des Doneg. Der bei weitem größere 
Theil des Landes ift von vielen Erdſchluchten durchfchnits 
= weite Vertiefungen oder Niederungen, in welchen an 
nen Bächen gewöhnlich hübſche Dörfer angelegt find, 
die man nicht eher gewahr wird, ald bis man bie fteile 
Wand der Schlucht hinabfommt, Sole Schluchten find 
meiftens an ben fleilen, Seiten mit niebrigen, verfrüppel- 
ten Eichen und Heckſchlehen bewachſen, aus beren Bee— 
ren man einen fäuerliben Wein bereitet, ben man durch 
einen Aufguß von Spiritus ober Branntwein erhält. Eine 
befondere Merkwürdigkeit der hiefigen Steppengegenden 
find die vielen Grabhügel (Kurgans) durch Menſchen— 
haͤnde aufgeführt, Begräbnifpläge der ehemaligen Noma⸗ 
ben, bie früher hier haufeten und bie einzigen nod) uͤbri⸗ 
en Denkmaͤler aus jenem Zeitraume *). De Sup iſt eine 
ebenbefchäftigung der Städter ſowol, als der Landleute. 
Außer den in den Steppen gewöhnlichen Thieren und Bögeln, 
als Wölfe, Füchfe, Hafen, Zrappen, Wachteln, wilde En: 
ten, Steppen: und Rebhühner, vielerlei Schnepfen, Rohr: 
bommeln :c., findet man bier auch den Bobak ober das 
ruffifche Murmelthier, den Süelif (arctomys eitillus, die 
Zifelmaus), den Spring: oder Erbhafen, eine Art Antilopen, 
wilde Kagen, ben Zigermarber, die Bifamrase, bie große und 
Heine Hafelmaus, den Pelifan und andere feltenere Vögel. 
Die wichtigften Flüffe find der Dnepr, Don, Donetz, In: 


gul, Drel, Mius, Kalmius, bie Berda, Sinjuda und Fa: 


mara, alle fehr fifchreich, was den Einwohnern einen gu: 
ten Ertrag verfchafft. Die jetigen Bewohner find theils 
Ruffen und Kofaken, theild, und zwar in zahlreichen Go: 
tonien, Serbier, Arnauten, Bulgaren, Wallahen, Mol: 
‚ bauer, Armenier, Albanier, Neugriehen, auch mehre Zeuts 
fche, Branzofen, Schweden und Italiener, Tataren, Juben 
und Georgier. Früber wohnten hier die Haidamaken ober 
Saporogerfofaten, ein wilder, graufamer und unbänbiger 
Schlag Menfhen, ein’ wahrer Abſchaum aller Barbarei 
und ein Auswurf der Menfchheit, daher fie auch auf Be: 
fehl der Kaiferin Elifabetb im 3. 1755, und Katharina’s 
U. 1770— 72, um fie nach und nach auszurotten, ver: 
fett, verſchenkt und bei verfchiebenen Gelegenheiten auf die 
Schlachtbank geführt wurden. Aber auch felbft nach ihrer Auf: 
fung find von ihnen noch einige Stämme übrig geblieben, 
welche an ben beiden Ufern des Dneprs zerfireut wohnen. 
‚Durch bie zahlreichen neuen Anfiedeler ift das Land jegt uns 
gleich beſſer angebaut,mehre Dörfer find angelegt und hin und 
wieber auch kleine Holzungen angepflanzt worden. Vieh— 
zucht und Aderbau find ihre Hauptnahrungszweige, naͤchſt 


— 


4 * fr Sampenhayfen, Bemerkungen über Rußland ıtı 
9. 
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ihnen Obfteultur und Gartenbau. Bis zum 9. 1755 
war ber Landesſtrich Neuferbien noch eine menfchenleere 
Wüfe. In diefem und den folgenden Jahren aber wurs 
ben bier vielen Zaufenden ausgewanderter Serbier, Ungarn, 
Moldauer und Wallahen Wohnfise angewiefen und Hus 
farentegimentercolonien aus ihmen gebildet. Ihre Dörfer 
hießen Gompagnien und wurden nad fortlaufender Zahl 
benannt; ihre Berwaltung war militairifh und hatte Ähn⸗ 
lichkeit mit ben jetigen ilitaircolonien in Rußland. Seit 
1783, noch mebr aber feit 1802, hat biefe Provinz, for 
wie die ganze Statthalterfchaft, zu der fie jebt gehört, 
mit dem übrigen Reiche einerlei bürgerliche Verfaſſun 

Die Induftrie ift übrigens noh im Anfange und nicht 
fehr blühend, doch gibt es einige Lederfabriken, Salz: und 
Salpeterfiebereien, Branntweinbrennereien, Seifen» und 


Zalgfiebereien, Tichtziehereien, auch etliche Zeuch:, Linnen⸗ 


und Baummwollenmanufacturen; der Handel ift daher bei» 
nahe größtentheils blos auf die Ausfuhr der uͤberfluͤſſigen 
Landesprobucte beſchraͤnkt. Das ganze Gouvernement 
it in acht Kreife eingetheilt und bie Hauptftabt, nad) ber 
es benannt worden, ift Jefaterinoslam (Katharinens 
ftadt), unter 48° 27’n. Br. und 52° 42° öftt. &., eine neue, 
im 3. 1784 au Befehl der Kaiferin Katharina IL. regels 
mäßig angelegte und nach ihr benannte Stabt, am Dnepr 
und dem Einfluffe des Kidak in denfelben, am Fuße eines 
Berges, unter den Trümmern ber früher bier gelegenen Stabt 
Kidak, 225 Meilen von St. Peteröburg,' der Sit des Gous 
verneurd und aller Gouvernementöbehörben, bed »Dbervors 
munbdfchaftsamtes für die Golonien im firblichen Rußland und 
des Erzbifchofs von Jekaterinoslaw, Cherfon und Taurien. 
Sie hat bis jeßt 850 meiſtens hölzerne Häufer, einen gros 
Re und fchönen Marktplab, fehnurgerade, noch nicht uͤbetall 
ebaute Straßen, drei Kirchen, ein geiftliches Seminar, zwei 
Schulen, eine große faiferl. Tuchmanufackur, einige Strumpfs 
webereien und 5000 Einw., welche Krambandel, Gartens 
und auch einigen Aderbau treiben. Nach Odeſſa geht von 
bier ein wichtiger Spebitionshandel. In ber Nähe der 
Stadt gibt eö viele Gärten, unter welchen der ehemalige 
Dotemkin’sche der anfehnlichite und fchönfte if. Die Ums 
gegend wird jegt immer mehr angebaut. Man vergl. bei 
dieſem Artikel vornehmlid Campenhauſen, Bemerkuns 
en Über Rußland, befonderd über einige Provinzen dies 
es Reihe x. Haffel, Erbbefchreibung des ruff. Reichs 
in Europa. Böber’s oͤkonomiſche Bemerkungen über 
Sefaterinoslaw, in den Abhandlungen ber oͤkonomiſchen 
Gefellichaft in St, Peteröburg, Th. 1. Junker's Be 
fchreibung des Landes zwifchen dem Don und Dnepr 
(in Müller’s Sammlung ruſſ. Geſchichten, Bd. 9.). 
Srome’s neues Journal für Staatöfunde, 1. St. (die 
Gegenb von Afow xc.). (J. €. Petri.) 
Jekelfalva, Jekelsdorf, ſ. Jaklowce, 
Jekil Irmak, f. Jeschil Irmak. : 
JELABUGA, eine hübfche Kreisſtadt in dem ruffle 
fhen Gouvernement Wiaͤtka, (55° 30’ nördl. Br. und 69° 
30° dftt. 2.) auf der vr der Kama und an einem See 
De Namens, mit 3 Kirchen, 600 Wohnhäufern und 
650 Einwohnern, welche größtentheils Landwirthſchaft 
treiben, aber auch viele Hndwerker, als Silberarbeiter 


JELALABAD 


Küupferfämiebe, Klempner, Heiligenbildermaler, Tapeziter, 
Kattun: und Ceinwanddruder. unter fi haben; auch wers 
ben viele Gurken, Zwiebeln und Knoblauch hier gebauet. 
Eine Viertelmeile von ber Stadt fieht man in einer hoͤchſt 
reizenden Gegend die Truͤmmer und Gemaͤuer alter Ges 
baͤude, welche die Einwohner Tſchartowa⸗Gorodeſtſche, d. 
h. Teufelsſtabt, nennen, die aber wahrfcheinlich ein heidni⸗ 
ſcher Zempel gewefen find, bei welchem ſich, einer alten 
age zufolge, ein berühmtes und ſiark befuchtes Drake 
befand, mit einer heiligen, göftlic verehrten Schlange, 
der man von gefangenen emblingen Menfchenopfer brachte, 
. ein Überbleibfel der alten biarmifchen ober fhamanifchen 
eligion. (J. C. Petri.) 
JELALABAD, 1) Stadt Borberindiens in der Pros 
vinz Delhi, Diſtrict Bareily unter 27° 45° nördl. Br. und 
79° 37° SAL. 8, und neun teutfche Meilen füböfttic von 
der Diſtrictsſtadi Bareil gelegen. 2) Stabt Borderin: 
diens im Reiche Afpbani an in ber Provinz Kandahar, 15 
teutfche Meilen füdöftlich von der Hauptfladt Kabuf gelegen. 
Mande Schriftfteller nehmen an, daß dieſe Stadt das 
alte Zarang fei, deffen die alten Gefchichtfchreiber im Feld: 
zuge Alexander's des Großen gegen Dftindien erwähnen. 
(I. €. Schmidt.) 

JELALPOOR, Stadt Borderindiens im Königreiche 
Labore, Diftrict Sinhut, am Fluffe Ihylum, unter 35° 
23’ noördi Br. und 93° 10° oͤſti. 2, Hierher wirb von 
vielen Geographen das Schlachtfeld zwifhen Alexander 
dem Großen und bem indifchen Könige Porus verlegt. 
ü , JI.-C. Schmidt.) 


Jelamdenu, f. unt. Midrasch, 

Jelängerjelieber, f. Lonicera (Caprifolium), Viola 
(tricolor) und Myosotis (palustris), 

JELATMA, eine Areisftadt in dem ruffifchen Gou: 
bernement Zambow, unter 55° noͤrdl. Br. und 60° 13° oͤſtl. 
£,, an ber Oka und Mokſcha, altmodiſch gebaut, mit 10 
Kirchen, 800 Haͤuſern (worunter 40 Kaufläden) und an 
6000 Einw., welche einen einträglihen Productenbandel 
tteiben und mehre Fabriken unterhalten, alö eine Linnen⸗ 
weberei, eine Baumvollenftrumpfwirkerei, eine Bitriol: 

eberei, eine Schwefelhütte, eine Eifenhütte, auch etwas 
derbau und Viehzucht haben. Die Gegenftände des 
— find hauptſaͤchlich Getreide, Hanf, Fiachs Rein: 
aa 


» * 


„Wachs, Honig und mehre felb erfertigte Fabrik: 
waaren. Die Lage der Stabt iſt überaus angenehm, von 


der Dftfeite Wald, von den übrigen Seiten Aderfelder. 

(J. €, Petri.) 

JELDÄTSKAJA, eine Gitabelle im ufafchen Kreife 

der Statthalterfchaft Orenburg in Rußland, an der Ufa, 

62 Meilen von Orenburg. ward im I, 1735 auf 

Befehl ber Kaiferin Anna angelegt, hat aber blos hölzerne 

Werke, eine Kirche, 110 Häufer, eine halbe Compagnie 
Infanterie und 100 Kofatenfamilien zur Befakung. 


J. €. Petri. 

JELDESAH, eine Heine Stadt In sten 
Theile Habeffiniens, in der Landſchaft Hurrur (Harrar), 
Gegt nach der Karte des bekannten Reifenden Salt, 
unter 9° 210° nmördl. Br. und 43° 33” Sf. € von 
Greenwich, (I. €. Schmidt.) 
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JELECHOWIEC, ein ber zloczower (for. flotfchos 
wer) lateiniſch⸗katholiſchen ge gehöriges Gut im zloczo⸗ 
wer Kreiſe des Koͤnigreichs izien, in gebirgiger, wald⸗ 
reicher. Gegend, an bie Herrfchaften Salon, Bienom, 
Ghylezyee und Zloczow grenzend, mit einem eigenen 
Wirthſchafts⸗ und Juftizamte, welcheö der OR: ber 
Kreiöftadt verwaltet, und dem Dorfe gleiches Namens; 
biefed liegt umfern von der von Zlocom nach Broby fuͤh⸗ 
renden Haupt:, Commercial: und Po aße, hat einen gu⸗ 
ten Boden und mehre an Kalkfteinen reiche Berge. 

(@. F, —— 

JELENSPERGER —* von Geburt ein Teut: 
fcher, wurde in der Tonkunft bauptfählih von Reiche 
unterrichtet und arbeitete fich namentlich im Theoretiſchen 
der Kunſt fo bedeutend empor, daß er am Confewatoiun 
der Muſik zu Paris als adjungirter Profeſſor angeſtellt 
wurde, welches Amt er zur Zufriedenheit feiner orges 
feßten und zum Nusen Vieler bis an feinen Xob vers 
wältete, Außer feinem Unterrichte machte. er fi noch 
dadurch nuͤtzlich, daß er den Franzofen gr, eine gute 
Überfegung die Ghorgefangfchule von A. F Häfer in 
Weimar zugänglich machte '). - Ferner wurde im Sabre 
1830 in Paris von ihm gebrudt: L’harmonie au 
commencement du 19”° siecle et methode pour 
V’etudier, welches Werk von A. 8. Häfer ind Teutſche 
übertragen (Reips. 1833, 4.) wurde unter dem Titel: „Die 
Harmonie des 19, Jahrh. und die Art, fie zu erlernen.” Es 
wird alfo in dieſem Buche nicht die Harmonie in ihrer ſtreng⸗ 
fen Reinheit erörtert oder möglichft vollfommener begründet, 
fondern eine Statiftit derfelben gegeben, daß ber Mecha: 
nismus berfelben vor Augen gefleltt werde, wie fie feit 
etwa 50 Jahren von den geachtetiten Gomponiften. prat 
tiih ausgeübt wurde. Diefe zeitgemäße Harmonie auf 
die leichtefte Art zu erlernen, leitete er aus den Muflern 
der neuern Zeit Regeln ab und lieferte daher in auszuar« 
beitenden Beifpielen Stoff zu Übungen in ——— 
ber Schwierigkeit. Das Buch iſt alſo vorzügli dazu 
gut, außer dem Nusen fuͤr Schliler, den Stand. der ge 
monie in den angegebenen. Beiten zu erfehen ?). ‚Kur 
nach der Ausgabe diefes Werkes wurde ber hoch in dem 
50ziger Jahren flehende Mann kraͤnklich, reifte zu feiner 
Wiederherſtellung an den Oberrhein und farb zu Mühle 
haufen am Rhein am 30, Mai 1831, von feinen Freuns 
den aufrichtig beflagt. Er hinterließ im Allgemeinen ben 
Ruf eines in Erfüllung feiner Pflichten eifrigen und fehr 
rechtfchaffenen Mannes. (@. W. Fink.) 

JELENSZKA, Dolna * in * = 
Unters\., zwei zur gräflich erbödy’fchen Herr 
nofzld pt Ortichaften T freuzer Gerichtöftuble und 
Comitate des Königreichs Kroatien, welche beide, uns 

efähr 14 Meile von einander entfernt, an bemfelben 
Bacıe gleiches Namens, der fich in die Lonya ergießt, 
im Gebirge liegen, mit 162 Hdufern und 1086 froatis 
ſchen Einwohnern, welche vom Feldbaue leben und ſaͤmmt⸗ 





1 L. bie allgem. mufftal, leipziger Beitung. 1832. &, 405, 
2 Sn Mi darüber die leipz· allgem. mufilel, Zeitung, SA80. 
©. 593 fe. 


JELENY 


lich Katkolifen find. Das erftere Dorf ift nach Nagy 
- Lubina eingepfarrt und liegt an bem auögebreiteten und 
merfwirdigen Walde Jelenſchack, ber fich viele Stunden 
weit längd des linken Ufers des Lonyafluffes hinziehtz bie 
letztere Ortſchaft mit 126 Häufern und 867 Seelen bat 
eine eigene Patholifche Pfarre, melde zum agramer Biss 
thume gehört, eine Fatholtfche Kirche und eine Schule. 
(@. F. Schreiner.) 
JELENY, 1) ein mit Daubleb vereinigtes, äfs 
lich Bubna’fches Fibeicommisgut im Föniggräger Kreife 
Böhmens gelegen, weldes am linken Ufer des flils 
len Adlerflüßchens allmälig gegen Sübweften ſich erhebt, 
von biefem und bem wilden Adler- und Stiebnisbache 
bewäfjert wird, neun Teiche unterhält, die reich an Fifchen 
find, reich an Walbungen ift, dafür nur einen höchjt mits 
telmäßigen Aderboben, beffen herrſchende Felsunterlage der 
Plänerfait bildet, 2 Meierhöfe, 9 Dörfer mit 660 Haus 
fern und 3830 Einwohnern und ein eigenes Wirthichaftes 
und Juſtizamt befist. 2) Ober-J., ein unterthäniger 
Marktfleden und Hauptort des gleichnamigen Gutes, im 
der Nähe. ber chrudimer Kreiögrenze, in hoher Lage geles 
gen, 2} St. weftfübwefhwärtd von Daudleb, und etwa 
-drei Viertelftunden norböftlih von der über Holik von 
Koͤniggraͤtz nach Hohenmauth führenden Chauffee entfernt, 
mit 258 Häufern, 1510 czechiſchen Einwohnern, welche 
außer Feldbau verfchiebene Gewerbe, Flachöfpinnerei, Wer 
berei und Spitenflöppelei treiben und einen Wundarzt 
und eine Hebamme unter ſich zählen; einer zum reiches 
nauer Vicariatsdiſtricte des föniggräger Bisthums gehöris 
gen, erſt im J. 1792 foͤrmlich geſtifteten kathol. Pfarre von 
(1831) 2213 Seelen, welche unter dem Patronate der 
Ortsobrigkeit ſtehtz einer in ben Jahren 1600— 1602 
erbauten Eatholifhen Kirche, welche ein ſehenswerthes alte 
Grabinal, ein ſchoͤnes Gemälde des gegeißelten Heilandes von 
Skreta und drei Gloden von ben Jahren 1475 und 1480 
enthält; einer Schule; einer Förfterei; einem Iägerbaufe; 6 
Zeichen, einem Braus, einem Branntweinhaufe, 2 Mühlen, 
3 Wirthöhäufern, 6 Jahr und ſtark befuchten Viehmaͤrk⸗ 
ten und einem Wochenmarkte. 3) Unter:$., böbmifch 
Dolni:Geleny, ein zum Gute 3. gehöriges, nah Ober⸗J. 
(Hormy:G.) eingepfarrtes Dorf mit 58 Häufern, 305 
czechifchen Eimwohnern, welche vom Felbbaue leben und 
mit Ausnahme einer proteſtantiſchen Familie, ſaͤmmtlich 
Katholiken find, einem Wirtböhaufe und einem Teiche *). 
(@. F. Schreiner.) 
JELEZ, eine alte, ziemlich anfehnlidhe und gut ge— 
baute Kreisſtadt in der ruſſiſchen Statthalterfchaft Drel, 
an ber Sodna, mit 1200 Wohnhäufern, 130 Kramläden, 
15 Kirchen, 3 Armenbäufern und 8100 Einwohnern, 
welche allerlei ftäbtifche Gewerbe und Handel, daneben 
auch etwas Aderbau treiben. Es find bier Seifenfieber, 
Gaͤrber, Goldſchmiede, Schloffer, Glodengießer und fait 
alle andern nöthigen Profeffioniften. Der Probuctenhans 
bei ift auch ziemlich beträchtlih und ein Paar befuchte 
Jahrmaͤrkte befördern ihn noch mehr. Im der Nähe if 





*) f. das Königreich Böhmen, ſtatiſtiſch⸗ topographiſch darge ⸗ 
[nn a 
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Manier in Bilter und Sepie getufcht. 


JELGERSMA 


auch ein Eiſenwerk mit einer Fabrik eiſerner Geraͤth⸗ 
ſchaften. (J. €. Petri) 
JELGERHUIS (Rienk), Maler, Zeichner und Ku— 
pferfiecher, geboren 1729 zu Leeuwarden, geſtorben 1806. 
Zu den Werfen, durch die er vorzüglich befannt warb, 
— ſeine Portraits in Crayonmanier. Er beſaß die 
be, in ſehr kurzer Zeit ein wohlgetroffenes Bildniß zu 
ertigen. In den Sommertagen — 2 er deren oft zwei 
in Einem Tage. Deſſenungeachtet blieb ihm noch Muße 
zu andern kuͤnſtleriſchen Arbeiten und zur Erholung. Nach 
einer eigenhaͤndigen Angabe in ſeinem Nachlaſſe belaufen ſich 
die von ihm verfertigten Portraits auf 7763. Er malte 
auch in DI. Worzüglich gut und taͤuſchend ſtellte er 
mufifalifche Inflrumente dar. Zu einem befondern Stu: 
bium machte er bie Perfpective. C. Philips. Jacobß zog 
ihn mehrfach zu Rathe bei der Herausgabe feines Wer— 
tes; Uitroerig Onderwijs in de Perspectiva (Am- 
sterdam 1765). Er feibf hinterließ ein bandfchriftliches 
Werk über die Perfpective, und für feine Gewandtheit in 
diefer Kunſt ſprechen mehre feiner Zeichnungen, vorzüg ⸗ 
lich die der Geſchichte Joſeph's. Jelgerhuis aͤtzte —9— in 
Kupfer, und führte einige Portraits in Merrotinto aus, 
. J. Buma, ben Schaufpieler Angemeer, Mejafos 
vouw van Maarle u. a. m. Man bat von ihm ein Blatt, 
auf welchem er fich felbft bargeftellt, auf der Nafe bie 
Brille, deren er fich beim Zeichnen bediente. Er war ein 
fehr unterrichteter und belefener Mann, dabei ftetö heitern 
Humors, felbit noch im hoͤhern Alter, alö ihm die Abs 
nahme feiner Kräfte fehr fühlbar ward. So gleihmüthig 
geftimmt, fah er dem Xode ruhig — 9 
(Heinrich Döring.) 
JELGERSMA (Jako Hajo), geboren zu Härlins 
gen ben 24, Dct. 1702, geftorben den 18. März 1795 
zu Harlem, ein guter hollandifcher Maler, der fchon in 
feiner Jugend eine große Neigung zur Kunft bezeugte und 
ben Unterricht feines Landsmannes W. Vitringa genoß. 
In der frühen Zeit legte ſich I. auf das Fach feines 
Lehrerö, und zeichnete daher viele Schiffe und Marinen, 
wozu ihm auch bie friesländifchen Küften jo manches ſchoͤne 
Bilb der Natur boten, und wobei fein Lehrer ihm gut uns 
terftügen konnte. Späterhin jeboch begab er fih nad 
Harlem, befchäftigte ſich dort vorzüglid mit Bildnigmas 
lerei und fertigte manchem MWohlhabenden und Neichen 
fein Portrait, wie auch verfchiedenen großen Herten auf 
Meifen. Auch zeichnete er eine große Zahl Buͤdniſſe von 
Kuͤnſtlern nach dem Leben und nach Bildern für Sammlun« 
‚gen von Kunftliebhabern, mit welchen er freumdfchaftlich 
verbunden war. ine befondere Freundichaft genoß er 
im Haufe ber Familie van Doften de Bruin. Äls eines 
vorzüglihen von ihm gezeichneten Blattes darf man des 


von Jacob Houbrafen jchön geftochenen Bildniffes des Lau⸗ 


rentius de Gofter gedenken. Seine Zeichnungen von Mas 
rinen und Schiffen find in einer breiten und ſehr feinen 
Dergleichen bes 





*) Of. R. v. Kymden’s Gesch. der Vaterland, Schilderk. 
T. 1, p. 204 51, © 8. Ragler's allgem, Künftterleriken. 
6. Bd. S, 497. . 


JELISAWETGRAD 


finden ſich in vielen Kunftfammlungen. Es iſt nur zu bes 

uern, daß er ſich micht mehr auf dieſes Fach gelegt 
ki Auch fertigte er Zeichnungen grau in grau, nad 
rt der Basreliefs in dem Geihmad von Ian de Wirt, 
owie folche Basreliefs in der St. Johanneskirche zu Har⸗ 
em und mehre Zeichnungen in ber Sammlung einer Witwe 
(Frau von Druyverftein) fich befinden. 3. war übrigens 
ein fehr Eenntnivoller und belefener Mann; fein längfter 
Aufentbalt war in Harlem, wo er bis an fein hohes Als 
ter lebte, und daſelbſt im 92. Lebensjahre verflarb. Sein 
Bildniß it von feinem Freunde, Cornelius van Noorbe, 
geaͤtzt *). (Frenzel.) 

deljü (Geoar.), f. Jelnjä. 

JE ISAWETGR AD (Elisabethstadt), eine neuers 
baute, regelmäßig angelegte Kreisftadt in einer reizenden 
Ebene am Ingul in der ruffiichen Statthalterfchaft Cher⸗ 
fon unter 485° der Br. und 50° 8° ver &, Sowol bie 
Stadt ald Feftung, welche ſechs Baftionen hat, wurde im 
3. 1754 auf Befehl der Kaiferin Eliſabeth erbauet zu 
werben angefangen. Sie hat jest beinahe 1400 meiftens 
bölzerne Häufer, ſechs Kirchen, viele Magazine, ein gros 
fies Hofpital, vier Sloboden (Vorftäbte), breite, fchnurs 

erade, zum Theil mit Alleen beiegte Gaffen, unb an 12, 
— meiſtens Roskolniken (Altglaͤubige), Griechen 
und Nachkommen der Servier, welche einen eintraͤglichen 
Handel, Gewerbe und auch Landwirthſchaft treiben. Von 
weitem ſtellt ſich Eliſabethgrad wegen feiner vielen Wind⸗ 
müblen, Baumanlagen und Alleen, die beide Seiten ber 
Straßen einfaffen und auch die Umgegend zieren, als eine 
nieberländifche Stadt dar. Der hiefige Jahrmarkt ift der 
wichtigfte in der ganzen Provinz, wird von vielen Tau— 
fenden von Menfchen befucht und bewirkt einen Umfag 
von mehr als einer Million Rubel. An ben Ufern bed 
Ingul waͤchſt der echte Safran mit weißen und violett 
geftreiften Blumen, mit denen aber, fowie mit der Murs 
el dieſes nuͤtzlichen Krautes, die Kinder aus Unwiſſen⸗ 
beit fpielen und fie fo ungenugt umfommen und verber: 
ben laffen. Man fehe Gampenhaufen, Bemerkungen 
über Rußland. ©. 73 fg. (J. €. Petri.) 

JELISAWETPOL (Elisabethstadt). Kreis und 
Stadt in der kaukaſiſchen Provinz Grufien (Georgien), 
im ruffifchen Afien, weftlid von Tiflis. Er ift von meb: 
ren Bergreiben durchzogen, die zum Gebirgsfpftem des 
Ararat gebören, bat aber auch längs dem Kur und 
Joͤri, feinen zwei Hauptflüffen, gutes Aderland und 
Viehweiden, und wird meiftens von Turkmanen und Ar 
meniern, auch von Grufiern und Juden bewohnt. Er ift 
der wärmfie aller grufiichen Kreife und bat viele Baum: 
wolle und Seide, auch etwas Weinbau. Die gleichnamige 
Kreisſtadt, ebebem der Sig eines eigenen Khans, ift ein 
elender, unbebeutender Ort, doch mit einigen —— 
ken umgeben. (J. C. Petri.) 
JELLALPOOR, Stadt Vorderindiens in der Pros 
vinz Agra, in dem Gebiete von Kalpee, was feit 1806 
den Briten abgetreten worden if. Die Stadt liegt an 
dem Fluffe Betwah und hat viele fleinerne Haͤuſer, die 





*) ran Eynden Vol, U. p. 117. 
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— JELLENZ 
ber Vertheſdigung megen mit Schießſchatten verfe 
ben find, (I. C. Schmidi,) 

JELLASORE, nad) ber Angabe einiger Schriftftels 
ler auch Jaleswar und Felafir genannt, ift eine Stadt 
Vorderindiens, in der Provinz Bengalen, Diſtrict Mid— 
napore, und liegt 17 teutfche Meilen ſüdweſtlich von 
Galcutta an dem öftfichen Ufer bes Fluffes Subun« 
reefa, der die Grenze zwifchen den Provinzen Driffa und 
Bengalen macht. Die Einwohner gewinnen einen großen 
Theil ihres Unterbaltes durch die Pilgrime, welde nad 
bem Tempel von Iagernaut wandern. (J. C. Schmidt.) 

Jelle, f. Holzjellen und Jölle. 

JELLECA. So ſchreibt Strabon (L. V. p. 217 
edit. Casaub,), wenn bie Lesart richtig ift, ben Namen 
eines Fleinen, fonft weiter nicht befannten Ortes, der auf 
ber Straße von Placentia nach Genua liegen fol. Die 
neuern Geograpben vergleichen ihn mit dem jetzigen Stra« 
della, einem Marktfleten zwei Meilen füdöftlih von Pavia 
und 2; weitlic von Piacenza. (S. Ch. Schirkitz.) 

JELLENZ (Franz Xaver), geboren zu Selzach in 
Oberkrain den 26. Nov. 1749, verdankte der teutichen 
Schule zu Villach in Kaͤrnthen, fowie den Lyceen zu Klas 
genfurtb und Laibach feine wifjenfchaftliche Bildung. Bon 
feinem Vater verlaffen, der ihn zum geiftlichen Stande bes 
flimmt hatte, ging er 1770 nach Wien, um die Rechte zu 
ftudiren. North und Mangel trieben ibn, Soldat zu wer 
den. Er blieb es jedoch nicht lange, fondern kehrte 
wieder zu den Wifjenfchaften zuruͤck, feinen Geift durch 
das Stubium der Alten forgfältig ausbildend. Auch bie 
berühmteften ‚Hiftorifer Englands, Italiens und Zeutf 
lands hatten ein befonderes Intereffe für ihn. Im 9. 
1779 warb er Lehrer bes geiftlichen Rechts an der hoben 
Schule zu Indbrud, und nad Aufhebung derfelben (1782) 
Prof. des bürgerlichen Rechts zu Freiburg. Mit Bei 
bebaltung diefes Lehramts befleidete er feit dem 3. 1791 
au bie Stelle eines Appellationsratbs. In der Zunei— 
gung der Stubirenden fand er hinlänglihe Mittel, Die 
damalige Gährung der Meinungen zu befeitigen und Treue 
und Gemeinfinn zu weden, bei dem bald nachher aus 
brechenden Kriege. Er ftarb den 19, April 1805 zu Ins⸗ 
brud, wohin er ſich 1797 begeben hatte, als Appellationsrath 
und Director der juriftiichen Facultät, mit dem Ruhme eie 
ned hellen Kopfes, der in feinem Wirfungsfreife mehrfach ges 
nügt durch feine vielfeitigen und gründlichen Kenntniſſe. 
Ruͤhmliche Zeugniffe feines Wiſſens fowol, als feiner 
Freimüthigkeit find mehre feiner hiſtoriſchen und poetiichen 
Auffäge '). Leſenswerth find feine zwei Reden über die 
allgemeinen Grundfäse des Griminalrechts und der Kiter 
raturgefchichte deſſelben *). Poffelt’s wiffenfchaftliches Ma« 
gazin, in welchem er (im dritten Heft vom 9.1785) eine 

1) Rede auf ben Zob ber roͤmiſchen Kaiferin Maria Thereſſa 
(Insbrud 1780). Der Mann am Capitol, befungen (Kempten 
1784). Paneayrikus, Iofepb H., im Namen ber hoben Schule 
zu Freiburg gebalten ... 1790 (auch gebrudt in Poffelt’s Am 
chiv für ältere und neuere, vorzüglich teutiche Geſchichte, Staate— 
Eugbeit und Erdkunde [Memmingen 1789). 1. Bd., und im Xu 
uge in den Beiträgen zur Beförderung bes älteften Ghriftentbume 
Mike 1790). Heft 10.) u. a. m. 2) Wien 1785. 4, 


JELLING 


Rede bei Eröffnung feiner Vorlefungen uͤber dad römifche 

Recht mittheilte, enthält auch mehre feiner Ausarbeituns 

gen über einzelne Gegenftände des öffentlichen und Pris 

datkirchenrechis. Er war auch Mitarbeiter an der jenais 

fen und an ber oberteutfchen — R.. 
ein 


Jellifri (Geogr.), f. Jillifree, 

JELLING (Ting), Kirchdorf auf Seeland (Däne: 
marf), an der Straße von Korfoer uͤber Neſtved nad 
Präftd und Worbingborg. auptort des Kirchfpiels, 
u dem, außer einzelnen Lahdftellen, das Dorf Soͤder— 

Benicken 


u ( .) 
NGE (Jyllinge), Kichborf auf Seeland (Di: 
nemark), am Noeskildefiord, auf der Straße von Friedrichs⸗ 
fund nad Roestild. (Benicken.) 
JELLINGHY, ein Arm des Ganges, der nad) ſei⸗ 
ner bei Kiſchenagur ſtatthabenden Vereinigung mit dem 
Koſſimbuſar den ſchiffbaren ‚Pugto (Hoogly) bildet. —* 
Ganges im Art. Hindostan. ©. fa. (R.) 
JELNJÄ (auch Jeljä), eine neue und noch im Werben 
fichende Kreisſtadt deö gleichnamigen Kreiſes an der Deöna, 
in der europäifchsrufliihen Statthalterfchaft Smolensf, 
vordem ein bloßed Kron-Kirchdorf, mit 220 Wohn: 
bäufern und 1090 Einwohnern, welche Krambandel und 
iaͤndliche Gewerbe treiben. (J. C. Petri.) 
JELS, Kirchdorf, Hauptort des pleihnamigen Kirch: 
field im Amte —— (Herzogthum Schleswig; 
Daͤnemark), mit Einwohnern. (Benicken.) 
JELTON, auch Elton und Altan, einer der größten 
Salzfeen in Rußland, im Gouvernement Saratow, hat 
2—3 Meilen im Durchmeffer, 8 Meilen im Feige 
und ift wegen feines Reichthums an Salz merkwürdig. 
ſcheint unerſchoͤpflich zu fein, denn er liefert fchon feit Jahr⸗ 
bunderten jährlich mehr als fechs Millionen Pub (a 40 
De) Sa. mit welchem bie Salzmagazine in Garas 
tow, uͤſchin ac. angefüllt werben, von wo bann dad 
Salz weiter im Reiche verführt wird. Es ift aber felten 
nz rein, fällt ind Grauliche und hat einen etwas bitten 
Gefpmad. J. C. Petri.) 
Jelum oder Dschilum, f. unt. Himalaya, 
JEMAMAH ober JAMAMAH, M (nicht Al- 
Amame, &olell, wie wenigſtens Niebuhr ©. 343 
der Belchreibung von Arabien die Stadt gleiched Namens 
nennt). So heißt die auf der DOftfeite von Mekka, zwis 
ſchen Hedſchaz / Bahhrein und Dman gelegene innere Pros 
dinz Arabiens, welche Andere ihres Meinen Umfanges we: 
en bald zu Hedſchaz (wie Ibn Haufal), bald zu Na 
ed (dem Hochlande) rechnen, wie dies namentlich Nies 
buhr binfichtlich der Hauptftadt Iemamah thut. Bei eis 


nigen arabifhen Gengraphen heit ſe auch Arudt, UöryE, 





Ge TC Te ma ce 
en mo ſi € 
findet) ; Tobtenfeier 5 (Inebrud 1805), Mes 


‚Herrn n5 
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e. 45. 


* 


— 200 


JEMAMAH 


entweder ** des ſie durchſchneidenden Gebirges Aredh 
(f. d. Art. redh), ober weil fie felbft in Diefem 
birge einen die Abdachung bedingenden Durchichnitt im 
Hochlande Arabiens macht. Das Gebirge Aredh nämlich, 
auf deſſen Rüden und Abfenfung die zwei Hauptſtaͤdie 
Jemamah und Dabfcher liegen, im Welten an Hebfchaz 
ſtoßend, verfhließt füböftlih den Weg nach Oman (dem 
Königreihe Maskat), ſodaß die Reifenden weiter hinauf 
öftlih den großen Umweg über Bahhrein der Küfte ente 
lang nehmen müffen. ie Pilger dagegen, welche von 
Basra und Bahhrein (namentlich Lachſa oder Alzahhfa) 
weftlich und ſuͤdweſtlich nach Mekka und Mebinah ziehen 
wollen, reifen in einer Einfenfung von Al-Aredh, da wo 


das Thal von Jemamah, genannt Cherdfie, z el, 


ausgezeichnet durch WBafferquellen, Korn und andere Saar 
ten, einen trefflihen Aufenthalt gewährt; durch eine 
Schlucht, welche bis zu den Thälern von Mebinah reicht. 
Noch jest haufen in diefer Provinz die zur Zeit der Was 
babiten mit andern Stämmen Nabfchebs vereinten, von 
Abulfeba genannten, Bebuinenftämme: Zai, Amer, Mos 
dhar und Honeifahb. Außer Jabrin nennt er die Haupte 
ftadt Jemamah (nach d'Anville unter 64° d. 8. und 25° 
u» 
d. Br.) und Al⸗-Hhadſcher, E1V. 1) Jemamah 
(auch Dſchau, 4>, vorzeiten genannt), vier Tagereiſen 
von Katif und Al⸗Ahhſa, 16 von Basra und Kufah (im⸗ 
mer in gleichen Entfernungen), ift die Kornfammer ber 
ganzen Provinz, durch das ergiebige Thal, an deſſen Abe 
ſenkung fie liegt, durch Dattelbäume ausgezeichnet, eine 
zu wenig befannte Hauptftation bes innern Arabiens. 
Hier wo der Stamm Honeifah feinen Hauptfig hat, ev 
regte fchon zur Zeit Muhammed's ein berühmter Prophet 
Mofeilemah, Blume, einen damald unterdrüdten Auf 


ftand. 2) Zwei Zagereifen norbweftlihd von Jemamah 
liegt die Stadt Al-Hhadſcher (welche man nicht mit Her 
bfcher in Hedſchas verwechieln darf), nach d’Anville unter 
63° 30° d. £, 25° 30° d. Br.; fie war zur Zeit Ebrifi’s 
verroüftet, nachher wieder aufgebaut, fobaß fie Abulfeda 
eine zwar Fleine, aber fruchtbare Stadt nennt. —* 
find die Gräber der Muhaminedaner, welche unter Abu 
Bekr im Kampfe gegen Mofeilemab fielen. Die Stämme 
Honeifah und Modhar haben bafelbft ihren Sit. 3) Ja— 
brin, rt (nicht Dfiebrin, —D wie Niebuht 
ſchreibt), an der Grenze von Bahhrein, drei Tagereiſen 
von Jemamah, und ebenfo viel von Al-Ahhſa (ſodaß nach 
Abulfeda s Bemerkung die drei Städte Jemamah, Jabrin 
und Al⸗Ahhſa ein Dreied bilden, wobei jedoch die ietztere zu 
Bahhrein gehörige Stadt in ben nordölichen Winkel zu 
fegen ift), ein auf falzigem Boben, wenngleih in der 
Nähe von fügen, ben medinenfifchen ähnlichen Dattelbäus 
men und zweier Wafferquellen liegender Ort, ber ehemals 
in dem Rufe ber Ungefundheit fand. Wenigſtens hörte 
Abulfeda, daß bie Einwohner aus Furcht vor dem bot 
tigen Fieber fidh ſcheuten, die Dattelbäume von Zabrin zu 
benugen (davon zu effen oder barunter zu fchlafen), oder 


JEMAPPE 


auch von ben bortigen Wafferquellen zu trinken, (gl. meis 
- nen Gommentar zu Abulfeda S. 83 ıc.) (Rommel.) 
JEMAPPE Echlacht bei). Mit etwa 20,000 Mann 
19 Bataillonen, 23 Gompagnien und 25 Schwadronen) 
anden die Öfterreicher unter dem Derzoge von Sachſen⸗ 
Zefchen und dem General Glerfait am 3. Nov. 1792 in der 
Pofition von Semappe oder Iemappes, einem an ber Haine 
im Bezirfe Mons der belgifchen Provinz Hennegau gele⸗ 
genen Dorfe mit 2900 Einw., ihre Borpoften bei Thalin 
und Bouffu. Die Avantgarde der franzoͤſiſchen Haupt: 
armee unter Dumouriez griff diefe Borpoften am genanns 
ten Tage an, wurde aber bis Grespin und Quievrain 
zurüdgeworfen; ein mit neun Bataillonen am 4. wieder: 
bolter Angriff zwang jedoch die Vortruppen ber Biter: 
reicher zum Rüdzuge; am 5. griffen die Franzofen mit 
ihrer Avantgarde vergebens Quaregnon, mit ihrem rech⸗ 
ten lügel erfolgreih Trameries an, und die franzöfiiche 
uptarmee entwidelte fi mit etwa 50,000 Mann zwis 
hen Siply, Trameries und Wasmes ber verfchanzten 
Stellung von Iemappes gegenüber. Um bad Doppelte 
alfo dem Gegner überlegen, brad am 6. Nov. früh um 
fieben Uhr ber franzöfifhe General mit der ganzen Linie 
gegen bie Sfterreichifähe Stellung zum Xngtif auf. Der 
linte Zlügel, unter Zerrand, griff Quaregnon an, bie 
Mitte unter Dumouriez felbft und ber rechte Flügel un: 
ter Beurnonville befchoffen die feindliche Hauptitellung, 
während von ben Höhen bei Siply das Corps von Hars 
ville die Höhen von Barlaimont zu erobern fuchte, um 
von dort aus, Mons umgebend, bed Feindes Rüdzuge: 
linie auf Brüffel zu bedrohen. Starte Referven waren 
binter der Mitte und dem linken Flügel in Bereitfchäft. 
Quaregnon warb von den Üflerreichern tüchtig vertheis 
bigt, und erſt ald vier Bataillond der feindlichen Referve 
ben Angriff verflärften, um zehn Uhr von ihnen verlaf: 
fen; womit der Weg zum Angriff auf die Hauptftellung 
gebahnt war. Zu diefem warb um Mittag gefchritten; 
die Truppen aus Quaregnon rüdten gegen das verſchanzte 
Dorf Jemappe vor, wurden durch das mörderifche Feuer 
ber Üfterreicher rechts gegen einen Eingang des Dorfes 
gebrängt der — im eingehenden Winkel und ald Zu: 
ammenbangöpunft des Dorfes mit den verſchanzten Hoͤ⸗ 
ben — zu wenig beachtet worden war, drangen mit einer 
ungeorbneten Maffe an diefem Punfte durch und warfen 
fi den Vertheidigern des Dorfes in ben Rüden, waͤh⸗ 
rend drei andere Bataillone links über den —— 
Bach Trouille, den man für unzugaͤnglich gehalten, 
Dorf ru rg So allfeitig angegriffen, mußten die 
Öfterreicher das Dorf verlaffen. Bei ihrem mit großem 
Berlufte ausgeführten Rüdzuge kamen mehre —— 
von ihnen beim Überfchreiten der Haine um. Gleichzei⸗ 
tig war die Mitte der Franzofen in Bataillonscolonnen 
raſch und ohne großen Berluft über die Ebene bis au 
dad Gehölze vor ber Fronte der feindlichen Stellung vor: 
— en, wo ſich ein heftiges Gefecht entſpann. Der 
ngriff wurde durch Geſchuͤt⸗ und Flintenfeuer aus den 
Redouten und von ber Höhe abgemwiefen; bie in Unord⸗ 
nung zurüdweichenden Angreifer warfen ſich auf die nach: 
rüdenden Maffen, und brachten fe dergeftalt in Verwir⸗ 
%. Encptl.v.@.u.R. Imeite Section AV, : 
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rumg, daß fogar eine Brigade bed zweiten Treffens aus 
der Linie wich, ald die öfterreichifche Gavalerie zum Ein: 
bauen vorging. In diefem Eritifhen Momente warf ber 
junge Baptifte, Dumouriez’ Kammerdiener, fi zwiſchen 
die Fliehenden, bielt mit fieben fchnell herangeführten 
Schwabronen die feindlihe Gavalerie im und 
ſtellte hier dad Gefecht wieder ber, inbeffen der General 
Egalit€ (gegenwärtig Louis Philipp, König der Franjo: 
fen) weiter links einen Haufen Flüchtiger — — ihn 
das Bataillon von Jemappe benannte, und an deſſen 
Spitze die Linie wieder zum Angriff auf die Hoͤhe vor— 
führte, die nun nach dem lebhafteften Widerſtande von 
der Übermacht erfliegen wurde. Die alſo umgangenen 
Rebouten fielen in der Angreifer Gewalt; gleichzeitig 
eroberte Beurnonville die Verſchanzungen bed linfen Fb: 
geld, und nach zweiftündigem blutigem Gefechte mußten 
die allfeitig geworfenen Öfterrlicher den Rüdjug antres 
ten, ber durch dem franzöfifchen rechten Flügel, welcher 
das Dorf Euesmes genommen hatte, und mit feiner Ars 
tillerie von dort aus die Straße von Iemappe nach Mons 
beftrih. Indeſſen gelang es ber oͤſterreichiſchen Cavalerie, 
die feindliche, welche aus der Mitte vorbrach, und bie Ar: 
ritregarde der abziehenden Truppen warf, im Zaume zu hals 
ten, und wenn fie auch gegen die Übermacht der Franzo⸗ 
fen wenig auözurichten vermochte, fo leiftete fie doch zur 
Beglnftigung des Rüdzuges gute Dienfte. Die Öfterreis 
cher verloren acht Gefüge und etwa 4000 Mann an 
Zodten, Verwundeten und Gefangenen. Der franzöfifche 
Berluft fann auf mindeftend ebenfo viel berechnet wer: 
den. Am 7. Nov. mußte in Bolge ber Schlacht Mond 
verlaffen werden, das die Sieger befegten. Nur ſchwach 
verfolgt erreichten die Öflerreiher am 8. Tubize, wo der 
Deryon von Würtemberg 1% ihnen fließ*). (Benicken.) 
;MARROU, ein Heiner Negerftaat im weftlichen 
Afrita in Senegambien, lient am füblichen Ufer de Gams 
bia, ungefähr unter 13° 50° noͤrdl. Br. und 24 teuti 
Meilen aufwärts von der Mündung dieſes Fluffes. Ein 
Häuptling ſteht an der Spige diefed Heinen Staates, 
befien Einwohner ſich größtentheild zum Islam befens 
nen, und aus einem iſch mehrer Wölkerfchaften bes 
J. C. Schmidt.) 
JEMAULABAD, eine Stadt und Feftung Worders 
indiend, im Süden der Provinz Ganara, die von den 
Eingebornen geroöhnlich Garnata genannt wird, und fonft 
ben Namen Narsinga Angady führte, liegt unter 13° 


noͤrdl. Br. und 75° 24° öftl. Länge. Die Feftung, welche 
auf einem mächtigen Felfen erbaut ift, befteht n feit 
undenflichen Zeiten, wurde aber in der neuern Zeit von 


dem berühmten Sultan Zippoo völlig wieder hergeftellt, und 
ift nur auf einem fchmalen Fußfteige zugänglich, ſodaß fie 
gewöhnlich fir uneinnehmbar gehalten wird. Allein fchon 
nad einem Bombardement von drei Zagen wurbe fie im 
3. 1799 von dem britifchen Truppen eingenommen. Über: 
haupt ift es für die Befagung faſt ebenfo fchwierig, im 


*) Ci. La vie de Dumouriez, Tom, III. Öfterreicifce Mir 
litair+Aeitfehrift. &. 53-68. Moniteur p. 18391344. Geld. 
der Kriege im Guropa ft 1792. 1. 2. ©. 20-125 15. 
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Angefichte des Feindes von ber Feftung herabzukommen, 
als es dem Feinde wird, einen Zugang zu gewinnen, und 
ein fchwaches, aber mit Artillerie gut verſehenes Belages 
rungscorps kann eine ftarfe Beſatzung im Zaume halten. 
Der Platz ift denmach von geringen frategifchen Nusen, 
aber im Kriege ein vortrefflicher Sicherungsplag für Koft: 
barfeiten und werthuolle Schriften. Die Umgegend von 
Jemaulabad ift beinahe ganz mit Wald bededt, und bat 
größtentheils einen fehr fruchtbaren Boden. (J. C. Schmidt.) 
JEMBA oder Emba, von ben Kirgifen Dschem 
genannt, ein Sup im ruffifchen Afien, der auf bem fir: 
gifiichen Grenzgebirge Moguldſchar entipringt, und in 
fübflibweftlicher Richtung bem cafpiichen See zufließt. (R.) 
JEMELNIA, aud JEMELINY und JAMELNA, 

ein dem Marcus Swidzinski geböriged Gut im weltlichen 
Theile des lemberger Kreifes des Koͤnigreichs Galizien, in 
einem wellenförmigsbügeligen Terrain und einer an einem 
ſchwarzen und fruchtbaren Boden reichen Gegend, mit 
einem eigenen Wirtbfhaftd: und Juſtizamte, und bem 
Dorfe gleiches Namens; diefes liegt ſeitwaͤrts und zwar 
füblih von der von Radymno nach der Hauptitabt der 
—— führenden ſogenannten jaworower Commercial⸗ 
ebenſtraße, 4 Meilen ſuͤdoſtwaͤrts von dem Marktflecken 
Janow entfernt, und hat eine eigene katholiſche Pfarre, 
welche zum lemberger Erzbisthume gehoͤrt, und eine Fa: 
tholifche Kirche. (G. E. Schreiner.) 
JEMEN, oder nad der arabifchen Ausfprache JA- 


MAN (4), das ift das zur rechten * von Mekka 
oder der Kaaba von Mekka (als dem Mittelpunkte der 
Welt), wenn man das Geſicht nach Oſten kehrt, gelegene 
Land; jo beißt das bei dem griechiſchen Geographen zuerft 
wegen feines Handelsreichthums fogenannte glüdliche 
Arabien, Soul 7 ebdaluum, eine ſchon bei Eratos 
fihenes, dem Gewährömanne Strabon’d, dem fogenanns 
ten wüften Arabien entgegengefeite Bezeichnung, wel 
che Ptolemäus, unter Hinzufügung des nach Petra, ber 
Hauptftabt der Nabathäer, fogenannten petrdifhen 
(nicht fieinigen) Arabiens, zuerft einführte oder allge 
meiner verbreitete. Aber die Araber willen nichtö von 
diefer in Betracht der großen Wuͤſte des füdlichen oder 
lücklichen Arabiend ungenauen, nur auf einen Theil bed 
Fübtichen Küftenlandes anwendbaren Bezeichnung (in bem 
Periplus des rothen Meeres beißt Aden die alte Küften: 
und Handelsſtadt Jemens par excellence das glüd: 
liche Arabien). Iemen in der weitern Bedeutung 
umfaßt bei ihnen 1) die gleichnamige Landſchaft (melde 
wieder in bad Kuͤſten- und Hochland, in Tehama ober 
Zehajimsal:Jaman, und in Dſchaͤbbei oder Nadſched⸗al⸗ 
Jaman zerfällt), 2) Hadramaut, 3) Schehhr, 4) Mah: 
tab, 5) Oman (jegt nach der Hauptſtadt dad Königreich 
Maskai genannt), So folgen diefe Provinzen in ber 
Richtung von Welten nah Dften an der ganzen Süd— 
kuͤſte Arabiens. Abulfeba ſchneidet davon Oman gänzlich 
ab. Im engern Sinne begreifen fie die von Niebuhr zu: 
erfi, wenngleih nur an ber Weflküfte genauer befchriebene 
Landſchaft, mit Ausnahme der ımter 2, 3, 4, und noch 
mehr 5 genannten Provinzen, unter Jemen. Unbekannt 
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ift ihnen bie jebt gebräuchliche Beſchraͤnkung Jemens auf 
das fogenannte Königreich oder Gebiet ded Imams von 
Sana. Im neuerer Zeit ift auch die Heine Landſchaft 
Schehhr (nicht Sadſchar, im Arabifchen 5), von Has 
bramaut und Mahrah begrenzt, zu wenig beruͤckſichtigt und 
der Landſchaft Hadramaut einverleibt worden, wie dies ſchon 
Niebuhr that, bis endlich Haffel en 
bung) nit blos Schehhr, fondern auch Mahrah unter 
die ungebührlich ausgedehnte Landſchaft Hadramaut rech⸗ 
nete. Diefer Irrthum binfichtlih der Fleinen, Niebuhr 
felbft unbefannten, Provinz Schehhr kommt daher, weil 
eine Hafenftabt Schehhr im Bezirke von Hadramatıt Liegt. 
Sie gehört aber einem jemenifchen in der Landichaft Jafa 
angefeffenen Sultan, welcher fich gleich andern füdarabi: 
Kin Häuptlingen habramautifhe Diftricte unterwors 
en hat. 

Die Gefhichte von Jemen, von ber wir nur Bruch 
ftüde beſitzen, reicht in das höchfte Altertfum. Man kann 
fie unter folgenden Gefichtspunften überfehen : 

1) Uralte hebraͤiſche, femitifhe und chu— 
fhitifhe Bevdlferung, in beren Folge die unter ber 
Herrfchaft der Nachkorhmen —28 (Kachtan's) und Ham⸗ 
jar's (Joktaniden und Hamjariten) blühenden Staͤdte 
und Staaten von Saba, Thaphar und Aden, und die 
Seeſtaͤdte von Hadramaut, dem Hauptſitze ber alten Spe: 
cereien, durch den indiſchen, aͤgyptiſchen und —E— 
Dar ſich bereicherten. Diefes ift die Periode der alten 

iffahrt nach Ophir, man mag nun bie Eldorado der 
Dhönizier nad Iemen, Habramaut oder Oman. verfeben. 
Mofes erwähnt im der Geneſis (befonderd 1 Mof. 10) 
fo vieler Städte in Iemen und Hadramaut, daß, wenn 
er nicht felbft in biefen Gegenden war, doch ber Ruhm 
berfelben durch die Einwohner von Midian und durch andere 
Tradition ihm befannt wurde ). Weihrauch, Myrrhen, 
und wahrſcheinlich auch Aloe (diefe beſonders in ber ſüd⸗ 
arabifchen Infel Socotora), vielleicht auch andere nachher 
vernachläffigte edle Producte Jemens waren fchon damals 
die Quellen jenes Reichthums, welcher die Bezeichnung 
bes glücklichen Arabiend veranlaßt bat. Wenn die An: 

abe Abulfeba’s richtig ift, * das alte Reich der Ham: 
jariten, das ungefähr 3000 Jahre vor Muhammed be: 
gann, eine Dauer von 2020 Jahren hatte, fo muß man 
diefen Herrfchern die Ausdehnung der alten fübarabifchen 
Herrfchaft Uber einen Theil von Afien und Afrika zufchreis 
ben, welche Bafui und Abulfeda felbft aus alten Infehrife 
ten in ber Zatarei, Samarfand und felbft in der Sands 
wüfte Afrika's beweifen wollen. Nach alten griechifchen 
Nachrichten z0g ein füdarabifcher Hamjaritenfönig Arrajes 
bis zum Indus”). Und wenn auch die in Ägypten eine 





‚2 Man vgl. Niebuhr's Forſchungen über diefe Städte in 
feiner Beſchreibung von Arabien, S. 283 fa. 2) In biefem Ks 
nige Haret, Arrajes, ber die getheilten Stämme Jemens vereinigte, 
findet Bolney (Chronologie d’Herodote, I, 192—208) jenen 
arabiſchen König Arraios, der (nad Ktefias) verbunden mit Ninus 
an beffen Eroberungen in Afien Theil nahm. Der Rame Haret, 
Aretas, war mehren arabifchen Königen eigen. (CI. Pococke, Spe- 
«imen historiae Arabum, sive Abulfaragli etc, p. 74.) 
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fallenden Hirtenkönige ( Hykſos) und jene Araber, gegen 
welche, nach der Erzählung des Dioborus Siculus, & 
foftris eine Linie bis Pelufrum zog, in bie nördliche Bes 
buinengegenb gehören, fo Bann doch die don Stephanus 
Byzantinus "behauptete arabifche Ab amımung ber afrika: 
* Athiopier oder Habeffinier nur auf Jemen fich bes 
ziehen. Diefe Verbindung zwifchen Habeffinien und Je⸗ 
men ftellt fich auch bei einem fdtern Ereigniß hervor. 
Im 6. Jahrh. vor Chr. Geb. foll Lokman, ein Tyrann 
von Jemen, nach andern arabiſchen Schriftftellern aber 
früher Balkys, die Königin von Saba, vermuthlich dies 
felbe, welche mit Salomo in Verbindung ftand, um zus 
dric bie Fruchtbarkeit diefes Landes zu fichern, und den 

fahr drohenden Waſſern einen Weg zur See zu eröffs 
nen, jenen berühmten Damm von Saba, oder wie biefe 
Stadt auch Dieß, Mareb (Sitte Mareb hieß der Damm) 
gegründet haben, beffen Durchbruch fpäterhin eine Wölker: 
wanberung und Gulturverbreitung nach Mittel: und Nords 
arabien veranlaßte. Im diefer Zeit waren die Sabdi bas 
herrſchende ober ausgezeichnetfte Wolf; wenn bie Griechen 
in einer gewiſſen Zeitfolge außer den Sabäi ‚ bie Katas 


bani, Homeritaͤ (die alten Hamjariten, welche ber Vers 


faffer des Periplus maris erythraei zuerft Homeritä 
nennt) und bie Chatrametitd (d. h. die Einwohner von 
Hadramaut, welche Eratofihenes zuerft fo bezeichnet) mach 
einander folgen laffen, fo ift dies eine Zaufhung (von 
Mannert in der Geographie der Griechen und Römer. 
2b. VI. 8b. 1. 1831 wiederholt), da jene Stämme 
in ihren benachbarten Gebieten unftreitig gleichzeitig fich 
—— und- insgeſammt dem hoben ——2* an⸗ 
ren. 

2) Altgriechiſche und roͤmiſche Periode, hin— 
ſichtlich der ekanntſchaft, welche die Griechen und Rd: 
mer feit der Zeit des Darius bis in die Zeit bes Mittel- 
alterd mit Jemen unterhielten. In biefer Zeit behauptete 
bie ſchon bei Ezechiel berühmte Stadt Aden, ald Athane, 
eine welthiftorifche Bedeutung, ſodaß die Schiffe der Grie⸗ 

und Römer bier ihren Hauptlanbungeplag hatten. 

erobot ruͤhmt die Unabhängigkeit Iemens felbft zur Beit 
des großen Darius; bie fa infularifche Lage von Iemen 
ſchuͤtte dieſes Land auch gegen Alerander ben Großen, 
der bier einen zweiten Sit feiner afiatifchen Herrfchaft grim: 
ben wollte, und gegen Auguftus, deffen Feldherr Alius Gals 
lus nur biö in bie Gegend von Mekka oder u. Nedſche⸗ 
wo Jemen in feiner noͤrdlichſten tenze an 

Hebfchaz, ben Sit der heiligen Städte, ſtoͤßt. 
3) Durhbrud des Dammes von Mareb ”, 


. 9 e⸗ iſt bekannt, daß dieſer Durchbruch (Seil al Arem, 


haw ‚ drrgl. Alcoran Sur, 84, v, 15) in verfchiedene 


seiten gefeht wird, Sale, in feiner Vorrede zum Koran nimmt 
die Zeit furg mach Merander dem Großen, Seleke, der bem arablı 
Then Echriftfteller Beidhamwi folgt (in ber Abhandlung de Arabum 
epocha vetustissima Sail ol Arem dicta [Lipsiae 1748]), bag 
erfte Jahrh. mach Chr. Geb. an. Val. jcdoch Silveſtre de 
Sacy in den Memoires de PAcndemie des Inseriptions XLVIIT,, 
wonach man biefe Epodje in das 2. Jahr. nad) Ghr. Geb, fesen 
fann. Das ehemalige Wafferbehältnig von March (Bitte Märeb) 
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Periobe ber Auswanderung der Adarabiſchen VBolker, Uns 
dirgang des alten Reichs der Hamjariten, obgleich die 
UÜberv Iferung und größere Stätfe den jemenifchen Stäm: 
men ben Sieg Über die mittels und nordarabilchen Bes 
duinen (Iömaeliten) verfchafft haben fol. Qm biefer Ver 
riobe, welche etwa vom 2. bis zum 6. Jahr nad Ehr. 
Geb. reicht, trat das alte in Jemen urfprünglich bertz 
ſchende Judenthum (meiftend von der Lehre ober dem Nis 
tus der Pharifder) in Kampf mit dem großentheild von 
ffinien eingeführten Chriſtenthume, welches fchon im 
. und 4, Jahrh hier Schuß egen die römifchen Ver— 
folgungen fand. Als ber letzte Fr der alten Hamjaris 
tifcen Dynaftie Naowafch, als Jude, die jemeniichen 
Chriften verfolgte, kam ber chrifttiche Nequfch von Habefch 
feinen Glaubensbruͤdern zu Hilfe. Er brachte aber aud) 
die Kinberblattern mit, welche ſich feit diefer Zeit ‚Kim 
6. Jahrh. nach Chr. Geb.) durch Hanbelöverkehr über 
Afien und Europa verbreiteten. (Bgl. über die althrift: 
lichen Religionsverhäftniffe in Arabien befonders Asse- 
mani, Chronicon Orientale.) mo 
4) Beitalter vorübergehender- ausländis 
ſcher Herrſchaft. Vom 3. 529 bis 601 nad Ehr. 
Geb. refidirten nämlich habeffinifhe Statthalter in Ie: 
men; biefe Invafion unter reiigiöſem Vorwande erregte 
die Eiferſucht ber Perfer ober Parther unter Chosrors, 
deſſen Herrſchaſt mach der Vertreibung ber Habeffinier 
nur einige Jahre dauerte. 
5) Einführung des Islams (feit dem 8, Sabrh.). 
Da diefe Meform Arabiens zunaͤchſt von der Kaaba in 
Mekka und von dem Koreiſchitiſchen Stamme ausging, fo 
nahmen bie ifolirten Bewohner Iemens, wenngleich Mus 
bammeb und feine eg ag von Zeit zu Zeit ihnen 
Miffionare zuſchickten, feinen fchnellen und allgemeinen 
Antheil baran. Sie wurben auch Feine echten Mechtgläu: 
bige (Sumniten), fondern Zeiditen (nach der Lehre des 
Zeib_Ihn Ali Ihm Hoffen Ihn Ai) *), fodaß fie wie 
die Schliten oder Separatiften Kopffteuer bei der Kaaba 
zahlen müfjen; nur in ber Provinz Hadramaut if die 
orthobore Lehre vorherrfchend geworden; auch gibt es jer: 
freute Sunniten: Orben in Jemen, bei denen man Moͤn⸗ 
che ober Derwiſche, fonft hier unbekannt, findet. Ein: 
zelne alte Familien, bie ihren Urfprung von den Älteften 
Herrfchern ableiten; und felbit ſolche, die fih Tobbas 
Zobabaahi) nad dem Ehrentitel der alten Hamjaritifchen 
Önige nennen, es von jeher in Jemen gegeben; und 
fie blieben auch die Häuptlinge ber fübarabifhen Di- 
ſtricte unter allen Muhammebanifchen Khalifen aus den 
ufern Ommiab, Abbas, fowie unter den Ajubiten, ſelbſt 
labin dem Großen. j 
6) Invafion der Zürfen im 16. Jahrhun— 





die t Thale amifchen M Reis 
fag in einem fünf teutſche Meilen langen Thale ar Mil 

= von —* wo fech bis ficben kleine ſiſchreiche Fluͤſſe zuſam⸗ 
mentraten. Die Öffnungen der Berge waren mit einer „num 
gänzlich zerfalenen Mauer nad Often zu, wo die Berge fanden, 


rſchloſſen. A uͤhrten drei große Thuͤren das ‚überflüffige Wafı 
eg De ee Kahn: Die Mauer war bie Grundlage bes 
Dammes. 


4) Bol. Sales Vortede zu feiner — Korant. 
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bert‘). Auch bier war die Wirkung ber Invafion von 
Burger Dauer; denn die Türken wurben nach und nad) 
aus faft allen Hafenftädten wieder vertrieben, unb bie 
Einwohner von Jemen fehrten mit erneuter Liebe zu ih⸗ 
ren Fürften zurld, unter denen ber Imam ober König 
von Sana feit der Erhebung des großen Seid Khaffem’s, 
eined Nachkommen Muhammed’s I., ber Mächtigfte wurde. 
—— über ihn und feine Dynaſtie findet man bei 
iebubr. 

7) Die Veränderung der afiatifhen Handelöftraßen 
in Folge der portugiefifchen und europäifchen Umſchiffung 
Afrita’s ift von großer, wenngleich verberblicher Wichtigkeit 
für Südarabien geworben; denn von nun an nahm Ies 
mens Reihthum und Handel und eigene Schiffahrt, ob» 
fhon biefe nie fehr activ war und fich auf ihre eigene 
Küfte befchränkte, immer mehr ab. n die Stelle des 
welthiftorifchen Adens trat die neuere See: und Handels⸗ 
ſtadt Moccha; von bier, von den Diftricten Hobeiba, Lo⸗ 
heia und Dfiefan bringen die Iemener ihren größten und 
wichtigften Handelsartifel, den Kaffee, nach ber weiter 
nörblih gelegenen, von Europäern und Indiern gleich 
befuchten, Haupthafenſtadt Dſchidda (in der Nähe von 
Mekka); die im Alterthume mehr als jebt gefuchten Spe: 
cereien (unentbehrlich dem Ritus verfchiebener Religionen) 
verführen die Einwohner von Hadramaut und ehhr 

rößtentbeild nah Maskat (Oman) im perfiihen Meer: 
Bes: von bier aus, wo jest ein größerer afiatifcher und 
europäifcher Markt ift, ald an dem arabifhen Meerbufen, 
bolen auch die Kaufleute, denen eigene Schiffe zu Gebote 
fliehen, die Producte Iemens, um fie an die indifchen und 
europäifchen Kaufleute abzufeben. \ 

Sprade von Jemen. (Bal. überhaupt Gefes 
nius dıber ‚die arabifhe Sprache in dem Art. Arabien.) 
Außer ber vorsmuhammebanifchen jaritifchen Sprache, 
welche fih nad Niebuhr in alten Infchriften Iemenö er: 
balten bat, und worüber die Forſchungen Seetzen's leider 
durch feinen frühen Tod unterbrochen wurden ®), hat ſich 
Semen von jeber durch einzelne Mundarten ausgezeichnet. 
Man unterfcheibet noch jest die Hofſprache zu En die 


Volksſprache im Küftenlande (Zehama), und den Dias, 


left der zwifchen Hebſchaz und Abuarifch gelegenen Land: 
ſchaft. In ber bergigen Gegenb bes fogenannten Königs 
reichs von Sana berrfcht auch eine andere Mundart als 
in Zehbama, und beide follen von ber ber Bebuinen ver: 
fchieden fein. Die Schriftiprache des Korans (urfprüng: 
lich die Sprache des Koreifchitiichen Stammes), die man 
felbft in Mekka als eine gelehrte Sprache anfieht, wirb 
in Semen als ein befondered® Stubium betrieben. (Nie: 
buhr a. a. D. ©. 84, 85 x.) Die Sprade in Habras 
maut war für Niebuhr fo unverſtaͤndlich, daß er ſich be: 
fonbergg Dolmeticher bedienen mußte. 





Unter ben in ben Notices et Extraits des MS8, de la Bi- 
bliotheque du Roi ift für die Geſchichte ber türkifchen Invafion 
befenders die Erzaͤhlung bes Scheich Kothbeddin (Tom, IV.) zu bes 
merfen, 6) Bol. audy Catalogus librorum tam MSS, quam 
impressorum, qui a beato io in Oriente emti in Bi- 
bliotheea Gothana asservantur, auctore Moellero (1825. 1826), 
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Beſchaffenheit des Landes. Jemen ift ein 
aller regelmäßigen Flußbette entbehrendes Zerraffenland; 
die fübliche, dem Meere ſich annäbernde end hat ihren 
Waſſerreichthum den Berg: und Küftenflüffen zu verdan⸗ 
fen; biefe tragen in Zehama, wo bie Sandkuͤſte feit Jahr: 
hunderten anwächft, da, wo fie bis zur See frömen, viel 
u Verſandung ber Ankerpläbe bei. Da bie dthiopifche 
üfte Jemen gegenüber fait überall höher —— ſo 
bat man nicht ohne Grund vermuthet, daß die Sands 
maflen der arabifchen Küfte nicht blos durch die Stroͤ— 
mungen, ſondern auch durch die Winde ge und 
binübergeführt werben. Die Stabt Loheia, vor 300 Jah: 
ren an ber arabiſchen Küfte erbaut, hat jest einen faft 
ang verfanbeten unzugänglichen Hafen. Haly, zur Zeit 
brıfi’d eine Uferftabt, liegt jest drei Stunden von ber 
See. Die Wetter: und Wafjerfcheide im füdlichen jeme: 
nifchen Gebirgslanbe bilden befonders drei dicht Über ein: 
ander folgende Berge: von Suͤden herauf der berühmte Sab⸗ 
ber bei Zaas, ber alle Kräuter ber Welt enthalten foll, der 
Marrad bei Dichöblah, und der Summara bei Serim. 
Im Allgemeinen ift nah Seeben der Urboden Jemens 
vulfanifch; der ganze Weg von Aden bid Sana foll aus 
vulfanifchen Steinarten beftehen, bei Sana bebient man fich 
ber Lava als gewöhnlichen Baufteind. Das Klima, im 
Ganzen heiß, wird in Tehama durch die Seewinde ges 
mäßige. Die Nächte find faft allenthalben kühl, doc) 
bringen fie den Thaͤlern wohlthätigen That. 
Einwohner, Induftrie, Kandbau, Handel, 
Etwa vier Millionen (drei Millionen unter bem Imam 
von Sana) in Städten und Dörfern größtentbeils ſeß⸗ 
hafte Einwohner rechnet man zu Jemen; meiftens fehr 
fleißige, nüchterne, zuvorfommende, patriarchalifche Men: 
fchen, ein Alpenvolf, welches Seetzen an Zeutfchland er: 
innerte, ganz verfchieden von den räuberifhen Bebuinen 
des nördlichen Arabiend. Sie ftehen ungeachtet der aus: 
gebehnten —— des Imams in vielen Gegenden un⸗ 
ter einem alten Abel (Schechs, Scherifs, die ſich für un: 
mittelbare Nachfommen Muhammed's ausgeben, ungeach⸗ 
tet ihr Adel nicht ſelten aͤlter iſt). Die Heinen Fuͤrſten 
in —— Jafa und Dfof nennen ſich Sultane; 
die Gouverneure des Imams von alter Familie Wali's 
Wenngleich die Natur dieſer Gegend Reis, wie auch 
Hafer verſagt hat, ſo iſt doch Jemen reich an andern 
trefflichen Producten; denn außer den Weinreben, Pfirſi⸗ 
chen, Aprikoſen, Pflaumen und Apfeln in den Terraſſen⸗ 
aͤrten bed Südens findet man bier fehr guten Weizen, 
aid oder Dura (türfifcher Weizen, wovon oft bas 
400. Kom gewonnen wird), Heinen Maid (Holcus), 
Gerfte, Bohnen, Linfen, Rübfamen, Zuderrohr, Tabak, 
Baumwolle, gelb: und rothfärbende Kräuter, Indigo, Se: 
neöblätter, die große indiſche Nuß, Nardschil auf arabifch, 
fonft gemeiniglih Coco genannt, und Betel oder Tenbul 
(wie biefe zwei legtern Producte fchon Abulfeda bei Thaphar 
bemerkte) ). Dattelbdume, den inbifchen, fyrifchen und be: 


N Bol, meinen Gommentar zu Abulfeba's Arabien, ©. 91, 
und die bafelbft angeführte Schrift von Ibn al Warbi, auch Oving: 
ton und Riebuhr. 


hend, ſind nur in (Zehama). 
Dagegen bat bie Gegend von Dſchioraſch einen großen 
Reichthum an Afacienbäumen (Al-Karadh DK), deren 
Rinde in ben borti behältern und Fabrik 

u Abulfeda’s Zeit au —— Ber en 


ie große Wüfte Südarabiensd (Abb ende Pros 
—— ih arm an Dattelbaͤumen und Pal: 
men, finbet ihren Erfah in Weihraud und Dromedaren. 


Jemen hat dagegen Pferde, deren Gejchlechtöregifter man 

2000 Jahre zurüdführt ); die unedeln Racen 

Kadischi) werben zum Aderbau gebraucht. Cigentliche 
uflrie findet man jedoch nur in Hadramaut, bier vers 

fertigt man Leinwand, Teppiche, feidene Shawis und die 

—— —— — Br — 

emen verſe i e Ha 
= bis Indoftan wandern und von ba A zuruͤck⸗ 


kehren. In Hadramaut haben auch die Hafenſtaͤdte noch 
immer ben Handel mit Weihrauch, Myrrhen und Aloe bes 
bauptet, Artikel fie fammt dem arabifhen Gummi 


den Vorzug bed mit großem Fleiß betriebenen, den eigentz 
Ad 8. Der befte (in Eus 


fen von Uhden 
fehreibt) und Kataba 
men ju feiner Beſchreibung Arabiens). Jemen verfieht hier 
mit ganz Arabien und führt noch ungefähr 700,000 Gent. 
ie e iſt, n em Zollregiſter } 
nach Drei 







Gentner Dſchidda, der Überreft geht nach Perfien, 

‚ Afrita und Europa ). Außer dieſem Kaffee: 
bau befähäftigen ſich die Iemener viel mit einer garten 
mäßigen: uung ihres Feldes, wobei die Bewaͤſſerun 
großen Fleiß erfodert. Auf den Bergterraffen ziehen fie 
regelmäßige Burchen und Rinnen, in den Thalern Damme; 


die C legen fie an dem Fuße ber Gebirge und 
zwifchen denfelben an. r ‚ R 
Kleidung. Der gemeine Mann in Jemen trägt 
Die Bfer in ben allen Geblrgen einen Gchafpe, Die 
‚in ben irgen einen fpel ie 
von mittlerem Stande tragen weite Beinkleider, —* über 
diefelbe in Tehama ein weites weißes, in dem Gebirge 
ein blaueß und weißes, mit weiten langen Ärmeln verfehenes 
Hemde. Die vornehmen Araber in Jemen zeichnen fich 
durch eine Weite mit engen Ärmeln und einen weiten 
‚ auch gelbe lederne Schuhe ober Pantoffeln aus. 
Außer dem auch in Jemen gewöhnlichen, krummen, ſpitzen 
Meffer (di ) befigen alle wohlhabenden Araber ein 
Oberkleid Ohne Ärmel, ein großes feines Tuch für ben 
Naden und die Schulter, Laden oder Müsen von ein 





9) Abulferine Arabia |. c. p. 51. 52%, 9) Bal. überhaupt 
über den arabischen dei Gouplet in den allgem. raph. 
— — Be BEN 
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nen von Mittelarabien (Nadſched und Iemamab) nachite: 
der niedern Kü 


feines, chieden ewundenes N bebi 
nen hei ——— In dem 533 Sana 


läßt fowol der Vornehme als ver feinen fchees 
zen (nirgends ben verehrten Bart), in andern den 
Jemens gibt ed Schechs, die ihr tbaar wachſen und 

feinem Strid 


er hinten im Naden mit einem 


ober 
—— nn a * No Je⸗ 
mens (jowie in tragen n von geflochte 
nen Dattelblättern. Die Weiber ju Cana, m sid, 


Taas, wenn fie ausgehen, bed das ganze Geficht 
mit einem vr a "in ganz — mit una] 
In der Regel tras 


Schleier, der ein Auge frei läßt. 
gen fie blauleinene Beinkleider, die in Tehama nur ein 
zeited Tuch um die Hüfte. Der Schmud der jemenis 
hen Frauen find Ringe um die Arme und Finger, Glas: 
perlen um ben Hald. . Die Nägel werden bluthroth, 
die Hände und Füße meiftens braungelb gefärbt. Bon 
Natur braungelb find jedoch die Mädchen in den Fältern 
und bergigen Gegenden weit bübfcher von Geficht, als 
die übrigen Araberinnen. Wenn es nicht ein Maͤhrchen 
ift, welches der gefchwägige Juffef, —* Gewaͤhrsmann, 
ibm aufbeftete, fo gibt es einen Beduinenſtamm in Jemen 
(mo, wie in ganz Arabien, ein großer Werth auf die Kay 7 
haft gelegt wird), genannt. Mexekkedeh, wo die Gäfte 
ganz befonders. geehrt werden. Der Ehemann überläßt 
dem Gafte feine Frau zur nächtlichen Gefährtin. Hat diefe 
Urfache mit dem Fremdling zufrieden zu fein, fo eneigt 
man ibm am andern Morgen die größte Achtun 9 
nicht, fo nimmt man ihm ine & inde, und färbt ihm 
Bart und Hände roth (v. Zach's monatliche Correſpon⸗ 
benz 1809, Bb. XIX. Febr.). 
Wir wollen nun eine kurze Überficht der Provinzen, 
Diftricte und Städte Jemens nach Niebubr und Abul⸗ 


feba zum j - 
Die eigentliche Landfchaft Iemen im weitern 
Sinne, welche das Gebiet oder Königreih Sana in fi 
fohließt. Sie zerfällt in Beziehung auf die Abdachung in 
a) Tehama (bei Abulfeda Tehajim:al:Jaman '), das 
flache Küftenland), und b) das Gebirgsland, Dicäbbel '') 
oder Nadfchedsal:Jaman. In horographiicher und poli⸗ 
tifcher Hinficht begreift die Landſchaft Jemen (nach Nies 
bubr, der bis jeht aus eigener Anficht und Erfahrung die 
ae Darftelung geliefert hat) folgende Provinzen und 

Iſtricte: 


1) Das Koͤnigreich Sana, ober das Gebiet des 
Imams von Sana, mit ungefähr drei Millionen Einwoh⸗ 
nern; worunter man die Soßgm Beduinenftämme und 
5000 alte jüdifche Familien begreift, welche alle Pha⸗ 
riſaer oder Talmudiſten find, deren Bücher, wie Niebuhr 





10) Des Unterfchieb zwiſchen Tehama und Tehajim it ber, 
dag bdiefes eine Küftengegend — ———— be a 
im al ſchay, dagegen Tehama auf eine i J 
a —— bei den alten Arabern ſelbſt im Sinne 


üfte vo 
ber Küfle von 11) Dschaebbel, ober nach ge⸗ 


einer Provinz genommen ward. h 
nauerer Au BZ Dschäbbäl, bedeutet auf Arabiſch Einen Berg, 
Gebirge überhaupt, aber es if falich, dies Wort, wie Haffel thut, 
Schebel zu ſchreiben. 


wenigſtens bemerkte, in Amfterbam ober Venedig gebrudt 
waren. Der Thron diefes Landes, welches in feiner gans 
en Länge ungefähr 48, in der mittlern Breite 20 teutfche 
Seiten begreift (nad Welten an. den arabifchen Meerbus 
fen, nad Oſten an Iafa, Hadbramaut und Chaulan, nad 
Norden an die Landſchaft Haſchid und Befil, nah Nord: 
weft an das Gebiet Abuarifch grengend), ift erblih, und 
wenn bie Prinzen alle gleich gute Eigenfchaften haben, fo 
wimſchen bie Unterthanen jeder Zeit den älteften, von eis 
ner ehelichen Frau ded Imams gebornen, zum Regenten. 
Uber der Mangel eines geſetzlich feitgeftellten Erſtgeburts⸗ 
rechts gibt oft Weranlaffung zu innem Fehden. Der 
Imam, zu der Zeit Niebuhr’s FerbA Khalif oder Emir⸗al⸗ 
Mumenin (Beberrfcher der Gläubigen) genannt, weil er 
weder Sunnite (Rechtgläubiger) war, noch feinen Stamm 
von Muhammed ableitete, bekuͤmmert ſich als unabs 
haͤngiger Herr weder im Geiſtlichen noch Weltlichen um 
eine auswärtige Macht; ob er gleich nur im feinem Lande 
einen geiftlihen Einfluß uͤbt. Unumfchränft regiert er 
nicht; alle veinlihe Sachen ftehen unter dem höchften 
Gericht zu Sana, wo der Imam über ungefähr 20 Kadis 
ober Richter den Vorfig führt. Der Proc, wo auch 
Fürfprecher zugelaffen werben, iff bier ſowol mündlich als 
ſchriftlich. * der Imam die Kad'i's verändern kann, fo 
find die Urtheile oft von ihm abhängig. Auch hier gibt 
eö zuweilen Empödrungen, fobald der Imam Tyrann 
wird. Niebuhr's Erzählung von dem Wechfel der Tyran⸗ 


nen Jemens ift fehr belehrend. Das Gebiet der Imams 


u Sana beariff fonft auch die Landfchaft Abuarifch, def 
E Scherif fih mit einem Stud von Tehama vergrößerte 
und Abuarifch unabhängig machte. Alle hoͤhern Staats: 
beamte (man nennt fie mit dem auch Secretairen und 
Gelehrten zukommenden Zitel Fafih) find abhängig; der 
Imam ertheilt zuweilen auch freigelaffenen Sklaven höhere 
Bedienungen. Im jedem Amt ift ein Statthalter, Dola 
oder Emir genannt, welder die herrſchaftlichen Einfünfte 
erhebt (er ſitzt felbit auf dem Zollhaufe) und bie Truppen 
bed Imams in feinem Gebiete befehligt; ihr Amt bauert 
felten über drei Jahre, damit fie fidy nicht zu fehr bereis 
dern. Ein befonderer Gontroleur (Bas Kateb) fteht in den 
rößern Ämtern unter dem Imam felbft, nicht umter dem 

ola, deffen Geifel er gewöhnlich iftz die Ausfprüche der 
Amtsrichter (nad) dem Koran) find von dem Statthalter 
überhaupt umabhängia, fie find in ihrem Amte lebens: 
längli und in ber Regel unbeſtechlich und ben türkifchen 
Kadis hierin nicht gleich. Auch die Polizei ift mufter: 
haft, ſodaß Seetzen verfichert, man reife bier fo fiher, wie 
in irgend einem europäifchen Rande. Die Einkünfte des 
Amams, ber zur Zeit Niebuhr's monatlich Über 80,000 
Speciesthaler einnahm, wurden ſowol durch Abreißung eins 
zelner Diflricte als durch die Deputate appanagirter Prin⸗ 
zen verringert. Eroberungsfriege muß der Imam aus feis 
nem Privatſchatz beftreiten. Nach Niebuhr hatte der da: 
malige Imam 4000 Mann zu Fuß und 1000 Mann zu 
Pferde, welche von Scheidd oder Arabern vom alten Abel 
angeführt werben: Die Angabe Gouplet’8 (a. a. D.) 
von einem Heere von 60,000 Mann bezieht fich auf eine 
außerordentliche Zeitz denn bei einem auferorbentlichen 
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Kriege iſt jeder Bürger Soldat, und u fih mit Waf⸗ 
fen und Lebensmitteln verfehen. Der Soldat befommt 
monatlich 4, ber Dfficier 20 Piafter. Kleidung ift nicht 
Uniform; Lanzen, Säbel und Piftolen find ihre Waffen bei 
ber Reiterei, Schießgewehre und breite Meffer bei dem Fuß: . 
voll. Die Taktik ift fehr ſchlecht; wenngleich die Reiter große 
Gewandtheit befisen. Kanonen find nur in den Gaftellenz 
fie werden gewöhnlich von verlaufenen Türken oder euro: 
—— und indiſchen Renegaten bedient. Auf den 

nzen, welche der Imam ſchlagen läßt (Silber: und 
Scheidemünzen), fieht man, wie Died auch bei ben tlrfis 
Kr und perfifchen neuern Münzen der Fall ift, feine 

‚ fondern nur Schrift. Es curfiren aber auch hier 
venetianiſche Goldmünzen. Die gebirgigfte Gegend dies 
fes Landes (Dſchaͤbbel) wird in 24, dad Tehama in 
6Amter abgetheilt (welche man bei Niebuhr und ‚Haffel 

enauer verzeichnet findet) '*). Dort ift Sanna (ſchon zur 
Seit Abulfeda's eine große bilhende, mit Damask ver: 
glichene Stadt und alte Reſidenz der Fürften von Jemen, 
obgleich damals, d. b. im 13. eg die Stadt Taad 
ihr den Rang abgelaufen hatte), hier Mocha. Diefe 
5000 Einwohner enthaltende, mit europäifchen Factoreien 
— britifchen, daͤniſchen und franzoͤſiſchen) verſehene Sees 
adt, in welcher 250 Banianen oder indiſche Kaufleute ben 
Bwifchenbandel verfehen, ift in neuerer Zeit die wichtigfte 
Hanbelöftabt von Jemen geworben, weil bier ber Haupt: 
handel des Kaffees, ber Specereien, des Gummi's und 
aller arabifchen Producte ift, welche die Europder und 
Amerikaner auffaufen. Die Engländer (jebt im Befig 
des perſiſchen Meerbufens) bringen bier inbifche Waaren 
aim —— bis zum Werth von einer Million Pfund 

terling. 

2) Unabhängig von Iemen feit 1740 und unter eis 
nem eigenen Schech ift die Herrfchaft Aden, welche fübs 
Ih an das Meer, weftlih und nördlich ar das Gebiet 
ded Imams, F an kleinere unabhaͤngige Herrſchaften 
grenzt (vgl. den Artikel — NE 

3) Das Fürftentbum Kaufeban, größtentheils zroifchen 
Landen des Imams liegend, umter einer alten vom Imam 
zu Saade und von Muhammed fich ableitenden Familie, 
welche mehre Jahrhunderte uͤber verfchiebene Städte Je— 
mens herrſchte, und bei der Vertreibung ber Tuͤrken durch 
den Stammvater bed Imams mebiatifirt wurbe, wenig 
flend den Zitel Imam ablegte. Sie heißen nun Sejib 
oder Sidi, welches ein geringerer fürftlicher Titel ift. Das 
Geſchlechtsregiſter der regierenden Familie findet man bei 
Niebuhr (S. 250). ie Heine Hauptftabt Kaukeban 
liegt auf einem großen, fruchtbaren, wohlbebauten, aber 
ſteilen, hohen Berge, deffen Zugang erft zur Zeit Niebuhr's 
gepflaftert und felbft für beladene Kameele breit genug ge 
macht wurbe. 

4) Die Landfchaft (oder Bellad) Al-Kobail, nach zwei 
arabiſchen Haͤuptlingen, Hafhid und Belil genannt, 
weſtlich an Abugriſch, ſuͤdlich an das Gebiet des Imams 
und Kaukeban, oͤſtlich an Dſof und noͤrdlich an die Wuͤſte 


— — 











12) Val. bie Artikel Beit el Fakih, Belnd Anes, Belad Ihn 
Aklan, Bab el Mandeb in ber 1. Sect. dieſer Encykl. 
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Amafiah ftoßend. Diefe Landſchaft befteht aus einer Menge ſis (10, 7 und 25, 18) genannte Chavila der Ehufchi 
Eleiner, unabpängiger ‚Derefchaften unter Schechs, deren obgleich unweit Sana ein gleichnamiger Diftrict ra 
Gonföderation im Kriege unter einem Haupte oder etlichen 8) Die Landſchaft Sahan mit der Hauptitabt 6, 
Feldherren fleht, und dadurch fowol dem Imam von Sana ein Ber, bergiger Strich Landes zwifchen Kobail und 
ala dem Scherif von Mekka Achtung und Furcht erwedt. Hedſchas, neben der Wuͤſte Amaſiah, reich an Meintraus ‘ 
Bon den Friegerifchen Einwohnern (Kobail) dienen aber ben und- ausgezeichnet durch einige Eifenber werfe, denen 
auch viele bei jenem Scherif, und der Imam bat oft ganze aber bas ‚Holz und die Betriebfamkeit der mar abs 
Regimenter bderfelben in feinem Solde, bie nur unter geht. Diefe Bergbewohner, welche von Fleiſch, Honig, 
ihren eigenen Officieren ftchen. Es iſt dies die aras Ih und Kräutern leben, und bei einem fehr fcharfen 
bifche Schweiz. Haſchid und Bekil waren, der Sage nad, Geſicht fehr alt werben (ihre Töchter heirarhen gegen bie 
zwei Söhne eines Abenteurers, Babroſcham aus Magnefia, Gewohnheit ber jehr frübzeitigen Verlobung der Araber, . 
der, von vornehmer Geburt und jung, ſich die Prinzeffin Ned⸗ erft im 15. Jahre), find zugleich gaſtfrei und räuberifch, 
fiema aus Burfa in Bithynien, nachdem fie ihr Eönige werden für Sterafundige- gehalten, meiden allen Umgang 
licher Bater in ein Bergcaftell geftedt, unter dem Ge: mit Fremden und reden eine eigene reine Mundart. Der 
wande eines ‚Heiligen und Eremiten (defien man ſi Imam von Saade, durch deſſen Gebiet ber eg von 
pi Wiederherftellung der liebekranken Nebfiema bediente) Sana nah Mekka geht, hat einen fehr anfehnlichen Zoll, 
ei Mondenichein uͤber Damask und Mekka bis Jemen ent: In feiner Nähe liegt der Berg Om elleile (dunkle Nacht), 
führte, (Diefe Erzäblung bei Niebuhr [S. 260. 261] wo die Familie des Imams eine Belagerung der Türken 
gibt reichen Se zu einem neuen Drama.). Wenn Nies ſieben Jahre ausgehalten haben foll, . 

uhr 29 unabhängige Herrſchaften diefes merfwirrdigen 9) Die Herrſchaft Nebfcheran, drei Tagereifen von 
Landes aufzählt Pant in der Landfchaft Cheiwan ; . »ur 
die gleichnamige Stadt, nach Abulfeda die Grenze der Saade, mit ber -alten Stadt gleiches Namens ae) 


Wohnungen einer von den alten Tobabaah A-2553 (die nach Abulfeda 10 Tagereifen von Sana und 20 Ta⸗ 
d. b. Damjaritifchen Königen abftammenden Familie, nach gereifen von Meffa lag). «Hier war chemals eine Refi⸗ 
Niebu x eine alte Reſidenz derfelben, forwie nachher des benz ber Samjariten (Assemuni Bibliotlh. Orient. T. 
jemenifdhen Imams und nod_jest durch Ruinen uralter 1. p. 364. T. Il. part. I. p. 765). Die ganze fchöne, 
Paläfte ausgezeichnet, im der Nähe eines Dorfes, Veit el waſſerreiche, durch Korn und ae eionne Ge 
Tba — gelegen), fo iſt dieſe Aufzählung fpäterhin gend ernährt auf ihren eier H — 
durch keinen unſerer Reiſebeſchreiber berichtigt und ergänzt ganz Jemen geſuchten Pferde um ; ameele. Sie fan 
worden, und fehr zu bedauern, daf Segen biefe Gegend Zur Seit Niebuhr’s unter —— ig viel: — 
nicht berührte.- Dan weiß nur, daß die tapfere Eidge: tapfern und —— at fe * 
noſſenſchaft von Kobail fi vor etwa 40 Jahren den —— durch * Feldzůge —— YA — 
ne Re ae 7 ein geben Glaben war: Gebt 109 Eemi ma 
nr if > ger Ar dies ellenweife verfaufte, und die Anordnung von Buß: 
5) Das Gebiet Abuariſch, von ber gleichnamigen tagen und Proceffionen, woburd er vom Himntel jeder 
Stadt am arabifchen Meerbufen genannt und zum Tehama Zeit Negen errang, gaben ihm bei ben abergläubifchen 
gehörig, fonft eine Provinz des Smams, welche diefer vers Arabern ebenfo viel Anfchen, als bie ungewöhnlich fehnelle 
lor, als er gegen feine fonftige Staatsregel, Abhängige Art, wodurch er mit feinen Parteigängern alle benachbarte 
oder Freigelaflene zu Gouverneurs du ernennen, einen von Gebiete überrafchte. 
Nubammed abfanımenden Scherif hierher fandte, den die 410) Die Herrefchaft Kachtan, drei Tagereifen nöwbli 
Schechs von Kobail, ungeachtet fie im Dienfte deö Imams von Nebfcheran auf dem Wege nach Mekka, vermuthli 
ihm befrisgten, heimlich unterfgt zu haben fcpeinen. ‚Hier der Sit der von Ptolemäus genannten Katanitä (vgl. 
liegt eine Zagereife von Abugriſch die Hafenftadt Dfiefan, auch wegen des Namens diefer fonft unbekannten Lands 
wo ber Haupthandel mit Genesblättern getrieben wird, ſchaft, von der felbft Niebuhr durch einen mistrauifchen 
vermuthlich Edriſi s Ghaffan, und das von den Alten ges Einwohner nichts erfahren konnte, Genefis 10,26). Dan 


nannte Land der Gaffaniten. weiß nur, baß biefe an Pferden reiche Gegend unter eis 
6) Der Küftenfirich von Abuariſch bis an die Grenze nem unabhängigen Schech fteht. _ — 

von —J von Beduinen unter eigenen Shechs bes 11) Die Landſchaft Dfof, Is>, voll fandiger Ebe⸗ 

wohnt, bie man in Iemen für Räuber und Ungläubige nen (wo man nach dem Regen Gold im Sande wollte 


(Kaffers) hält, und die, weil fie eine eigene Reli ion, Be: ; r 

— und Mundart ea und ” der ® übe der bemerkt —* gr —— 

alten Caſſaniten wohnen, für die Abkoͤmmlinge der Atitdi —— * Dfien bis in die Wuͤſte, 

der Alten (Beni Halal bei Edrifi) gehalten werben. welche zwifchen Femen und Oman liegt, fich erſtreckende 
‚T) Das Gebiet Chaulan 0 von Saade (nah Provinz, der Sig der alten Sabaͤeerſtadt Mareb, fowie 

Chrifi zwifchen Sana und Mekka), vermuthlich die füb: jenes berühmten Wafferbehälters. Sie beftcht aus drei 

liche Grenze der alten Iömaeliten und das in der Gene: verfchiebenen Regionen oder Gebieten, 1) Bellad el Bedui 


— JEMEN 


(dad Sand der Beduinen, wo die friegerifchen, mit: Has 
meelen und Pferden umberziehenden, mit Harniſchen und 
Helmen, Säbeln, Mefiern und Lanzen bewaffneten, als 
ter berühmten Nomaben fich herumtreiben, denen man nach⸗ 
fagt, daß fie den Dorfbewohnern ihre Mädchen entführen). 
2) Bellad el Saladin (dad Land der Sultans, eine 
von unabhängigen Herren, bier Sultans genannt, bes 
wohnte bergige Gegend), und 3) Bellab el Scheraf, das 
Land der Scherifs, d. b. die Städte und Dörfer, wo bie 
Nachkommen Muhammed's regieren, wozu auch Mareb 
ebört, deſſen Scherif feine Vafallen in benadhbarten Di: 

icten bat. Die Berge bei Mareb enthalten Steinfalz, 
womit ganz Jemen verfehen wird. Die einzelnen Örter 
dieſes Landes (in dem fich noch ein altes Bergcaftell ber 
Hamjaritifchen Könige findet) find zu wenig befannt (vgl. 
. B. die fonft treffliche Arrowſmith'ſche Karte, fowie die 
Übrigen von Haflel [S. 376] der vollftändigen Erdbe: 
fchreibung Bd. XI, bezeichneten Landkarten). 

12) Das Meine, an Kobail (Haſchid und Bell) 
von einer, und von der andern Seite an Dfof grenzende 
Gebiet von Nehhm rF, welches unter einem Eriegerifchen, 
felbft vom Imam geachteten —* ſteht. Auf dem Berge 
DTſiba daſelbſt ſoll man ehemals Silber gefunden haben. 
Beim Gaftell Charet_ findet man eine Seltenheit Arabiens, 
nämlich ein warmes Bad. 

13) Gebiet Chaulan, das zweite diefed Namens in 
Jemen, einige Meilen füböfttih von Sana, deſſen Schech 
eine Zeit lang bem Imam als Feldherr diente. Die 
merfwürbigften Örter find bier: Zandjim, ehemals ber 
vornehmite Sis der füdarabifchen Juden und großer Syn: 
agogen, jet fehr verlaffen (auch in der Hauptſtadt ber 

atabaner ober Gebaniten Iamna [Zhumna] lagen nach 
dem Bericht der Griechen 65 Tempel), und Beit el Kibfi, 
ein von lauter Scherif6 bewohntes Dorf, aus denen man 
alljährlich den Anführer der 2— 3000 Mann ftarken 
Karavanen von Sana nah Mekka nimmt. 

14) Die Landfhaft Iafa al, welche zwifchen 

Aden und Hadramaut an Hodferie, Kataba und Robba 
enzt, unter drei Fürften, welche fi) mehre Diftricte von 
abramaut, darunter die Hafenflabt Schehhr, unterwor: 
en haben. Sie ift reih an Kaffee und Homvich und 
war ehemals ein Theil des fogenannten Königreichs 
von Sana. , , 

Dies find die bis ietzt bekannten Gebiete von Jemen 
im engern Sinne. Über die zerſtreuten Beduinenſtaͤmme 
und ihre Sitten hat Seetzen einige Nachrichten ausfindig 
. gemacht (monatl. Correſpondenz v. Zach 1809, Bd. XIX). 


B. Hadramaut (dad Chatramotitis der Alten, auf 


20 
arabiſch N Hhadhramaut), mit Jemen zufam: 
men bei den Griechen und Römern das glüdliche Ara: 
bien genannt, und mit Ausnahme ber ſuͤdoͤſtlichen See 
fifte und der großen Wüfte von Oman im Norboften, 
von Iemen ſelbſt auf der weltlichen und von Schehr und 
Mahrah auf der Öftlichen Seite begrenzt, ungeachtet 
einige Schriftfteller auch biefe beiden Provinzen Schehr 
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und Mahrah unter Habramaut begreifen. Ale alte Geo: 
raphen erfennen das Land fir ben Hauptfis der arabis 
hen Specereien —— Myrrhen und Aloe), deſſen 
Hauptabſatz jest über Oman (Maskat) geht; auch Achat 
und Onyr gibt ed hier in ber Nähe der Hauptſtadt Sche⸗ 
bam, wie ſchon ber perfifche Geograph Abdolmoal bemerkt, 
indem er binzufest, daß nirgends im Orient dieſe Steinarten 
vortrefflicher fich vorfänden ). Auch findet fich bier der Bes 
ſcham, welcher den berühmten meffanifchen Balfam gibt. Für 
Europa iſt. Hadramaut gewiffermaßen noch zu entbeden; Nies 
bubr, ber hierher fo wenig ald Seetzen fam gibt wenigſtens 
an, wie man zum Behuf einer ſolchen Kelle fih bei den 
Kaufleuten zu Bombay und Surate erkundigen und bie 
Bekanntfchaft der Banianen aus Dftindien als ber biefis 
gen Mäkter und Wechsler fuchen muß. Die Hadramau⸗ 
ten halten fich für weifer und gelebrter als die Iemener 
(im engen Sinne), von denen fie in Sprache und Sit: 
ten und als Rechtgläubige abweichen. Ein gutes Vorur⸗ 
theil gewährt es fon, daß man bier, wo ein zwar heis 
Bed, aber gefundes Klima ift, ficherer reift, ald in Jemen 
felbft, wenngleich die Fleinen unabhängigen Herren auf den 
Burgen von Habramaut oft in Fehde leben. Man fin 
bet hier eine Menge Schechs in —8 Verfaſ⸗ 
ſung, unter denen ſowol die Bergbewohner (Kobail) als 
die Beduinen ſtehen. Der Schech der Hauptſtadt ⸗ 


bam us (unter 67° ber 2, unb 16° ber Br. nad 


b’Anville) ift der mädhtigfte. Diefe, ſchon zur Zeit Edri⸗ 
f?8 und Abulfeba’s berühmte, bei den alten Griechen und 
Römern Sabbatha und Sabota genannte Stadt, zehn Tage: 
reifen von Mareb, acht von Sana, lag bamals als eine felte, 
wobhlbefeftigte Burgftabt auf dem wafjerreichen und fruchtbas 
ven Berge Schebam felbft. Faſt alle Städte Habramauts, 
mit Ausnahme der Seeftäbte Dhafar, Kefchin, Hardichah 
und Makalla, liegen hier auf den Vorbergen der Hochebene, 


bie ſich Bettenweife an das Küftenlandb drängen. Nach 


Schebam ift Terim oder Tariam Ta die wichtigfte 
Stabt (ebenfalls ben alten arabifchen aphen befannt), 
jetzt ift fie berühmt durch ‚bie feidenen, mit Gold durchwirk⸗ 
ten Shawls, die man bier webt. Zu Hadramaut gehört 
die — liegende alte Aloeinſel Socotora; denn ber 
Schech der Hafenſtadt Keſchin (von deren Rhede Nies 
buhr einen Grundriß mittheilt) ift Herr von Socotora. 
Das Verzeihniß, welches Niebuhr von den Städten im 
Innern adramauts mittheilt, und bie geographifche 
Stellung, welche ihnen Haffel (a. a. D.) ‘nach zerſtreu⸗ 
ten Bemerkungen ber Reijenden gibt, verdienen eine ge: 
nauere Prüfung. 





13) Andere arabifche Geograpben nennen bie hier vorfommens 
ben Edelſteinarten Onyr | und Garner I), 


(f. meine Abulfedae Arabia p, 37). Rod) jegt wird ber jemenifche 
Garneo! Akik Jemani genannt (cf, Forskäl, Flora aegyptiaco- 
arabica p. 84). In feiner Blumenlefe von ber ebien Mineralogie 
(forilegium rei gemmariae) handelt der Araber Ahhmed Al⸗Tei⸗ 
faſchi von obigen Edelgefteinen (f. die Ausgabe von Rau ‚unter 
bem Zitel: Specimen arabicum Teifaschii ‚etc, p. 43. 44). 


ä JEMGUN 


Die Landſchaft Schehhr liegt zwiſchen amaut 
und Mahrah vom Cap Fartaſch bis zum Gap Guria Mus 


riah. Sie fcheint in_dltern Zeiten (ungeachtet fie felbft 
Abulfeda nur beildufig erwähnt) einen größern Umfan 
ehabt zu haben, da die Hafenftadt Schehbr (nicht Saba) 
m Dften von Makalla innerhalb Hadramauts liegt **). 
Die öftlih von Merbath (auf der tenze von Mahrah) 


gelegene Stadt Thaphar („\5) nennt Abulfeda ausdrüds 


lich die Hauptitadt Schehhrs, ob er fie gleih unter Teha⸗ 
iim al $aman befchreibt. Hier, wie bei Schehhr felbft, 
wird ber befte arabiiche Weihrauch (Dliban) gewonnen. 
Die Landfhaft Mahrah, ein Küftenland zwifchen 
Schehhr und Oman, nörblih an die große Wüfte Ahkaf 
— Pforte fie genannt wird), ſuͤdlich an das Meltmeer 
oßend, ift zwar arm an Kornfrüchten und Dattels 
bäumen, aber reich an Kameelen. Hier wohnen Bebuis 
nenflämme, deren Stammbater ober Ehef ber ganzen Pros 
Din; ben Namen gab. Die Hauptftabt Merbath, ches 
mals ein berühmter Hafen, liegt an der weltlichen renze 
in dem Buſen von Thaphar (nach d'Anville unter 71° 
der L. und 17° der Br.). Hier auf den Ber en ift der 
Urfig des Weihrauchs und in der Näbe (nah Eorifi fünf 
Zagereifen davon, nad Niebuhr's Nachrichten unweit 
Kefehin und Ainad) das alte Grab Eber’3 oder Kach⸗ 


tan's, den die Araber Hud nennen —BR 3 Kubr 


Hud), deffen Körper die Muhammebaner unter Abu Bekr 

mit einem Schwert an der Eeite in feinem Grabe fanden, 

und wohin altjährlic viele Pilger wandeln. (Rommel.) 
Jemen (Geogr.), f. unt. Dschaebbal u. Jemen, 
Jemeny, drufifche Sefte f. unt. Drusen. 

‚  JEMGUN, Königr. Hanover, Fürftenth. Oſtfriesland, 

eine der ſogenannten Herrlichkeiten, das Pfarrdorf (37 


Haͤuſer, 

faffend. (F. G. Crome.) 

Jemielnica (Geogr.), f. Himmelwitz, 
JEMINT (das Land Iemini 1 Sam. 9, 4), ftatt 

„das Land ber Benjaminiten.“ Ebenſo ſteht 2 Sam. 

20, 1. ya dr „ein Mann Iemini,” flatt „ein Mann 

aus dem Stamme Benjamin.” (Crome.) 
— f. Jumila, 

e ‚ ein anfehnlicher Fluß abeffiniens, im 
Reiche Anchara, der ——— —8 bieſer 
Provinz, auf den Gebirgen von ojam, entfpringt und 
in dem Lande der Agows fich in ben Nil ergießt. Die 
Pal bis jeßt uns befannten Notizen von biefem 
Fluſſe verdanken wir bem berühmten Reifenden James 
Bruce, der uns, fo weiter ihn kennen lernte, davon berichs 
tet, daß er im ber Mähe des hoben Berges Adama, dem 
höchften Punkte des Gebirgszuges Amid Amib, vorlberfließe 
und durch eine herrliche, romantifche Gegend, die er mit 
der Umgegend von Richmond an ber Themſe vergleicht, 
feinen Lauf nehme. Er foll ein fhöner, fifchreicher Fluß 


14) Bei Ahulfeba wird bie abt Schehhr Then Aben 
md Thaphar, jedoch zu Samen gene, pri — vier 
ben baven gelegene font unbefannte Ctabt Hadramaut mit 
I in dies Gebiet fegt, 
Tacvet.d. W.u. K. Zweite Section, XV, 


222 Einw.) mit dem ritterſchaftlichen Gute ums 


09 — JEMTELAND 
fein, der feine Krokodile en alte, und beffen Ufer meiftens 
von Akacienbäumen bef ee feien. gr C. Schmidt.) 


JEMNISCHT, böbm. Gemnjsstie, 1) eine graͤf⸗ 
lich Bucquoi’fche — 322** im ſuͤdweſtlichen Theile 
bed Faurzimer Kreifes des Königreichs Böhmen gelegen, 
mit einem gr Wirthſchafts· und Zuftisftamte, einem mit: 
telmäßigen Aderboben und einem ebirgigshügeligen Ter⸗ 
rain. ie Herrfchaft grenzt im Weſten an den berauner 
Kreid. 2) Ein Dorf und Hauptfig der errichaft gleiches 
Namens, an der von Benefchau nach Gzechtig führenden 
Straße, ſechs M. fübfüdoftwärts von Prag entfernt, mit ei: 
nem herrichaftlichen Schloffe, und ſchoͤnem Garten „einer 
eigenen katholiſchen Schloßkapellanei, welche zum biſtriber 
Vicariatsdiſtricte des prager Erzbisthums gehört und un⸗ 
ter dem Patronate des Herrſchaftsbeſitzers ſteht, einer im 
3. 1724 durch Adam, Grafen von Trautmannsderf, ange: 
legten und durch W. Rainer mit hübfchen Fresken ver: 
zierten Schloßfapelle, einer Batholifchen Kirche, 36 Haus 
fern, 216 Einwohnern und einer Mahlmuͤhle. 
(@. F. Schreiner.) - 
JEMTELAND (Jämteland), eine Provinz des nord⸗ 
weſtlichen Schwedens, zu dem ſchwediſchen Nortland gehoͤ— 
rig. Gie bildet nebft der Provinz Herjeibalen, das 
Öfterfunds:tän (f. Östersund). Beide anbfchaften wa: 
ren in älterer Zeit Theile bald bes —2— bald des 
ſchwediſchen Reiches; ſeit dem Frieden von Srömfebro 1645 
find fie letzterem verblieben. Iemteland ift von Norden 
nach Süden von Jaͤddnems Roͤfet (Norwegen) bis Hälle: 
hojden 30 Meilen lang, von Weſten nah Dſten von 
Starfdörren (an der norwegifchen Grenze) bis Jallerafen, 
wo Medelpab und ngermannland zufammenftoßen, 22 
Meilen breit; das Areal wird zu 330 DM. angegeben. 
Auf diefem weiten $lächenraume, den freilich auch zahl: 
reiche Suͤmpfe aind Seen, niedere und höhere Berge, be: 
ſonders im Welten zum Theil Alpen Kor der norwegifchen 
Grenze), Weideländer, auf welchen Rappen nomabifiren, 
unerfhöpflihe Waldungen (wovon 84 LM. Kronwalb), 
zum Theil noch undurchdringliche Urwaͤlder, die faum je 
eined Menfhen Fuß betrat, ausfüllen, wohnten im I. 
1825, in zwei Propfteien, ber nördlichen und füblichen, 
unter Hernoͤſands Stift, in 12 Paftoraten und in 45 
Lanbfirchfpielen, wie in einer Stadtgemeinde (Öfterfund 
mit 377. Seelen) nur 34,193 Menſchen, einfchließlich 
bes ganzen Jaͤmtelands Lappmark; in den I. 1816— 
1820 wurben geboren 4259 unb farben 2245; in ben 2. 
1821 — 1825 wurden geboren 4574 und flarben 2398, 
und zwar audfchließlich des Lappenbezirls von Ström und 
Foͤlmje. Bum Heere flellt Jemteland 1100 Mann (eine 
Schwabron Jäger zu Pferde und ein Felbjägerregiment). 
Im Welten grenzt Iemteland an Norwegen, im Norden an 
Norwegen und an fele Lapmarf, im Dften an Änger: 
mannland und Mebelpad, im Süben an Medelpad, einen 
feinen Theil von Helfingland und an Herjeäbalen. Vieh: 
ucht, meift als Sennenwirthſchaft betrieben, mi und 
fchfang, auch in den Alpen, bilden bie Hauptnahrungs⸗ 
zweige; ber Ackerbau iſt gering, wiewol er ſchon zugenom⸗ 
men bat, und noch, viel bedeutender werben koͤnnte, da ber 
Boden im Allgemeinen gut if; re aa ſichere 
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Gelegenheit zu lohnenden Urbarmachungen dar, als faſt ir: 


gend eine andere Provinz, felbft noch am Fuße der Alpen; 
jetst gibt der Roggen hoͤchſtens das zwoͤlfte, Erben das eilfte, 
Serlte bie Hauptausfaat) das zehnte, Hafer das fechöte 
Korn, Weizen wird nur wechfelöweife gefäet; auch baut man 
form. Neuerdings hat man angefangen, aus Moorerde 
Emftlichen- Dünger zu bereiten. Eine Landhaushaltungss 
efellfchaft befteht. Nachtfröfte richten oft —— an. 
Der Kartoffelbau ift fehr geftiegen. Seit 1 befteben, 
allmdtig vermehrte, ſchottiſche, feit 1820 auch islänbifche 
Schäfereien. nf ift ein Haupterzeugniß. Obſtbaͤume 
kommen nicht fort. Bur Förderung der Weberei hat bie 
Krone Prämien ausgeſetzt; Wollenzeug wird viel bereis 
tet. In einzelnen Kirchſpielen gi es zahlreiche Handels⸗ 
bauern, die ihre Reifen nah Stodholm und Norwegen 
machen; Vogelwild, Talg, Butter, Lederwaaren, bilden die 
bauptfächlichiten Ausfuhrartitel; eingeführt werben Kaffee 
und Zuder, in geringen Quantitäten, ba ber Bedarf fehr 
Bein ift, Färbefloffe‘ Rau: und Schnupftabat (letzterem 
ift das männliche Gefchlecht fehr ergeben). Die Jemtes 
länder find ein fhöngebilbetes, lebendiges, Fräftiges und 
noch fehr unverborbened Wolf, von mittlerer Größe, bes 
bende und leicht und geborene Jäger; fie find einfach und 
mäßig, arbeitfam, wohlwollend, ga 
gotteöftrchtig, haben wenig #Bebürfniffe und erreichen 
nicht felten ein hohes Alter. Die Höfe find meiftens im 
Biereck gebaut; die Dächer mit Bretern ober Bleinen 
Stangen belegt, die Fußböden werben fehr rein gehalten; 
das Wohnzimmer ift zugleich Küche, nach der Weife Norr: 
lands, doch — Reinlichkeit findet man nicht. 
Überall wechſeln die lieblichften Seen, die anmuthigſten 
Thaͤler, die erhabenften Alpenfcenen; man glaubt ſich bald 
nach Italien, balb in die ag verfegt. In den Wal: 
dungen findet man Elenthiere, Bären, Wölfe, Luchſe; der 
Vogelfang ift fehr bedeutend. Das Land hat eine einzige 
Zrivialfchule, auf der Infel Froͤſoͤn im großen Randfee 
Storfion. Daneben gibt ed einzelne fefte Landfchulen und 
wandernde Elementarfchullehrer; doch hauptfächlich beforgen 
die Ältern den Unterricht ihrer Kinder, und zwar beffer, als 
es an vielen Orten in Schulen gefchieht; denn Religion und 
Kirhe find eg Volke noch die hoͤchſten Güter des Lebens, 
Nur auf wenige Theile des Landes dürfte dieſe allgemeine 
Schilderung Feine Anwendung finden. Die Sonntags: 
feier ift ſtrengz aber keineswegs blos Außerlih. Mit Her: 
jeäbalen beſteht erft feit 1821 eine unmittelbare und bes 
queme Verbindung auf fahrbarem Wege. Bergbau wirb 
betrieben; Kupfer und Eifen ift vorhanden; aud Sumpf: 
eifen; neuerbings hat man wieder Bleierz gefunden. Auch 
‚Zopfflein wirb gebrochen. Die Bergwerke von Iemtes 
lanb bilden mit dem von Mebelpab und Iingermannland 
die Bergmeifterfchaft Wefter-Norrland; doch wird in jeber 
Provinz Berggewicht (Bergsting) gehalten. Im 3. 1825 
ward eine Briefpoft durch Semteland nach Trondhiem eins 
erichtet. Im juribiicher Hinficht bildet Jemteland nebft 
erjeädalen zwei Haͤradshoͤfdingebezirke, ben nösblichen und 
den füblichen, unter Wefter-Norrlands Lagſaga (Ragmands 
diſtrict) und Svea Hofgericht; in abminiftrativer Ginfich, 
ohne Herjeäbalen, zwei Voigteien, die nördliche und bie 
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‚bon etwa 


fifgei, aufrichtig und - 


unt. ——* (f. d. Art.). 


JEMTELANDS-LAPPMARK 


fübliche. Einer der hoͤchſten Berge ift die ifolirte Arcöfutan, 
4850 par. F. Über das Meer fich erhebend, mit einem 
Gefichtökreife von etwa 40 Meilen. Die größten Flüffe 
find der Indal (f. Indal), der kjungan, ber Gimelf; ber 
größte Landſee ift der Storſjoͤ. Jemtelands Wappen ift 
ein Elenthier mit einem Wolf vor der Gurgel und einem 
Falken auf dem Rüden. v. Schubert.) 
JEMTELANDS-FJÄLL (Alpen). ‚So beißt ein 

12 Meilen langes hohes Alpengebirge in Afele-Lappmarf. 
v. Schubert.) 


JEMTELANDS-LAPPMARK, richtiger Iemtes 
lands· und erg eg umfaßt in einer Länge 
und einer Breite von etwa 3—15 Mei: 

len, bie Alpen und Thaͤler längs der norwegifchen Grenze, 
von Norbjemteland bis Norbdalefarlien, alfo Theile der 
Provinzen Iemteland und Herjeibalen. Diefer Lappen: 
diſtrict bildet nicht, wie die uͤbrigen Rappmarken, eigene Pa: 
florate, fondern Theile der jemtiihen Paftorate Hammar— 
dal, Fölinge und Underfäter, wie des berjeidaliichen Pas 
ſtorats Hebe; daher man auch Hammardal's (Ström’s), 
Foͤlinge's, Underſaͤker's und Hebe’s Lappmark zu unterfcheis ' 
ben pflegt. Im 3. 1815 war bie Zahl ber Lappen in 
Ström und Fölinge 2945 im}. 1825, 205 (121 männ- 
liche, 174 weibliche); geboren wurden ebenda in den I. 
1816— 1820 39, und ftarben 20, in ven 3. 1821— 
1825 wurden geboren 48, flarben 21; es müſſen alfo 
Auswanberungen flattgefunden haben; biefe Lappen haben 
10,000 Renntbiere, von deren age, wie von Fifcherei, 
fie leben; fie find des Schwebifchen mächtig; daher vor 
ihnen nur Schwebifch gepredigt wird; fie befiten allges 
mein ſchwediſche Bibeln. She Andacht beim Gottess 
dienfte ift rührend. Mit den Kappen wandern zwei Ka: 
techeten, die im Chriftenthum unterrichten. Bei der Kirche 
Foͤlinge befteht feit 1746 eine Lappenſchule. Auch durch 
Eindrang der fchmebifchen Soloniften nehmen bie Rappen 
ab. Iene Anbauer treiben wenig Aderbau. Die Lap⸗ 
pen finb gaftfrei, —— und von großer Sittenrein⸗ 
heit. Hier trifft man bie Kapellen Hotagen und Froſhvik, 
| Die Lappen von Underfür 
fer, im 3. 1816 164 Seelen, leben in den Alpen von 
Kall, Are, Underfäter und Offerbal; fie find Rennthier- 
lappen, und wenige ſchwediſche Golonijten wohnen unter 
ihnen. Auch diefe Lappen verftehen Schwediſch, einige, in 
Norwegen geboren, erhalten ihren Unterricht in normegis 
fcher race Die Lappen von Kall und Offerdal leben 
am vweiteflen vom Prediger entfernt; daher fie auch wes 
nin hriftliche Erkenntniß befigen. Sonntaͤglich leſen fie 
mit einander ſchwediſche Poftilen, fo oft fie nicht zur 
Kirche kommen. Zwei Katecheten reifen unter ihnen 
umher. Die Lappen von Gebe, zu welchen bie des 
jemtifchen Paftorats Dviken gehören, weil auch fie ber 
Seelforge des Paftors zu Hede übergeben find, beftanden 
im 3. 1814 in 20 a aus etwa 80 Perfo: 
nen. Auch fie verftehen Schwebifch und find Rennthier: 
lappen, doch meiftens arm. Ein Katechet wandert mit 
ihnen. Sie halten viel auf Frömmigkeit und fittlichen 
Wandel; * Arbeit ſichert fie, wie Überhaupt dieſes 
Voͤlkchen, vor Ausfhweifungen. Nach obigen fpeciellen 
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Angaben wuͤrde die Zahl ber Lappen in Iemtelands:Lapps 
mark. 539 betragen. Da bie fchwebifhe Sprache unter 
diefen Lappen gotteöbienftlich ift, wiewol fie unter einans 
ber lappifh reden, fo dürfte ihre Verſchmelzung mit ben 
Schweden fid mehr und mehr nähern. Ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Nomadenleben find fie treuer geblieben, als die wes 
Rerbothnifchen — (v. Schubert.) 
JEMTSKOGEN, d. h. Jemtwald, welcher bie Grenze 

von Jemteland und Medelpad (in Norbfchweben) bildet; 
ein vier Meilen langer, dichter, aus Nadelholz und Birs 
ken beftehender Wald, in dem man nur einzelne Sennens 
hütten, Heufcheunen, Waffermühlen und Höfe trifft; viele 
umgefallene Bäume vermodern unbenugt. Cine durch den 
Wald gebauene gerade Linie, die von den Bergen berabs 
fleigt, 5 bie Grenze beider Provinzen. (v. d 
JENA, L Die Stabt. Cie gehört zum Groß: 
berzogthume Sachfen : Weimar » Eifenach und liegt in dem 
fruchtbaren und reizenden thüringer Saalgrunde, welcher, 
—— Unterſuchungen zuſolge, in uralten Zeiten 
eceresgrund geweſen, zu ber haupiſaͤchlich vom Meer⸗ 
waſſer hervorgebrachten Floͤtzſormation gehört. Außer eis 
ner Menge Bäche verſchiedener Größe, deren anfehnlichfter, 
die Leutra, Iena durchläuft, bewäffert diefes Thal die 
Saale, ein Fluß, welcher aller Wahrfcheinlichleit nad, 
durch Gultur des Bodens und Verminderung des Wai⸗ 
des von feiner frühen Größe verloren, auch ehedem ber 
Stabt Jena näher als jebt ep haben mag, worauf 
befonbers der 1575 gemachte Anfag von zwei neuen en 
an bie große fleinerne Brüde bafelbft hindeutet). Die 
das Thal bildenden —— — ſich bei Jena da⸗ 
durch aus, daß ihre kahlen Köpfe abflechend über die 
fruchtbaren und bebauten Keiber bervorragen. Die Zeit 
ber Erbauung J.'s ift ebenfo unbekannt, ald der Name 
ihrer Gründer. Man weiß blos, daß biefe Gegend im 
7, Jahrh. von einem flawifchen Wolfe, von den Sorben, 
aufgefucht und bei deren Vertreibung eine befefligte Grenz: 
linie von Saalfeld bis über Dornburg hinab zur Muͤn⸗ 
dung ber Saale, in ihrer Breite aber bis nah Weimar 
bin, ohne ſtets geſicherten Schutz durch bie Thüringer ans 
gelegt worden it, und daß Bonifacius, wenn 
wiß, ob er im folgenden Jahrhunderte ind Saalthal ges 
fommen, bier doch lange Zeit im guten Andenken geflans 
ben hat, während das 10, Jahrh. bereits mehre Ortfchaften 
mit dem Stadtrechte in I.'8 Nähe und die Burg Kirchberg 
aufzuweifen hatte. Auch fleht 3. im 11. Jahrh. ſchon urs 
kundlich in der Reihe thüringer Städte, ſodaß es nicht 
unwabricheinlich wird, die Stadt habe zur-Beit, als jeme 
flawifchen Völker bort in verfchiedenen Jahrhunderten ums 
berfchweiften, wenn nicht von ihnen felbft, feinen Urfprung 
erhalten, wie auch der Name foldhen Herkommens fein 
mag. Nur ift nicht anmehmlich, daß das Wort Jena 
vom wenbifchen Jeden, woraus Jeen, d. b. eins, gewors 
ben, abſtamme, und eine aus brei Drtfchaften zufammens 





1) &ie Hat nem Bonen, und murbe ftatt einer hoͤlzernen zu 
Anfange bes 15. Jahrh. angelegt. Im 9. 1637 fprengte der ſchwe ⸗ 
bilde General Stalbanske einen Bogen dieſer Brüde, und Herzog 
Gühelm IV, lich ihn erft 1655 wicherherftellen. 
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gefchmolzene Stabt bezeichne, weil man in dem Namen 
des nahe dabeiliegenden Berges Ienzig (Janzk)*), und 
des daran binriefelnden Baches Gembda (auch Jembda 
und Sengaw fonft gefhrieben), baffelbe ſlſawiſche Wort 
ohne Anlaß zu folder Erklärung, ferner in mehren Bes 
ng enge en alter —— der Saalgegenden, wie 
n ber nenung einer Gaſſe der Stadt I. felbft fos 
wol, als eined nahgelegenen Thales und bed Flüßchens 
Jahne im meißnifchen Kreife Sachſens voieberfindet, wenn 
auch dad Worbandenfein eines alten teutichen abeligen 
Gefchlechtes von demfelben Namen hierbei nicht in Rechnung 
gebracht werden fann. Die Vermuthung unterflügen ans 
dere flawifche Namen mehrer noch in der Nähe ſtehenden 
Dörfer; daher umwahrfcheinlich, daß I. entweder aus einer 
verberbten Audfprache des Worte Johannes, oder vom 
Worte Gahn (der Weinarbeiter), oder von Gähnen, Ges 
ben, Gnieß, ober gar aus „Jener Aue” entitanden fei. 
Die unbiftorifchefte aller Erklärungen, anderer abfurden zu 
gefchweigen, ift, daß es vom hebräifchen Worte 774 
der Wein, amme, indem die Juben nad Zerſtoͤ⸗ 
rung ihres Reiches dahin 2, den Weinbau zus 
leich mit Gründung der Stadt begonnen hätten. Die 
Sehreibart bed Wortes ift übrigens fehr mannichfaltig 
geweſen, wie z. B. in Genen, Geen, (sene, Gena 
und Gana, aber auch in Jana, Jaina, Janis, Jhen, 
Jhena, Jhene, Jehna und Jehne gefehen werden kann, 
und felbft zu Anfange des 18. Jahrh. bediente man ſich 
noch der legten beiben Schreibarten. Graben, Mauern 
und Ihürme*) ber Stabt, wie fie noch im 18. Jahrh. 
gefeben wurben, verrietben ein ziemlich hohes Alter, zus 
er den unveränderten Raum, auf welchem der Drt 
feib Anfangs gegründet wurde, umb erinnerte der Ähn ⸗ 
lichkeit wegen an- Weimard alte aͤußere Beichaffenbeit 
und Anlage. Indeſſen batte ed chedem nur drei Thore 
an ebenfo vielen Seiten; denn das vierte gehörte ber Burg 
oder dem Schloffe an, deſſen Entftehung in unbefannte Zei⸗ 
ten hinaufgeht. Seine Borftäbte, welche unftreitig erft 
in neuern Zeiten die Mehrzahl der Mohnhäufer a ge 
baben mögen, waren urfprünglich noch im 14. Jahrb. Dörs 
fer. So bieß die St. Johannisvorſtadt Krot⸗ (oder Kraut⸗ 
dorf) und Schetelsborf, die zwezener Vorſtadt Nollendorf, 
die Saalvorftabt Schottelöborf uff dem Sande, und bie 
lobder (lobebaer) Vorſtadt Zwievel⸗, Zwiebel⸗, Zwie⸗ 
felbach. Zwar zaͤhlte der berühmte Hortleder noch 425 
Wohnhaͤuſer in der innern Stadt, bald nachher fanden 
fi) bio$ 381, wie im der dußern Stadt 410 Hänfer am 
genommen wurden, unb da vor Errichtung der Akademie 
der Einwohner Dauptnahrungeueig in Ökonomie und 
Gärtnerei beftand, fo ift leicht begreiflich, daß die Gäfte 
2) Diefer Berg wird in alten Urkk. Gen Genzeke, Janzi 
(Janzk), Jentzike, Jencige, und noch im 14. abet. Jentzke ge 
nannt. Der Gipfel bes Ienpigs beikt noch heute die Hundékoppe, 
eigentlich Hunnenkoppe, und urkundlich apex Hunnorum, } 
Bon ben alten Thuͤrmen und Warten bat man nür noch me 
e erhalten, von denen ſich der wieredige weſtlich aufs 
et, fowel durch fein erferartiges Gefaͤngniß (Mäfeberb) für lie 
derliche onen, als durch bie vier in Stein gehaumm XAf 
— — an den Ecken des Thurmes, welche den —— den 
namen Philiſter zugezegen haben ſollen. * 
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auf Herzogs Wilhelm IM. von Sachſen Hochzeit im J. 
1446 mit 3860 Pferben bei ihnen bequem herbergen, 
und die ſtark befuchte Akademie zu Wittenberg fich in den 
Jahren 1527 und 1535 auf ihrer Flucht vor peftartigen 
Seuden bier ganz heimifd und behaglich finden konnten. 
Ihrer Thätigfeit wegen erhielt die Stadt zeitig zwei jaͤhr⸗ 
lihe Kram: und Biehmärkte, den dritten verlieh Kurfürft 
Friedrich der Weife erft 1492, Der Urforung ber brei 
MWochenmärkte ift unbefannt. Ihre Iahrrenten für die 
Landesfürften laſſen ſich ins 14. Jahrh. zurückdatiren, 
und 1435 betrugen ſie 70 Mark Silber, von welchen 
aber Landgraf Friedrich IV. 30 Mark erließ, ſowie 
ſich für einen Ort ſolcher mittelmaͤßigen u als merk: 
wuͤrdig nachweiſen läßt, u I. fhon gegen Ende bed 13. 
Jahth. Straßenpflafter erhielt, um biefelbe Zeit in vier 
Viertel eingetheilt worden war, und eine anfehnliche Schule, 
bie fi im Thurme ber jetzigen Stabtlirche befand, pflegte 
unter dem Schuge lobdaburger Edeln, welche 1309 das 
Patronat über felbige ihrer Schwefter, der Abtiffin des 
dafigen Nonnenflofters, übergaben*). Diefen frübzeitigen 
Sinn für Bildung, Drbnung und Bequemlichkeit erzeugte 
- ftäbtifcher Gewerbötrieb. Als folcher aber findet fich 
(den fehr alten Anbau des Meerettigd abgerechnet) vors 
ugöweife ber Weinbau namhaft gemacht. Mit Sicher: 
beit weift erit dad 12. Jahrh. dieſen Erwerbszweig bei 
Sena nad. Konrad’s von Meißen Sohn (?), Lunf von 
Gamburg legte in der Mitte genannten Jahrhunderts bei 
biefer Stabt und im ihrer Nachbarfchaft Weinberge anz 
faft gleichzeitig that dies auch Landgraf Ludwig I. von 
Thüringen, und von diefem fol der norbweftlich von Jena 
gelegene Berg, Steiger, den Namen Landgraf führen, 
während behauptet wird, Jena babe fchon in den erften 
Decennien des 11. Jahrh. fo emfigen Weinbau gepflegt, 
daß mit feinen Erzeugniffen in bem benachbarten Weis 
mar offener Markt gehalten werben konnte, Wie dem 
auch fei, fo ift doch gewiß, daß ber Weinbau zu 93. den 
Aderbau frühzeitig verdrängte, und daß bie Abnahme feiner 
Pflege und feines Handels erft 1558 vom dortigen Stadt: 
rathe beflagt wurde, ber Ruf feiner Güte aber ſchon zu 
Luther’ Zeiten verfchrieen und befpöttelt worden war ‘). 
Gleichwol finden fich noch in Rechnungen aus dem Ende 
bed 17. Jahrh., daß die Ermneftinifch » Sächfifchen Höfe, 
befonderd der weimarfche, ihre Keller mit großen Maflen 
jenaifchen Rebenfaftes anfuͤllten und ihre Hof: und Staatös 
beamten auf diefeö acetum Jenense, wie ihn Luther nennt, 
um reichlichen Labetrunf anmiefen. Daher die großen Wein: 
eller in der Stabt und in deren Nähe auf den Dörfern. 
Gleich Heidelberg zeigte 3. ehedem auch ein berlihmtes Weins 
faß von 381 Eimern in bem Fürftenkeller ), welches noch 
1618 von dem Hauskellner mit einem Becher voll feines 





4) Die Nonnen bafelbft hatten im 15. Jahrh. bereits eine 
übfche Bücherfammiung. 5) Die Maffe Weins, welche bie 
abt eheben baute, blicft and aus einer Wolksfage hervor, bie 
fh an einem alten, jegt nicht mehr vorhandenen Wartthurm in 
der St. Iohannisvorftadt geknuͤpft hatte. Bei Erbauung deſſel⸗ 
ben naͤmlich fol der Kalk mit rothem Weine eingemengt worben 
fein. 6) Dieſes Gebäube wurbe vom Kurfürften Johann 
sh in den Jahren 1534 bis 1537 gegründet, Ju bemfelben trat 
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Anhaltes zum Trunke Schauluftigen gezeigt wurde. Anz 
dere überfchägen ben Umfang dieſes Faſſes, wenn fie es 
1500 Eimer halten laffen. Mit der Zunahme bed Ber 
rufed nahm in neuerer Zeit ber Weinbau in Jena ab, 
fodaß Obftgärten und Feldbau bie Überhand gewannen. 
Bon der Goldwäfche bei I. ift kaum der Mühe werth zu 
reben, ba nur einmal, laut fihern Nachrichten, ein Verfuch 
beshalp in der Saale zu Ende des 17. Jahrh. anaeftellt 
wurde, obfchon nicht abgefprochen wird, daß diefer Fluß 
Goldkoͤrnchen mit fi führt, die aber die Kolten der 
Mühe nicht Üüberfteigen. Der Ertrag jenes Berfuches, durch 
bie Witwe des befannten Rechtögelehrten Struve unter— 
nommen, findet ſich in einer Goldplatte von ber Größe eines 
Doppellouisb’or in der jena ſchen Stadtkirche aufbewahrt. 
Übrigens mögen Lage und Umftände I. nicht zu größerer 
Inbuftrie eingeladen haben, da die Mehrzahl feiner Ein- 
wohner ben durch Errichtung der Afabemie dargebotenen 
Nahrungszweig ausfchließlich ergriff, der aber, wenn auch 
von Einzelnen, wie auf andern Univerfitätäftäbten, ges 
——— gewiß nicht ſolche Verruſenheit der Buͤrger⸗ 
ſchaft nach ſich gezogen hat, als ſelbſt der ungenannte 
geiſtvolle Verfaſſer der Briefe über J. (1793) voreiligers 
weife noch darzuthun bemüht ift. Diefen Nahrungszweig 
erhielt die Stadt eigentlich ſchon 1547, als dad dortige 
Paulinerklofter in ein Paͤdagogium (Landesfchule) umge⸗ 
wandelt wurde. Im folgenden Jahre zogen zwei Pro: 
fefforen mit Studenten herbei, Bürger befuchten ihre Vor⸗ 
lefungen, bis das Böttcherfeft zu Jacobi deffelben Jahres 
bie ſchoͤne Eintracht zwifchen ber Bürgerfchaft und dem 
—— ſtoͤrte, und Reibungen bis zum J. 1550 
veranlaßte. Schon drei Jahre vor Gruͤndung ber wirk⸗ 
lichen Hochſchule hatten fi die Studenten zu etlichen 
hundert Mann eingefunden, die nur 94 Stuben bewohns 
ten. Zu dieſer Einſchraͤnkung gefellten ſich ſcharfe Ver⸗ 
fügungen ber Herzoge von Sachſen über Koft: und Mieth⸗ 
preife, um den Gtubirenden einen wohlfeilen Aufenthalt 
u verfhaffen, woraus eine ſtehende Anficht vom dußerft 

lligen eben in Jena fid) nad und nad bis auf den 
heutigen ‚gebildet hat, obfchon jene firenge Vorſchrif⸗ 
ten mit ber Zeit verfhwanden. Die Glanzperioden, welche 
biefe berühmte" Akademie Teutſchlands gehabt hat, haben 
aber in der That zur Vergrößerung und Bevölkerung der 
Stadt felbft nicht beigetragen. Zuerft verurfachte der Ber 
fehl, daß die Stubirenden, nur mit feltenen Ausnahmen, 
wegen ihrer Wohnungen auf die innere Stadt gewiefen 
wurden, eine Veränderung der Inftabt, ftatt aber deren 
Häuferzahl_zu vermehren, wurde fie durch das Zuſam⸗ 
menbauen Fleiner in große Gebäube — und ohne 
Zweifel ein Theil der Bewohner in die Vorſtaͤdte ver⸗ 
draͤngt, daher deren Haͤuſerzahl ſeit dem Beſtehen der 
Alademie die ber Inſtadt uͤberſteigt. Sodann richteten bie 
Peſt (von 1578—1637 zählt man neun Peftjahre), Kin⸗ 
ber: und andere Krankheiten zu verfchiedenen Zeiten große 





auch; der unglüdt bei feiner BRücklehr ans kaiſerlicher 
na ne 23 1552 ab; - ; u Aa er zu 8* 


Junius 1547 im —— Kaiſerlichen als Gefangener im 


Burgkeller zu Jena übern 
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Verbeerungen an. Vom 8. 1636— 1644 branafalten 
fremde Kriegäbeere, Schweden”) und Kaiferliche, den Ort 
auf jammervolle Weiſe. Feldmarſchall Goͤtz ließ ihn 1637 
drei volle Tage plündern, und 1642 riffen die Kaiferlis 
chen viele fer und nen ab, um mit dem daraus 

nnenen Holze und Steinen die Stabt zu verpallis 
abiren. Feuersbruͤnſte bat fie zwar nur wenige und 


ftorben, als rag worben find. Indeſſen finden br, 
17, und 18, ahl 


te kaum 800 ung haben. Nach ber neueften 


i die 
mit ihr in a pen flebenden Gewerbe, wie — 
rei, deren zwei daſe uch⸗ 
handel, Nahrung an die Hand. 


in. bem aufgebobenen Karmeliterklofter zum Drude der 
erke. Der erite Buchdruder, Mödiger oder 


auch drei dad Verlagsrecht hatten, und im I. 1835 fünf 
"feinende jenatde poltiihe 
€ € e 

erſt in der Mitte 9 18. 


eine wenigſtens der Akademi l 

a u, (en um nu 
ammen; 

einigen Jahren = itereB eingerihtet Dane * 





N) De Ban i 1640 bei 
Iena in ber "urn Br mer A — en Do 
bearbeitete Staatshandbuch 


im Mai 1835 —— des 
Sroßherzogthuma Sachſen ⸗ Weimar: Eiſenach gibt S. 170 für das 
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gehören zut Stabt vier Mehlmühlen in und ſechs mit 
einer Papiermühle außer derfelben, wie in ibr ein 
(von den akademiſchen verfchiedenes) ent: und ein 


Poftamt mit einer Sparcaffe ihren Sit haben. Sonft 
bat ſich die Anbänglicheit der Stadt an die Hochſchule 
ſtets treu erhalten, wie fie fich vorzüglich im Sommer 
1792 laut ausſprach, als die Studenten den in den 
akademiſchen Annalen berühmt gewordenen Auszug und 
Wiedereinzug bielten. 
Die —2* ſtaͤdtiſchen Einrichtungen Jena's unter 
einem mit obrigkeitlicher Gewalt verſehenen Stadrathe 
van da faſt gar nichtd hierüber befannt geworben 
ift, Wefentlichenenit denen anderer, befonders thiringis 
ſcher, Städte übereingetroffen haben. Wann und von 
wen Sena fein Stadtrecht erhalten hat, ift bis jetzt nicht 
ermittelt worden; Statuten befam es 1677 und 1704, 
und eine neue Stadtordnung am 16. Jul. 1810 (Nach: 
trag dazu’ im I. 1830), welche nachmals bei mehren ans 
bern ertheilten Ordnungen weimarifcher Städte zum Mus 
ſter ae bat. Der Stabtrath zu I., deifen Wappen 
der Erzengel Michael ift, beftand ehedem in drei Mäthen, 
deren jeder zwei Bürgermeifter hatte. Sechs folhe Bür: 
germeifter finden wir fhon 1401 aufgezeichnet, und 1701 
beftanden zwar die drei Raͤthe noch, allein die Buͤrgermei⸗ 
fter waren bereitö 1604 auf zwei befchränft worden, davon 
einer das Birgermeifteramt und ber andere das Stadrich⸗ 
teramt bekleidete. In neuerer Zeit (1810) trennte man 
vollends Beide, fobaß ein Buͤrgermeiſter ohne gelehrte 
Bildung befteht, und das für fich beftebenbe (landesfürſt- 
liche) Stadtgericht, dem bis zum I. 1838 ſechs Dörfer - 
ugleich untergeben waren, bie Gerichtöbarfeit mit Aus« 
in uß der Griminalfachen, die einem eigenen Gerichte zu 
Weimar angehören, allein ausübt, während an der Polis 
zeiverwaltung außer dem Stabtrichter und einem Gliede 
des Stadtrathes, auch ein Mitglied der Univerfität noch 
Antbeil nimmt, wie ſchon früher eine eigene Polizeicom: 
miffion dieſer Anftalt wegen erheifcht worden war. So 
begrenzt num auch heutzutage die ftädtifchen Vorrechte 
find, 4 ausgedehnt waren fie früher, namentlich durch 
Begünftigung der tbüringer Kandgrafen. So erhielt I. 
zu Anfange des 15. Jahrh. gewiffe Zollfreiheiten und Ges 
richte, und für gewiſſe Fälle auch Befreiung von Ge: 
— der landgraͤfl. Beamten, aan es einer 
Geldfumme. Doc wiefen die Landgrafen 1408 die Bürs 
ger an das erneuerte Geſchoßbuch, während 1410 ein Zoll 
auf die Holzftammflöße (die Brennbolzflöße wurde erft 
1572 errichtet) gelegt, 1448 dem Stabtrathe bie ‚Münze 
echtigkeit für die geringften Kupfermünzen ertheilt, und 
452 die Er eiftlicher oder ausländifcher Gerichte in 
weltlichen itjachen * wurde, da bie Stadt 
unter dem Namen Dingbank befondere gebegte Gerichte 
beſaß. Vertwindig ift, daß bereits 1525, ehe die Refor⸗ 
mation fich in Sachfen noch fefigefeht hatte Kurfürſt 
Johannes dem jena’ihen Stabtrathe das Patronatrecht 
verlieh. Die Errichtung des gemeinſchaftlichen *— 
für bie Erneftinifi ‚fäcfiicen Länder neben ben Landes 
regierungen (1566), das eine Zeit lang feine —5* 
auf dem fehr alten Rathhauſe gehalten bat, wurde 1816 





JENA —E 


aufgelöft und in‘ ein Oberappellationsgericht (eröffnet im 
San. 1817) für diefelben und die fürſtlich reußifchen Laͤn⸗ 
der als oberfted Gericht und lebte Inſtanz in allen den⸗ 
jenigen Givilrechtöftreitigfeiten und Criminalfachen, bie 
jebes Landes befonderer Verfaffung dahin gelangen, 
ſowie als fchiebsrichterlich entfcheidende Behörde in allen 
Rechtöftreitigkeiten, welche zwiſchen den großherzogl. und 
herzogl. ſaͤchſiſchen, auch fürfit. reußifchen Höfen, mit Auss 
nahme von &.-Coburg ‚ felbft vorfommen, verwandelt. Das 
von Derzog Johann Zriedrih I, errichtete Erneſtiniſch⸗ 
fächfiihe Confiftorium wurde unter. ber Vormundſchaft 
des Kurfürften Auguft 1574 von Weimar nad I. vers 
legt, bei vorgenommenen Landeötheilungen der Stammlis. 
nie zertheilt und hinweggenommen, fowie auch das weis 
marifche 1612 wieder in die Hauptftabt zurückgebracht 
worben if. Das von Herzog Bernbarb II. (f. d. folg. 
Art. Jena als Herzogtbum) gebildete Gonfiftorium hielt 
fi bis zum I. 1804, dann wurbe es in ein geiſtliches 
Minifterium mit einem Superintendenten, brei Stabt: 
eiftlihen und 19 Prebigern, inbegriffen die 5 Abjuncten bei 
3 Ephorallirchen, verwanbelt '”), wähtend das Juſtizamt für 
eine Stadt, 33 Amtödörfer und 5 Gerichtöbörfer die Ge: 
rechtigkeitöpflege verfieht. Nicht weniger ald 18 Wuͤſtun⸗ 
en zählt man heut zu Zage in biefem Amtöbezirke. 
—* u merken waͤren in J. noch die Kloͤ— 
ſter, Kirchen und Kapellen. Das wichtigſte Kloſter war 
das Nonnen: oder St. Michaeliskloſter, Ciſtercienſergeluͤbdes, 
beffen erfte Gründung in ungewiffe Zeit fällt, die Erneues 
rung und reichere Begabung aber bem Ende bed 13. ober 
dem Anfange des 14. Jahrh. angehört. Ihm gebörten 
nicht nur einige Vorftädte ber Stadt, fonbern auch mehre 
benadhbarte Dörfer. Die Nonnen wirtbfchafteten gegen 
die Eitte anderer benachbarten Klöfter, wie die Nonnen 
u Weimar 3. B. fo fchlecht, daß fie Tadel und Strafe 
* zuzogen, bis man 1513 anfing fie fortzufdiden, und 
die aufrührifchen Bauern ihnen zwei Jahre nachher das 
Garaus machten. Kurfürft Iohannes ſchuf aus dem 
Klofter die ge enwärtige Stabtfchule, die, aus ſechs Ab⸗ 
theilungen efiehend von fieben Lehrern gepflegt wird. 
Das Pauliners oder Dominifanerkfofter, erft 1285 von ei: 
nem Pirchberger Burgarafen oder 1286 von ben lobdaer 
Edeln, welche auch das Nonnenflofter neu *5 hat⸗ 
ten, geſtiftet, war nicht reich begabt. Seine Moͤnche trie⸗ 
ben Weinhandel, Fiſcherei in der Saale, quackſalberten 
und bettelten (Nullen genannt). Im Bauernkriege 1525 
wurde dad Klofter gemishandelt, die Mönche bis auf drei 
Mann, welche fpäterhin ein Iebenslängliches Gnadenbrot 
erhielten, verjagt, und die Kirche gänzlich zerftsrt. Bei 
Errichtung des Pädagoniumd 1548 wurde die Anftalt 
in die Kloftergebäude verlegt, fowie fie 1558 in bie afa= 





9) Die fränkifche Erneſtiniſch⸗ ſaͤchſtſche Linie, wozu bamals 
Coburg auch gehörte, trennte ſich ſchen 1597 von dem gemeinfchafts 
lichen Hofgerichte. 10) Die jena’fdye Diöces hatte zur Zeit Der: 
zogs Johann Wühelm 69 Pfarrer und einen Guperintenbenten, 
von welchen fechs ben Ermptocalvinifchen Gabalen 1573 unterlas 
gen. Die katholiſche Gemeinde zu Jena ift Bein und ihre Kirche 
wurbe 1813 erft geftiftet. . 
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bemiſchen Raͤume verwandelt, die daranhangende, mit 
Gräbern und Epitaphien verſehene Kirche aber erſt 1595. 
wieber bergeftellt wurde. UÜber das Karmeliter: oder heis 
ligen Kreuzkloſter in ber Löbdervorftabt ſchweigen die als 
ten Nachrichten gaͤnzlich. Nur Beier weit feinen Urs 
fprung ind 3. 1214; aber von Gütern der Moͤnche und 
deren Getreibe ift Nichts befannt. Am 3. Mai 1225 ers 
litt es gleichfalld einen jammervollen Sturm ber Bauern. 
Der Stabtrath floppelte hierauf bie entwenbeten Klofters 
ſachen zufammen, verkaufte fie und fchidte den Erlös feis 
nen im Lager vor Mühlhaufen ftehenden Bürgern zu. . 
Die Kloftergebäube wurden, wie bereitö erwähnt, zur ers 
ften jena’fhen Buchbruderei, und von den Kaiferlichen 
zur einfhweiligen Herſtellung bed 1637 durch Stalhanske 
gefprengten Bogens der großen Brüde benutzt, ſodaß an 
ie Stelle bes vernichteten Klofterd ber Gafthof zum gels 
ben Engel treten fonnte. Bon ben Kirchen in Jena ges 
hört bie St. Johanniskirche auf dem Friedhofe in der 
Sohannesvorftabt unftreitig zu ben älteiten thüringifchen 
riftlihen Tempeln. Sie hatte mehre Altäre, denfwür« 
— und Grabdenkmale; gegenwaͤrtig iſt ſie ver⸗ 
fallen und ſeit 1695 vertritt eine neue gleichnamige Kirche 
auf demſelben Platze ihre Stelle, die auch Grabmale in ſich 
ſchließt. Seit dem 14. Jahrh. erſcheint ein Kirchlein oder 
eine Kapelle vor dem zwezener Thore, die ſpaͤter veraͤndert 
mit dem Hoſpitale zu St. Jacob verbunden mwurbe; aus 
ßerdem finden fich eine Kapelle zum Brüderhofpitale zu 
St. Nicolai aus frühern (1319) und eine zum Weiber— 
hofpitale zu St. Maria: Magdalena aus fpätern Zeiten 
1505) in ber Saalvorftadt. Die fchönfte- und größte 
irhe war und ift noch die jetige Haupt: und Stadt⸗ 
kirche zu St. Michaelis, ehedem auch Engels-, Klofters, 
Nonnen, Dom: und Gollegiatfirche genannt. Sie ges 
hörte vor ber Reformation zum Nonnenflofter, und wurbe 
in ihrer jegigen Geftalt 1400 angelegt und langfam ers 
baut an ber Stelle einer dltern zerftörten ober verfalles 
nen. Mit 16 Altären ehemals verfehen, ruht fie gegen 
Morgen auf einem Kreuzgewölbe, unter welchem hinweg⸗ 
efahren werben kann. Ein fehr hoher und maffiver 
urm ziert bad Gebäube und bie ganze Gegend. Aus 
e den bürgerlichen, abeligen und fürftlihen Begräbnifs 
en, welche diefe Kirche in fich faßt, bewahrt fie noch ein 
metallenes Bild Luther's in Lebensgröße, das fir deffen 
Grab in der wittenberger Schloßfirche vom Kurfürften Jos 
2 Friedrich beftimmt, allein nach den politifchen Ver⸗ 
nderungen durch bie mühlberger Schlacht im J. 1572 
vom Herzoge Johann Wilhelm in diefer Kirche aufgeftellt 
wurde. Das feit Anfange des 18. Jahrh. befonders durch 
die in I. lebende Herzogin, Witwe Johannette von Sachs 
ſen⸗Eiſenach, geftiftete Waifenhaus erlitt mit der Zeit paf» 
fenbe Veränderungen und wurde 1811 von der Waiſen⸗ 
anftalt zu Weimar aufgenommen, fowie auch die mit ihm 
verbundene Buchhandlung längft wieder verfchwunden 
iſt. Was endlich das jena’fhe Schloß oder Fürften: 
haus anlangt, fo ift die Zeit feines Urfprungs fo wer 
nig ald der Name feines Gründer auf die Nachwelt - 
gefommen. Alt genug mag das erflere gewefen fein, da 
es Herzog Wilhelm II. äußerft wandelbar fand und 1471 
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ausbeſſern laffen mußte. Daraus ift zu fchliegen, daß die  thliringer Bandgrafen zuftändig, und als dieſe Kurfürſten 
hern Beſitzer ſchon ein Reſidemhaus in Jena ehabt amd Her von Sa ‚geworben, i un: 
—* Wer aber nach ben Kaifern ber erfte Befiger 3.5 ter di Seuche hie Baker zer tee 3 ad ei 


war, ift in Dimfel gehült. Jene fhufen zwar 1130 
das ihnen zuſtehende —— in ein Reichölehen um, 
befien Träger aber, die Landgrafen von Thiırin en, wurs 
ben erft nach Verlauf von Jahren vollftändige Be: 
fee diefes Landes. Im biefer dumfeln Zeit hatte $. eiane 

efiger, von denen nur die Herren von Arnshaugk, Iobdas 
burger Linie (nicht die Grafen von Drlamimda, wie Einige 
irrig behaupten) befannt find. Diefe Herren waren nad) 
Beier ſchon vor bem 13, Jahrh. im Beſitze der Stadt; und 
von ihnen erbte Landgraf Bis der Freubige oder mit 
dem Biffe durch feine Gemahlin, Iifabeth, Tochter Dtto’s 
von Arnshaugf, 1303 ein Viertel der Stadt J. während 
bie andern brei Viertel von bemfelben und u Sohne 
durch Kauf erworben wurden, Sriedrich der Ernfte fol 
feiner Gemahlin diefe Stadt zum Leibgebinge verfchrieben 
haben; alſo ift möglich, daß fie ihren MWitwenftand bier 
verlebt habe. Um diefelbe Zeit, nämlich die Mitte des 
14, Zahrh., faßen die Kandgrafen, welche durch ben freus 
digen Friebrich zugleich Markgrafen von Meißen geworden 


waren, in Thlri erſt durch bie endliche Unt d 
Edelleute und Grafen Arge darin vn a ch bald 


ihnen, bald zu den Kaifern unter gegenfeitigem Zwie⸗ 
alte und beftehenben Verbindungen gehalten hatten. Bei 
olhem verwirrenden Unheile war uverläffig auch 3. vor 
dem 14. Jahrh. mandherlei Drangfalen ausgefeßt worden, 
wenn man bebenkt, daß nicht nur bie ſchwarzburger und 
orlamünder Grafen dicht bei ber Stadt Befigungen hats 
ten, fondern fie felbft auch von eilf auf den benachbarten 
Bergfpigen gelegenen feften Burgen mit raub: und fampfs 
Iuftigen, ihrer Bafallenverhältniffe wegen, ımeinigen 
uten —— * Der N. 5— 
hende Fuchsthurm ") iſt noch aeaenmwärti 
ald traurige Wahrzeichen jener —— 34 pe 
blieben. Die Stadt fah noch 1304 falt vor ihren Zhesen 
eine achtwöchentliche Bela erung ber brei burggräflichen 
ne Greifberg, Kirchberg und Windberg durch bie 
mühlhäufer und erfurter Bürger. Sie blieb indeffen den 
11) Diefer bekannte Ihurm wurde 1584 vom e or 
Il, von Sachſen wieder eilt, 
—— alten nung bem a a 


thüringer Randgrafen, und — 
geblieben fein, 
Fa der chen 1480 unbes 


er der Saale ftehend, hat feinen Namen fpdter uns 
freitig von ber Menge 2 —* 
und nice der gewoͤbnuchen Sage nad) von dem bei biefem Gemduer 
durd die Gtubenten an ihren neuen Genoffen ehebem ausgeübten 
Prnnalismus empfangen. 


nem jüngern, bald einem ltern Guebe diefer Stammlinie, 
Im Bruberfriege (von 1445 — 1450) fchlite es Herzog 
Wilhelm II, der überhaupt dieſe Stadt liebte, gegen bie 
Befehbungen feines dltern Bruders, während im 
kriege (1524 und 1525) Luther, Melanchtbon und Kruzi⸗ 
ger, die ſich damals eben eine Zeit lang in I. aufbielten, 
auf die Einwohner befän igenb wirkten. Beide Kriege ver: 
nichteten jedoch 14 in der Nähe der Stabt gelegene dere, 
beren Namen fich nur in Wüftungen erhalten haben. 
der Trennung- der Stammlinie der thüringiſchen Landgrafen 
in das Erneſiniſche und Albertiniſche Herrſcherhaus (1485) 
blieb 3. bei erfierem, ebenfo Kraft der wittenberger Gapis 
tulation 1547, und als die Emneftiner ſich wieder in mebre 
Seitenzweige vertheilten, fam I. an das Haus Sachfen: 
imar, deſſen Stammberr, Herzog Iohann Wilhelm, die 
Gebäude des alten Wilhelminerfchloffes, wie es die jena’: 
fhen Zopographen zu nennen pflegen, 1570 erweiterte, 
Und von nun an wurde daffelbe ein Bufluchtsort des weis 
marifchen Hoflagerd in Zeiten peftartiger Krankheiten, 
Daher vergrößerte fchon Johann Ernſt der Jüngere 1620 
bie Hofgebäude, hingegen ließ beffen Bruder Wilhelm IV, 
das alte Hauptgebäude 1659 in das noch vorhandene 
Schloß umbauen, und auf deſſen Dach die große Weis 
gel’iche —— die aber laͤngſt wieder verichwuns 
den iſt, ſtellen . Noch bei feinen Lebzeiten hatte diefer 
Derzog (5. Febr. 1662) jedem feiner vier am eben ge: 
bliebenen Söhne ein Schloß zur Wohnung angewiefen. 
Daher Fam, daß fein jüngfter, Bernhard, Neffe des gro; 
ßen gleichnamigen Kriegähelden, nicht nur feinen Wohnfig, 
fondern auch eine befondere Regierung in I. auffchlug, 
fobaß diefe Stadt für 28 Jahre den Namen zu einem 
Erneftinifch:fächfifchen pen thume bergab. (B, Röse.) 
Die Stadt J. ift na Weimar und Eıfenach die 
größte; fonft aber auch als Sit ber den Sürftenhäufern 
ber fachfenserneftinifchen Linie gemeinfchaftlichen Univerfis 
tät und bes ihnen ebenfalls emeinfhaftlichen Oberappel⸗ 
lationsgerichts, nach ber Refivenz die bedeutenpfte Stadt 





12) Bon diefem berühmten Aftronomen, Erhard Weigel zu 
— Be 1667 das merkwürbiae Haus in ber Sohannisftraße 
eingerichtet, welches unter die fieben Wunderwerke der Stadt und 
Umgegend gezählt wurbe, Darauf zielt auch das unter ben Ienens 
fern noch fortbeftehende Diftihen : 

Ara, caput, draco, mons, pons, vulpecula turris, 

Weigeliana domus; septem mirncula Jenne, ; 
Übrigens wurden zu diefer Arbeit benust M, Adrian Beier’s 
Athenae Salanne in 4., eine mit flupendem und geſchmackloſem 
Fleiße verfaßte Handfchrift, deren Hauptinhalt auch in beffeiben 
Berfaſſers Geographus und Architectus Jenensis micdergegeben 
worben ift; Schwabe’a biftorifch»antiquarifche Nadır. von der 
ehemaligen Faiferl, Pfalzftabt Dornburg a, d. Saale; Wiebe 
burg’s Beichreibung der Stabt Jena, 2 Bände; Safelius 
neuefte Beſchreibung der herzogl. &, ꝛc. Stabt Ina; Schmid s 
Seſchichte der Kirchbergifchen Schlöffer auf bem Hausberge bei 
Jena; —2 kurze er .- a. uralten —* 

ethurme; S. Müller’s Annale ‚Sädf. 
ri 8. u. 5, Bd; Schultes’ Directorium diplomaticum, 
1. Bd.5 Dlearius u. A. m. e 
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im aanzen Großberzogtbume Sachfen:Weimar-Eifenac) "), 
lest Ex — der Saale, in einem von Suͤden nach 

Rorden ſireichenden Thale, in gleicher Entfernung zwiſchen 
Kahla und burg und zwilchen Naumburg und Rus 
bolftabt, unter 50° 56’ 19" nördl. Br, und 29° 13° 33” 
öftt. von Ferro. Die Gegend um die Stadt ift aͤußerſt 
reisend, vielleicht die ſchoͤnſte im ganzen Saalgrunde, in 
welcher befonders der Hausberg (1251 Fuß über dem 
Meere) mit dem Fuchsthurm, der Ianzig, der Gleiöberg 
mit den Ruinen der Kunizburg, der Kandgrafenberg mit 
dem Windfnollen (oder Napoleonshöbe), die Ruinen - ber 
Lobebaburg, bie Höhe bei ber Rafenmühle der Iobans 
nisberg, die Triesnitz ic. mit ihren herrlichen Ausſichten zu 
ans find. In der Begeifterung von den mannichfaltigen 
Schönheiten diefer Gegend nannte man daher die Stadt 2. 
bisweilen das teutfche, dad ſaͤchſiſche, das thüringifche Flo: 
renz. Das Geftein, woraus bie jena’ihen Berge beftehen, 
gehört — zur ſogenannten ſecundaͤren Floͤtzfor⸗ 
mation. Die unterſte zu Tage gehende Schicht bildet lau⸗ 
ter Sandftein, dann lagert 3 daruͤber der mit Thon ver⸗ 
bundene Gyps, hierauf kommt der rothe Mergel und end⸗ 
lich der Kalky. Was der Verfaſſer ber anonymen 
Schrift vom I. 1726 in und um Jena von Fofls 
baren Mineralien gefunden haben will, ift heutzutage 
nicht mehr anzutreffen. An architeftonifch merfwürdigen 
Gebäuden ift die Stabt I. arm, außer der Haupt- ober 
Michaelisfirche, erbaut zu Ende des 13. Jahrh., bei der 
man es fonft für ein Wunder auögab, daß man unter ibs 
rem Altare mit einem Fuder Heu wegfahren könnte, und 
ihrem Thurme, auf den 283 Stufen: führen, find kaum 
noch das Weigel ſche Da, durch deffen innerer Spindel 
man am Tage vom Keller aus die Sonne fehen konnte 
und in deffen einzelne Zimmer zu jeder Zeit mitteld einer 
hydrauliſchen Maſchine friſches Wafler gebracht werben 
fonnte; ber Fuͤrſtenkeller mit ſeinem uͤberaus ſtarken und 
beſtimmten Wiederhall, und etwa noch die Collegienkirche 
mit ihrem hochgewoͤlbten Schiffe zu bemerken —* Hiſto⸗ 
riſch merkwürdig find der Gaſthof zum gelben Engel, der 
an bie Stelle bes ‚ebemaligen Karmeliterflofterd gefommen, 
die alte Johanniskirche, welche jest der Heinen Fatholifchen 
Gemeinde zu ihrem Gultus überlaffen worden iſt, und der 
linke Theil des Gafthofs zum fchwargen Bär, wo Luther 
bei feiner Flucht von der Wartburg lbernachtete und bie 
bekannte Unterhaltung mit einem Schweizer batte, und 
im 9. 1524 feine berühmte Disputation mit Karlſtadt 


18) Im J. 1784 betrug fie, excl, der Studirenden, ber Hands 
-werkegefellen, der Anechte und Mägbe, 4866. 14) f. ap 
Schmibt, Biftor. mineral. Befhreibung ber Gegend "um Jena 
(Gotha 1799). 3. C. W. Voigt, Mineralog. Reifen durch bas 
Herzogth. Weimar (Epz. 1794), und befonders I. G. Zenker im 
biftorifch stopograph. Taſchenbuche von Jena und feiner, Umge ⸗ 
bung (Jena 1836). ©. 187 fg, und Gufl. Sudom, über bie 
Mineralien u. Gewaͤſſer (Ebend.). ©. 177 fo. 15) Kurze 
Nadır. von den Golde⸗, Kupfer und Gifenfteinen, mie auch von 
— sc, weide Sei ab um Seas ale mich Ca) 10) 
D ena werben a). 1 
ct, i re Mon See) > 


sis academici (Jen, 1685. 4). umenta Templi Jenen- 
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hielt. Der Marktplatz —* igſtens bei den Studi⸗ 
renden, im Rufe der Schoͤnheit. e J. eine Univerſi⸗ 


tätöftadt wurde, war es ein Heiner, unbedeutender Drt, 
unb hatte außerhalb der Ringmauer nur wenige Häufer. 
As im 3. 1527 der Peft * die Univerſitaͤt von Wit ⸗ 
tenberg auf einige Zeit nach J. verlegt wurde, hatte man 
roße Noth, die wenigen Profefloren und Stubenten, bie 
ke hierher begeben hatten, unterzubringen. Die Haupts 
nahrungsquelle ber ——— war zu jener Zeit Wein⸗ 
bau und Tuchweberei. hier gebaute Wein ſtand 
zwar in dem Rufe, daß er Kolik verurſache ); deſſenun⸗ 
—— wurde viel davon, hauptſaͤchlich 3* eipzig, 
ittenberg, Dresden und Berlin ausgeführt. ie Bins 
er zu 3. waren gutmüthige Menfchen, und Melanchthon 
ann in feinen Briefen nicht genug Ruͤhmens von ihrer 
Freunblichkeit und Zuvorkommenheit machen '*). Die erfle 
Buchbruderei kam im 3. 1523 durch Karlftabt nad) I. '”). 
Um die Geſchichte der Stabt J. hat fich vorzüglich Adt. 
Beier, welcher im I. 1678 als Archidiakonus bafelbft ger 
ftorben ift, durch feinen Architectus Jenensis (Jena 
1681), feinen Geographus Jenensis (ibid. 1672), und 
burch feine handfchriftlich hinterlafienen Annales Jenen- 
ses verdient gemadt. So mislungen biefe Schriften 
durch ihre umausftehliche Weitläufigteit, Geihmadlofi 
feit und Armuth der Sprache find, fo brauchbar find 
als reiche Sammlung zum Theil fehr wichtiger und inters 
—* Notizen aus Quellen, die uns jetzt nicht mehr zu⸗ 
gen tih find. Hundert Iahre nach Beier hat I. & 
il. Wiedeburg eine —— der Stadt J. nach 
der topographiſch⸗ politiſch⸗ und akademiſchen Verfaſſung 
Sen. 1780) herausgegeben, bie ſich durch Genauigkeit 
und Kritit auszeichnet. Als Auszug, Fortfegung und theil⸗ 
weile Berichtigung der Wiedeburgifchen Schrift erſchien 
im I. 1793 zu Eifenah eine Schrift unter dem Zitel: 
Beſchreibung von J. beren ungenannter Berfafier ber ches 
malige jena’fche Siadtkirchner I. Adlf. Leop. Faſelius 
war. Der Auszug iſt aber blos mit ben Fingern ges 
macht, bie Fortjegung dem jena’fhen Wochenblatte ents 
— und — ——— Berichtigungen d 
ergleichung mit den Kirche rn entſtanden. 
I. Das H h 3 * H ge 
. ad Herzogthum. Jena beſtand als Der 
zogthum einer weimariſchen Seitenlinie des Erneftinifce 





17) Cf. Melanchthonis, Epp. ex edit. Bretschneideri. N. 481. 
18) In einem Briefe an Juſt. Zonas, bei Bretfhneider 
N. 1346, fchreibt er von Jena: „Cneterum omnium ordinum 
atque civium benevolentia erga universum nostrum sodaliti 
summa est, et, Dei beneficio, erescere quotidie videtur. Initio 
enim, quia vetus illa opinio de Scholasticorum ferritate haere- 
bat in animis, videbantur nonnihil abhorrere a nobis, nequ® 
nos ad se recipiebant, Nune incredibile est, quantum sus 
quisque hospites praedicet, uam amanter complectantur, eu 
vident tantam esse tranguillitatem, unitatem, concordiam, deni- 
que in omni officii genere diligentiam juventutis optime 1MO- 
ratae, Tanta virtutis vis est, ut agrestes etiam homines «j" 
pulchritudo moveat,“ Cf. Lud, W. Balhorn, Or, de Jena li- 
terar, sede ante conditam ibi Academiam (Jen. 1753. 4). 
19) f. uther’s Brief an ben Kanyler Gregor. Brüd, d 4. 
10. Ian. 1524: Carlstadius Jenam typographi it.“ 
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St es eigentlich nur infofern, ald dort 
—— * aus * Haufe Sachſen-Weimar 
herſtammend, eine Hofhaltung einrichtete, und von da 


aus einen erblichen Landesbezirk unter beſchraͤnkendem Se: 
niorate beherrſchte. Der weimarifche Theilungsvertrag 
vom 20. Sept. 1662, welcher den Grund zu biefem 
——— legte, und. von den herzoglichen Brüdern, 

obann Emft V., Adolf Wilhelm, Johann Georg 1. 
und Bernhard gefchloffen worden war, war blos eine 
Örterung, wie fie im Haufe Sachſen üblich und befon: 
ders im 15. Jahrh. öfterd verfucht und gehandhabt wor: 
den war. Geftügt auf den Grund des Vertrags vom 
2. Mär; 1629 ging berfelbe nur die Kammer: und Ren: 
tereietulkufte, mit Ausnahme der Sims, Werra: und Saal: 
flöße, welche in Gemeinſchaft blieb, an, während Land: 
und Xranffteuern, die Refivenzftadt Weimar, die Wil: 
helmsburg und der große welfche Garten bafelbft, bie 
Wartburg bei Eifenah mit dem Zeughauſe dafelbft und 
zu Weimar, die Zillbach mit ihren Jagden und Waldun: 
gen, die Reiches, Kreis- und Univerfitätdangelegenheiten 
und einige andere Stüde ben vier Herzogen gemeinfchaft: 
lich blieben, fowie dem Xlteften von ihnen, Johann Ernft, 
die Landesregierung in aller Namen übertragen wurde. 
Nur in obiger Hinficht fiel dem jimgften Fürften, Bern: 
hard, außer dem jena’ichen Schloffe, Stabt und Amt J. 
mit Burgau und Lobeda, das Amt Kapellendorf, die 
Voigteien Brembach und Gebſtedt, die Vorwerke Etterö- 
burg und Doͤbritſchen, und das Geleite zu Wiegendorf 
und Buttelſtedt zu. Dieſer Beine Landesbezirk, worüber 
auch die Hoheitsrechte der Gemeinſchaft an dir erbielt 
durch das Ausfterben der altenburgifchen Linie und durch 
den über die Erbichaft mit Gotha gettoffenen gütlichen 
Vergleich in einem „Erbtheilungsvertrag” des 25. Juli 
1672 einen Zuwachs durch die Staͤdte und Amter AU: 
ftedt, Dornburg an der Saale, und Bürgel mit dem Bor: 
werfe Kniebsdorf, durch dad Amt Hausdorf, die Voigtei 
Magdala, ein Viertel des thüringer Obergeleites zu Er: 
furt, die Hälfte vom georgenthaler Hofe, die Hälfte ber 
Saalflöße mit dem döbritfcher Gehölze und bfange, 
nachdem die Voigtei Brembah und dad Vorwerk Etterd: 
burg an Johann Ernft zu Weimar abgetreten worben 
waren, fodaß bie Einfünfte diefes Bereiches mit Aus: 
nahme der Saalflöße (laut eines Anfchlages) 22,282 Fi. 
1 Gr. 4. Pf. betrugen. Mit Ausnahme der Ilmfloͤße 
und des weimarifchen Refidenzichloffes, welche an Weimar 
fielen, blieb alles vorhin genannte gemeinfchaftliche Befigthum 
fammt den Anwartfchaften, dem Gymnafium zu Schleu: 
fingen, allen Bergwerken, der Werraflöße, den Fraͤu⸗ 
lein: und andern außerordentlichen Steuern einer befondern 
Gefammtverwefung unter Aufficht bes älteften Gliebes 
diefer nur noch aus drei Fuͤrſten zufammengefegten Res 
gentenlinie unterworfen, während das Getheilte und bie 
darin befindliche Ritterfchaft eigenen Landesregierungen an: 
heim gegeben warb. ine folche wurbe nun auch zu 3. 
mit untergeordneten Berwaltungsjmeigen errichtet, ohne daß 
fonach diefes im jegigen — * fen: Wei: 
mar geograpbifch zerſtreut gelegene Fürſtenthum eine 
felbftändige Reichsſtandſchaft, gefchweige eine beſondere 
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Landftandfchaft erhalten hatte. Im diefem abhängis 
gen Zuftande behauptete N dieſes Land 28 Jahre, als 
1690 die zu I. refibirende Nebenlinie erlofh, worauf es 
unter Irrungen der fürftlichen Erbnehmer an Sachſen-Wei⸗ 
mar und Eiſenach, und zwar Stadt und Amt I. neben 
andern Bezirken an letzteres fiel. Die hohen Gollegien 
zu I. verfhwanden von num an, nur bas Conſiſtorium 
bielt fi, bis es in neueren Zeiten in ein geiftliches Mi: 
niftertum umgewandelt wurde. Als am 26. Juli 1741 
mit dem Tode Herzogs Wilhelm Heinrich die ſachſen⸗ 
eifenacher Nebenlinie auch auöftarb, fiel I. an den Haupts 
flamm zu Weimar zurüd und bildete mit feinem Bereiche 
bis zur Umgeftaltung des Herzogthums Sachen: Weimar 
ein Großberzogtbum, eine befondere Abtheilung des Ganz 
zen unter dem Namen jena’fhe Landesportion, mit 
einem ſchon feit 1728 beftandenen Steuercollegium bis 
um J. 1809 verfehen, welches mit Deputirten der and» 
ande befegt war, fowie bereits der Landesantheil, welcher 
Kraft des Zheilungsreceffes am 12. Jul. 1691 dem Her: 
ogthume Sachfen:Weimar vom der jena’ichen Erbſchaft zus 
el, die jena’fhe Erbportion geheißen hatte. Jene 
Landeöportion nun wurbe zuerft am 14. Dechr. 1741 
um enthume Weimar, am 13, Aprit 1750 aber zum 
Frflentpum Eiſenach (obſchon diefes auch ein wefentlicher 
Theil von jenem war) und den 10. Ian. 1756 wieder 
zu Weimar geiötagen. Gegenwärtig ift fie mit dem wei: 
a eife ded Großberzogthums verfchmolzen. 
s nun die fürftliche Familie betrifft, welche zu 
J. wohnte, fo ging fie vom fechsten Sohne Herzogs Wil 
beim IV. von hlen: Weimar und deſſen Gemahlin 
Eleonore Dorothee, einer geborenen Fürftin von Anhalt, 
aus. Bernhard, feines Namens der Zweite, in Rüdficht 
auf feinen oben genannten Obeim, Bernbarb I. und ber 
Ütere in Hinſicht feines gleichnamigen jüngern Wetters, 
bed Herzogs von Sachſen- Meiningen (von ber ſachſen⸗go⸗ 
tha'ſchen Linie abflammend) geheißen, war der Stifter die⸗ 
fer Seitenlinie und zu Weimar geboren am 21. Febr. 
1638 a. St., grade an feines friegerifchen Oheims glänzenden 
Siegeötage bei Rheinfelden. Nachdem er forgfältigen Uns 
terricht in Religion, Sprachen, Staatöwifjenihaften, Ges 
ſchichte und Mathematik empfangen, doch immer bem 
Feftungsbaue und ber Zonfunft den Vorzug in feinem 
Fleiße gegeben hatte, reifte er mit feinem jüngern Brus 
der, Friedrich, am 13. Jun. 1653 nad Oberteutfchland, 
ſah zugleich den römifchen König Ferdinand IV. zu Re 
ensburg Erönen, machte mit ibm und den anmelenden 
eihsfürften Bekanntſchaft und traf am 10. Sept. d. I. 
wieder in Weimar ein. Zur Fortfegung feiner gelehrten 
Ausbildung bezog er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 
Friedrich am 24. Febr. 1654 die jena’iche Hochſchule un: 
ter Leitung des für beide gemeinfchaftlichen Hofmeiſters von 
Schwehhaufen und Lehrers Daniel Lipftorp. Die Stu: 
benten gingen ihm unter Anführung eines jungen Grafen 
von Königsmarf entgegen, und die Profefforen ngen 
ihn feierlich im berzogl. Schloffe. Vier Tage fpdter über: 
nahm er in Gegenwart feiner Altern und Geſchwiſter das 
afabemifche Rectorat unter feierlichem Gepränge in ber 
jena’fchyen Stadtkirche. Der Prinz fprach * in latei⸗ 
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nifcher Rede ber Werth und Wefen biefed Amtes, während 
fein Bruder Friedrich die nachher zur fürftl. Tafel geladenen 
Gäfte mit einer zierlichen teutfi Rebe im e em: 
pfing. Am 8, Nov.ı übergab hard feine atabemifche 
Wuͤrde dem Prinzen Friedrich, und fprach fich dabei aber: 
mald mit römifdfer Zunge über den großen Einfluß der 
Wiſſenſchaft auf teutfche Gultur in damaliger frommer 
Redeweife aus. Am 26. Sept. 1655 übernatm er das 
Mectorat wieber und befleidete ed bis zu feinem Abgange 
. am 16. Nov. 1657, nachdem fein Bruder Friebrih am 
18. Auguft 1656 durch den Zob von feiner Seite gerif- 
en worden war. Obſchon er am 23. Nov. 1657 eine 
ife ind Ausland angetreten hatte, wählte ihn boch bie 
Alkademie zu Anfange des I. 1658 wieder zum Rec⸗ 
tor, welches Amt er in feiner Abwefenheit vom Pro: 
rector verwalten ließ. Das Biel von Bernharb’s Meife 
war Frankreich, die fpantfchen Niederlande und bie ver: 
einten Generaljtaaten Hollands. In Paris befuchte er 
auch den fönigl. Hof, rief durch fein Gefchlecht und fei- 
nen Namen bas gefeierte Andenken an ben großen Obheim 
wieber zurüd und lernte beffen Freunde, bie noch lebten, 
kennen, indbefondere den audgezeichneten Marſchall von 
Turenne. Diefer führte ihn in das wohlhabende, mit 
vielen leeren Ländertiteln begabte Haus Heinrich's von la 
Tremouille, Herzogs von Thouard, der mit Maria von 
Latour d’Auvergne, Herzogin von Bouillon, vermählt, und 
feit feiner Bekehrung zum katholiſchen Glauben im Lager 
vor la Rochelle 1628 in Dienfte feines Königs getreten war. 
Tremouille’d Familie, wenigftens ift es von feinem fünften 
Kinde, Maria Charlotte (den 26. Ian. 1632 zu Thouars 
in Poitou geboren) erwiefen, war nicht Fatholifch erzogen 
worben, fondern bem reformirten Glaubendbefenntniffe treu 
geblieben. Died mochte Urfache fein, warum ſich Mut: 


ter und Kinder mehr Fe Thouars als in ber Hauptftadt- 
er 


aufbielten; als bes jos® Sohn Heinrih Karl von 
Zremouille von ben hochmögenden Staaten zum Statthalter 
in Herzogenbufch beftellt wurde, begab ſich Maria Charlotte 
mit defien®emablin, einer geborenen Landgraͤfin von Heffen, 
ebenfalls dahin, und bereifte von ba * nahe oder fern 
verwandte teutſche Fuͤrſtenhoͤfe, bei welchen fie ſich Ruhm und 
> Achtung durch ihre leiblichen und geiſtigen Eigenſchaften er: 
warb. Sei's, daß Bernhard fie entweder zu Paris oder 
in Holland fennen lernte, fo ift doch zu vermuthen, daß 
ein Heirathsbuͤndniß jest ſchon zwifchen Beiden eingelei: 
tet wurbe. Am 19. Octbr. 1659 fand er fich zwar wie: 
der in Weimar ein, aber am 24. März 1662 trat er 
feine zweite Reife nach Frankreich an, und verlobte- fich, 
als erſte Ausnahme der fächfifchen Fürften, welche feit 
ber Reformation Berbeirathungen mit nicht teutfchen Prin: 
zeffinnen fireng vermieden hatten, und, wie a lich be: 
merft wirb, auf Anrathen Zurenne’s, am 7. (?9.) Jun. 
mit Marie Charlotte von Zremouille, gemeinhin Marie 
genannt, und ben 10. befjelben Monats verband beide 
die priefterliche Hand im Palafte der holländifchen Gefandt: 
ſchaft zu Paris. Kraft der Ehepacten empfing das Fraͤu⸗ 
lein 80,000 Thlr. Mitgift, nämlich 16,000 zum Ehegeld, 
10,666 für Schmuck und Kleider, und 53,334 Thlr. 
wurden ihr jährlih von Paris aus verzinfet, wofuͤr fich 
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‚bie gefammte Familie Tremouille verbindlich gemacht 
hatte unter der Bedingung, daß die Summen zu Erwer⸗ 
bung nüglicher Befigungen in Zeutichland verwendet werden 
follten, und wenn Marie vor ihrem Gemahle finderlos 
fterben würde, follte dad Gapital mit Ausnahme des Ehe: 
.. an ihr Haus zurüdffallen, während Bernhard's Ex: 
im Falle feines ern Ablebend, der din, fo: 
bald fie ſich wieber verheirathen würde, die Eheg u: 
rudzahlen und die gleichflarken Wiederlagsgelder auf Xe- 
benszeit verzinfen follten. Am 1. Jul. 1662 nöthigte 
ihn der am 17. Mai erfolgte Tod feines Vaters zum ſchleu⸗ 
igen Aufbruche in die Heimath, um nad deſſen Ber: 
maͤchtniſſe die Xheilung der Erbfchaft mit feinen drei noch 
lebenden Brüdern zu bewerfitelligen, und die baburdh 
nothwendig gewordene Hofhaltung zu Jena einzurichten. 
Er bezog bdiefelbe mit feiner Gemahlın, die inzwilchen von 
Paris abgereift, und von ihm im Caſſel abgeholt wor⸗ 
den war am 8. Dechr. 1662 unter feierlihem Gepränge 
der Akademie und Bürgerfchaft, und vollendete den von 
feinem Bater angefangenen Bau des dafigen Schloffes ””). 
Ein Hauptgefchäft dieſes Fürften war zimaͤchſt die Be: 
treibung einer zuverläflig mit feiner Vermaͤhlung zuſam⸗ 
menhängenben Erbſchaftsſache, welche ſich von Pa in 
franzöfifcher Verbindung geflandenen Dheime ard 
herſchrieb. Dieſer ausgezeichnete Herr hatte durch ſeinen 
Tod (8. Jul. a. St. 1639) und fein Teſtament den hin: 
terlaffenen Brüdern zu Weimar eine bedeutende Anwart: 
ſchaft auf eroberte Provinzen am Rhein und in bur⸗ 
gund ſammt einer Menge anderer werthvollen Gegenſtaͤnde 
verfchafft. Herzog Wilhelm und deſſen Bruder Ernſt (dev 
Dritte, Albrecht, farb 1644 während der Verhandlungen) 
batten biöher, Fleine Geldfummen und etliche Juwelen ab: 
gerechnet, durch foftbare Sendungen am Fran öfifhen Hofe 
nichts, ald die Auslieferung des fürftlichen Leichnams zu 
Breifach 1655 erwirken können ?'). Obſchon der Werth der 
Erbſchaft dadurch geſunken war, fo übertrugen doch Ernſt 
ber Fromme zu Gotha und Wilhelm von Weimar dem im 
März; 1662 nad Paris reifenden Prinzen Bernhard I. 
bie perfönliche Betreibung derfelben am franzöfifchen Hofe ; 
und ba auch biefer Nichts ausrichtefe, verzichtete Ernſt 
von Gotha auf feinen Antheil, und Bernhard kam hierauf 
am 22. Mai 1663, da er ben Muth nicht verloren hatte, 
mit feinen Brüdern, Johann Ernſt V., Adolf Wilhelm 
und Johann Georg 3. überein, daß fie ihm allein bie Erb: 
fchaft des Oheims fammt ben Foderungen bed Vaters an 
bie franzöfifche Krone erb- und eigenthuͤmlich uͤberließen. 
Die lestern beftanden in rückſtaͤndigen Jahrgeldern, welche 
dem Herzoge Wilhelm zur Zeit feiner königl. ſchwed. Gene: 
rallieutenantichaft zu Folge eines von Ludwig XIII. ertheil: 
ten Brevetö (d. d. Fontainebleau 26. Mai 1634) von 


20) Im 3. 1718 erhielt diefes Schloß ein plattes Dach, befr 
fen Bruſtwehren mit 12 verfilberten, aus Holz verfertigten, riefen 
artigen Standbilbern geziert wurden, Sie trogten aber ber Mitte: 
rung nicht lange, und wurden nad Verlauf von SO und ctlichen 
Jahren wieder himveggenommen, 21) Bgl. Roͤſe's Bernhard 
ber Große. II, 885 fg., wo dieſe Erbidyaftsangelegenheit nach ar⸗ 
chivaliſchen Acten erzählt wird. 
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30,000 Livres bündig verfprochen worden waren. Die 
erflern enthielten 1) angemeffene Entfhäbigungen für die 
von Frankreich an fich gegogenen Groberungen Berndart’s 1. 
an Land und Leuten; » ab fir die 1,050,000 fi: 
vres, welche derfelbe bei der Belagerung Breifachs (1638) 
und zum lUnterhalte bed Heeres aus feinem Beutel 
dargereicht hatte; 3) die Ablieferung der 60 Stüde Ge: 
ſchuͤzes, w derſelbe hatte gießen und in feine Fe— 
ftungen laffen, ober eine g be Geldentfchd: 
dig für diefelben; 4) Zahlung ber rüı en Gera: 
Iatöbeftallung und bewilligten gelber befielben Fürs 
ften; 5) Erflattung der fpanifchen Piftolen, welche der: 
felbe bei Übernahme ber Feftung Hohentwiel vorgefchof: 
fen, und endlich 6) Auslieferung ‘aller ihm zuftändig ge: 
wefenen Mobilien, Kleinodien und Silberzeug, welche bie 
Erlach' ſche Familie au Bern unter dem Bade der 
Bezahlung des von Bernhard geftifteten Legates willkür: 
lich an fich geriffen hatte. Es erging aber dem Herzoge 
Bernhard II, mit diefen großen Anfprüchen, wie der Bas 
milie feiner Gemahlin mit den ihrigen; er erbielt nichts, 
und ald nad) feinem und feines Sohnes Tode die maͤnn⸗ 
. lichen Erben zu Weimar und Eifenach dieſe Anfprüche 
an Frankreich dem Herzoge Friedrich von Gotha und def: 
fen Brüdern gegen Vergütung von 2000 31. überlafjen 
wollten, fo hielten diefe in Rüdficht zweifelhaften Erfol: 
ges den Beinen Erfag für übergroß; daher fam die Sache 
in gänzliche Vergeſſenheit. 
Gluͤcklicher war Herzog Bernharb mit der Erbſchaft, 

die ihm und feinen Brüdern durch das Ausfterben eines 
Gliedes der weimarifchen und einer verwandten fürftlichen 
Seitenlinie zufiel. Nämlich fein Neffe, Herzog Wilhelm 
Auguft zu Eifenach, war am 23, Febr. 1671 und Fried: 
rich Wilhelm, der Enkel feines Großoheims, Herzog von 
Sachfen:Altenburg, am 14. April 1672, beide kinderlos 
mit Tode angen. Mit feinen B yo des 
Anfalles von Eiſenach noch nicht einig, begab ſich hard 
mit Vollmacht derſelben auf die Nachricht von dem Tode 
des Letztern nach Altenburg, und ſchnitt in Gegenwart eis 
ned Notard und etlicher Zeugen aus der Thin eines her: 
lichen Gemaches im Schloffe einen Spahn ab, zum 
Reichen, daß er Stabt und Amt Altenburg in Befig ge 
nommen hätte. Die gotha’fche Linie that ein Gieiches 
mit andern Amtern des verwaiſten thums. Hier⸗ 
auf kamen ber *3 Friedrich von: ſen⸗Gotha, Io: 
bann Georg von Markfuhl und Bernhard in Altenburg 
men, wo fie im Namen aller rechtmäßigen Erben 

‚ daß Beimar und Gotha bis zur Entfcheidung 

der Sache im Beſitze der ergriffenen Bezirke bleiben ſoll⸗ 
ten. Der Vergleich erfolgte am 16. Mai, und am 25, 
Jul. deffelben Jahres kam Bernhard mit feinen Brüdern 


ap: * Geſetzgebung und Verwaltung des Meinen Der: 
m 
am 30, 
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weien , und vallmälig traten mehre im verſchiebene 
Zweige der Berwaltung eingreifende Verfügungen ans 
Licht, befonderd für bürgerliche und —* Polizei. 
Daneben fab Bernhard forafältig auf Verihönerung ber 
Stadt, wie der zum Schloſſe gehörenden Räume und 
Gebäude, weshalb die. Akademie mehre ihr früher ges 
fhenfte Grundſtücke einbüßen mußte, während er von 
Privatleuten Gärten und Gebäude durch Kauf an fi 
brachte. Den Graben, welcher die innere Stadt umgln- 
tet, ließ er 1664 wegen brobenber Zürfengefahr vertiefen 
und die Stadt in Vertheidigungsftand fegen. Überdies 
pflanzte er Allen, baute ein Schiefbaus, und da er bie 
Vermehrung ber öffentlichen wie der Privatgebaͤude mw 
fehr begünftigte, fo richtete er nicht nur eine Ziegelhütte 
ber, fondern ließ auch die berrfchaftlichen Fröhner zum 
Dienfte der Bauluftigen aufbieten. Das noch vorhandene 
Ballhaus ift ein Werk feines ardhiteftonifchen Geihmades. 
Den Fürftenkeller ſchuf er in ein Öffentliches Bier: und 
Weinhaus um, und zu Bürgel richtete er einen Thiergars 
ten ein. Daneben ließ er bin und wieder große und Fleine 
Minzen prägen, auch Medaillen, von denen nur eine ſich 
durch kuͤnſtleriſchen Geſchmack und Sinn jener Zeit aus zeich⸗ 
net, nämlich die auf feinen Geburtötag 1673 geſchlagene, 15 
Dufaten baltende goldene Mimze, auf deren einer Geite ein 
vor Anker gelegted Schiff abgebildet fteht, auf welches Winde 
aus einem feuerfpeienden e flürmen, mit ber *Ums 
ſchrift: Anchora jacta Manet, Dum Temperet Aeolus 
Auras, und auf der andern fleht der ausführliche Titel 
und Name des Herzogd mit Tag und Jahr”). Den Wils 
fenfchaften lan er fortwährend ob, wobei ihm eine aus 
erlefene Handbibliothek, die fpäter mit ber öffentlichen Buͤ⸗ 
cherſammlung zu Weimar vereint wurde, unterſtuͤzte. 
Mit feiner Gemahlin lebte Bernhard ebem nicht im | choͤ⸗ 
ner Eintracht. Sie im dritten Jahre der Ehe fränklich 
geworden — auch ihm foll fein fchöner und flarfer Koͤr⸗ 
verbau felten vor Krankheit gefchüst haben — wurde von 
Steinbefhwerdben und andern Leiden neben hypochondri⸗ 
{chen Zufällen gequält, wozu ſich endlich der Gram über 
die Untreue ihres Gemahls gefellte. Ohne Zweifel feinen 
Grund zur Eiferfucht auf Marien babend — wenigftens 
melden die fächfiichen Gefchichtichreiber nichts davon — 
faßte Bernhard aus großem Unmuthe, wie er felbfl ne» 
ſteht, über feine Gemahlin, nach und nach unwiderſteh⸗ 
liche Neigung zu deren Kammerjumgfer (Hoffräulein) Mas 
rie Elifabeth von Kospot, die ihm lange Zeit fein Gehör 
gab, bis er fie einft, nach Haͤufung der ebelichen Zwiſte, 
in ihrem Zimmer unter inbrünftigen Bethewerungen, fie 
beirathen und fih von Marien ſcheiden laffen zu wollen, 
überfiel. Da aber bie Eheſcheidung gehindert wurde und 
die Ausföhnung bed Herzogs mit feiner Gemahlin unter 
der Bedingung, dad Fräulein von Kospot vom Hofe zu 
entfernen, bewerfitelliat worden zu fein fchien, fo mußte er 
zum Schutze des Fräuleind auf bitteres Verlangen von 


27) Seltene Thaler von ihm find bie 1673 acprägten, welche, 
wie man vermuthet, ſich auf bie Baiferliche Ochenempfängnis besie 
ben. Ihe Avers enthält DB. Bruſtbild mit feinem Namen und 
Zitel Umfchrift, der Mevers fein Wappen mit ber limicheift: 
Deo , comite- Fortune, 0g* 
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deffen Verwandten am 20. Oct. 1672 ein ſchnoͤdes Zeug: 
niß anöftellen. Zugleich ertheilte er ber Kospot ben T⸗ 
tel einer Dame d'Altſtedt und ein erbliched Jahrgeld von 
1000 Reichäthalen. Marien mochte diefe Liebfchaft nicht 
verborgen geblieben fein, fobaß der Zwift von Neuem mit 
Heftigkeit ausbrach, weshalb ber Herzog fih wahrſchein⸗ 
lich zu Anfange des 3. 1673 durch dem Profefjor Wi: 
gand, einen Apoftaten der Fatholifchen Kirche und des Je: 
fuitismus, vor drei Zeugen mit der Frau von Altſtedt 
heimlich trauen ließ, und ikr, wenn nicht fhon früher, 
eine Wohnung zu Kapellendorf einräumte. Vier Wochen 
nach der Trauung Fam fie mit einer Tochter nieder, welche 
in reifern Jahren den fünigl. polnischen Kammerherrn 
von Zümpling beirathete. Der Gebanfe an wibergefeb: 
liche Polygamie aber quälte den Herzog allmdlig derge— 
ftalt, daß er am 5. Dechr. 1674 Rechtsgelehrte und 
Theologen zu 3. in Berathung zog, ihnen das beftchende 
Geheimnig entdedte, die fonderbaren Qualitäten und das 
alte abelige Gefchleht der Kospot zu Hilfe nahm und 
mit ſtillſchweigender Zurüdfesung feiner Gemahlin ans 
fragte, ob feine heimliche Eheverbindung mit der Frau 
von Altſtedt rechtlich beftehen könne. Die aus ſechs 
Gelehrten beftehende Commiffion, an deren Spibe der 
berühmte Struve fand, entichied fich zehn Tage nach: 
ber Fin die Unguͤltigkeit derſelben. ierauf, wie es 
ſcheint, und zwar noch in demſelben Jahre, traf er 
mit der Frau von Altftevt die Übereinkunft, ihr heim: 
liches Verhältniß treulic zu wahren, es vor Allen, na= 
mentlih vor dem Könige von Dänemarf und etlichen 
MReichöfürften zu verhehlen, die daraus hervorgehenden 
Sprößlinge für rechtmäßige, eheliche adelige Kınder zu 
achten, und bamit fie flandeögemäß leben konnte, ver: 
fchried er ihr 20,000 Thlr. Gapitalftamm ald Morgengabe, 
die jährlich mit fünf pro Gent aus berzoglicher Rentfammer 
verzinft wurden, und wies ihr auf die Dauer feines Lebens 
und nachher bis zu ihrer anderweitigen gänzlichen Befriedi⸗ 


gung das herzogliche weg zu Dornburg ald Wohnung 


it einer gewiſſen Anzahl Wildpret für ihre Küche und den 
Holzbebart an, welches alles mit ihrem Tode, wenn er 
ohne Leibeserben erfolgen würde, kraftlos, dem Herzoge 
oder feinen Leibeserben wieder zu Gute fommen muͤ es) 
Ob nun fhon zwei Kinder erwähnt werben, welche Bern: 
hard mit der Frau von Altftedt erzielte, und bie beide die Al: 
tem überlebt haben, fo ficherte diefe Übereinfunft aus 
unbekannten Gründen doch keineswegs die Buhlin, fon: 
bern fie verfhwand nad) des Herzogs Tode aus dem born: 
burger Schloffe, erhielt nichts von dem verfchriebenen 
Gapitale, und flarb, man weiß nicht wo und in welchen 
Umftänden, angeblich, aber zu Folge eingezogener Erkundi⸗ 
gen irrig, im J. 1716 zu Nieberröblingen bei Alt: 
—* Falſch iſt jedenfalls auch die Annahme, daß Her: 


28) Bgl. Lünig's teutſches Reichtarchiv, part, spec, conti- 
nuat, U, 59% 39. 3. A. Ehr. von Hellfelb's Geſchichte ber 
erlofchenen” herzogl. jena’fchen kinie ꝛc. S. 33 fg. kennt zwar biefe 
urkk., bat fie aber verkehrt * und fogar aus ben 20,000 
70,000 fl. gemacht. Diefes Büchlein ift der erfte Verſuch einer 
Specialgefhichte dieſer fürftt. Seitentinie, hat aber noch Vieles zu 
wuͤnſchen übrig gelaffen. 
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zog Bernhard diefe Frau noch in den Grafenfland habe 
erheben laſſen. 
Eingebenf feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit vollzog der 
Pe am 18. März 1678 feinen legten Willen und bes 
elite danach feine Gemahlin Marie, welche zu Folge der 
parifer Ehepacten, ber — ge ga und des 
freundbrüderlichen rg (1672) reihlih und anftän= 
dig bedacht wurde, zur Vormuͤnderin der beiden unmuͤn⸗ 
digen Kinder Charlotte Marie und Johann Wilhelm mit 
ausdrüdlicher Hinweiſung auf deren proteftantifche Erzie⸗ 
bung unter der Obervormundfchaft feines älteften Bruders 
Herzogs Johann Ernft, von Sachſen⸗Weimar, und im Fall, 
daß dieſer ee flürbe, Herzogs Friebrih von Such: 
fen-Gotha ; be ferner Marie und ihr unmünbiger Sohn, 
folle die bewegliche Erbſchaft, in Mobilien und inventirs 
ten Gegenftänden beftehend, Charlotte Marien anheim: 
fallen. Der Obervormund wurde ausfchließlich mit eis 
tung der Regierungsgefchäfte beladen. So beforgt er: 
krankte Bernhard fpäterhin an einem hitzigen Fieber und 
ftarb am 3. Mai 1678 im 41. Lebensjahre, Am folgen: 
ben Tage eröffnete Iohann Ernft von Sachen : Weimar 
das Zeftament feines Bruders in Gegenwart der vornehm⸗ 
ften Beamten, und traf am 30, deſſelben Monats mit 
ber Herzogin Witwe nad langen Verhandlungen eine - 
Übereinkunft, welche Bernbard’3 Zeftament im — 
chen beſtaͤtigte und „aus beweglichen Urſachen“ der Herzo⸗ 
gin Witthum (Schloß, Stadt und Amt 3.) 3400 Thlr. 
jährlich austragend, außer den 1200 Thln. für ihre Equi: 
page mit 1 Thlrn. aus der herzogl. Rentkammer ver: 
mehrte, fo lange fie der unmündige Sohn überleben würde *). 
Holz, Wildpret und die Benugung der Luft: und Küchen: 
gärten zu I. und Burgau wurden ihr unentgeltlich zus 
geftanden, fowie für die Hofhaltung der beiden Kinder 
1000 Thir. auf jedes der drei naͤchſten Jahre feftgefegt 
wurben. Der Obervormund erhielt zugleich gewiſſe Zim⸗ 
mer im Schloffe für feinen Gebrauch und nahm die Jagd 
bei dem ber Ders gehörenden porftendorfer Gute in 
Pacht. Am 20. Jun. 1678 wurde Bernharb’s Leichnam 
in bem von ihm felbft errichteten Begräbniffe der Stabt: 
fiche, wo fein zweiter Sohn, Bernhard, ſchon begraben 
worden war, einfach, doch ftandeögemäß beigeſetzt. Dies 
fer Prinz war ben 9. Nov. 1667 geboren und ben 26. 
April 1 eftorben. Die beiden dltern, mit Marie ges 
zeugten, Kinder waren Wilhelm, geboren den 24. Zul. 
1664 und geftorben am 21. Jun. 1666, und eine tobtges 
borene Tochter 7. April 1666, die in ber weimarifchen 
Stabtfirche begraben liegen. Die ihn Überlebenden Degen. 
Charlotte Marie, geboren am 20, Decbr. 1669 und So: 
bann Wilhelm, welche der Mutter forgfamer Pflege an- 
vertraut wurden. Ungeachtet der häufigen Beſuche durch⸗ 
reifender fremder Herrfchaften ließ Marie ihren Kindern 
nichts abgehen, ftellte aber auch ihre Foderungen an bie 
Kammercaffe um fo höher. So reichte fie am 21. Febr. 





24) Was bie Herzogin an Früchten empfing, wurde mit ein⸗ 
gerechnet. So hatte man ihr 5. B. 110 Eimer Wein a 1 Thaler 
mit ausbrüdticher Bedingung angerechnet, daß berfelbe vom jena’: 
ſchen Gewaͤchſe fein mäffe 
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1681 eine babinzielende Borftellung bei dem Obervormunde 
ein, die weber ben Abfichten bdeffelben, noch den Kräften 
der Kammercaffe, welche mit Schulden zu kämpfen hatte, 
entſprach. Doc verwilligte eine am 17. Mai beifelben 
Sahres getroffene Übereinkunft 700, ftatt der gefoderten 
1500 Thlr. zur Erhöhung ihrer Witthumsgelder, und zur 
Verbeſſerung des Hofitaates ihrer Kinder wurden 1200 
Thlr. zugelegt, ſodaß bie Fürftin jährlih 5500 Thir. 
und ihre Kinder Ir. nach genauern Borfchriften 
enoffen *). Frühere Bitterkeiten des Eheftandes, wor: 
Über fie fi zwar mit dem Gemeinfpruche, qui craint 
Dieu, sort de tout! zu tröften gewußt haben fol, hats 
ten ihre Kränklichkeit unheilbar gemacht, ſodaß fie am 
24. Auguſt 1682 in ihrem 51. gahre ftarb, nachdem fie 
durh ein Zeflament vom 16. Auguft 1679 ihre beiden 
Kinder zu unbefchränften Erben eingefegt hatte. Das 
Vermögen aber war, weil fie immer hatte — muͤſ⸗ 
ſen, zufammengeſchmolzen; daher auch ihre Vermaͤchtniſſe 
für die Diener, Hausarme und Studenten nur mittelmaͤ—⸗ 
Fige Summen austrugen. Ihr Leichnam wurde mit Ge: 
pränge in der Stabtfir beigefeht. Ihre Kinder aber hat: 
ten Fein beneidenöwerthed Loos, und von fchwächlichen 
Altern geboren, war blos 
Charlotte Marie-von einer bauerhaften Gefundbeit, aber 
deſto unangenehmern Berhältniffen ausgeſetzt. Ein Jahr 
nach ihrer Mutter Tode wurbe fie, 14 Jahre alt, fchon 
mit Herzog Wilhelm Ernft von Sachſen-Weimar verlobt 
und mit Ham am 1. Nov. 1683 zu Eifenach vermählt. 
Ihre Mitgift beftand in 16,000 Thlr. Ehegeld und 11,428 
5. 12 Gr. Schmudgeldern. Zugleich nötbigte man fie 
u feierlicher Werzichtleiftung auf Anfprüche aller Erb: 
haften, die nicht von der Mutter berfloffen. Charlotte 
Marie war von angenehmen Außern, liebreihem Wefen, 
mittler Größe und guter Erziehung, doch ohne Feſtigkeit 
bes Charakters und leichtfinnig; allein, bie fiebenjährige 
kinderlofe Ehe war voll von Unfrieden, Zwift und gegenfeitt: 
Beihuldigungen, welche von den Eigenichaften der 
Srflin fowol, als von der Herrſchſucht und Hite bes 
Lu. ihren Urfprung genommen haben mochten. Als 
ie nun einft ohne des Gemahls Zuftimmung eine Reife 
zu unternehmen wagte, ließ fie berfelbe ſtedbrieflich 
verfolgen, verhaften und nach Weimar zurüdbringen, wo 
fie in Gefangenfchaft ſchmachten mußte, bis eine, aus Ju: 
riſten und Theologen beftellte Commiffion zu &. fie am 
23. Aug. 1690 von dem Fürften mit der Bebingung 
trennte, baß ihr, fobalb fie die Zuftimmung ihrer Vers 
wanbten bayı erhalten hätte, wie ihm wieder zu beirathen 
frei ftehe. Allein beide vermäblten fich nicht wieder. Ghars 
Lotte Marie zog zu ihrem Bruder nad J. wo biefer unter 
vormundfchaftlicher Aufficht ftudirte, aber nach deſſen früh: 
itigem Tode wurbe ihr der Aufenthalt im dem dortigen 
loffe ſtreitig gemacht. Schon bei der bräutlichen Aus: 
ttung betrogen, in ber ungzufriedenen Ehe knapp und 
glich gehalten, kämpfte fie mit Schulden, da die Sum: 





25) Dem Pringen waren 300 Ihr, und feinee Schwefter 500 
hir, und für bie Koft Beider 400 Thir. davon beitimmt, das 
Übrige empfingen 17 ihnen dienende Perfonen. 
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men für verfegte Juwelen nicht auöreichten, und nach ber 
Scheidung mußte fie von „einem Orte zum andern wegen 
Mangels an gehöriger Verpflegung” wandern, als ihr zu 
Ringleben, einem damals zu Eiſenach gehörenden Dorfe, 
die nöthigften Kebensmittel mangelten, während ihre An: 
ſpruͤche auf die bewegliche Hinterlaffenfchaft ihres Bru⸗ 
ders, bie nicht gering war, das Erbe ihrer Mutter und 
was fie ald Rüdftand von Weimar zu fodern hatte, eine 
Summe bildeten, die ihr einen anftänbigen Unterhalt ver: 
fhafft haben würde. Diefes durchzuſehen war die Auf: 
gabe deö mitleidigen Herzogs Friedrich von Sachfen-Gotha, 
der fich der Herzogin annahm und ihr geftattete, fih an 
beliebigen Orten feines Landes aufzuhalten. Es kam feit 
Ende bed I. 1690 zu Unterhandlungen mit dem weima= 
rifchen Hofe, ber aber allerhand Einwendungen, befonders 
die raͤthſelhafte eifenacher Verzichtleiftung der Fürftin zu 
feinen Gunſten anzuführen wußte, während die Prinzef: 
fin ben erlittenen Schimpf wegen ftedbrieflicher l⸗ 
gung in Anregung brachte, und 200,000 Thlr. zur Til⸗ 
gung ber Schmach verlangte. Weimar aber wollte blos 
von dem färglichen Unterhalte wiffen, ber ihr allem An: 
fcheine nad) nicht einmal gereicht wurde, da fie laut ber 
bis jest noch verjchleierten Nachrichten **), vom gotba’fchen 
Hofe ihren Unterhalt 3% wofür fie, zu Folge eines in 
Ichteröhaufen am 4. October 1692 auögeftellten Bes 
kenntniſſes, ihr freies Erblehngut Porftendorf und Neuen: 
bie an Weimar zu fodernden Ehegelder und 
was fie fonft noch beſaß, verpfändete. Herzog Bil: 
beim Ernſt aber entriß ihr mit Lift das porſtendorfer 
Gut, weshalb ein zweiter Prof entftand, der an ben 
Kaifer Leopold I. gelangte. Diefer beauftragte den Lands 
grafen von Heſſen-Caſſel, die Sache zu fchlichten. Char: 
lotte Marie erhielt ihr Gut zurli und verkaufte eö 1694 
dem eifenacher Hofmarfchall von Wurm, und tilgte mit 
der gelöften Summe ihre Schulden. Nach kuͤmmerlichem 
unſicherm Umberzieben beflimmte ihr der gotha'ſche Hof 
erft 1693 3000 Thlr. jährlichen Unterhalt und ben belie: 
bigen Aufenthalt auf irgend einem berzoglichen Schloffe ; 
zugleich verwilligte Herzog Diane die Zahlung ihrer 
dringendften Schulden und die Einlöfung ihrer —— 
burg, Erfurt und Halberſtadt verpfändeten Ko iten. 
Sie führte aber fortwährend ein aͤußerſt forgenvolles Le: 
ben, ba fie entweder nicht zu wirtbichaften verfland, oder 
durch die verbrießlichen —* in immerwährende Krant 
beit geftürt, gewiſſenloſen Dienern preisgegeben worden 
war. Durd Herzogs Friedrich Verwendung kamen enb: 
lich die Klagen wegen der von Weimar geweigerten Be: 
friedigung ihrer Anfprüche im 3. 1701 an den kaif. ‚Hof, 
welcher den Herzog Moris Wilhelm von Sachſen⸗Zeiz zum 
Schiedsrichter beitellte. Am 1. Dechr. deffelben Jahres 
beichieb biefer die fireitenden Parteien in ben Gafthof zum 
Propheten in Erfurt, um einen gütlichen Vergleich zu 
verfuchen. Allein vergebens, und fo fchieb Charlotte Ma: 


235) I. X. Chr. v. Hellfeld gebührt das Werbienft, eig 8 
doch mangelhafte, Rachrichten aus Handſchriften über dieſe Fuͤrſti 
gegeben zit haben. Die wahren Urſachen zur —— hat er 
aber auch nicht mitgetheilt. Bgl. Deffen Geſchichte der erioſche⸗ 
nen jena'ſchen Linie Herzogs Bernhard IT, (Jena 1828). 
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vie bei bi Zonna im Herzogthume Sad: 
ee Ihres Alters 1703 von diefer Welt. 
Dort liegt fie auch begraben. - Ihr jüngerer Bruder 
Johann Wilhelm, der Siebente feined Namens in 
der Erneftinifch-fähfiichen Stammlinie, und ber Jüngere 
im Rüdficht feines Altern gleichnamigen Vetters, des Her: 
vos von Sachfen»Eifenah, war zu 9. am 28. Mär 
675 geboren und brei Jahr alt, ald er feinen Vater d 
den Zod verlor. In feinem achten Jahre verlor er feis 
nen Oheim und Vormund Johann Ernft von Sachen: 
Beimar, und brei Jahre ſpaͤter feinen zweiten Vormund, 
Den ohann —* von Sachſen-Eiſenach, welcher 
ihn ſeit dem Sommer 1683 zu ſich nach Eiſenach genom⸗ 
men hatte. Nun gerieth er ſeit dem 19, Sept. 1686 
unter die Bormundichaft feines Schwager, ded Herzogs 
Wilhelm Ernſt von Sachſen-⸗Weimar trög der auf Haus: 
verträge und nähere Anmwartichaft gegründeten Wider: 
ſpruͤche Johann Georg’s des Jühgern von Sachfen : Ei- 
ſenach. Doc blieb Johann Wilhelm bei feiner Pflege: 
mutter, der Herzogin Johannette von Eifenah, bis ihn 
die Obervormundichaft am 12. Jul. 1687 zur Fortfegung 
der Studien auf die jena’fche le fchidte. Jo— 
hann Wilhelm hatte ſchon feit feinem vierten Jahre Un: 
terriht empfangen, und fich dadurch ſowol, als durch 
leibende gute Erziehung an unermübete Thätigkeit 
n müffen, wobei ihn ber frühzeitige Hang zum 
ngebau, zu allen der Mathematik verwandten Wif: 
Fenfehatten und zum Zeichnen freiwillig antrieb. In 3. 
wurde feine Ausbildung mannichfaltiger und vielfeitiger, 
und reizte fein Streben nad —— Dingen, wie 
fein Sinnſpruch: Non est mortale, quod opto! ſchon au: 
"deutet. Obſchon auch in Förperlichen Bewegungen und 
Künften nicht vernachläffigt, behielt er den von Kindheit 
an empfangenen fiechen Leib bei, welcher mit fcharfen, be: 
ſchwerlichen Flüffen, wozu ſich Huften und Schnupfen 
garen, in abwechfelnden er. behaftet war. Diefe 
aͤnklichkeit ſtimmte ihn religiöfer als gewöhnlich, fo: 
daß man von ihm rühmt, er habe bis zu feinem Tode die 
Bibel neun bis zehmmal durchgeleſen. Mit trefflicher 
Faſſungskraft des Geiftes, angenehmer Bildung des Leibes 
und feltener Unerfchrodenheit begabt, machte er fich bei ber 
Aabemie fo beliebt, daß er einmal erft zum Rector berfelben 
gewählt, nachmals immer wieder für diefe Wirrbe beftimmt 
wurbe. Die erfie Wahl geſchah 1688, und die Übernahme 
des Amted am 23. Febr. defjelben Jahres mit auferor: 
dentlihem Gepränge., Auch er hielt, wie früher fein Va⸗ 
ter an dieſem Tage in der Stadtkirche eine oratio inaugu- 
ralis, worauf von Profefioren und Verehrern eine Menge 
Reben gehalten und Gedichte abgefungen wurden, die in 
eine Sammlung gebracht und gedrudt, mit dem Bruft: 
bilde des Prinzen und einem Kupferfliche des Ehrenbo: 
gend, durch weichen ſich der feierliche Zug bewegte, geziert 
einen anfehnlichen Folianten bilden und der Nachwelt von 
dem Enthufiasmus löbliches Zeugniß ablegen, mit welchem 
bie Senenfer den legten Sprößling ihres fürſtlichen Hau: 
fed feierten, während ber Bormund, Herzog Wilhelm 
Ernſt, diefes Feft durch eine Gedaͤchtnißmuͤnze mit der In: 
ſchrift: Tuetur et ornat, verherrlichte. Johann Wilhelm 
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flarb aber, am 26. Det. 1690 an den Blättern erkrankt, 
fon am darauf folgenden 4. Nov. in feinem 16, Lebens 
jahre voll von Standhaftigfeit und Ergebung, nachdem ihm 
z vorher eine vereitelte Erbfchaft an Land und Leuten 
durch das Ausfterben des fachien = lauenburger herzoglichen 
Geſthlechtes blos einen Zuwachs feined Titels — Herzogs 
von Engern und Weſtfalen — erworben hatte. 
eingetretenen Erbſtreites vergaß man, dem fürftlichen Leich⸗ 
nam in der Stadtkirche bei feinen Altern die angemeffene 
Ruheſtaͤtte anzumeifen. Erft am 19, Febr. 1691 geichah 
es des Nachts und am folgenden Tage die kirchliche Trauer. 
Mit Iohann Wilhelm erloſch diefer Erneftinifd = fädfigge 
(B. Röse.) 


Nebenzweig °"). 

IM. Die Univerfität. Die Univerfität 3. vers 
dankt ihre Entftehung dem unglüdlichen Ausgange des 
fogenannten ſchmalkaldiſchen Bundeskrieges. Der Kurfürft 
Johann Friedrih von Sachfen verlor nach der Schlacht 
bei Mühlberg den 23. April 1547 nicht blos feine Freiheit, 
fondern wurde auch durch bie wittenberger Gapitulation ges 
nöthigt, mit der Kurwuͤrde auch dem Beſitze des Kurkreifes 
für A und feine Nachkommen zu entfagen, was beides 
auf den Herzog Moris von Sachfen übergind. Mit 


‚dem Kurkreife ging auch für ihn die von ihm mit befon- 


derer Borliebe gepflegte Univerfität Wittenberg verloren; 
er ließ baber, biefen Werluft zu erfeßen und eine neue 
Univerfität in feinen Erblanden anzulegen, eine feiner ers 
flen Sorgen fein. Die Verhandlungen bierlber leiteten 
die beiden Raͤthe bes —— rück und Burckard, 
welche bei ber durch die Gefangenſchaft des Vaters vers 
waiſten fürfllihen Familie in Weimar zurüdgeblieben was 
ren, und zogen dabei den Biſchof von Naumburg, Nikos 
laus von Amsdorf, in der Folge aud Philipp Meland: 
tbon zu Rathe *). Mit letzterem war eine befondere Gons 
ferenz in Norbhaufen veranftaltet worden. Die Angele: 
enheit wurbe mit folchem Eifer und folcher Eile betrie— 
en, daß ſchon im März des J. 1548 das neue Paeda- 
gogium provineciale oder Gymnasium academieum eins 
eweiht werden Fonnte. Der Kurfürft felbft hatte zum 

ig, derfelben 3. gewählt, theild wegen der angenehmer 
und gefunden Lage '”) des Orts, theild wegen des natlır= 
lichen Reichthums der Gegend und ber bifeilheit der 





27) Benugt wurden außer den genannten Schriften Schmidt’s 
Gefegfammlumgen, 5. u. 8. Bb., Glafey's Kern der fächfifchen 
Geſchichte, Rübiger's ſaͤchſ. Merkwürdigkeiten, M. Adr. Beier’s 
Architectus Jenensis, die. akademiſchen Gelegenheitefchriften über ' 
bie Herzoge Bernbarb II, und Johann Wühelm, der chriftfürftt, 
Lebenslauff der Durchl. Fürftin und Frau Marie ıc., der Ghrift: 
fürftt. Lebenslauff des weyland Durcht. Fürften und Deren Iobanır 
Wühelm, Ötter’s Sammlım i N 


Epp. ad Stigelium 
Renat. Haufen, Gef. ber Proteftanten in Zeutfchland (Halle 
1767). 1. Th. Bell, S. 125 fü. 


. 1726 waren nur allein in der juriftif acule 
tät vier Mitglieder von 81, 79, 77 und 70 Jahren. .. 


des 


J 

— 

J 

| h 
8 
— 


J 

rleſungen über griechiſche ben urde, entſtand eine iche, ein gan⸗ 

m ae 1 Maren 1 Balaen Bez 
v % w . 

I man theologieos. Zu Studirenden — — vom re * 

urch die Zahl der jaͤhr 

300, einige Male aber 


— 


— 
je 
wE 

Mi 
r 
a® 
88 
4 

233 

52 
ar 
58 
4J 
* 


en bi ae i08 Flacius 
— "end, vun De pihdiihen Berkkuingen Si 
des Profefford Schröter, früher kaiſerl. Leibarztes, dad zur vom 3. 1613—1622,. welchem 3833 


u gewünfchter Art unterm 15. - 1557 ausge: ganzen Zeit ihres —* , grade —* ſpaͤ 
der 6630 


m 
verfeben, nach I. gekommen war, wurde die folenne Inaus - 3. 1717 kamen allein 778 an. Die Mittelzahl ber jähr: 
ation ber Univerfität den 2. Febr. 1558 vorgenommen. lich Inferibirten bes erften Jahrhunderts ift 282, die des 
Die Baht der bei der Inauguration inferibirten Studenten zweiten aber 581. Den fhwächften Zuflug im erflen 
betrug 162, zu denen für bas Binterhalbjahr noch 71 h 
diefe 233 Studenten batte die Univerfitdtt 1580, wo fie der Peft wegen nad) Saalfeld verlegt wor: 
ſchon 24 Lehrer, als 4 in der theologifhen, 5 in der ju: den war, nämlich nur 144; im zweiten Jahrhundert im 
—*8 2 der mediciniſchen 13 in der philofos J. 1767, wo 347 die Matrifel erhielten, und in den er: 
phi acultaͤt. 
Die bald nach der: re | unter den Theologen wo aus leicht begreiflichen Urjachen es im Winterfemefter 
. i jet ule, fowie unter den nur 31 wagten, zu den im Sommer Inferibirten, 66 nach J. 
Juriſten *) und logen zu 3. felbft entſtandenen Strei⸗ u kommen; bie ftärffte dagegen im J 1792, wo 458 
i di idenfehaftiche befangene Zheilnahme der 
egierung am benfelben, die daraus bervorgegangenen . fen 60 Jahren ift 264. Die Mittelzahl der in den letz⸗ 
Amtsentjegungen und Berhaftungen mehrer Profefiöten, die ten 22 Semeſtern von Dftern 1827 bis Michaelis 1837 
damit zum Theil —— Rottirungen, Be⸗ in Jſtudirenden Inländer ift 291, die der Ausländer 209, 
wegungen, Unruhen und Tumulte unter den Studenten, Die meiften Inländer befanden fich dafelbft im Sommer 
waren nichtö weniger als geeignet, die junge Univerfität 1827, naͤmlich 3555 bie ——— im —— — 1837, 
beſonders emporzubringen. hrend Wittenberg, auf def: näml 232; bie meiften t i 1828 
fen Ruin es bei dieſen Streitigkeiten mit abgefehen war, nämlich 278; die wenigflen im Winter 1837, namlich 
einen jährlichen Zuwachs von 6—700 Studirenden er: 147. Die M t ; 
bielt, mußte I. mit 150 bis hoͤchſtens 230 zufrieden aus Theologen, daher auch die erſten ſechs Gonvicttifche 
fein. Im I. 1562 umd dem darauf folgenden war ein 1569 ausfı ließlich für Theologieftudirende geftiftet wurs 
einziger und noch obenein wenig bedeutender Mann, Io- ven. Das zahlteichſte Rehrerperfonal hatte die Univerfität 
hann Stößel, Profeffor der Theologie, und im I. 1569 im J. 1798,.7 in der theologifchen, 7 in der juriftifchen, 
mußten mit einem Male vier Profefioren der R tsgelehr⸗ 13 im der mebicinifchen und 27 im ber -philofophiichen 
famfeit, und unter diefen der berühmte Matth. enbeck, Facultaͤt, zuſammen 54. > > 
vier Profefforen der Philofophie und ein Profeffor der Im erften Jahrhumdert beftanden bei der Errichtum 
Arnd elabrtbeit, t er illen wegen”), die ber neuen Lehranftalt fieben andere Lutherifche Univerfitd- 
ität verlaffen. Eine im I. 1570 angeordnete Ge: ten in Teutfchland, und es famen vier neue bin e Kr 





80). Bat. ba Melsnchthonis Epp. edit, Bretschneider, Und Erlan en. : 
N. 196. 31) Warum "Welandhthon nice nad) Jena gegan- Die Mittel zur Erhaltung der Univerfität fommern 
32) td. 4 send: Reue Beiträge zur Eiteratur, I, 2, 131 fg. nach den darlıber gefchloffenen Verträgen ) zur ‚Hälfte von 
ee en u cs Bei biefen gelehrten der meimarifchen Linie des Sachfen : Erneftinifchen Haufes, 
ni —** —* Ay Hape Br Bafil. md zur andern Hälfte von der gotha'ſchen Linie. Diefe 
——— — — Mittel waren in den erſten Zeiten noch fehr gering, und mehre 


* onsultos a gubernatione rerum gen amovendos 
esse, welche er den 16, Febr, 1559 mit roßem Beifall achalten, u 
und bie Fu en rw u —— ann mit am ar über 100 Mil. fired Einkommen. Noch im I. 1643 betrug 

alfg, Hiſto burg. ion. 1, " - —— 
III 9 1. #dat. ©. © Schmid, Buemdf, Umer, vd. Der 
fig genug fchienen, um bie Bürger von der Kanzel herab zu ware faffung d. herzoögl. fächf. Gefammtakademie zu Jena (Jena BEN 
nen, ihre Söhne nach Jena zu ficken, ©. 52 fg. 
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die Beſoldung des erſten Profeſſors der Theologie und 
der Medicin nicht mehr als 200 Mfl., die bes erſten 
Profefford in der juriftifhen Facultaͤt 230 Mfl. und die 
des Profefford der Moral in der philofophifchen Facultät, 
eined Mannes, der das Amt eined afabemijchen Lehrers 
fhon 32 Jahre verwaltet hatte, 100 Mfl. In theuern 
Zeiten oder bei befondern Veranlaffungen wurben bie Pros 
fefforen durch außerordentliche Zuſchuͤſſe unterftügt. Db: 
ſchon aber die firirten Erhaltungsmittel nicht von Erheb- 
lichkeit waren, fo fcheuten doch die Fürften feine Ausgabe, 
wenn es galt, der Univerfität irgend einen preiswirrdigen 
Vortheil zu verfchaffen oder einen tüchtigen Mann für fie 
als Lehrer zu gewinnen. So wurden im J. 1662 bem 
Profeſſor Heerbrand in Tübingen 1000 Gulden Gehalt 
angeboten, wenn er Zübingen mit 3. vertaufchen wollte, 
wozu er aber feine Luft bezeigte. Zu eigenem Vermoͤgen 
kam die Univerfität durch allerlei Verhältniffe und Schen: 
kungen (aber erft im 3. 1633 erfolgte die ihr gleich bei 
ber Stiftung verheißene Fundation mit Gütern): durch 
die vom legten Grafen Ludwig von Gleichen an die ‚Der: 
zoge Ernefttnifcher Linie übergegangene Herrſchaft Remda, 
und durch das nach dem Tode Anton Friedrich Visthums 
von Apolda heimgefallene Gut Apolda, von deren Ein: 
fünften drei Viertheile der Befoldungen beftritten werben 
ſollten. Es war bauptfächlich der beruhmte Theolog Io: 
hann Gerhard, der bei den fürftlihen Höfen in außeror: 
dentlichem Anfehen ftand, durch deffen Verwendung bie 
Univerfität ihre Funbation erbielt. Jetzt betragen die Un: 
terhaltungäfoften der Univerfität nahe an 40,000 Zhir. 
Die VBermögensverwaltung ift feit dem 3. 1817 in den 
Händen einer eigenen Commiſſion. Was die Univerfität 
dabei gruen, zeigt ber jetzige Zuftand ihrer Finanzen. 

ie jebige Berfaffung der Univerfität, ſoweit bie: 
felbe gefegmäßig ift, lernen wir aus dem Statut fennen, 
welches im J. 1829 in Drud erfchienen if. Man ex: 
kennt in bemfelben dad Beſtreben, bad Republifanifche 
der frühen Einrihtung dem Monarchifchen näher zu 
bringen und die frühern innungsmäßigen gelehrten Leis 
flungen den in das Lehrercollegtum Gintretenden zu er: 
leichtern. Zu den einflußreichften Begebenheiten für den 
Zuftand der Univerfität gehört ohne Zweifel die Reorgani: 
fation bderfelben durch eine befonders dazu ernannte, fich 
der Sache mit edler Liebe und Eifer annehmende Com: 
miffion, die um 8000 ZThlr. vermehrten firen Einkünfte 
berfelben, die Errichtung eines akademiſchen Witwenfiscus, 
die Verwandlung der Convictoriumsanftalt in eine freiere 
‚Speifeanftalt, die Errichtung einer Quäftur zur Einnahme 
ber Gollegienhonorare, die Verlegung des Sitzes eines 
Dberappellationsgerichtö nach I., die Verbindung nn 
mit der Juriftenfacultät und die Ernennung eines Guras 
tors der Univerfität, jetzt des Präfidenten vom Oberap: 
pellationsgericht. 

Unter den wiffenfhaftlihen Sammlungen 
ſteht nicht ohne Auszeichnung die Univerfitätsbiblio: 
thef oben an. Die Grundlage berfelben. ift bie kurfürft- 
liche Bibliothef * Wittenberg, welche von da nach Jena 
gebracht und 1548 zum freien Gebrauch der Stubien- 
anftalt aufgeftellt wurde. Ihre Vermehrung geſchah haupt: 
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fächlich durch Legate, namentlich dad Arumdifche, Sagittas 
rifche, Birdinerfche, und Buder’fche, und Ankauf und Ein: 
verleibung von Privatbibliothefen, namentlich der Boſe'⸗ 
ſchen, Danzifhen und Büttnerfchen. Literariihe Schäge 
und Seltenbeiten find ihr beſonders durch die kurfuͤrſtli 

Bibliothef zu Theil geworden, als eine faft vollftändige 
Sammlung von Aldinifchen Ausgaben der griechifchen und 
lateinifchen Glaffifer; viele altteutfche und altfranzöfifche 
Manuferipte, als die berlihmte Handfchrift der Minnefänger, 
welche die Maneffifhe Sammlung ergänzt, auch den Kriegvon 
Wartburg vervollftändigt, ferner mehre, bie fich auch durch 
treffliche Malereien und andere Denkwuͤrdigkeiten auszeich- 
nen; ein böhmifches Manufeript, Antithesis Christi et 


"Antichristi betitelt u. f. w. Aus ber Sagittariſchen Bi- 


bliothef find ihr mehre nicht werthlofe hiſtoriſche Hand⸗ 
fchriften zugefommen; die Danzifhe Bibliothek hat fie mit 
einer ſchoͤnen Sammlung rabbinifcher Schriften bereichert; 
die Buder'ſche Bibliothek fie in den Schriften über 
die Specialgefchichte Teutfchlands und das Staatörecht ers 
änzt, und die Birttner’iche fie mit den beften Reiſebe— 
chreibungen und Schriften zur Sprache und Sprachenfunde 
verfehen. Die Gefammtzahl der Bücher mag ſich wol 
über 150,000 belaufen *. 

Naͤchſt der Univerfitätsbibliothef find das großher⸗ 
zogl. mineralogifche Mufeum nebft Petrefactenfammlung, 
das zoologifche und ofteologifche Gabinet zur vergleichenden 
Anatomie und der botanifche Garten, ald zum Theil fehr 
achtbare Sammlungen anzufehen. Bon dem mineralo= 
giſchen Mufeum wird nicht nur der große Reichthum 
der Sammlung, fondern auch das Prachtvolle und Aus- 
gefuchte der einzelnen Eremplare, fowie die reichen Suiten 
aus, den Ländern fait aller Erdtheile, alö die Aufmerkfams 
feit der Mineralogen befonders in Anfpruch nehmend, 
genannt ®). 

Die der Univerfität zur Beſorgung und Benugung 
ugewiefenen mebicinifh=praftifden Anftalten 
ba n zwar nicht das Weite und Großartige von bergleis 
chen Anftalten in Wien, Berlin u. f. w., aber deſto mehr em⸗ 
pfehlen fie ſich durch ihre für die Bildung der Studiren⸗ 
den höhft zwedimäßige Einrichtung und die Geſchicklich⸗ 
feit und nüßliche Thaͤtigkeit der babei angeftellten Vorſte— 
ber und Lehrer. Es begreifen aber biefe mebicinifch=praf: 
tiſchen Anftalten 1) die von 3. Ehr. Start 1781 als 
Privatanftalt gegründete, und fieben Jahre fpäter zu einer 
Öffentlichen Bildungsanftatt erhobene ambulatorifche 
Klinik ”); 2) das im J. 1803 errichtete unb 1811 
u einer Landesanſtalt erhobene Landeskrankenhaus, dem 
fi 1824 ein neues, beſſer eingerichtetes Local mit bins 
reichendem Raume für 40 Betten zugewiefen worden ift *); 


35) Güldenapfel's jena'ſchet Univerfitäts:Almanad (Jena 
1816). &. 301 fa. 36) Uber biefe und ähnliche Sammlungen 
f. Hiſtoriſch⸗ topographiſches Taſchenbuch von Jena und feiner Ums 
gedung, berautgeg. von 3. C. Zenker (Jena 1836). &. 53 fa. 

7) Die Zahl der in ber ambulatorifchen Klinik behandelten 
Kranken betraͤgt in neuerer Beit über 1000, 88) Die Zahl ber 
Kranken, welche zu aleiher Zeit im Lanbestrantenhaufe ver 
pflegt und behandelt werben, beträgt in ber Regel 20 bis 30; im 
Durchſchnitte jährlich zwiſchen 90 bis 100. 
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3) bad Entbindungsinftitut, verbunden mit einer 
ebammenfchule. Das Entbindungsinftitut befteht 
Da feit dem 3. 1778, in feiner b jern Einrichtung 
und größern Ausdehnung aber feit dem X, 1825 *83 4) 
dad Kandesirreninftitut in einem ei enen, feit 1801 
ichteten Gebäude, zu dem 1826 .no ein befonderes 
für Zobfüchtige beftimmtes und — Haus Fam ). 
Unter den wifjenfchaftlichen nftalten, die für Natur: 
fludien vorhanden find, gehört auch die großber ogl. Stern: 
warte mit dem mefeorologifhen Inftitute, Die 
erite ift im 3. 1812 im vormaligen b. Sciller’fchen Garten 
errichtet worden; das zweite, welches den Zwed hat, zur 
Beförderung ber Meteorologie entfprechende Beobachtun⸗ 
gen anzuſtellen, beſteht überhaupt feit 1821, in feiner 
jegigen Berfaffung aber feit 1833, Mit der Univerfität 
ſtehen beide nur im weiterer Verbindung, indem fie der 
DOberaufficht über unmittelbare Anftalten für Kunft und 
Wiſſenſchaft untergeben find. 
Enger mit derfelben verbunden find: das philolo- 
ifhe Seminarium, das theologiſche und das 


. As Haupt: 
denjenigen, welche 
ber claffifchen Atertbumswiffenfchaft 


niſcher Glaffiker, theils-in Keen Ausarbeitungen über 
—— Gegenſtaͤnde und da 
tat 


Zu gleicher Zeit mit dem pbilologifchen bildete fich 

e =), welches zur gelehr: 
ten Selbftbildung ftudirender Theologen - beftimmt ift. 
Zur Erreichung diefes weis üben ich die Mitglieder 
—* ſowol iſche en⸗ 
ſtaͤnde aus allen Fächern, theils nad blofen 


des X, und N. T. wo fie felbft über eigene Abfchnitte 


Vortrage anderer Aufgaben aus der Dogmatif, biblifchen 
Zheologie, Moral, Kirchen-, Dogmengefchichte x. Jetzt 
fliehen demfelben vor und befördern durch rühmlichen 
—* Kun * deſſelben, die Pers ber gelehrten Welt 
mi enannten oren Baumgarten: 
Grufius und a — 


— ——— — — 


39) Die Zahl ber 55 hier vorkommenden Geburten iſt 
8* 48 bis 50, ) Geifteskranke, welde alljährlich im 
haufe behandelt werben, zählt man im chnitte 30 bis 
40, 41) Cf. Annales Academiae Jenensis, ed, H, €, Abr. 
an vl J. (Jen. 1823, 4,) pP. 179 qq. 42) Cl, An- 
“pP sg. 
%. Cacyti.d. W. u, X, weite Section. XV, 
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Das Predigerfeminarium oder Paftoralinftitut beftand 
feit dem 3. 1812 als blos homiletiſches Seminarium bis 
um J. 1817, wo mit demſelben auch das katechetiſche In⸗ 
ſtitut verbunden wurde, welches nur praktiſche Anweiſung 
er eriten Unterricht im der chriſtlichen Religion mit bes 
onderer Berüdfichtigung der tatechetiichen Form beabfichs 
tigt. Die Pflichten und Eefchäfte der Mitglieder des ho: 
miletifhen Seminariums beziehen fih hau tfählih auf 
die von ihnen beim afabemifhen Gotteödienfte au halten⸗ 
den Predigten *). Unter der Leitung des deal beſchei⸗ 
denen als gelehrten, ebenfo geſchickten als treufleißigen 
ee Yan ſich dafjelbe in einem fehr blühenden * 
ande '*), 

Unter der Oberaufficht über unmittelbare Anftalten für 
Kunft und Wiſſenſchaften hat 3. au eine Thie rarz⸗ 
neifchule, bei welcher außer dem Director, jetzt Pro— 
fefjor Renner, noch ein Gehilfe oder Profector, ein Lehr⸗ 
ſchmied und ein Auffeher über das Inventarium angeftellt 
find. Im Winter albjahre werben die Anatomie ber 
Hausthiere, bdeögleichen allgemeine und fpecielle Patho: 
logie und Therapie ihrer eigenthümlichen Krankheiten nebft 
der thierärztlichen Arzneimittellehre, fowie auch der Hufs 
beſchlag vorgetragen und zootomifche 5* num 
men. Im Sommerhalbjahre folgen die thierärztliche Thirut⸗ 

ie, Geburtshilfe, geriet e Thierheilkunde und dufere 
Perdefennmig mit ber Geftütsfunbe; auch wirb von dem 
Director die vergleichende Anatomie gelehrt **). 

Die —— Lehranſtali für Chemie trat 
im J. 1811 ins Leben. Zu einem dem Profeffor der 
Chemie zu feinen lehramtlichen Functionen angewiefenen 
Auditorium und Laboratorium kam bald eine ziemlich 
reiche phyſikaliſch⸗ und technifchschemifche Bibliothef, ein 

ifcher — und in der neueften Zeit ein zur re 

ung chemiſ⸗ ionen- eigend_ eingerichtetes Las 
en. Ma Jetzt befindet ſich die Anftalt Im Ghennde 
bes berühmten Döbereiner, - j 

Das pharmaceutifche Inſtitut wurde zuerft 
im J. 1821 von dem Prof. Göbel, jetzt in Dorpat, ers 
richtet, und fam nachher unter die Leitung des Prof. Wa: 
ckenroder. Diefes Inftitut, an ſich eine Privatunterneh: 
mung, ſchließt ſich jedoch der Univerfität unmittelbar an, 
und zwar fo, daß die Theilnehmer an demfelben als im⸗ 
matriculirte Stubirende alle diejenigen akademiſchen Vor: 
lefungen befuchen, weldye bei einem gründlichen Stubium 
der Pharmacie vorausgefegt werden, und daher auch im 
Lehrcurſus des Inftituts vorgefehrieben find. Diefer Lehr: 
eurfus iſt auf den Zeitraum von einem Jahre feft eſetzt. 
Es erfreut ſich daſſelbe fortwaͤhrend einer lebhaften Theil⸗ 
nahme, und zählt bis jet nahe an hundert Mitglieder 
aus den verfchiebenen Ländern ZTeutfchlands, aus der 
Schweiz, Dänemark und Rußland *). 


Eine ausführliche Nachricht von biefer Anſtalt findet ſich 
in wi} Scho rg A des homiletiſchen Seminariums 
der jena ſchen Univerfität (Iena fs19. i Iber bie dermas 
lige Einrichtung ber fämmtliden won ber tbeologifdyen Facultat 
geleiteten Seminarien vgl. Rheinmwalb’s Repertorium. Jahrg. 
1838. Februar: und arecibeft. 45) f. Benker, Hiſtor atopo⸗ 
graph. Taſchenbuch von Jena. S. 89 fo. > f. Baden: 
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Neben dieſen befondern Bildungsanftalten befinden 
fi jegt in 3. auch mehre gelehrte Gefellfhaften 
und. Vereinigungen, beren Zweck auf. bie weitere wif: 
ſenſchaftliche Ausbildung der Stubirenden gerichtet iſt. 
Dabın gehört auch die großherzogliche lateinifhe Ge: 
fellfhaft, welde im T ‚1733 von dem vier Sabre dar: 
auf verflorbenen außerordentlihem Prof. der Philofophie 
G. 2. Herzog ald Privatverein geftiftet wurde, aber bald 
barauf die öffentliche Autorifation und für die Statuten 
der Gefellihaft die erfoderlihe Sanction erhielt. Der 
naͤchſte Zweck berfelben war, durch fortgefegte Lectuͤre 
lateiniſcher Claſſiker und Übung im lateiniſchen Styl zu 
einer gruͤndlichen Kenntniß der roͤmiſchen Literatur und zu 
einer Fertigkeit im Sprechen und Schreiben der lateini: 
[hen Sprache zu gelangen. Selbſt Männer von Ber: 
dienften und ausgezeichnetem „Rufe als Gelehrte, ein 3. 
Matth, Gesner, ein Petr. Weffeling, ein G. Ant. Gori, 
ein 3. Jac. Reiste, ein I. Bapt. d’Anffe de Billoifon 
u. v. A. m., fagten derfelben ihre Zheilnahme zu. Der 
jeßige Director derfelben ift der wahre Prof. der lateini- 
fen Beredfamkeit durch Lehre und Beilpiel, 9. ©. 

ab. Eichſtaͤdt“). Bor Stiftung ber lateiniichen Ges 
fellfchaft batte fich bier eine teutfche Gefellfhaft un: 
ter der Benennung: der teutſchen Sprache beflifjenen 
Gefellfchaft, und unter der Direction des Mag. Fabricius 
im 3. 1728 gebildet, die aber zu Anfange dieſes Jahrh., 
ohne Bebeutendes gewirft zu haben, wieder eingegan: 
gen it”). 

Die großberzogl. naturforfchende Gefellfhaft 
wurde im 3. 1793 von dem Prof. X. J. ©. C. Batſch 
geftiftet zu dem Zweck, theils die Naturkunde überhaupt 
und ihre einzelnen Zweige zu ermeitern, theil® den Stu: 
direnden in Rena zu eigenem Beobachten und Unterfuchen 
der Natur Gelegenheit zır geben. Sie beſitzt eine nicht 
unanfehnliche Sammlung von Naturförpern aus allen drei 
Reichen der Natur, eine Bibliothek und einen Apparat 
von phyfifalifchen Inſtrumenten, unter welchem befonders 
eine Luftpumpe von Körner und eine große Boltaifche Bat: 
terie zu bemerken find. Durd den Tod des Prof. Batſch 
im 3. 1802 ging ihr die Hauptſtuͤtze ihrer Thaͤtigkeit und 
ihres Anfehens verloren. Seit dem J. 1805 hat die Ge: 
fellfchaft keine Verfammlungen mehr gehalten ). 

Die großberzogl. Gefellfchaft für die gefammte 
Mineralogie verdankt ihr Dafein dem im 9. 1831 
im hohen Alter verfiorbenen Bergrath und Prof. I. ©. 
Lenz. Sie war urfprünglich eine Privatgefellfchaft, bis fie im 


rober, Über bie wifenfchaftt. Ausbilbung junger Pharmaceuter ıc, 
(Iena 1826), und Ebend. Anlündiaung u. Plan des pharmaceu: 
—— Inſtituts zu Jena (18238), , Auch Zenker a. a. O. ©, 
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3. 1803 zu einer großberzoglichen erhoben wurde. Nach ber 
Abficht des Stiſters follten durch diefelbe die Bemühungen 
aller Kenner der Mineralogie gleichfam in einem Punkte vereis 
nigt, und durch vervielfachte Mittheilungen bie Ausbildung 
diefer Wiſſenſchaft befördert, au) die Stubirenden für das 
Studium derfelben gewonnen und aufgemuntert werben. 
Die Gefellfchaft it ein Beweis, was unausgefegte Thätigfeit 
und Eifer, Begeifterung für die Sache und ein nicht zu 
erfcpütternder Muth zu Leiten im Stande find. Sie begann 
mit wenig Mitgliedern unter den Studirenden und einem 
Fonds von wenigen Thalern, und ift jest nicht nur im Be: 
fig einer anſehmichen Bibliothef, fondern auch einer der 
reichften Mineralienfammlungen (das jegige großberzogl. mis 
neralogifche Mufeum) und zahlt faft alle auögezeichneten Mis 
neralogen unter ihren Mitgliebern. Der jebige Director 
derfelben ift ber herzogl. altenburgifche Geheime Hofrath 
und Profeffor. C. F. Bachmann *”). 

Diefe Anführungen werben binreihen, um fich zu 
überzeugen, daß bie jena’fche Univerfität mit Recht als 
eine mit wifjenfchaftlichen Anjlalten und Sammlungen wohl 
verfehene betrachtet werben koͤnne. Außer dieſen öffent 
lihen Anftalten befteben aber auch in ibr mehre Privats 
vereine, deren Zwed auf größere wiflenichaftlihe Ausbil: 
bung gerichtet ift, 3. B. die eregetifche Gefellfhaft 
unter Leitung des Kirchenratbs Hoffmann, die Gefell: 
[haft für das Studiumder arabifhen Sprade 
unter Leitung des Prof. Stidel, das juriftifhe Se— 
minarium unter der Direction des Prof. Dany u.a. m. 

Die Blüthenzeit der jena’ichen Univerfität ift von 


“ zweierlei Art: die eine, ruͤckſichtlich der Frequenz, in ber 


erften Hälfte des 18. Jahrh., die zweite während ber Res 
gierung des verjtorbenen Großherzogs von Sachſen⸗-Wei⸗ 
mar:Eifenach, Karl Auguft, bauptfächlih vom J. 1787 
bis zum I. 1806. In bieſer Zeit bat ſich im Reiche 
der Wiſſenſchaften nichts Großes und Bedeutendes ereignet, 
woran I. nicht Antheil, und oft einen großen, ja ben 
größten gehabt hätte. Won ben gefeiertiten Namen unter 
ben Gelehrten waren viele Namen jena’fcher Profefforen; 
feinen afabemifchen Lauf in I. gemacht zu haben, eine 
akademiſche Würde in 2. erlangt zu haben, als Private 
docent in I. aufgetreten zu fein, gereichte einige Jahr 
zehnte zu einer befondern Eenpfeblung; ein Ruf nad J. 
galt unter ben Gelchrten für eine Art von Decoration 
und einen jena’fchen Profefjor für fich zu gewinnen, wurbe 
bei andern Univerfitäten für ein Glüd gehalten. Wie in 
Beimar Dichtkunſt, Beredſamkeit, Mufit und alle die 
beitern Künfte des Gefchmads gleihfam R\ Haufe zu fein 
ſchienen; fo hatten in I. die ernſten Wiffenfchaften des 
Denkens unb bes Forfchens in dem Tiefen des menichlichen 
Geiftes, der Natur, der Gefchichte und des Menfchenlebens 
ihre Wohnung genommen. 





50) 1.3.8. 9. Schwabe, Hiſtor. Nachricht von der So— 

cietät fir bie gefammte Mineralogie (Jena 1801), und Deff. fort: 
efegte hiftor, Nachrichten (Ebend. 1804), Was durch fie geſche⸗ 

A ent ur — Theil aus den Annalen * herzogl. Societät 
x bie geſammte Miner 

—— — —* — herausg. von Lenz u. Schwabe 
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Um mit demjenigen den Anfang zu machen, wovon 
alle Wiſſenſchaft ausgeht, und worauf, als auf das 
unterfte Fundament, fi alle woiffenichaftlihe Bildung 
flüst, mit der Philoſophie; fo hat 
fondere Glüd gebabt, die berühmteften und einflußreichften 


Denker neuerer Zeit und teutfchen Urfprungs, einen einzi⸗ 


elbft diefen würde 9. den feinigen genannt haben, wenn 
ein Aufenthaltsort nicht rn geweien und bie 
philofophifche Speculation mehr erg: und Beifall gefun: 
den ‚hätte. Aber obſchon Kant nicht J. 

fo verbanft dagegen feine Philofophie das 
emacht, und die Anerkennung, die fie gefunden, haupt— 
a mit den Schriften und Vorlefungen eines E. Chr. 
Erh. Schmid und eines C. Leonh. Reinhold, fowie der 
Probation, welche ihr die hiefige Allgemeine Literaturzeis 
tung angedeihen ließ. An die Stelle Reinhold’, der im 
J. 1794 einem Rufe nach Kiel folgte, kam I. G. Fichte, 
ber mit feiner Wiffenfchaftslehre eine eigene philofophiiche 
Schule gründete, F welcher ſich in J. ſelbſt F. Imm. 
Niethammer, F. C. Forberg und J. Bapt. d be⸗ 
kannten. Im Sommer 1800 ging Fichte von J. we 
jedoch hatte ſich ſchon vier Jahre vorber F. W. Sr 
Schelling nah I. gewendet, um Fichte zu hören und feit 
1798 felbft mit einem neuen- philofopbifchen Syſtem, dem 
man den Namen ber All-Eins:tehre geb, fein Gtüd ver: 
rg Neuheit, Originalität, Iebhafter Vortrag, verfchafften 
hm ald afabemifchen Lehrer einen ganz außerordentlichen 
Beifall. Als auch diefer im Sommer 1804 I. verließ, trat 
G. W. 5. Hegel, mit Scyelling durch ein gemeinfchaft: 
liches Baterland und fonft noch verbunden, nachdem er 
über die Differenz der Fichteichen und Schelling’fchen 
Philofophie geichrieben, mit einem Syſtem der Philofophie 
‚auf, das feine Wurzel in dem Schelling’ichen hatte, ges 
hört aber I. nur bis zum 3.1806 an, wo er nad) Bam- 
berg ging, um dafelbft zu privatifiren. Zugleich mit den 
beiden 'zulegt Genannten lebten aud in Iena A. W. Schle: 
gel, F. Schlegel, Iac. $. Fried und E. Chr. F. Kraufe, 
lauter Männer von großem literarifchen Rufe und einer 
weitverbreiteten wiljenichaftlichen Wirkſamkeit; den Schluß 
diefer philofophiichen Ölanzperiode für I. machte Lor. Ofen, 
der im J. 1807 als außerorbentlicher Profeffor der Mes 
dicin von Göttingen nah I. kam, und mit vielem Bei: 
fall Naturphilofophie i 

Den nächiten Antheil an biefer Glanzperiode der phi⸗ 

loſophiſchen Facultät hatte bie mediciniſche. So viel 
ausgezeichnete Ärzte hatte zu gleicher Zeit 3. noch nie ge: 
habt. Chr. Gfr. Gruner, wie früher Ge. Wffg. Wedel, 
der —* ig feiner Zeit, und auch allgemein baflır 
anerkannt; Juft. Chr. Loder, als Lehrer der Anatomie und 
medicinifchen Anthropologie mit Ehre genannt, beliebt und 
Int ae star, Sn Bere 
en Aufe als glücklicher, pra tt, deſſen Borlefungen 
über ärztliche Politik den Mann von ide Erfahrung am 
Krankenbette beurfundeten; Chr. W. Hufeland, der nach 
einem achtjährigen Aufenthalte in 3. fi) zu einem fols 
hen Rufe heben, daß er, wie faft hundert Jahre frü- 
ber Ge. F. Stahl aus dem Bereiche des weimarifchen Ho: 


in ausgenommen, unter feinen Lehrern zu fehen. Unb 


angehören follte, 
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lud, das fie 
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fes als koͤnigl. preuß. Leibarzt nach Berlin erufen 
wurde. Auf küirʒere Zeit haben auch C. Himly Se 
Adermann mediciniſche Lehrſtellen zu 3. bekleidet. Die mit 
der Heilwiſſenſchaft in enger Verbindung ſtehenden Na⸗ 
turwiffenfhaften haben befonders wirbige Vertreter 
an Batſch, feit 1786 außerorbentl. Prof. der Naturgefchichte, 
unfterblich für die Wiffenfchaft durch feinen Verſuch, ein 
natürliches Pflanzenfoftem zu gründen; an 9. F. A. 
Göttling, defien Name fi in vielen wichtigen chemifchen 
Entdedungen erhalten wird; an Dfen, deſſen Pflanzen: fo: 
wol, alö Thierſyſtem nicht weniger Aufmerkfamteit erregt, 
als fie Beifall gefunden haben. 

Für das Stubium der orientalifhen Spraden 
find die Namen eines I. Gfr. Eichhorn, H. Eberh. 
©. Paulus, J. Sever. Vater, I. Gfr. L. Kofegarten, fo: 
wie für die Sprachen bed claffifhen Altertbums 
und deffen Studium die Namen bes genialen Chr. Sfr. 
Schütz und des ebenfo genialen C. Reifig, gewiß Namen, 
die aller Achtung werth find. 

Unter ben Juriften find 3. A. v. Hellfelb, €. F. 
Wald, G. Hufeland, Andr. Iof. Schnaubert, P. 3. Ans 
felm Feuerbach, And. F. Juſt. Thibaut, Chr. W. Schwei- 
ber, unter ben Theologen aber E. ac. Danov, 3. 
Jac. Griesbab, 3. Chrph. Döperlein, Paulus, J. Phil. 
Gabler und H. A. Schott wol ald Männer zu nennen, 
auf deren Beſitz I. ftolz zu fein Urfache hat, 

In der Gefchichte der afabemifchen Disciplin tritt 
3. alö diejenige Univerfität hervor, auf welcher das Un: 
wefen des Duellirens und ber Pennalismus am mei: 
fien überhand genommen. Die Kleinheit der Stabt und 
dad daraus hervorgehende Zufammendrängen der Stu: 
denten in einen engen Raum, die dadurch nothwendig her: 
beigeführten öftern und heftigen Reibungen unter denſel⸗ 
ben mußten bem ganzen Stubentenleben einen befonbern 
Charafter anbilden, zu dem es in größern Städten 
nicht würde haben fommen können. Beleidigungen ber 
eingebilbeten Studentenehre und Verbindungen zu Aus: 
brüchen jugendlichen Muthwillend mußten bier weit öfter 
vorfommen ald anderwärtd. Dagegen aber hat auch 3. 
das Verdienft, dem Pennalidmus am Eräftigften — 
gengewirkt zu haben, und den Ruhm, daß man von Geis 
ten ber Stubirenden auf feiner andern Univerfität fo oft 
Verſuche zur Abftellung des Duellweſens gemacht bat. 
Übrigens kann man im jena’fhen Stubentenleben in bem 
lesten hundert Jahren drei Hauptabſchnitte machen: bie 
Zeit der vorberrfchenden Landömannsfchaften, die Zeit 
der ſich bervordrängenden Stubentenorden und bie 
Zeit der aufftrebenden allgemeinen Burſchenſ aft. 
Das Entftehen der Studentenverbindungen in I. 
unter ber Form geheimer Or den ift nicht mit Gewißheit 
zu ermitteln. Die Namen bed Faßbinderordens, bed Sons 
corbiens, Bier:, Stern: und Kreugorbens fommen zwar 
fon um die Mitte des vorigen Jahrhundert vor, und 
im 3. 1767 erging ein Mandat gegen biefelben; aber 
über das Alter res Beftehens erfährt man nicht. 

Einige diſtoriſch⸗ ſiatiſiſche Bemerkungen mögen den 
Schluß dieſes Artifeld machen. 20* 
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Ald die Univerfität fich der ftärfften Frequenz erfreute, 
batte fie in den erften brei Facultäten kaum zwei außer: 
ordentliche Profefforen und etwa brei Öffentlich angeftellte 
Privatboeenten. Die berühmteften Lehrer, welche 3. in frü: 
bern Zeiten gehabt, find auch alle in 3. geftorben. Im 3. 
1724, wo weit über 500 immatriculirt wurden, betrug 
dad Alter der ordentlichen Profefforen in den brei erften 
Facultäten für jeden einzelnen 64 Jahre; dagegen zu Aus: 

ang des J. 1776 kaum 41 Jahre. Der ftärkite —** 
orerrwechfel. war in dem J. 1669, wo auf einmal 11, 
und 1575, wo auf einmal 12 Profefforen die Univerfität 
verließen. In den Jahren, wo bie Frequenz am größten 
war, famen auf einen Öffentlich angeftellten Lehrer etwa 
110—125 Studenten; in neuern Zeiten hat es Jahre 
gegeben, wo auf einen öffentlich angeftellten Lehrer fieben 
bis acht Studenten im Durchfchnitt gefommen find. Als 
die Univerfität am ftärfjten war, koſtete den Nutritoren 
ein Student etwa 6—7 Thlr.; feit zehn Jahren aber 
immer zwifchen 65— 80 Thlr. 

Die größten Vielfchreiber unter den —* leb⸗ 
ten zu der Zeit, wo die meiſten Studenten in J. waren. 
Da lebten J. Franz Buddeus, Burkh. Gtf. Struve und 
Ge. Wig. Wedel, unter deren Namen über 3600, 3500 
und 950 Bogen in Drud erfchienen, die unter frembem 
Namen gefchriebenen Differtationen nicht mit Fan 
net *). (J. T. L. Lanz.) 


. IV. Die Schladt bei Jena. Am Abende des 
13. Oct. 1806 ftanden die preußifch-fächfifche Armee unter 
dem Fürften von Hohenlohe bei Kapellendorf, deren Bor: 
truppen unter den Generalen Tauenzien und Holzenborf, 
in Cloßwig, Lügerode, Ifferftäbt, dem ifferfläbter Forſt, 
und in den Dörfern nördlich von Nerkwitz bis in die Ge: 
end von Gamburg, 43 Bataillons, 62 Escadrons, 12 

atterien, das Meferbecorpe unter dem General Ruͤchel, 


18 Bataillons, 20 Escadrons, 2 Batterien bei Wei— 


mar; bie franzöfifche Hauptarmee unter dem Kaifer Na: 
poleon, wie folgt: das britte Corps (Prinz von Ponte 
Corvo) bei Flämingen, das vierte Corps (Soult) auf 
dem Sceidepunfte der von Gera nach Jena und Naum— 
burg führenden Straße, das fünfte Corps (Lannes) bei 
Iena, das ſechste Corps (Mey) bei Rode, das fiebente 
Corps (Augereau) bei Kahla, die Infanterie der Garde in 
Sena: etwa 50,000 Preußen und Sachfen gegen 100,000 
Franzoſen zc., ungerechnet ber Refervecavalerie Murat’s 
(20,000 Penn, die nur zum Verfolgen, nicht zur Ent: 
ſcheidung, ins Gefecht kam. 





51) Es tft zu verwundern, daß bie Univerfität Jena bis jegt 
er keine Öffentliche, vollftänbige, pragmatifche Gefchichte hat, ba 
doc viele andere weniger bedeutende Univerfitäten bie ihrigen haben. 
Einzelnes ift zwar über Jena genug vorhanden, Erzählungen bes 
fonderer Begebenheiten und Greigniffe, Rachweiſungen tiber ben Zu: 
ftand berfelben zu gewiſſen Beiten, Lebensbefchreibungen und Cha⸗ 
zakteriftifen ihrer Lehrer, Nachrichten von mehren feiner Anftal 
ten ıc.; nur eine zufammenhängende Gefchichte derfelben ift noch 
nicht im Drud erſchienen. Eine ſolche ** er muͤßte, bei 
fo vielem Eigenthuͤmlichen, was bie Univerfität in ihrer Regierungs⸗ 
und Berwaltungsform gehabt hat und zum heil noch hat, von 
großem Intereffe fein. 
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Bereitd am 13. war ein lebhafte Gefecht bei Jena 
baburch entilanden, daß bie Franzofen ben Lanbgrafens 
berg befegten und die preußifch-fähfiihen Vorpoften bis 
Cloßwitz, Kügerode und an die Schnede zurlddrängten. 
Fürft Hohenlohe war vorgerüdt, hatte ben General Tauen⸗ 
ien —— die Franzoſen bis an den Landgrafen⸗ 
* zuruͤckgeworfen, und grabe ben Angriff auf dieſelben 
geordnet, ald ein Befehl des Herzogs von Braunfchweig 
eintraf, ber jede Offenfive verbot. iefer Befehl, deſſen 
Befolgung das Einfehen der Stärfe des Feindes bei Jena 
binderte, muß als erfte Urfache des unverhältnißmäßigen 
Kampfes am nächften Tage angefehen werben, mit ber 
Überzeugung, einen um das Doppelte überlegenen Feind vor 
fi zu Lam wäre am 13. ein Rüdyug auf die Haupt⸗ 
arımee noch ausführbar gewefen.- So aber blieb bie 
wahre Stärke des Gegners unerkannt und bie Armee ihr 
ruhig gegenüber. 

Zwiſchen fünf und fechs Uhr am Morgen bes 14. 
hatte General Zauenzien die am Dornberg und Pfarrbolze ftes 
benden Bataillons einige hundert Schritte gegen Cospoda 
und Gloßwig vorgehen laffen, ald das Corps von Lannes, 
das vom Landgrafenberg aus vorging, um ber bebouchirens 
den Armee Raum zur Aufftellung zu geben, mit ihnen 
zufammentraf. Es entflanb inmitten bes dichten Nebels, 
ber die Gegend einhüllte, ein Gefecht, deſſen Einzelnheiten 
genau anzugeben unmöglich, nur das gewiß ift, daß bie 
nach und nach in baffelbe verwidelten preußifchsfächftfchen 
Truppen fi mit Ausdauer, auch momentan mit Erfol 
fhlugen, und ber Feind, ber weber ihre Stärke ir 
Stellung überfehen Eonnte, mit einiger Unficherheit mas 
nöorirte, fodaß, ungeachtet feiner großen Überlegenheit, 
das Gefecht mehre Stunden dauerte, und erft dann ent: 
fcheidend werben fonnte, als gegen neun Uhr der Mebel 
von ber Sonne etwas niebergebrüdt wurbe. Sofort rlıd: 
ten unter dem Schuge bed num mit Sicherheit gerichteten 
Geſchuͤtzfeuers vom Landgrafenberg bie Franzofen vor und 
warfen dad Corps Tauenzien's in theilweifer Aufloͤſun 
bis gegen Vierzehnheiligen zurüd. hrend ag Verfol: 
gun urh Zirailleurd und Gavalerie ftellte Lannes bie 

affe ſeines Corps rechts vorwärts von Luͤtzerode in der 
Richtung nach Altengönne auf, rüdte die Garbeinfanterie 
auf den Domberg, dad Corps Ney und ein Theil bed 
Corps Augereau durch die Schluchten von Gospoba auf die 


Höhe von Luͤtzerode, Front gegen ben ifferftäbter Forft, 


eine Divifion vom Corps Soult durch dad Rauthal 
nach dem Lohholze, wo fie das Corps Holzendorf, dad von 
Roͤdigen aus gegen Cloßwitz vorrüden wollte, mittels eines 
ſtehenden Feuergefechtd (gegen zehn Uhr) fo lange fefthielt, 
bis franzöfifche Cavalerie von der Schäferei ber anrüdte, 
die feindliche warf, den Widerftand ber Infanterie erfchlits 
terte und dadurch ben Rüdzug bed Gorps in ber Rich» 
tung nad Stobra erzwan m eilf Uhr Mittags paſ⸗ 
firte das legte preußiiche Bataillon Nerkwitz. 

Schon gegen acht Uhr, ald das Feuer bei Cloßwitz 
und Lügerode immer zunahm, ließ General Grawert feine 
bei Kapellendorf lagernde Divifion (10 Bataillons, 15 
Escadrond, 4 Batterien), in ber Richtung von Klein 
romſtedt links abmarfchiren, was ber Hohenlohe, 
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obgleich in dem Wahne, daß ein ernfklicher a Sa 
Dielen Tage nicht flattfinden werbe, — igte. n 
Kleinromſtedt ging die Cavalerie in Esſscadrons mit gro: 
Ben Intervallen gegen Vierzehnbeiligen vor, die Infanterie 
folgte, und trat nach einem kurzen Halt an dem zwifchen 
Großromftebt und Vierzehnheiligen liegenden Gehölz zum 
Angriff en Echelon auf die das Corps Tauenzien ver: 
folgenden feindlichen Truppen an, warfen biefelben zuruͤck, 
verfolgten fie jedoch nicht. WBierzehnbeiligen blieb längere 
Zeit von beiden Theilen unbefest; ein Dfficier wurde mit 
der fchriftlichen Orbre zum fchleunigen Heranrlden zum 
General Rüchel gefchidt, den er bei Umpferfäbt fand. Einige 
Bataillond vom Corps Tauenzien mußten von bier aus 
als gefechtsunfäbig zurückgeſchickt werden; der Reſt des 
8 ſchloß ſich der Diviſion Grawert's an; auch bie 
fächfifhen Truppen famen heran und bie Armee nahm 
guiom zehn und eilf Uhr folgende Pofition ein: 15 
ataillond, 39 Escadrond ruͤckwaͤrts Bierzehnheiligen 
bis Hermftebt; 6 Bataillond, 3 Escadrons rechts ruͤck⸗ 
waͤrts dieſer Linie, Front gegen Ifferfläbt; 94 Bataillons, 
4 Escadrons, in und rüdwärts um Sfferftädt bis zur 
Schnede, 1 Bataillon 2 Escadrond Front gegen ben 
ſchwabhaͤuſer Grund. Das Gorps Ruͤchel follte gegen 
ben linfen, das Gorps Holzendorf gegen ben rechten Flü— 
el des Feindes wirken. Der Marfchall Ney batte fich indef: 
en mit 4 Bataillons, 6 Escadrons durch dad Gorps Lannes 
burchgezogen, war grabe gegen Vierzehnheiligen vorgegan: 
gen und hatte — ſeine Cavalerie eine Batterie erobert, 
um deren Beſitz ſich ein Reitergefecht entſpann, das an: 
faͤnglich ſir die Preußen, zuleßt aber für die Franzoſen 
fiegreich fich erttfchied. Folge war, daß die nachrüdende Ins 
fanterie das Dorf nabm, tbeils befeßte, theils baneben fich in 
Quarres bildete. Da das Corps Lannes zur Unterftügung 
herankam, ben linken Flügel der feindlichen Aufftellung be: 
drohte, den ifferftäbter Forſt mit Zirailleurs und Geſchuͤtz an: 
riff, fo eniſpann fich bald auf der ganzen Linie ein für 
die preußifch:fächfifchen Truppen nachtbeiliges Feuergefecht, 
zwei Verfuche zur Wiedernahme des Dorfes blieben frucht» 
108, auch das Anzünden durch Granatenwürfe fonnten 
den Feind nicht vertreiben, ber die in regelmäßigen Sal: 
ven feuernbe Linie mit einem verberblichen Kugelregen bes 
hüttete. in allgemeiner Gavalerieangriff auf die rechte 
Kante der Franzofen follte dem wachfenden Unheile bes 
egnen, aber das hörbare Zurücgehen des Feuers bei 
Shobre, wo Holzendorf im Nachtbeil focht, und das Ans 
rliden zahlreicher Golonnen gegen den iferftädter Forſt, 
hemmten jebe Dffenfive; es blieb nichts übrig, als in 
der genommenen Stellung das Eintreffen Rüchel's zu 
erwarten. 
Während deffen war Holzendorf völlig geſchlagen, 
durch Bernadoite von Dornburg her nach WButtelftäbt 
ebrängt, und das Corps Soult wendete ſich gegen 
Germftedt ber linken Flanke des Feindes zu, indeß an: 
nes und Yugercau durch die Wegnahme Iſſerſtaͤdts bef: 
fen rechte Flanke bedrohten. Der Fürft Hohenlohe mußte 
vor dieſen überlegenen Streitkräften den Rüdzug antreten, 
der Anfangs auc in Drbnung blieb, dur das heftige 
Aufdrängen des Feindes aber bald zerftört wurde und 
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theifweife in Auflöfung uͤberging. So erreichten die Ver: 
folger Kapellendorf, als General Rüchel mit 18 Bataillons, 
18 Escadrons jenfeit des Dorfes anlangte, während die 
rechte Flügeldivifion der preußifch:fächfifchen Armee fi 
noch unangegriffen an ber Schnede befand. Es war zw 
Uhr Nachmittags. Der General, den Stand ber Schlacht 
unb die aus biefem hervorgebende Nothwendigkeit des Feſt⸗ 
baltens ber fiegreihen Gegner — um bie bereits gefchlas 
ene Armee, namentlich die noch intacte Divifion an ber 
chnede zu retten — gänzlich verkennend, wollte mit 
feinen 15,000 Mann — eine raſche Offenſivbewe⸗ 
gung den unrettbar verlorenen Sieg erfechten, und nahm 
zur Ausführung dieſes mehr als kuͤhnen Entſchluſſes bie 
mindeſtens fonderbare Maßregel, feine Kraft zu tbeis 
len. Sieben Bataillons, ſechs Escabrons nämlich ließ 
er als Referve auf verfchiebenen Punkten hinter dem Des 
filE von Kapellendorf vertheilt, führte den Überreft durch 
baffelbe, ließ ihm zwifchen Koͤtſchau und Romftebt aufs 
marfchiren und durch bie ihm noch diberwiefenen Theile 
der ſaͤchſiſchen Gavalerie, feinen rechten Flügel deden. 
Dann griff er den ihm gegenüber formirten dreifach 
überlegenen Feind buch eine Echelon:Attafe aus ber 
Mitte mit aller Kunſtgerechtigkeit des Exercirplatzes an, 
wurbe aber durch ein verheerende Geſchüͤtz⸗ —— 
tenfeuer und ein ſchnelles Umfaſſen ſeines linken Fluͤgels 
nach einem kurzen, moͤrderiſchen Kampfe zurüdgemworfen, 
er ſelbſt ſchwer verwundet. Erſt hinter Kapellendorf gelang 
es, bie geſchlagenen Truppen bei den Reſerven wieder zu 
orbnen; ihren Rüdyzug, vereint mit den Trümmern der 
Divifion Grawert und Tauenzien, führte ber legtere nad) 
Dsmannsftebt, mit Ausnahme jedoch der fächfifchen Gavas 
lerie, die nad) einem tüchtigen Gefechte mit franzöfifcher 
Gavalerie gegen Hoblftebt abzog, als bie Infanterie ges 
fhlagen war. nn 
Am Dftrande des Webichtbufches, wo ein Theil der 
Referve des Corps von Rüchel nebft einigen noch georbs 
net gebliebenen fächfifhen Bataillond a cheval der Ehauf: 


- fee Stellung nahmen, um ben allfeitig bier zufammenftrös 


menden Flüchtlingen Raum und Zeit zu fchaffen, fam es 
nochmals zu einem Gefechte mit einem Theile der berans 
gekommenen Refervecavalerie Murat’s, das nach furzem Wis 
derftande mit einem neuen Ruͤckzuge hinter die Ilm endigte, 
An die fächlifche Cavalerie, welche nach Hohlſtedt retirirt war, 
ſchloß fich der General Zeſchwitz mit den Trümmern ber Gas 
valerie der indeſſen gleichfalld zerfprengten Divifion an der 
Schnecke, flug fich nach Dennftädt dur, ging dort über 
die Ilm und erreichte am fpdten Abend Buttelſtaͤdt, wo: 
bin ſich auch die Generale Zauenzien und Holzendorf ges 
wendet hatten, während bie (äcfiiden Truppen, welche am 
Webicht aefochten, ſich nach Coͤlleda, die Refte der Divi⸗ 
fion Grawert aber nach Erfurt warfen. Der Fürſt Hos 
benlohe, dem es gelungen war, einige Gavalerieregimenter 
binter Weimar zu fammeln, wollte mit diefen nach Lieb: 
ſtaͤdt aufbrechen, um die Hauptarmee zu erreichen und unter 
ihrem Schutze feine gefchlagenen Truppen zu fammeln, 
als er die Nachricht von dem Verluſte des Zreffens von 
Auerftädt erbielt. Er feßte en Rüdzug inmitten ber 
allgemeinen Auflöfung über Daasdorf und Ollendorf nad 


JENA 
Vippach fort. Die Sieger folgten bis Weimar, 
———— absdorf. Das 3. von Berna⸗ 


dotte, das nur durch fein Erſcheinen Antheil an dem Kampfe 
genoinmen hatte, lagerte bei Apolda ). (Benicken.) 

JENA (Biogr.), I) Friedr. von J. wurbe im J. 
1620 zu Zerbit geboren, wo fein Vater, Peter von Jena, 
damals Dberbürgermeifter war. Nachdem er das akade⸗ 
mifche Gymnaſium feiner Vaterſtadt einige Sabre lang 
befucht Hatte, ftubirte er die Rechte auf der Umiverfität zu 
Sena, und befchloß feine atademifche Laufbahn dafelbft 
( im 3. 1640, durch eine unter dem Borfige von 
Erasmus Ungebaur (oder Ungepauer) vertheibigte Dispu⸗ 
tation de mutuo; worauf er ſich nad Zerbſt zurückbegab 
unb als Advocat -dafelbft pralticitte. Im I. 1650 wurde 
er zu Wittenberg Litentiat beider Rechte, und erhielt bier 
auf 1652 eine Profeffur ber Rechte zu Frankfurt a. d. 
D., welche er bis 1655 bekleidete. octor der Rechte 
wurde er erft 1653 zu Wittenberg; wobei man ihm, ba 
er reformirten Glaubens war, den damals üblichen Ber: 
pflichtungseid auf die Formula Concordiae bei ber Pro: 
motion erließ. Literarifch machte er fich in dieſer Zeit nur 
durch eine Anzahl akademifcher Disputationen befannt, 
die er für Andere verfertigte, und unter feinem Vorſitze 
von ihnen vertheidigen ließ '). 

Aus welchem Grunde Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg ſich veranlaßt fand, grade unfern Fried: 
rich von Iena im I. 1655 zum Geheimenrath und Mi: 
nifter in Berlin zu emennen, darüber fchweigen meine 
Quellen; jebenfalld aber mußte er ihm nicht allein ſehr 
gut empfohlen fein, fondern ſich auch zeitig als fehr brauch: 

bewähren; denn er wurde fhon im September deſſel⸗ 
ben Jahres als onigl. Bevollmaͤchtigter nad Marien: 
werder gefickt, um den Verhandlungen der wegen des 
ſchwediſchen Kriegd_zufammengetretenen preufifchen Lands 
Sm beisumohnen. In gleicher Eigenfchaft nahm er 
1656 Antheil an dem Zractate von Labiau, wodurd der 
Kurfürft von Brandenburg die Souverainetät Über Preus 
fen und Ermeland vom Könige Karl Guftav von Schwe: 
den zugeftanden erhielt *). 





) Bol. Maſſenbach's Denkwürdigkeiten. II, 141 —162, 
Bericht eines Augenzeugen ıc. Moniteur p. 1302 u. 1303. Jo- 
mini, Relation succinete de la batnaille r Jena. Gefdichte ber 
Kriege in Europa ıc. Th. VII. ©. 5567. . 

j 1) Die Titel dieſer Abhandlungen find folgende: a) De dona- 
tonibus (resp, J. H, Wisner). (Francof. 1652. 4.). b) De Maje- 
state et ejus juribus, quae vulgo regalia majora vocantur (resp. 

H. B. de Kötschau), (ibid. 1652. 4,). <) De Imperatore Romano- 

Germanico (ibid. 1653.4.). d) De successione descendentium ab 

intestato (ibid, 1658. 4.). e) De Felonia (ibid. 1653. 4.) f) De 

actionum in heredes transitione (ibid. 1654. 4). g) De thesau- 
ris (ibid, 1655). 'h) De causa conventionum et cası pro amico 

Er BE Napa me: — a » Prager miscellaneae 

canonico, publico et feudali (ibid. 1655. 4.). 

tenne von biefen Differtationen nur bie unter a, b. und h. in n 

führten aus eigener Anfichtz fie find ſaͤmmtlich fehr mittelmäßig. 
* a, einiger andern, bie ihm auch yuoe eben werben, find 

k ft bie Angaben bei Angler (f. nachher Anm. 8) fo unfiher, daß 

Be Te Er EEE Ver 

Bol). ©. 1670 fe VOR FO 
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JENA 


Im 3. 1657 ging Friedrich von Jena ald branden; 

burgifcher Gefandter zu römischen Kaiferwahl nad) Frank⸗ 
rt a. M., und 10s8 war ihm bie Vermittelung ber 

Berhältniffe zwifchen Schweden und Dänemark beim 
faiferl. Hofe, fowie zugleich die Interceffion zum Beſten 
der fchlefifchen Proteitanten übertragen; während er 1669 
an dem polnifchen Wahltage als preußifcher Gefandter 
Theil nahm. Bei allen dieſen Verhandlungen bewährte 
er fich, aud nach Pufendorf’s Beugniß, feinem Hofe als 
geichichter Staatömann, und behielt deſſen Vertrauen bis 
an feinen Tod. Er flarb zu Berlin den 10. Sep 
tember 1682 2 

2) Gottfried von J., war ber jüngere Bruder des 
nur genannten Friedrich's von Jena, und wurde ben 20, 
Nov. 1624 zu Zerbft geboren. Sein lebhafter Geift über: 
wand bald bie Hinderniffe, welche für fein wiſſenſchaftliches 
Streben aus feiner Kränklichfeit ſchon während der Schul: 
jahre hervorgingen; wie er denn berhaupt an natürlichen 
Anlagen feinem Bruder weit überlegen war. Das Rechts⸗ 
flubium betrieb ex fowol zu Wittenberg, ald auch zu Gie⸗ 
fen und Marburg, und bereitete fi dann auf den fünf 
tigen Staatsdienft würdig vor, indem er mehre Jahre 
lang Teutfchland, die Niederlande, England, Frankreich 
und einen Zbeil von Spanien und Italien burchreifte, 
und mit ben befondern politifhen WBerhältniffen diefer 
Länder fich näher bekannt machte. Hierauf promovirte er 
im 3. 1649 zu Heidelberg ald Doctor ber Rechte, und 
begann daſelbſt juriftifche Vorleſungen zu halten. Der 
gute Erfolg davon gab Anlaß, daß ihm nach einigen Jah⸗ 
ven eine ordentliche Grofeffur der Rechte Übertragen wurde; 
im &. 1655 aber vertaufchte er Heidelberg mit Franke 
furt an der Ober, weil man ihn ald Na folger feines 
Bruberd dahin berief. ‚Hier blieb er nun bis 1662; ba 
er fich nicht entfchließen konnte, ben im J. 1658 erhal: 
tenen Antrag zur Rüdfehr nad) Heidelberg anzunehmen, 
fo vortheilhaft auch die Zufagen dafür waren. 

Mit dem 3. 1662 führte ihm das Schidfal auf bie 
Bahn, welcher er nun fein ganzes Leben binburd; treu 
bleiben follte; er wurde nämlich auf ben Vorſchlag des 
Staatsminiſters, Freiherrn von Schwerin, an den 
nach Berlin berufen, und erhielt hier nach erfolgter Ers 
nennung zum Geheimenrath, bie Beftimmung, als Ge: 
fanbter * Reichetage nach Regensburg abzugehen. In 
diefem Poften blieb er fünfundzwanzig Jahre lang, 
vertrat hierbei nicht nur das Interefie feined Landeöberrn, 
fondern arbeitete auch zugleid in den Angelegenheiten 
mehrer anderer teutfchen Meichöftände; auch wurde er 
in biefen Gefchäften durch feine Ernennung zum any 
er der Regierung zu Minden (im S. 1663) auf feine 
Weiſe gehindert, denn er verwaltete dieſen letern Pos 
flen nur eine ganz kurze Zeit im I. 1671 perfönlich, und 
kehrte fehr bald wieder nach Regensburg zurüd. Den 


ey Berne bei dieſem Artitel 2. ©. Bedmann'e 
Hiftorie des Fürftenthums Anhalt (Berbft 1710. Fol., Abth. vi. 
— 34) - —* — de vitis Professorum — 

ium (Branff. 1 . ©, 221., fowie 3. F. Jugler'e Dr 
träge me iuriftifchen Biographie, Wd. 3. ©t. 1. — 1m). 


aus. Wien im I. 1665 erhaltenen Antrag, eine Reiche: 
bofvratböftelle dort anzunehmen, lehnte er ab, übern 
aber neben feinem bisherigen Poften noch im I. 1680 
die Stelle eines Regierungsfanzlers zu Magdeburg. Daß 
er die Verwaltung berjelben im I. 1687 wi antrat, 
davon lag der Grund in feiner zu biefer Zeit erfolgenden 
Zurhdberufung von Regensburg nah Berlin. Man 
war mit ibm unzufrieden, weil er fich durch feine Biel: 
get tigfeit batte verleiten laffen, ben gegen Teutſch⸗ 
ands Integrität gerichteten feindjeligen B Glögen Frant: 
reichs williged Gehör zu leiben, um [ogar der Gabi: 
netöberatbung mit feinen Gollegen die Meinung zu unter 
fihsen, daß zur Sicherheit des 1684 abgeichlofjenen zwan⸗ 
ggläbrigen ffenſtillſtandes einige Städte des teutfchen 
eihs an Frankreich abgetreten werben möchten. Auch 
3 ich jehr bald, daß bdiefer Vorwurf, ben er frei: 
ih möglichft zu entfräften fuchte, —* — war; 
denn Frankreich führte über feine Zurhdberufung vom 
Geſandtſchaftspoſten die heftigften Beſchwerden. 

Seit diefer Zeit lebte Gottfried von Jena ald Regie: 
rungskanzler bis zu feinem am 1. Januar 1703 erfolgten 
Zode in Halle. Kurz vorher gründete er noch daſelbſt 
ein weltliches Stift ehn adelige Fräulein reformirter 
Religion, wozu er fein Haus fammt einem Gapitale von 
50,000 Thalern vermadhte; während er fchon. 1697 das 
8* Aur chriſtlichen Liebe” für arme, gebrechliche Per⸗ 
onen dort geſtiftet hatte, Er hinterließ Feine Kinder, ob: 
wol er zweimal verbeirathet war. 

Nach dem Urtheile feiner Zeitgenoffen war von Jena 
«in fehr offener so der alle feine Gefchäfte mit mehr 
als gewöhnlicher Leichtigkeit durchzuführen vermochte. Auch 
machte ihn die Annehmlichkeit des gefelligen Tons, welche 
er ſich angeeignet hatte, namen bei der franzöfiichen 
Gefandtichaft auf dem Reichstage, belicht, und erhöhte fo 
. feinen Einfluß, zumal da er hiermit eine bamald —— 
feltene Kenntniß der neuern Sprachen, des Franzoͤſiſchen, 
Engliſchen, Hollaͤndiſchen, Spaniſchen und Italieniſchen 
verband; obicheon auch das claſſiſche Alterthum mit feinen 
Sprachen ihm nicht fremd geblieben war; wie unter an: 
dern feine ziemlich zahlreichen Schriften deutlich zgigen ”). 

(Kmil Ferdinand Vogel.) 





4) In Iugler’s biogr. Nadır, über Gottfried von Jena 
(Beitr, zur jürift. Biograph, B, II, St. 1.) befindet ih S. 10 — 
13 eim Werzeichniß von deifen Schriften, moraus ich nur fol⸗ 
gende anführen will: 1) Die Dissert, theorrtico- ca de lege 
commissoria (Francof, a. V. 1656. 4,), welche auch als befonderer 
Tractat Ebendaf. (1662, 12.) wieder gedruckt wurde, mit einem nicht 
vom Verf, herruͤhrenden Anbange unter dem Titel: Centuriae tres 

marum larum ex ufroque jure, 2) Fragmenta de 
ech —* (suerft —— on. 4, — —*— co 

t 1692. 4.). "ractatus de Senatusconsulto 
u et incidenter de denuneigtione evangelica (Franff. 
1662. 12), Er ift der Meinung, daß diefes S. C. feinen Namen 
von einem —— Wucherer erhalten. Seine beigefügte Anſicht 
von ber denunciatio evangelica, deren Grund er in dem Feſthal⸗ 
ten der chriſtlichen Liebe fircht, warb fpäter namentlich von Thema⸗ 
fius angefodyten. 4) In Caesarin, Fürstenerii traetatum de jure 
Suprematus ac Legationis Prineipum Gerimaniae notae et anim- 
adversiones Germanopoli (Colonine 1682), (anenym, 2— 
die gmohnheitsmäßigen Borrechte der kieinern Reihefürften gerichtet. 
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' JENATSCH 
JENATSCH (Georg), ein als Parte und 
zw und 
vierten Jahrzehente des 17. Jahrh. Graubuͤndten reck 
zerruͤtteten, nee gran Mann. er 
en 


uͤrti 
der Belt: 
furchtbaren Ermordung aller Reformirten Im Beten (St 


S Spanien 


erten, und der framoͤſiſche Gefandte Tanler die Rolle eines 
bermütbigen Proconfuls fpielte, während ber Be Di 
vB von Rohan feine reblichen reg ganz ge — 
195 

ih 


a ndern, bie 
er [3 
—5— num auch von der franzoſiſchen Tyrannei zu 


er | 
uateich aber wußte er eh de Frans 


blieb dem Beraose von Rohan 
nen 5000 M. nach gefchloffener 
verlaffen. Schon bamald ſchien 





JENATZ — 
heiten und maßte ſich zu Cleven eine beinahe unumſchraͤnkte 
Gewalt an. ein den 24. Januar 1639 wurde er zu 
Chur bei einem Hodhzeitfefte durch mehre Bermummte 
angegriffen. Won einer Kugel verwundet kämpfte er noch 
egen feine Mörder, wurbe aber von dem Streiche einer 
Fr zu Boden geftredt. Katharine Planta, die Tochter von 
Pompeius Planta, Gemahlin bed Freiherm von Traverd: 
Ortenſtein, foll diefen Streich mit der naͤmlichen Art ge: 
hrt haben, mit welcher Jenatſch 18 Jahre früher ‚ihren 
ater erfchlagen hatte. Jenatſch wurbe mit militairifchen 
Ehren begraben. Aber ed erfolgte feine Unterfuhung und 
die wohlbefannten Mörder, an deren Spitze Rubolf Planta, 
der Sohn von Pompejus, ſtand, wurden nicht beunruhigt. 
Diefer Rudolf Planta verlor dann aber 1640 bei einer 
Volksbewegung im Engadin das Leben. Es ift Übrigens 
ungewiß, ob Sematfch los als Opfer ber Privatrache ber 
Planta fiel, oder ob franzöfifche Rachfucht, oder Eiferfucht 
und Mistrauen gegen den allgewaltigen, ſurchtbaren Des 
magogen den Mord bewirkte. Es traute ihm Niemand 
und von feiner Gewaltthätigkeit waren wirflich neue Ge: 
fahren zu beforgen. Iene 31 Verſchwornen hatten fich 
gegenfeitig Gewalt über Leben und Tod gegen jeden Ber: 
räther zugefagt, und wenn auch der Mord nicht von ihnen 
auöging, fo verbanften ihnen die Mörder doch ihre Straf: 
lofigfeit. Escher.) 
JENATZ, reformirtes Pfarrdorf im Canton Graus 
bimdten, im Zebengerichtenbund. Es gehört zum Hochge⸗ 
richte Gafteld und liegt auf der linken Seite der wilden 
Languart fehr zerftreut am Abhange, ſodaß ed einen fehr 
tieblichen Anblid gewährt. Es werben bier zwei Jahr: 
märfte gehalten. Weiter hinauf, 3740 Bu über ber Ober: 
fläche ded Meeres, liegt ein von dem Dorfe benanntes 
Bad. Das Wafler ift falt, aber fehr leicht, und enthält 
etwas Schwefel. Es wurde früher ſtaͤrker befucht ald in 
(Escher.) 


den neueften Zeiten. ; 
Khenab over Chinab, f. d. 


Jenaub, Klhenaub, 
Art. unt. Himalaya. 

JENBACH, 1) ein reifender Wildbach der gefürs 
fteten Graffchaft Tyrol, welcher in der Gegend von Wald: 
fee im Landgerichte Kufftein,- im Kreife Unter » Inn= und 
Wippthal entfpringt, hierauf durch drei andere Bäche ver: 
größert wird, von feinem Urfprung fich mehr und mehr 
weftwärt3 wendet unb endlich innerhalb Kufſtein zwifchen 
Ebs und Niedernborf der bairifchen Grenze gegenüber, am 
rechten Ufer in den Inn fällt. 2) Ein zur Herrſchaft 
und zum Patrimoniallandgerichte Rottenburg geböriges 
Dorf im unterinn- und wippthaler Kreife, im Biertel: 
Innthal Tyrols, am linken Ufer des Innfluſſes, an ber 
von Schwab uͤber Stans an ben Achenfee, nad dem 
Badeorte Kreut und nach Zegernfee führenden Seitenftraße 
auf einer mäßigen Anhöhe am Kaasbache gelegen, zwei 


Stunden nordweflwärts von Schwaß entfernt, mit einer 


eigenen Fathol. Guratie der Pfarre Münfter (Dekanat Fügen, 
Bisthum Briren) von 811 Seelen, welche von zwei Prie: 
fiern beforgt wird, einer dem heil. Wolfgang und Leon: 
hard geweihten Fatholifchen Kirche, . einer Schule, einer Ei: 
fengießerei, einem Eifenfhmelz: und Hammerwerke, einem 
Drabtzuge, einer Stahlraffinerie und drei Senfenfchmie: 
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— JENICHEN 
den. Weiße Barben und Schwerfpath find Erzeugnifle 
der hieigen Prpatinbuffre ⸗ (G. F. Schreiner.) 


JEND, ungar. Jööd und Jäd, ein der abeligen Fa= 
milie Szaplonczay gehöriged großes Dorf im obern Ger 
richtöftuhle (Processus) der marmarofer Gefpanfchaft, im 
Kreife jenfeit der Theiß Oberungams, im hoͤchſten Xheile 
des Comitats, in einem Seitenthale des Izafluffes zwi⸗ 
ſchen hoben Bergen gelegen, deren Fuß ber ——ù 
Bach bewaͤſſert, mit 179 Haͤuſern, 1670 Einwohnern, 
welche bis auf 69 Juden, ſaͤmmtlich Wallachen und der 
katholiſchen Kirche yuasthan find, einer griechif katholi⸗ 
ſchen Pfarre und Kirche und einer juͤdiſchen pnagoge. 
Die Lipfzky’fche Karte verfegt auf einen diefem Dorfe 
nachbarten Berg ein Klofter (?). (G. F. Schreiner.) 

Jendrichau, Jendrichow (Geogr.), ſ. Jedrzychow. 

Jenecquin (Biogr.), f. Jannequin, 

:  JENESIEN, ein Dorf im Botzner⸗ ober Etfchkreife 
der gefürfteten Grafſchaft Tyrol, einft der Hauptort und 
Sitz bed ehemäligen Gerichtes diefed Namens, jest im k. k. 
Landgerichte Karneid und Jeneſien, im» Etfchviertel auf 
dem Berge gleiches Namens gelegen, zwei Stunden norbs 
weflwärtd von ber Stabt Bogen entfernt, wohin die Be— 
wohner viel Gemüfe und Obft zu Markte bringen, mit eis 
ner eigenen Fatholifchen Pfarre von (1826) 907 Seelen, 
die zum bogner Defanate des Bisthums von Trient ges 
hört, und von zwei Prieftern beforgt wird, einer dem 
beil. Genefio — katholiſchen —* und einer Schule. 
Die Gegend ift freundlich, mit Weingärten und Obftbaums 
pflanzungen bebedt, und erhebt fich auf dem rechten Ufer. 
bed Zalferbaches, der bei Bogen in die Erich fällt. 


(@. F. Schreiner.) 


Jenibasar (Geogr.), ſ. Novibasar. 

JENICHEN (Gottlob August), geboren den 9. 
Zul. 1709 zu Leipzig, der Sohn eines dortigen Advoca⸗ 
ten, ber ihm fi durd) den Tod entriffen ward. Seine 
Großväter mütterlicher und väterlicher Seite, I. Horn 
und Georg Jenichen, beide Prediger, jener zu Leipzig, 
diefer zu Eutrigfch, forgten gemeinfchaftlich für die Erzie⸗ 
hung des Knaben, beffen Fähigkeiten fih in frühem Al: 
ter entwidelten. Noch mehr verdankte Jenichen feinem 
Oheime, dem 1735 verflorbenen Profeffor der Moral 
und Politit, Gottlob Friedrich Jenichen, der ihn zu n 
nahm und ihn durch Privatlehrer unterrichten ließ. I. 
S. Müller, L. Chr. Crell und I. U. König forgten mit 
reblihem Eifer für bie Bildung feines Geiſtes. In ber 
Schulpforte, bie er feit dem Jahr 1723 befuchte, waren 
Schreber und Freitag feine vorzüglichften Lehrer. Mit 
gründlichen — ausgeruͤſtet, eröffnete Jenichen 
(1726) feine akademiſche Laufbahn in Leip ig, wo er fich 
der Jurisprudenz widmete. Rechenberg, Rivinus, Fran⸗ 
denftein , Mascov und Bauer waren feine Hauptführer 
im Gebiete jener rag Philofophifche Gollegien 
hörte er bei feinem Dheime G. $. Ienichen, Rhetorik bei 
Schmidt und Joͤcher, Gefchichte und Politif bei Mende. 
Unter Bauer's Vorſitze vertheidigte Jenichen (1727) feine 
Abhandlung: De feudo inofficiose quaesito, und hielt 
in dem genannten Jahre in der afabemifchen Kirche eine 


* 


JENICHEN 


Rede '), zu welcher ber Profeffor ber Theologie Samuel 
Deyling durch ein Poren ) eingeladen hatte. Im J. 
1728 warb Jenichen Gandibat ber Rechte, und fchrieb 
bei diefer Gelegenheit feine zu Leipzig in bemfelben Jahre 
ebrudte: Epistola, singularia quaedam de XX, viris 
octis continens. Im J. 1729 ward Jenichen Faiferl. No: 
tar, 1730 Magifter und zugleich Doctor beider Rechte ). 
Seitdem verband er mit dem Wirkungäfreife eines Advoca⸗ 
ten akademiſche Borlefungen, und erwarb fich durch mehre 
Schriften einen geachteten Namen in der Literatur. 
Mehre Anträge zu auswärtigen Lebrftellen, die von Mit: 
tenberg, Greifswalbe und Upfala in Schweden in ben 
Jahren 1735 — 1737 an ihn ergingen, hatte er abgelehnt. 
Doc ging er 1747 als Profefjor der Rechte nach Gies 
I und eröffnete Er bortiged Lehramt mit der Rebe: 
eminentissinis 
Hasso - Darmstadianae virtutibus. Er farb mit dem 
Charakter eines heffen :darmftädtifchen Hofraths, den er 
1755 erhalten, den 1. April 1759 9. 


Die Auszeihnung, von ber furmainzifchen Akademie 
nüglicher Wiffenfhaften, der duisburger gelehrten Gefell: 
[haft und der lateinifchen Gefellfchaft zu Iena zum Mit: 

liebe ernannt worben zu fein, hatte Ienichen iin mehr: 
Euer Hinfiht verdient. Er war ein vielfeitig gebildeter 
Mann, der fich durch glüdliche Naturanlagen und rafl: 
lofen Fleiß mannichfache gelehrte Kenntniffe erworben 
hatte. Zu feinen Lieblingsitudien gehörte das Lehnrecht 
und die juriftifche Literärgefchichte. Er erwarb fich ald Schrift: 
feller einen geachteten Namen in den genannten Fächern, in 
jenem befonderd burch feinen Thesaurus juris feudalis ). 
Died Werk zeichnet ſich neben feiner Gründtichkeit auch 
durch Reinheit und Eleganz der Schreibart aus, die man 
feinem lateinifchen Styl ohne Ausnahme nachruͤhmen kann. 
In ſeinen teutſchen Schriften vermochte Jenichen nie ganz 
die Klippe der Weitſchweifigkeit und leeren Declamation zu 
vermeiden. Bon feinen literärzgefchichtlichen Kenntniffen und 
zugleid von feinem raſtloſen Fleiße zeigen fein juriftifcher 


ücherfaal, in welchem er Rachrichten von den neueften 


1) De augustissimo Servatoris triumpho, Romanorum Im- 
peratorum triumphis et pompae magnificentia et vicioriae ma- 
itudine utilitateque longissime anteponendo, 2 De tri- 
uana Jonae commoratione in ventre ceti non parabolica aut 
nenigmatica, 3) Seine Inauguralbifertation führt den Ti⸗ 
tel: De clerico nepote, exsule successionis in Geradam aviae 
maternae, (Lips, 1730, 4.) Gleichzeitig ſchrieb er ein Programm 
De necessario tutorum in sponsalibus minorum contrahendis 
consensu, praesertim in Saxonia Electorali. (Lipsiae 1730. 4.) 
(Sehr vermehrt [Eripgig 1740. 4.) unb abermals vermehrt in X. 
v. £eyfer’s Meditat, ad Pandectas, Vol, XI. p. 25—74). 
4) Bol. Götting. gel. Zeitung. 1748. S. 368 fa. 5) Conlinens 
optuma atque selectissima cula, quibus Jus feudale expli- 
eatur, illustratur atque emendatur. Ab Kiitore urdinatus ac 
suis annotatioribus passim et opusculis ancıas et lucupletatus. 
Tom. I—IN, (Francof. ad Moen, 1750-1754, 4.) "gl. unpar« 
teiifche Kritit über juriſtiſche Cchriften: 1. Bo. ". 102 fa. 2, Bo. 
©. 477 fa. Allerneuefte Nachrichten von juriſtiſchen Büchern. 8. 
Bd. S. 117 fa. 9, Bi. ©, 32 fa. 10. Bo. 7,675 fa. (Bettina. 
gel. Zeitung. 1751. 71. &t. S. 685. eipziger gel. seltung. 1750. 
Wr. 24. 1752. Ar, 53; ! Erlanger gel.’ Anzeigen, 1750. 12. ©t. 
%. Cacoti.d. W.u. K, Bweite Section. XV 
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JENIDSCHE KARASU 
juriftifchen Werfen gab“); ferner Zipenii Bibliotheca 


realis juridica post F. G. Struvi curas recens. ”) 
und bie unparteiifchen Nachrichten von dem Leben jet 
lebender Rechtögelehrten ). Außer diefen und mehren ans ' 
dern Schriften, von denen Meufel ein vollftindiges Ver— 
zeichniß geliefert hat”), ift Jenichen Berfaffer einer Diſſer⸗ 
tation juriftifcher Abhandlungen. Zu den Gelehrten, bes 
ren Schriften er mit Anmerkungen und Zufäßen vermehrt 
herausgab, gehören befonders & N. Gundling, U. Ley: 
fer, 3. ©. Brunquel, I. H. Mylius und I. E. Limig. 

Mit feiner gründlichen und umfafjenden Gelehrſam⸗ 
feit verband Ienichen den Gharafter eines freng, rechtli⸗ 
chen, wohlwollenden und friedliebenden Mannes. Ungeach— 
tet es ihm, ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe zufolge, nicht an 
Gegnern fehlte, vermied er jede literaͤriſche Fehde, weil 


erenissimorum Principum Gentis® er, wie er äußerte, feine Zeit beſſer als zu nichtigen Wort⸗ 


kämpfen verwenden zu koͤnnen glaubte ”). 
(Heinrich Döring.) 
JENICZKOWA -LHOTA, ein mit der Herrfchaft 
Patau verbundenes, dem böhmifchen Religionsfond gehd- 
riged und zur Dotation bed budweifer Bisthums dienen⸗ 
des Gut im taborer Kreife des Königreich! Böhmen, mit 
einem eigenen Wirthfchafts: und Juftizamte und dem Dorfe 
leiches Namens, mit 32 Häufern und 192 czechiſchen 
| Sr ng die fi mit Aderbau befchäftigen. Das 
Dorf liegt auf der von ber Kreisſtadt nad; Jungwoſchitz 
führenden Straße und ift von Zabor nur drei‘ Viertel 
öfterr. Straßenmeile norbnordoftwärts- entfernt. 
(G. F. Schreiner.) 
JENIDSCHE KARASU, eine am Karafu im Sand⸗ 


ſchak Galiboli des europaͤiſch-osmaniſchen Ejalets Dice: 





h fg. "Sötting. gel. Zeitung. 
447 fa. Brankfurter g Zeitung. 1749. S. 382 fg.) 


Ausgabe, beforgt ven 

—— von &, A. Schott (Ebend. 1775). 
siger gel. Zeitung. 1757. 58. St. Göttinger gel. Zeitung. 1758. 
%0. &t. Dommel's Lärerstors juris. p. 14 qq.) 8) Leip⸗ 
sig 1789, Wal. ben juriitifchen Bücerfaal. 2. Boͤ. ©. 414 fa. 
9) f. Deffen Leriten ber vem I. 1750-1800 verftorb. teutſchen 
Eihriftfieller. 6. Bb. %. 251 fo. 10) Bat. bie Vorrede gu Je— 
niden’s Abhandlung von Mitwencaffen‘ (Peipgig 1730). Jeniz 
&hen's unpartelifche Rachrichten ven tem Peben und ben Schriften 
der jedt lebenden Necht aeledrten. *. 108 fg. G. Stolle's An⸗ 
merkungen zu Heumann'e Cunsvect, reipubl, liter. ©. 10523. 
Nora Acta JCturum, P, IV. p. 469g. Mofer ö Beriton der. 
jestfebenden Rechtegelebrten. 7, 111 fg. Weid lich's Geſchichte 
der ie tlebenden Mesıtegeichrten. 1. Ah. 7. 417 fa. Deffen zu 
verläfiige Nachrichten ven se ‚tiebenben Rechtigelehrien. 4. Th. ©. 
375 fa. Ser Ommast, bie. U. bi. P 429 »q1 Strie⸗ 


euefte 


der’s hef;ifcke Gelehrten» und Schriſiſie ‚ergefhichte. 6. Bd, ©. 
323 fü. 
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zair oder Statthalterfhaft der Infeln gelegene Stabt mit 
einem großen Han, mehren Mofcheen, Bädern gutem 
Tabaksbau und 2500 Einwohnern. R.) 
JENIDSCHE KISILAGACS, ober JENI KISI- 
LAGACS. ein Maritfleden an ber Zundfcha im San: 
dſchak Tſchirmen des europäifch = osmanischen Ejaletd Ru: 
mili mit 2500 Eimvohnern. (R.) 
JENIDSCHE VARDAR, eine Stadt am Varda 

im Sandihaf Salonit des Ejalets Rumili mit vielen 
griechifhen Kirchen, Mofcheen, Schulen, Hanen, Bädern 
und gegen Einwohnern, die viel und ben beiten Ta: 
baf von ganz Makedonien bauen. Sie bat Gerichtäbars 
feit über 12 Dörfer und in ihrer Nähe befinden ſich die 
Nuinen des alten, als Refidenz der makedoniſchen Könige, 
fowie als Geburtsort Alerander’d des Großen — 
ella. (E. 
JENIKALE, früher Pantico, eine kleine Stadt und Fe: 
flung dritter Glaffe an der Meerenge von Kaffa, in dem ruf- 
hen Gouvernement Taurien, auf einer bedeutenden Anz 
e. Die Meerenge ift bier I Meile breit und wirb bie 
jenifalifche oder taurifche Straße genannt. Sie hat feinen 
Hafen, fondern nur eine Heine Rhede, wo elniger Dan: 
del getrieben wird. Die Feſtung ift ein irreguläred Viel: 
ed mit einer Kirche, einer Quarantaine und einigen Ca— 
fernen, unterhalb berfelben eine Vorftadt mit 110 Häus 
fen und 650 Einwohnern, faft lauter Griechen. Ein 
marmorner Sarkophag dient jest hier flatt eines Waſch⸗ 
trogs. J. ©. Petri.) 
JENIKAU, 1) Goltſch-IJ. Goltz-J)., flaw. Geni- 
kow, eine mit Hoſtaczow verbundene gräflih Traut⸗ 
mannsdorf’fche Herrfchaft im czaflauer Kreife des König: 
reichs Böhmen, mit einem eigenen Wirthſchafts- und Ju: 
fligamte, einem Markte und 23 Dörfern, deren Bewoh⸗ 
ner meift mit bem Aderbaue befchäftigt find. Die Ge: 
gend iſt offen, freunblich unb fruchtbar, und ** ſich 
gegen Czaflau in eine weite bluͤhende, durch ihren Reich— 
thbum an Wild —— Ebene. Zur Zeit der 
Schlacht am weißen Berge gehoͤrte die Herrſchaft den 
— von Riican, bie fe durch Gonfiscation einbüßten, 
aifer Ferdinand MI. verlieh Senifau im X. 1648 dem 
Feldherrn und General der Artillerie Mar, Freiherrn von 
der Goltſche, zur Belohnung feiner gegen die Schweben 
geleifteten Dienfte, von dem auch das Gut den Beinamen 
erhalten hat. 2) Ein zur Herrfchaft gleiches Namens ge: 
böriger Marktfleden an ber von Wien nad) Prag führen: 
den Gommercial:, Haupt: und Poftitraße, in der frucht⸗ 
baren czaflauer Fläche, an einem Bache und Miühlgange 
elegen, über ben eine acht Klafter lange, mit einem 
ittelpfeiler verfehene Bruͤcke führt, 5966 wiener Klaf: 
tern ſuͤdſuͤdoſtwaͤrts von der Kreisftabt entfernt; mit 219 
Häufern, worunter ſich 30 jüdische Wohnftätten befinden; 
1400 czechifhen Einwohnern, bie außer einigen ſtaͤdti⸗ 
fhen Gewerben meift-Aderbau treiben, einer eigenen fa: 
tholiſchen Pfarre von (1831) 3914 Seelen, welde fchon 
im 3. 1395 und nod im ©. 1680 beftand, fpäter nad 
Hoſtaczow gehörte und aushilföweife dur bie im 9. 
1652 von dem Freiherrn von Goltfche bier eingeführten 
Sefuiten verfehen, und erft nach Aufhebung biefes Ordens 
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im 3. 1775 wieder bergeftellt wurde, gegenwärtig zum 
zlebener Bicariatöbiftrict des koͤniggraͤtzer Bisthums gehört 
und unter dem Patronate des Herrſchaftbeſitzers ſſeht; 
zwei katholiſchen Kirchen, einer Loretokapelle, einem Spitale, 
einer Schule, einem geraͤumigen, im J. 1660 erbauten 
Schloſſe, einer Mühle, einem Zier: und einem Faſanen⸗ 
garten, mehren Wirthshaͤuſern und einer Poftitation, welche 
mit Gzaflau und Steinsdorf Pferde wechielt, Die bier 
früher. betriebene kaiſerl. königl. Tabakfabrik ift nad Sed⸗ 
letz naͤchſt Kuttenberg übertragen worben.. Hier werben 
zwei Jahr-⸗ und. jeve Mittwoche Wochenmärkte gehalten. 
Eine Viertelftunde binter Ienifau aͤſtet gegen Süden bie 
Saarerſtraße aus, die kunſigemaͤß auögebaut ift und im 
das mährifche Städtchen Saar führt: Die bier durchs 
sichenbe wiener Hauptftraße bringt eine- große Leb⸗ 
“haftigkeit in ben Flecken und gewährt ben —G 
ten bedeutende Vortheile. 3) Windig-IJ. boͤhm. Jeni- 
kow wietrny ober, wietssy, eine weltliche Stiftungs⸗ 
Fonds⸗Herrſchaft im füblichften Theile deö czaflauer Kreis 
ſes Böhmens, mit einem eigenen Wirthſchafts- und Ju— 
flisamte, einem Marktfleden und 21 Dörfern, die von 
Gechen bewohnt werden. Die Gegend ift hoch gelegen 
und wird von bem die große Maflerfcheide wiſchen dem 
nördlichen und füdlichen Meeren bildenden ——— 
Hauptgebirgsrucken durchzogen, doch gehört das et 
der Herrſchaft groͤßtentheils —— Flußgebiete der March, 
Donau und des ſchwarzen res. 8 Klima iſt rauh 
und nur dem Gedeihen weniger Cerealien günftig, und der 
Boden Falt und Heinig Darum ift der Aderbau ſehr 
mühfam, faft nur auf Korn und Hafer befchränft,; umb 
das Sommergetreide nur bei befonderem Fleiße und nur auf 
wenigen Gründen zu erfledlihen Ernten zu bringen. Das 
für wurde früher Bergbau getrieben, wie die häufigen 
Halden deigen, der aber ——— nicht mehr im Schwunge 
iſt. 4) Ein Marktflecken und Hauptfig der Herrſchaft 
—8 Namens, in der Nähe der maͤhrſſchen Grenze im 
oͤhmiſch⸗maͤhriſchen Grenzgebirge gelegen, nur zwei eis 
len weſtnordweſtwaͤrts von Iglau entfernt, mit_ einem 
herrſchaftlichen Schloffe, einer eigenen katholiſchen Schloß⸗ 
fapellanei von 1235 Seelen, welche zum lippnicer Bicas 
riatödiftriete des Pöniggräger Bisthums gehört und unter 
dem Patronate des füniggräger Gonfiftortums fieht, und 
deffen Seelforger zugleich Gooperator im Sprengel von 
Branfhow ift, einer eigenen katholiſchen Kirche, die fchon 
im J. 1384 ihren. eigenen Seelforger hatte, der fpäter nach 
Branſchau gezogen und erft im J. 1771, zur Zeit flarker 
Epidemien, von denen bie Gegend heimgefucht worden war, 
von der Grundobrigkeit hier wieder angeftellt wurbe, einer 
Schule und einem Wirthshauſe. Diefer Markt gehörte 
zur Zeit ber Schlacht am weißen Berge mit ber Herr— 
ſchaft bem Peter Stubifa, wurde hierauf eingezogen und 
um 48,434 Schof verkauft. In ber erften Hltte bed 
nächft verfloffenen Jahrhunderts fam er in den Befis des 
Ritters Johann von Minetti, der. ibn im J. 1744 in 
feinem legten Willen mit dem Gute dem wäljchen Spi⸗ 
tal zum beil. Karl Borromeo zu Prag vermadhte. 5) Ein 
ur fürftlih Palmiſchen Herrichaft Giechtic und Krziw: 
A gehöriges, böhm. Jenikow genanntes, Dorf def: 
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der Moldau gelegenen Theile der Herrſchaft, mit einem 
ergiebigen Ada Es ift 2} Stunden von Budin 
entfernt. (@. F. Schreiner.) 
JENISCH, 1) Bernhard, Frhr. von, der aus einer 
bedeutenden Familie der ehemaligen Reichsſtadt Kempten 
berftammte, wurde zu Wien, wo fein Vater Hoffecretair 
* * 10. — Men —* = er ” * 
igung dad Studium der oriental 
— * * bis zum I. 1755 bereits fo weit 
in feiner Vaterſtadt ausgebildet hatte, daß er als Sprach⸗ 
fnabe (Jeune de lanzue) nad Gonftantinopel g 
fonnte, machte er in Ietsterer Stadt ald Dolmetjcher bei 
der Faiferlichen Geſandtſchaft ſolche Fortfchritte, daß man ihm 
bereits zwei Jahre fpäter (1757) den Poften eines Grenzbol- 
metſch zu Temeswar anvertrauen konnte. Später, 1770, 
wurde er als Hofferretair in die geheime Staatöfanzlei 
für das Departement der auswärtigen — 
nach Wien berufen, ging aber ſchon 1772 in Abweſenheit 
des Freiherrn von Thugut als Gefdhäftsträger bei ber Pforte 
wieber nach Conſtantinopel. Abermald zurüdgerufen voll: 
108 er ald Commiffair bie Gren in der neuerwor⸗ 
en Bufowina, wurde 1770 Rath, 1701 ‚Hoftath der ges 
beimen Hof: und Staatöfanzlei für die Section des Orients, 
1798 Director der italienifchen Kanzlei, und — dem ver⸗ 
dienſtvollen van Swieten als Praͤfect der Han Hofbis 
bfiothef. Unter ihm bekleidete Johannes von er die Stelle 
eines erften Guftos. Früher fchon, 1790, war er in den un 
riſchen Adelsſtand erhoben worden, und 1800 wurde er Fi 
herr. * —— 3 — le 23, —— 
dern 22, Wi — vielfache 
Gelegenheit gegeben hatte, ſich als prakti —— 
auszubilden, fo benutzte er dieſelbe auch für rein gelehrte 
Forfchungen. Wir befisen von ihm mehre auf bie mor: 
gen difehe Literatur fich beziebende Werke und Abhand⸗ 
Tungen, wie die Anthologia Persica, die er im Namen 
der von Maria Therefia geftifteten orientalifchen Afademie 
1778 fchrieb und beraudgab (Wien 4). Gie enthält Fa⸗ 


ger ift die zweite Auflage des ——— 


Veranlaſſung des Freiherrn elftein | 
Er pe weh eine var Einleitung (164 Kotiofeiten) un: - 
ter dem Titel: De fatis Im orientalium, die auch 
befonders, obwol anonym, 1780 ausgegeben wurde. Uberdies 
je er bei der Redaction diefer zweiten ** manche Ver⸗ 
derung mit der erſten vorgenommen und dieſe auch vielfach 
durch Benusung neuerer Quellen bereichert. Die Kaiferin 
Maria Th ränumerirte zur Unterftüißsung bed Unternebs 
mens auf 100 Eremplare, allein außer ihr fi nur noch 
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ein einziger Pränumerant, der König von Polen. Später 
kau te der Buchhändler Schalbacher in Wien, was nod) 
war, trat aber ebenfalls faft den ganzen Reft an 

den parifer Buchhändler Renouarb ab; allein jebt ift das 
ebenſo felten ald bie erfte Auflage, und wirb in 

is nicht unter 260 Fr. verkauft. Seine Verfuche, 
durch Vermittelung des Nuntius Garampi, tiefer in die 
orientalifchen Schäge des Vaticans einzubringen, haben 
wenigftend Feine zur Öffentlichen Kenntniß gelangten 
Früchte gain (Bol. Gräffer’s öfter. National: 
Encyklopaͤdie und Leipz. Liter. Ztg. Intellgib. Nr. 13 vom 
$. 1807. ©. 202.) ‘ (Gustav Flügel.) 
2) Daniel, geboren den 2. April 1762 zu Heiligen: 

beil in Dftpreußen, flubirte Theologie und Phildfopbie 
zu Königsberg. Seit dem 3. 1786 lebte er in Berlin, 
wohin er, nachdem er nad) Holland gereift und eine Zeit 
lang in Braunfchweig Hofmeifter gewefen war, wieder 
zuruͤckkehrte. Im I. 1789 warb er Prediger an ber dor: 
tigen Marien: und 1800 an ber Nifolaikirche. Zugleich 
ward ihm bei der berliner Akademie der bildenden Künfte 
die Profeffur der Alterthüimer, die des Geſchaͤftsſtyls bei 
der Bauakademie, und ein Öffentliches Lehramt der teut: 
ſchen Literatur an dem franzöfifchen Gymnafium zu Ber: 
lin übertragen. Bereits im I. 1786 war er als Schrift: 
fleller aufgetreten mit einer Überfegung des Agamemnon 
von Aſchyius, die er mit erfäuternden Anmerkungen, einer 
Borrede über dad Genie ded Dichters und Betrachtungen 
über die Menfchendarftellung der Alten begleitete. Er zer: 
liederte die einzelnen Charaftere bed genannten Trauer: 
fiel, und verglich dafjelbe mit ben gleichnamigen Zragd- 
dien Seneca's und des Engländerd Thomſon '). us 
bem Englifchen uͤberſetzte Ienifch dad von Harris verfaßte 
—— der philoſophiſchen Kritik der Literatur”) und 
‚machte ſich außerdem duͤrch eine Reihe von literarifchen 
robusten nicht unvortheilhaft bekannt. Auch unter den 
überhäufteften Amtögefchäften blieb fich feine ausgebreitete 
literariſche Thätigfeit gleih. Für feine gründlichen Kennt: 
niffe in ben verichiebenartigften wiſſenſchaftlichen Fächern, 
wie für feine ausgebreitete Belefenheit, feinen Scharffinn 
und philofophifchen Geift, ſchien ber bei weitem größere 
heil feiner Schriften aufs Unzweidentigfte zu fprechen. 
In pſychologiſcher Hinficht wichtig iſt dasjenige, was Ienifch 
als Einleitung zu einem hiſtoriſch-kritiſchen Werke, Geift 
ber Alten betitelt ), uͤber Menfchenbildung und Geiftesent: 
widelung binfichtlih der alten und neuen Schriftfteller 
fagt. Treffend fchilderte er Mofes Mendeläfohn’s Cha: 
rafter in einer biograpbifchen Skizze, mit welcher er die Hei: 


nen pbilofophifchen Schriften jenes Autors begleitete‘). - 


Leſenswerth ift vorzüglich feine philofophifch-kritiiche Ver: 
leihung und —*58 von vierzehn aͤltern und neuern 
— ’), nachdem Jeniſch bereits feine gründlichen 

Kenntniffe des Griechiſchen in einer Überfegung der Ethik 
des Ariftoteles ®) dargelegt hatte. Seine Abhandlung über 





1) Wal. Allgem. teutſche Bibliothek. 82, Bd. S. 253 fg; 83. 
Bi. ©. 548. Vgl, bie angeführte Biblietb. 97. Bd. S. 135 fa. 
2) Berlin 1789. Bat. Ebend. 97. Bd. ©. 135 fo. 3) Ber: 
lin 1789, 4) Berlin 1789. Wal. Allgem. teutfche Bibliothek, 
2. Bd. &. 425 fo. 5) Ebend. 1795. 6) Danzig 1791. 
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Grumd und Werth der Entbedungen Kant's in ber Meta- 
phyſik, Moral und Aſthetik) erhielt von ber koͤnigl. preu⸗ 
Bifchen Akademie der Wiffenfhaften dad Acceffit, während 
das obengenannte Merk, in welchem er mehre ältere und 
neuere Sprachen mit einander verglichen hatte, deö Preis 
fes für wuͤrdig erachtet worben war. Won feiner politis 
ſchen, moralifchen, dftbetifchen und wiſſenſchaftlichen Seite 
betrachtete Jeniſch den Geift und Charakter de3 18. Jahrh.“), 
fehrieb eine aͤſthetiſch⸗kritiſche Parallele der beiden groͤßteri 
Redner des Alterthums, des Demofthenes und Gicero ”), 
ab Vorlefungen über bie Meifterwerke ber griechiſchen 
fie heraus). Auch fein eigenes Dichtertalent prüfte 
er in ben zwölf Gefängen feiner Boruffias ''), einem epi- 
ſchen Gedichte, in welchem er die Thaten Friedrich's des 
Großen im fiebenjäbrigen Kriege verberrlichte, und feinen 
Charakter ald Menſch, als Held, ald Weiſer und als 
K nip barftellte. Auch fuchte er in einer eigenen Schrift '*) 
die, Eigenthlimlichkeiten des Göthe’fhen Romans: Wilhelm 
Meiſter's Lehrjahre hervorzuheben. 

Bon biefen poetiſchen und- äftbetifchen Verſuchen, bie 
von bem teutfchen Publicum im Allgemeinen nur alt auf: 
genommen wurden, fehrte Ienifch wieder zu feinen philo= 
fophifchen Forfchungen zurüd, für bie ihm ein ungeſchwaͤch⸗ 
tes Intereſſe geblieben war. Grümdliche Gelehrfamteit, 
verbunden mit einer feltenen Genialität deö Geiſtes, em⸗ 
pfahl den Theil feiner Schriften, in denen er bie Refultate 
feined Nachdenkens niederlegte. Aber eigentliche Vollen- 
dung ging allem ab, was aus feiner Feder floß. Seine 
glücklichen Naturanlagen gediehen nie zu völliger Reife, 
weil Jeniſch, hoͤchſt reizbar und leidenfchaftlich geftimmt, 
in weit binausfchweifte über die Schranken der ruhigen 

ebitation. Faſt in allen feinen Anfichten paarte ſich das 
Vortreffliche mit dem Einfeitigen, Übertriebenen und Halb: 
wahren. Sein Gedankenſyſtem warb völlig zerrüttet, als 
er fich mit unglaublicher Geiftesanftrengung dem Stubium 
der kritiſchen Dhitofophie zuwandte. rin empörender Bit: 
terfeit verleitete ihn die Zerriffenheit feines Innern in ber 
Schrift: Über Gotteöverehrung und Eirchliche Reformen ”), 
wiewol dies Merf auch manche beherzigenswerthe Wahr: 
beiten über ‚Liturgie und Predigtweſen enthielt. Wenige 
Monate vor feinem Tode fehrieb er die Vorrede zu feiner 
Kritif des dogmatifchsidealifchen und hyper⸗idealiſchen Res 
ligions⸗ und Moralfuftems '). In diefem Werke war Je: 
nifch ald entfchiedener Vertheidiger der Gefuͤhlsreligion auf: 





7) Berlin 1796. 8) Ebend, 1800, 1801. 3 Thle. Auch 
unter ben befondern Titeln: Gulturcharafter des 18. Jahrh., nad 
bürgerlicher Verfaffung, Sittlichkeit, Kunftgefhmad und Wiſſen⸗ 
fhaft; Charaktergemälbe ber Nationen und Staaten Europa’s; Cul⸗ 
turaefchichte des 18, Jahrh.) 9) &bend. 1801. 10) Ebend. 
1802, 2 Thle. 11) Berlin 1794, 2 Bde. Bol. Nationalgeis 
tung ber Teutſchen. 1794, Rr. 75 und M. Proben biefes Ge⸗— 
dichtes waren früher in ber berliner Monatsfchrift (1791. 17. Bo. 
1793, 22. Bd.) und im neuen teutfchen Merkur (1792. 8, St.) 
erſchienen. 12) Berlin 1797, 13) In befonderer Hinſicht auf 
bie von Priedrid Wilhelm II. dem preufifchen Oberconfiftorium 
abgefoderten Borfchläge zur Beförderung eines echt veligiöfen Volkö- 
firines (Berlin 1802). 14) Nebft einem Verfuche, Religion und 
Moral von philofopbifchen Syſtemen unabhängig zu begründen, und 
zugleich die Theologen aus ber Dienftbarfeit zu befreien, in melde 


JENISCHEHR 


— Er vermochte ſich indeſſen nicht aufrecht zu er⸗ 
Iten an dieſer zerbrechlichen Stuͤtze und endete fein Bes 
ben in einem Knall von Schwermuth in der Spree ben 
9. Febr. 1804). (Heinrich Döring.) 
JENISCHEHR, 1) das alte Larifja Theſſaliens, ein 
Außerft gewerbiame elöftadt in einer herrlichen Ge: 
gend am Salambria im Sandſchak Tirhala des europaͤiſch⸗ 
—2 —— —* iſt en an, varenen, m 

einen n ifchof, viele griechi irchen, 
Mofcen, bedeutende Färbereien otkgamn), Saffians 
und Zabaksfabrifen, Seiden- und Baumwollenweberei, 
— Weinbau und lebhaften Verkehr mit Janina, Sa— 
nik und Morea. Die Zahl der Haͤuſer belaͤuft ſich auf 
4000 mit 25,000 Einwohnern. 2) Auch Jänissari, ein 
—— im tuͤrkiſch⸗ aſiatiſchen Sandſchak Bigha, ſ. 
unt. d. rt. Osmanisches Reich S. 336. (R.) 
JENISCHOWITZ, Groß: auch Großjenc, ein 
oscana Tachlowitz 


zur Deraet des Großberzogs von 
geböriges Dorf im rafoniger Kreife des Königreichs Boͤh⸗ 
men, wefhwärtd von Prag an der von Bufin nah Stra: 
{bis führenden Nebenftraße in mittelgebirgiger Gegend % 
legen, 14 Meile von der Hauptfladt entfernt, mit 93 
Häufern, 540 czechifchen Einwohnern und einem überaus 
guten Boden, von dem in frühern Zeiten das Sprüchwort 
ging, daß Jeniſchowitz allein binlänglih wäre, um bie 
gene prager Kleinfeite mit Getreide zu verfehen. Am 
16. Auguft 1253 fchenkte König Wenzel I. von Böhmen dieſes 
Dorf fammt dem Patronatsrechte Über die Kirche zu Dre: 
wnitz den Kreuzberren an ber prager Brüde, 
G. F. Schreiner.) 
- JENISSEI, einer ber E Frege Ströme bed Erb: 
bodens und im ruffiichen Reiche außer allem Zweifel ber 
größte. Seine Quelle ift auf dem n, welligen, offe 
nen und fehr hoben tibetſchen Gebirge in Hochaften, nad 
den unter dem 49° n. Br. und dem 107° 6. 8. 
Er fließt ununterbrochen von Süden nah Norden zu, 
nimmt eine Menge Nebenflüffe auf (die unten genannt 
werben), und fällt nach einem Laufe von mehr ald 700 
Meilen durch die lange und fehmale nad) ihm benannte Bai 
der 72 Infeln ins Eismeer. Die Tataren und Mongo: 
len nennen ihn von feiner Quelle an bis an die in ihn mun: 
dende obere Zungusfa Kem, die Dftjafen Guk oder Cho: 
fet er großen Fluß), die ——— Jehanneſes (nach ih⸗ 
rer Ausſprache Jeanedſi), die Ruſſen vom Urſprunge bis 


zur ruſſiſchen Grenze mit den ie: len Kem, unb im 
uſſiſchen Gebiete Jeniffei, wahrfcheinlih vom tungufifchen 


Jeanedſi. Er bildet fich durch die Vereinigung der beir 





fie ſich feit langer Zeit an die Phitofophie verfauft haben (Reips 
zig er 
‚ 15) Einer minder verbürgten Nachricht zufolge ſoll Jeniſch 
beimlich aus Berlin entwichen und in ein ne fein. 
Bal. über ihn Allgem. Citeraturzeitung. 1804. Intelligenzblatt Nr. 
100. Heinrich Döring, Die gelehrten Theologen Teutſchlands. 
2. 25. ©, 20 fg. Baur’s neues hiftor.cbioar.sliter. Handwoͤrter⸗ 
buch. 6. Bd, S. 674 fg. Schmidt's und Mehring's neue: 
ftes gelchrtes Berlin. 1. Ib. ©, 222 fa. Meufel’s gelehrtes 
&land. 3. Bd. ©. 526 fa. 10. Bd. ©. 22 fa. 11. Wo. ©. 
397 fa. 14.80. ©. 231. 
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den Flüffe Unten und Weiten, die in der chineſiſchen 
Soongarei entfpringend, unter dem 51° 30° n. Br. und 
unter dem 111° öftl. 2, zufammenfommen, frönt mitten 
durch Sibirien, über ein fteiniges, von hoben Bergen und 
Helfen —— und wird zuerſt bei k 
ſchiffbar. Bei Jeniſſeisk iſt er im Herbfle bei flachem Waſ⸗ 
fer hen 570 Klafter, im Frübjahre hingegen bei hohem 
Wafler 795 Klafter breit. Zwifchen Krasnojarst und 
Teniſſeisk hat er einige, doch nicht gefährliche Waſſer⸗ 
fälle. Am ficherften ift er von der lektern Stadt bis Zu: 
ruchansk (Mangafea) zu befahren. Unterhalb diefer Stadt 
nad) Sefalino hin, wo er einen Bufen bildet, hat er eine 
außerordentliche Breite, die (nach Pallas) bei Frühlings: 
flutben an 14 Meile beträgt. In — Linie wuͤrde er 
430 Meilen lang fein, mit feinen Kruͤmmungen hingegen 
ift er Über 700 teutfche Meilen lang. Auf feiner ganım 
Länge werben an feinen Ufern Elefanten, auch Mams 
are A angetroffen. Er hat einen überaus reis 
5 Strom und viele Infeln, doch fließt er gegen feine 

uͤndung zu fo 'fanft, daß man den Strom kaum bemerkt, 
und ift überaus ſiſchreich. Er mündet fich durch einen 
2—7 teutſche Meilen breiten, infelreihen Bufen in den 
Polaroccan. Seine Mündung wird felbit im Juni bei 
einem Nordwinde mit Eis aus dem Eismeere angefüllt, 
und nur bei Südwinden ift deſſen tiefer Bufen im Som: 
mer von Eife frei. Diefe Ungewißheit macht die Scif: 
fahrt auf dem Fluffe bis an die Küften des Polarmeeres 
ſehr zweifelbaft. 

In den Umgegenden des Jeniſſei und feiner Neben: 
fliffe ziehen und wohnen aufer den —* und im Ge⸗ 
birge Mongolen, Soongaren, Sajanen, Beltiren, und im 
flachen Lande Katſchinzen, Oſtjaken, Buraͤtten, Zungufen 
und andere ſibiriſche Voͤlterſchaften, in den obern Gegen: 
den auch viele Ruſſen. Zwifchen dem Ob und Seniffei 
zieht ein Landrüden dem Tebtern ziemlich _% — und 
meiſtens nahe; ein aͤhnlicher zwiſchen dem Jeniffe IM ter 
Lena, ftreicht der Lena näher, daher der Ieniffei an der Linken 
nur kurze, an ber Rechten ka größere und längere Flüffe 
erhält. Mehre der Ob: und Seniffei und der Ieniffeis und 
—— haben ihre Quellen ſo nahe, daß durch kurze 
Kandle unter denſelben leicht Gemeinſchaft und eine Maf: 
ferfahrt vom öftlichiten Sibirien, bis an den Ural, und wenn 
Toboifluſſe mit Kamaflüffen vereinigt würden, bis ins 
kaspiſche Meer, ins ſchwarze Meer, ja in bie Oſtſee, auch 
durch Verbindung der Kama mit der Dwina, nach dem 
weißen Meere bewerkſtelligt werden fünnte. 

Das Flußſyſtem des Jeniſſei ift von einem fehr bedeu⸗ 
tenden Umfange. Bor feiner Quelle an gerechnet fallen 
in dem ruffifchen Gebiete folgende Flüffe in benfelben: 
1) von der rechten Seite, der Ur, die Tuba, Mana, der 
Kan, die Bachta, die obere, mittlere und untere Zungusfa, 
Die obere Tungusi. entfteht aus der Vereinigung der uns 
tern Angara und des Jlim. Jene fommt aus dem Bai⸗ 
kalſee und fließt 142 Meilen nördlich durch eine gemaͤßigte, 
fruchtbare und gut angebaute Gegend, und wird nach der 
Aufnahme des Jlim Tunguska genannt. Diefe bat gleich 
Anfangs fünf Fälle, unter denen der eine, vier after boch, 
gefährlich iſt; nachher wird fie fchiffbarer, und endet nach 
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einem weltlichen aufs von beinahe 70 Meilen oberhalb 
Jeniſſeisk. er allen Nebenflüffen bed Jeniſſei iſt bie 
obere Zungusfa ber widhtigfte; fie verbinbet ven Baikal⸗ 
fee, aus welchem fie fommt, mit dem Seniffei, in den fie 
fih ſuͤdlich von Jeniſſeisk ergießt, und hat ihr eigenes, 
iemlich ausgebreitetes Waſſerſyſtem. 2) Bon der linken 
eite fallen in ben Seniffei: der Kemtſchug, Abakan, 
Kem, Sim, Kaß, der Jelogui, Turukan und einige andere 
minder bedeutende. Die rear find der Abafan und 
Zurufan. Man vergleiche hierbei Pallas’ Reifen, Bv. 
3. Georgi, »Beichreibung des ruffifchen Reichs, Bd. 1. 
©. 348 fa. (febr —— genau). Friebe, Ruß— 
lands Handel ıc. Bd. 3. Befchreib. des ruff. Reichs von 
Schäffer, Bd. 2. Wihmann, ruf. Monarchie, Th. 
1. Mafinowig, geogsapbifhes Börterb. des ”r 
Reihe. Gmelin’s Reifen durch Rußland, durch Ei: 
birien ıc. (J. €. Petri.) 
JENISSEISCHES GEBIRGE, am rechten Ufer deö 
Stromes gleiches Namens im afiatifchen Rußland (Sibi: 
rien), gegen die Uda und Zungusfa, zwei anfehnliche 
Flüffe, abfallend. Es ift reich an Kupfer, aber zum Theil 
wild und ſchwer zu befteigen. Ein Zweig defjelben zieht 
fi) hoch nach Norden hinauf und endet theild am Ocean, 
theils am linken Lenaufer, ift aber bis jetzt fo wenig be: 
kannt, daß ed nicht einmal einen eigenen Namen führt. 
(J. €. Petri.) 
JENISSEISK, eine Kreiöftabt am linfen Ufer bes 
Jeniffei, in dem Gouvernement Tomsk in Sibirien, unter 
dem 58° 27° 18" n. Br; und unter dem 109° 38° 30” 
öftl. 2. Der Fluß bat hier eine Breite von 570, bei hohem 
Waſſer von 796 Klafter, und ift vom Detober bis in den 
April zugefroren. Die Lage der Stabt ift niedrig, aber 
angenehm, nur daß fie oft Überichwemmungen ausgeſetzt 
iſt. Sie ift feit 1618 an eat, nach alter Manier befe- 
fligt, hat 4 Kirchen, 2 Kloͤſter, über 860 Häufer und 
8000 Einwohner, welche einen beträchtlichen —— be⸗ 
ſonders mit Getreide und Pelzwerk, treiben. Der Handel 
eht groͤßtentheils zu Waſſer, und alle chineſiſche und oſt— 
— Producte und Waaren, welche auf dem Waſſer⸗ 
wege nad Europa gehen, und alle europäifche Artitel, 
bie diefen Weg nach Irkutzk und China nehmen, werden 
bier durch gebracht. Im Augufbmonat, wenn die Schif- 
fahrt am lebhafteſten ift, wird eine anfehnliche, faft von 
allen fibirifchen Kaufleuten, befonderd aus Tomsk, To: 
bolöf, Irkutzt und Jakutzk, felbft aus Moskau, befuchte 
Meſſe gehalten, und ein fehr beträchtlicher Um: und Abs 
ſatz bewirkt. Einem großen Berlufte find aber auch nicht 
felten die Kaufleute dadurch ausgeſetzt, daß, wenn fie ſich 
biö weit in den September verfpäten, ihre Fahrzeuge ein 
frieren, wodurch, wenn alsdann die Waaren zu Lande 
ee oder gar liegen bleiben müffen, ein großer 
I des Gewinnes verloren geht Außer der Meßjeit 
unterhält die Stadt vom Mai bis in ben September eine 
aft ununterbrochene — nach Krasnojardf, 
—— Irkutzk und Jakutzk. S. Pallas’ Reifen 
2. 3. Herrmann's Beiträge . Th. 1. Müller’s 
Sammlungen x. 3b. 3. Gmelin’s Reife, Th. 3. 
Georgi, Raturhifter. Beſchreib. Th. 2. Brömfen, 


238 


JENKINSON 


Geographie x. Ih. 2. Friebe, Rußlands 
3. u. a. m. (J. 
Jenit (Mineral.), f. Lievrit. 
Jenitscheri, f. Janitscharen. 
JENKE, auch JENKOVUZE und JENKOWCI, 
ein mehren abeligen Familien gehöriges Dorf im nagy> 
Papofer Gerichtöftuhle (Processus) ber ungbvärer Gefpan= 
[haft im Kreife diesfeit der Theiß Oberumgarnd, an Dem 
von Nemeti herabkommenden Bache gelegen, eine Meile 
weftnorbweftwärtö von Unghvar, mit 83_Häufern, 725 
meift flowalifchen Einw., worunter fih 398 Katholiken, 
213 Proteflanten und 111 Juden befinden, einer ei— 
genen Fatholifchen Pfarre (des Bisthums Szathbmar), ei- 
nem Paftorate der Evangelifchen heivetifchen Gonfeffion, ei- 
ner katholiſchen Kirche, einem Bethaufe der Reformirten, 
einer jüdifchen Synagoge und einer Schule. 
„ G. F. Schreiner.) 
‚, JENKIN (Robert). Diefer bei den Engländern 
nicht unangefehene Schriftfteller wurde im I. 1656 zu 
Minfter auf ber Inſel Phanet geboren, befuchte, nachdem 
er ſich die nöthigen Vorkenntniſſe erworben, die Univerfitdt 
zu Cambridge, wurbe dafelbft 1680 Gollegiat, 1711 Do= 
ctor und Profeffor der Theologie, verlor aus politifchen 
——— ſeine =. Fo * 1727 zu Norfolk bei 
einem Brubder. eine Hauptichrift in englifher Spra 
führt den Zitel: The Reasonableness — a * 
the Christian Religion. Sie erlebte von 1007 1721 fünf 
Auflagen, und Zomwndes (Bibliographers Manual, Art. 
Jenkin) nennt fie a work of learning and research, 
containing a very considerable portion of correct 
and useful information *), (@. M. S Fischer.) 
‚ JENKINSON (Anton), Zu einer alten aus Vork⸗ 
fhire ſtammenden Familie gehoͤrend, erwaͤhlte Jentinfon 
feinem Berufe den Kaufmannsſtand, und zeichnete fich 
ald fo aus, daß ihn die damals erifticende, fogenannte 
Moscowitifhe Compagnie im I. 1557 abſchickte, um eine 
Hanbelöverbindung mit dem innern Afien anzufnipfen. 
Hierin durch die uöbedifchen Tataren geftört, hielt ex ch 
urn gr Zeit in Rußland auf, in welches Land er fpdter 
noch dreimal reiſte, und zwar einmal als Gefandter ber. 
Königin Elifabeth. Bon Rußland aus reifte er nach Per: 
fin, wo er felbft am Hofe gut aufgenommen won 
Seine Reifen find nicht blos für den andelöftand, fon 
bern auch für die gelehrte Welt namentlich dadu von 
Bebeutung, daß er die Breitengrade an Ort und telle 
aufnahm. Seine gemachten Beobachtungen legte er in 
Briefen nieber, welche er ber gebachten Geſellſchaft, fowie 
einigen Sreunden zufandte, und Makluyt fund vᷣurchas 
haben fie in ihre Sammlungen aufgenommen, wie man 
fie auch in dem Recueil des voyages au Nord findet 
Seine Reife nad Perfien ift wirklich und nicht blos, wie 


nbel . 
I *25 





bat außerdem folgende Schriften von ibm: vifche 
Prüfung bes Anfehens der allgemeinen — Eine 
Bertheibigung des Biſchefe Lake; das eben des Apollonius Eyes 
näus, aus bem Fram. überfeht; und endlich: Defensio St, Augu- 
stini auversus Ph animadversiones (Lond, 1728) 
Das leptere Werk gehört zu Jenkin's beften Leiftungen, “ 


JENKOWITZ 


Zocher vermuthet, umter dem Titel: The voyages of 
Persia by the merchants of London berausgefommen. 
Einen Auszug feiner Reifebefchreibung in die Bucharei 
findet man in der allgemeinen Hiftorie der Reifen, 7. Th. 
©. 519, und unvollfommen ift die Reife nach Perfien in 
Elzevir’s Persia p. 275—279 enthalten. Ciner ſei⸗ 
ner Nachkommen war Charles Jenkinſon, welcher ſich als 
Buchhändler in London auszeichnete. (@. M. S, Fischer.) 

Jenkinsonia (Bot.), ſ. Pelargonium. 

Jenkoveze, Jenkowei, f. Jeuke. 

JENKOWITZ, aud JENIKOWITZ, ein zur fürft: 
lich Golloredo-mannsfeldifchen Herrfchaft Opocna gehöriges 
Dorf im koͤniggraͤtzer Kreife des Königreichs Böhmen ge: 
legen, zwei — weſtſuͤdweſtwaͤrts von dem Haupt: 
orte der Herrſchaft entfernt, nach Hohenbruck (Bicariats: 
diftrict Hobenbrud, Bisthum Koͤniggraͤtz) eingepfarrt, mit 
89 Häufern, von denen 10 mit 58 Einwohnern zur Stadt 
Hohenbrud gehören, 540 tzechifchen Einwohnern, welche 
vom Feldbaue Ieben und eine Hebamme unter fi zählen, 
einer den heil. Apofteln Peter und Paul geweihten fatho: 
liſchen Fitialficche, einem herrfchaftlichen Meierhofe mit 
einer Schäferei, einem Jägerhaufe, einer —— 
und einem Wirthshauſe. (@. F. Schreiner.) 

JENMOO, ein Eleines Fürftenthum Vorderindiens, 
Provinz Driſſa, Diſtrict Guttat, Es gehoͤrt zu den 29 
Heinen Bafallenfürftenthlumern der Ghurjaut und zahlt 
nah Walter Hamilton’® Angabe jährlih 620 Rupien Tri: 
but an die britifche Regierung, ift aber den britifchen Geſetzen 
und Einrichtungen nicht unterworfen, (J. €. Schmidt.) 

JENNE, aud) JINNIE und GINNIE genannt, 
Stabt und re am nördlichen Ufer des Niger 
und unterhalb des Landfees Dibbie im Innern Afrita’s, 
im fogenannten Sudan, ungefähr unter 14? 10° noͤrdl. 
"Br. gelegen, wird von An Geographen zum Neger: 
Königreihe Mafina gerechnet, mag aber wol von dem 
maͤchtigern Nachbarreiche Bambarra abhaͤngen. Der groͤ⸗ 
Bere und maͤchtigere Theil der Einwohner follen Mauren 
fein, in deren Händen ſich aud bie Regierung der Stadt 
befindet. Noch fein Europäer hat uns aus eignem An: 
ſchauen eine vollftändige Beichreibung diefer Stadt gelie: 
fert, und unfere Nachrichten beftehen daher nur in Mo: 
tigen von Eingeborenen efammelt, die fehr oft einander 
In afprechen. Mungo Park, der auf feinen beiden Rei: 
fen der Stabt ziemlich nahe war, hat uns jedesmal ver: 
ſchiedene Angaben geliefert. So viel geht aus allen rn, 
richten hervor, daß Jenne eine blühende Handelsftabt i A 
wo namentlich von den Mandingofaufleuten ein lebhaf: 
ter Zwiſchenhandel mit dem Suban und Senegambien 

etrieben wird. Berlihmt find die Golbarbeiten von Ienne, 
die eimen wichtigen Handelsartikel ausmachen und durch 
Sennaar nach den Häfen des rothen Meeres ausgeführt 
werben, (I. €. Schmidt.) 

JENNELT, Königr. Danover, Fürftenth. Oftfries- 
land, Eine der fogenannten Derrlichkeiten, das Pfarrdorf 
fe 8 und 222 €.) mit dem ritterfchaftuͤchen Gute um: 


. (Crome.) 
Jenner, f. Januar. 
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JENNER, Ein ſehr zahlreiches patriciſches Ge⸗ 
ſchlecht zu Bern, aus welchem ch viele theils in Staates 
ämtern theils in frangöfifchen, nieberlänbifchen und favoy« 
ſchen Kriegsdienften befannt gemacht haben; befonbers {A 
zu bemerken Samuel, geb. 1705, ber theils im öfters 
reichiſchen Erbfolgefriege bei den Belagerungen von Brüf- 
fel, Mons und Namür 1746, in der Schlacht bei Raus 
cour, wie in bem Treffen bei Laffelde 1747, theils während 
des fiebenjährigen Krieged fich auögezeichnet hat, unter 
andern burch Dedung des Rüdzuges der Sranzofen nach 
ber Niederlage bei Warburg an ber Dimel 1760, Im 
3. 1774 verließ er die Kriegsdienfte und farb 1779 als 
Landvoigt zu Romainmoutier. (Escher.) 
JENNER (Edward), wurde am 17. Mai 1749 
u Berkeley, einem Fleden in der engliſchen Graffchaft 

loyeefterfhire, als dritter Sohn feiner tern geboren. 
Der Vater bekleidete die Stelle eines Vicarius, umd farb 
fhon im I. 1754. Diefer Verluſt wurde jedoch einiger: 
maßen durch die theilnehmende Sorgfalt ded dltern Brus 
ders, Stephan Ienner, ausgeglichen. Schon in der frühern 
Schulzeit gab ſich eine Neigung Ienner’s zur Natunvifs 
ſenſchaft darin zu erkennen, daß er Foffilien und andere 
Naturalien fammelte. Er entichieb fich fir das Stubium 
der Arzneitunde, und fam deshalb, nach englifchem Ge: 
brauche, zunächft zu einem Chirurgen, Namens Daniel * 
Ludlow in Sobbury unmwelt Briftol, in die Lehre. Bon 
bier begab er fich, zu weiterer wiffenfchaftlicher Ausbil: 
dung, im 3. 1770 nad London. In des berühmten 
Anatomen und Wundarztes John Hunter Haufe lebte 
er zwei Jahre mit Eifer der MWiffenfchaft, und es wurbe 
der Grund zu der engen freundfchaftlichen Verbindung 
zwifchen beiden Männern gelegt, die von einem anhalten 
ben Briefmechfel Beider begleitet war. 

Noch während Ienner’s Aufenhalts ‚bei Hunter, im 
8. 1771, kehrte Goof von feiner erften Reife zuͤrũct· Jene _ 
ner übernahm auf an Borfchlag die Ordnung und 
Aufftellung der durch Iofeph Banks gefammelten Naturas 
lien, und führte diefen Auftrag zu folder Zufriedenheit 
aus, daß man ihm die Stelle des Naturforfchers für bie 
im folgenden Jahre zu unternehmenbe zweite Reife Cook's 
anbot. Ruͤckſichten der Dankbarkeit gegen feinen ältern 
Bruder ließen ihn jedoch das glän ende Anerbieten ableh: 
nen, und er ließ fih 1772 als birurg in feinem Ges 
burtöorte nieder. Neben feiner, mühjfeligen ‚Praris bes 
fchäftigten ihn bier naturgeſchichtliche und mediciniſche Uns 
terfuhungen, die zum Xheil in Hunter's Arbeiten ein 
geflochten find, zum Theil in mebieinifhen Vereinen (der 
medico-convivial Society zu Rodborougb und der con- 
vivio-medical Society zu Alveflon) vorgetragen wur: 
den, und auch in den Philosophical Transactions Auf 
nahme fanden. Die Fortpflanzung ber Kröten, der Win 
terfchlaf des Igels, die Wärme verſchiedener Thiere, bie 
Verfteinerungen, die Hydatiden im menſchlichen Körper, 
die befte Bereitung des Brechweinſteins, waren Gegen: 
flände feiner Forfhung; befonderd aber verdient der 
wichtige Xuffat in den Phil. Trans. vom I. 1778 Gr: 
wähnung: über die Art und Weiſe, wie der junge Kufuf 
gleih nad dem Ausbrüten im fremden Nefte, die Eier 
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ober andern ausgekrochenen jungen Voͤgel ans dem Nefte 
cite Anekdote aus Jenner's Leben verdient Er: 


weine, 0 fie Zeugniß abgibt, in welchem Geifte er 


fi der eefaung bei Natur widmete. Er befand ſich 
bei einem großen Gaftmahle in Bath, als etwas aufge: 
tragen wurde, zu deſſen Erwärmung ein Kerzenlicht nö: 
thig war. Man warf die Frage auf, ob es beffer fein 
würde, ben Gegenftanb etwas oberhalb der Flamme ober 
lieber in biefelbe zu halten. Senner bat fich die —* 
aus. Er hielt einen Finger, kurze Zeit mitten in bie 
Flamme, mußte ihn aber ogleich zuruͤckziehen, als er ihn 
oberhalb der Flamme brachte. Hier, meine Herren, ſagte 
er, haben Sie einen Haren Beweis. Diefes originelle Ber: 
fahren erregte die Aufmerkſamkeit des anweſenden Gene: 
rald Smith, der Jenner'n vorher nicht gefannt hatte, ihn 
aber nichtedeftoweniger am folgenden Tage befuchte, um 
ihm eine Anftellung in Dftindien anzubieten, die ihm jest 
utes Einkommen, fpäterbin eine Jahresrente von 300 
Pund gewährte. Nach einer Berathung mit feinem Bru⸗ 
der ſchlug Jenner dieſes Anerbieten aus. Ebenſo lehnte 
er auch Hunter's, vielleicht im J. 1775 gemachten -Bor: 
ſchlag ab, als Lehrer an einer größern Lehranftalt für Na: 
turgeichichte, menſchliche und vergleichende Anatomie, bie 


"Hunter zu errichten Willens war, Theil zu nehmen. Er 


blieb in feinem Geburtsorte Berkeley, und verbeirathete 
fi dafelbft am 6. März 1788 mit Katharine Kingscote, 
die ihm am 24. Januar 1789 feinen älteften Sohn Ebd: 
warb gebar. Die Beforgung der ärztlichen und wund⸗ 
ärztlichen Praris wurde ihm — zu beſchwerlich; er 
— deshalb, den wundaͤrztlichen Theil derſelben abzu⸗ 
geben, und blos die innere Praris beizubehalten; zu wels 
chem Ende er 1792 die medicinifche Doctorwürde zu St. 
Andrews in Schottland erwarb. Geit, 1798 lebte er, 
aus nachher anzutührenden Gründen, häufig in London, 
fein eigentliher Wohnort war aber in ben fpätern Jab: 
ren Cheltenham und Berkeley; im lebtgenannten Orte 
ftarb er am 26. Januar 1823 in einem Alter von 74 
Jahren, wahrfheinlid an einem Schlagfluffe. 

Jenner war von mittlerer Statur unb hatte einen 
kräftigen Körperbau. Er war in jeder Hinficht als Menſch 
achtbar. Er war ein Freund gefellf aftlicher Unterhal⸗ 
tung und nahm bis ins fpätefle Alter voll Heiterkeit an 
Gefellichaften Theil; er liebte Mufit und Poeſie. Ein 

iches Gedicht, worin alle Vorzeichen des Regens auf: 
geführt werben, findet fich in ber Lebenöbefchreibung Ien: 
ner’3, welche Choulant in den Zeitgenoffen (1 Bd. 7. Heft 
1829) niedergelegt bat. Eine zwar voluminöfere, aber 
an innerem Werthe der ebengenannten weit nachite: 
benbe Lebensbeichreibung erichien 1827 in London von 
Dr. John Baron, in deffen Händen Jenner's literari⸗ 
— rg ſich befindet, unter dem Titel: The Life 
of Edward Jenner, M.D. etc., with Illustrations of 
his doctrines, and selections from his correspon- 
— XXIV. und 624 ©. 

‚, Ienner’s großes Verdienſt, wodurch er ſich unvergäng: 
lichen Ruhm erwarb, ift die Entbeckung 2 ii die 
Pocken fhüsenden Kraft, welche bie Einimpfung ber Kuh— 


oden beſitzt. Wenn auch dieſe Schußfraft der Vaccine vor 
Senner angeblich beobachtet, oder gleichzeitig neben Jenner er; 
kannt wurde, wie e3 im Holfteinifchen durch einen Schullehrer 
Platt im 3. 1791 geihab; fo ift doch Jenner der Mann, 
der die nähern Verhältniffe der Vaccination forgfältig uns 


terfuchte, auf deſſen Autorität bin die Kuhpo 


enimpfung 


innerhalb weniger Jahre in allen MWelttheilen ausgebreis 


tet wurde, und der alfo mit vollem Rechte als 
decker berfelben bezeichnet werben barf. Bereitö 


der Ent: 
vor dem 


&. 1770, als ſich Jenner noch beim Wunbarzte Ludlow 
in Sodbury befand, wurde feine Aufmerkfamtfeit auf bie 


fehligende Kraft der Kuhpoden gelenkt. Eine 


Bäuerin, 


die den Mundart confultirte, erflärte nämlich, als die 


Rede auf die Menfchenpoden Fam, fie Eönne d 
befommen, weil fie die Kuhpocken gehabt hätte. 


iefe nicht 
Senner 


theilte diefe in Glouceſterſhire verbreitete Anficht feinem 


* 


Lehrer Hunter mit, er forach mit feinen Kunftgenoffen in 
der Umgebung von Berkeley davon, fand aber nirgends Anz 


Hang. Nichtödeftoweniger begann er, von der 


ich:igfeit 


des Gegenſtandes —— ernſtlichere Unterſuchun⸗ 


gen auf den Meiereien in louceſterſhire, ſeit 


dem J. 


1775. Er fand viele Perſonen, die nie Menfhenpoden 
gehabt hatten, und die ſich aud) ie en geſchuͤtzt glaubs 
n 


ten, weil fie die Kuhpocken durch 


efung von Kühen 


gehabt hatten. Dagegen fand er auch er Individuen, 


die früher von Kuhpoden angeftedt und fp 


terbin dennoch 


von den Menfchenpoden befallen worden waren. Die 
Unterfuchung der an den Eutern der Kühe vorkommenden 
puftuldfen Ausfchläge belehrte ihn, daß dieſe ehr verſchie⸗ 


denartig find, daß aber nur eine einzige Art, 


die echte 


Kuhpode, gegen die Menfchenpoden ſchuͤtzt. Leider fanden 
ſich aber Fälle, wo Perfonen durch echte Kuhpoden ange 
fiedt waren, und gleichwol fpäterhin von den Menſchen⸗ 


pocken ergriffen wurden. Jenner uͤberzeugte ſi 
den Meiereien, daß die Ausſchlaͤge an den H 


nun n, 
nden ber 


Mitmachen, die. von echten Kuhpoden herruͤhrten, ein 


verfchiebenartiges Ausſehen hatten, je nachdem 
ſteckung in einem frühern oder fpätern Stadium 
podenentwidelung erfolgt war, und dadurch loͤſte 


die Ans 
der Kuh: 
ſich denn 


die zuletzt genannte Schwierigkeit. Es bedarf nicht nut 
echter Kuhpocken, um augen die Menfchenpoden zu ſchuͤtzen, 


fondern diefe wirken au 


nur in einem gewiffen Zeitraume 


der Entwidelung fhlitend. Im J. 1788 konnte er meh⸗ 
ten Kunftgenoffen in London genaue Zeichnungen der ech⸗ 
ten Schußpode, wie fie an den Haͤnden der Melterinnen 


vorfommt, vorzeigen. Mar num Ienner auch 


um biefe 


Zeit ſchon genugfam überzeugt, daß bie unmittelbar von 
den Kühen übertragene Krankheit gegen bie Menfchenblat> 
tern ſchubt, fo war nun noch die wichtige Frage zu eroͤt⸗ 
tern, ob fich nicht die ſchuͤtzende Kuhpode ebenſo von © 
nem Menfchen auf den andern, wie von Kühen auf den 
Menfchen , übertragen laſſe, und ebenfo ſchuͤtend wirke. 
Der 14. Mai 1796 ift der in der Geſchichte der Medicin [0 


—* Tag, an welchem Jenner zum erften Ma 
chuspodenpuftel einer angeftedten Mellerin ei⸗ 


aus der 


en Male 


nen achtjährigen Knaben, Namens James Phipps, impfte; 
diefe Impfung zeigte fich durchaus erfolgreich, indem man bald 


nachher die Einimpfung der Menfchenpodfen vergebli 


ch an dem 


JENNER 
Rnaben verſuchte. Zufaͤlligerweiſe verſchwanden da— 
mals die Kuhpocken in ben Meiereien von Glouceſter— 
ſhire; erſt im J. 1798 erſchienen ſie wieder, und nun 
verſuchte Jenner die Fortimpfung durch fünf Generationen 
mit Gluͤck. Jetzt glaubte er in ſeinen —— — ſo 
weit gekommen zu fein, daß er fie veroͤffentlichen koͤnnte. 
Er wollte dazu die Philosophical Transactions wählen, 
gab aber dann eine befondere Schrift darüber heraus. Nach 
einer Angabe wäre ber Grund hiervon fein anderer ‚gewes 
fen, als weil er von ber koͤnigl. Gefellfhaft, der die Ab: 
handlung eingefchidt worden war, die Antwort erhielt: er 
möge doch den durch die biäherigen —— erlang⸗ 
ten Ruhm nicht durch die gegenwaͤrtige aufs Spiel ſetzen. 
Die denkwuͤrdige Schrift führt den Titel: An Inguiry 
into the causes and effects of the variolae vaccinae, 
a disease discovered in some of the western coun- 
ties of England, particularly Gloucestershire, and 
known by the name of the Cow-pox (Lond. 1798. 4.) 
75 p. with — (Ins Teutſche uͤberſetzt von Georg 
Friedrich Ballhorn [Hanov. 1799). Ins Lateiniſche, 
zugleich mit zwei andern im J. 1799 von Jenner ber: 
ausgegebenen Schriften, von Aloyfius Gareno unter 
dem Zitel: Jenneri disquisitio de causis et eflectibus 
variolarum vaceinarum, [Vindob, 1799. 4.) Ins 
Franzöfifche von de fa Rogue [von 1800). Ins Sta: 
hienifche von Luigi Careno [Pavia 1800). Ins Hol: 
länbifche von. 2. Davids —— 1801). Die Mit: 
theilungen in diefer Schrift uͤber das Verhältniß der Kuh: 
poden zu ben-Menfchenpoden waren fchon ziemlich voll: 
ſtaͤndig. Namentlih wirb darin berichtet, daß in mehren 
Fallen fehr lange Zeit nach vorgängiger Kuhpodenan: 
ftefung die Einimpfung der Kubpoden (die neuerer Zeit 
empfohlene Revaccination) fruchtlos verfudht wurbe, zum 
Beweis, daß einmalige gehbrige Impfung volltlommen 
—— Der verfloſſene Zeitraum betrug in der erſten 
eobachtung 25 Jahre, in der zweiten 27, in ber vier 
ten-jelbit 31 Jahre. Er berichtet (mas in Berkeley ganz 
befannt war), daß Perfonen, welche die Menſchenpocken 
überftanden haben, feine gehörig verlaufenden Kuhpocken 
durch Einimpfung befommen. 

Um den in der Schrift aufgeftellten Behauptungen 
Glaubwürdigkeit verfchaffen zu können, begab er ſich im 
Frübjahre 1798 nach London, fand aber während eines 
11 wöchentlichen Aufenthalt feine Gelegenheit zur Vacci⸗ 
nation. Er überließ dem Wundarzte Henry Cline einen 
Theil der Kuhpodeniymphe, der fi) nad) Jenner's Abreife 
durch einige im Thomashoſpitale vorgenommene Impfun: 


gen von ber Richtigkeit der Sache überzeugte, und Jen- 


nern zu bewegen fuchte, er möge London zu feinem Wohn: 
ſitze erwählen, wo er durch das Impfgefchäft eine jährliche 
Einnahme von 10,000 Pfund befommen würde. 

Der Arzt am gro londoner Inoculationdhofpital 
für Menfchenpoden, William Woodoille, mußte natiırlich 
großes Intereffe an der von Jenner verfümbigten Kub: 
podenimpfung nehmen. Jenner konnte feinem Gefuche 
um Kuhpockenlymphe nicht nachkommen; Woodville ver: 
ſchaffte fich daher von podenkranken Kühen in der Nähe 
Londons, im Januar 1799 Lymphe, und veranitaltete num 
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JENNER. 


gemeinfchafelich mit Pearfon, der bereits eine Schrift über die 
uhpoden herausgegeben hatte, Impfungen, aber in einem 
mit Menfchenpoden:Contagium überfüllten Locale, und übers 
haupt mit Bernadhläffigung aller zweckmaͤßigen Borficht 

regeln. Deshalb gelangte er zu dem öffentlich befanntg: s 
ten Refultate, daß die Vaccine ebenfo drohende allgemeine 
Krankheitözufälle hervorbringe, als die Menfchenpoden, und 
daß viele Vaccinitte einen Ausſchlag Über ben ganzen Körper 
befämen, ber faum von den echten Menfchenpoden zu unters 
ſcheiden wäre. Dies gab zu Jenner's zweiter Schrift 
—— bie ben Titel führt: Farther Observations 
on the Variolae vaccinae or .Cow-pox (Lond. 1799. 
4. 64. p.). Bald nachher ging Jenner nach London, wo er 
ſich überzeugte, daß Woodville, deſſen befondere Schrift 
über die Baccination, oder eigentlich gegen bie Vaccination 
und gegen Jenner inzwifchen erfchien, mit ganz unreiner 
Lymphe geimpft hatte. Es entitanden mehre Shreitfehrife 
ten, und die dritte Schrift Ienner’s unter dem Zitel: 
Continuation of facts and observations relative to 
the variolae vaceinae, or Cow-pox (Lond. 1800. 4.). 

Die Angriffe des Dr. Benjamin Mofeley gegen bie 
Vaccination, daß durch diefelbe ein widerliches ie 
Gift in den Organismus gebracht würde; die Angriffe 
eines alten Ionboner Arztes, William Rowley, der behaup⸗ 
tete, daß durch die Wactination der Menſch in ein thier: 
ähnliches Gefhöpf umgewandelt würde, was er fogar 
durch Abbildungen darzuthun fuchte, eine Anficht, der auch 
der Wundarzt Sohn Bird beiftimmte, konnten der ſegens⸗ 
reichen Entdeckung nur wenig hindernd entgegentrefen. 
Vielmehr breitete fih die Waccination ſchnell in Wien, 
Zen, Berlin, bereit8 in I. 1799 aus; ebenfo in 

orbamerifa; 1800 in Frankreich, Spanien, felbft in Con⸗ 
ftantmopel; 1801 bereits in Oftindien ıc. Sehr wichtin 
war bie_frhhzeilige Ginführung, mimetay zmfang® TBOF, 
auf der englifhen Marine, durch Anregung. des Doctors 
Gilbert Blanc. Diefe Einführung der tination wurbe 
durch eine Denfmünze gefeiert, welche die Unterfchrift 
trägt: Alba nautis stella refulsit. Ienner mwurbe im 
&. 1800 dem Könige vorgeftellt. Aus allen Welttheilen 
erhielt er Briefe, worin er um Überfendung guter Kuh: 
pockenlymphe gebeten wurbe, und alsbald beeiferte man ſich 
von allen Seiten, ihn zum Mitgliede gelehrter Geſellſchaf⸗ 
ten zu ernennen. Die Kaiferin Marie von Rußland bes 
ehrte ihn unterm 10. Zug. 1802 mit einem ei enhändis - 

en anerfennenden Schreiben nebft einem Brillantringe. 

m 3. 1802 erfannte ihm das englifche Parlament eine 
Nationalbelohnung von 10,000 Pfund Sterling zu, und 
im 3. 1807 eine nocmalige —— von 20,000 
Pfund. Im 3. 1804 ertheilte ihm die Stadt Ehelten 
bam, in der er ſeitdem theilweife lebte, eine obrigkeitliche 
Ehrenftelle, und im I. 1805 überfandte ihm die Stadt 
gondon in einer mit Diamanten verzierten Kapfel das 
Bürgerbiplom. 

Sm 3. 1801 erfchien Jenner's Account of (lie 
origin of the vaceine inoculation. Ferner wurde Sen: 
ner zu Ehren im I. 1802, unter dem Patronat des Kb: 
nigs und der Königin, eine Anflalt für zweckmaͤßige und 
an Armen unentgeltlich vorzunehmende — ge⸗ 


JENNINGS — 


et, bie im J. 1803 ins Leben trat, und den Namen 
Jennerian Society annahm. Jenner wurde Prä: 
ſident des ärztlichen Ausſchuſſes, ein Quäter, Dr. John 
Walker, wurde erfter Impfarzt. Die Anſichten des letz⸗ 
ten über das Impfgefchäft waren fehr abweichend von 
denen Ienner’s, und als brei Jahre fpäter Walter res 
onirte, fo erhielt er einen Erfagmann, ber dem Gefchäfte 
nicht mit Fleiß und Treue oblag. - Ienner verz te 
deshalb an einer zweckmaͤßigen Wirkfamfeit der Jennerian 
Society, er beabfichtigte ein unter ber Aufficht bes 
Gollegiims der Ärzte und Wundärzte zu London fliehen: 
des Inſtitut, das auch am Ende des J. 1808 unter bem 
Namen National Vaceine Etablishment zu Stande 
kam und ſich bald einer gedeihlichen Blüthe erfreute. 
Auch noch in den fpätern Jahren fand Ienner Ber: 
anlaffung, einiges über die Baccination befannt zu machen. 
Schon 1804 hatte er im Medical and —— Journal 
uͤber die durch Hautausſchlaͤge modificirten Kuhpocken etwas 
bekannt gemacht; ſpaͤter erſchien: On the varieties and 
modifications of the vaceine pustule occasioned by 
an herpetie state of the skin (Cheltenham 1819. 4.). 
Ferner erfchien 1821 im Med. and Phys. Journal, fo: 
wie im Edinburgh med. and surg. Journal (Hufe: 
land's Sournal 1822, Januar): Cireular lettre on the 
eauses of varioloids, Endlich erfchien noch: A letter 
to ©. H. Parry on the influence of artificial —— 
in certain diseases incidental to the human body, 
with an inquiry respecting the ble advanta- 
ges to be derived from farther experiments 
(Lond. 1822, 4.) 67 p. 
Bahlreiche Dentmänzen ehren dad Anbenten eines 
Mannes, deffen Entdeckung das wirkfamfte präfervatibe 
Cosmeticum enthält, das je erfunden wurde, deffen Ent: 
deckung präjervanv eine fvgeoße Auzahl von Menfchenteben 
gerettet hat und fortwährend rettet, wie es wol von kei: 
nem andern Mittel behauptet werben Bann. 
(Fr. Wilh. Theile.) 
JENNINGS. Grafſchaft des norbamerifanifchen Frei: 
flaatd Indiana, wird begrenzt von den Graffchaften De: 
laware, Jackſon, Iefferfon, Scott und len. 
White und deffen Zuflüffe bewaͤſſern bie Graffchaft, deren 
Bewohnerzahl gegen 3000 beträgt. Hauptort: Vernon 
am White mit einem Poftamte und 500 Einwohnern. 


J. C. Schmidt.) 

JENNY-MASCHINE. JENNY- 
Ienny) von Mule, Maulthier, eine von dem Engländer 
Richard Arkwright erfundene und nach feiner Frau Jenny 
benannte Spinnmafchine, f. unt. Baunrwollenmanufactu- 
ren, Krümpelmaschine und Spinnmaschine. (R.) 
JENÖ, 1) ein-auch Sened genanntes, ehemals dem 
Drden der Pauliner, jet aber dem ungariſchen Religions: 
fond gehöriges, großes Dorf der Herriihaft Mägers, im 
trandmontaner Gerichteftuble ber baranyer Gefpanichaft 
im Kreife jenfeit der Donau Nieberungarnd, in gebir: 


giger Gegend gelegen, mit 128 Häufen, 890: Einwoh⸗ 


nern, welche theils Magyaren, größtentheils aber Teutſche, 
und unter ihnen 19 Juden, find, einer der Pfarre Gödri 
zugetheilten Eatholifchen Filialkirche und ergiebigem- Feld: 


242 — 


LE(Baitarbd: 


JENÖ 


een hat eine eigene fatholifche Pfarre, welche zum 
tfanaber Bisthume gehört, eine Pfarre ber nicht unirten 
Griechen, eine katholiſche und eine morgenlänbifchegri iſche 
Kirche, eine Schule, ein altes Schloß, jest ak 
arten Weinbau. Boros: 
Iend war einft eine Stabt und ift noch immer F Sig 
eines griechiſchen Protopopen. 3) Ein teutih Wein orf 
enanntes, dem ungarifchen Religionsfonds ehöriges Dorf. 
m pilifer Gerichtöftuhle der peſther Gefpanfchaft im Kreife 
bieöfeit der Donau Niederungarns, an der von Ofen über 
Gfep nach Gran führenden Seitenftraße, in gebirgiger Ge- 
gend liegend, 14 Meile norbweflmärts von Bfen entfernt 
mir 108 Sufern, 712 Jetheihen, mei teutfchen Cin- 
wohnern, einer eigenen schen Pfarre, ein i- 
Mb Are u dene Säule. — 
(@. F. Schreiner und auf. 
JENÖ, Kis-J.. 1) ein ber fönigl. —3255 
mer gehöriger Marktflecken im — Gerichtsftuhfe 
(Processus) ber arader Gefpanfchaft im Kreife ienfeit 
der Theiß Oberumgarns, am rechten Ufer bes weißen R6- 
rosfluffes, an ber von Altarad nad Großmwardein führen- 
den Poftiiraße, in der großen ungarifchen Ebene in walp- 
reicher Gegend, mit hübfepen Haͤuſern 1739  meift 
wallachiſchen Einwohnern, weiche vom Feldbaue und der 
Viehzucht leben und 1478 nicht unirte Griechen, 2409 Ka: 


- 


JENOTAEWKA = 
u ſche unter zaͤhlen, mit einer 
ur Pi —— — 
b Gene) arten Fatholifche » und 
* ir unirten Griechen, einer, Schule und 
. Beide mit Nagy» Berind und nd 


tion, Simä 
ee —**— 2) Ein dem Domcapitel zu Großwar⸗ 
n geböriges großes Dorf im großwardeiner Gerichtö: 
ſtuhle der ter ya im Kreife jenfeit ber Thei 
in einem Seitentbale ſchnellen 


i En Confef und einer Pfarre der evan⸗ 
aelfchen b rar nfeffion, * griechiſchen Kirche, 
einem Bethauſe und einer 3) Ein mehren. abe; 
ligen Familien — Do devecſer Gerichts ſtuhle 
der veſzprimer Geſpanſchaft, im Kreiſe jenſeit der Donau 
—— am rechten Ufer bes Tornafluſſes, an. der 


n Janoſhaza nad Befjprim — Straße, am Buße 
Pe n. gele Y mit 82 5 aͤuſern, 28 magya 
riſchen Einwohnern, e nach 3 eingepfarrt 


und einer katholiſchen EN 
fernung von dieſem Dorfe b 
Weines wegen in Ungarn —— 
Ein auch Jinomike, ieutſch Klein: —— 
tes, mehren Grund gehoͤriges Dorf im ** 
Gerichtsſtuhle und obern ya der dobokaer Gefpanfchaft 
im, Lande ber * des Großfurſtenthums Sicbenbin⸗ 
in einem — * linken Uferd der. kleinen 
53 in gebirgi —* egen, von Wallachen bes 
wohnt, mit einer we un, tche der. unirten Griechen. 
einer und uf.) 
JENOTAEWKA, * ge in. der aftatifch =ruffis 
fhen Statthalterfchaft Aftradjan, mit. der. Kreiäftabt Je⸗ 
notajewäf. dt. fi) vom 60° 40” bis 65° 30° öflt, 
"®, und vom 44° 56° bis 47° 40 nörbl, Br., grenzt 
Frag * Tſchernoijarsk, oͤſtlich an Krasnoijaret, J 
ö Aſtrachan, fübwefttich an Kauafien, weitlich an 
das Rand der donſchen Kofafen, mit einem. Areal von 
de Di Innerhalb. diefer Fläche liegt der merfwür: 
‚Bose. mit bem darunter liegenden gleichna= 
alzfee, der aber wenig benugt wird. Der größte 
Ze J reiſes zieht ſich bis nach Kaukaſien herunter und 
ein Theil det wolgaſchen und kumaniſchen Steppe. In 


In nicht großer Ent: 
det fü F 3 


eſten ſtroͤmt gr if , der hier die Grenze, mit 
Kaufafien macht. Der Boden ift duͤrr, mit vielen Salz: 
theilchen geſchwaͤngert, An und nicht fehr —5* 

Wieſen und gibt es hinreichend, dennoch 
— * Viehzucht, * ei den —— Kalle 
en © s unbedeutend. An ber * 


—** ‚wenn ed nicht an Aufmunterung, Unt isun, 
se 5 Ite, —* los den 
olga, Sr einen Theil BE a ertbrt fowie = 
eil von 


ofafen be: 


% 


. 


um 

* lei * Berwaltung der Angelegenheiten 
idem Sul Kalmüdenhorbe und = =E 
leuten blos von — bewohnt; 


aloe in we er raſche Kortf ritte * 
Gluͤck verſuchte er ſich im Luke Safe, in bu 4 
hen er unter andern (1693) Jesu Christi salutiferos 
humano generi triumphos befang ). Voch nicht * 
Jahr alt, folgte Jens einem Rufe nach Dordrecht. 
ward Gonrector an dem Gymnaſium, und ai 
nete fein Lehramt mit ber Rebe: de summa graecas 
discendi literas necessitate. Won Gronov begün: 
Riot, wedte er ben Neib einiger hollänbifcher Gelehrten, 
Bear befonderö Francius und Brukhuſius gehörten. 
t ihnen warb er in eine literdrifche Fehde verwidelt, 
= melde man in ben von Kellner zu Breslau 1725 
abgegebenen Annotationibus in Suetonium Jacobi 
—— naͤhere Auskunft men Als Jens nach drei: 
jährigem Aufenthalte in Done t die Stelle eines Con— 
* ups Gra * erhielt, eröffnete er dort fein Lehr⸗ 
ecomitu * ratio. Mit 


——— 
das Lehramt der ſchoͤnen Wiſſenſchafien Übertragen, Waob 
er mit — Amtscollegen, dem Profeſſor der Theologie 
van Till, in erfreuliche rung kam. Die bisher be; 
Heideten Ämter legte Jens nieder, nachdem er fie —8 
Jahre hindurch mit umermübeter Berufstreue verwaltet, 
und lebte ohne eine ae Anft mg u Srafenbaag 

Doc übernahm er 1718 die Profeffur 

und ber griecifchen Sprache 
an ymnafium zu Rotterdam. Im 
September 1752 legte er feine ni ftarb 
ben 14. Mär; 1755 an einem Schlagfluff e im 83. Jahre, 
nachdem ihm die Abnahme feiner förperlichen und geiftis 

Kräfte immer fühlbarer geworben war. Kurz vor 
Fine inem Say hatte er fein einfaches Begraͤbniß a 
und dabei den Wunſch geäußert, daß man fein are 
nicht, nach licher Weife, ‚Gedichte ober ans 
dere Feierlichkeiten ehren "one folder Wunfd 
flo& aus ber ihm. ei —— eibenheit und Anfpruchd: 
lofigfeit feines: Char auf fih und fein Vers 
a u Th kam 7 Er war gleihwol ein 

1) CC. Petri Francii Opera uma, p. 451 s 
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JENSEN 


vielfeitig gebildeter Mann, und warb von feinen y 
n In de onders ald Philolog geſchaͤtzt. In kritiſcher Hin⸗ 
t —— find vorzüglich die von ihm herausge⸗ 
ebenen Stricturae ad Justiniani Caesaris codicem et 
andectas (Rotterd. 1749. 4. Editio I. Lugd. Batav. 
1764. 4.). Er fchrieb außerdem Lectiones Lucianeae. 
e Comit. 1689). Colleetanea purae et impurae 
Iatimitatis (Rotterd. 1720. und cum notis Kappii ips. 
1728). Lucubrationes Hesvchianae (Rotterd. 1742) u. 
a. m. Aus feinem Rachlaſſe erſchienen noch Senilia de 
stylo Homeri zu Rotterdam 1758 gebrudt, und zu ben 
Yiterärifchen Seltenfeiten gehörend, indem nur 200 Erem: 
plare — wurden ). Heinrich Döring.) 
JENSEN (Boye), war ben 4. April 1799 zu Breb: 
ſtedt, einem ſchleswigſchen Fleden, geboren und der Sohn 
eines Handſchuhmachers und Rotterieeinnehmers. Der Ge: 
fehrtenfchule zu Hufum verbanfte Jenfen feine wifjen: 
fehaftliche Bildung. Mit ausgezeichneten Geiftesanlagen 
verband er einen raftlofen Fleiß. Er konnte indeffen nur 
auf eine mäßige Unterftüsung von feinen Ütern rechnen, 
und mußte durch Ertbeilung von Unterrichtöftunden bie 
Mittel zu feiner Subfiftenz fihern. Auf der Univerfität 
u Kiel widmete er fich, neben der Theologie, auch ber 
ädagogif. Er war bierauf einige Zeit Hansiehrer in 
Angeln und fpäterhin Informator der Söhne des Kam: 
merherrn von Statfeld auf Travendahl, nachdem er eine 
Zeit lang den Prediger Ebſen zu Norder:Brarup in feis 
nen — 2 — unterſtutzt hatte. Im J. 1826 
erhielt er dad Rectorat an ber Stadtſchule zu Crempe bei 
Glüdftadt. Seine Einkünfte wären, auch nachdem er fich 
verheiräthet hatte, fir einen mäßigen und geregelten Haus: 
> hinreichend gewefen. Er Hr te fich jedoch durch 
usgaben, die feine finanziellen Kräfte überfliegen, durch 
Reifen ð. den Ferien nach Hamburg, Kopenhagen u. a. Or: 
ten, in Schulden. Das unangenedum Berhalniß, in wel: 
cheb er dadurch mit feinen Gläubigern gerieth, wirkte zus 


geih nachtheilig für feinen Ruf und fir feine Bewer: . 


ungen um ein — Amt. Er mußte ſichs ge⸗ 
En laffen, ald ihm ein ng; Siggi beigefellt ward. 

orberrfchende Neigung zum Genuß eiftiger Getränte 
befchleunigte feinen Tod. Er fiel als Hofer der Cholera 
den 17. Sept. 1832. 

Ienfen ken Lehrertalent und war fehr beliebt 
unter feinen Schülern. Auch Mur Prediger eignete er 
fi dur feinen lichtvollen Vortrag und durch fein 
herrliched Organ. o oft er in Grempe prebigte, 
fand er die Kirche gedrängt voll Zuhörer, die nur 
mit feinem Lobe fie wieder verließen. Obgleich Hein von 
Geftalt, war er fehr — gebaut und feine Geſichts⸗ 
üge ausdrudsvoll, obgleich de in ber lebten Zeit feines 
ebend etwas Starres erhielten. Als Schriftfteller machte 
ſich Ienfen befannt durch einem 1826 entworfenen Plan 
u einem Erziehungsinftitute, durch einen Leitfaden beim 

nterricht in der Religionsgefchichte ) und durch eine My: 


5) Bol, Strobtmann’s neues 
39 fa. 11. zb. ©, er 15. Ib. &. 830. Baur’s neues 
bifter.cbiogr.sliterar. Hand rterbuch. 2. Bd. S. 884, 

1) Giuͤcſtadt 1827. Unter der Vorrede hat cr ſich genannt. 


ei, Europa. 1. Ih. © 
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. Aus Frankreich ftammend, fehte er fih im 9. 


JENTZSCH 


thologie ber Griechen und Römer‘). Außerdem lieferte 
er mehre Beiträge zum itzehoer Wochenblatte und einigen 
andern Zeitfchriften. In €. Carſten's Zeitfhrift für Volks: 
ſchullehrer (Bd. 1. Heft 4. S. 585 u. fo. finden ſich ei: 
nige beherzigenswerthe Worte von ihm über ben Kirchen: 
gefang ?). (Heinrich Döring.) 
NSON (JANSON) (Nikolaus). Er war einer 
der erften Buchdrucker nach der Erfindung biefer * 
1470 in 
Venedig, und druckte bier theils theologifhe Schriften 
mit gothifchen, theild andere mit römifchen oder Gurfiv: 
tettern. Cr fah fehr auf Reinheit und Zierlichfeit des 
Druds und die von ihm herausgegebenen Werke ſtehen 
denen ber Manutiuffe'wenig nah. (6. M. 8. Fischer.) 
JENSTEIN, böhm. Genstein, Genzenstein. ein 

jur £. £. Kammeralberrichaft Branbeis geböriger Markt im 
aurZimer Kreife des Königreichs Böhmen, im offener, 
mittelgebirgiger Gegend, zwiſchen Winarz und Koftomla: 
tef, ofmärte von der aus Prag nach, Brandeis führenden 
fchlefiihen Haupt:, Poft= und Gommercialftraße gelegen, 
14 öfterreichifche Straßenmeile oftnorboftwärtd von ber 
—— der Provinz entfernt, mit 50 Haͤuſern, 350 
inwohnern, die meift von ber Feldwirthſchaft leben und eis 
nem alten merfwürdigen verfallenenSchloffe, welches ehemals 
der Sit und auch der Stammort des abeligen Gefchlechtes 
der Herren von Genzenftein war. Im I. 1621 ben 27. 
März fchenkte Kaifer Ferdinand I. Senftein fammt Stub 
und Dechtar den Iefuiten in der Altſtadt Prag, als Er: 
fat fir allen Schaden, den fie auf dem Gute Kopanina 
und Bernarbit erlitten hatten. (G. F. Schreiner) 
JENTSCHOWITZ, böhm. GenZowieze, aud Ge- - 
nieioweez, ein zur gräflich Desfours- Waiderode ſchen 
Fideicommißherrfchaft Großrohofet gehöriges Dorf im bunʒ⸗ 
lauer Kreife des Königreichs Böhmen, auf einer Anhoͤhe 
gelegen, drei Viertelſtunden noͤrdlich vom De der 
Herrſchaft entfernt, mit 87 Häufern, 529 9 ßtentheils 
—5 — Einwohnern, unter welchen ſich viele geſchicte 
ufiter befinden, bie den Sommer über im Lande ſich 
zerfreuen und mit ihrem Erwerbe gegen ben Winter zus 
rüdfommen, einer ſchon im I. 1384 vorkommenden, nad 
dem 30jährigen Ariege eingegangenen und 1728 wieder 
bergeftellten katholiſchen Pfarre von 4920 Seelen, welde 
zum reichenberger Vicariatsdiſtricte bes feitmeriger Bis⸗ 
thums gehört, einer Fatholifchen, im 3. 1744 von Stein 
neu aufgeführten Kirche, welche unter dem Patronate der 
Grumdherrfchaft ftehen, einem Fafangarten, einem Meier⸗ 
ofe, einem Förfters md einem Jägerhaufe und eine 
chule. G. F. Schreiner.) 
JENTZSCH, 1) Johann Gottfried, geboren ben 

5. Detob. 1759 zu Hinterjoffen, einem Dorfe bei Pins, 
der Sohn eines dortigen Fiſchers, verbanfte feinen unbe: 
mittelten Altern nur eine dürftige Erziehung. Doch ward 
er vonihnen fleißig angehalten zum Befuch der Schule und 
— — — — 


2) ZIachoe 1827. 3) Bal. Kübker's und Schröder 
Seriton der fchleswig-boffteinslauendurgifchen und cutinifdhen Schrift: 
fteller. 1. Abth, &. 277. Den neuen Nekrolog der Teutſchen. 
Jahrg. 2. Th. ©. 671 fa. 


bekannt und erhielt viele Beftellungen umd 
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Kirhe. Schon in früher Jugend entwidelte ſich fein 
Künftlertalent. Er benußte die romantifche Umgebung fei: 
ner Heimath, indem er Felfenpartien, Bäume, Wald: 
ftüde und andere Gegenftände nach der Natur zu zeich: 
nen verfuchte. Er verrieth bei diefen Jugendverfuchen 
fhon einiges Talent zur Perfppetiomalerei. Den wieder: 
bolten Vorwürfen feiner Ältern, die jene Beſchaͤftigungen 
misbilligten, weil fie ihn zu dem Gewerbe eines Fiſchers 
oder Landwirths beftimmt hatten, gab er kein Gehör. 
Mit einem andern Knaben aus feinem Geburtsorte begab 
er fich heimlich nach Meißen, um in ber dortigen Schule 
fein Talent weiter auszubilden. In der Porzellanfabrif 
zu Meißen machte er fo rafche Fortſchritte, daß er fchon 
im $. 1780 als tüchtiger Kandfchaftsmaler gebraucht wer: 
den konnte. Die Arbeiten, die er feinen dortigen Lehrern 
jeigte, erregten um fo mehr Bewunderung, da er nie weder 
eine Anweilung erhalten, noch irgend ein Mufter vor —* 
habt hatte. Nach Beendi ung feiner Lehrjahre (1785) 
— er, ba ihn feine Aitern nur wenig unterſtuͤtzen 
konnten, mit Aufopferung ſeiner Geſundheit jede Muße 
um Studium der Architektur, Perſpective und Kupfer: 
echerkunſt, und entwarf viele Riffe und Zeichnungen zu 
Privat: und Öffentlichen Gebäuden, von denen mebre in 
und um Meißen ausgeführt wurden. Als Kupferftecher 
befchäftigte er fih im I. 1789 mit Anfichten der fächfi- 
fhen Schweiz in Aberli’d Manier. Über diefe Blätter 
Außerten — Kuͤnſtler, daß noch Niemand jene Manier 
wahr und treu ag Ag Er ward dadurch im 
uslande, befonders in Wien, Berlin, Münden, Nürn: 
berg, Augsburg, Frankfurt a. M. und Beipaig, ruͤhmlich 
uftraͤge zu 

neuen Unternehmungen. Im J. 1797 ward er von dem 
damaligen Director der Porzellanfabrik zu Meißen, dem 
Grafen Markolini, und dem Freiherrn von Rachnitz als 
damaligem Intendanten des dresdener Hoftheaters in jene 
Reſidenz gerufen, um bie erſte Decoration zu einer Oper 
als einen Verſuch zu malen. Dort vollendete er im März 
1798 für das Königliche Hoftheater einen Profpect zu dem 
unterbrochenen Opferfeft, eine Gegend in Peru barftel: 
lend. Noch —— als dieſer erſte Verſuch, der be: 
reits großen Beifall — war eine im Juni 1799 
von ihm gefertigte Decoration für die Dper Camilla. 
Während eines laͤngern Aufenthalts in Dresden befchäftigte 
er fich anhaltend für fein Fach mit der Betrachtung der Kunft: 
gegenftände jener Refidenz. Dorthin — er ſich wieder 
zurld im December 1799, nad) einer en Anweſenheit 
in Meißen. Er ward auf manni fache Weile für das 
ftheater befchäftigt, bis er im Mai 1800 die Anftel: 
ung eines Eurfürftl. ——— in Dresden, mit 
einem anſtaͤndigen Gehalte und einer Wohnung ‚erhielt. 
Sein ſehnlicher Wunfh, zu dem ihm bereits der 
Graf Markolini Hoffnung gemacht, Italien zu fehen, ging 
im April 1802 in Erfüllung. Er unternahm jene Reife, 
mit tftlicher Unterftüsung, in Begleitung der Pro: 
fefforen Pettrih und Pochmann, des Bildhauers Kühn 
und des Kupferftechers Veit. Über Wien, Trieft, Vene: 
dig- Bologna, Ferrara und Ancona ging er nah Rom. 
Dort fam er den 1. Juni an, — er auf ſeiner 
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Reife die vorztiglichften Merkwürdigkeiten in den Gemdt: 
—— ———— K und Bibtiotheten befrachtet. 


Rom lernte er Augufte Kaufmann Eennen. Zu Tivoli 
beſchaͤftigte er fich mehre Wochen mit Aufnehmen der dor: 


tigen Umgegend. Im Detober ging er nach Neapel und 
von da io er un Ku Fi in Sünftig für bie höhere 
Ausbildung feines Rünftlertalents wirkte die Bekanntichaft 


mit mehren Gelehrten und Kimftlern. In Mailand be> 
nußte er fleißig die Öffentlichen Vorträge uͤber Architektur 
und Perfpective. Mehrfach bereichert an Kenntniffen kehrte 
er im Juli 1803 nach Dresden zurüd, wo er 1804 zu 
der Oper Achilles die erfte Decoration verfertigte. Seit 
1805 lebte er in fehr glücklichen ehelichen Berbältniffen mit 
einer Tochter des 1808 zu Schleiz verftorbenen Archidiakonus 
8 G. Franz. Der Tod feiner Gattin loͤſte indeſſen dies 

and bereitd im September 1812. Seinem Fleiß und 
Talent, feinen praktiſchen und theoretifchen Kenntniffen 
hatte er bereits 1809 bie Auszeichnung zu verdanken ge 
habt, mit einer —— von 200 Thlren. auch 
als Lehrer der Perfpective an der Bönigl. Akademie der 
Künfte angeftellt zu werden. Sein raftloje Streben fchien 
dadurch einen neuen Sporn erhalten zu haben. Er. warb 
allgemein gefchägt, fowol von feinen Zöglingen, als von 
feinen Gollegen und Vorgeſetzten. Einen vorzüglichen Bes 
weis der Anerkennung feiner Verdienſte gab ihm ber Koͤ— 
nig von Sachſen, als er ihn (1824) zum wirklichen Mit: 
liede der dresdener Kunftafademie ernannte und_ feinen 

balt bedeutend erhöhte. Diefe Auszeichnung ward ge: 
trübt durch den Zuftand feiner Gefundheit. Schon. feit 
länger ald zehn Jahren hatte er an Verfchleimung und 
einem Aſthma gelitten, das der drztlichen ze bartmädig 
Trotz bot. Selbft die ibm empfohlenen Babereifen „ver: 
fchafften ibm nur wenig Linderung. Dft unter den 


ehtbariten Bruftbefiemmungen unterzog er ſich feiner 
ern Aydtigreit. Er mupte ED. als En el 


einen immer bedenklichern Charakter anzunehmen ſchien, 
fowol aus dem Malerfaal, ald aus dem Aubitorium der 
Kunftatademie wegbleiben. Zu Haufe blieb er noch im: 
mer beichäftigt mit Zeichnungen für die Bühne, bis er 
zulegt, ohne bettlägerig zu fein, einer Geſchwulſt unter: 
lag, die den 16. Februar 1826 feinen Tod im 67, Les 
bensjahre befchleunigte, nachdem er wenige Tage zuvor mit 
Beibehaltung feines ganzen Gehalts in Ruheſtand verfegt 
worden war. Die Trauer über feinen Verluſt forach ſich 
bei feiner Beerdigung aus. Viele feiner Freunde und 
Bekannten, mebre Profefforen und Schüler der Akademie 
folgten feinem Sarge '). Liebe zu feinem Baterlande war 
die Urfache geweſen, weshalb er mehre vortheilbafte Anz 
träge zu Stellen im Auslande abgelehnt hatte. Noch wäb: 
rend feines Aufenthalts zu Meißen batte er die vortheil: 
haften Anerbietungen, bie ihm der Herzog von Sachſen⸗ 








1) Was er ihnen geweſen war, ſchilderte die einfache Inſchrift 
auf feinem Grabfteine in den nadjfelgenben Berfen: 
As Künftter, ats Lehrer, als Breund, 
Von gleichem, gedirgenem Werthe, 
Bercke, von Freunden beweint, 
Dich fanft hier die friedliche Erde. 


Coburg machte, von fich gewieſen. Faſt ausſchließlich fei- 
ner Kunft lebend, bilbete er oft umentgelblich talentvolle 
junge Leute zu Malern, Architekten und Profeſſioniſten. 
Genügfamkeit war ein Hauptzug in feinem Charakter. 
Ernft und in ſich verfchloffen, entſchlipfte feinen Lippen 
felten eine Klage, ungeachtet er feit früher Jugend bis in 
fein höheres Alter mit mandyen Sorgen zu kämpfen ge: 
babt und mande trübe Lebenserfabrung gemacht hatte. 
Mit Uneigermüsigfeit 
ned Rathes und Bei irgend beburfte, zu unter: 
flüsen. Auch in diefer Hinficht entſprach er würdig feis 
ner Beftimmung ald Menſch und ald Kuͤnſtler. Zu nicht 
einger Empfehlung dienten ihm feine ausgezeichneten 
Kennmiffe in mehren Kunftfächern und fein ebenfo belch: 
render als anziehender Vortrag, bei welchem ihm ein fehr 
gluͤckliches Gedaͤchtniß zu Hilfe Fam. Seine legte Arbeit 
ald Hoftbeatermaler war eine Decoration zu ber Oper 
Dlympia ’). (Heinrich Döring.) 
2) Moritz Gottfried, geboren zu Liebethal in ber 
ſaͤchſiſchen Schweiz (unweit Pirna und Dresden) 1769. oder 
1770 den 7. December, lernte die erften Anfangsgründe 
in Dresden bei der Eönigl. Akademie der Künfte, wo er 
ge längere Zeit ftubirte und ſich auch einige Zeit in den 
nterricht des befonderd für das Zeichnen und Aufneh— 
men von Anfichten befannten Profefford Zingg - begab. 
Nach fpäterer Zeit, ald er ſich an verfchiedenen Orten und 
bei einigen wohlhabenden Kunftfreunden, wie 3. B. bei den 
Fürften Reuß im fächfifchen Voigtlande, aufgehalten, bei 
einigen kleinen Höfen theild Unterricht ertheilt, theils auch 
mebre Gemälde in Aquarell oder Tufchmanier (meift Ans 
ten vorftellend), gefertigt hatte, widmete er fich ber 
beaterdecorationsmalerei. Hier vollendete er befonders 


für das landſchaftliche Fach fehr ausgezeichnete Gegen: - 


warmem Zon, und mande Aper oder manches Schau: 
und Luftfpiel, was unter König Friedrich Auguſt's Regie: 
rung nad) Verhältniß ber Größe des Theaters zu Dres: 
den mit einem gewiflen, nicht überladenen Pradhtfinn auf: 
geführt wurde, wurde von ihm umd feinen Gollegen, ba 
er mit Winkler *) getheilt die Stelle eines Hoftheaterma- 
lers zu Dresden erhielt, fehr reichlich und mit mad 
durch fchöne Decoration ausgeftattet, die von den Kunft: 
freunden fehr bewundert wurden, und megen einer darin 
vorherrfchenden Wahrheit allgemeinen Beifall erhielten. Auf 
einer Reife nad Italien, die er mit bedeutendem Nuten 
u feiner Kunftarbeit unternahm, fammelte er einen gro: 
en Theil Studien, woraus die herrlichften Zeichnun: 
. gen zu größern Werfen von ihm geformt wurden und 
worin viele den Reifenden in Italien weniger befannte 


ftände in freier un mande the von fehr angenehmen 
N) 


2) f. Artiftifches Notigenblatt zur dresdener Abendzeitung. 1827. 
Mr. 3. ©. 8. Ragier’s algm. Kinfilerkriten 6. De. ©. 
— — neuen Rekrolog der Teutſchen. IV, Jahrg. 2. Th. 
g. 
*) Iohann Georg Winkler, ſowie Jentſſch, erhielten bie Stelle 
eines Hoſtheatermalers zu Dresden getheilt nad) bes berühmten 
—ã ù Erſterer für das Architektur⸗, Letzterer für das Land⸗ 
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6* ex ſich bereit, jeden, der ſei-⸗ 


JENYNS- 


Gegenftände, deren Bilder durch Anfichten in. Gemälden 
ober Kupfern nicht vorkommen, ſich befanden. 
Dabin gehören z.B. die Marmorbrüdhe von Carrara, 


aud die Um von Novi, weldhe in Farben. a 
den Kin nebft mehren andern fi in der 
#7 


ungsfammlung zu Dresden befinden. Er 
fchäftigte. fich auch mit der Rabir- und Ägfunft und lieferte 
in, feiner Jugendzeit mehre Platten in Umriffen rabirt, 
den von Meißen und aus ber fächfiihen Schweiz 
vorftellend, die er in Aberli's Manier colorirt herausgab. 
Überbied wurde von ihm ein großer Theil fächfiiher Ge- 
enben in fehr gefältiger Manier gezeichnet, viele auch in 
äftiger Manier in Gouachefarben ausgeführt. Der flei= 
e und fehr thätige Kuͤnſtler, welcher auch noch eine 
befondere hohe Kenntniß ber Perfpective befaß und bes- 
halb als Mitglied der koͤnigl. Akademie zu Dresden Da- 
bei eine befondere Lehrſtelle für das Fach der Perfpective 
erhielt, bildete darin mehre gute Schüler. Sein fränf- 
licher Körper, deſſen Leiden ihn oft zur Schwermutb und . 
pochondrie hinneigten, ließ ihn fein hohes Alter errei- 
und er unterlag unter längerm Krankenlager 1827. 
ein reicher Kunſtnachlaß, befonders feine Driginalhand- 
zeihnungen und Skizzen, wurde bald nach feinem ode 
zu Dresden öffentlich verfteigert und manches Portefeuille 
damit — (Frenze?.) 
JENYNS (Soame), geboren 1704 zu London, aus 
einer angefebenen Familie ftammend, ftudirte zu Gambridge 
und warb 1741 Parlamentömitglied, fpäterbin (175 ) 
auch Beifiger des reg rn open Die legtere Stelle 
—— — — en =y el der Abminiftration bis 
zum 3. 1780. Um biefe Zeit entzog er fih den Parla- 
mentögefchäften. Er flarb den 18. Der. 178 ug 
Sabre. Sein Leben charakterifirte eine 
gemeinnügige Thaͤtigkeit. Aber auch 
nes geachteten Schriftftellerd hatte er 
— —— Er denen B 
alent hervortrat, hatte er forgfam ausgebi 
verband mit kritiſcher Schärfe im h Beet, und 
Geſchmack und eine reiche Aber von W 
er * —— rar und correct. 
theilt ihm das Lob, daß er das einfachſte und rein 
Englify geförieben habe. ud) den abfhracteften gin 
rien wußte er durch feine Darftellung einen unwiderſte h⸗ 
lichen Reiz zu geben, wie unter andern feine Enquir 
on the origin and the necessity of evil beweiff. 
Diefe Schrift erfhien im I. 1757, und erregte toße 
Senfation. Ienyns hatte darin die keineswegs uner örte 
Meinung geltend zu machen gefucht, daß das Ubel in Dex 
Welt ein wefentlicher Beftandtheil des Guten fei, daß bie 
Gottheit felbft es nicht aufheben könne, ohne zugleich dag 
überwiegende Gute mit aufzuheben; daß demnach die Me 
— bes Übels oder die Herorbringung einer ibb 
freien Welt ein Widerſpruch fei, deſſen Verwirklichung 
nicht innerhalb der Grenzen der Ällmacht liege. Wie fehr 
aber Parteienwuth und der Hang zum Paradoren auch ben. 
belften Berftand irre führen fönne, zeigen mehre von Xe- 
nyns berfaßte theologiſche und politiiche Abhandlungen, 
vor allen aber fein naiver Beweis für die Wahrheit deg 


JENYNS 


Chriſtenthums, den er aus beffen Vernunftwidrigkeit ber: 
Teitete. Er that dies in der 1776 erfchienenen Schrift: 
A View of the internal evidence of the christian 
religion '). Died Werk warb viel gelefen, unb ebenfo 
übermäßig gelobt, als -getabelt. Ihm traf die Beſchuldi⸗ 
gung, daß er der Sache, die er vertheibigen wollte, 
mebr gefchadet als genügt, indem er bie Eimwürfe gegen 
das Shriftenthum zwar auf das Hellfte beleuchtet, doch nur 
hoͤchſt unbefriedigend beantwortet habe. Leugnen läßt fich 
nicht, daß die Principien, von benen er bei feiner Verthei⸗ 
Digung ausgegangen ‚war, nach Maßgabe ber Stimmung 
des Leſers ebenfo gut zum Skepticismus ald zur Schwär: 
merei verleiten fonnten. Am Schluffe feines 8 er: 
Mldrt fi) Jenyns über feinen Glauben an die Lehren des 
Chriftentbums mit folgenden Worten: „Sollte biefer 
meiner Schrift die Ehre widerfahren, ber fogenannten 
uten Gefellfchaft .in die Hände zu gerathen, fo wird letz⸗ 
* keinen Augenblick anſtehen, zu behaupten, daß der 
Verfaſſer entweder ein er ober ein Methodiſt, 
ober ein Bettler oder ein Wahnfinniger fein müffe. Es 
fei mir daher erlaubt, zu verfichern, baß derfelbe ſich in 
einem diefer Fälle befindet, daß er einſt vielleicht eben- 
fo wenig glaubte, als fie felber, daß aber bie e, be: 
ren er glüdlicherweife genoß, und mehr noch die ihm ei: 
ene Neugierde, ihn zur ausführlichen Unterfuchung, einer 
age beftimmten, die ihm nicht unwichtig zu fein duͤnkte: 
Ob nämlich das Ehriftenthum wirklich das fei, woflir ed Einige 
ausgeben, ein offenbarer, auf eine abgefhmadte, unglaub: 
Tiche und längft veraltete Fabel — —— —— oder 
ob es ſei, was es zu ſein behauptet, eine den Menſchen 
durch die Vermittlung einer übernatürlichen Macht mit: 
getheilte Offenbarung Sowie er in feiner Unterfus 
Kung fortfchritt, ſah er fi von allen Seiten von neuem 
Lichte länzt; und grabe die dunkelſten Gegenden des 
Run enden Gegenftanbes lieferten ibm bie Harften 
’ eisgruͤnde, da felbige ebenfo wenig durch menfchliche 
Kumſtgriffe zu erfinden, als durch die menfchliche Bernun 
zu entdeden fein konnten. Diefe Argumente, die ihn felb 
von der Böttlichkeit feiner Religion überzeugten, bat er 
in gegenwärtigem Werke aufs Gebrängtefte und Klarfte 
zufammengeftellt, in der Hoffnung, daß fie an Andern ſich 
auf gleiche Weife bewährten, und daß jedem wahren Ghri: 
ften, wofern es deren noch in unfern Tagen einige geben 
folte, fein Buch nüslich und erfreulih, dem Publicum 
aber in Feiner Rüdficht nachtheilig werben könnte.” 

Unter den Gegenfchriften, die das ebenerwähnte 
Berk veranlaßte, verdienen befonders zwei bemerkt zu wer: 
ug —— ———— — * 

eber von Mosheim's eichichte, ben Ti⸗ 
tel: A Series of Letters to Mr. e Jenyns etc. 
(Lond. 1777)°); bie zweite: An answer to tlie lately 
published View of the internal evidence of the 
christian religion (Ibid. 1777). Der Berfaffer der zu: 





1) Aus dem Engliſchen uͤberſezt von J. T. Volborth unter 
dem Titel: Über die innere Klarheit der dhriftlichen Religion (Böt: 
tingen 1776). 2) Bol. —— of tive hundred celebrated 
au of Great-Bri now living (Lond, 1788). p. 158. 
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JENYNS 
letzt genannten ift, lor, 
Jenyns mit den 27 06 Snteefe Ds ſten⸗ 
thums liegt mit zu ſehr am als ich gegen 


RAR 
e. 
unterliegt in der That feinen erbebtichen Einwirfen Ihr 


‚Räfonnement ift im Ganzen weder genau noch bündig, 


ihre Erläuterungen entfernen fich zu weit Yon den Prinz 
eipien, zu deren Erläuterung und Erhärtung ſie dienen 
folten. Zuweilen follte man glauben, Sie hätten jene 
Prineipien in dent Gedränge dejultoriicher Bemerkungen 
und abfchweifender Nebenumterfuchungen, wo Sie elle 
u Gen vermeinen, felbft aus dem Gefichte verloren. 
gögt Durch manche fchöne Züge des Genies, des Witzes 
und der Berebfamkeit, welche mitten in dem fchimmern: 
den Chaos und überrafhen, bedauern wir um fo mehr 
den Mangel jener lichtvollen Ordnung und philoſophiſchen 
Beftimmtheit, da wir Werke diefer Art am allerwenigften ent: 
behren können. Sie gleichen einem Manne, der plöglich 
in eine Gegend verfegt wurde, wo eine Menge ihm ganz 
neuer Gegenftände mit einem Mal auf ihn eindringen, 
und ber fie zu befchreiben anfängt, ebe er Zeit gewann, 
ihren Zufanimenhang und ihre wechfelfeitigen Beziehuns 
gen wahrzunehmen. Der, um mid eines Bildes zu be: 
ienen, das Ihrem befonbern Falle noch näher kommt, 
Sie gleichen einem eifigen und muthvollen Freiwilligen, 
der fi in ein von Feinden umringtes umd von Ungewit: 
tern beitürmtes Fahrzeug einfchifft, und die Lenkung und 
Vertheidigung des Schiffs fi) anmaßt, oder weder in ber 
Schiffahrts: noch Vertheidigungskunde in dem Grade be: 
wandert zu fein, die die Rettung des Schiffs erfodert.” 
Mit dem Werke: Inquiries on several objects (Lond. 
1782) ſchloß Jenyns feine I are Laufbahn. In 
diefer Schrift finden ſich Feltfame und parabore 
Behauptungen. Bemerkenswerth ift beſonders eine Ab: 
bandlung über den präeriftirenden Zuftand der Menfchen. 
Aus Bibelftellen, die gewöhnlich auf die Erbfünde beyo- 
en werden, folgert Jenyns, daß jener präeriftirende Zu: 
and ein Stand der Züchtigung gewefen fei. In einem 
Auffate Über bürgerliche Verfaffung (civil constitution) 
befennt- er fich zu Grundfägen, die mit gefunden Rechts: 
prineipien ebenfo unvereinbar find, als mit einer auch noch fo 
gemäßigten bürgerlichen Freiheit. Schonungslos und ohne 
mildernde Ausnahme verurtheilt Jenyns in einer Unterfuchung 
über das vernünftige Chriftenthum, alle diejenigen, be: 
ren Glaube ſich auf Vernunftgruͤnde ſtützt, oder die ſich 
das Chriftentbum auf eine mit gefundem Menfchenver: 
ftande verträgliche Weife erklären. Er behauptet grade: 
zu: Die Lehren der hriftlichen Religion widerfprächen ben 
Drincipien der menfchlichen Vernunft auf fo auffallende 
Weile, daß fie vor dem Richterftuble der letztern den Pro: 
ceß verlieren müßten, So feltfamen Behauptungen Fonnte 
es nicht an Gegnern fehlen. Beſonders fand feine Be: 
kaͤmpfung ber bürgerlichen Freiheit (civil liberty) mande 
ernfte und gründliche Widerlegung. Meifterbaft perfiflirt 
ward fie in einer anonymen Flugſchrift, der Dechant 
und der Landjunfer betitelt. 
Bleibendern Werth, ald die genannten Schriften, ba: 
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ben bie von Jenyns verfaßten Gebichte. Er zeichnete fich 
mehr durch Eleganz und Gorrectheit aus, als durch leb⸗ 
hafte Phantafie, aber deffenungeachtet durch Iebhaften Wit, 
ungefuchten Humor und treffende Satyre. Auch der leichte 
und. fließende Versbau diente feinen Gedichten zur Em: 
pfehlung. Im fruͤhem Alter hatte fich fein poetiſches Ta: 
lent entwidelt. Bereits im 3. 1728 erfchien eins feiner 
berlihmteften Gedichte, Art of dancing betitelt, 1729 ein 
Gedicht auf des Grafen von Drford Bücherfammlung, 
1730 ein anderes an den Lord Chefterfield, als derfelbe zum 
Ritter gefchlagen ward und 1733 cine Epiftel an Lord 
Levelace. Diefen Gedichten folgten: Der feine Herr nad) 
der Mode; der Junker und der Pfarrer, eine Efloge; eine 
Nachahmung der erften Epiftel im zweiten Buch des Horaz, 
die feine Dame nad der Mode u. a, m., die zu London 
1752 und in fpätern —— ebendaſelbſt 1761 und 
1770 gefammelt wurden. ine vollſtaͤndige Ausgabe ſei⸗ 
ner’ Werke erfchien zu London 1790 in vier Octanbänden. 
Der erfte enthält feine vermifchten Gedichte; der zweite 
eine Überfegung von Browne's Gedicht: de immortali- 
tate animiz; fünf Nummern aus der ron ibm 1752 her: 
ausgegebenen Zeitfchrift: the world *); ſodann mehre fei: 
ner früber einzeln gebrudten Auffäge: Wenige, aber drin: 
ende Gründe für die Errichtung einer Nationalmiliz; 
danken Über die Urfachen und Folgen des hohen Prei: 

feö der Lebensmittel; Einwürfe gegen die — der 
amerikaniſchen Colonien durch die geſetzgebende Macht; 
Betrachtungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde; Gedanken 
uͤber eine Parlamentsreform; Entwurf zu einer Coalition 
der Parteien; Gedanken über die Nationalſchuld ). Im 
dem britten Bande befinden fich freie Unterfuchungen über 
die Natur und den Urfprung des Übels in fechs Brie: 
fen: über das Übel in Allgemeinen; über das Übel der 
Unvolltommmenheit; uͤher natürliche Übel; uͤber mora- 
liſche Übel; über politiihe Übel; ſodann fieben Abhand: 
lungen: tiber die Kette des allgemeinen Seins; über bie 
Graufamkeit gegen geringere Gefchöpfe; über den präeri: 
flirenden Zuftand; über die Natur des Rufes; über bie 


Analogie zwifchen materiellen und intellectuellen Dingen; , 


über dad vernünftige Chriftenthum ; Uber Verfaffung und 
bürgerliche Freiheit. In dem vierten Bande findet man 
eine Überficht der innern Beweisgründe für die Wahrheit 
der hriftlihen Religion, und kurze curforifche Bemerkun: 
ne mehre Stellen des N. 5 

rudt). 


Was ber —— von Jenyns' Werken in einem 
fpaterhin anzuführenden Auffage über feinen fittfichen und 
intellectuellen Charakter fagt, verdient, wenn auch unver: 
fennbar mit ber Borliebe der Freundſchaft und der Wärme 
einer wehmüthigen Rüderinnerung niebergefchrieben, hier 
auszugsweife eine Stelle. „Jenyns,“ beißt e8, „war ein 
Mann von feltener Herzenägüute. Mit angeborener Leb⸗ 
haftigkeit des Charakters vereinigte er Milde und Sanft⸗ 
muth. Er hütete ſich irgend Iemand zu fränfen oder zu 


3) Nr. 126. 158. 157. 168. 178, 
gedruckt. 








4) Zum erſten Male 


(zum erſten Mal ge: 
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beleidigen, und zeigte eine feltene Toleranz gegen alle, de: 
ren Gefinnung und Denkungsart von der feinigen abwich. 
Die Religion war ihm Herzensangelegenheit, und mit dem 
öffentlichen Gottesdienfte, dem er regelmäßig beimohnte, 
verband er noch. daheim religiöfe Übungen und Betrach⸗ 
tungen. Der englifchen Kirche blieb er unveränderlich zu- 
gethan, und hielt die bei derfelben übliche Liturgie für die 
reinfte Form des Öffentlichen Gottesdienftes, obgleich er 
nicht leugnen konnte, daß diefelbe durch zwedimäßige Ab: 
änderungen noch einen höhern Grab von Vollkommenheit 
erlangen könnte Durch eine Fülle von Kenntniffen, 
burh Wis und Humor warb er im Privatleben, wie in 
gefelligen Kreifen höchft anziehend. Zu diefen Eigenſchaf⸗ 
ten geſellte ſich noch feine reine Herzensguͤte, die ihn zum 
Mitleid und zu reger Xheilnahme fpornte. . Den Som: 
mer hindurch pflegte er auf einem Landfige in freundlis 
hen Berhältniffen mit feinen Pachtern und Nachbarn zus 
zubringen. Dft tabelte er die unter den Vornehmen im: 
mer herrfchender werdende Mode, mit bem Eintritt des 
Frühlings London zu verlaffen, um weit entlegene Bruns: 
nen und Babeorte zu befuchen, ba fie doch, nach feiner 
Anficht, jene Zeit ebenfo genußreich auf ihren Landfigen 
verleben könnten. Dadurch behauptete er, werde das Geld 
aus den Quellen hinweggeleitet, aus denen es urfprüngs 
Ih efloffen, und in die es billig ee müffe. Die 
P * wuͤrden dadurch um die Vortheile betrogen, welche 
ihnen die Anmwefenheit ihrer Herrfchaften bieten würden, 
und wozu fie gewiffermaßen berechtigt feien; bie Gaſt⸗ 
freundſchaft litte; der Strom ber Mubdthaͤtigkeit, ber die 

en duͤrftiger Nachbarn erquickt hätte, verfiege; das 
Beifpiel der Bornehmen, die in unaufhoͤrlichem Taumel 
faum zur Befinnung kaͤmen, wirfe nachtheilig auf die 
geringern Stände, ihre Sitten verfchlimmerten ſich zu 
rg Nachtheile ded allgemeinen Beften. Mit folhen Anz 
ichten, die aus feinem regen Wohlwollen floſſen, vereinigte er 
eine unerfchütterliche Rechtfchaffenheit und umfaſſende Eins 
fiht. Bon Nah und Fern pflegte man feinen Rath einzu 
holen und ihn um feine Vermittlung und Enticheidung 
zu erfuchen.” 

„als Dichter ftand er bei feinen Zeitgenofien in gro⸗ 
ßem Anfehen. Was er in Profa oder in Verſen ſchrieb, 
ward mit Begierde gelefen. Beſonders bearbeitete er in 
feinen Gedichten die gefälligften Stoffe, ausgerüftet mit 
lebhafter Phantafie, glänzendem Wis und Gorrectheit des 
Styls. Glüdlih war Jenyns vorzüglich in der bur: 
lesfen Nachahmung der Griechen und Römer, deren Ideen 
er auf neuere Zeiten, Sitten und Begebenheiten geſchidt 
anzumenden wußte. Die Regeln jener Gattung der Por: 
fie hat Jenyns felbft furz, aber treffend niedergelegt in dem 
Borberichte, mit welchem er feine Nachahmung der erften 
Horazifchen Epiftel des zweiten Buchs begleitete. Auch 
unter Englands Profaiften gebührt ihm ein hoher Rang 
durch die bereitö früher erwähnte Reinheit der Sprache und 
Correctheit des Styls, fowie durch die Mannichfaltigkeit, Die 
er feinem Periodenbau zu geben wußte. Zugleich wußte er, 
während er über politifche, moralifche, religiöfe und meta: 
phyſiſche Materien fhrieb, immer für feinen Gegenfland 
die angemefjenfte Darftellung zu wählen, mit einer Schärfe 
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und Beftimmtheit des Urtheils, wie fie fih nur felten um: 
ter Englands gleichzeitigen Schriftftellern findet 9 
(Heinrich Döring.) 

JENYSUS, Diefer Name kommt nur bei Hero: 
bot (IH, 5) vor, nach welder Stelle Jenyſos (oder Ja: 
nyfos ohne Rüdfiht auf den ionifhen Dialekt), Inwv- 
005 nöhıs, eine Stadt auf der Grenze AÄgyptens und 
Paldftina’s war, die zur Zeit, als Kambyſes, ber perſi⸗ 
ſche König, feinen Zug gegen Xaypten unternahm (528 
vor Chr. Wen), nod zu dem Gebiete der Syrer, d. h. 
der Paläftinenfer, gehörte, und am Eingange einer gro: 
en Sandwüfle lag. Bon Sanyfos, fagt Derodot, bie 
an ben ferbonifchen See, bei dem fich der Ber Kafios 
(in Agnpten) an das, Meer erſtreckt, iſt es Syrifh; von 
dem ſerboniſchen See geht Ägypten an. Was nun zwi: 
fen der Stadt Janyſos und zwifchen dem Berge Kafios 
und dem ferbonifchen See liegt, und das ift Feine Heine 
Strede, ift eine —5— waſſerloſe Wuͤſte, wol drei 
Tagereiſen lang. Die ſpaͤtern Geographen fetzen in jene 
Gegenden zwei ganz anders lautende Städtenamen: Ra: 
hia und Rhinocorura, movon jene als letzte palaͤ⸗ 
finenfifehe, diefe als erfte (öftlichfte) äguptifche Stabt 
enannt wird. Die neuern Geographen wiljen nicht, ob 
ie Herodotifche Stadt eine von beiden und welche, ober 
ob an gar feine von beiden zu denken fei. Vgl. Re- 
landı Palaestina p. 828 u. 829 und Mannert’8 Geo: 
graph. VI, 1. ©. 267. ($. Ch. Schirlitz.) 

Jepantscha (Beogr.), f. Tjumen. 

JEPHLET ober JIPHLETI, Stadt in Paldftina 
auf der Grenze der Stämme Benjamin und Ephraim 
(Jof. 16, 3). (F. @. Crome.) 

JEPHTACH oder JIPHTACH, Stadt in Paldftina 
im Stamme Juda er. 15, 43), (F. G. Crome.) 

JEPHTACH-EL oder JIPHTACH-EL, ein Zhal 
zwifchen dem Gebiete der Stämme Sebulon und Aldyer, 
durch welches die Grenze lief (Joſ. 19, 14. 27). 

‘ (F. G. Crome.) 

JEPHTHA oder JEPHTAH (hebr. rings, der Öf: 
ner, nach Gefenius dagegen fo viel als: den Gott] oͤff⸗ 
net ober befreiet), Name einer vormaligen paldftinenfifchen 
DOrtfchaft (f. Jephtach), dann aber eines Richterd_ der 
Hebräer, aus Gilead ſtammend, hauptfächlic befannt 
wegen eines Gelübdes, durch welches er um feine einzige 
geliebte Tochter fam. Ba Richter 11 und 12.) Xls 
ein von Gilead mit einer Bublerin erzeugtes Kind wurde 
er aus dem väterlichen Haufe entlaffen, und wandte fich 
in das Land Tob, eine jenfeit des Jorbans gelegene Ge: 
gend (1 Sam. 10, 6), womit dad 1 Matt. 5, 13. vgl. 
2 Matt, 12, 17 bnteZubion oder Tobion einerlei zu 
fein fcheint. Hier erwarb er ſich als fühner und gewand⸗ 


— 











x _ — 

5) Bal. die vor den Works of Soame Jenyns (Lond. 1790) 
befindliche Skizze feines Lebens und Charakters, entworfen von felz 
nem Freunde Charles Nalfon Eole Kofegarten's briti- 
ſches Ddeon. 1. Bo. ©, 401 fa. Eſche nburg's britiſches Mu: 
feum für die Teutfchen. 1. Bb. 2, St. ©, 162 fg. Bouter: 
wet’s Geſchichte ber Poeſie und Beredfamkeit, 8. Bd. ©. 333, 
ar neues bifter, « biograph.:literar. Hanbwörterbudh. 2. Bd, 


A. En... W.u. K. Bweite Section, XV, 
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ter Anführer von Räubern einen Namen, weshalb die Gis 
leaditen bei einem bevorftchenden Kriene mit den Ammos 
niten ibn an die Spige ihres Heeres ftellten, fich dagegen 
aber ws machen mußten, ihm auch nad) ersungenem 
Siege die Leitung ihrer Angelegenheiten zu “ıberlaffen. 
Nachdem die Alteſten Gilead’s biefes Verſprechen geleiftet 
‚und die Volksverſammlung zu Mizpa fich ebenfalls hier 
über befriedigend erklärt hatte, ſchlug Jephtha zurächt 
ben Weg der Unterhandlung ein, aber bie Ammoniten 
waren hartnädig, und meinten im Rechte zu fein, wenn 
fie das ihnen urfprünglich zugehörige, freilich durch bie 
Amoriter ibnen vormals ‚entrifjene, und jest durch Beſie⸗ 
gung ber Amoriter von den Hebraͤern befefjene Land zwi⸗ 
fhen dem Arnon und Jabbok (Wadi Mudfcheb und ei 
Serfa) zuruͤckfoderten. Unter diefen Umftänden blieb dem 
entfchloffenen und kampfgeuͤbten Helden nichts übrig, als 
die Sache durch die Waffen zu entfcheiden. Ehe er aber 
dur Gilead und Manafje nach dem ammonitifchen Ge: 
biete zu zog, benußte er ein im Volksglauben ber alten 
es ut geheißened und für ficher gebaltenes Mittel, 
ich den Sieg zuzuwenden. Er tbat nämlich ein Ge 
lübde (Richt. 11, 31), Gotte als Brandopfer barzubrins 

en, Wer ihm nach erfämpftem Srieden bei feiner Ruͤck⸗ 
ehr aus feiner Hausthüre zuerft entgegenfomme. Ges 
woͤhnlich bat man an den Morten berummgebeutelt, um 
dad widerwärtige Verfprechen eines Menfchenopferö, oder 
auch nur die gegen Erwarten des Gelobenden eingetretene 
Nothwendigkeit, fein Wort durch eine folche rohe Vereh⸗ 
rung ber Gottheit zu löfen, aus der Erzaͤhlun ent⸗ 
fernen. Man thut den Worten aber ebenſo G an, 
als wenn man ®. 39 (vgl. V. 31) fo auffaßt, Jephtha's 
Tochter fei nicht geopfert, fondern nur ewiger Jungfrau⸗ 
ſchaft geweiht worden *). Bei einem Manne, welder bis 
dahin ein raubes, wilbes Lehen, und nad bags-in der 
Nähe von ‚Heiden, geführt hatte, läßt fih ein ſolches Ge⸗ 
luͤbde recht gut erwarten, und. die Gewiſſenhaftigkeit in 
Erfüllung deffelben ift ganz in dem Geilte einer ſolchen 
kraͤftigen, noch nicht verbildeten Natur, welche das ein 
mal Verſprochene auch da nicht, vorenthält, wo es 
die engfien und liebften Berhältniffe trübt, oder gar zer⸗ 
ſtoͤrt. Jephtha's Kriegszug war gluͤcklich; er ſchiug bie 
Ammoniten und nahm 20 Städte derfelben ein von toer 
bis Minnith, ſodaß ihre Macht gebrochen wurde. Die 
Tochter des Siegerö, von dem unfeligen Gelübde nichts 
ahnend, will mit andern Jungfrauen den heimtehrenden 
Vater vor feinem Haufe zu Mizpa jubelnd begrüßen und 
verfehrt für ihn die Freude in bitteres Leid. Wahrhaft 
ergreifend ift die Ergebung der Jungfrau in ihr herbes 
Geſchick, mit der fie den gebeugten Vater noch auffoderf, 
Wort zu halten; nur zweimonatlicen Aufſchub der Opfe: 
sung erbittet fie, um ihren frühzeitigen Tod, noch ehe fie 
Gattin und Mutter geworben, zu beweinen. Ihre Bitte 
















aber bündig widerlegt derlei Anfichten G. 8, Gtur 


Ku 
ber, Das Buch der Richter grammat. und hiſter. erklaͤrt. S. 
86 Val. * Bi et bibl. Realleriton unt. db. Art, und 


die dort 


gegebene reichliche Literärifche Nachweifung über biefen Ge 
genſtand. 


32 


JEPIFAN 


wurde hit. Nach Ablauf der beflimmten Zeit aber 
ac, wie ihr Water gelobt hatte, und es entftand 
Sitte, daß aljährli die Iungfrauen vier Tage lang 
s Tochter beflagten. Die ſtolzen Ephraimiten, 
ftatt die Früchte des Sieges dankbar zu —— mach⸗ 
ten es aus Eiferſucht dem Jephtha zum Vorwurfe, daß 
er ben Feind ohne fie angegriffen und geſchlagen habe, 
während fie doch früher von ihm um Hilfe angefprochen, 
feine Bereitwilligkeit gezeigt hatten, ſich in ben Kampf 
gegen die Ammoniten einzulaffen. Seht drohten fie ſo— 
gar, ihn für fein Verdienſt um Volk und Vaterland zu 
verbrennen ſammt feinem Haufe. In gerechtem Unwillen 
griff fie daher Jephtha an, und fehlug fie mit feinen Gi: 
leabiten volltommen. Dad Richteramt verwaltete dieſer 
überhaupt ſechs Jahre lang (Richt. 12,7). Wenn er im 
Briefe an bie Hebräer (Gap. 11, 32) gepriefen wird, fo 
bezieht fich diefed nur auf fein feftes Gottvertrauen, in 
welchem er die Feinde feines Volkes angriff; dagegen ift 
über fein ihm felbft nachtheilig orbenes Gelübde Fein 
Urtheil gefält, Auch hat fein Benehmen felbft in diefer 
Sache etwas durchaus Ehrenhaftes, da er lieber fein eige⸗ 
ned Glück zertrümmert, ald fein Wort zurüdnehmen 
will. (A: G. Hoffmann.) 
JEPIFAN ober EPIFAN, eine fleine Kreisftabt in 
der ruſſiſchen Statthalterfchaft Tula, am linken Ufer des 
Don, mit fieben Kirchen (worunter zwei ſteinerne), 120 
— Wohnhaͤuſern, 10 ſteinernen Buden und gegen 
1 Einwohnern, die Kramhandel und Landwirthſchaft 
treib « = (J. €, Petri.) 
riga (alte Geogr.), f. Hierabriga. 
Be (m2)s = Jakach, JARAH gefchrie: 
ben, heifit nach 1 Mof. 10, 26 der vierte Sohn des Jo: 
tan; zu Folge der Tendenz, welche die Bölfertafel 1 Moſ. 
10 anerdanntermaßen bat, muß ieboch ber Name von ei: 
nem arabifchen Stamme ober einer einem folchen gehoͤri⸗ 
en Landſchaft verftanden werben. Da fich aber feine 
Yntich lautende Benennung bei ben Arabern nachweifen 
läßt, betrachtet man Jerach, welches als Appellativum 
Monat bedeutet, als eime Überfegung des arabifchen Hilal 


5. Bau 
(Js), oder Kamar ( er) Nah Edriſi ') waren 


naͤmlich in ber Nähe von Mekka. die Hilaliten (Benu- 
Hiläl), womit die von Agatharchides, Diodor von Siei: 
lien und Ptolemäus ) an der öftlidhen Küfte des arabi: 
fhen Meerbufens erwähnten Alilder und wahrſcheinlich 
aud) die von Niebuhr *) zwiſchen Abuariſch und Hedſchas 
angetroffenen, von ben übrigen Arabern ald Ungläubige 
und Räuber betrachteten Beni Halal einerlei fein wer: 
den, Während num Einige mit diefem Stamme, welcher 
urfprünglich den Mond ( wird befonderg vom Neu: 
monde gebraucht) verehrt haben möge, das biblifche Je- 
rach vergleichen, fegen e$ Andere mit Gobb el Kamar 

1 cab), d. i. Monbküfte, einer Niederung zwiſchen 


1) Klima, U. Abſchn. 5. 2) Bl. bie einzelnen Stellen bei 
®odart im Phaleg. P. I. L. II, cap. 19. p. 1%. 3) Be 
ſchreibung von Arabien, S. 269 fa. . 
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den Staͤdten Schorma und Merbat, öftlich von Hadra⸗ 
aut, in Beziehung. Diefe wirb von einer Anhöhe ein- 
geſchloſſen, Dschebel el Kamar (ſ >) genannt, 


weil ihre Geftalt der Mondfichel .. iſt ). 

(A. G. Hoffmann.) 

JERACHMEL, 1 Sam. 27, 10. 30, 5. 1 Chron. 

2, 9. 25. 26. ob eine Stabt oder eine Familie des Stam⸗ 
mes Juda, oder beides, muß ungewiß bleiben. 


(F. @. Crome.) 

Jerashind, f. Dscharasandha. 

JERAWNICE, ungar. Jernye. ein der adeligen 
Familie Szinyey gehöriges Dorf im firofer Gerichtöftuhle 
eg oder Processus) der farofer Geſpanſchaft im 

reife diesfeit der Theiß Oberungarns im Gebirge gele 
gen, mit 83 Häufern, 645 ſlowakiſchen Einw. „, welche, 
mit Ausnahme von 22 Juden, ſaͤmmtlich Katholiken find, 
einem berrfchaftlihen Gaftelle, einer eigenen Fatholifchen 
Pfarre von 956 Seelen, welche ſchon im I. 1334 beftand, 
fpdter einging und erft 1700 wieber bergejtellt wurbe, 
enwärtig zum firofer Bicearchidiafonatö:Diftricte des Fa: 
—— isthums gehört und unter dem Patronat der 
Familie Mer’fe de Szinye fteht, einer Fatholifchen Kirche, 
einer Schule und einem Getreibefchüttboden. 
(@. F. Schreiner,) 

Jerbi. Dschjerbi. Dsjerbi (Geogr.), f. Gerbi. 

JEREA (Paläozoologie). Lamourour hat unter die: 
fem Namen ein Geſchlecht für einen foffilen r ge: 
bildet, von dem es ihm feines unvollftändigen und abge: 
rollten Zuftandes wegen zweifelhaft fchien, ob er zu den 
Actinien, Alcyonien ꝛc. zu rechnen fe. Er ftellte ihn 
daher nur proviforifch zu den legten. De Blainville 
wies bemfelben eine Stelle unter feinen Amorphozoen 
zwifhen Manon und Tethya an. Uns fcheint, wie ſchon 
in ber Lethaͤga bemerft worden, Goldfuß benjelben mit 
allem Rechte für eine bloße Siphonia erflärt zu haben. 
Blainville gab die — Definition nach dem: 
felben Eremplare auf folgende Weiſe verbeffert wieder: 
Polyparium ovale, globulosum, subpediculatum, sub- 
tiliter et irregulariter porosum, e tabulis numerosis 
erectis ſlexuosis compositum, extremitate superiore 
truncatum, et ostiolis tubulorum eribrosum. Einzige 
Art: I. pyriformis Lamourour p. 79. pl. 78. f. 3. 
—— im Diet. XXIU. p. 3. De Biainville ihid. 
LX. p. 507. Das eingige, etwas abgerollte Exemplar 
in der Sammlung der Stabt Gaen ift etwa 0”012 Ian 
und flammt aus bein blauen Thonmergel (Orforbthon Ai 
der le: bei Gaen *). (H. G. Bronn.) 

‚JEREBICZA, einer ber beveutenderen Berge bes 
Königreichs Dalmatien, welcher fi im Kreife Spalato 





4) Bol. Rofenmüller’s Handb. d. bibl. Alterthumskunde. 
3. Bd. ©, 166 fo. 

. .) Lamourowr, Exposition methodique de l'ordre des Poly- 
piers (Paris 18231. 4.) - 79. Defrance im Dictionnaire des 
sciences naturelles. Vol. XXIII, De Rininvilte ibid. 1830. LX, 
507. %. Golbfuß, —5 und Beſchreibung der Petrefacten 
Tag Bol. I, 1886, ©, 16. Bronn, ethia, 1886, 


JEREJA 
erhebt, und dadurch ig iſt, daß am feinem Fuße 
bei Brilo ber tfluß der Provinz, die Eettina, der 


Silurus oder Neftus der Alten, entfpringt, die gleich in 

der Nähe ihres Urfprungs fehr ale ift, und wei- 
ter hinab fehr malerifche Waſſerfaͤlle bildet. 

(G. F. Schreiner.) 

JEREJA, ein Eleines Negerkönigreih Senegambiens, 

it von Feloups und 


nn man 
Schafe ernaͤhrt. Die Bewäfferung foll gleichfalls fehr 
gut fein, ng Ag vielen Reis, gute Waſſermelonen 
und Hirfe in e baut. (J. C. Schmidt.) 
EREMEISCHE GEBIRGE, eine ziemlich hohe 
er in der Steppe zwifchen den Fluͤſſen Ural und 
Irti ER im aſiatiſchen Nußland. Cie erftredten fich fie: 
ben Meilen in die Länge und eine Meile in die Breite, 
und haben weit höhere Hi el ald bie uralſchen, find aber 
noch wenig unterfucht. 8 wachen Tannen, Fichten, 
Birken und anderes Holz, nur feine Eichen, Buchen und 
Linden, auf demfelben. Bon Thieren finden fi Wölfe, 
Elenne, Füchfe, wilde Schweine, Antilopen, wilde Pferde 
und wilde Schafe. Ob diefe Berge Erz enthalten, ift 
ungewiß. Nach Herrmann gehören fie noch zu dem al 
taifhen Gebirge. Die Kirgifen der mittlern Horde zi 
an denfelben Ar ihnen hat der Fluß Iſchim 
i ; (J. €. Petri.) 
JEREMIA (hebr. aya71 ober HT: griech. Tege- 
i Luther und 


eſchick des Volkes Gottes, ald es, dem Joche des 
Siegers fich beugend, gefangen nad) Babel wanderte, umd 
theilte mit einem traurigen Reſte feiner Volksgenoſſen 
felbft den Schmerz, dem Schalten der Fremdherrſchaft 
mitten unter den Trümmern bes zerrütteten Vaterlandes 
noch eine Weile zufehen zu müffen, bis die Furcht der 
—— auch ihn, den Widerſtrebenden, von der letzten 
Scholle vateriaͤndiſchen Bodens herunterriß und ins Aus: 
land drängte. Ieremia ift das geiftige Hauptorgan jener 
großen Epoche auf der Seite des empfundenen Jammers, 
er ift der geiftige Repräfentant des untergehenden Staa: 
tes, der fallenden Nation, deren ganzen Schmerz er ab: 
forbirte, der Betraute feines Gottes, deffen ftrafende Hand 
—5— im Namen des Volkes zuerſt und am — 
lichſten empfand. In dieſer Eigenſchaft, als Träger bes 
concentrirten Schmerzes ber altjiidiichen Nation in dem 
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Moment, wo er mit feiner ganzen Schwere fi) in bie 
geheimften Sise der Empfindung gefenkt, ftellt den I 

mia jeneö meifterha fte Bild * a Waters 
Bendemann dar, fofen wir es in feiner urfprünglichen, 


ab en Form betrachten, von den beiden (wie «6 
6 ſpaͤter angefügten aͤußerſten Seitengruppen abfe: 
hend, welche, fo ſchoͤn fie an ſich find, dem Beſchauer 
von der koloſſalen Hauptfigur abziehen, und den Geſammt⸗ 
eindrud zerſtreuen und ſchwaͤchen '). 
Ieremia war der Sohn eines Priefters, Hilkia *), 
aus der Levitenſtadt Anathoth, die im Stamme Benja- 
min, eine gute Stunde nördlich von Ierufalem, lag (Je⸗ 
rem. 1, 1. 20, 27. vgl. 32, 7 fa). Dort, im feinem 
Geburtsorte, trat er noch in feinem Jünglingsalter (1,6) 
als Prophet auf, und zwar im 13. Jahre der Regierung 
Joſia's, Königs von Jude, d. i. im I. 629 vor Ehr. 
Geb. (mach anderer Rechnung 628 oder 627). Geine 
Strafreden zogen ihm von Seiten feiner Mitbürger und 
felbft feiner Anverwandten Haß und Verfolgung” zu (hi, 
21. 12, 6), ſodaß er fi fand, feine abt 
zu a und feinen Wobnfig in Ierufalem zu neh⸗ 
men. auch hier fanden feine Anfichten wenig Ans 
Hang, feine ftrengen Mahnungen wurden verachtet, feine 
Unglüdspropbezeihungen via man lohnte ihm feine 
be Ratbichläge mit gebäffigem Spotte, mit Gewalt» 
thätigfeit bis zu Mishandlung und gefanglicher Haft. 
anche haben vermutet, die Reform des Jehovadienſtes, 
welche König Joſia, befonders feit dem 18. Jahre feiner 
Regierung, unternahm, möge vorzugsweiſe von Jeremia 
veranlaßt worden fein’). n der Priefterfchaft iſt dies 
Unternehmen wol ausgegangen, und Jeremia mußte, ald 
Priefter und Prophet, damit einverftanden fein. hered 
läßt fi) aber aus Ierem. 11 in Vergleich mit 2 Hön. 22 
nicht ſchließen. Jedenfalls ftand der Prophet mit dem 
Könige Iofia in gutem Vernehmen auch fpenbet er ihm 
von Scim feiner gerechten und mäßigen Regierung gro: 





1) Dies Gemälde, im Befige Er. Konigl. ‚Hobeit des Kron- 
pringen von Preufien, ift eins ber gewichtigften Kunſtwerke unferer 
Beit im ‚Rache der bibliſche hiſtoriſchen Malerei... Es foll vom Kuͤnſt⸗ 
ler zuerft Ereisrund angelegt fein, fobaß bie Hauptfigur alle Ra⸗ 
dien de? Gefammteindruds in ſich vereinigte, und als großartiges 
Speal des Schmerzes einer ganzen Nation alles Bei: und Neben: 
werd beberrfchte, Späterbin bat der Künftler, wie verlautet, auf 
äußerfiche Veranlaffung feinem Bilde die viereckige Form gegeben, 
und bdurd eine boppeite Nebengruppe zu beiden Seiten den berrlis 
den Mittelpunkt in die Breite aebrüdt. Ein Gegenftäd dazu bi: 
det das frübere von demfelben Meiſter ausg hrte Bild „Die 
frauernden Quben” nach dem 187, Pſalm. ‚Bier erfcheint der 
icymerz mehr in der Phafe der meiden, iochmütbigen Stimmung 
der Edleren unter ben zerftreuten Gefangenen , bie bie langen. Leis 
den ſchen mit Ergebung tragen lernten, aber immer noch den roll 
gegen den Zwingherrn und die Sehnſucht nach Befreiung wie einen 
unten im Bufen nähren, der augenbliclic zur Flamme ber Be: 
aeifterung emporlcbern kann. 2) Biele, wie fhon Glemens 
Xlerandrinus (Stramata I, p. 828), einige Rabbinen, Galon, Gidy: 
horn u. %., hielten diefen Hilkia für Gine Perfon mit bem aleich⸗ 
namigen und gleichzeitig Lebenden Hehenprieſtet zu Jeruſalem (2 Rn. 
22), aber ohne Mahricheintichkeit; ſ. dagegen bie Einleitungsſchrif⸗ 
ten von Sarpaovp und Jahn. 5) Bal. Kuobel, Der Pro: 
phetiömus ber Hebraͤer (Breslau 1887), 2. &. 55 2 
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8. Rob. Jer. 22, 15. 16. vgl. 2 Chron. 35, 26. Jo⸗ 

a regierte noch bis zum I. 611, fein Nachfolger Joa: 
bad wurde nach drei Monaten von Pharao Neo ſchon 
wieder entſetzt, und Jojakim, anfänglich ägpptifcher Ba: 
fall, mußte ſich nach der Schlacht bei Karkemiih im J. 
606 (605) der Oberherrſchaft der Chaldder fügen. Drei 
Jahre fpäter fiel er wieder ab, umb wurde dafür durch 
eine chaldaiſche Invafion gezüchtigt. Sein Wachfolger 
Jojachin oder Jechonja wird nach dreimonatlicher Regie: 
rung erilirt, und an feine Stelle fest Nebukadnezar den 
Zedekia ein (599). Auch er wird abtrünnig, indem er 
fi auf Ägypten ftüt, worauf Nebufadnezar Ierufalem 
durch eine zweijährige Belagerung einfchließt, welche mit 
der Einnahme und Zerftörung der Stadt endet (2 Kön. 
Gap. 21— 25). Im Verlauf diefer politiichen a 
wurbe Ieremia nicht müde des Verfuchs, durch die Macht 
der prophetifchen Rede das geſunkene Volk zu feinem 
Gotte zurüczuführen, die Gefittung deffelben zu beben 
und zu kraͤftigen, bad geſchwundene Gottvertrauen wieber 
zu weden und zur Ergebenbeit in Jehova's Strafgerichte 
zu ermahnen. Unter Joahas’ kurzer Regierung fcheint ſich 
die Stellung des. Propheten verichlimmert zu haben, wenn 
er auch vielleicht mit. dem Könige felbft in gutem Berneb: 
men fland, denn er beflagt deſſen Abfebung und Wegfüh: 
rımg Gap. 22, 10—12 (wo Joahas aller Wabrfcheinlich: 
keit nach mit dem Namen Sallum bezeichnet wird). Ber: 
muthlich hatte er ſchon damals Berfolgungen von Seiten 
der Partei zu dulden, die ſich mit Ägypten verbinden 
und fo gegen die Chaldaͤer agiren wollte. (Vielleicht beuten 
auf dieſe frühere Zeit zurüd die Stellen 2, 16. 18, 36, 
auch wol die Klagen 15, 15 fg.) Da biefe Partei bie 
Oberhand gewann, feit Jojalim durch aͤgyptiſche Macht 
anf den Thron gelangte, umb da diefer König ohnedies 
das Wolf drüdte und ausfog und. ebendadurch deö Pro: 
pheten Strafreben fich zuzog (f. befonderd Gap. 22), fo 
wurde Seremia jebt um to heftiger verfolgt, und felbft 
* 6) war in Gefahr (17, 14 fg. 18, 18 fo. 

— 9.) . 

„ Im vierten Jabre des Iojafim war es, wo Jeremia 
dem Baruch die bis dahin, alfo im Verlauf von 20 Jah⸗ 
zen gefprochenen Orakel bictirte; ein Factum, welches durch 
SIeremia’s eigene Erzählung verbürgt wird (Cap. 36) und 
beffen gehörige Betrachtung für eine richtige Einficht in 
die Art und Weife der ale Schriftftellerei der 

der von der aͤußerſten Wichtigkeit ift (vgl. den Art. 
ropheten). Da Ieremia felbft aus irgend einer Urs 
fache, wie es beißt, „zu ‚Haufe gehalten wurde,” p follte an 
feiner Statt Baruch diefe ausgezeichneten Orakel in einer 
der Zempelhallen dem Volke vorlefen. Man nahm ihm 
aber die Buchrolle weg umd brachte fie dem Könige. Dies 
fer ließ fich einige Seiten daraus vorlefen, nahm fie dann, 
aerfehnitt fie mit dem Meffer umb warf fie ind Feuer, 
worauf Ieremia die Drakel dem Baruch abermals dictirte 
und viele neue binzufügte. Im vierten Jahre des Zedekia 
wurde er verhaftet, weil er ftets zur Übergabe der Stadt 
an die Chaldder rieth und man ihm Schuld gab, daß er 
a übergehen wolle. Der König —8 war 
indeſſen für feine Perſon gimſtig und zog ihn zu wies 


eu we 


derholten Malen indgeheim zu Rate. Er erhielt daher 
die Vergünftigung, im Hofe des Gefangenenhaufes frei 
umberzugeben. Einmal warb er bann auf Beranftaltu 
feiner Feinde in eine fchlammige Gifterne geworfen * 
dem Hungertode ausgeſetzt, bis der König ihn aus dieſer Lage 
befreite. Jedoch blieb er in Haft bis die Stabt erobert 
mwurbe (man f. über das alles Ser. 37. 38 und 21). 
Nebukadnezar gab fogleih Befehl, den Ieremia zu be 
freien, well er erfahren, daß er zur Unterwerfung gera⸗ 
then hatte. Es wurbe ihm bie ab gelaffen, entweder 
mit nach Babel zu geben ober im Lande zurüdzublei: 
ben. Das Lestere zog er vor und wandte fich, nachdem 
er ein Gefchenf und einen Gnabengehalt gegen be: 
kommen, nad) Mizpa, wo der chaldaiſche Statthalter Ge: 
balja feinen Sig genommen hatte (Ier. 39 und 40, 1—6). 
Gedalja fiel in einer Verfhmwörung, und nun zogen bie 
noch übrigen Suben aus Furcht vor ber Mache der 
dder nach Xgypten und zwangen auch Ieremia und 
ruch, ihnen dahin zu folgen, was im fiebenten Monate nad 
Serufalems Zerftörung geſchah. Auch dort trat Jeremia 
noch ald Prophet auf und verkündete namentlich die Er: 
oberung Ägyptens durch Nebufadnezar, welche fünf bis 
ſechs Jahre nach Ierufalems Zerftörung erfolgte. Dies 
Ereigniß fcheint Jeremia felbft nicht mehr erlebt zu haben. 
Nach der ſpaͤtern Sage bei a Kirchenvätern *) wurde 
er zuletzt vom Volke gefteinigt. Nach einer jüdiichen Sage 
— er nebft Baruch aus Ägypten nach Babel 
efuͤhrt ). 
Es find uns von Jeremia zwei Bücher aufbehalten, 
eine Drafelfammlung mit eingeflochtenen hiftorifchen Nach: 
richten und eine Feine Reihe von Elegien, bie —— 
ten Klaglieder. Beide Bücher befunden bie Lage und 
die Stimmung der hebräifhen Nation um die. Zeit ihres 
Unterganges, wie fie ſich in dem Geiſte und Gemüthe 
eines ihrer begabteften Individuen reflectirt. Im beiberlei 
Schriften weht in diefer, wie in jeber andern Hinſicht, 
nur Ein Geift, fodaß die Identität des Verfaſſers, auch 
abgejehen von der alten Tradition, welche bie Klagelieder 
bem Ieremia beilegt (f. dad Vorwort des -aleranbrinie 
fen Überfegers und Joſephus Archäol. 10, 5, 1), Hat 
zu Zage liegt. Vorherrſchend ift in Jeremia's Schriften 
eine düftere und wehmüthige Stimmung, welde durd 
ben immer ſchwerer laſtenden Drud ber dußern Verhält: 
niffe niebdergehalten, unabläffig nach Fräftigerer Haltung 





4) Tertullian, contra gnost, e. 8. Pseudo- Npiphan. De vita 

et obitu prophetarum in Zpiph. Opp- T. II. p. 239, deegl 

us und Isidorus Hispal, zov. Introduct, P. 

II. p. 137 et Fabrieius, Codex pseudepigr, V. T, p. 1110 sq4- 

Die ſchen Ghriften zeigten fpäter fein Grabmal, und bie Erbe 

bavon hielten fie für ein Deilmittel gegen den Schlangenbiß. Aud 

bieß es fpäter, Alexander der Große babe bie Gebeine bes Prophe 
ten nach Aleranbrien 3 


an alems ba v 
u. ben — rar Fe * 
verſteckt o 3 
14. Jahrh. wiederholt dieſe Machricht mit d daß er auch 
Die 
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ringt, aber ſolche nur indem M gewinnt, als fie von bier die ſtarke über den ſtolzen Feind 
8 reli fen Refignation Fe werben kann, die 2 rg en 
zwar das Unglüd zu ertragen weiß, aber bei jedem: neuen liebted Volk * ſo hart ‚um fo mehr an 
Schlage fich zufammennehmen muß, um 1 ihres Stanb- beidnifchen ein Rache nehmen wird, viele 
punftes zu verfichern. Diefer de Ton vebnerifchen Ausdruck mit und gibt ihm Kraft und Be: 
etwa blos die Klaglieder, fondern er zieht ſich aud lebtheit. Jedoch ift bie propbetifche Schriftitellerei zur 
die Weiffagungen hindurch, wenigfiend fo weit diefe die Zeit deö Ieremia überhaupt fon im Sinten; aus feinem 
leidbende Nation felbft Mage und zwar bezieht fich + Munde vernehmen wir er mehr die fententisfen Kerns 
die Klage des Propheten nicht e: worte eined Iefaiaz feine Mahnungen find ernft und eins 
ſchick des Volkes, fondern auch auf den betrübenden fit: dringlich, aber nicht binreißend ; — 
lichen Zuſtand und die erg rei deffelben. Sel⸗ zwar. den eifenfeften ng nd des Glaubens an 
ſtlichen Ausfichten in eine göttliche Strafgerechtigkeit t verfennen, aber «8 find 
der Hoffnung taucht nicht nicht mehr die unmittelbar ergreifenden Donnerworte der 
fo leicht auf in der dunfeln und würten ‚Gegenwart, obwol alten Propheten, es ift nicht mehr jener verni tende Sars 
die meffianifchen Vorftellungen auch bei diefem Propheten kasmus, der alles nieberfchmettert, was ſich 
nicht ganz fehlen, ſondern vielmehr in ihrer Hortbildung genuͤber ftol; und troßig gebärde. Der Grund Diefer 
begriren ind (man f. 3, 17 fg. 4, 1. 2.23, 1—8, ferz mattung der ae liegt nicht fowol in ber 
ner [aus der Zeit nach Ierufalems — Cap. 30. lauern Gefinnung der Individuen jenes Standes, als 
6. 48, 47. hauptſaͤchlich in der allihdlig verkummerten äußern Stel 
49,6). Das Volk foll, wenn a in geringer Zahl lung des Propbetismus, der jegt feine Bedeutung verliert 
(3, 14), aus dem Norden, aus dem Rande feiner Gefan: -für die Politit des Staates und fich mehr und mehr in 
genfhaft, zurückkehten, denn Jehova begnadigt es (23, 8. ſich ſeibſi zurüdzieht, ſodaß er aus feiner ftillen 
0, 2. 10. 18. 31, 2 fg. 32, 37. 44. 33, 6 f9.). Die heraus die ſichende Obmatht über die du 
Bürger beiber Reiche, Juba und Sörael, follen dann in nicht mehr vollftändig erringen Fann. u kommt ber 
Eintracht mit einander leben (3, 18), beide gleihmäßig Verfall: der Biteratur überhaupt, namentlih das Sinfen 
dad Heil von Gott erfahren (31, 5. 20. 27. 33, 7). ber fräftigen Poefie, die das innerfte Mark der alten pros 
Jehova gibt ihnen dann Hirten nach feinem Sinne, die era Rede durchdrang, aber jegt Sich J nur noch 
dad Volk mit Einſicht regieren (3, 15. 23, 4). Der als äußere Staffage der Diction erweifl. So nicht nur 
Meffias, ein Sproß David 8, wird als König berrfchen bei Ieremia allein, fondern auch bei feinem Beitgenoffen 
und Recht und Gerechtigkeit fchaffen im Lande (23, 5. Zepbanja; ja felbft die Bühne Porfie des hochbegab 
33, 15. 17), gleihfam der wiedererwedte David felbft Dichters Habakuk vermag fich diefer gebrüdten Sphäre 
(30, 9. vgl. Ejedh. 34, 23, 37, 24). Das Rand fließt nicht ganz zu entwinden, viel weniger noch bie vifiondre 
in ee und Segen über (31, 5. 12— 14. 23— 25. 33,  Phantafie des Ezechiel. Die Sprache in ihrer organifchen 
6. 9. 12. 13). Alle Völker wenden ſich dann nad Je⸗ Entwidelung ift zwar noch nicht eben . unfr * en 
tufalem zur Anbetung des wahren Gottes (3,17. 46, 26. fie fängt nur erfl am, der aramaiſchen 
48, 47. 49, 6). Die Feinde Israels werden vertilgt zu buldigen Ier. 2,33. 3, 4.5. 4, 19. 11, 15 iR 
(30, 11. 16). Die heilige Stadt wird wieber aufgebaut und die urfprlinglichen zen u ee )5 aber 
(30, 18). Jehova nimmt ⸗ feines Volks von neuem Srakelton bat eine paränetifche Breite, ähnlich derjenigen, 
an, er will wiederum fein Gott fein (30, 22, 31, 1. welche im fünften Buche des Pentäteuch rn die 
32, 38). Im diefer Neuzeit wird man felbft der Bun Poefie erhebt ſich zu Feiner befondern Höhe und Flebt an 
beölade vergeſſen, des alten Siges, wo Iehova vormals den dufern Formen, wohin namentlich die alphabetifche 
toronte, denn Jerufalem ift dann fein Ihren, vor wel: Anordnung und ber fleife, gemeffene und einförmige Par: 
em die Völker fich verfammeln (3 16. 17). Und Er allelismus ber Beröglieder in den Klagliedern gehört. 
THließt einen neuen Bund mit feinem olfe, nicht Die Bilder des Ieremia find —S plan und lei 
einen, wie der war, den er mit den Vätern eſchloſſen, verſtaͤndlich und die Phantafie über - 
als er fie aus Ägypten führte, fondern das ik der neue Auch ſteht er bereits in der Periode, wo das Studium 
Bund, daß er fein Geſetz ihnen ins Herz fehreibt und fie der alten Dichter und Propheten gewöhnlich zu mehr Au: 
alle ihren Gott erkennen und bie Vergebung ihrer Sim: fierlicher Entlehnung ihrer Saͤtze und Ausdrüde führte, 
den erlangen (31, 31 fg., vgl. 32, 409), ohne recht felbfländige Verarbeitung G unten bei Gap. 
In Diefen neffian en, wie auch in denjenigen 48, 49), und wo man mehr directe Beziehung auf ar 
Drafeln, die gegen ausw ge Voͤlker gerichtet find, tres Geſetzbuch nabm (vgl. Ier. 11, 2 fo. * 5 Moſ. — 
ten bie ſonſtigen weichen Farben der prophetifhen Rede Ser. 34 mit 3 Mol. 25 u. a). Mur Eine — 
des — * in den Hintergrund; denn as den —— Ar — ihn der Dr in 
erſtern wird die Rebe durch den Strahl der. Ho rmt ri riffen, 
und gehoben, und rg a betri Te act fich (ymbolife Handlungen, durch welche in finnlicher 
 . "WPBErN.. ee is 


aupt mager und flad). 


Form und in einer Art von tppifcher Action dad darges 





— — ſ. beſonders Hengftenberg's — — — chaldaisans, (Vrebal, 1881.) 


JEREMIA 


wird, was die Meinung ded Oralels if. So lange 

a als wirkliche Action ded Propheten in Anwen⸗ 

dmg fam, wurde es feltener gebraucht, hatte aber immer 

etwas Imponirended und unterftiste die prophetifche Rede 

augenfcheinlich, wie * Samuel dem Saul ben Zipfel 
un 

————— dir (1 Sam. 15, 27), ober 


dad 

—— Könige Joſaphat gegemliber oͤrner 
re den Worten: So mirft du 
(di 22, 11), 


der Infchrift: 
Aber 


mehr ſymboliſche 
Handlung wird vom Propheten nicht mehr wirklich aus- 
ach vor den Augen des Wolke, fondern demfelben nur 


Schmud, auch der ge 
nr eigenthümlichen Reiz und theilt dem Lefer leicht die 


zabteriftit des Jeremia gehörigen Bemerfungen wollen wir 


—2 und N 
mu und damit das fchon Gefagte theild beftätigen, 
theils noch ergänz 


fi daraus freitich nicht mit Sicherheit fchließen, 
daß er feine Drakel früher nicht ſchon einzeln aufgezeich 
net habe; aber es ift doch auffallend, daß Fein nad) Zah⸗ 
fen beſtimmtes Datum in den Überfchriften der einzelnen 
“Dirakel über das vierte Iahr des Jojakim binaufgeht. 
“Eichhorn will bataus folgern, daß Ieremia das Datum 
der früher gefprochenen Drakel nicht mehr mit Beftimmtbeit 
anzugeben gewußt, weil er fie eben erft im vierten Jahr 
des Jojakim aus dem Gedächtniß concipirte. Dem fei, wie 
ibm wolle, fo ift jedenfalls das deutlich, daß Seremia 
mehre einzelne Orakel jener frühern Zeit ihren Hauptge⸗ 
danken nach zu einem Ganzen verarbeitet bat, z. DB. das 
Stüd 3, 6 bis 6, 30, welches feinem Inhalte nach aus 
Jeſaia's Zeit ſtammt, wie denn auch die meiften Bücher 
der Eleinen Propheten, des Joel, Amos, Micha, Nabum, 
auch Ief. 2—5, 7—12, 28-33 ein ganz ähnliches 
Verfahren bei der Aufzeichnung vorausfesen laffen. &o 
werden wir auch die Grundlage der Anordnung des Je: 
xentianifchen Buchs, wie es jet vorliegt, fowie die Er: 
Käuterung der einzelnen Drafel durch die beigefügten bi: 
ſtoriſchen Nachrichten, welche öfter auch. den Erfolg der 
gefprochenen Reben betreffen, mit allem Recht von jener 
eriten zwiefachen Hauptrebaction herleiten dürfen, wenn 
auch fpäter, wo noch andere Drafel hinzufamen, manches 


Prophet 
Haft 
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umgeſtellt und erweitert fein mag. Nach dem Verlaufe 

des jebigen hebräifchen Tertes kann man bad Ganze füg- 

Hich in drei Theile Sr mit einem boppelten Anhange. 

Fe (Gap. 1—39) ‚enthält Weille, 

ehrich ten, welche, mit Aus: 

». 30 unb 31, nur die Zeit vor * 
e 


ba fe — d 
des zur 
Monate des eilften Yahres des Zedekia bezeichnet. Die 
einzelnen Stücke ftehen nicht in fireng Kronologifcher Drb- 
nung, doch find die unter Zedekia gefprochenen jaft alle 
ans Ende des Abſchnitts geftellt, während - bie frübern 
ihnen meift voraudgeben. Nicht wenige haben in ber 
Auffchrift ein mehr oder minder beftimmted Datum; bei 
den Übrigen ift die Abfafjungszeit zuweilen ſchwer zu be 
ftimmen und es fchen darlıber unter ben Auslegern 
fehr abweichende Meinungen. Wir wollen bier, obne 
in fritifche Unterfuchungen einzugeben, unfere Anfichten 
darlıber — - * en 5358 ee 
Reibe aufführen, wie fie, ihren chrono eziehun⸗ 

ER — auf einander folgen. Nächft der ber: 
— ſteht an der Spitze 

Gap. 1, 4—19. Die Inauguration des Propheten, 

d. i. die göttliche Berufung beffelben und die ſummari⸗ 
ſche, auch durch 366. — 

deffen, was der Hauptinhalt feiner Orakel fein foll, nam: 
lich, daß Jehova fein Volk züchtigen werde durd nor: 
he Völker. So bezeichnet 
oberungäzuge von Norden ber 

4, 6.6, 1 


Gap. 11 und 12, 1—6 gebören ihrer biftorifchen 
Beziehung nad) in die Zeit, 
—— Fe war, * 
eins ber naͤchſten Regierungsjahre Joſig's. 
1— 17 ift im Algemeinen 4 en den Goͤtzendienſt gerich⸗ 
tet, wie er beſonders vor der dem des Joſia im Schwange 
aing, Gap. 11, 18—23 aber und 12, 1—6 beziehen 
fi deutlich auf die Werfolgungen, welche der Propket 
in feiner Baterftabt erlitten hatte. (Daher febt Maurer 
das Stud 12, 1—6 fogar in die Zeit, wo Jeremia 
noch in Anathoth wohnte.) _ 

Gap. 3, 6—5, 30 unter Joſia um das J. 628. 

. Gap. 7—9 und Gap. 26 Anfangs der Regierung 
Jojakim's (vgl. 7, 12. fg. mit 26, 1 1a) 
‚Cap. 25 ins vierte Jahr des Iojafim nach der Auf: 
fhrift, doch mit einem foätern Anhange Vs. 1219 . 

Gap. .35 und 36, wie auch Gap. 45 aus dem ziel 


_— —— —— —— - 





8) f. dagegen Maurer’s Gommentar zu Ierem. Ir u. 
4,5. 5, 6. 19. 


JEREMIA — 
ten or unb einige Stücke des dritten Theils ins vierte 


oder fünfte Iahr Iojakim’s. 
Cap. 12, 7—17 in Jojakim's fünftes oder fechätes 


Gap. 23, 5, deögleichen Cap. 14— 18 gleichfalis 
da 18 ur & 
A unter m, um vo wahr m au 
10, 17—25, wenn Diefes Stüd wicht ſchon unter. Joja⸗ 
kim abgefaßt ift. j 


Gap. 19— 24. Gap. 27—29. Gap. 32— 34 und. 


37—39 unter Zedekia, meiftens nach Auffchriften, die 
ausdrücklich dieſe Zeitbeftimmumg enthalten °). 

Cap. 30 umd 31 liegen ſchon in der Zeit nad Se 
rufalemd Zerftörung und find daher wol erft fpäter in 
biefen Theil eingefligt. 

Cap. 10, 1—16 endlich läßt fich feiner Abfaſſungs⸗ 

it nad) gar nicht ſicher beitimmen. Hisig (Comm. zu 

ala S. 467 und zu den Palmen ©. 78) fest biete 

Stud — ziemlich unſichern Gründen in das J. 621 
tr. Geb, 


v. Gh 

N. Der zweite Theil Gap. 40—45 enthält, nur 
das etzte Gapitel ausgenommen, welches in gleiche Zeit 
mit Gap. 36 fällt (f. oben), theils Drafel, theils Nach: 
richten, die die nächfte Zeit nad Ierufalems Zerftörung 
und die Auswanderung nach Xaypten betreffen; einige 
Drafel gehören fchon nach Agypten. 

II. Der dritte Zheil des Buchs Gap. 46—49 
enthält lauter Orakel gegen auswärtige Voͤlker, nämlich : 

Cap. 46 zwei Orakel gegen Äghpten mit Beziehung 
auf die Schlacht bei Gircefium im $. 606. 

Cap. 47 gegen Philiftia, vieleicht zu der Zeit ge 
forochen, wo Ne ufabnezar Tyrus belagerte, und zwar 
alö er ſich bereits von der Stadt wieder abwanbdte (vgl. 
Vs. 4 mit Eye. 25, 15 fg., auch Ier. 27, 3 fg.), naͤm⸗ 
ich im fünften Jahre nach Serufalems Zerſtoͤrung. 

Cap. 48 gegen Moab, vermuthlich um dieſelbe Zeit 
gelprochen wie das voraufgebende (cf. Joseph. Arch, 

» 9, 7). Dies Stud ift übrigens auf der Grundlage 
der alten Texte Jeſ. 15, 16 und 4 Mof. 24 gearbeitet. 

Cap. 49 enthält fünf- Orakel, eins gegen die Am: 
moniter (Vs. 1—6), eins gegen Edom (7— 22), gegen 
Damaskus (23— 27), gegen die arabifchen Stämme Ke: 
dar und Hazor (28—33) und gegen Elam (34 — 39). 
Dies Letztere iſt, wie die Auffchrift efagt, zu Anfang der 


Regierung Zedekia's abgefaßt, die vier erftern aber aller 
Bahrfcheinicheit nach ungefähr gleichzeitig mit Gap. 47 
und 48. Bei dem Edom betreffenden Stud Iient das 

Allen dieſen Bitter: 


Drafel des Obadja zu Grunde * 
ſchaften verkündet | Aber Invafion und Vernichtung 
von Seiten der Chaldder. 
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9 In der Aufſchrift von Gap. 27 ift mit einigen Handſchrr. 
und dem forifchen Überfeger gleichfalls Iedetia zu lefen ftatt Fo: 
jatim, wie dies aus ©. 3, 12. und 28, 1 unwiberfpredhlich her: 
10) Daß dies Orakel nicht fchon vor Ierufalems 3er: 
förung geſprochen wurde, wie neuerlich behauptet worben, hat ber 
rn —* Art. darzuthun geſucht in der Allgem. Liter.⸗Aeltung. 

. Mai, 
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Det erfte Anhang Gap. 50. 51 t in einem 
Drafel gegen Babel, befien, Untergang, ** Rückkehr 
der juͤdi en Erulanten, nahe bevorfteben fol, Die Uns 
terfchrift dieſes Stüds 51, 59 fg, welche bie Abfaffung 
md vierte Jahr des Zebefia feht, wiberfpricht dem Ins 
halte (j. 50, 17. 51, 24. 34, 51), welche Stellen bie 
Serftörung SIerufalems und des Tempels vorausiehen, 
Man hat died Stud dem Jeremia abgefprochen ''), wähs 
—— jr in dem Buche faft nichts angezweifelt wor⸗ 
en i 
Der zweite Anhang Cap. 52, bie Geſchichte der 
Berftörung Jerufalems enthaltend, ift aus 2 Kön. 24. 25 
entlehnt. Nur Vs. 28—30 die Angabe über bie Zahl 
der Erilirten iſt bier eigenthuͤmlich 

Die griechiſch⸗ alerandrinifche Überfegung bes Ieremia 
folgt einer andern Anordnung bed Textes, als unfere be: 
bräifchen Handſchriften und ** Namentlich ſind 
die Drafel gegen auswärtige Wöler Cap. 46—51 des 
bebräifchen Zertes theil® unter ne anders gereibt, theils 

leid) hinter 25, 13 geftelit (f. bie Überficht bei be Wette, 
inleit. ins A. X. $. 219). Auch bietet der griechifche 
Zert fonft Abweichungen, Auslaffungen und Feine Zufäge. 
Man bat oft vermuthet, der berfeßer habe eine andere 
Recenſion des Grumbtertes vor fi — Wahrſchein⸗ 
licher iſt indeſſen, daß er ſelbſt die Umftellungen und An: 
derungen vorgenommen. Schwerlich aber find fie erft 
fpäter im griechifchen Texte entftanden, da fchon Drige: 
ned und Hieronymus fie fennen '*). 

Die Flogelieber, von den Juben nach dem An: 
fangsworte Echa (3x), bei den LXX, Soivor, in der 
Bulgata Lamentationes genannt, beſtehen in fünf 
Zrauerliedern, welche Jeremia auf den Untergang feines 
Baterlandes dichtete, nämlich Gap. 1 auf die erfe Weg: 
führung eines Theile des ilibifchen Volts unter Iojacin, - 
Gap. 2. 4 und 5 a die Eroberung und Zerftörung Je⸗ 
rufalems bye Nebufadnezar, und Gap. 3 auf das eigne 
Unglüd des Dichters. Man hat den Inhalt diefer ie: 
der zuweilen irrthümlic auf die Zeit des Todes Joſia's 
gedeutet nach dem Vorgange bed Jofephus (Arch, X, 
5. 1) und des Hieronymus, Diefe Anficht fand man 
fhon 2 Chron. 35, 25 ausgebrüdt, aber vielleicht han: 
delt diefe Stelle von andern verloren gegangenen Klaglie: 
bern auf Joſia. Diefe Elegien haben eine fehr regelmä: 
Bige rhythmiſche Form. In der erften und zweiten herrfcht 
durchgängig die Zheilung des Verſes in drei Glieber, in 
der vierten bie Theilung in vier Glieder; aber diefe Theis 
lung gehört eben nur der dußern Form an, da der Ge: 
danke ununterbrochen fortfchreitet, ohne innerliches Eb ⸗ 
maß. In der dritten und fünften beſteht die — 
Zweitheilung der Verſe. Jede der vier erſten iſt nach dem 


11) f. v. Coͤlln in der Allgem. kit.Zeit. 1828, Ergaͤnz⸗Bl. 
Rr. iR S. 118. Bgl. de Wette’s Einkeit. ins X. T. EN 
12) Verſchiedene Hppothefen über das Werhältwiß des griechifchen 
Zertes zum Hebraͤiſchen, f. Eihhorn’s Bibliothel ber bibl. kit, 
6. Bd., ferner in Spohn’s kritiſcher Ausgabe bes griechiſchen 
Textes, und in Mover’s Diss. de utriusque recensionig vati- 
einiorum Jeremiae indele et origine, (Hamb. 1887. &.) 


JEREMIADE 


i d demſelben anfangen. e 

—— abe fo viel Verſe, als Bu ftaben im Al⸗ 

—— 
aben nicht € 

ieder un Seremia it nad) * ſchon oben Bemerkten 


Zweifel. f : 

Der fogenannte Brief Seremid, welcher unter 
den Apokcypben des A. 78. fteht und in vielen Hand⸗ 
ſchriften der . das = Gapitel des Buchs Baruch 
ausmacht, rührt offenbar nicht vom Propheten Ieremia ber 
und ift vielmehr — griechiſch gefchrieben. 1 
Ri an. die Erulanten in Babel gerichtet und enthält eine 

eclamation gegen den Goͤtzendienſt. Der Inhalt ift 
aus Ser, 10. entlehnt, der Form nach bat Ser. 29 als 
Mufter gedient, Die Kirchenväter reden auch außerdem 
von apofrypbifchen Schriften des Ieremia, vorzüglich auf 
Veranlaffung der Stelle Matth. 27, 9, wo aber nicht 
Keremia, fondern Zacharia (11, 12, 13) citirt fein follte, 
mag man nun mit Auguftinus einen Gedächtnißfehler bes 
Matthäus ftatuiren oder einem alten Schreibfehler. Auch 
in den Stellen Matth. 2, 23. Epbef. 5, 14 und I Dir. 
3, 19 hat man Citate aus Apokrypben des Jeremia fins 
den wollen d darlıber Fabricius im Codex pseud- 
epigr. V. T. vol. I. p. 1102, sq. und die‘ Außleger 
zu. jenen neuteftamentlichen Stellen. . - 

Noch muß endlich erwähnt werden, daß viele jüdi: 
ſche Gelehrte und mit ihnen 3. B. Grotius den Ieremia 

als Berfaffer der —* der Koͤnige betrachtet haben, 

wie ihm einige neuere Kritiker dad fünfte Bud des Pen: 
tateuch und mehre von den Pfalmen zufchreiben wollten, 
vorzüglich u Ahnüchkeit der Schreibart und Darſtel⸗ 
lungsweiſe. as die Palmen betrifft, fo kommt ſolche 
Anficht fchon bei dem alerandrinifchen Überfeser vor, wenn 
die Auffchrift vom Pf. 09 ehr ift, wie fie ſich z. B. in 
ber el. Aldina findet. Die weitefte Ausdehnung aber 
Hat diefer Hypothefe Hitzig gegeben, welcher in feiner Bes 
arbeitung ber Pfalmen kr 2. ©. 48 fg.) nicht weni⸗ 
"ger denn dreißi Lieder des Pfalterd dem Jeremia als 

affer zu vindiciren fucht (Pf. 5. 6. 14. 22—41. 
52—55. 69. 70 und 71). Der Beweisführung Hitzig s 
laͤßt fih Scharffinn nicht abfprechen, aber überall genü⸗ 

end kann man fie nicht finden, wie es denn auch immer 
— iſt, auf ſo ſchluͤpfrigem Felde der Conjectural⸗ 
tritit allgemeinere Überzeugungen zu erzielen. An ſich aber 
ift es nicht unwahrfheinlih, daß jene bewegte Zeit, in 
welcher. Jeremia lebte, eine gewiſſe Fruchtbarkeit an lyri⸗ 
ſchen Dichtungen, beſonders der elegiſchen Art, gehabt, 
und warum ſollte nicht Jeremia, der fruchtbare Schrift: 
fteller, der treue und vielverfolgte Jehova-Prophet, außer 
feinen Magliedern noch andere Lieder gefungen haben? 
warum könnten nicht einige unferer Palmen von ihm 
herrühren,, zumal wenn- wir darin ihm fo verwandte Klaͤnge 
finden, wie 5. B. in Pfalm 31? (E. Rödiger.) 

JEREMIADE, fo viel als Klagelicd, Trauerlied. 
Man bedient fich dieſes Wortes gewöhnlich nicht im be> 
fien Sinne, fondern verfteht darunter hauptfächlich ſolche 
Zrauerlieder , die einen weltlichen, weinerlichen, jämmerlt= 


Alphabete geordnet, 
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e 
| haft in das Gedaͤchtniß zurüdführen. 


JEREMIAS 


‚ wehmtithigen Charakter auöbrüden, ja e& fiegt fogar 
in Worte, a 3 dem Sprachgebraudhe, hrs felten 
ein gerviffer leichter Spott oder eine Ironie zum Grunde, 
untermifcht mit mancherlei en wiefern fie nur 
mit einem Gegenftande des Augen lids zufammenhängen. 
Der Name Ieremiade fehreibt ſich von den Klageliedern 
*eremia’8 (f. d.) ber, und biefe find Elegien von tiefer 
Wehmutb,. rührender Einfalt und frommer religiöfer Hinz 

bung, welche durch ihre ebenfo fhönen als erhabenen 
Gedanfen die glorreiche Zeit der hebräifchen Poelie leb⸗ 
Aus diefem Grumde 
follte das Wort „Ieremiade” nur im edlern Sinne ges 
braucht, darunter das wirklich nur fromme Trauerlied, in 
welchem fich ein geprehige —— Herz in demuͤthiger 
Ergebung ganz dem hoͤchſten Willen überlaßt, verftanden, 
nie aber zur Bezeichnung jener Empfindungen, bie nur 
Berdruß, Kummer, klaͤgliches Jammergeſchrei, Heulen und 
Winfeln ausdrüden, erniedrigt werben. (Fr. Thon.) 


JEREMIAS, Name zweier Patriarchen der griechi⸗ 
ſchen Kirche zu Conſtantinopel, beide dem 16. Jahrh. ans 


ehörig. ; 5 
— ARE [. war erft Metropolit von Sophia 3 
folgte im Patriarchat nach Theoleptos, welcher im J. 152 
geftorben war, und unternahm gleich im naͤchſten Jahre 
nad) feiner Erhebung eine Wallfahrt nach Serufalem zum 
heiligen Grabe. Schon unterweged aber, auf ber Infel 
Eopern, entzweite er fich mit feinen Begleitern, worauf 
einr Theil derfelben umkehrte ). Diefe ihm auffäffige Par: 
tei benußte dann feine längere Abwefenbeit dazu, ihm bad 
Patriarchat zu entreißen, und wählte den biöherigen Bi: 
ſchof von Sozopolis, Johannicus 2 an feine Stelle. Da 
man ben dem türfifchen Sultan jährlich zu entrichtenden 
Zribut noch um 500 Dufaten erhöhte, ſodaß dieſer fih 
nun auf 4000 Dufaten belief, fo ließ die Staatsregie- 
rung diefen Patriardenwechfel_ ruhig gefchehen. Den 
Mehrbetrag fchoffen Jeremias Feinde zu. Die Intrigue 
war aber nur von kurzer Dauer, da Seremiad bie ihm 
u Gebote ftehenden Mittel ergriff, fich feine Stellung v 
ichern und den viel — Großvezier Ibrahim für 
ſich hatte. Seine eiftigen Anhänger betrachteten ohnehin 
feinen Gegner ald einen Eindringling, ſodaß bie größere 
Zahl der Kleriker von Gonftantinopel und Galata biefen 
gar nicht beachtete, und ihm daher bie fonft bei der Wah 
eines neuen Patriarchen gewöhnlichen Ehrenbezeugungen 
u beweifen unterließ. Jeremias felbjt berief die 
brigen Patriarchen zu fi nach Ierufalem, und feste 
mit ihnen den Sohannicius ab, ercommunicirte ihn auch 
ſammt ſeinem Anhange. Nach ſeiner Ruͤckkehr wandte e 
fi) an den Großvezier, welcher ihm das Patriardhat un: 
ter der Bedingung wieder zupumwenben verſptach, wenn 


— 





1) Mert. Crusii Tureo-Graecia, L, IT, c. 19. (p. 199 ed. 
Basi) 2) Phil, Cyprüi Chronic. eceles, Graecae (rec. Bes. 
Hilarius, Lips, et Francof. 1687). p. 392; nad dem N 
in den Unfchuld. Nachrichten auf das 3. 1729. ©. 1128 * 
der Zwift unter ber Begleitung felbft, I) So heißt er bei pe 
Cyprius 1. c. p- 3915 die Unfdutd. Nachrichten auf das S. 1 
a. a. D. nennen biefen Gegenpatriarh Joannicks. 


— 





geweihte Klofter auf dem ge Athos, welches bamald 
ohne Bewohner war, prachtvoll wieder herftellte., Der 
Erzbifhof Prochorus von Achridd fuchte Berrhda vom 
Sprengel des Patriarchen abzureifien, zu feiner Disces zu 
bringen, und erbot ſich, jährlich dafir 100 Dufaten Tri: 
but zu geben. Jeremias vereitelte zwar feinen Plan, 
mußte ih aber dazu verftehen, die von ihm angebotene 
Summe zu zahlen. Zuletzt unternahm er eine Reife in 
die Moldau und Walachei, farb aber unterweges im 9. 
1545, nachdem er 23 Jahre und einige Monate an ber 
Spitze ber griechif Kirche geftanden hatte; worauf 
Dionyfius, bisher Bifhof von Nikomebien, den Patriar: 
— Hi) 

Jeremias Il,, mit bem Beinamen Tranus, früher 
Biſchof von Lariffa, folgte im 36. Jahre feines Alters, 
im 3. 1572, in der Patriarchenwürbe dem Metrophanes, 
welchen man wegen feines Strebens, die getrennten Kit: 
den des Drients und Decidents zu rg ur Re: 

gnation gezwungen hatte. Er liebte die Wiſſenſchaften, 
und er id ihrem Studium mit vielem Eifer; be: 
miüıhte —* auch, der in der griechiſchen Kirche herrſchen⸗ 
den Simonie zu fleuern, und forgte für Erhaltung und 
Berfchönerung der Kirche im Patriarcheo und bed pas 


4) Die Unfchuldigen Rachrichten auf das I. 1729, ©. 1128 
flellen die Sadye fo dar, als hätten bie Griechen aus Gonftantino: 
Koierhend geieifet 5) Mat. voraiglid PAd. Opries Ten 

and ge e . dorf ü, us |, co. 
dann ben bamit wörtlich übereintommenben Martin Urusins 1. c. 
und bie Unſchuld. Nachrichten auf das 3. 1729. S. 1127 fg. Über 
den Ort, wo Jeremias verfchied, iſt übrigens bie Angabe verfchies 
den. Phil. Enprius (l. c. p. 894) berichtet, er habe ſich zulegt als 
Mönd, in bad Kiofter auf bem Berge Athos begeben, und fer als 
ſolcher dort geftorben. Mehr Glauben verbient kaum 40 Jahre 
nadı Ieremias' Ableben fehreibende Malaxos. Diefer erzählt näm: 
lich im feiner Geſchichte des Patriarchats (cf. Hilarium ad Phil, 
Cyprium . 899, 400), der Zob habe den Patriarchen bei der bul: 
gariſchen Stadt Tornobo creilt.. 

U Encytt.d. Weu. K. Zweite Section. NV, 


257 — 


JEREMIAS 


triarchlichen Schmudes. Zwifchen ihm umb dem unftei: 
willig abgetretenen Metrophanes gab es beftändig Zwi⸗ 
ftigfeiten, zum großen Nachtheile der griechifchen Kirche *). 
Nach zehn Jahren, naͤmlich am Ende des 3. 1579, mußte 
SIeremiad fogar bemfelben wirflid weichen und konnte erft 
neun Monate fpäter wieder zu feiner Stelle gelangen, 
nachdem fein Gegner im I. 1580 geftorben war '). Beim 
Sultan wurde er befchuldigt, mit dem roͤmiſchen Papſfte 
in brieflihem Verkehre geitanden zu haben; eine Folge 
davon war feine Gefangenjegung und Berweifung nad) 
Rhodus im X. 1585. Papft — XIII. hatie ſich 
wie behauptet wird, Mühe gegeben, feine Freilaſſung zu 
bewirken, und beabfichtigt, ihn zum Cardinal zu erheben, 
aber vergeblih. Bemerkenswerth ift noch, daß dieſer Pa: 
triarh von Tübingen aus die augsburgifche Gonfeflion 
in einer von Paul Dolfcius wir und . gebrud: 
ten griechifchen Überfegung nebft Briefen der beiden ts 
binger Profefforen Jacob Andrei und Mart. Erufius em: 
pfing®). Die nächte Beranlaffung zu dieſer eigentbüm- 
lichen Verhandlung gab der Umftand, daß der öfterreis 
chiſche Internuntius an der hoben Pforte, Davib Ungnad, 
Baron von Sonnek, den jungen proteftantifchen Theolo— 
gen Stephan Gerlach ), einen Würtemberger, melden - 
der Kanzler Andrei ibm empfahl, ald Gefandtichaftäpre: 
biger im 3. 1573 nad) Eonftantinopel mitgenommen batte. 
Die beiden Schreiben, welche Gerlach mitnahm, enthiel⸗ 
ten blos ehrenvolle Begrüßung und Empfehlung des Über: 
bringers. Im 3. 1574 gab er den Rath, das augsbur⸗ 
giſche Glaubensbefenntnig an Ieremias zu fchiden. Dies 
geidah, unter Anfügung eines eibens vom Kanzler 
ndreä, worin gebeten wurbe, bad in der Gonfeffion 
Griechen Misfällige angeben zu wollen. Man hatte feine 
Kenntnig vom tehrbegriffe der damaligen griechiſchen 
Kirche, und mochte ſich daher fhmeicheln, daß das pro: 
teftantifche Syſiem großentheild - damlt Tibereinfommen 
werbe. Die Antwort des Patriarchen, weiche im Junius 
1576 anlangte, fiel daher in etwas gegen bie Erwartung 
aus; er ging in einer —— ritik der orientalis 
ſchen Kirche die einzelnen Artikel der augsburgifchen Eon» 
eifion durch, und qab an, worin er und ls Kirche 
ereinftimme und abweiche ”). Die Zübinger ließen es 


6) Mart. Crusii Turco-graec, p. 211. 7) Phil. Cyprius 
l. e, p. 417 et Mart, Crusius |. c. 12 212. Grufius' eige: 
nes Schreiben ift gedruckt in deffen Turco- p. 410; bas 


auch von Grufius, aber in Anbred's Namen abgefafte Schreiben 
fteht in Crusii MB. XX, 30. e. p. 4. 9) Bal. über biefen in- 
tereffanten Mann und ben von ihm veranlaßten Verkehr pwiſchen 
der geiehfiäen Kirche und ben Proteftanten Chr, Fr. Schuurrer, 
De Steph. Gerlach nec non de actis inter Tubingenses theolo- 
” et Patriarchas Constantinopolitanos accuratior disquisitie 

dem von 9. E. ®. Paulus — — C, F, Schaur- 
reri Orationum neademicarım — — delectus posthumus. p. 
113 sq. 10) Stanislaus Socolov, Kanonikus zu Krakau, über: 
fette Diefe Antwort bes Patriarchen ins Lateinifche, und machte fie in 
diefer Spradye bekannt, nicht ohne nachtheilige Bemerkungen für 
bie Proteftanten. Mehre Ausgaben von Katholiken folgten, und 
zwar mit Berleumbungen gegen bie ewangelifche Kirche, Um ber: 
leihen abzufchneiden, ließ der Herzog von Würtemberg die voll: 
ändige Verhandlung umter bem Zitel brudın: Acta er Scripta 
theologerum Wirtembergensium et Patriarchae Constantinop. 
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aber babei nicht. bewenben, ‚fondern fuchten in einer zwei: 
ten Zufchrift ihre Lehre zu vertheidigen. Zugleich über: 
feßste Mart. Grufius auf Gerlachs Anratben Heerbrand’s 
Compendium theologieum ins Griechiſche, und biefe 
Überfegung wurbe ebenfalls 1577 nad Gonjtantinopel ges 
ſendet. Die Antwort felbft war von Luc. Ofiander, Auch 
nach Gerlachss Ruckkehr im I. 1578 in fein Baterland 
ließ man Die Angelegenheit nicht fallen, fondern benußte 
den Aufenthalt eines andern proteftantiichen Geſandtſchafts⸗ 
tebigers, Sal. Schweiker (oder Schweigter), im Gefolge des 
Bfterreichrfehen Internuntius Joachim von Sinyendorf, zur 
Fortfehung ber angefnüpften Verbindung. Natürlich fam es 
aber zu Feiner Annäherung. in ber Lehre ''), und Jeremiad 
erflärte endlich nicht ohne Empfindlichkeit, fich nicht wei: 
ter emlaffen zu wollen, ba feine Gründe noch nicht wi: 
derlegt wären. Einige Briefe bed Jeremias bat aud 
Chyträus abdruden laflen; fonft findet man fie in Mar- 
tin! Crusii Tureo-Graeeiae L. VI. und in den Acta 
et seripta theologg. Wirtembergenss. et Patriarchae 
Constant. Jeremiae. Beachtenswerth ift ferner fein 
Urtheil über den Gregorianifchen Kalender (Francof. ad 
Viadr. 1590. 4.). Außerdem. hat er noch einiges Ans 
dere, jedoch nicht von großer — geſchrieben ). 
(A. G. Hoffmann,) 
JEREMIE, Stadt und Hafen von Haiti, im ehe: 
maligen franpöftichen Antheile der Infel, unter 18° 40 
30” nörbl. Br. und 74° 7’ 8" weftl. Ränge von Green: 
wid. Gie liegt an ber Weftfeite einer unfichern Bai auf 
einer Anhöhe, war vor ber Revolution. der Sig vieler 
fehr reicher und ben Luxus liebender Pflanger, die aus 
ihren ** in dem benachbarten durch feine Frucht: 
barkeit berühmten Ganton fehr große Einkünfte zogen, 
und die Veranlaffung gaben, daß bie Gefellichaft und 
das Leben von Jeremie zu den beften und angenchmiten 
der Inſel gepäblt wurden. Der Kaffeebau wurde mit 
befonders großem Erfolge getrieben; im J. 1789 wurde 
von Jeremie 5.450,000 91. Kaffee, 249,000 Pf. Zuder 
erportirt. Die neue Zeit hat Feine Veranlafjung zu aͤhn⸗ 
lichen ſtatiſtiſchen Mittheilungen gegeben, denn grade die⸗ 
fer Diftriet hat im Kampfe mit den Negern ungemein: ges 
litten, und wenige von ben alten Pflanzungen find wie 
der aufgenommen und in Gultur verfeßt worden. Cinige 
Norbamerifaner und Engländer haben in ben legten Yab 
ren ſich dort niebergelaffen, und leben unter der Regie: 


3 


Dom, Jeremine (Wittenb, 1534 — durch Druckfthler ſteht 1586 
— in fol), mit einer von Heerbrand verfaßten ſcharfen Borrebe 
pyaen Socoleov und andere Katholiken. Ci, Christ. Matth. Pfaff, 

e actis scriptisque publicis ecclesine Wirtemberg. p. 50 sq. 
Fabricii Biblioth, Graec, L. V, 45. 

11) Über das Nähere f. die von Schnurter (a. a. O. S. 125 fg.) 
gelieferte chronologiſche Überficht der einzelnen Momente biefer Ber: 
banblungen. Mart. Orusii Turco-Graec, L, VII, p, 410g. und 
Stephan Gerlad des Ältern Tagtbuch, welches deſſen Enkel, 

uel, im 3. 167% berau en. bat. Außerdem vgl. man 
Phil, Cyprii Chronicon, ed, Hilarii, p. 421 sg. Kurz berührt 
die Sadye Seb. Kortholt, Hist. eccles. N, T, sec, XVI. p. 833 54. 
12) Bol. im Allgemeinen über ihn außer Phil. Goprius und 
Mart. Erufiusa.a.D, noch bie Unſchulb. Nachrichten auf das 
3. 1729. ©. 1129 fg. 
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zung, bersjehigen Beſitzer des Bandes, zwar ald Pflan 

feiner i LS P ’ r 
a Te AK 
Stamme : thali (Dof. 19, 38). 


(F. @. Crome,) 
„ eime. Feine, Stabt in der jet ruffiichen 

ger perfiichen) Provinz Schirwan in Ajien, unweit des 
‚etwas befefligt, mit wohlhabenden Einwohnern, bie 
Seidenbau und etwas Handel treiben. Jeden Sonntag 
wird hier ein allgemeiner, ftarf befuchter Jahrmarkt ges 
halten: *). (J. €. Petri.) 
“ —; JERICHO, h f. d. Art. Palästina 3. Set. Bo, 
IX. ©. 345 u. 358. Nachtrag: Der große Bergfeffeh, 
in welchem diefer Ort liegt, hat die mildefte Luft; wenn 
auf den Höhen von Jeruſalem ſchon Schnee fällt, gehen 
die Bewohner ber Dafe Jericho noch in leinenen Kleidern. 
Jetzt bewäflert nur eine einzige Quelle die Gefilde Je— 
richo s und werläuft fich, ehe fie den Jordan erreicht; zur 
merzeit, und vielleicht fchon früher, waren im Gebirge 
nördlich und weftlich der Stadt Teiche angelegt, um bad 
Waſſer der Regenzeit zu fammeln, von weldem lange 
Kanäle daffelbe der Stadt und beren Umgebungen zus 
führten. ervunbernswürbig ift die Fruchtbarkeit des 
Bobens an den Eoftbarften und feinften Gewächien, fo 
lange für binlängliche Benäfkum gejorgt if. Da bie 
Stadt Jericho nicht blos in ben F Zeiten, ſondern 
auch ſpaͤterhin mehr als einmal zerſtoͤrt iſt, ſo laͤßt ſich 
ihre eigentliche Lage nur ſehr ſchwer ausmitteln, vielleicht 
ſteht das aͤrmliche Dorf Rieha uͤberall nicht auf, ſondern 
nur in der Nähe des alten Jericho. (CE. G. Crome.) 
2) Ein Fleined Stadtgebiet (township) des nords 
amerikanifchen Freiſtaates Bermont, in der Grafſchaft 
Ghittenden und am Fluffe Onion geisgen, hat, gegen 1500 
dt.) 


Einwohner. (J. €. e 
f. Lonicera (Caprifolium) und 


Jericho- Bose, 
Anastatica, 

JERICHOW, Eleine Stabt an der Elbe, im zwei: 
ten jerihowifchen Kreife und Regierungsbezirte Magdes 
burg ber preußifchen Provinz en, mit. 260 Haͤufern 
und 1265 Ginwohnern, welche von ber Landwirthſchaft 
leben und auf ihrer Flur auch anfehnlihen Tabaksbau 
a j (Klaehn.) 
;RICHOWISCHER KREIS, erster. Kandräths 


zogthums Magdeburg bildend, womit indeffen das che: 
Maar e Amt Gommern verbunden wurbe. 


fen Galbe 
Norden ftögt er an ben zweiten jerichomwifchen Kreis, im 


*) Man ngl. Heym, En h t 
te Heym, Encpflop. bes. ruff. Reichs unter dem 
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tive Population 1810, die Vermehrung feit 1816: uber 
+ 9478 Seden oder 25 Procent beträgt. "Der Krels li 
auf dem fandbigen und wafferarmen 5 uge, ber 
aus Schlefien her über den Flaͤming f 
bis zur lüneburger Heide, immer parallel dem teutſchen 
Gebirgsfüben fortzieht, und von ber Elbe zwifchen 
deburg und der Mündung des plauenfchen Kanald quer 
durchbrochen wird, während fie ihn, fo weit er zu biefem 
Kreife gehört, an feinem Suͤdfuße begleitet. dn biefem 
Kreife, wie weiter oftwärts, b er eine ſecundaͤre Waſ⸗ 
ferfcheibe-zwifchen Eibe und Havel; feiner Norbabdachung 
entquellen bier die Budau, der Steinbach, der Gloinaer: 
bach, die Ihle, feiner Suͤdabdachung aber die Ehle. Kei: 
ner feiner Punkte in dieſem Kreife ift biö jest gemeffen 
worden, doch biürfte feine abfolute ee im Mittel 
350 par. F. betragen, während ber Eibfpiegel bei Frofe 
135,39 par. F., bei ber Mündung bed plauenfchen Ka— 
nald-aber 95,39 par. F. über dem Meere lient. Seine 
Oberfläche iſt faft ganz eben, aber ziemlich ftart mit Nas 
beihol; bewaldet; zwifchen ber o Ihle ımd oben 
Ehle, foweit diefe Fluͤſſe gegen Nordweſt gerichtete Par: 
allelfurchen bilden, ift er fehr waflerarm und ohne Wohn: 
ge, und wirb „auf der Blachenheide“ genannt. Dies 
die höchfte Gegend des Kreifes, und bier erhebt ſich 
fein Gulminationspunft, der Serufalemöberg, nahe der 
Quelle des Gloingerbaches. Das ftädtifche Element hat 
fi in diefer Gegend, gegen bad Knie ber Nordbeugung 
des Elbſtroms bei Magdeburg hin, in einem anfehnlichen 
Maßſtabe entwidelt, denn der Kreis zählt nicht weniger 
als fieben Städte (auf 3,72 GM. eine), melde 1833 
22,010 Bewohner enthielten; es find: a Nm 12,781 
Einwohnern), Ziefar, Loburg, Gommern, Mödern, Görzte 
und Leigfau. Auf dem platten Rande wohnten dage 
im 9. 1833 25,173 Seelen in 172 Dörfern und En 
Ortichaften. Unter der Einwohnerzahl von 1821 
Fate fih 39,580 Evangelifche, 383 Roͤmiſchkatholiſche 
und 60 Juben, 1816 mit 95 PM arrfirchen und 53 ordi⸗ 
nirten Prebigern. Die Hauptbeichäftigungen find Ader: 
- bau, Er und Fifcherei; 1833 beftand der Viehſta— 
pel aus 6363 Pferden und Füllen, 16,986 Stud Rind: 
vieh und 84,936 Schafen. Die Imbuftrie ift faft nur 
auf das gewerbreiche Burg beſchraͤnkt; im J. 1819 zählte 
man im Kreife 168 Gtüble in Wolle und Halbwolle 
— in der genannten Stadt), zwei Stühle in 
olle und Halbbaumwolle, 31 in Leinwand und 
258 Leinwebeſtuͤhle als Nebenbeſchaͤftigung. Sonſt wa⸗ 
ren in dem genannten Jahre noch vorhanden: neun Zie— 
eleien, 65 Waſſer-, 62 Wind:, 14 Rof:, 12 De, 11 
alt:, 13. Säge: und neun Papiermühlen. Zum Kreife 
gehört auch die anſehnliche Infel Elbenau in der Eibe, 
welche vier Dörfer enthält, deren Bewohner mir von 
Biehzucht, Waldarbeiten (denn es gibt hier anfehnliche 
aus Eichen und Rüftern beftchende Baldungen) und ber 
Fifchjerei leben. Die Kunftftraße von Berlin nad Mag: 
deburg zieht durch den Kreis. 
‚Jerichowischer Kreis, zweiter. Landraͤthlicher 
Kreis im Regierungsbezirke Magdeburg der preußifchen 
Provinz Sachſen, ein Theil ded ehemaligen Herzogthums 
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Magdeburg. Es ift ein mefopotamifcher, von der Elbe 
und untern Havel eingefchloffener Diftriet, a ka erfte 
von den Kreifen Wolmirflddt, Stendal und Dfterburg, 
durch die zweite von der Provinz Brandenburg getrennt, 
im Süden aber von dem erften jeridhowifchen Kreiſe be: 
Er Sein Areal beträgt 25,16 geogr. TIM., worauf 
im 3 1816 32,181, 1821 35,976, 1833 40,355 Ein- 
wohner lebten, fobaß in dem zulekt genannten Jahre bie 
relative Population 1603, die Vermehrung von 1816— 
1833 aber 8174 Köpfe oder 25,4 Procent betrug. Der 
Kreis legt in dem großen Längenthale, deſſen Streichen 
durch die Malapane in Schlefien, die mittlere Ober, die 
untere Spree, die untere Havel und bie umtere Elbe bes 
zeichnet wird; feine Oberfläche ift eben, aber fehr waldig; 
der Boden fandig und zum Theil auch noch moraftig, ob⸗ 
leid) das große Fienerbruch (im füdlichen Theile des 
eiſes belegen) von 1777 bis 1785 troden gelegt wurde. 
Das Innere durchzieht der plauenfche Kanal, welcher die 
Elbe mit der Havel verbindet, in diefelben münden bie 
Ihle und Stremme. Die Zahl der Wohnvläse beträgt 
drei Städte (Genthin, Ierihorw und Sandau), im x 
1833 mit 5267 Einwohnern, und 113 Dörfer und ges 
ringere Ortfchaften mit 35,088 Bewohnern. Unter der 
Einwohnerzahl von 1821 befanden fi 35,898 Evange- 
lifche, 57 Katholifen und 21 Juden. Die Hauptnah⸗ 
rungszweige find Aderbau, Viehzucht und. Fifcherei; im 
J. 1833 zählte man 6988 Pferde und Fuͤllen, 20,143 
Stud Rindvieh und 83,248 Schafe. Induftrie mangelt 
faft gänzlich (1819 zählte man nur brei Stühle in Wolle 
und Halbwolle und 90 in Leinwand), dagegen nähren 
viele Bewohner von der Frachtſchlffahrt (1819 mit 1 
Kähnen A 4000 Pf. Laft und mit 355 Mann beicht), 
und in dem Fienerbruche find große koͤnigl. Torfſtiche. 
Außerdem find in dem Kreife vorba : 31 Biegelcien, 
17 Waſſer⸗, 91 Wind:, 2 Roß:, 42 Di, 4 Sägemüb- 
fen. Auch wirft die Kunftftraße von Berlin nah Mag, 
deburg, welche den ſuͤdlichen heil des Kreifes durchzieht, 
einigen Gewinn ab. (Klachn. 

Jerim (Geogr.), f. unt. Dsehaebbal. _ 

JERIMOTH, wahrſcheinlich daffelbe, was Jarmuth, 
uralter Koͤnigsſitz der Kananiter, in ber Ebene des 
Stammes Juda (Joſ. 10, 3. 12, 11. 15, 35. Nehem. 
11, 29). (F. 6. Crome.) 

Jeringh en f. Ihering. 

JERISAU, Dorf an der Mulde zur ſchoͤnburgiſchen 
Pe hg Glaucha im erzgebirgifchen Kreiſe des 
Königreichs chfen gehörig, merkwürdig, weil r 
Karl V., als er gegen den Kurfürften Kobann Friedt 
ben Großmlthigen zu Felde zog, zwei Nächte hier blieb, 
und zum Anbenfen de Bruflbitd e —*85 
welches noch jetzt aufbewahrt wird. (@. F. Winkler. 

GERKIM (Yerken, Verki-ang, Jarkan, Yar- 
kand, Yarkiang). 1) Jerkim, Hauptſtadt des gleichnas 
migen Khanats in dem zum chinefifchen Reiche gehörigen 
Lande Zurfan (f. d. Art.), liegt unter 40° 1” nörbl. 
Br. und 90° 26 fit. L., oder nach Pater Hallerſtein 
unter 38° 19° noͤrdl. Br. und 40° 10° weftl. &. von Pe: 
fing, d. i. 73° 57’ 30" öftt. ©, von Paris, 57 geogr. M. 
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von Leh, 12 dergl. von Aurtang, 350 Werft von ‚Ho: 
tän entfernt '), an dem Öteppenfluffe Yarkand und an 
ber Hanbelöftraße nah Buchara und Kofan, in einer 
Ebene am Fuße des Thianſchan, hieß in alten Zeiten Zi⸗ 
bin, und hatte bis auf die Eroberung durch die Chine— 
fen eigene Fürften, ift von einer fünf rft im Umfange 
habenden ftarken Mauer, an deren dußern Seite fi ein 
Kanal befindet, umgeben, unb hat eine Befagung, welche 
aus 950 Mann Mandſchus und Chinefen beſteht. Wid: 
tig ald Grenz: und Handelsſtadt (fein Chinefe darf ohne 
Erlaubmiß über fie hinaus) ift Jerkim, deſſen Einwohner: 
zahl man, die Bewohner der umliegenden Dörfer mitge: 
rechnet, auf 80,000 (nach Bolger nur 50,000) anſchlaͤgt, 
der Sit eines chineſiſchen Gouverneurs (Dsianggliiün) 
und eines Alimbecks — der prachtvolle Palaſt des letz⸗ 
ten einheimiſchen Fuͤrſten Hodſchiſchan iſt jetzt der Ge— 
richtshof, — und es ſtehen unter dem Gouverneur außer 
Jerkim noch die Städte: Hargarin, Dokuskakim, Sand: 
ſchu, Dak, Kekejar, Juiralik, Hoſcharuck, Bartſchik und 
die entlegene, zum badakſchunskiſchen Lande gehörige Stadt 
Saikolo, deren jede etwa 1000 tatariſche Familien zaͤhlen 
ſoll. Befucht wird bie Stabt bed Handels wegen von 
Kaufleuten, — die Hauptilraße, in welcher diefe wohnen, 
ift fünf Werfte lang, — aus den chinefiichen Provinzen 
Schanſi, Scheinfi, Dfansnanzja, Dſched-ſaͤ⸗na, ſowie 
von denen aus Samarkand, Bukhara, Balk, Balti, 
Kaſchmir und Hinduſtan. Die Karavanen von Peking 
brauchen fuͤnf Monate, um nach Jerkim zu kommen; die 
Eilboten, welche ſich alle zwei Meilen abloͤſen, brauchen 
nur 35 Tage dazu. Gegenſtaͤnde bed Handels ſind: 
Edelſteine jeber Art, echte Perlen, Iaspisvafen und Büch: 
fen, Thee, Porzellan, ladirte Waaren, Kaſchmirſhawls, 
feidene, baumwollene und leinene- Zeuche, welche legtere 
bie Einwohner felbft verfertigen, fowie fie auch fich font 
als Künftler, vorzüglich als Jaspisfchneiver, und Band: 
‚werfer auszeichnen. Die Zolleinnahme foll fih auf vier 
Pud oder 160 Pfund Silber belaufen. Wie in den 
meiften großen —— bat auch hier die Sinn: 
lichkeit. ihre $ haft geltend gemacht, und die übrigens, 
vielleicht in Folge des Ginefifgen Bambusrohrregiments, 
welches die Menichheit noch tiefer herabwürdigt, ald das 
ruſſiſche Knutenregiment, ftillen, bemüthigen, ja furchtſa⸗ 
men Jerkimer überlaffen fich ber thieriſchſten Woiluſt. 
Das weibliche Geſchlecht, gs ausfhweifend als das 
männliche, liebt Tanz und Gefang, vorzüglich das Seil: 
tanzen und Voltigiren auf kupfernem Drabt und alle 
übrigen Vergnügungen. Doch bat vielleicht die hinefi: 
ſche Feder hier etwas zu ſtark aufgetragen. 

2 Jerkim, Khanat. Die Grenzen deſſelben find 
im Norden das. Khanat Kaſchgar, im Oſten das Khanat 
Khotan (Yu-thian), im Süden der Muztagh oder Muf: 
fur (Schneeberg), im Welten der Beluttagh, und es ge: 


1) Bgl. Ritter’s Erbfunde, 3. Th. S. 640. 2. Ip. ©. 
351 fo. Auszug aus einem chineſiſchen geographifchen Werke: Dsan 
Vün-si-ju-Lu. Aus dern Ghinefifchen in bie Spradye der Manbfchu, 
aus dem Mandfufchen ins Ruffifche, und aus bem Ruffifchen ins 
Zeutfche überfest vom D. Rebmann, ruſſ. kaiſerl. Leibarzte. 
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hoͤrt, den Theil des Landes Turfan einnehmend, 
5 ten um ee —— —— und 
— unter en iſt der am Fuße des 
entſpringende Jarkand der groͤßte —, hat das 
Uberfluß an Getreide aller Arten, an Obſt, Baum 

wolle, Flachs und Hanf. Die Berge und Flüffe Kiefern 
Jaspis ) und andere eble Steine, wahrfcheinlih auch 
So, Silber und Kupfer, wie aus den Abgaben, und 
wenigftens, was dad Letztere betrifft, daraus bervorzuges 
ben bein, daß Ierfim oft andern chinefiihen Provinzen 
mit Kupfer aushelfen muß. Seidenbau und Viehzucht 
find nicht unbedeutend. An .. entrichten Stabt 
und and der chinefifchen Krone Pub oder 3200 Pf. 
Silber, 2+ Pf. Gold, 30,000 Säde Korn, außerdem 
57,560 Stüd Leinwand, 500 Pub oder 200,000 Pf. 
Baumwolle, 1300 Leinwanbfäde und eine grobe Menge 
Zaue, Stride x. (G. M. S. Fischer.) 

JERKIN, eine der vier Alpenftuben (Fjeldstuer) 
auf dem normwegifchen Gebirge Dovre, am Wege von 
Ehriftiania nach Zrondhjem, welche bebeutende Pferbes 
und fonftige Viehzucht, aber keinen Aderbau treiben; ba= 
ber fie von den angrenzenden Kirchfpielen des niedern Lan- 
bed mit Getreide unterfkügt werden. Diefe Alpenwirths⸗ 
häufer folgen vom Süden ber alfo: Fogfluen und Jerkin 
im Stifte Aggerhuus, Kongsvold und Drivfiuen im Stifte 
Trondjhem. Ierkin ift ein anfehnlicher Hof mit zwei ſtei⸗ 
nernen Häufern, nach Hifinger 3008 Fuß über dad Meer 
fih erhebend. (v. Schubert.) 

JERKÖKI oder Giurgewo, eine in der Walachei 
am nörblichen Ufer der Donau gelegene, aber zum Sands 
ſchak Nicopoli_der europäifchen Türkei gehörige Stadt mit 
einem feften Schloffe, dad auf der durch eine Bruͤcke mit 
Serköfi verbundenen Infel Stowofia belegen und von 
Osmanen beſetzt ift, 7000 Einw. (Walachen, Griechen, 
Armenier und Zigeuner) und etwas Handel und Schif⸗ 
fahrt bat. AR. 
‚„_JERLEV, 1) Hauptort des gleichnamigen Kirch: 
fpielö in Jütland (Amt Weile, Stift Ribe). 

2) J. (Gierlev), Kirchdorf auf Seeland (Däne: 
mark), auf der Landzunge zwifchen dem Zifefiord und 
Roeskildefiord (Hauptort ber Harde [Herred, Boigtei]) 
gleiches Namens). 

3) J. (Gierlöv). Kirchdorf auf Seeland (Däne: 
marf), an der Straße zwifchen Slagelſe und Sfield: 
ffiör Benicken 


Jermack Timofega (Biogr.), ſ. EN Sibirien 
age wann 
— f. Jeremia. 
JERMOLOFF ober Holt, eine Infelgruppe zum 
Archipel der niedrigen Infeln im Auffralocean 2 
Sie liegt unter 16° 12° füdl. Br., 233° 42 oͤſtl. &. von Ferro 
im Norboften der großen Philippsgruppe, von ber fie durch 





2) Man hat weißen, blafiblauen, lazurfarbenen, gelben, rothen, 
fhwarzen, goldfledigen Jaspis, von ben Tchönften Farben, Die 
Flüffe liefern den vorgüglichften, der Berg Mitra bie größten, oft 
einige Dub (= 40 Pf: db. Pub) wiegenden Stüde. Wal. Khoten 
(Kliotan, Hotän) hierüber. 


' JERMUK ' 


einen fehr gefäh u beichiffenden Kanal getrennt iſt. 
Ihren Be — He eng britifchen Schiffe Mar: 
garet, von welchen fie im 3. 1803 gefehen wurde. Ga: 
itain Billingshaufen befuchte fie im $. 1819 und nannte 
ie — Dieſe Gruppe ift bewohnt (ſ. Niedrige 
n, Archipel der). (Klaehn.) 
JERMU 


dan, mit welchem er ſich etwa eine Meile unterhalb des 
Ausflufjes jenes aus dem See von Tabaria von der Oſt⸗ 
dieſes Fluſ⸗ 


in mächtigen Lagen. Hier fi 
von etwa 24 & 

in bem Fluſſe 
fhwefelhaltiger Quellen, 
von Kranken benutzt werben. 
tiefe, ſchluchtenaͤhnliche Thal tritt, welcheö feinen untern 
Lauf bezeichnet, vereinigen fi mit ihm eine 


den Gebirgen Hauran, und an den Ausläufern biefes, ſo⸗ 
wie des Libanons haben, und durch ihren Wafferreichthum 
ten Stellen 


wenn aber bie Schneefchmelze .auf den Hoch ebirgen oder 
die Regenzeit eintritt, dann füllt di 
Thal des untern Raufes fo gänzlich, daß die heißen Quel: 
fen durchaus unzugänglich werden (f. meine Beichreibung 
N S. 151—153 und S. 219 

(F. G. Crome.) 
JERMUTH, JARMUTH (nm22, Tapuws$). JA- 


RAMOTH, JARIMUTH, verſchiedene Ausſprache dei: 
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felben Namens zweier Städte a) in Jubda, 3 der 

9%, und namentlich des 
Iofua flug und tödtete (of. 
10, 3. 22—27, 12, 11). Bei der Lanbestheilung Fam 
diefe Stadt an den Stamm Juda; fie wurde zu den in 
der Ebene gelegenen —— Goſ. 15, 35). Als die 
Judaͤer aus Chaldda zurl fehrten, wurde fie von diefen 
wieder in oe genommen (Neh. 11, 35). Hieron. in 
Onom. fagt: Jermucha in decimo ab Eleutheropoli 
lapide, ascendentibus Aeliam., b) Eine den Stamme 
Aafhar Augetbeilte Sevitenftadt (Iof. 21, 29), (Crome.) 

JER NA, ein Kirchfpiel im weftlihen Theile der 
—— Provinz Dalekarlien (Wefterdalarne), vol 
unerfhöpflicher Waldungen; durch die fönigl. Beftimmung 
vom 13, Febr. 1822 warb es von Nas, deffen Filial e8 
war, als beſonderes Paftorat abgefchieden. E⸗ ift drei M. 


' breit und vier M. lang, mit (wahrfcheinlich im I. 1825) 


2406 Einwohnern, die anfebnliche Theerbrennerei treiben. 
Die Kirche liegt 94 M. von der Stadt Falun. Im 
Kirchfpiele liegt das im I. 1811 privilegirte Eifenhütten- 
wert Snöd. Im ungetrennten Paftorat Näs (von wel: 
chem auch Äppelbo 1822 als eigene Pfarrei gefchieden 
warb) war ein anfehnlicher Finnmarf, d. b. Finnenbiftrict, 
wo mehr Finnen als in einem’ andern dalekarlifchen Pa⸗ 
florate wohnten; doch vermuthe ich, daß diefe Finnen 
nicht in Jerna wohnen; vielmehr die öftlichen und weft: 
lichen in Nas, die füblichen in Äppelbo, gegen Werme: 
lands —* bin. (v. Schubert.) 
JERNBOAS, ein Pafterat in der ſchwediſchen Pro: 
vinz Weftmannland, bis 1795 Filial von Nora, jetzt ei⸗ 
gene Pfarrei, mit fehr anjehnlihen Eifen-, früher auch 
upfergruben. Hier liegen die Hüttenwerke"Stadrabruf 
(au Finaͤns⸗ oder Afdala-Hammar genannt), Finshyt⸗ 
tan und andere; die Erzfelder Roͤsberg und Stotterberg 
mit mehren Gruben. (v. Schubert.) 
Jernbyrd, Jarnburdr, f. im Art. Ordalien. die 
Probe des Eifentragens. 
erne, ’Ieoris vioos, f. Hibernia. 
JERNINGHAM (Edward), englifcher Dichter, aus 
einer urſpruͤnglich daͤniſchen Familie ——— die ſich 
Jernegan ſchrieb, war 1727 geboren, und ſtarb 1812. 
Bon feinen Lebensumftänden ift nichts bekannt geworden. 
Er eröffnete feine poetifche Laufbahn (1762) mit der Ele: 
gie The Magdalens, mit weldem Namen in England 
gefallene Perfonen des andern Geſchlechts bezeichnet zu 
werben pflegen, die das befannte —— durch 
zwedmaͤßige Behandlung wieder auf den Weg zur Zus 
gend zurüczuführen bemüht ift '). Jene Elegie ließ Jer⸗ 
ningham mit einigen andern Gedichten unter dem Titel: 
oems on various subjects, wieder abbruden (London 
1767). Er verfuchte ſeitdem abwechfelnd in der Ele: 
gie und in poetifchen Erzählungen, größtentheils von ber 
erufhaften und rührenden Gattung. Dabin ee 
Arabella (Lond. 1768. 4.); The Deserter (ibid. 1769. 
4.); Faldoni and Teresa (ibid. 1773. 4.); The Swe- 











1) f. bie Nachrichten von jener Anftalt in dem Sournale Sons 
bon und Paris, 1794, 2, St. S. 110—116. 


JERNIS = 
dish Curate (ibid. 1773. 4.) The fall of Mexico 
(ibid, 1775. 4.); The Aneient English Wake (ibid. 
1779. 4): The Rise and Progress of Scandinavian 
Poetry (ib. 1784, 2 Voll. 4.); Entlinsiasm (ib. 1789. 
2 Voll. #4.) u. a. m., die man in feinen Poems (ibid. 
1786, 2 Voll.) gefammelt findet, zu denen er im J. 
1794 nod) einen dritten Band hinzufügte. Auch in der 
dramatifchen Gattung verfuchte ſich Jerningham, fchrieb 
dad Zrauerjpiel: The Siege of Berwick (Lond. 1794) 
und. gab einige Luftfpiele heraus: The Welch Heiress 
Gbid. 4795); Peckham Frolick, or Nell Gwyn 
(1799) u. a.m. Den meiften Beifall fanden jedoch feine 
poetifchen Erzählungen. Weniger gluͤcklich war er in ber 
u Er legte in feine Briefe ber Heloiſe an Abd- 
arb, der Yarifo an Inkle viel moralifche Rührung, vers 
fehlte aber darüber nicht felten das poetifche Intereſſe. 
Um als Autor auch in andern Fächern feine Kräfte zu 
verfuchen, überfegte er aus dem Sranzöfiichen Boffuer’s 
Predigten (Kond. 1801), und ließ gleichzeitig Denkwür: 
digfeiten (Biographical Sketches) aus dem Leben der 
Herzogin ‚Henriette von Orleans und Ludwig's von Bour⸗ 
bon, Prinzen von Gonde, druden. Charaktere mehrer 
ausgezeichneter Perfonen fehilderte er in feinem im 9. 
1803 zu London herausgegebenen Werke: The’ mild Te- 
nour of Christianity, an essay, elucidated from 
Seripture and History. Auch ſchrieb er einige philofo: 
pbifche Werfe, unter andern: The Dignity of Human 
Nature (Lond. 1805). Bon ber Poefie nahm er Ab: 
ſchied in feinem Gedichte: The Old Bard’s Farewell, 
dad in einer zweiten vermehrten Ausgabe zu London 1812 
in Quart erfchien, nachdem er feine Gedichte und Schau: 
fpiele (Poems and Plays 1806) in vier Bänden ge: 
famfhelt hatte ?). (Heinrich Döring.) 
JERNIS, auch JUVERNIS, griech. Toveorie, eine 
von den wenigen, blos vom Ptolemäus genannten Stäb: 
ten Hiberniend ober Irlands, deren ne im Allge: 
meinen nach dem Innern zu angeg werben fann, 
da diefer Theil der Ptolemäifchen Geographie noch fehr 
der Eritifchen Nachhilfe und geographifhen "Ausbeutung 
bedarf. Bifchoff im vergl. Wörterb. vermuthet auf das 
jebige Cashel, 185 geogr. M. ſuͤdweſtl. von Dublin (zwi: 
ſchen Waterford und erif), das aber bei fpätern la: 
teinifchen Scribenten Cassilia oder Cassilium heißt. 
(8. Ch. Schirlitz.) 
JERNLUNDEN, ein anmuthiger, mit andern Baf: 
ferzügen zufammenhängender Landfee in der fchwebilchen 
Provinz Dfigothland, mit bald niedrigen, bald. bergis 
gen , Überall mit Birkenhainen, Wiefen, fruchtbaren el: 
dern, Edelfisen, Bauerhöfen und Dörfern bedeckten Ufern; 
bier und ba treten bewaldete Sanbzungen hinein, ober 
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len den See aud; auf den Höhen wechſeln faft mit jedem 
Schritte mannichfaltige reigende Ausfichten. Hier ift eine 
der fchönften der vielen fchönen Gegenden Schwedens, 
gan; den Umgebungen der Lieblichen —— 
in Omblan mac) &inföying in Ofgothfand, yaifgen 

n and nach Linföping in Oftgothland, zwei den 
Stationen Rimforffen und Mälbäd. Eine ber anmuthigs 
fien Stellen am See ift Brofind, ein Gut des 
Balfenberg. (v. Schubert:) 

Jernowa, f. Nachtraͤge zum Buchftaben 1. 

JERNUS, einer von den 15 Flüſſen Hiberniens, 
d. i. Itlands, welche Ptolemaͤus in feiner Geogr. (II, 2) 
aufzählt, wobei es aber unentſchieden bleibt, ob ber jegige 
Schannon auf der Weftfüfte, oder der Kilmara in der 
Landfhaft Mounfter, oder die Suire, die unfern Water: 
ford mündet, zu verftehen ift. (8. Ch. Schirlits.) 

Jernye (Geogr.), f. Jerawnice. 

JEROBEAM, genauer nach dem Hebräifchen (=>34,) 
JAROBEAM (voͤrtlich fo viel als; deffen Wolf viel ift), 
Name zweier Könige des Reiches Jörael, von welchen ber 
erftere am meilten biftorifche Bebeutung bat, indem er die 
zehn iöraelitifchen Stämme zuerft zu einem befondern Koͤ— 
nigreiche vereinigte. 

- ‚Jerobeam J. Sohn bed Nebat, aus dem Stamme 
Ephraim, erlangte ſchon während der Regierung des Koͤ— 
nigs Salomo einige politifche Bedeutung. Nah 1 Kön. 
11, 26 fg. wurde ihm vom Propheten Ahia die nachma⸗ 
lige Erhebung auf den Thron des Reiches der zehn Stämme 
kn end von dem Könige Salomo aber nach dem Res 


ben getrachtet, ſodaß er ſich nach Ägypten zum Könige 
Sifaf flüchten mußte. Nach Salomo's Tode jedoch Fehrte 
er nach Palaͤſtina zurüd. Als nun Rehabeam, Salomo's 
Sohn, ſich durch unfluges Benehmen das ohnehin ſchon 
ſchwierige Volk vollends entfremdete, trennten fidh zehn 

tämme und verbanden fih unter Ierobeam’s Leitung 
zu einem befondern Königreiche, ſodaß dem Davib’ichen 
Haufe nur Juda und Benjamin verblieben (1 Kön. 12, 
2 Ehron. 10 und Cap. 11, 12). Ierobeam wählte hier: 
auf die Stabt Sichem (1 Koͤn. 12, 25), welche er be 
feftigte, dann Thirza (1 Kön.14, 17) ‚zur Refidenz. Ihn 
quälte aber die Beforgniß, fein Neid; über kurz oder lang 
wieder einzubüßen, wenn bie bisherige veligiäfe Verbin: 
dung feines Volkes mit Ierufalem und deffen Heiligthume 
fortbauerte. So verfiel er denn auf den Gedanken, auch 
diefes Band der gemeinfchaftlichen Gottesverehrung zw 
Löfen, in feinem eigenen Gebiete einen befondern Gultus 
einzurichten, und durch dieſe Mafregel die brohende Ges 
fahr des Abfalls feiner Unterthanen abzuwenden und doch 
ben Mangel bed ihnen Entriffenen nicht fühlbar werden 
zu laffen. Zwei Orte, Bethel im füdlichen und Dan im 
nördlichen Theile des Staates, wurden daflır angemefjen 
befunden. An jebem. derfelben lief der König alſo eim 
oldnes Kalb, als Symbol der Nationalgottheit, aufftel: 
en, und die erfoberlihen Anftalten treffen, daß Opfer 
vor ihnen dargebracht werben fonnten, beftimmte die Pries 
ſter, aber nicht aus dem Stamme Levi *), fondern aus 


mn — — hf nn on 
*) Nadı 2 Ehron, 11, 13 verließen bie Priefter und 2eviten, 





geringen Ständen. (1 Kön. 12, 31), wahrſcheinlich ‚um 
ihrer Anbänglichkeit deſto verficherter zu fein, bauete Zem: 
pe, Altäre und fogenannte Höben, und orbnete Feſte, ein 
vorzhglich großes (dad Laubbüttenfet?) auf. ben 15. Tag 
des achten Monats, alfo zu einer Zeit, welche im 
Mofaifchen Gefege eins beftimmt war (1 Kön. 12, 33). 
Seine Neuerung fuchte er fo eingufchwärzen, daß er da⸗ 
bei blos die Bequemlichkeit des Volkes zu berüdfichtigen 
ſchien (A Kön. 12, 28), Daß Ierobeam grade das Stier: 
fymbol fin die finnlihe Darfiellung des höchiten Weſens 
wählte, gefchah gewiß nur beöwegen, weil ed den He— 
bräem von alten Zeiten ber (vgl. 2 Mof. 32) befannt 
war. Die Warnungen: umd Drohungen von Propheten, 
darunter des Abia, fruchteten nichts (1 Kön. 13 u. 14). 
Er hatte das. Unglüd, feinen Sohn Abia vor ſich hinſter⸗ 
ben zu feben, und ber Prophet Ahia bezeichnete diefen 
Tod grabezu alö Strafe dafür, daß er den Bilberbienft 
durch Befehl und Beiſpiel unter ben —— eingeführt 
umb begrimbet babe (1 Koͤn. 14). ) 
und Rebabeam von Juda blieb immer ein gefpannted 
Verhaͤltniß (1 Kön. 14, 30. 15, 6); offenen Krieg vers 
bimderte jedoch der Prophet Semaja, indem er barauf bin: 
wied, die Trennung des Staates in zwei Reiche fei von 
Jehoba felbft angeorbnet (1 Kön. 12, 21 fe. 2 Ghron. 
41, 1 fg.) Nach‘ 2 Ehren. 42, 15 fanden wirkliche 
er zwifchen Beiden flatt. Die Regierung Ierobeam’s 
feibft dauerte 22 Jahre, nad gewöhnlicher Berechnung 
von 975 bis 954 vor Chr. Geb.; fein Nachfolger war 
fein Sohn Nadab (1 Kön. 14, 20). Bon feinen Regie: 
rungshandlungen wird nur noch bemerkt, baf er Pnuel 
b are (1 Kön. 12, 25), welches durch feine Lage am 
fluffe des Jabbok in ben Iorban fi vorzüglich zur 
Feftung eignete. Bon ben gi Juda's waren feine 
Zeitgenoffen Rehabeam, Abia (Abiam) und Aſſa, von des 
nen ber zweite nach ber 17jährigen Regierung feines Ba: 
terd (1 Kön. 14, 21. 15, 1), der lebte aber im 20. Re: 
ierungsjahre Ierobeam’s (1 Kön. 15, 9) den Thron 
Kudars beſtieg. Die Spannung zwiſchen Juda und Ib: 
rael erbielt jich auch während ber Regierung bes Abia 





welche in ben Landſchaften des neubegründeten Reiche bisher gewohnt 
Hatten, ihre Heimath, und wanderten in bas Reich Juda Sinäter, 
und t, wie bingugefegt wird, nötbigte man fie Day (vgl. Gap. 
13, d, wahrſcheinlich weil man bei ihnen zu große Anbänglichkeit 
an dem Gentralheiligthum zu Jeruſalem, und mittelbar an ber Dy⸗ 
naftie David’s vorausfegte, Außerbem begaben ſich nad) 2 Ghron. 
11, 16 auch andere, welde den Neuerungen im Religiöfen abhold 
waren, ins Reich Juba. Gramberg (Die Chronik nad ihrem ges 
fhichttigen Gharakter, S. 125) betrachtet biefe Angaben des Ehros 
niften als falfhe Zufäge zu der 1 Kön, 12, 31 vorkommenden Nach⸗ 
richt. Gr irrt offenbar, wie fhon Winer (Bibl. Realwoͤrterb. 1. 
Th. ©. 641. Anmerk. 1. 2. Ausg.) bemerkt hat, wenn er bie Dar: 
ſtellung in den BB. ber Könige fo faht, daß Jerobeam Pricfter 
aus allem Wolfe gewählt habe, auch aus denen, bie nicht vom 
Stamme Broi waren. egen begeht Winer (a. a. D.) felbft ein 
Berfehen, wenn er fid) auf 2 Ghron. 10, 15 beruft, um zu zeigen, 
daß die Ghronik in orthoborem Gifer bie Eirchlichen Unternehmungen 
"8 noch mehr zu branbmarken fuche; denn in biefer Stelle 
ft gar nicht von Jerobeam, fondern von Rehabeam bie Rebe, aus 
kommt baffelbe aud 1 Kön. 12, 15 ganz wörtlich vor. 
Wahrſcheinlich hatte Winer 2 Ghron. 11, 15 im Xuge. 


263 


wifchen Jerobeam 


— JEROMED’OR 

und Affe (1 Kön. 45, 7. 10% Nach 2! Chron. 13 Fan 
es zwiſchen dem erfigenännten Br und Ierobeam * 
einer blutigen Schlacht bei dem Berge Zemaraim 
Stamme Ephraim. Das Heer Juda's war zwar kleiner 
und ſah ſich noch außerdem durch einen Hinterhalt des 
feindlichen. hart bedroht, errang. aber deffenumgeachtet den 
Sieg, in Folge deſſen mehre Städte des Reiches Jsrael 
erobert wurben: Bethel, Jeſana und Ephron. Seit die 
fer Beit behauptete Juda ein gerwifee Übergewicht (2 Ehren. 
13, 20), was auch nach Abia's Tode unter Aſſa's Re— 
gierung fortdauerte (2 Chron. 14). 


Jerobeam N., König von Israel, Sohn und Nach— 
folger des Joas — nach 2 Kön. 13, 13. 14, 16 
regierte 42 Jahre (2 Kön. 14, 23) wahrſcheinlich von 
25 bis 784 vor Chr. Geburt. Gleichzeitig mit ihm 
berrfchten über Juda Amazia und beffen Sohn Afarja 
(Ufia). Übrigens gehörte feine Regierung zu ben glüdlis 
hen. Denn nad Außen hin gelang es ihm, die Gren= 
zen feines Staates weſentlich zu erweitern; er eroberte 
fetbft Damaskus Hamath (2 Kön. 14, 25. 28, ss 
Amos 6, 2). In bein von feinem gleichnamigen Vorfahs 
ven einmal eingeführten Cultus machte er keine Anderung 
(2 Kön. 14, 24), fo wenig als feine Vorgänger und fein 
Sohn Sacharja, welcher ihm in der Regierung nadfolgte. 
Der blühende Zuftand rief !urus bervor, und in deſſen 
Gefolge Sittenverberbnif, befonders in den hoͤhern N: 
ben. Man ficht dies fehr deutlich aus der "Schilder 
welche die Propheten Hofeas und Amos von der damalls 
gen Beichaffenheit des Volkes entwerfen. Ebendeöwegen 
drohen fie dem Meiche Israel rin durch Afforien, 
deſſen Macht fich ſchon damals bedeuten T en batte. 
(A. @. Hoffmann.) 
JEROMED’OR. Dan bezeichnet mit viefem N 
men Goldmünzen, welche ber epbemere König von Bi. 
falen, Ierome (Hieronymus) Napoleon, feit dem 3. 1 
fchlagen ließ. rt haben aber von ihm a) Bierzig: und 
3wanzigfranfenftüde, welche aus 21 Karat 7; Grän feis 
nem e fo ausgeprägt find, daß fie 266+ (1334,) 
hollaͤndiſche Aß wiegen, und fie einen Werth von 9 Zhlr. 
17 Gr. 24 Pf. (4 Thlr. 204 Gr. 14 Pf.) Gold, oder . 
von 10 Zhlr. 13 Gr. 4 Pf. (5 Thlr. 6 Gr. 8 Pf.) E.:M. 
baben. Der Avers dieſer Frankenftüde zeigt das links 
fehende Bruftbild des Königs mit der Umfchrift: Hiero- 
n Napoleon. Auf der Rüdfeite ſieht man die 
e: 40 (20) Franks in einem Lorbeerkranze, umge: 
ben von der Legende: König v. Westphalen, Fr.anyd: 
fifher Prinz. Die vertiefte Randfchrift lautet: Gott 
Erhalte Den König. b) #imf» und Zehnthalerftüde, 
welche aus 21 Karat 9 Grän feinem Golde fo 
prägt find, daß erflere 138,% — letztere das 
Doppelte wiegen. Der Avers dieſer gen t ent⸗ 


weber das gekroͤnte, vollſtaͤndige Wappen des 
im Drdenum ober den kurzhaarigen Koͤnigskopf mit 
der Umfchrift: ymus Napoleon; bie Rüdfeite 


zwifchen Rofetten: V oder X Thaler mit der 3 predahl 
und der Umſchrift: König von Westphalen. Fr. Pr, 
Die Randfchrift fehlt. (Fischer.) 
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JERONIMO (Fr. Franeisco de S.) ein portugies 
fifcher Hieronymit, geboren zu Evora im I. 1692, war 

meifter in feinem Klo u Belem und co e 
viele acht: bis 1öſtimmige (zwei: bis vierchoͤrige) ee 
forien, achtſtimmi e Meffen, e deum laudamus, : 
nen, Palmen, pern, Motetten ıc., von denen noch 
jest einigein den Bibliotheken zu Liffabon aufbewahrt wer: 
den.- Die Zitel derfelben gibt Gerber im neuen Xon: 
kuͤnſtler⸗Lexikon. (Fr. Thon.) 

JEROPOLEZ, ein großer Flecken (Slobode) in 
dem ruffiichen Gouvernement Wolodimer, wozu noch drei 
andere Fleinere Sloboden gehören, mit fünf Kirchen, wor: 


unter vier fleinerne, einem Klofter, einer Leberfabrif, zwei 


Ziegeleien, 360 Wohnhäufern und 2450 Einwohnern, 
welche ländliche Gewerbe und etwas Probuctenhandel 
treiben. (J. C. Petri.) 
JEROSCHIN (Nikolaus), Kapellan des teutſchen 
Ordens, uͤberſetzte des Petrus von Duisburg lateinifche 
Ehronif vom Arforunge bed teutfchen Ordens im 3. 1331 
in Reimen. Diefe Überfegung findet 1 bandfchriftlich 
zu Danzig, Thorn und im Batican *). (Heinr. Döring.) 
JEROVECZ, eine zur gritic Draskovichiſchen 
Herrſchaft Klenovnik gehoͤrige Gemeinde und Dorf im 
obern campeſtrer Gerichtsſtuhle der varasdiner Geſpan⸗ 
ſchaft Kroatiens, am linken Ufer des Bednyafluſſes in 
offener Gegend gelegen, nach Kamenicza eingepfarrt, mit 
140 Häufern und 709 Proatifchen Einwohnern, welche 
Landwirthſchaft treiben, ſaͤmmtlich zur fatholifhen Kirche 
fi befennen und auch viel irdenes Gefchirre verfertis 
gen. (@. F. Schreiner.) 
JERPEL, HRPEL, JERPEEL, Stadt im Stamme 
Benjamin (Iof. 18, 27). (F. G. Crome.) 
JERSBECK (Giersbeck), Dorf und Schloß mit 
ſchoͤnen Gartenanlagen in ‚Holftein (Dänemark), Amt 
Ikzehoe. (Benicken.) 
JERSCHMANITZ, böhm. Germanice, ein in 
Ober: und NiedersI. eingetheiltes, zur niebesöfterreichi- 
ſchen Religionsfonds⸗Herrſchaft Boͤhmiſch⸗Aicha und Fried- 
ſtein gehoͤriges, 14 Stunden nordoͤſtlich von dem Haupt: 
orte der Herrichaft entferntes Dorf im bunzlauer Kreiſe 
des Königreichs Böhmen; davon zieht ſich Ober:I. bis 
Langenbrunt aufwärts und Nieder-J. ebenfalls zerfireut 
gleich dem vorigen bis zur le am Mohelfabache bin: 
ab, und befiehen aus 228 zum größern Theile zerfireu: 
ten Häufern, mit 1640 teutfihen und czechifchen Einwoh⸗ 
nern, worunter an 100 Leinweber fich befinden, einer 
zum veichenberger Vicariatsdiſtricte des leitmeriger Bis⸗ 
thums gehörigen katholiſchen Rocalfapellanei,' 1574 Sees 
len, einer Mesa zwoift —— und — 
egenen katholiſchen neuern und einer ule, 
* unter dem Patronat der Grundobrigkeit ſtehen, 





. Bol. Fr. Adelung's altteutfche Gedichte in Rom, ober 
Nachrichten von heibelberaifchen Handſchriften in der vaticanifchen 
Bibliothet (Königsb. 1799). &. 295. Mufeum für altteutiche Li: 
feratur u. ‚ von v. db, Hagen, Docen und Büfdhime. 
1, Bd. 1, St, ©. 179 fa. 
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und einer Mahlmühle. Die berrfchende Felsart der ber 
nachbarten Gebirgszüge ift ein talfartiger Urthon ® 
Bon geſchichtlichen en ift bier nur das eine an—⸗ 
hren, daß die Baiern am fogenannten Baiernberge, 
be Ober⸗J. J. 1779 ein - aufgefchlagen hatten. 
Weſtlich von diefem Dorfe erhebt ſich der Raſchen, ein 
Berg, der das füdöftliche Ende des Jefchkengebirges bil: 
bet. (@. F. Schreiner. 
JERSEY, eine Infel im fogenannten Kanale 3 
ſchen England und Frankreich, ift bie bebeutendfle der 
normannifchen Infeln, die ganz nahe an ben Küften ber 
Normandie liegen, aber fchön feit Jahrhunderten mit Engs 
land verbunden find. Unter König ‚Heinrich I. von Eng⸗ 
land, im 3. 1119, fam die Normandie nebft diefen Ins 
feln an England; und nad der Bereinigung dieſer Pros 
vinz mit Frankreich blieben dieſe Infeln mit England 
verbunden, und alle Verſuche Frankreichs, fich in 
diefer -Eilande zu ſetzen, find or geweſen. Das 
Areal beträgt 7,08 DM. oder 40,000 engl. Acres, und 
enthält 12 Kirchfpiele, zwei Städte und ungefähr 28,000 
Einwohner. e Geftalt gleicht der eines Oblongumd, 
ift ungefähr 24 teutfche Meilen lang und zwi 1 und 
14 teutfche Meilen breit, beinahe von allen Seiten, nas 
mentlich nörblih von einer Kette von Felfen eingeihloß 
fen, und wo biefes nicht ber Fall ift, durch vorliegende 
Sanbbänke und unter dem Waſſer verborgene Zelf 
gegen feindliche Landungen gefhügt. Hierzu fommt 
daß bie en bed atlantifchen Dreans Bier mit 
barer Gewalt anfchlagen und fortwaͤhrend ihre Richtung 
verändern, ſodaß ein feindliches Schiff unvermeidlich an 
einem ber Felfen feinen Untergang finden würbe, denn 
die wenigen zugänglihen Punfte ind durch ſtarke Battes 
rien und Forts gedeckt. Obgleich die ganze Kuͤſte eine 
fortlaufende Reihe von Baien bildet, die auch im Allge— 
meinen einen guten Anfergrund haben, fo gewähren fie 
boch bei ihrer offenen Lage feine Sicherheit gegen die 
Stürme, und nur die Baien von St. Aubin, Brelabe, 
Dmelada de Lecq und Boulay, fowie die Häfen von St. 
Aubin und St. Helier find von Wichtigkeit. Zu bemer- 
Pen find die Sandbaͤnke Banc de Belet und Bank Gre: 
lets, im Norbweften die Paternofterfelfen, im Norboften 
bie rochers d’Eereho. Die Oberfläche des Eilandes ift 
hügelig, mit einem Abfalle von Norden nah Süden, worin 
es von ber Nachbarinfel Chuernfey abweicht, und befteht 
aus erhabenen Hligelruden, die von Norden nah Suͤden 
fanft ablaufen und tiefe und enge Thäler einfließen, de— 
ren Seiten oft jähe und fchroff abfallen. Diefe kleinen 
Ihäler werden von einer enge. Baͤchen mit vortrefflis 
em Waſſer durchfloffen, und fein Land kann eine vor⸗ 
züglichere Banken haben. Die fteilen Felfen, von 
benen die Norbfeite eingefchloffen ift, find 100 bis 200 
Fuß über dem Spiegel deö Meeres erbaben. Der Boden 
ift größtentheild von leichter, aber fruchtbarer Befchaffen: 
heit, und durch Anwendung von Meergras, was zugleid) 
ald Dünger und als Brennmaterial benutzt wird, fehr 
verbefiert worden; das hodhgelegene Land ift theils Fahler 
Felſen, theild leicht mit einer fandigen, wenig probuctis 
ven Erbe bebedt. Der gute Boden vaßt für alle Ge: 
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treibearten, wird aber wegen bed milben Klima’s vorzugs⸗ 
weife zu einem ausgebreiteten und vorzliglich gut betries 
benen Dbſtbau benußt, fodaß die Bewohner nur zwei 
Drittheile ihres Getreidebedarfd erzielen und das Übrige 
durch Einfuhr erhalten. 
im Durchſchnitte jährlih 24, Orhoft CEyder bereitet 
werben, wovon man gegen 2000 nach England ausführt. 
Das Klima ift weit milder — als in Eng⸗ 
land; Froſt dauert nicht lange, Schnee ſchmilzt kurz nach⸗ 
dem er gefallen iſt, und Staudengewaͤchſe, die im füblis 
hen England im Echute ſtehen müffen, gedeihen hier 
vortrefflih in freier Ruf. Das Obft if vorzüglich, 
und außer Äpfeln, die in ungeheurer Quantität erbaut 
werden, baut man auch Birnen, worunter namentlich 
eine Sorte, „chaumantelle* — eines vorzuͤglichen 
Rufes genießt, und in Privatgaͤrten zieht man große und 
fhöne Pfirfihen und Aprifofen, viele Melonen und Erd: 
beeren von vorzüglichem Gefhmade. Außerdem findet 
man die meiften der gewöhnlichen Waldbaͤume, aber nicht 
in ‚großer Anzahl. Das Thierreich erzeugt Heine, aber 
ftarfe und muthige Pferde, eine fchöne Art Rindvich, 
Heine und meiftens ſchwarze Schafe, und von Bleinern 
ſchaͤdlichen Thieren Wiefel und Maulwürfe, fehr große 
Kröten, Heine Schlangen und fehöne Eidechfen, aber durch: 
aus feine giftigen Reptilien. Die Seefifcherei, die aber 
von ben Einwohnern beffer betrieben werben koͤnnte, 
liefert viele und darunter vorzlgliche Fifche, als Rochen, 
Steinbutten, Schollen, Zungen, Aſchen, Aale, Auftern, 
Hummern und Krabben. Yon Mineralien findet man 
außer den gewöhnlichen gemeinen Steingrten, Gienit, 
Dder, Tripel; auch gibt es cinige ftahl: und eiſendaltige 
Quellen. Die Anbuffrie befchränft fich auf die nothwen⸗ 
digften Handwerfe, und liefert namentlich Leber, Seife, 
Lichter, und vice geſtrickte wollene Strümpfe, von denen 
ein Theil ausgeführt wird; alle feinere Erzeugniſſe der 
Induftrie müfjen eingeführt werden. Nach England führt 
man aus: Rindvieh, Kartoffeln, wollene geftridte Strüms 
pfe und Cyder, und erhält dafür zuruͤck: Getreide, Cds 
mereien, feines Mehl, Kohlen, Tuch, innen, Steingut 
und Glaswaaren. Gefalzene Fifche werden von Neus 
foundland auf eigenen Schiffen eingeführt. Mit den meis 
ften europäifchen Nationen und mit Amerifa treibt man 
einen audgebreiteten — der durchſchnittlich immer 
6070 einheimiſche Schiſfe von ungefähr 6—7000 Ton⸗ 
nen Gehalt beichäftigt, und jährlich laufen eine große 
Anzahl Schiffe aus und ein. Da die Inſel von bober 
milttairifcher —— iſt, fo find alle zugänglichen 
Punkte durch eine Kette von befeftigten Thurmen, Re: 
douten und Batterien vertbeidigt, worumter befonders bie 
ftarteu Forts Elifabethcaftle und Chateau de Montorgueil 
zu bemerken find. ‘ 
Die Einwohner find normannifch = franzöfifchen Urs 
prumgt, mworunter viele Abenteurer aus Frankreich und 
land, und obgleich feit Jahrhunderten mit England 
unden, ſprechen bie Bewohner body noch immer ein 
— * Patois, wenn auch feit ben letzten Kriegen 
ie englifche Sprache mehr verbreitet iſt. bſchon das 
Eiland einen Theil Englands ausmacht, fo wird ed doch 
%. Encptt.d. W.u. 8. Zweite Section. XV. 
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Dagegen rechnet man aber, daß 
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wie die andern normannifchen Infeln von feinen eigenen 
Gefegen regiert, genießt fehr große Freiheiten und iſt 
nur dem Namen nad der englifhen Krone unterwerfen, 
in ber That aber ganz frei. ie Einwohner machen ihre 
eigenen Gefebe, find vom See: und Landdienfte, fowie 
von ben furchtbar druͤckenden enalifchen Steuern befreit, 
der anglifanischen Kirche zwar angebörend, aber nicht uns 
terworfen, baben einen Freihafen und bürfen felbft zur 
Zeit ded Krieges mit Englands Feinden Handel treiben. 
Mit einem Worte, ihre Lage ift im Vergleiche mit andern 
Ländern eine wahrhaft beneidenswertfe, woflr fie aber 
auch der englifchen Krone mit der größten Treue ergeben 
find. Die Regierung befteht aus einem weltlichen und 
einem geiftlichen Gerichtshofe, wovon erflirer aus einem 
von ber Krone ernannten Baillif und einem Präfidenten, 
und 12 von den Grundeigenthuͤmern gewählten Gefchwors 
nen, lebterer aus einem Dechanten und eilf Rectoren be: 
ſteht. Diefe Gerichtshöfe in Werbindung mit dem Milis 
tairgouverneur und 12 Gonftabeln bilden das Parlament 
und den gefeßgebenden Körper der Inſel, ohne defien Zus 
flimmung fein in England gemachtes Geſetz bindende: 
Kraft erhält. Mancherlei Alterthümer aus der heidnifchen 
Vorzeit finden ſich noch auf der Inſel. 
St. Helier, Hauptjtabt der Infel und Ei des Gou⸗ 
verneurd, an ber Dftfeite der Bai von St. Aubin, ift 
ut gebaut und wird fehr reinlih gehalten, hat einen 
Glen Marktplag, ein anſehnliches Gerihtöhaus, ein 
Hofpital, ein Arbeitshaus, ein kleines Theater und gegen 
8000 Einwohner, die lebhafte Schiffahrt, Handel und 
Fifcherei treiben. Cine halbe Stunde von der Stadt 
liegt die Feine Infel St. Helier, mit dem ſtarken Fort 
Elifabetbeaflle, das den Eingang des ‚Hafens verteidigt, 
und wobin man bei niebrigem Waſſer auf einem Wege, 
„die Brüde” genannt, gelangen kann. In neuerer Zeit 
it auf einem die Stadt beherrichenden Hügel ein neues 
Hort erbaut worden, welches 2000-3000 Mann faffen 
kann. St. Aubin, Stabt an der Weſtſeite ber aleichnas 
migen Bai, die bier gut gegen den Wind geichüst iſt, 
beficht aus einer einzigen Hauptilraße- und einigen Nes 
bengaffen, und wjrb durch ein Fort von 14 Kanonen bes 
pie das auf der Südoftfeite auf einem Felfen erbaut 
if. Der fen bat eine fich gleichbleibende Tiefe von 
30 Fuß, ift der vorzüglichite der ganzen Infel, und bil: 
bet eigentlich den Hafen von St. Helier. Wegen bed 
angenehmen Aufenthalts und aus Öfonomifchen uͤckſich⸗ 
ten leben hier viele engliſche Familien. St. Duen, ein 
Pfarrdorf auf ber Oſtkuͤſte der Inſel, wo große Schiffe 
uten Ankergrund finden. Chateau de Montorgueil, ein 
Fort auf der Dſiküſte der Anfel. (J. €, Schmidt.) 
JERSIN (Janus Dionysius). Diefer in literari: 
her Hinfiht nicht ganz unbedeutende Mann wurde am 
. Sept. 1587 oder 88 zu Jerſin, einem Dorfe auf 
ber bänifchen Infel Seeland, geboren. Er erbielt den 
eriten Glementarunterricht von feinem Vater, Dinys Jen: 
fon (db. i. Dionyfius, Jani Sohn), welcher Prediger in 
dem genannten Orte und nicht umbemittelt war, und 
vollendete darauf feine wiffenfchaftliche Ausbildung zu Ders 
lufsbolm und Kopenhagen. Seine — — nicht 
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unbemerft, denn er erhielt bald barauf eine Lehrerſtelle 
an der Nitterafademie zu Herlufsholm, welche er jeboch 
nad furzer Zeit niederlegte, um, wie es damals unter 
den Dänen Sitte war, eine wilfenfchaftliche Reife durch 
die übrigen Ränder des gebildeten Europa’s zu machen. 
Als er nach einer dreijährigen Abweſenheit zurückkehrte, 
wurbe er 1610 zu Kopenhagen Magifter, unb 1611 er: 
hielt er das Nectorat der Schule zu Sorde, und bier war 
eö, wo er feine Praecepta grammaticae latinae ſchrieb, 
welche in allen übrigen daͤniſchen Schulen er tiger wur: 
ben. Serfin verwaltete dieſes Amt bis 1615, denn in 
diefem Jahre unternahm er eine zweite große Heife, und 
— dieſes Mal als Hofmeiſter eines jungen Herrn von 
rabbe. Zurückgekehrt, erhielt er 1619 die Profeſſur der 
Metaphufit zu Kopenhagen, der er jedoch nicht lange vor: 
ftand, ba ihn die Leitung ber Studien zweier natinlichen 
Söhne Chriſtian's IV. wieder eine Zeit lang nad Soroe 
verfeßte. Zur Belohnung feiner bier erworbenen Verbienfte 
wurbe er vom Könige 1625 zum Paflor an ber Marien: 
kirche zu Kopenhagen und Kirchenpropft des umliegenden 
Landes, und 1629 zum Bifchofe des Stifts Riben (Ri: 
pen, Rypen) ernannt. Als folcher wurde er 1630 Doctor 
ber Theologie. Sein Zobesjahr ift ungewiß. Außer den 
bereitö angeführten Praeceptis haben wir von ihm: 1) in 
lateinifcher Sprache: Orationes de officiis discipulo- 
rum ad doctrinam consequendam necessariis; de 
Luthero thaumaturgo; de antirenico; 2) in bänifcher 
Sprade: den —* Weg des Lebens '), und bes Glau⸗ 
bens Kampf und Sieg”). Sein gelehrter Sohn, D. Jac. 
Jerfin, wurde Bifhof zu Stavangar in Norwegen, 
ftarb aber fhon am 25. Det. 1634 auf einer Reife nach 
Kopenhagen zu Nyburg in Fühnen. Seine Tochter, Ma: 
tia, war an den theologifhen Lector am Gynmaſium zu 
Ehriftiania, Sveno, verheirathet, begleitete diefen 1655, 
als er, irriger Meinungen wegen, abgefegt wurbe, nad) 
Amſterdam unb flarb bafelbft, nachdem fie den Thesaurus 
animae ind Dänifche —— hatte. (@.M.S. Fischer.) 
JERSLEV (Giörslev), Kirchdorf, Hauptort ber 
gleichnamigen Harde (Herred, Voigtei) auf Seeland (Di: 
nemarf), an ber Straße von Korfdr uͤber Soroe und Ring- 
ftabt nach Kiöge. (Benicken.) 
JERSZEGH, ein ber Bönigl. *— Kammer 
ehoͤriges großes Dorf im Banate, im kraſſover Gerichts: 
le unb Gomitate, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: 
ungarns, in hügeliger Gegend, mit 98 Häufen, 812 
walachiſchen Einwohnern, welde, mit Ausnahme, von 
fünf Katholifen, fämmtlih zur nichtunirten griechifchen 
Kirche ſich befennen, und vom Felbbaue und der Vieh: 
zucht leben, einer eigenen Pfarre, Kirche und Schule ber 
nicht unirten Griechen. Bon hier gehen drei Straßen aus, 
nach Temesvär, Lugos und Fizeß. (G. F. Schreiner.) 
Jerub-Baal, ? Gideon, 
JERUEL, IRU-EL („Bobnung Gottes”), Wüfte 


9 überfegte dies Merk ins Schwediſche, Georg Raſch 
ins Zeutfche, 2) Auch diefes Werk ift von Raſch und Andern 
überfegt worben, Die 4. Ausgabe enthält das Leben bes 
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im füböfllichen Gebiete ded Stammes Yuba, unweit En: 
gabbi, alfo in der Nähe des todten Meeres. 2 Ghron. 
20, 16, (F. G. Crome.) 
JERUSALEM. 1]. Biographie. 1) Friederike 
Magdalene, geb. den 4. April 1759 zu Braunfchweig, 
eine Tochter des Abts Johann Friedrich Wilhelm Jeru⸗ 
falem, erfüllte mit ihren beiden Schweftern redlich die 
Eindliche Pflicht, ihren Vater zu tröften und zu erbeitern, 
als ihn bereitö in höherem Alter (1775) der unerwartete 
Verluft feines Sohnes, Karl Wilhelm, und einige Jahre 
äter feiner Gattin, einer Tochter des Seniord Pfeiffer 
n Erfurt und Witwe bes göttinger Profeffors Albrecht, 
etroffen hatte. Mach ihres Waters Tode (1789) zog 
Friederike fih in das hanoverifhe Stift WBulfinghaufen 
urüd, wo fie den 15. April 1836 ihre irdifche Laufbahn 
chloß, nachdem fie 65 Jahre ein Mitglied des dortigen 
Klofterconvent3 gewefen war. 

Sie. verband mit einer Fülle gediegenen Wiffens, die 
fie einer forgfältigen Jugenderziehung verbankte, einen 
wahrhaft % lichen, befcheidenen und anfpruchslofen Sinn. 
Von den Lieben, an denen ihre Seele hing, war einer 
nah dem andern entfchlummert. Sie allem war übrig 
—— und lebte, wenn auch den Erſcheinungen der 

egenwart nicht gänzlich entfremdet, doch mehr in ber 
Erinnerung und in der —— auf ein höheres Sein. 
Sich auf daſſelbe in fliller Frömmigkeit vorzubereiten, 
ſchien die Hauptaufgabe ihres Lebens. Ihrem Charafter 
fehlte e8 nicht an liebenswürdigen Zügen. Sie entbehrte 
ern felbft, um nur Andern wohlzuthun, und ihr größter 

chmerz war, nicht Allen helfen zu koͤnnen. Ein fo mils 
der wohlmwollender Geift athmete auch aus ihren Gebichs 
ten, die fie befcheiden nur vertrauten Freunden mittheilte. 
Ohne ihre Mitwiffen und gegen ihren Willen wurden eie 
nige derjelben in Sammlungen eingerüdt, unter andern 
in bern von Voß und Göding? herausgegebenen Mufens 
almanach '), und in Matthiton’e Igriiher Anthologie ). 
Friederike Ierufalem beforgte auch im Jahre 1792 bie 
Herauögabe der nachgelaffenen Schriften ihres Vaters in 
i Bänden ?). 
2) Johann Friedrich Wilhelm, geb. den 22, Nos 
vember 1709 zu Dönabrüd, der Sohn bed dortigen Sus 
perintendenten Theodorich Wilhelm Ierufalem, ftammte 
urfprünglich aus einer bolländifchen Familie. Seine Bor: 
fahren hatten in Antwerpen gelebt. Vom achten bis es 
zwölften Jahre befuchte Ierufalem die Schulen feiner Bas 
terftadt. In der Penfionsanftalt eines benachbarten Or⸗ 


1) ul bie Jahre 1788 und 1785. Die bort abgebrudten, 
mit DH. F. I. unterzeichneten Gedichte haben bie lberfchriften: 
An Elifen; am Hölty's Schatten; der zweiundzwanzigſte Rovem- 
ber; ber Herbſt, an meinen Bater. Das zuledtgenannte Gedicht 
bürfte in boppelter Beziehung jedes gefühlwolle Gemüt 
weiſe anfı 2) 14. Bd. S. 147—160: An bie Raturz 
an bie Nachtigall; ber Herbft, an meinen Vater; Abendempfindun: 
en; Mailied. Bal, teutſche Monatsfchrift, 1791. 2. Be. 
. 100 fg. v. Schinbel, bie teutfchen Schriftftellerinnen des 
19. Jahrh. 1. Ih. ©. 236 fa. Joͤrdens, Lerikon teutfcher Diche 
ter und Profaiften. 2. Bd. ©. 517. Den neuen Rekrolog ber 
Teutſchen. 14, „1. Th. ©. 811 fo. 
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tes warb er mit ben alten Claſſikern bekannt, und unter 

der Leitung eines dortigen Predigerd auch mit ben oriens 
taliihen Sprachen. r war 15 Sabre alt, als er das 
Gymnafium zu Dönabrüd bezog. Seine Talente hatten 
fi ſchon früh entwidelt, und er war von feinem Vater, 
den ihm der Tod um jene Zeit entrif, zum Stubium der 
Theologie beftimmt worden. Im J. 1724 bejog er bie 
Univerität Seipnig- Seine vorzüglichiten Lehrer waren 
dort Börner, Deyling, Garpzov und Klaufing '). Den 
größten Theil feiner theologijchen Kenntniſſe verbanfte er 
indeffen feinem Privatfleiße. Er ftubirte mit Eifer bie 
Schriften der ältern Theologen. Dur Gottfcheb warb 
er mit der Wolfifchen Philofophie befannt, und übte fich 
unter ber ——— damals viel geltenden Muſters 
in teutſchen Redeuͤbungen. Seinen arfſinn und Ge: 
fhmad bildete er durch bie —— Lectuͤre der alten 
Claſſiker. Noch in ſpaͤtern Jahren ruͤhmte er den Eins 
fluß, den ſie auf ſeine Bildung gehabt. Doch unterließ 
er auch nicht, die beſten teutſchen und auslaͤndiſchen 
Schriftſteller zu leſen. 

Von Leipzig, wo er I geworben war, ging 
er 1727, nad einem furzen Aufenthalte in feiner Vater: 
ſtadt Osnabrüd, nach Leyden. Hoͤhere Befriedigung fand 
fein Geift in dem Unterrichte und Umgange mit mehren 
dortigen Gelehrten. Schultens, Burmann, Mufchens 
broef u. A. fcheinen einen entichiedenen Einfluß auf feine 
—— zu zu baben. Gr befuchte mehre 
hollaͤndiſche Städte, und übernahm in Haag eine Zeit 
lang einen Theil der Predigten an ber teutichen Lutheris 
ſchen Kirche. Man beabjichtigte, ihm dort anzuftellen; 
ren riefen ihn indefjen in fein Vaterland 


Die Neigung zum akademiſchen Leben bewog ihn, 


als Hofmeilter zweier jungen Ebdelleute nah Göttingen . 


zu geben, wo er mehre bortige Gelehrte, auch ben um 
die damald eben geitiftete Akademie hochverdienten Minis 
fter von Münchhaufen kennen lernte, und mit ihm fpds 
terbin in faft ununterbrochenen Briefwechfel blieb. Er 
verließ Göttingen nach breijährigem Aufenthalte, und uns 
ternahm, um feine Welt: und Menfchenkenntniß zu er: 
weiten, eine Reife nach London. Dort öffnete fich fei: 
nem Forfhungss und Beobachtungögeifte, fowie feinen 
Studien, ein weites Feld. Es yelang ihm bald, bie Be: 
tanntfchaft mit mehren ausgezeichneten Theologen und an: 
dern Gelehrten Englands anzufnüpfen. Der Wunſch, 
fich dort eine bleibende Eriftenz zu gründen, warb immer 
tebhafter in ihm. Er reifte (1740) noch einmal nad 
Zeutfchland zurüd, um jedes Hinberniß zu befeitigen, das 
der Ausführung feines Plans im Wege fland, und dann, 
von Hanover aus, im Gefolge Georg’s II., der fich eben 
dort befand, wieder nad England zurüdzufebren. 

Aus feiner Vaterſtadt Dönabrüd war er nah Has 
nover geeilt. Allein fein bortiger Aufenthalt verlängerte 
fih durch mehre angelnüpfte einflußreihe Verbindungen ”) 
bis auf zwei Jahre. Er war eben im Begriff, Teutſch⸗ 


1) f. Strodtmann’s Geſchichte jegtlebenber Gelehrten, 
9. Th. ©. 832. 2) Zu biefen gehörten befonders der Land⸗ 
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land E verlaffen, als ihn der Antrag bes Derzoge Karl 
von Braunfchweig überrafchte, Hofprediger in Wolfens 
büttel & werben, und zugleich bie Erziehung des damals 
fiebenjährigen Erbprinzen zu übernehmen. Jene Stelle 
und die Verbindungen, in bie fie ihn brachte, entfprachen 
feinen Wuͤnſchen fo hohem Grabe, baf er feinen 
Reiſeplan aufgab, Nachdem er fein neues Amt im Soms 
mer 1742 angetreten, warb er im nächften Jahre Propft 
von zwei braunſchweigiſchen Kiöftern. 
on den durch eigenes Stubium und Weltbeobadh: 
tung erlangten Kenntniffen machte er nun den zweckmaͤßig⸗ 
ften Gebrauch. Seine Thaͤtigkeit beſchraͤnkte fich nict 
blos auf ben Kreis feiner eigentlichen Amtöpflichten. Auch 
andere gemeinnügige Zwecke verfolgte er mit edlem Eifer 
und geprüfter Einliht. Zu feinen glänzendften Berbiens 
fen gehört die Stiftung bes Garolinums zu Braunfchwei 
welcher er, von dem Herzoge aufgefodert, einen aus— 
uͤhrlichen Plan entworfen. Ierufalem bezwedte ein Ins 
flitut, das die Lüden zwifchen der Schule und Akademie 
ausfüllen, die Vorbereitung zu der letztern verbeffern, und 
= gründlichen Unterrichte wie zu moralifcher Bildung 
äftig wirfen follte. Er hatte weber Zeit noch Koften 
gelpart, um bad neue Inflitut zu ber Stufe bes Flors 
emporzubeben, auf welcher ber Herzog Karl daffelbe zu 
fehen wünfchte. 

Dem rühmlichen Eifer, mit welchem jener Fürft das 
neue Inftitut unterftügte, gibt Jeruſalem felbft in einem 
feiner Briefe an den Dichter Hagedorn vom.26. April 
1749 ’) ein ſchoͤnes Zeugniß. „Es ift,” fagt Ierufalem, 
gewiß noch fein teutfcher Fürft gewefen, ber fich der 

ziehung ber Jugend mit mehrer Vernunft und Liebe 
angenommen bätte, als unfer regierender Herr. Die gros 
fen Koften, die er barauf verwendet, und wovon bie 
roße Anzahl der Öffentlichen Lehrer ein Beweis ift, find 

5 Wenigſte. Mancher große Herr gibt wol auch zum 
emeinen Beiten Geld ohne Gefühl aus. Aber die große 
eutfeligkeit, mit der er die jungen Beute empfängt, wenn 
fie ihm vorgeftellt werben, bie gnaͤdige Ermunterung, die 
er ihnen felbft zu allem Guten gibt, die forgfältige Ach: 
tung, die ihnen bei allen Gelegenheiten bei Hofe erzeigt 
wird, und bie echt wäterliche Fürforge für Alles, was 
ihnen die Wiffenfchaften und die Tugend angenehm mas 
hen Fan, find ſolche Beweife von feiner edlen Abficht, 
die er bei diefem Gollegio bat, daß man ihn als den ers 
fien Lehrer dabei anfehen fann, forwie er überhaupt in 
feinem Rande der erfie ehrliche Mann if. Glauben Sie 
nicht, daß ich dies als berzogl. braunfchweigifcher Hof: 
prediger fchreibe. Sie würden ihm, wenn Sie ihn Penn: 
ten, eben bied Zeugniß geben; und was flr ein Zeugniß 
für ihn! Sie felbft würden ihn ald Fürften für einen 
liebenswürdigen Menfchen halten.” 

Unter fo günftigen Einwirkungen gebich bad Garoli: 
num zu immer größerm Flor. Die neue Anftalt bearins 
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droft von dem Bufch, der geh. Kriegerath v. Schwichelt und der 
Brigabier v. Spörken; f. Strodtmann a.a.D. ©. 335, 
3) f. Ar. v. Hagedora's poetiſche Werke (Damb. 1800). 
5. 3. ©. 302 fa. = * 
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dete ihren Ruf durch die ausgezeichneten und kenntnißrei⸗ 
hen Männer, welche Jeruſalem, der ſchon damals feinem 
BVerdienfte, Zalent und Gharafter einen ausgezeichneten 
Namen verbanfte, von mehren Orten nad) Braunfhweig 
einlud. Dahin gehörten Ebert, Gärtner und andere ta: 
Ientvolle Köpfe. „Das ganze Collegium,“ fchrieb Jeru— 
falem den 27. Febr. 1749 an Hagedorn, „bittet fich durch 
mich Ihre Protection aus; und wenn es biefelbe auch 
jetzt noch nicht völlig verdient, fo hoffe ich doch, daß es 
ihrer mit ber Zeit werbe windig werben. Der gute Ge: 
ſchmack und die guten Sitten nehmen wenigftens immer mehr 
u, und ‚Herr Gärtner hat das Verdienſt, daß er fehr viel 
ac beiträgt. Er macht in feiner Wiffenichaft überaus 
geſchickte Leute, dba vor ihm beinahe fein Einziger auch 
nur einige Luft dazu bezeigte. Herr Baubiß aus Leipzig, 
ber diefe Woche ald Profeffor des Staatörecht3 und ber 
Meichsgefchichte fein Amt antritt, wirb auch zur fernen 
Verbefjerung noch vieles helfen. Herr Ebert bat ſich's 
efallen laffen, bei feiner ‚Hofmeifterftelle dad Englifche 
Sffenttich zu lehren. Im Reden fehlt es ihm zwar an 
Fertigkeit; ich glaube aber, daß er die Kenntniß der 
Sprache vollfommen befigt.- Ich finde überhaupt viel 
ute und rechtfchaffene Eigenfchaften an ihm, bie mic) 
Ir zu, feinem Freunde gemacht haben. Sie haben ſich 
brigend in Ihrem neulichen Schreiben für einen fo gro: 
fen Freund des Gollegii erflärt, unb bie Anſtalt ver: 
fpricht fih von diefer Gewogenheit fo viele Vortheile, daß 
fie ſchuldig ift, Sie flets als ihren Freund und Richter 
zu betrachten, und Ihnen von allen ihren Bemühungen 
die erfte Nechenfchaft zu geben.” - 

Schon die Ausficht, mit einem Manne, wie Jeru— 
ſalem, gemeinfchaftlih zu wirken, war aufmunternd und 
erfreulih. Wer feinen öftern und näbern Umgang ges 
noß, fühlte fih für immer an ihn gefeffelt. Ebenfo 
leicht gelang es ihm, fi) das Vertrauen der Zöglinge zu 
erwerben, Die ihn wie einen Vater lichten. r beſaß 
die Gabe, dem Schlichternen Muth einzuflößen, dem 
Zweifelnden Beruhigung, dem Unentſchloſſenen Feftigkeit. 
Selten zeigte ſich Jemand bereitwilliger zur Anerkennung 
des Guten und zur Ermunterung zum Streben nad grö- 
ßerer Vollkommenheit und einer zwedmäßigern Richtung 
aller Geiftesfräfte. 

Faft gleichzeitig mit der Grünbung bed Garolinums 
ri SIerufalem Anlaß zu einer verbefferten Einrichtung 

es Armenbaufes in Braunfchweig, durch eine aus dem 
Englifhen uͤberſetzte „Nachricht von den Armen-, Ars 
beits⸗ und Werkhäufern in England,” begleitet von einer 
Zuſchrift an die Vorſteher der milden Stiftungen jenes 
Landes, und einer Vorrede Über den Nutzen folcher An: 
ftalten ‘). Der Ausführung feines Plans zu einer vor 
theilhaften Anlegung eines weitverbreiteten Buchhandels, 
an beifen PWortheilen alle Landesbewohner durch Actien 
Theil nehmen follten, flellten fich jedoch manche nicht zu 
befeitigende Hinderniſſe entgegen. 

Die Ehre, von dem Herzoge zu ben Gabinetsarbeis 

4) Die Meine Schrift erfchien ohne Angabe bes Drudorts und 
der Jahreszahl, 
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ten gezogen zu werben, Ichnte Jeruſalem ab, um nicht 
in der Thätigfeit gehemmt zu werden, die fein ausgebreis 
teter Wirkungskreis von ihm foderte, und die fait bas 
Maß feiner Kräfte Überfliegen zu haben fcheint. Wenig: 
ſtens ergoß er fich in einem feiner Briefe, in welchem er 
bedauert, Ebert’ Umgang, den er fehr fchätte, nicht bei: 
fer genießen zu können, in die nachfolgenden Klagen: „Es 
ift leider mein Schickſal, daß die Thorheiten der jungen, 
und bie Pedantereien der Altern Keute, mir feine Viertel: 
ſtunde mehr übrig laſſen, die ich entweder fir mich al⸗ 
lein, oder mit etlichen Freunden vergnügt und vernünfs 
fig zubringen könnte.“ . 

Auf ähnliche Weife, wie in diefem, vom 26. April 
1749 batirten Briefe, dußerte er fi in einem fpdtern 
vom 20. Nov. deijelben Jahres an feinen Freund Hages 
born’). „Warum bin id,” fchrieb er, „doch nicht fo 
gluͤcklich wie der Überbringer diefed Briefes, daß ich end» 
lich doch einmal felbft Hamburg und Sie fehen, und 
meine Ergebenbeit Ihnen perfönlich verfihern fan! Aber 
je, größer mein Verlangen darnach wird, deſto geringer 
wird meine Hoffnung, da meine Zerfireuungen fein Enbe 
nehmen wollen, die mir allen Genuß meiner Zeit, meis 
ned Lebens, meiner Freunde und zugleih alle Freude 
rauben. Bin ich nicht flarf, daß ich bei einem ſolchen 
Berlufte dennoch meine Geduld behalte? WBielleicht vers 
löre ich aber auch diefe, wenn ich damit was gemönne. 
Sie fehen indefjen hieraus, daß ich wenigftens noch Wort: 
fpiele machen kann.” . 

Ein drüdendes Joch waren, nach feinem eigenen 
Ausdrude in einem Briefe an Hagedorn, für ihn die woͤ⸗ 
chentlichen Kanzelvorträge geworben, die er während des 
Sommers, wo fi der Hof zu Salzthalen aufbielt, bal: 
ten mußte. „Ich hoffe,” ſchrieb er, „ber Herzog wird 
bie Barmherzigkeit für mich haben, mich von meinem 
Joche zu befreien.” Diefer Wunſch, den ihm bie Kränf: 
lichfeit feines Körpers und die große Reizbarkeit des Ner: 
venſyſtems doppelt and Herz legte, warb jeboch erft nach 
acht Jahren erfüllt, wo man ihm das Predigen erließ, 
und ihm den —— der u > Prinzen bes brauns 
ſchweigiſchen Haufes übertrug. Nur bei feierlichen Gele: 
genbeiten, bei der Eröffitung und dem Schluffe des Land: 
tages, bei Einführungen, die ihm als Abt und Propſt ob: 
lagen, trat er noch öffentlich als Mebner auf. 

Seit dem 3. 1752, in welchem er Abt zu Riddags: 
haufen geworden war, wirkte Jerufalem, dem Zwecke ber dort 
befindlichen Anftalt gemäß, ſehr vortheilhaft für die Bildung 
angehender Geiftlihen und ihre Vorbereitung zum Pres 
bigtamte. Während eines Zeitraums von 40 Jahren, in 
welchem er jenem Klofter ald Abt vorftand, trug er we⸗ 
fentlich bei zur Verbreitung reinerer Religionsbegriffe, und 
zu einer zwedimäßigern Ertbeilung bes Öffentlichen Unter 
richts. Wöchentlich pflegte er einen großen Theil des 
Tages mitten unter feinen Zoͤglingen zuzubringen, die ſich 
lernbegierig um ihn verfammelten, ihm ihre Predigten 
oder theologifchen Abhandlungen zur Beurtheilung vorieg⸗ 
ten, und fie mit belehrenden Rinfen aus feiner Hand 


·— 








5) ſ. Er. v. Hagedorn's« poetiſche Werke, 5, Ih. S. 805. 
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urückerhielten. Er fcheute nicht bie Mühe, über benfel- 
en Gegenftand felbft eine Abhandlung oder Predigt aus⸗ 
zuarbeiten, woburdh er dann bie lebrreichite Kritik der 
ihm vorgelegten Berfuche lieferte. Freudig erkannte, pries 
umb empfahl Jeruſalem bie Talente und Fähigkeiten ber 
fih auszeichnenden Glieder jenes Convents, und -wedte 
dadurch bie Nacheiferung der Übrigen. So verdantten 
ihm Biele die Ausbildung ihres Geiſtes, die Veredlung 
ihrer Kräfte und deren zwedmäßige Richtung. 
“Nicht auf fein Klofter, obgleih ihn dieſe Anftalt in 
ben letten Jahren ſeines Lebens am Entfchiedenften be: 
ſchaͤftigte, war Ierufalem’s Thätigfeit befchränft. Einen 
gr Theil feiner Zeit: nahm auch der außgebreitete 

riefwechfel in Anfpruch, dem er theild mit Gelehrten 
in und außerhalb Zeutfchland, theil3 mit feinen vertraus 
ten Freunden, theild mit anbern Perfonen unterhielt, 
die bei ihm Rath und Belehrung ſuchten ). Er über: 
traf in diefer Hinficht nicht felten die Wuͤnſche und Er: 
wartungen feiner Freunde. Mancher feiner Briefe warb 
ei Abhandlung, wenn ihn ein intereffanter Gegenftand 

elte. - 

Auögebreitet war feine Bekanntſchaft mit ber Kite: 
ratur in af allen ihren Zweigen. Aber Ierufalem zeigte 
aud viel Empfänglichkeit für die Kunft. Befonders an: 
ziebend waren für ihn die großen und fchnellen Fort: 
f&ritte der Kupferftecherfumft in England. Sein Arbeits: 
zimmer war eine Galerie der ausgefuchteften neuern eng: 
lifchen Blätter. Mufit, befonders von Gefang begleitet, 
war ihm eine willfommene Erholung. fberhaupt war 
und blieb er felbft.im höhern Alter jehr empfänglich für 
froben Lebensgenuß. Eigenthümlih war ihm die Gabe 
bes feinen Scherzes, durch die er das Gefpräch mit feis 
nen Freunden zu würzen pflegte. Cine harmlofe Froͤh⸗ 
lichkeit fchwebte fletd auf feiner Stim, und bedurfte feis 
ner dußern Beranlafjung, um erft hervorgerufen zu wer: 
den. Selten verließ daher ein gebildeter Be Braun: 
fchweig, obne den Mann gefehen und geſprochen zu has 
ben, der bdiefer Stadt zu Feiner u Zierde gereichte. 

An Ausfichten zu anderweitigen Befoͤrderungen hatte 
ed ihm kaum fehlen können. Seine Anhänglichkeit an 
das braunfchweigifche re war die Urfache geweſen, wes⸗ 
halb er nicht nur die Stelle eines Abts zu Klofter Ber: 

en, fonbern auch ben Ruf zum Kanzler ber Univerfität 

Fun ausgeichlagen hatte Der Herzog ernannte ihn zum 
Viceprafidenten des wolfenbüttelichen Gonfiftoriums, ver: 
band mit diefer Vermehrung er Würden neue Bor: 
theile für Ierufalem. Doc ftörten gegen dad Ende feis 
ned Lebens harte Schickſalsſchlaͤge die giücklichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, in denen er bisher gelebt. s 





6) Öffentlich, bekannt‘ geworden ift von Zerufalem's Gorrefpons 
benz nur fein Briefwechfel mit J. F. F. A. Mayer (Goburg 1789). 
Außerdem ſtehen vier Briefe Jerufalem's an ray in beffen 
. poetifchen Werken (Hamburg 1800). 5. Ib. ©. fg. Auch mit 
Juſtus Möfer fcheint Ierufalem in Verbindung geftanden zu haben, 
und bie Tochter jenes geiftreicien Mannes, die nachherige Frau v. 
Voigt, lebte in ihrer Qugend einige Jahre in Jeruſalem's Haufe 
zu Braunſcweig; f. Möfer's vermifchte Schriften. Derausgeges 
ben von Fr. Ricolai (Berlin 1798). S. 130, 
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Kaum vwieberhergeftellt von einer gefährlichen Krank: 
beit, traf ihn, der dem Tode nahe A Fo unerwar⸗ 
tete Verluſt eines hoffnungsvollen Sohnes, der in einem 
Anfalle von Schwermuth im Herbſte 1772 ſein Leben 
duch einen Piſtolenſchuß endete ). Nicht weniger tief 
erfhütterte ihm einige Jahre fpäter der Tod einer gelieb⸗ 
ten Gattin. Mit der eigenthimlichen Feſtigkeit feines 
Charafterd ermannte er fi wieder. Selbſt die flille, 
fhwermüthige Rüderinnerung an jene Leiden fchien alls 
mälig minder peinlich für ihm geworben’ zu fein. Seine 
Klage entfuhr feinen Lippen. 

Die Stärke feines Geiftes, die auch dem härteften 
Trübſal nicht erlag, fondern vielmehr neue Kraft daraus 
u fchöpfen fchien, gönnte ihm thätig zu fein bis ans 

nbde feines Lebens. Selbft in ber Krankheit, die feinem 
Tode voranging, war ihm jeme Geiftesftärke geblieben. 
Noch immer war fein Umgang belehrend; a; immer 
nahm er lebhaften Antheil an allen rein menſchlichen Ver: 
bältniffen, und dußerte feine Freude über irgend eine 
gute Handlung, die er vernommen. Er war banfbar für 
die Beſuche * Freunde und fuͤr jede Handreichung 
und Hilfsleiſtung ſeiner naͤchſten Umgebungen. 

Sein Geiſt ermannte ſich noch einmal in feiner gans 
en Starke, ald er am achten Tage vor feinem Zode ſich 
in feierliher Stille mit dem Gedanken an bie Ewigkeit 
befchäftigt hatte. „Soll ich,” fprach er mit leifer Stimme, 
„zu meiner hoͤhern Beftimmung eingeben? Gott! wie fe: 
fig werde ich fein!” So entfchlummerte er den 2. Sept. 
1789 im 80. Kebensjahre, nachdem er für die ihm bes 
wiefene Liebe den einigen herzlich gebanft und fie er: 
mahnt hatte, treu zu bleiben in dem Glauben an das 
Ghriftentbum ). Feierlich und ehrenvoll war fein Begräb: 
niß. Seine irdifhen Überrefte wurden nach ber Klofter: 
firhe feiner Abtei gebracht, wo ihm von ber Herzogin 
Mutter, einer Schweiter Friedrich's Il., ein ſchoͤnes Denk: 
mal errichtet ward *). 

Auszeichnungen dieſer Art verbiente wol der Mann, 
ber ein.Licht feiner Zeit genannt werden. konnte. Nicht 
blos durch feine Schriften, au im Umgange mit Ans 
dern, in ben vielfachen Berbindungen, bie ıhn an nabe 
und entfernte Perfonen fnüpften, war er raſtlos bemüht 
gewefen, richtigere und reinere Religionöbegriffe zu vers 
breiten. Die Schwärmerei und den Aberglauben mit 
allen Waffen 'befämpfend, die ihm irgend zu Gebote flans 
nn a A 

7) Vgl. d. Art. Karl Wilhelm Jerusalem, 8) Wal. bie 
von 3. 5. F. Emperius, Profeffer zu Braunſchweig, ver: 
faste Schrift: Jeruſalem's legte Lebenstage (Leipzig 1790). Als 
em. Fiteraturgeitung. 1791. 2. Bd, Nr. 140, ©. 315 fa. 9) In 
er Infchrift, von der Fuͤrſtin ſelbſt verfertigt, fagt fie von Je ⸗ 
rufalem: „Er war ein chriftlicher Phitofoph , ein einfichtsvels 
Ier ehrer vernünftiger Gotteöverehrung, der ben jegtregierenden 
Herzog und feine Geſchwiſter unterrichtete, geſchickte Gottesgelehrte 
bildete, und einen meifterhaften Erzichungsplan erfann unb aus⸗ 
führte, Zur Auftläcung legte er ben erften Grund, und durch feine 
Talente und Rechtfchaffenheit erwarb er fih a emeine Verehrung. 
Ecine Verdienfte werben unvergeffen bleiben; fein Andenken wird 
nie verlöfchen, und befonders mir, feiner Freundin, beftändig werth 
und ſchaͤtbar bieiten.’ 
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den, firebte er, alle unhaltbaren, wilfürlihen Meinum: 
gen von dem zu fondern, was eigentlich Religion iſt. An 
einem neuen, erhabenen Lichte hatte er den Sinn und 
Geift der göttlichen Offenbarung dargeftellt, reinere und 
bellere Ideen nicht nur unter den Anhängern feiner Kirche, 
fondern unter allen chriftlichen - Eonfeffionen zu verbreiten 
efucht '°). 
sel Yefnbers that er dies in dem Werke, auf bas fich 
fein Hauptruhm als Schriftfteller grimdet, in den „Bes 
trachtungen über die vornehmſten Wahrheiten der Re: 
ligion“ '). Aus diefem Werke geht unverkennbar hervor, 
wie Ierufalem den rechtmäßigen Antheil der Bernunft an 
der Begründung der Glaubenswahrbeiten geltend zu mas 
chen fuchte. r wünfchte bie Religion von allen uns 
fruchtbaren Dogmen und kirchlichen Normen zu reinigen, 
fie ſtreng von ber Theologie zu trennen, und ihren moras 
lifchen Einfluß auf das menſchliche Herz in einem neuen, 
glänzenden Lichte zu zeigen. Den Standpunkt, von wel 
chem er fein Werk beurtheilt wünfchte, hat Serufalem 
felbft angegeben. 

„Man hat,” fagt er in der Vorrede zu feinem Werke, 
„Diefe Betrachtungen für feinen vollftändigen und gelehr⸗ 
ten Unterricht in der Religion anzunehmen. Sch wiünfchte 


10) Daß ein fo ruͤhmliches Streben gleichwol verfannt warb, 
ir mehre Schriften bes Jeſuiten Aloys Merz, der unter andern 
1773) die Frage aufwarf: Ob der Herr Abt Serufalem in ber 
That ein fo fta Theolog fei, als er in ber proteftantiichen Kirche 
angefeben und verehrt werde. Wen bie übrigen polemifchen Schrif⸗ 
ten intereffiren, bie jener eifrige Zelot gegen Jeruſalem und bem 
Rechtsgelehrten Mofer in Stuttgart richtete, findet nähere Nach— 
weifung in bem von 8. H. Joͤrdens herausgegebenen Leriton 
teutfcher Dichter und Brofaiften. 6. Bd. S. 361, 11) Das 
Wert erſchien zu Braunſchweig 1768, nebft vier Fortfegungen in 
ben Jahren 1772—1779; fodann in einer neuen Ausgabe (Brauns 
ſchweig 1785). 2 Thle. Beſonders abgebrudt warb die Lehre von 
der moralifhen Regierung tiber bie Welt, ober bie Geſchichte vom 
Fall (Ebend. 1780). Val. Allgem. teutfche Bibliothek 18. MWb, 
2, St. ©, 537 fo. 22. Bd. 2. ©t. &, 439 fa. 46. Bb. 1. St. 
&.29fg. In dem erften Theile des Werkes find bie nachfolgens 
den Betradhtungen enthalten: 1) Bon ber Wichtigkeit der lin 
terfuchung, ob ein Gott fei. 2) Beweis, daß ein Gott unb Schös 
pfer ber Welt ſei. 3) Daß Gott ber allervollkommenſte Geift fei, 
4) Von ber Vorfehung. 5) Bon dem Urfprungg des Böfen; bes 
phufifatifchen; des moralifchen. 6) Won einem zufünftigen chen, 
7) Bon ber moralifdyen Natur des Menfden. 8) Won ber Natur 
der Religion. 9) Won bem Verhältniffe der Religion gegen Unglaus 
ben und Aberglauben. Der zweite Theil umfaßt die nachfolgenden 
Betrachtungen: 1) Ob überhaupt ein auferorbentlicher aöttlicher 
unterricht von ber Religion, ober eine Offenbarung, mit ber Weiss 
heit Gottes beftchen könne, 
ligion ber erften Menſchen nad; ber Moſaiſchen Gefchichte, von dem 
Urfprunge bes menfchlichen Geſchlechts an bis zur Sündfluth. 8) 
Zuftanb ber Welt und ber Religion von ber Suͤndfluth an bis zu 
Mofes nach biefer Wefchreibung. 1. Abth. Won Noah bis zu Abra— 
bam. 2. Abth. Bon Abraham’s Beruf bis zu deſſen Tode. 8, 
Abth. Won Ifaak bis zu Jacob's Reife nach Ägypten, Cine Korts 
‚ fegung jenes Werkes Tieferte ein Ungenannter unter bem Titel: Das 
reinere Ghriftentbum, ober bie Religion ber Kinder des Lichts. 1. 
Ib. (Berlin 1789). Das Werk bat auch bem Nebentitel: Betradh: 
tungen über die eigentlihen Wahrheiten ber Beligion, ober Forts 
u da, wo Herr Abt Jeruſalem ftill ftand. Bol. Allgem. teut: 
che Bibliothek. 92. Bd. 2. St. &. 362, Dberteutfche allgem. Eis 
teraturzeitung. 1789. 2. Bd. ©. 196. 
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vornehmlich derjenigen Glaffe von Leſern dadurch nuͤtzlich 
zu werben, deren Stand und Gefchäfte ed nicht leiden, 
in bie genauere und gelehrtere Unterfuchung biefer Wahr⸗ 
heiten fich einzulaffen, denen ed aber, bei ihrer mehren 
Berbindung mit der Welt und ber jest ng 
Frechheit, gegen die Religion zw fehreiben, zu ihrer 
rubigung um fo wichtiger it, die Grunbwahrbeiten ihres 
Glaubend in ihrer wahren Stärfe, und befonderd nad 
ihrer innerlichen Bortrefflichfeit, kennen zu lernen. Mein 
Endzwed ift dabei gewefen, das Mittel zwifchen der mes 
taphyſiſchen Strenge und zwiſchen ber weitläufigen Des 
tlamation zu halten, um durch jene ben Leſer nicht zu ers 
müben, und durch diefe die Empfindung ber Stärke ber 
Wahrheit nicht zu fehr zu ſchwaͤchen.“ 

Für den Beifall, den das erwähnte Werf gefunden, 
ſprechen die Überfegungen beffelben in mehre Sprachen, 
ins Franzöfifche (Yverdun 1770. 12.), ins Dänifche von 
Deter Zopp Wandall (Kopenh. 1776, 2, Aufl. Ebend. 
1780), ins Holländifche, mit Anmerkungen von Balthas 
far Garull (Amfterdvam 1772. 3 Thle.), deögl. von A. 
v. Wansdyk zu Delft; ind Schwebifhe von A. ©. Les 
jonhufnend (Upfala 1783—1786. 3 Theile). 

Eine Fortfekung jened Werkes bilden die in Ierufas 
lem's nachgelaſſenen Schriften enthaltenen ** 
herausgegeben von feiner Tochter, Friederife Ierufalem *). 
Neben den lebten MRefultaten feines Nachdenkens und Fors 
ſchens über religiöfe Wahrheiten findet man bort auch 
mehre Auffäße vermiſchten Inhalts; den Entwurf einer 
Selbftbiograpbie; Bemerkungen über die Wohlthätigkeit 
Öffentlicher Armenanftalten ; uͤber die Abficht und erfie Eins 
richtung des Garolinums; über die teutfche Literatur u. a. m. 

Unter Jeruſalem's übrigen Schriften ) find befons 
derö feine unten angeführten charakteriftiichen Lebensbe— 
f&hreibungen hervorzuheben, in denen er brei Fürften des 





12) Braunſchweig 1792, 1793. 2 Thle. Mehre biefer Aufı 
fäge waren früber in Journalen mitgetheilt worden, unter andern 
in Heinzmann’s literarifcher Chrenik. 1. Bd. S. 9 fa. 
13) eben des Prinzen von Braunſchweig und Lüneburg, Albrecht 
Heinrich (Braunſchweig 1761. R. A. Ebenb, — ind Engl, 
überf. (London 1764). Wal. Bibliothek der fchönen iſſenſchaften. 
8. BD. 1. St. ©. 110 fg. Briefe über bie Moſaiſchen Schriften 
und Philofophie (Braunſchw. 1762, 3, Ausg. Ebend. 1783). Glate 
bensbefenntniß des Prinzen Leopold von Braunſchweig (Gbenb. 1769. 
3. Aufl. Ebend. 1781). Bol. Allgem, teutfche Bibliothek. 14. Bd. 
1. St. ©, 146 fa. Entwurf von bem Charakter und den vor— 
nehmften Lebensumſtaͤnden des hödyftfeligen Prinzen Wilhelm Abdolf 
von Braunſchweig⸗ Luͤneburg. (Berlin 1771. gr. 4.) Krangöfifch uns 
ter bem Titel: Ebauche du charact&re et des principaux traits 
de la vie de 8, A. le Prince Guillaume Adolphe de Brunsvie 
et de Lunebourg (A Berl. 1771, gr. 4.) Bol. Klop's teutſche Bis 
bliothek ber Schönen MWirfenfchaften. 6. Bd. 33, &t. S. 555 fg. 
Ein vollftändiges Verzeichniß von Jeruſalem's Schriften Liefert Me us 
fet in feinem 2erikon ber vom 9. 1750—1800 verftorbenen teut ⸗ 
ſchen Schriftfteller. 6. Bd. S. 259 fa. Zweifelhaft ift, ob bie un« 
ter Ierufalem’s Namen 1755 au Braunfchweig (auch in bemfelben- 
Jahre zu Chemnig) gedruckte Schrift: - Beantwortung der Frage, , 
ob bie Ehe mit ber Schweffer Tochter nach ben göttlichen Geſeben 
zulaͤſſig ſei? von ihm herrüßrt, In öffentlichen Blättern warb Je⸗ 
rufalem als Berfaffer diefer Schrift genannt, ohne daß er es abge« 
leugnet hätte. Nach feinem Zobe wollte man jedoch verfichern, fie 
ſei aus der Feber des Vicepräfibenten Aluͤgel gefloffen. 
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Haufes ein Pan a Denkmal febte. 
iffe und Entwürfe, aber mit feiter 
Meifterhand gezeichnet, Schilderungen, geſchoͤpft aus ber 
enauen Bekanntſchaft und Verbindung, in welcher Jeru: 
alem mit biefen Prinzen als ihr Lehrer, Führer und Freund 
von früher Kindheit an geflanden. Unter feinen übrigen 
Schriften find noch feine Prebigten '*) bemerfenöwerth, 
über deren Werth und Charakter fi kaum richtiger ur: 
theilen läßt, als es Ierufalem felbft gethan in der Vor: 
rebe zu denſelben. Er erklärt fie darin fir unvollfom: 
mene Jugendprobucte, bie er laͤngſt vergeffen babe, und 
mit denen er gleich Anfangs nicht zufrieden gewefen. Sehr 
richtig bemerkt er, daß die Urfache des Beifalls, der ihnen 
u Theil geworden, wol nur in dem Streben zu fuchen 
ki ‚ bie Lehre Sefu in einer einfachern, allgemein faßli⸗ 
ern Sprache darzuftellen, als es damals üblich gewefen, 
wo fi gewöhnlich trodene Scholaſtik oder Jinftere Myſtit 
in den Kanzelvortrag verwebte, 
In jedem Falle barf man Serufalem’s Beitalter, den 
damaligen Zuftand des teutfchen Geſchmacs teutfcher Be: 


braunfchweigifchen 


Es find zwar nur 


tebfamkeit, felbft teutfcher Lebensphilofophie nicht unbe⸗ 


rücfichtigt Taffen, wenn man über jene Predigten ein um: 
befangenes und gerechteö Urtheil fällen will, Unftreitig 
war Jeruſalem einer ber würbigiten Nachfolger Mos: 
heim's, ber in der teutfhen Kanzelberedfamkeit zuerft Epoche 
madt. Er befaß aber zu viel eigenes Zalent, um ein: bios 
fer Nachahmer feines Vorbildes zu werben, welches er 
an philofophifchem Geifte, an & nblichfeit und Gedan⸗ 
kenfülle übertraf. Sein Vortrag, ber baburch mehr ins 
nem Gehalt, mehr Geiftesnahrung für den gebildeten 
— — en 
rhetori ucks, elbe bei Jeruſalem nie 
in leeren Schimmer —— * 

Zu welcher Kuͤhnheit in der Sprache und Darſtellung 
er fich zu erheben wußte, zeigt folgende Stelle aus einer 
Predigt über das Evangelium am 23, Trinit. über Matth. 
22, 15—22 °): „Gebet Gott, was Gottes iſt! Erlaubt 
ed und, Große der Erden, daß wir zuerft aus biefen 
Worten eures Erlöfers die Pflichten herleiten, die Gott, 
ber euch zu Herrfchern feines Wolkes erwählt bat, von 
euch fodert. Gebet Gott, was Gottes iſt! Diefer Bes 
fehl gehört ohne Ausnahme für alle Menſchen. Regen⸗ 
ten ſind alſo Gott ſowohl ihre Pflichten, wie andere Den. 
fen, und feinen Geboten ebenfo vielen Gehorfam und 
Rechenfchaft, ald Andere, fchuldie. Sind fie aber in den 
Augen Gottes nichts als Menfehen: fo müffen fie auch 
ihre Unterthanen alö ihre Nächten anfehen, deren Wohl: 
fahrt fie ohne die größte Verantwortung einen Augen: 
blick mit Borfag — koͤnnen! Hoͤrt es, ihr Herr⸗ 
fiber! Nehmt es zu Ohren, ihr Könige! Dies find die 
Pflichten, die der Herr, euer Gott, die das Chriſtenthum 





14) Sammlung 
derefchaften "zu Braunfı Ag 


9. 1. 2. ©. 277 fa. 
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bon euch fodert! Fürften find bem Geſetze Gottes ſowol 
als andere Menſchen unterworfen, und fie müffen Gott 
fowol als ihre Unterthanen Rechenſchaft geben. Sie find 
Menſchen. Sie haben mit ihren Unterthanen einerlei Urs 
fprung, einerlei Bedürfniffe, einerlei Schwachheiten, einer: 
lei Ende. Sie haben Einen Herrn, Einen Gott und 
Vater, fie hoffen auf Eine Seli feitz fie haben einerlei 
Mittel, diefelbe zu erlangen. erlaffet euch. nicht auf 
Zürften. Dies fagt felbft einer der rößten Könige (Pf. 
146, 3); denn fie find Menfchen; Te können ja nicht 
helfen. Sie haben alfo ihre Vorzüge nicht von fich fel: 
ber, ſondern Gott ift es, der fie nach feiner Freiheit zu 
Herrſchern über ihre Völker erwählet hat. Cr ſeget 
ne 2) Könige ab, und febet Könige ein. Durch feine 
iöheit regieren bie Könige, umd bie Rathöherren ſetzen 
dad Recht; durch ihm herrfchen die Fürften und alle Mer 
enten auf Erben. Megenten find alfo, bei aller ihrer 
het, unter dem Gefege und Gerichte Gottes. Gott 
aber macht unter feinen Dienern feinen Unterfchied. Ihr 
Beruf ift nur verfchieden. Aber er fodert von allen bie: 
felbe Zreue, denfelben Gehorfam u. f. w.” , 
Wie feine früher erwähnten „Betrachtungen uͤber die 
vornehmſten Wahrheiten ber Religion” war auch Jerufa⸗ 
lem's Prebigten bie Ehre — ins Hollaͤndiſche 
von Balthaſar Carull 
ins Schwediſche von 


Weil 8 — ſel⸗ 
an 
—— Sie werben 


wenn Sie Neroton, Leibnig 
Schülern ben 


Engel fehen werben? und was werbe ich = er ſchlech⸗ 


anders als unter der Bedingung, ſeinen geliebten Eng⸗ 
laͤnder mit hineinzuſetzen, habe verfertigen wollen. Das 
Gedicht iſt indeſſen ſchoͤn, und da es das erſte iſt, was 
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ich von Herm Ebert gefehen, fo hat es meine Hochach⸗ 
tung gegen ihm noch fehr vermehrt. Meine Bemuͤhungen, 
ihm feinen hieſigen Aufenthalt angenehm zu machen, fol: 
len unveränberlich bleiben.” 

Solche Gefinnungen floffen aus feinem Charafter als 
Menfch, der fich faft ohne Ausnahme von einer fehr lies 
benswärbigen Seite zeigte. Er befaß ein edles, frommes 
Herz, das feinen Zalenten und Kenntniffen erſt ihren 
wahren Werth, feiner Wißbegierde die beſte Richtung, feis 
ner Thätigfeit gemeinmügigen Einfluß, und ihm felbit nes 
ben der Hochachtung feiner Zeitgenoffen auch ihre Liebe 
fiherte. Er befaß die feltene Gabe, alle Herzen an ſich 
zu feffeln. Nach dem üÜbereinftimmenden Zeugniffe aller, 
die ihm näher gefannt, durfte man ihn nur einmal gefe: 
ben, nur einmal geforochen haben, um im feinem Blide 
und Wefen den biedern, gutmütbhigen und aufrichtigen 
Mann zu erkennen, dem man fich ohne Rüdhalt und Bes 
forgnig nähern fonnte. Sein zutrauliches Entgegenfom: 
men, der Zon feiner Stimme hatten etwas wahrhaft Kind: 
liches, und fein Geficht war der Spiegel feiner Seele '*). 

Mit umermüdeter Sorgfalt verwandte er ſich nicht 
nur für Alle, die um feinen Rath und Beiftand baten, 
auch in der Stille wirkte er gern für das Wohl von Per: 
fonen, die feiner Fürfprade und Hilfe würdig fchienen, 
benußte jebe Gelegenheit, wo er ihnen nüßlich werden 
fonnte, und fand bie füßefle Belohnung darin, das ver: 
Fannte Verdienft irgend eines Individuums hervorgehoben 
und daſſelbe feinem eigentlichen Wirkungskreiſe näher ges 
bracht zu haben. Wo er jelbft ung. thätigen Beiitand 
nicht wirfen konnte, fuchte er feine Iwede durch fchrifts 
liche Belehrung, Rath und Zroft zu erreichen, und ein 
Theil feines ausgebreiteten Briefwechſels war der bereit- 
willigen Befriedigung von Perſonen gewibmet, die feine 
Buredhtweifung, Fe Rath oder Zroft in Anfpruch ge: 
nommin hatten. Er wollte Jedem, nach feinen Kräften, 
Alles werden. Selbft feine Ermahnungen und Borftel: 
lungen verloren durch die Sanftmuth und Herzensguͤte, 
die unverkennbar herborblidte, alles Unangenehme und 
Bittere, und nöthigten auch dem minder Gefühlvollen 
Achtung, Ehrfurcht und Liebe gegen ben Mann ab, der 
fo viel wahre und forgliche Theilnahme bewies, 

Herablaſſung gegen feine Untergebenen war ein ber: 
vorftechender Zug in Jeruſalem's Charakter. Freundlich 
und mild fuchte er fie auf bie genauere und regelmäßi: 
gere —— Pflichten hinzuweiſen, unterſtuͤtzte ſie 
durch ſeinen Rath, durch ſeine Erfahrungen, und warb 
ihnen eim Borbild an Fleiß, Thätigkeit, Ordnung und 
jeder öffentlichen und häuslichen Tugend. Ihre Schwä: 


— 





16) Bildniſſe von Jeruſalem ſindet man vor dem erſten Theile 
ſciner Betrachtungen über bie vornehmſten Wahrheiten der Religion 
(1768), vor dem 13. Bde. ber Allgem, teutſchen Bibliothek (1772), 
vor Beyer's allgem. Magazin für Prediger. 1. Bb. 1. St. 
(1789), vor bem 4. Stüde der Olla Potrida (1790) und vor dem 
6. Bde, ber teutfchen Monatsſchrift. Sein Portrait ift auch befon« 
derö von I. F. Baufe nach X. F. Öfer (1780 in Kot.) geftochen 
mworbin; von I, F. Bolt und F. G. Weitfh (1791. M. Fol; 
beides Schöne und ähnliche Blätter, befonders das erftgenannte) 5 fer 
ner in Octav von Eiche, von Schleuen und von J. 8. Schmidt. 
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hen und Fehler ertrug er mit Geduld, und lleß ſich, 
felbft bei wiederholten VBergehungen, nie zu einer Aufwals 
lung. des 3orns hinreißen ; ‚die feinem fanften Gharafter 
fremd war. Seine Vorwürfe blieben ſtets liebreiche und 
vernünftige Vorftellungen. Auf folhe Weife gelang eö 
ihm, die Zuneigung und Anhänglichfeit befonderd feiner 
dienenden Hausgenoffen fich fortwährend zu fihern, und 
ihre Zrauer bei feinem Tode bewies, was er ihnen ges 
wejen war, 

Sein gefühlvolles Herz empfahl ihm Wohlthätigfeit, 
die er ed jedes Gepränge haffend, am liebiten inöge: 
heim übte. Erſt nach feinem Tode zeigte es ſich, wie 
viele Dürftige er erfreut, wie viele Verlaſſene und Noth⸗ 
leidende er unterftügt, wie viele gebeime Wohlthaten er 
ausgefpendet hatte. Seine innige Xheilnahme an Armuth 
und Noth, fein thätiger Beiftand, ben er fo vielen Dürfs 
tigen und Hilfloſen erwiefen, fchien fein vorübergehendes 
Gefühl, keine unbeftändige Temperamentötugend, fondern 
auf wahrer Menfchenlicbe gegründet zu fein. Sie floß 
aus den reinften Quellen, und war thätige Nacheiferung 
des hoͤchſten Mufters der Liebe und Barmberzigkeit. Nie 
gab er mit Unwillen ober Vorwürfen. In feiner freund: 
lihen Miene fprach ſich fichtbar der Wunfh aus, gern 
mehr * thun, und erhöhte dadurch bie erzeigte Wohlthat. 

as menſchliche Gluͤckſeligkeit irgend erhoͤhen und 
befördern kann, behielt für ihm bleibendes Intereſſe, und 
einen tiefen. Eindruck machte auf fein empfaͤngliches Ges 
müth alles Große, Gute und Schöne. Bei dem hohen 
Werthe, ben die Menfchheit in feinen Augen batte, er: 
füllte ihn jede edle That, die er hörte, mit ‚Heiterkeit und 
Freude. In ſolchen Augenbliden gab er den füßeften 
Hoffnungen und Ausfichten Raum, daß auch der geringfte 
Keim des Guten fih immer mehr verbreiten, tiefere Wur—⸗ 
zeln fchlagen, und die herrlichften Früchte bringen werde. 
Sein Eifer verdoppelte fih, das Seinige beizutragen zur 
Vermehrung ebler Sefinnungen und Grundfäge. 

Die fchwere Kunft, mit Menfchen umzugehen, und 
fih zu ihren Kenntniffen und Fähigkeiten berabzulaffen, 
bejaß Ierufalem in feltenem Grade. Durch feine ausge: 
breitete Belefenbeit, feine vielumfaffende, richtige Beur: 
theilungsfraft, feine tiefe Menfchenkenntnig, batte er fich 
vorzüglich die Gabe erworben, Hohen und Niedern, Ge: 
lehrten und Ungelehrten in feinen Unterhaltungen angenehm 
und nuͤtzlich zu werden, Andern feine Begriffe bis zur 


hoͤchſten Deutlichkeit zu entwideln, und fie zu Hlarer Über: 


ugung zu führen. Beſonders pflegte er das Gefpräch mit 
emben auf Gegenftände binzulenfen, die ihnen vorzügs 
lich intereifant fein mußten, und oft nöthigte er ihnen Er: 
ftaunen ab durch die Kenntniß, womit er über Dinge urs 
Fr die völlig außer feinem Geſichtskreiſe zu liegen 
ienen. 

Den hoͤchſten Werth erhielten alle dieſe Eigenſchaften 
und Vorzuͤge durch feine Leutſeligkeit, durch feine von An« 
maßung oder Egoismus völlig entfernten  Außerungen. 
Seine Befcheidenheit war vielleicht die fchönfte Blume in 
bem Kranze feiner übrigen Tugenden. Selten ober nie 


‚ ließ er im Gefpräche oder im Umgange hervorbliden, wels 


hen hohen Rang ihm fein Wiflen und fein Talent ans 
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wies. Selbſt die gerechteften Lobſpruͤche ſuchte er von 
fich —— und verſchmaͤhte nicht die Belehrung aus 
dem Munde von Perſonen, die im intellectueller Hinficht 
tief unter ihm ftanden. Auch noch in feinem höhern Al: 
ter liebte er Scherz und Humor in ber Unterhaltung, ohne 
je die Grenzen des Anftandes au überfchreiten, und auf 
Koften Anderer feiner fröhlichen Laune Spielraum zu gen: 
nen. Sein ganzes Leben, fo trübe Schidfale ihn auch 
getroffen, war ein Mufter von Zufriedenheit und Geduld, 
und nie wanfte fein feſtes Vertrauen auf eine weife Len— 
fung aller menſchlichen Schickſale. Statt unter feinen 
Leiden zu erliegen, fchien fein Geift vielmehr dadurch neue 
Kraft und Stärke gewonnen zu haben, wie bie ruhige 
Faſſung bewies, mit welcher er von feiner irdifchen Kauf: 
bahn abtrat '”), i 

3) Karl Wilhelm, geb. 17.. ) zu Braunfchweig, 
ein Sohn des dortigen Profefford der Zheologie und Abts 
Sohann Friedrih Wilhelm Ierufalem, ftudirte Philofo: 


phie und Jurisprudenz zu Göttingen und zu Weblar, . 


und bekleidete an bem a Spree Orte fpäterhin 
einen Gefandtfchaftspoften. Die Leidenfhaft zu der Gat: 
tin eines Freundes verfenfte ihn in wermuth, und 
brachte ihm zu dem GEntfchluffe, fein Leben im Herbſte 
1772 zu enden °*), Goͤthe, dem dies Ereigniß den 
Anlaß gab, feinen in pſychologiſcher Hinficht ausgezeich 





17) Wal. den Entwurf feiner, kurz vor feinem Tode afiten, 
Scbftbiographie im 2. Thie, von Ierufalem's nachaelaffenen chrif⸗ 
ten Graunſchweig 1793). Lebensgeſchichte 3. F. W. Jeruſalem's; 
herausgegeben von einem feiner Verehrer (Altona (1790). Jeruſa⸗ 
lem’& legte Eebenstage, von I. F. F. Emperius (Leipzig 1790), 
(Im Auszuge in BWolfrath's Charakteriftit ebler und merfwürs 
diger Menſchen. 1. Th. &, 11) Strodtmann’s Geſchichte 
jegtiebenber Gelehrten, 9. Ib. &. 331 & Dorrer’s Almanach 
für Prediger auf das Jahr 1791. ©. 148 fa. Bevyer’s allgem. 
Anaasain fir Prediger, 1. Bd. 1. St. Wedbigen’s neues weft: 
faͤliſches Magazin. 5. Heft. ©. 45 fo. (Salymann'e) Denk: 
würbigfeiten aus dem Leben ausgezeichneter Zeutfchen. S. 458 fg. 
Baur’s Galerie hiftorifcher Gemälde. 3. Ih. ©. 408 fg. Def: 
fen neues_biftor, « biograph. s literar, Banbwörterbudh. 2. Bd. ©. 
886 fa. Bougine’s Handbuch ber allgem. kiteraturgeſchichte. 
4. Bd. ©. 347 fg. (Küttner’e) Charaktere teutf Dichter 
und Profaifien. ©. 291 fa. Iördens' Rerikon teutfcher Dichter 
und Profaiften. 2. Bd, ©. 506 fa. 6. Bb. S. 859 fg. Polis, 
Landbuch zur Lectüre der teutſchen Glaffiter. 1. Ih. ©. 121 fg. 
Deffen Gefammtgebiet der teutſchen Sprache (Epy. 1825). 4. Bd. 
©. 148 fg. Eihhorn's Geſchichte der Literatur. 4. Bd. 2, Ab: 


tbeil, ©. 1054 fa. Bouterwet’s Geſchichte der Poefie und Be: _ 


redfamkeit, 11. Bd. ©. 39, Fr. Dorn, Die Poeſie und Bered⸗ 
famteit der Teutſchen. 3. Bd. S. 277. Wadhler's Handbuch der 
Geſchichte der Biteratur. 3. Ih. S. 327. 18) Eine genaue Ans 
gabe feines Geburtsjahres findet fich nirgends. 19) Diefe An 
abe ift, nach einem Briefe der Gräfin Marie von Schaumburg ⸗ 
vom 14. Nov. 1772 zu ſchließen, in we fie diefen To— 
desfall erwähnt, wol bie richtige, ober menigftens richtiger als 
Meufel' Angabe, der Ierufalem 1775, folglich ein Iabr nad 
der Erſcheinung bes Werther, ſterben läßt. Wal. Erinnerungen aus 
Herder's Leben, von feiner Gattin Marie —— v. Der: 
ber, geb, Flaͤchsland. 1. zb. ©. 351. Meufel's 2eriton 
der vom 3. 1750—1800 verftorbenen teutfchen Schriftiteller. 6. 
Bd. ©, 262. Böthe's Beben, von Deinrid Döring (Weimar 
——— 
einer € er tarfgeifterei (1 . % Deffen 
Gerichte. 1. Bd, ©, 248, y . 


&. Encyll.d,W. u. R. Zweite Cection, XV. 
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neten Roman „bie Leiden des jungeh Werther” eis 
ben, ſchildert ihn als einen jungen Mann von J —* 
Geftalt und mittler Größe*‘), „Er hatte ein mehr runs 
des als Längliches Gefiht, weiche ruhige Züge, und was 
fonft noch einem hübfchen blonden Sünglinge zufommen 
mag; blaue Augen fodann, mehr anziehend als fprechend 
zu nennen. Seine Äußerungen waren mäßig, aber wohl: 
wollend, Er nahm an ben verfchiedenften Mroductionen 
Theil; befonderd liebte er Zeichnungen und Skizzen, in 
welchen man einfamen Gegenden ihren ſtillen rafter 
abgewonnen hatte. Er theilte bei folchen Gelegenheiten 
Gesner'ſche Radirungen mit, und munterte bie Hiebhaber 
auf, darnach zu ſtudiren. Sonft wußte man wenig von 
ihm zu fagen, außer, daß er, ſich viel mit der englifchen 
Literatur befhäftigte.” In Ierufalem’s Nachlaffe fanden 
ſich fünf philoſop iſche Auffäge, welche Leſſing zu Braun: 
ſchweig 1776 drucken ließ *). Die Überfehriften diefer Auf: 
fäge find * 1) Daß die Sprache dem erſten Men: 
fhen durch Wunder nicht mitgetheilt fein fann. 2) Über 
die Natur und den Urfprung der allgemeinen und ab: 
firacten Begriffe. 3) Über die Freiheit. 4) Über bie 
Mendelsfohn’iche Theorie vom finnlichen Vergnügen. 5 
Über die vermifchten. Empfindungen. Leffing fügte no 
einige Zuſaͤtze bei *°). (Heinrich Döring. 
I. Geograpbie und Geſchichte. 


A. Die Stadt Jerufalem in Paläftina, 
Wenn — das Zwiſcheneinanderdurchwerfen ber Zus 
ftände aller Zeiten einer reinen und klaten Anſicht ber 
Dinge gefchadet, ja bis jegt noch eine ſolche unmöglich 
gemacht hat, fo ift diefes in Hinficht des Bildes der Fall, 
welches man ſich von ber — Jeruſalems in den 
verſchiedenen Perioden dieſer Stadt zu machen verſucht 
hat. Es gab eine Zeit, da man Zeichnungen anfertigte, 
laut deren Nebukadnezar die Stadt Jeruſalem mit Kano— 
nen beſchoſſen hat, und Niemand an ſolchen Darftellun: 
gen Ärgernig nahm — auch iſt dieſe Zeit keineswegs ſchon 
vorüber. Sind doch noch in unfern Zagen Kupferbibeln mit 
vieler Anerkennung aufgenommen worden, in denen Mir: 
jam, die Prophetin (2 Mof. 15, 20), ihren Gefang 
mit einem Inftrumente begleitet, das einer Pebalharfe 
ähnlicher fieht, ald den Zonfpielwerfzjeugen ber heutigen 

raber, und worin eine Reihe von Pyramiden hart am 
Ufer des rothen Meeres fich dem gläubigen Befchauer prä: 
fentirt ıc. Beſonders aber hat man ſich über den Reicht: 
finn zu beflagen, mit weldem man burch feinfollende 
Driginalzeichnungen bad Publicum hinter das Licht führt. 
Bon den reinen Phantaſieſtuͤcken nicht einmal h reben, 
welche häufiger vorfommen, als man vermuthen follte; fo 
finden fich mehre Zeichnungen von Cornelius le Brun 
(uns liegt die franzöfifche Ausgabe von 1700 vor) nicht 
allein in Ludwig Meyer’s Driginaljeihnungen von An: 





21) f. Böthers Werke. Vollſtaͤnd. Ausgabe letzter Band. 26. 
Bd. ©. 156. 22) Wal. Gothaifhe gel. Zeitung. 1776. 44. St, 
©. 352 fo. Allgem. teutfche Biblisthel. 83. Bd. 2. St. ©. 484 fe. 
23) Bol. Sördeng’ Leriton teutfher Dichter und  Profaiften. 
2. ®b. S. 511. 35 
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en aus Paldflina (herausgegeben von Dr. Rofenmül: mungen, welche ald auf an Ort und Stelle felbft gemachte 
er dem Verfaffer der biblifchen Iterthumstunde), fonbern Beobachtungen 1 
fogar in dem Original von Budingham’s Reifen (Lond. chen, fo wie wir fie fämmtlid nur infofern b tigen, 
1821) bis auf die Beiwerke getreulich copirt wieder. a, als fie die Zuftände ber Gegenwart darſtellen follen. 
was das Allerärgfte ift, fo tbeilen eben edachten Buck. Unter den Älteften fcheint der von Gotowid im J. 
Travels in Palestine zu p. 232 einen Plan des alten 1599 an Drt und Stelle gezeichnete (S. 318 der Auögabe 
Serufalemsd mit, angeblich als „from the earliest Au- von 1619) im Weſentlichen richtig ; aber im Innern ber 
thorities“ hergenommen, welcher nichts mehr und nichts Stadt feibft fehlt alle Terrainzeichnung; die Stadt er 
weniger ift, als eine ſtlaviſche Nachbildung der in Daps feheint ald auf einer volltommen ebenen Fläche belegen. 
perẽ Paläftina (zu p. 226 ber nürmberger Ausgabe von Unter ben fpätern fehen die von Shaw, Tompſon, Po: 
1689) befindlichen Platte! Dazu kommen die nachtbeilie code, Korte, Chateaubriand faum einander ähnlich, beſon⸗ 
Folgen einmal angenommener vbotbefen. Bekannt: ders was bie Terraingeichnung der Gegend um Ierufa: 
ie will die Tradition: es fei die Örtlichfeit der Hinrich Tem betrifft; in der Shaw’fhen Zeichnung (franz. Uberf. 
tung und des Grabmals Ghrifti kaum 100 Fuß von ein A la Haye 1743. Tom. Il. p. 16) nehmen wahrhaft 
ander, faft in der Mitte des heuti en Serufalems belegen. abenteuerlich fih aus bie oben auf den —* der Huͤ⸗ 
Allein feit der Mitte des abgewichenen Jahrhunderts bas gel gezeichneten Örtlichfeiten der Quellen Silo 
ben fich ſehr bedeutende Zweifel an ber biftorifchen Ber der heil, Jungfrau. Als vorzüglich merkwürdig muͤſſen 
xuͤndung diefer Tradition geltend zu machen gewußt; al- wir aber die von Niebuhr, * Sieber (am welchen ſich 
0 ift ein Streit entftanden, der nicht immer mit voll: . Berggren), Glarfe (am welchen ich Budingham ne 
kommen ehrlichen Waffen dürfte geführt worden fein. und von Dr. Weſtphal bezeichnen. Der von Niebuhr 
“ Und dergleichen Streitpunfte gibt es bier mehre. Wir zuerſt (1784) im teutfchen Mufeum bekannt gemacht, und 
aber haben das alled bier anführen müffen, um ur dem fo eben (1837) erichienenen dritten Theile feiner Reis 
'weifen, mit wie vieler Worficht die Berichte und Darftel- ſebeſchreibun beigegeben. Diefem Grunbriffe ſteht ent: 
Iungen oft ſelbſt der gefeiertiten Namen nur benußt werz gegen, daß Grundriß und Anficht ber Stabt vom * 
den koͤnnen. Fuͤr den, der es ar möglich machen aus (jener auf Tab. IV., diefe auf Tab. V. des Werks) 
tonnte, an Ort und Stelle felbft nachzuforſchen, ift bei ſich in mehren wefentlihen Punkten wiberfptechen, wozu 
den Miderfprüchen, den Unvolltonmenbeiten, der Unklar kommt, daß ber berühmte Meifende felbft fagt (Xb. 3. 
heit und dem, wie ed bin und wieder ſcheinen möchte, ©. 52), daß feine Zeichnung nur fo genau fei, als Zeit 
nicht unabfichtlichen Stillihweigen der Berichte, in nit und Umftände ed haben erlauben wollen, die erfiere aber 
** Punkten es platterdings unmöglich, das Wahre ſehr befchränft und die andern ald wenig güuftig befchreibt. 
und Richtige herauszufinden. Scholz hatte fhon früher einen Plan von Serufalem bes 
. Um biefem indeffen fo nahe ald möglich zu kommen, kannt gemacht; ein neuerer if feinem Programm von 1835 
hat es und am Angemefjenften geichienen, von Belhrei- „de Hierosolymae situ et ambitu“ beigegeben, indeſſen 
bung der Ortlichkelten der Stadt Jeruſalem und ihrer (mie weiter unten nachgewieſen werden wird) in ber fub: 
Umgebungen, ſowie fie gegenwärtig ſich darftellen, auszu· Öftfichften Ede der heutigen Stadtmauer vollkommen un 
—* Dies iſt die einzig ſichere Bafis, auf welche alle richtig. Der von Sieber gezeichnete, von weldem eine 
ewißheit und alle Wermuthungen über frühere Zuftände Nachbildung ber teutfchen Überfetung von Berggren’s 
begründet werben müffen. Reifen beigegeben ift, erwedt grabe ded kleinlichen Detaild 
1) Das jegige Ierufalem. Was von ber fr: wegen, womit er geriffermaßen Prunf treibt, nur 
genannten Statiftif diefer Stabt zu bemerken fein möchte, trauen; nicht zu gedenten, daß eim MBerichterflatter, ber 
werden wir am Ende bes Artikels beibringen — jet gilt fich darin efällt, nicht weniger ald dreizehn Drte mit eis 
e3 die fogenannte Topographie. Um darüber reden zu mein „mo die ünger. das Credo gemacht,” „wo Petrub 
können, ilt ber Plan Nr. 1. angefertigt worden, er bat geweint” und ähnlichen Dingen zu bezeichnen, den fpre: 
viele Mühe und Überlegung gekoftet. Denn keiner der chendften Beweis gibt, daß er gar nicht wiffe, worauf es 
‚bisher befannt gewordenen Grundriffe beruht auf unmit: bei einem Plane von Jerufalem anomme. Bei Clar: 
telbaren geometrifchen Meffungen, fondern mur auf Ab: Fe Plan ift und aufgefallen, theils, daß ber Kedron 
fepreitungen und ähnlichen, leicht täufehenden Abfhägun: hier etwas morböftlich von der morböftlichen Ede ber Stadt: 
gen '), aud mangelt faft überall eine richtige Ter: mauer fogleich ald ein mächtiger Strom in bie Zeichnung 
roinzeichnung — daneben ift bei den meiften Neues und tritt, theils, daß bie Richtung der Ummanerung, beſonders 
Üteres und AÄlteſtes oft auf die verworrenfte und verwir- am ber Ofifeiteund an ber Säfte gegen Dften hin allen 
rendſte Weiſe mit einander vermifcht worden (f. j. B. übrigen Nachrichten und Zeichnungen, vorzuͤglich aber der ſo 
Sieber's Karte von Ierufalem 1818). Auch beſchraͤn⸗ ſehr betaillirten Befchreibung wiberfpricht, welche von Pre: 
ten wir uns bier mur auf eine kurze Angabe der Zeich- keſch, Ritter von Often, e. 85 feiner Reife ind heilige 
0, Band mittheilt. Auf der Oftfeite, wofelbft nach allen übrt: 
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übrigen nur einen einzigen rechten Winkel haben, erfcheis 
nen bier nicht weniger ald fieben aus⸗ und vier einfprin- 
gende Winkel. Das Eaftell (der Pifaner) — auf unfe: 
rem Plane Nr, I. bei ce — erfcheint bei Clarke ald ein 
Biere mit -vier regelmäßigen Baſtionen. Das Thal 
füblih von der Stadt ——— im Suͤdweſten, da, 
wo es ſich mit dem auf der Weſtſeite der Stadt von 
Norden herabkommenden Thale verbinden ſollte, in Glar: 
ke's Zeichnung gänzlich, und bier grade iſt ed, wo nad) 
übereinftimmender Ausfage aller übrigen, biefed Thal von 
den fleilften Wänden eingeſchloſſen it! Won ber nörblis 
chen Ummanerung abwärts zeigt ſich bei Glarfe eine Ab: 
dachung nach Norden, während nach allen übrigen Berichter: 
flattern die nördliche Ummauerung auf den Ausläufern der 
von Norden nad Süden ſich abdachenden Hügel liegt. 
Diele Fehler find auf dem zu p. 268 bes Originals, von 
Budingham’s Reifen beigegebenen Riffe in vergrößertem 
Maßftabe wiederholt. Die Ummauerung ift auf der Norb:, 
Weit: und Sübfeite unrichtig gezeichnet, dad Thal auf der 
Suͤdſeite der Stadt, welches nady übereinftimmender Aus» 
fage aller übrigen nur eine enge Schlucht bildet, erfcheint 
bier als eine Fläche von etwa 1000 Yarbs, während bie 
Stabt in ihrer größten Ausdehnung nur etwa 1500 Yards 
mißt. Welches Vertrauen kann man alfo auf diefe Plane 
fegen, deren Unrichtigkeit fih in fo mancher Hinficht ge: 
nau nachweifen läßt? Alles wol erwogen fchien und end: 
ih am zuireffendften diejenige Terrainzeihnung zu fein, 
welche fih in dem nach Dr. Weſtphal's Zeichnungen ans 
gefertigten Grunbriffe findet. Indeſſen muß dod die Xu: 
Berung bed fie begleitenden Aufſatzes (Hertha 1825. Bd. 
1. Heft 3. S. 385) „daß das Stechen des Plans nach 
der Originalaufnahne des Dr. Weftphal nicht zuläfig 
war” bebenflih machen. Warum nicht zuläffig? Und 
biefe Bedenklichkeit fleigert ſich burch zwei offenbare Seh: 
ler zu der Beforgniß, daß man auch hier nicht auf voll: 
kommen ficherem Boden ftehe. Der erfte Fehler ift, daß 
die geheiligten Höfe und die beiden Mofcheen (al Haram), 
welche nach übereinftimmender Ausfage aller Meifebe: 
f&hreibungen volllommen geebnete Flächen bilden, auf der 
Weſtphal ſchen Zeichnung als von N. O. nah S. W. ſich 
abdachend erſcheinen, und der andere, daß der Wady Ke⸗ 
dron, ber nach den beftimmten Erklärungen in von Prokeſch 
Heifen (S. 86) dicht oberhalb Ierufalem feinen Urfprung 
nimmt, bei Weltphal ald ein Fluß erfcheint, deffen Ur: 
Iprung weit nörblid von Jeruſalem gefucht werden muß. 

ergleichen offenbare Fehler machen immer mistrauiſch, 
und fo find wir der Terraingeichnung des Dr. Welt: 
phal (welche in Ackermann's Bibelatlas auf Tab. X. 
wieberholt ift) allerdings vorzüglich gefolgt, haben aber 
in ihren Hauptpunften auch die Beſchreibungen Anderer 
zu Rathe gezogen, und befonderd in ber Zeichnung der 
Ummaue von Serufalem, fowie in der Bezeichnung 
des Steigens und Fallend des Terrains, auf w bie 
Ummauerung ruht, dasjenige vor en gehabt, wad X. 
v. Profefch im der fchon angeführten Reifebefchreibung bes 
richtet. Indeſſen müffen wir bier ein für allemal bemer: 
fen, wie wir bie Ü ung begen, daß mehre, bie To⸗ 
pographie bed alten falems betreffende Hauptpunfte 
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‚und die Thalmände immer 


erft dann aus ihrem Dunkel heraustreten werben, wenn 
ed wiſſenſchaftlich gebildeten, unbeftochenen und vorurtheilg 

freien und mit ben in Frage ftehenden Gegenftänden hins 

länglich vertrauten Männern geftattet fein wird, an Ort 

und Stelle genaue Unterfuchungen anzufiellen, bei benen 

mebr als bisher geſchehen konnte, theils die Frage: ob 

und wo das neue Jeruſalem auf den Zrümmern des al: 

ten oder auf bem natürlichen Zelfenboben ruhe, theils das 

Steigen und Fallen der Dberflaͤche und die Profile der 

Erfiredungen zu berüdfichtigen fein dürften. 

Das heutige Ierufalem, deffen aftronomifche Lage 
Niebuhr und Seetzen vom lateinifhen Klofter (a) ii 
norbweftlichen Theile der Stadt gemeffen, und jener (ohn 
Angabe ber &änge) zu 30° 37° n.Br., diefer zu 53° 21° 
oͤſtt &, und 31° 47’ 47” n. Br. gefunden bat, ift auf 
der Bergmaffe belegen, welche fih vom Libanon zur 
Halbinfel bed Sinai zwifhen dem Jordanthal und dem 
mittelländifchen Meere erftredt, vielleicht etwa 2200 Fuß 
über der Meereöfläche‘). Hier bedeckt die Stadt einen 
nach Weften, Süden und Often fcharf abgefchnittenen, nach 
Norden mit der Flachhoͤhe zufammenhängenden Theil der 
felben, ebenda, wo diefelbe von Norbweften nach Südoften 
fi fanft hinabfenft und in mehre befondere Höhen theilt. 
Zwei derfelben fallen gen Oſten nad ber Schluht des 
Wady Kebron ab, welcher nahe am Norboftwinfel ber 
Stadt feinen Urfprung nimmt (Prokeſch S. 86) und bie 
Höhen, auf denen Serufalem liegt, vom Ölberge und deſ⸗ 
fen füdlichen Abfalle, dem De. des ÜÄrgerniffes, trennt. 
Dad eigentliche Wette dieſes Regen: oder Winterbaches 
(Wady) ift in der Regel troden und hat nur in und uns 
mittelbar nach der Regenzeit Waſſer. Bei feinem Ans 
fange oberhalb der Stadt it er fehr flach, nach und nad 
und befonderd in der Gegend vom Marienthor (k) bis 
zum goldenen Thor (i) gegenüber wird er immer tiefer 
eiler, der füböftlichen Ede der 
Stadt gegenüber find diefe Wände fehr fleil; hier wird er 
dad Thal Joſaphat genannt. Noch weiter nah Süden, 
wo fich diefes Thal mit dem von Weſten herabkommen⸗ 
den Thale Hinnom vereinigt, hat die Steilheit der Waͤnde 
ab: und die Weite des Thals zugenommen; bier findet 
ſich fogar eine Heine Ebene. Won hier wenden ſich bie ver: 
einigten Thaͤler faft rg nach Oſten mit geringer füdlicher 
Abweihung und münden ſich zulegt gegen die Ebene bed 
todten Meeres. Der füböftlihe unter den Hügeln, auf 
denen die Stadt ruht, ift der niedrigfte von allen, jest 
trägt er die Hauptmofchee ber Stabt und wird al Haram 
genannt. Da erwiefen ift G * —* En 2* 
altjübifche Heiligthum trug, fo muß er a F 
= alten 3 betrachtet werben. Der norböftliche Hüs 
gel ift nur durch eine fanfte Einfentung von ihm getrennt 
und fleigt innerhalb der Stabt nur unbedeutend empor; 
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außerhalb berfelben hebt fich hier ein unebenes Xer: 
= * alſo muß der Bethesda der alten Zeit geſucht 
werben. Hoͤher als beide iſt ber ſuͤdweſtliche Hügel. Er 
ſpringt am weiteſten nah Süden vor, fällt im Süboften 
terrafjenförmig, aber fteil nad; bem Thale Jofaphat hinab, 
desgleihen im Süden nah dem Thale Hinnom, und im 
Südwelten und Welten nach einem aus. ber Flachhoͤhe 
in der Richtung auf Suͤdweſten auslaufenden Thale, wel: 
ches man für das in der altjübifchen Zeit „Gihon“ be 
nannte, hält. Die hoͤchſte Stelle bieles Dügels ) lag 
fon zur Zeit ber Kreupgüge (Wüh. Tyr. ap. Gesta 
Dei per Francos. Tom. I. p. 750) und liegt noch jest 
von der Stadt auögefchloffen im Süden berfelben, und 
ift mit Ruinen und Gebäuden bededt; innerhalb der Stabt: 
mauer liegt das armenifhe Klofter St. Jacob (b) auf 
diefer Höhe. Man hält diefen Hügel ganz allgemein für 
den altjüdifhen Zijon und nennt ihn jet Syon ober 
Sion. Vom Klofter St. Jacob und der fübwefllichen 
Ede der Stadtmauer fenft fi der Boden kaum merklich 
egen bie Burg ber Pifaner (c), nocd weiter gen Norden 
geht er fi) aber wieder fo fehr, baß die norbweftlichfte 
Erftredung der Ummauerung den höchiten Punkt der Stadt 
einnehmen möchte. Hier liegen die Gärten und Neben: 
gebäude des Franzisfanerfiofters der Lateiner (a). Die 
Reifebeichreiber bed 15. und 16. Jahrh. rechnen dieſe Höhe 
zu dem Berge Gihon, welchen fie in Welten oder viel: 
mehr Norbweften von Jerufalem fuchen. Noch erhebt fich 
en bie Mitte der Stadt, mehr freilich in ber weſtlichen 
Ifte, ein kleiner felfiger Hügel (d), wie die Flachhoͤhe 
im Norben der Stabt deren mehre hat’). Diefen Hügel 
bat die Tradition ald ben Ort zugleich ber Kreupigung 
und des Begräbniffes Chrifti bezeichnet und deshalb Gol: 
ata oder Galvarienberg benannt. Im Ganzen ift bie 
eigung der Grundfläche ber Stabt nah Dften und 
Südoften gerichtet. Durch das fchmale fhluchtenähnliche 
Thal des Kedron im Dften ber Stadt wird der DI: 
berg von ihr getrennt. Seine, dem goldenen Thor (i) 
etwa gegenüber liegende Kuppe wurde als etwa 500 Fuß 
über die Schlucht des Kebron erhoben betrachtet, nach 
Schubert's Barometermeffungen beträgt bie Höhe 2555 
par. Fuß über der Fläche des Mittelmeeres, alfo 174 par. 
F. über dem Sion, 275 par. F. über dem Morija und 
- 416 F. über dem Thale Sofaphat. Niedrige, aber fel: 
figere Höhen begrenzen das ſchmale und tiefe Thal, wel: 
ches den Sion im Süden umgibt und in feiner füböftli: 
den Ede mit dem Thale bed Kebron (dem Thale Io: 
faphat) fich vereinigt. Auch das weftliche Thal, gewoͤhn⸗ 
lich hal Gihon benannt, iſt befonderd in feinem füdli- 
hen Theile auf beiden Seiten von felfigen Höhen bes 
grenzt, welche nah Weſten allmälig zu einem Bergrüden 
auffteigen, der bie höchiten Punkte in der Nähe von Je: 


8) Sie liegt nach Schubert's Barometermeffungen 2381 pari: 
fer Bub über dem Deittelmeere, alfo 101 par. %. über dem Morija 
und 242 par. Fuß über bem Thale Joſaphat. 4) Ausgegeichnet 
ift unter biefen Bügeln auf der Flachhoͤhe außerhalb ber Stadt ber 
8 an Schritte vor ber Stabtmauer belegene (f. ber: 
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ruſalem enthält. Wer von biefer Seite ber fich ber 
Stadt nähert, erblidt fie erft etwa + Stunde von berfelben. 
Die nachftehende Befchreibung der jetzigen Um— 
mauerung Serufalems ift aus Prokeſch Berichten genom⸗ 
men; fie wird einige fehr willkommene Aufflärungen ges 
ben. Diefe Ummauerung ift ‘ein Werl Solyman’s aus 
dem 3. 1543; befteht aus gehauenen Steinen mit Mör- 
tel verbunden, im Durchſchnitt 22 Lagen hoch, die Rage 
zu 28 Zoll und mit Binnen verfehen, ſodaß bie ganze 
—* der Mauer 56 F. betraͤgt. Sie enthaͤlt im Ganzen 
Thuͤrme und 26 Halbthuͤrme (Flanken) von ungleicher 
Maͤchtigkeit und Entfernung unter einander. Thore: 
das Bethlehemöthor (e) (Faffathor, Hebronsthor, Thor des 
Geliebten Gottes, Bab el Chalil, Pilgrimsthor), mit einer 
arabifchen Infchrift, welche Zeit und Urheber der Ummauerung 
angibt. Tritt man aus biefem Thore, fo hat man gerabe 


"vor fih nah N. N. W. die fanft auffteigende Höhe, über 


welche die Wege zum Meere führen; lint® vom Thore 
wendet fich bie Ummauerung faft gerade nach Süden und 
folgt dann 440 Schritte mit der Kante des Sions. Der 

en Hälfte biefer Erfiredung ift in neuerer Zeit ein Bol: 
werk vorgelegt, mit ber Front nad) W. etwa 200 Schritt 
lang und mit ber Flanke aus ber Mauer 40 Schritt vor: 
fpringend. Vom Bethlehemsthore geht es fanft aufwärts 
bis zu ber fübwefllichften Ede. Hier wendet fich die Umz - 
mauerung gerade nad) Oſten und erreicht nach 240 Schrit: 
ten das Sionsthor (f) (Thor des Propheten David, Bab 
el Nebi Davud). Bon dort fenkt fidy ber Boden. Die 
wenigen Schritte, welche den Abftand von der ſuͤdweſtli⸗ 
chen Mauerede bis zu bem weitlichen Thal (Gihon),; weiches 
bier grade von ben fchroffften Felfenwänden begrenzt wird, 
betragen mag, und bann biefe 240 Schritte bilden alfo 
bier die Breite ber eigentlihen Kuppe des Sion. Vom 
Sionöthore zieht die Ummauerung 364 Schritte weit im: 
mer gerabe auf D. den Sion hinab, bier (g) ift die 
größte Tiefe zwifchen ben beiden Hügeln. Aus diefer 
Einfentung geht es durch 340 Schr. ben Morija hin— 
auf, von welchem 100 Schr. auf N. O., bann 140 auf 
O.N.D. und enblid wieder 100 Schritte auf N. D. ges 
richtet find. Hier hat die Ummauerung die Höhe des 
Morija erreicht und geht nun längs der Kante beffelben 
300 Schr. gerade auf Oſt. Durch die Weflfeite des 
—— — dieſer Erſtreckung geht das Pfoͤrtchen 

b el Moggrabi (Barbareskenthor) etwa bei (h)’). 
Nun bricht die Ummauerung im ausfpringenden rechten 
Winkel ab, 80 Schr. weit ga N. ziehend; wendet fi 
dann, einen einfpringenden Winkel bildend, gen D., wo: 
bei fie 200 Schr. weit längs der Kante des Morija 
fortzieht, ba, wo biefe am hödften und fteiliten if. Hier 
erreicht fie die Außerfte füböftlichfte Ede. Won der Tiefe 
bei g bis zum Barbareöfenpförtchen erfcheinen die Mauern 
am niebrigfien, wahrfcheinlich wegen bes vorliegenden 
Schuttes, dahingegen am hoͤchſten vom Barbarestenpfört: 


5) Eine Vermuthung fucht bier das Thor Afchpot bes Neher 
miah, und überfegt das Wort MIEWTTID mit „das Miftthor,' 
— man benn bie porta sterquilinia gemacht bat; f. unten 
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den (h) bis an bie ſuͤdoͤſtliche Ede (alfo auf etwa 450- 
Schr, in gerader Linie von W. nad D.) und um biefe 
‚Ede herum an der öftlichen Seite. Denn bier ruhen die 
22 neuen Lagen ber Quadern auf fünf Lagen .rffiger 


.Werftüde, unter welchen neuere Reifende Steine von 20 - 


5. Länge und 8 F. Höhe geſehen zu haben verfichern. 
Hier alte ift, auf fait das Doppelte der Breite des Sion, 
der uralte Unterbau fichtbar, von bem Joſephus an mehren 
Stellen berichtet). Wir müffen ſchon hier daran erin: 
nern, daß die füböftlichfte Ede nach. Niebuhr's Erin: 
nerungen (Reifen Th. 3. S. 142) etwa 40—50 Fuß, 
nah Schubert’6. Barometermeffungen aber gegen 140 Fuß 
Aber dem umliegenden Thale erhoben if. Won biefer 
füdöftlihen Ede zieht die Ummanerung gerade gen N. 
450 Schr. zu dem golbenen Thore b el Darabie) 
Gi). Diefed, ein altrömifcher Bau, und in die Ummaues 
-rung von 1543 nur aufgenommen, aus zwei Bogen fo: 
einthifcher Orbnung beftehend, iſt vermauert, führt aber 
faft auf die Mitte des Haram. Bon der goldenen Pforte 
ieht die Ummauerung ferner durch 250 Schr. beſtaͤndi 
durch N. zum Marienthor (k) (Bab el Sitti Marjam 
(Thor der Jungfrau Maria, auch Scafthor, Herden: 
thor, Stephansthor genannt). An diefem Thore iſt eine 
Abbildung von vier Loͤwen eingehauen, ein Beweis, daf 
es fein urfprünglich Muhammedanifches Werk ift. Bon hier 
fängt die Flachhoͤhe an ſich fanft zu heben; noch 490 
Scr. fortbauernb gen N. hat bie Ummauerung ben Thurm 
Tankred's), ihre Norboftede, erreicht. Der Abfall längs 
der Dftfeite ber Stadt zwiſchen dem goldenen und dem 
Marienthore, welcher faf allenthalben zum Wady Kebron 
fleil hinabfaͤllt, verfchwindet nun; denn nahe an biefer 
Ede nimmt das Thal Zofaphat feinen Urfprung, bort 
auch ber Wady Kebron, und bie Flachhoͤhe im N. ber 
Stadt hat dort ihre — mit dem Slberge *). 
Vom Thurme Tankred's geht die Ummauerung 746 Schr. 
gerade nah W. Zuerſt führt fie 200 Schr. weit bie hier 
anft auffteigende Flachhöhe hinauf (bis 1), dann nody 
230 Schr. auf ziemlich ebenen Boden ——— He 
zodid (m) (Zhor ber Morgenröthe, el Zahara, 
Epbraimöthor), welches ben fechöten Thurm der 
nörblihen Ummauerung gebt. Hinter derfelben fenkt fie 
-fih 146 Schr. (bis n.), von wo aus fie 170 Schr. weit 
ſanft aufwärts zieht. Hier (bei o) ift fie auf zu Tage 


R 6) Schon Felir Faber, weldyer im I. 1483 diefe Gegenden be 
fuchte, befchreibt die damals noch ſtehenden überreſte ber ditern 
Mauern, als theils auf Felfen gegründet, theild aus umgebeuern 
Duabern beftehend (Reyßbuch bes heil. Landes [Franff. 1584). fol. 
1502 und 153b), Mithin ift bier wenigſtens t ein Werk ber 

„ Ummauerung von 1548. Kerner beweift biefe fpecielle Befchreibun: 
wie unrichtig ber Plan zu 13° oben angeführtem Programm ft, 
welcher bie fühöftliche Ede des heutigen SJerufalems, als in ber 

» Ziefe neben dem Sion und dem Morija gelegen, baritellt. n 
Diefe Benennung beruht auf einer irrigen Srabition. Wilh. von Ty⸗ 
zus (1. c. p. 750) erzählt, daß Zankreb auf ber Norbweftfeite 
‚ber Stadt gelagert, und baf der bort befindliche Eckthurm feinen 
Ramen erhalten habe. - 8) Diefe fpecielle Nadıweifung zeigt, wie 
unrichtig die Plane von Clarke, Budingbam und al an 
diefer Stelle find, weil fie ben Urfprung bes Wady Kebron 
* —— Doppelte der Laͤnge von Jeruſalem un Rorben 
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ausftehenben Zelfen gegründet und nimmt ihre Richtung 


auf S. W. Nah 180 Schr, erreicht fie dad Thor von 
Damaskus (p) (Bab el Scham, dad Säulenther, Bab 
el — ——— 


Es liegt in der Einſenkung der Hügel 
und ift das zierlichfte von allen. Vor dem her an ber 
Straße fteht ein Brunnen. Won bier fleigt die Immaue: 
rung 500 Schr. weit die Höhe hinan, fpringt 60 Schr. 
ftumpfwinfelig aus und bat in dieſem Vorſprunge ein 
Waſſerbecken vor fi (q). Dort zeigen fih auf einige 
Schritte vor ber Mauer Refte einer ältern, Maflen von 
Steinfülle mit fchweren Quabern bekleidet, Noch 320 
Schr. quer über die Höhe mit vier Vorfprüngen, jeder 
zu zehn Schritten, erreicht die Ummauerung ben. andern 
Winkel der Nordſeite, der durch einen auf Felfen gegrün: 
beten Thurm von 26 Schr. Breite gebildet wird (r). 

ier endet ber Graben, der vom Marienthore (k) bis zu 
diefer Stelle der Ummauerung vorliegt, meift in Felſen 
gehauen it, bald ſechs, bald acht & Tiefe und bis zu 
4 8. Breite hat. Nun geht die Mauer 60 Schr. tief 
ein, hält aber nody während 158 Schr. die Richtung auf 
S. W., worauf fie diejenige von S. S. O. nimmt, und 
nah 300 Schr. dad Thor von Bethlehem (e) erreicht. 
Die Nordfeite der Ummauerung, ald auf ben Ausläufern 
ber Flachhoͤhe geführt, iſt beherricht, ihr ſchwaͤchſter Punkt 
ift das Pförtchen Herodis (m). Außerhalb der Mauer 
ift auf der Morbfeite eine fanft anfteigende, aber mit vie: 
len zu Tage ausſtehenden Felfen bedeckte Flachhöhe; auf 
diefem Grunde ftehen fparfam einige ume, dagegen 
finden ſich überall die Subflructionen alter Gebäude und 
Thuͤrme. Auf der Oftfeite ift ein, nörblih 40 — 50 Schr. 
breiter, wenig abhängiger Streifen Sand, ber ſich nur erft 
nahe bei ber füdlichen Ede verliert. An ber Sübfeite ift 
bei der Suͤdoſtecke der Boden am abfhüffigften; biefes 
verliert fich bald; alles ift bebaut, und die Felder flufen 
fih im mehren, jedoch nicht ſehr fteilen Abfägen gen 
8, S. O. und S. W. ab, Am fteilften ift die nd 
des Berges, auf dem bie Stadt liegt, der ſuͤdweſtlichen 
Ede der Stadtmauer gegenüber, bis gegen das Bethle— 
hemsthor hin. 

Über die Gebäude im Innern der Stadt, fowie über 
das Steigen und Fallen des Bobens bafelbft, ift Folgen: 
des noch zu bemerken: Das Klofter der römifch: fathos 
liſchen Franzisfanermönde (a) befteht aus mehren uns 
regelmäßig gebauten, mach und nad zufammengefauften 

bäuden, hat mehre Höfe, 22 tiefe und immer er: 
reihe Brunnen, und N a b feine Feftigkeit mehr 
einer Burg, ald einer Wohnung frieblicher Moͤnche. Won 
den Sean diefed Klofterd hat man eine freie Ausficht 
über Jerufalem und deſſen Umgebungen; fie iſt oft ge: 
zeichnet und nach biefen Zeichnungen liegen biefes Kiofter, 
die Öftlihe Kuppel der Kirche zum beil. Grabe und bie 
Moſchee Sakharah fat in gerader Linie von W. gegen 
N. auf D. gegen S. Da, wo bie Gärten biefes Klo: 
ſters an die —5 lehnen, iſt der —* Punkt der: 
felben, jedoch erzählt Kegh's Reife (bei Macmichael p. 
185) einige Thatfachen, aus benen —— daß das 
Terrain außerhalb der Mauer in einiger Entfernung von 
derfelben fie uͤberrage. Wenn man bahingegen vom Beth: 
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lehemsthor aus, im Innern ber Stabt an den Gärten 
ein fogenannten Teiche ber Bathfeba (s) vorbei 
fi zun lateinischen Klofter begibt, fo muß man unfern 
ded Eingangs dieſes Klofterd einen fteilen Abhang zu 
demfelben hinabfteigen. (Berggren’s Reifen Th. 2. 
©. 324.) Die Burg David's oder der Pifaner (ec), ein 
flart ummauertes Viered von 200 Schr. Länge und 60 
Schr. Breite, ruht auf einem Unterbau gewaltiger Werkſtuͤcke, 
wahrſcheinlich aus dem hoͤchſten Alterthume herruͤhrend 
(Wittmann’s Reifen Th. 1. ©. 201). Diele Burg 
zagt gegen Weften mit zwei hoben Thürmen über bie 
Stadtmauer, weift im Süden andere zwei von bedeuten: 
der Stärke, und ebenfo viel gegen D., zwifchen denen der 
Eingang ift’). on feinem Drte ber Stadt überfchaut 
man beffer die Wege, welche von ber Flachhoͤhe zur 
Stadt führen, und überſieht zugleich das Wafferbeden 
im Innern (s) und das vor ber Stabt (9). Die Kirche 
und das Klofler St. Jacob (b) nimmt mit feinen Gärten 
die füböftliche Ede der Stadt ein, welche Gegend vormals 
für bie höchfte der Stadt gehalten wurde (Felir & aber, 
Reppbuh. Fol. 151° und Prokeſch S. 50. 51). Au: 
herhalb der Stadtmauer im Süden findet ſich eine andere 
Kirche der Armenier und eine Mofchee (u). Hier bietet 
die Kuppe ded Sion einen ziemlich ebenen Plag von et⸗ 
wa 200 Schr. Breite und 500 Schr. Länge dar. Er 
fowol, als feine Abhänge find mit Ruinen bededt, welche 
fih durch gewaltige, wahrfcheinlich aus uralter Zeit ber: 
rührende Unterbaue und Grundmauern auszeichnen. Auch 
an Felfenfammern, tiefen Eifternen ıc. fehlt es bier nicht, 
fodaß die Tradition hier den Palaft und dad Grab Da: 
vid’3 und feiner Nachfolger fucht. Vom Sionsthore geht 
ed nach N. zum Hügel des heil. Grabes (Galvarienberg, 
Golgata) (d) hinab, ebenfo vom lateinifhen Klofter, wel: 
ches etwa 200 Schr. von diefem Hügel entfernt ifl. Der 
Galvarienberg beftcht aus Felfen; über ihm ift die Kirche 
zum heil, Grabe erbaut. Sſtlich von derfelben findet fich 
zwifchen ihm und dem Moriah dad fogenannte Rich» 


tertbor (porta judiciaria) (v) und bier beginnt bie . 


tieffte Einfentung, welche die etwa 500 Schr. lange (Pro: 
keſch S. 76) ſogenannte Schmerzensſtraße durchzieht, 
bis man auf dieſer in die Nähe ber Magdalenenkirche (w) 
kommt, von wo ed dann wieber ein wenig aufwärts zu 
dem Punkte geht, der fich (bei x) füblih von dem Bo: 
gengenge findet, welcher mit der Benennung „ecee homo“ 
ezeichnet wird. Hier in ber Nähe ift die befeftigte Woh: 
nung bed Gommandanten der Stadt, auf ftarfen Grund: 
mauern erbauet, welche die des Palafted des Pilatus oder 
auch der 2. Antonia fein follen. (Wittmann’s Rei: 
fen Th. 1. ©. 200.) Südlich oder füdöftlich von berfel: 
ben folgt der Pla der Hauptmofchee, al Haram, etwa 
in gleicher Höhe mit dem Grunbe, auf welchem ber Pas 
laſt des Pilatus ficht. Diefer geheiligte Bezirk nimmt 
den ganzen füböftlichen heil der Stadt ein und feine 


9) Diefe fpecielle Nachweifung, von Prokeſch ©. 89 
ben, tweift nadh, wie die Grundriffe find e Riebubr, 
eg und Aber hungenn han Planen don Jeraf * ug 
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. 77) 200 Schr. 
Schr. in der Breite (— 500 $. und 375 $.) mißt n_ 
und ferner in der Mitte dieſes Platzes bie achtecki — 
moſchee al Sakharah. Gegen D. ſtoͤßt dieſes Hei 55 
unmittelbar an die Stadtmauer, im ſuͤdoͤſtlichen Winkel 
fieht eine größere, aber weniger ſchoͤne Mofchee, vormals 

als chriftliche Kirche der Jungfrau Maria oder auch der 

—— Chriſti geweiht (5). Nach einer unter Ju⸗ 
den und Muhammebanern erhaltenen Zrabition fol nicht 
die Hauptmofchee in der Mitte des heiligen Bezirk, al 
Satyarah, auch Kubbat es Sakrah benannt, genau auf 
dem Plage des altjübifchen Tempels ſtehen, fondern das 
eben bezeichnete größere Gebäude, die Moſchee al Alfah, 
wonach denn der eigentliche Tempelplag und ber Mittelpunkt 
des altjüdifchen Heiligthums mur einige Hundert Schritte 
weiter gen Süden gerüdt erſcheint, ald man gewöhnlich 
annimmt. Noch heutzutage richten die Juden, welche auch 
diefed Gebäude nicht befuchen dürfen, beim Gebete ihre 
Blide gegen die Mauer deſſelben, und wie man aus Ru: 
dolph von Suchen en Fol. 449°), Breidenbach 
(ebd. Fol. 60”), Felir Faber (ebd. Fol. 135) und Leon⸗ 
hard Rauchwolf (ebd. Fol. 329°” und 330°) erfieht, ver: 
legt bie Tradition in diefes, das füblichere, Gebäube, alle 
die Scenen, welche die evangelifche Gefcichte, als mit 
Chrifto im jüdifhen Tempel vorgegangen, erzählt, nennt 
dahingegen das mörblichere (die Hauptmofchee) „die Schule 
Salomon's.“ Merkwuͤrdiger aber noch find die gewaltigen 
Bauwerke, weldye fich unter dem Tempelberge befinden. 
Die abenteuerliche Legende, welche Benjamin von Zubela 
(bei Bergeron Tom. I. p. 22) mittheilt, beruht auf dir 
Thatfache außgedehnter Gewölbe unter dem Berge Sion. 
Breidenbach, der im I. 1483 Jerufalem befuchte, erg 
Reyßbuch Fol. 60°), wie an der Süpfeite des Tempel 
plage unter der Kirche der Darftellung 0), „ein gar 
wunderlich und weit Gebäu unter der Erbe fei, in wel 
chem wol 600 Pferde geräumlich Play finden möchten.” 
Ehenfo befchreibt Zeliz Faber (Reykbuch Kor. 150°), wit 
er mit einigen Begieitern in bem Thale zwiſchen bem 
Sion und dem Morija „an dem Ort gemefen fei, da bie 
große alte Mauer fteht (1483, -alfo vor ber neuen Um 
mauerung im 3. 1543), darauf Salomonis Haus geflats 
den ift, das man dad Haus des Waldes Libanon naunte, 





10) Vorläufig fei Hier -mur bemerkt, daß nach Joſephus jet 
Seite des Duabrats, wel ifche 


maß, ftatt baf er 
fon gar 1,481,555 


fung jeigt eine U 
Can re 
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ba liegen viel Quaderſteine, über bie klommen wir an 
die Mauer und fchlüpften durch ein Zoch der Mauer hin: 
ein und famen unter hohe, lange, fchöne Gewölbe, acht 
Reihen neben einander, auf denen der Plan bed Tem— 
if. Die gemeine Sage ifl, daß Salomo unter den 

ewölben habe jeine Stallung gehabt,” Auch Leonh. Rauch⸗ 
wolf fcheint diefe Gewölbe gefehen zu haben. Won ben 
neuern Reifenden erwähnen mehre ihr Dafein, verfichern 
aber, ihre Eingänge feien vermauert; Maundrell_ war 
lange ber einzige, der fie felbft gefehen hat. Er erzählt 
(bei Paulus’ Reifen in ben Orient &h.1.&.127): „Wir 
gingen durch das Sionsthor in die Stadt, wandten uns 
rechts (öftlih) und nach etwa 200 Schr. an der Mauer, 
kamen wir in einen Garten, der am Buße des Berges 
Morija an der Sübfeite liegt. Wir faben bier verfchie: 
bene große Gewölbe, die wenigſtens 100 F. unter dem 
Berge fortliefen. Sie beftehen in zwei Gängen, bie oben 
mit fehr flarfen Steinen gemölbt, und mit hohen Säu: 
len aus einem einzigen Steine beftehen, und vier Fuß im 
Durchmeffer haben, unterftügt find.” Auch Richardſon 
(S. 289) befchreibt fie aus eigener Anficht auf gleiche 
Weife; er vergleicht fie mit den Bauwerken von Baal: 
bed. Die tiefe Gegend der Stabt ift nach allem biefem 
bie, wo bie Mauer mit g bezeichnet iſt, hierher vereinigt 
fih der Abfall aller Hügel, welche in der Stabt ſich be: 
finden. Um bie Überficht zu erleichtern, haben wir bie 
Ziefen ber Einfenkungen zwifchen den Hügeln mit ſtark 
punftirten Linien bezeichnet, Die beiden vorzüglichften 
Einfentungen find die öftlichere, welche von g über y 7 
von Süden faft gerade nad Norden, und die weftlichere, 
welche von bemfelben Punkte aus über 9 8 9 und A oben 
in —— Einſenkungen ſich ſpaltend, gegen R. W. 
auslaͤu 


Was dann die Verſorgung der Stadt mit trinkba⸗ 
rem Waffer betrifft — eine Sache, die in mehrfacher Hin: 
fiht die forgfamfte Beruͤckſichtigung verdient — fo ift 
ſchon bei dem lateinifchen Klofter bemerkt worben, wie 
reichlich diefed mit Gifternen und Brunnen verfehen ift; 
von ähnlichen Vorrichtungen wiffen wir auch in Hinficht 
anderer Gebäude. Allein wie wenig biefe für die Be: 
bürfniffe einer großen, ſtark bevölferten Stadt ausreichen, 
dürfte ſchon allein daraus hervorgehen, daß Buding- 
bam (von mir rn teutfche rbeitung. Weimar 
1826. Th. 1. &. 147) an bem entfernteften aller um 
Jeruſalem befindlichen Brunnen viele Menſchen befchäf: 
tigt fand, für die jebige, verhältnigmäßig fo ſchwache Be: 

lkerung der Stadt, Waffervorräthe herbeizuholen. Die 
Quellen, Brunnen, Waflerleitungen und Waſſerbehaͤlter 
find alfo ein Hauptpunft für die Topographie Zerufa: 
lems. Dabei bemerken wir vorläufig, daß von Quellen 
und Brunnen in unmittelbarer Nähe von Ierufalem der 
Zeitfolge nach folgende erwähnt werben: a) die Quelle 
oder der Brunnen Rogel (Joſ. 15, 7). b) Die Quelle 
Sihon (Gichon) (2 Chron. 32, 30). c) Das Wafler 
Siloah (Schiloach) (Jeſ. 8, 6). d) Der Brunnen Tan: 
nin (zn) (Drachenbrunnen, Schlangenbrunnen?) (Neb. 2, 
13), er fonımen die apofryphifchen: e) Nehemiasbrun: 
nen (2 Mat. 1, 19) und f) Brunnen der Jungfrau Maria, 
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Und von Zeichen ober Wafferbehältern: a) ber obere Tei 
(Ief. 7, 3). b) Der untere Teich (Jeſ 2) ec) eh 
Teich (Ief. 22, 11). d) Der Königsteih (Neb. 2, 14). 
e) Der Teich Siloah (Schiloach) Ne, 3, 15). DDe 
Teih Alujah (mas, der gemachte, Fünftliche Teich). 
9, De Teich Bethesda (Joh. 5, 2). h) Verſchiedene 
iche, deren Joſephus in den Büchern vom jübifchen 
Sud Erwähnung thut. Wahrſcheinlich führen diefelben 
Teiche verfchiebene Namen. Endlich von Wafferleituns 
3 a) bie beö —— (2 Chron. 32, 30., vergl. mit 
ef. Sirah 48, 19), welche mit b) der Wafferleitun 
Siloah (Schiloach) ef. 8, 6 vielleicht dieſelbe ik 
Weiter unten wird ſich das beffer befprechen laſſen. ‚Seht 
betrachten wir, mie diefe Dinge gegenwärtig fich zeigen. 
1) Teich und Quelle norbweftlih von Jerufalem. ML: 
Reifenden vereinigen fi dahin, diefe Waſſer „Gihon“ zu 
nennen, weshalb auch wir dieſe Benennung beibehalten, 
Der (obere) Teich Gihon, fagt Maundrell (bei Paulus 
1. ©. 136) ift etwa 400 Schr. weflwärtd vom Bethle: 
hemsthor entfernt (etwa bei a). Seine Länge beträgt 
106, die Breite 67 Schr. Er ift ausgepflaftert und m 
Mauern verfeben und war, ald Maundrell ihn fah, vol 
ler Waſſer. Da nah N. und W. beffelben fich ausge⸗— 
dehnte Höhen befinden, fo ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
es daſelbſt auch Quellen gibt, welche biefen Teich fpei- 
fen. Prokeſch (S. 121) und Eotowid (S. 150) ermäh: 
nen biefed Teichs, letzterer er von einer Quelle, bie 
ſich dafelbft finde. Pocode befchreibt ihn wie Maundrell 
und fagt, daß er ungefähr eine englifche Meile N. N. W. 
vom Bethlehemäthore liege. Nach ihm (S. 40) geht eine 
zum Theil verbedte Wafferleitung von diefem Teiche aus 
und fpeift den MWafferbehälter unfern bed heil. Grabes 
(d); andere find der Meinung, fie verfehe den fogenanns 
ten Reich der Bathfeba in der Stadt (Ss). rodarb 
(Reyßb. Fol. 461°) erzählt: ein (etwa bei 2) nordoͤſtlich 
vom Marienthore gelegener großer Teich erhalte vom obern 
Gihon fein Waffer; er, fowie Felir Faber (Reyßb. Fol. 
135" und 136°) und ®. Rauchwolf) (ebd. Fol. 326°) 
unterfcheiden dieſen Teich fehr beflimmt von dem foge:. 
naunten Schafteih am Marienthore (bei y). Inwiefern 


der untere Teich Gihon (bei t), welcher in berfelben Ein: 


fentung fühweftlih vom Bethlehemöthor und ſuͤdlich von 
dem Damme belegen ift, über welchen ber bequemfie Weg 
nach Bethlehem führt, mit biefem obern Gihonteiche (bei 
a) in Verbindung ſtehe, ift nicht — — der Ort⸗ 
lichkeit nach find bier nur verdeckte Canaͤle denkbar. Nach 
Pocode (2. S. 39) und Prokeſch (S. 60) ift diefer un 
tere Teich etwa 250 Schr. lang und 100 Schr. breit. 
Alle neuern Reifenden fanden ihn troden — bie ältern, 
und unter diefen Gotowid im 3. 1599, mit Waffer wohl 
verfehen. Aus der Abbahung der Thäler um Jeruſalem 
folgt, daß biefe Abflüffe ſich durch das Thal Hinnom er: 
gießen, unb füböftlich von Jerufalem mit ben Gewaͤſſern 
aus dem Siloah und dem Kedronthale vereinigen muͤſſen. 
2) Die BWafferleitungen von Bethlehem und Hebron. 
Am A. X. findet fich keine Spur von ihrem Daſein — 
denn wad im Hohenliede 4, 12 und bem Prediger Sa: 
lomönis 2, 6 x. vorkommt, gibt fein Hiftorifhes Funda⸗ 
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ment — nur bie Sage fchreibt ihre Anlage dem Salomo Ei 
Die erfte leiſeſte Andeutung haben wir bei Gumprecht, 
ber im J 1449 diefe Gegend befuchte, gefunden (Reyßb. 
Fol. 247°). Beflimmter — Felix Faber (ebd. Fol. 
152°) von drei großen, weiten Gräben, ſuͤdweſtlich von 
Bethlehem, durch die Felſen mit großer Arbeit und Ko: 
fien gehauen, in welpen fi bie Waller zur Regenzeit 
fammeln und durch gute Ganäle frumm herum bis gen 
Serufalem in den Tempel geleitet werben — ald von 
König Salomo's Werk, Indeffen ſcheint Felir Faber von 
dem eigentlichen Urfprunge biefer Baflerwerke, dem, wie 
es fcheint, viele Jahrhunderte hindurch jedem Uneingeweih: 
ten unbefannten, verbedten, unterirdiichen Quellenfamm: 


fer, welchen man jegt ald den eigentlichen — dieſer 
merkwuͤrdigen Waſſerleitung kennt, uͤberall keine Ahnung 


u haben. Cotowick iſt der erſte, der fie ganz übereins 
immend mit den Beichreibungen fpäterer Beobachter, 
unter benen die von Pocode dur die hinzugefügten 
Zeichnungen die genauefte ift, darftellt (Pocode Reifen 
feutfihe Überfegung von Windheim I. ©. 64 und bie 
Zeichnungen auf Tab. VII). Das Merkwürbdigfte bei 


diefem verfiegelten verſchloſſenen, verdeckten), unterirdiſchen 


Quellenſammler duͤrfte ſein, daß das Waſſer, um von 
ihm nach Jeruſalem zu gelangen, nicht grade durch die 
drei großen Teiche gehen muß (welche allerdings ihren 
Uberfluß gleichfalis zur Stadt fenden), fondern daß es 
eine durchaus für fich beftehende Wafferleitung verforgt, 
welche neben ber von ben Zeichen ausgehenden, in die 
Stadt eintritt. Pocode erzählt (S. 40) „am nördlichen 
Ende des untern (Gihon) Teichs (bei t) ift ein gebahn: 
ter Weg, der auf die Straße von Bethlehem zugeht. 
Drinnen ift ein Canal, der von Salomo’s Wafferleitung 
herfommt und zu beiden Seiten, wie auch am Enbe des 
Weges drei Gifernen mit Waſſer verfieht, ſonderlich hat 
die letztere einen Überflug an Waſſfer. Ungefähr 100 
Schritt weiter gen N. durchkreuzt die Wafferleitung aus 
dem Teiche Salomon’s das Thal und dad Waſſer läuft 
in einem Theil des Weges durch neun Gewölbe, die vier 
bis ſechs Fuß hoch find.” So hätten wir denn hier zwei 
Boafferleitungen, welche die eine von dem Teiche Salo: 
mon's, bie andere von ber andern Wafferleitung Salo: 
mon's (dem fogenannten verfiegelten Brunnen) berfom: 
men unb parallel mit einander dad Thal im Weſten ber 
Stadt überfegen. Bon ber weitern Erſtreckung dieſer 
Waſſerleitungen ſpricht Pococke nur ganz im Allgemeinen. 
„Sodann,“ ſagt er, „geht dad Waſſer rund um die Huͤ— 
gel an ber weltlichen Seite des Berges Sion und fo wei: 
ter rund um bie Stabt und in den Tempel durch einen 
verbedten Gang. Daß das Heiligthum (vormals das 
jüdifche, jetzt das Muhammedaniſche) das enbliche Ziel die: 
fer Wafferleitung fei, verfihern einftimmig alle Reifebefchrei 
ber, welche berfelben erwähnen. (Rubd.v. Suchen Reyfib. 
Hol. 449, Zelir Faber ebd. Fol. 131° 150° 152°. 
Cotowid S. 241— 243. Maundrell b. Paulus 
l. ©. 111. 114. 126, Zoliffe, von Rofenmüller 
überf. ©. 112. 121. Ghateaubriand. D. Überf. I. ©, 
262). Budingham (I. S. 207) fpricht fogar von plät: 
ſchernden Springbrunnen in ben Borhöfen des Heilig: 
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thums, und Richardſon (IM, S. 289) von einem flets 
fliegenden Brunnen bafelbft. Am ausführlichften ift Sie: 
ber (Reife von Kairo nah Jeruſalem ©. 68). „Rings 
um den Berg des böfen Raths windet ſich die Maffer 
leitung, welche Jerufalem mit dem nothwenbigen Waffer 
verfieht. Der große untere Teich des Gihon (mithin t), 
der das Waſſer des Bachs (welches Bachs?) durch die 
erwähnte Wafferleitung aufnimmt, konnte dem Wafler 
mangel in trodenen Jahren, wo er ganz austrodinet (wer? 
ber Bach oder der Zeich?) nicht fleuern. Diefe Waffer: 
leitung, welche längs ben Abhängen ber Berge von Beth: 
lehem aus hierher geleitet wird, ift ein einfaches, von Que. 
berfteinen gemauerted Gerinne, welches mit flachen Steis 
nen bebedt, um den Berg Hakeldama (einen andern als 
den Berg bed böfen Raths) ſich herummindet, oberhalb 
dem untern tiefen Teiche des Gihon durch bdiefes Thal 
fi ſchlingt, und rings um den Sion in die Stadt läuft, 
wo es am Berge Moria und der jetzigen Mofchee in den 
zahllofen Bädern, Brunnen, Reinigungdorten gebraucht 
wird ). Der obere Theil der Stadt muß fich mit Brun: 
nen (Eifternen für Regenwaffer?) behelfen.” Wir gefte: 
ben, daß in diefer Befchreibung uns vieled dunkel ift, wer: 
den indeffen auf die Thatſache weiter unten zurüdfoms 
men. 3) Wenn wir nun zu ben Quellen, Brunnen und 
Zeichen übergehen, welche man in ben füböftlich unmittel: 
bar vor Serufalem gelegenen Zhälern antrifft, fo kann man 
nur bie MWiderfprüche und die Verwirrungen beffagen, 
welche ſich in ben Ausfagen der Reifenden finden. Nach 
forgfältigfter Bergleihung und — * aller hier ein⸗ 
ſchlagenden Nachrichten ſind wir zu dem Reſultate gelangt, 
daß es in dieſen Thaͤlern nur drei verſchiedene Quellen, 
Brunnen oder Waſſerausgaͤnge gibt, von denen zwei in 
der Nähe ber Stadt, unmittelbar am Fuße der Hügel, 
auf denen biefe liegt (etwa bei d und «), ein britter da, 
wo bie Zhäler fich vereinigen (etwa bei &) belegen if. 
Aber eine größere Verwirrung, ald in der Benennung 
biefer Gewaͤſſer herrfcht, läßt ſich kaum benfen. Der Brun: 
nen Rogel, Siloah, Nehemiah's Drachenbrunnen, Brun: 
nen ber heil. Jungfrau ıc. wird .nach Belieben bald der 
eine, bald der andere genannt. Um im feiner Hinficht 
vorzugreifen, fprechen wir bier a) von bem weltlichen, et: 
wa beid belegenen. Wir finden ihn Siloah, Marienbrun: 
nen, Brunnen Rogel, Brunnen des Nehemiah benannt. 
Nun kann aber die Benennung „Brunnen des Nehe: 
miah” nicht vor dem Zeiten der Makkabaͤer, und der 
„Brunnen ber heil, Jungfrau Maria” nicht vor den chriſt⸗ 
lihen Legenden entftanden fein. Welchen Namen hat er 
alfo früher gehabt? davon weiter unten. 3 liegt dielr 
Brunnen in dem Thale zwifchen dem Morija und dem 
Sion, nach Turner (Journal II, p. 250) etwa 200 Schr. 


— 


S. S. O. von der Stadtmauer. Nach diefem, Porode - 








12) Eine Unrichtigteit in der Zeichnung des Kanals muß auf 
bier fein. Gr fegt quer durch bie re meiche das Thel 
—**— bezeichnet. Mic? in verfchloffenen Röhren? Das wiber 
p 
Aquäbucte auf brüdenartiger Beitung? Wie kommt ed dann, ; 
kein anderer Beobachter ihrer erwähnt und Lieber felbft micht einmal 


t dem „einfachen Gerinne,” Ober nad) Art der altertfümlihen | 
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und Felix Faber, bricht dieſer Brunnen aus einem el: 
fen hervor, tritt in einen Teich, wird durch tiefe Spalten 
eined andern Felfen geführt und ergieft fich ſuͤdlich von 
bemfelben in einen andern Teich, von wo er zur Bewäfs 
ferung des Thals verwandt wird, Möglich ift, daß meh: 
ren Reiſenden der zweite Ausflug des Baches aus ben 
Zelfenfpalten ald bie eigentliche Quelle befjelben gezeigt 
wurde, woraus fi denn bie Werfchiedenheit der Angas 
ben erflären läßt. Noch ift merkwürdig, daß mit Auss 
nahme von Dtto von Richter fein einziger ber neuern 
Reifenden bad Waffer diefed Brunnens lobt; alle übrigen, 
ſelbſt Chateaubriand, tadeln ed. Auch von Waſſerreich⸗ 
thum ift nirgends die Rebe. Mithin kann bier mit wohl 
u fuchen fein der Siloam des Joſephus, eine ſuͤßes Waf: 
er reichlich auöftrömende Quelle (Bell. Jud. V,4. $. 1). 
b) Der öftliche, etwa bei e befindlihe Brunnen — nad) 
Zurner (S. 219) 100 Schr füböftlih von ber füdöftlis 
chen Ede der Stabt, dem nördlichen Ende des arabiichen 
Doris Siloa, welches im Thal am Abhange bed Diber 
r belegen it, gegenüber. Hier finden fich dieſelben 

chwankungen in ber Benennung. Am bäufigften freis 
lich nennt man ihn den „Marienbrunnen.” Wenn aber 
dad, fo entjtehet auch bier die Frage: Wie hieß er vor 
der Entſtehung chriftlicher Legenden? oder war er früher 
nicht vorhanden? Die Qualität und Quantität feines 
Waſſers wird gelobt, eine unterirdifche Verbindung bie: 
ſes und bed vorhergehenden verfichert, befonderd durch die 
neuern Reifenden Sieber, Scholz, und Berggren, von wels 
hen ber erflere fogar die Richtung des beide verbindenden 
unterirdifchen Kanals bezeichnet hat. Aber die Haupt: 
frage ift unerledigt: ob ber zweite an den erften, oder 
der erſte an ben zweiten den Überfluß feiner Gewäller 
abgibt? d. h. die über die relative Höhe diefer ſogenann⸗ 
ten Quellen. Ferner: wie es fommt, daß bad Waſſer 
von a fchlecht ift, während man das von b rübmt? Auch 
ift es merkwürdig, daß Sieber und nad ihm Scholz und 
Berggren den eriten Brunnen ungleid weiter nad Suͤ⸗ 
den und dichter an ben Thalweg ded Kebron fegen. Es 
gibt hier alſo noch vieles aufzuflären. c) Der füdlichfte, 
etwa bei & belegene, Brunnen. In Hinſicht der Lage 
deffelben flimmen alle Berichterftatter überein, daß er 
den tiefften Ort der Ierufalem umgebenden Thaͤler eins 
nehme — auch in Hinſicht der Beichaffenheit: es fei bies 
ein mindeſtens 120 5. (Scholz fpricht jogar von 400 5.) 
tiefer durch den Fellengrund getriebener Schacht, dem «8 
nie an Waſſer fehle, und ber fogar zu gewiſſen Zeiten 
überfliege. Bwilhen den ‚Benennungen „Brunnen Ros 
gel” und „Brunnen des Nehemiah” ſchwanken die Be: 
richterflatter. Wer die in I Makk. 1, 19. 20 erzählte 
Legende auf diefen Brunnen angewandt wiffen will, würbe 
nachzuweifen haben, wie die „trodene Grube” ſich in eis 
nen wajjerreihen Brunnen, und bad „dide Wafler” in 
das Harfe Trinkwaſſer habe verwandeln können, Ebenfo: 
ob und in welchem ber hier vorhandenen Teiche der „uns 
tere Teich“ und der „alte Teich” und der „Königsteih” 
erfannt werben bürfe. Indeſſen fünnen wir nicht umhin, 
ſchon hier zu bemerken, daß, nach unferem Dafürbalten 
fe: Der mit a (und d) bezeichnete: nyew, der Emijjair, 

A. Enenti.s. W. u. K, Zweite Section, XV, 
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Ausflug bes Spülichtö von Morija x. Der mit b (und «) 
bezeichnete: Der Siloam des Jofephus, die reine Quelle 
oder der Ausflug höher liegender reiner Quellen, vielleicht 
ber „Dradenbrunnen des Nehemiah,“ ald wofür auch 
noch der Umftand fpricht, daß das ihm gegenüber liegende 
Dorf den Namen Siloa führt — und der mit ce (und ) 
bezeichnete: Die Quelle Rogel ober auch der „Draden: 
brunnen,” welder Anfangs vielleicht ohne alles Zuthun 
der Kunft zu Tage bervorbrach, der aber hin und wieber 
ausblieb, weil feine Gewaͤſſer andere Auswege fanden, 
und der zulegt, um feiner ſtets ficher zu fein, nach Art 
der artefiichen Brummen durch einen tiefen Schacht abge: 
fangen wurde. 

2) Gefhidhte und Topographie bed alten 
Serufalems bis zu feiner Zerfiörung durch bie 
Römer — im Allgemeinen. Quellen über biefe 
Periode find dad A X. mit Einfhluß der in den Gober 
aufgenommenen Apokryphen, dann die Schriften des Jo: 
ſephus; was nicht=jüdifche, fogenannte profane Schrift: 
fteller haben, ift fo wenig und von fo geringem Werth, 
daß man faſt gar feinen Gebraud davon machen kann. 
(Sefanmmelt in „Judaica, seu veterum scriptorum 
profanorum de rebus judaieis fragmenta, collegit 
Meier [Jen. 1832). Und aud die Anführungen des 
4. T. und der Apofryphen find größtentheils nur beiläus 
fig; dieſe Schriftfteller erzählen Begebenheiten, deren 
hauplas fie vor Augen hatten und ben fie alfo als 
befannt vorausfegen durften, — oder vielmehr in Hin— 
ſicht deffen es ihnen auch nicht auf das Entferntefte eins 
fallen tonnte, daf Nicht: Juden und mit ber Localität Uns 
bekannte ſich je dafür interefjiren würden. Deshalb läßt 
ſich aud nur durch die forgfältigfte Gombination aller 
Umflände und ein beftändiges Vergleichen beffen, was 
von den Beichaffenheiten der Kocalität in Altern Zeiten 
erzählt wird, mit dem, wie dieſe gegenwärtig fich barftels 
len, diefed und jenes Bruhftüd der Topographie des als 
ten Jeruſalems berausbringen. Endlich umfaffen die ges 
dachten Schriften einen Zeitraum von mehr ald taufend 
Fahren, während beffen in Ierufalem mehr ald einmal 
dad Wichtigfte zerflört, erneuert, umgebaut, verändert 
worben ift — auch findet fih in allen diefen Schriften 
nicht eine einzige Stelle, welche es ſich zum Gefchäft 
macht, den mit der Örtlihkeit Unbefannten dieſe abficht: 
lich zu befchreiben — denn felbft was über ben Tempel⸗ 
bau gefagt wird, läßt grade die Fragen, welche hier am 
meiften intereffiren, faft ganz ohne Antwort. Dahinge⸗ 
gen fcheint Joſephus aus allen Verlegenheiten zu helfen. 
Er hielt ſich Jahre lang in Ierufalem auf, er war im rs 
mifchen Hauptquartier, ald Jerufalem belagert, erobert und 
zerflört wurde, mithin kannte er die Zocalitäten; nachher 
lebte er zu Rom und befchrieb bafelbft zuerft die Gefchichte 
des leisten jüdifchen Kriegs in einem fehr ausführlichen 
Werke, dann unter dem Zitel der „jübifchen Alterthuͤmer,“ 
bie Geſchichte feines Volls von ben älteften Zeiten an 
bis zur Vernichtung ber Nationalität beffelben, und zwar 
alles biefes nicht blos für Juden und mit der Zocalität 
Belannte, fondern abfichtlich zugleich für Solche, welche Je: 
zufaiem niemals geſehen hatten. Gr fieht ſich alfo gend: 
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thigt, topographiſche Darſtellungen m geben, und fo haben 
wir namentlich in des erften Werts fünften Bude zwei 
Gapitel (dad 4. und 5), welche ſich abfichtlih mit ber 
Topographie Jeruſalems befchäftigen. 
blicke follte man der Meinung fein, biefe Darftellungen 
eines vielfach gebildeten Augenzeugen verdienten das uns 
bebingtefte Zutrauen, fie eigneten fi ganz zur Grundlage 
weiterer Forfhungen und zum Prüfftein anderweitiger Ans 
fihten. Bon diefer Meinung ift namentlih Juſtus Ols— 
haufen in feiner Schrift: „Zur Zopographie des alten Ies 
zufalems” 1833 ausgegangen. Allein bei genauer Prüs 
fung finden fich bedeutende Widerſpruͤche, nicht allein 
zwiichen biefer Darftellung des Joſephus auf der einen 
Seite und auf der andern ben Mitteilungen der heil, 
Schrift, ſowie demjenigen, was die Ortlichkeiten des heutis 
gen Serufalems ausmeifen, fondern auch zwifchen gedach: 
ten beiden Gapiteln und demjenigen, was Sofephus felbft 
an andern Stellen feiner Werke berichte. Wenn wir 
demnach hier vor allem dasjenige folgen laffen, was das 
4. und 5. Gapitel des 5. Buchs vom jüdiichen Kriege 
von bierher gehörigen Nachrichten enthält, fo gefchieht 
biefed nur, um dasjenige, worauf wir doch immer im 
Nachfolgenden mehrfah uns würden beziehen mülffen, 
leih von Born herein in dem, von dem Schriftfteller 
Kor ihm gegebenen Zufammenbange vorzulegen. (Bell. 
Jud. V, 4. & 1.) „Die Stadt ift dur drei Mauern 
befefligt, ausgenommen da, wo unzugänglihe Schluchten 
fie umgeben, denn an folden Stellen war nur eine Um: 
mauerung. Gegen einander überftehend war fie auf zwei 
Hügeln angelegt, welche einı zwifchen innen liegende Schlucht 
trennte, gegen Die auf eim ıder gebrängte Häufer fich en: 
bigten. Der eine biefer Hügel, welder die obere Stadt 
enthält, ift viel höher und feiner Länge nach geflredter. 
Seiner Befeftigung halber wurde er vom Könige David 
„Die Feftung‘’ genannt, von uns aber der „obere Markt.’ 
Der andere Hügel, melcher Ara (dxp«, bie Burg) ger 
nannt wird, iſt mondförmig gebogen (dupixvorog). Dier 
fem gegenüber war ein dritter Hügel, von Natur niedri⸗ 
ger als die Afra, und von dem andern (ber Akra) vor: 
mals durch eine breite Schlucht getrennt. Won ber Zeit 
an aber, da die Hasmonder regierten, verfchütteten fie die 
Schlucht, weil fie mit dem Heiligthume die Stadt ver: 
binden wollten, und die Höhe der Akra abtragend, mach: 
ten fie felbige niedriger, damit auch fie von dem Heilig: 
thume überragt wurde. Die Schlucht aber, die man die 
„der Käfemacher” mannte, von welcher ſchon gefagt if, 
baf fie den ber Oberſtadt von dem untern Hügel trenne, 
reicht bid zum Siloam. So nennen wir eine reichliche 
Suͤßwaſſerquelle. Nach Außen zu waren die beiden Huͤ— 
gel der Stadt von tiefen Schluchten umgeben und wegen 
der überall befindlichen Steilwände gar nicht zugänglich. 
($. 2.) ° Unter den drei Mauern war ber älteften we: 
gen der Schluchten und wegen bed Huͤgels über diefen, 
auf welchem fie erbaut war, ſchwer Be ern Außer 
biefem Vortheile der Ortlichkeit war fie ſtark gebauet, ins 
dem David und Salomo und die Könige nad ihnen, 
ihre Ehre in biefes Werk fegten. Sie begann auf ber 
Nordfeite von dem Thurme Hippikus und erfiredte fi 
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bis zu dem fogenannten Xyſtus, verband ſich dann mit 
dem Rathhauſe und erreichte. ihr Ende am weltlichen Säus 
Iengange des Heiligthums. Auf der andern weſtlichen 
Seite begann fie vom derſelben Ortlichkeit, erſtreckte ſich 
durch die Bethſo genannte zu dem Thore der Eſſener, 
machte dann Fronte gegen Suͤden uͤber die Quelle Siloam, 
wich von da wieder gen Dften aus gegen ben Teich Sa 
lomon’s und durch eine Örtlichfeit gehend, welche man 
Ophlan nennt, verband fie ſich mit dem öftlihen Saͤu⸗ 
lengange des Heiligthums. Die zweite Mauer nahm 
ihren Anfang von einem Xhore, welches man Gennath 
nannte und ber erften Mauer zugebörte, umgab allein 
bie nördlich gelegene Gegend und zog fich bis zur Antos 
nie. Die dritte Mauer hatte ihren Anfang von dem 
Thurme Hippitus, von wo fie ſich gen Norden bis zum 
Thurme Pfepbinus erftredte, dann ihre Fronte gegen das 
Denfmal der Helena richtete und durch die königlichen Höhlen 
fi ausdehnend, bei dem Eckthurme fich wendete, neben 
dem Dentmal, welches das des Walkers genannt wurde. 
Sie endigte fich, indem fie mit der alten Ummauerung in 
ber Kedron genannten Schlucht zufammenftief. Diele 
hatte Agrippa, um ben neu binzugefommenen Stabttheil, 
welcher vorher unbefhügt war, gezogen. Denn da bie 
Volksmenge wuchs, hatte bie Stadt auferhalb der Ums 
mauerung ſich allmälig vergrößert, und ba man bie nord⸗ 
wärts vom Heiligthume gegen den Hügel hin belegenen 
Gegenden mit bebaut hatte, ſchritt man nicht wenig fort 
und bebaute auch einen vierten Hügel, welcher Bezetha 
genannt wird und ber Antonia gegenüber belegen ift, aber 
durch einen tiefen Graben von derfelben getrennt. Die 
fer war abfichtlich gezogen, damit nicht, wenn die Grund 
mauern der Antonia an den Hügel fliegen, man leichter 
an fie kommen könnte, und fie weniger hoch wäre. Be 
zetha heißt Neufladt. Den Anfang diefer Ummauerung 
machte der König Agrippa, ber gleichnamige Water bed 
jegigen Königs. Indeſſen lief er das angefangene We 
liegen, weil er fürdhtete, die Größe deffelben möchte in dem 
Kaifer Claudius den Verdacht erregen, als ginge er, Xgrippa, 
mit ber Abficht um, ſich zu empören. Die Stadt wuͤrde 
nüberwindlih geworden fein, wäre dieſe Ummauerung, 
—* fie angelegt war, durchgeführt. Denn die Steine, 
aus welchen fie beftand, waren 20 Ellen lang und 10 
Ellen breit, ſodaß fie nicht leicht von Eifen durhbohrt 
und durch Mafchinen gerüct werden fonnten. Zehn Ele 
len war die Mauer di und fie würde über 20 Ellen 
erhöht fein, wenn nicht der Bau verhindert wäre. Nachher 
aber wurde diefe Mauer im Ganzen von den Juden auf 
25 Ellen erhöht.” ($. 3) Hier folgt eine Beſchreibung 
ber Thürme — befonders des Thurmes Piephinos, welcher 
an ber nordweftlichen Ede ftand, gegen welche Titus ſich 
lagerte. „Ihm gegenüber (Avrixpus) war der Thurm Dip 
pifus und neben demfelben zwei andere, von König Der 
rodes in der alten Mauer erbaut.” Befchreibung derielben 
($.4): „Diele drei Thuͤrme ftanden in der alten Mauer, 
welche auf einen hohen Hügel gegründet war, und rag 
ten über denſelben 30 Ellen hervor.” Befchreibung der 
Gonftruction diefer Mauer und ihrer Thuͤrme. An diele 
Thürme, welche in bem nördlichen Theile der Alteften 
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Mauer belegen waren, fchloß fich nach Innen zu (alfo nach 
der Süd» oder Sübmweitieite) die föniglihe Burg am. 
Beſchreibung derfelben. (V. 5. $. 1). „Das Heiligthum 
war auf einem feilen Hügel gebaut, Anfangs aber reichte 
die obere Ebene kaum zu für bad Tempelgebaͤude und 
den Altar, denn fie war nach allen Seiten hin fteil und 
abſchuͤſſg. Da aber der König Galomo, welcher auch 
ben Tempel erbaute, die Dſtſeite deffelben mit einer 
Mauer umgeben hatte, fo wurde auf die von jener Seite 
aufgeführte Erde ein Säulengang erbaut, und auf allen 
übrigen Seiten blieb der Tempel unbededt. In der Fol: 
gezeit, da das Volk immer noch einige Erde hinzubämmte, 
wurde der geebnete Hügel breiter gemacht. Ja, nachdem 
man die nördliche Mauer durchbrochen hatte, nahm man 
fo viel Plab hinzu, ald nachher das ganze Heiligthum 
umfafte. Nachdem man aber von Grund aus den gans 
zen Hügel mit einer dreifachen Mauer umgeben und ein 
großes Werk vollendet hatte, umbaute man fomwol die 
obere Ummauerung ald auch dad untere Heiligthum. Wo 
ed am niebrigften war, baute man ed auf 300 Ellen in 
die Höhe, an verfhiebenen Stellen aber auf mehres. 
Denn es zeigte fich keineswegs bie ganze Höhe des Funs 
baments, weil man vieler Orten die Schluchten mit Schutt 
audgefüllt hatte, um bie Gafjen ber Stadt gleich zu mas 
- den. Bu biefem Baue bediente man ſich Felſenſtuͤcke 
von 40 Ellen.“ ($. 8.) „Die Antonia lag an ber Ede, 
wo ber nördliche und weltliche Säulengang bed Aufern 
Heiligthums zufammenfließgen.” (Befchreibung der Antos 
nia): „Sie war auf einem 50 Ellen hoben, nach allen 
Seiten abfchüffigen Feilen erbaut. Die Stadt wurbe als 
von einer Burg durch das Heiligthum überragt, das Heis 
ligthum durch die Antonia. Fur die Oberſtadt gab es 
eine befondere Zwingburg, die Königsburg des Herodes. 
Der Hügel Bezetha war von ber Antonia getrennt; er 
war ber hoͤchſte von allen, hing theilweife mit der Neus 
ſtadt zufammen und überragte allein bad Heiligthum auf 
ber Nordſeite.“ 

Es war unmöglich in ber vorſtehenden Darftellung 
bes Sofephus altes und neues, bad heifit, was aus bem 

efammten Zeitraume, von David bis zur Zerftörung ber 
Stadt durch Titus, hier zwifchen und durch einander ges 
worfen fcheint, zu trennen. Hier aber fallen wir das 
Refultat zufammen, wobei wir und auf bie Überficht deö 
alten Jeruſalems auf Tab. I, beziehen. 

Zu ber Zeit; ba Sofephus lebte, beſtand Serufalem 
aus: 1) der Altitabt, zufammengefekt aus a) der Ober: 
ftadt (dem obern Markte, der Stadt David's, der Stabt 
Bijon); b) der Unterflabt (der Afra) und c) dem Heilig: 
thume (dem Xempelberge Morija) und 2) der Neuftadt 
ober Bezetha. Die Sberſtadt war von der Unterſtadt 
durch die Schlucht der Kaͤſemacher, — die Unterftabt 
von dem Xempelberge durch eine breite Schlucht getrennt 
— zwiſchen der Neuftadt und den übrigen Stabttheilen 

b e3 feine natürliche Grenze, doch war bie Neuftabt 
w. als alle uͤbrigen Stadttheile. Jetzt von der gegen⸗ 
ſeitigen Lage dieſer vier hauptfächlichen Stadttheile. 

Mit der Lage des Heiligthums beginnen wir, weil 
ſich dieſe am beſtimmteſten ausfindig machen läßt, Es 
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war baffelbe auf einem felfigen Hügel belegen, deſſen 
Kuppe durch gewaltige, aus großer Ziefe ausgeführten 
Böihungsmauern zu einem Nechted erweitert war, deſſen 
Seiten je ein Stadium (= 600 8) mafen). Die 
Außerfte Ummauerung der Weſtſeite dieſes Vierecks hatte 
vier Thore, von denen eins zur Königsburg, zwei in bie 
fogenannte Vorſtadt (eis rö npouaoreor) '*) und ein viers 
tes in bie andere Stadt (el; za» Aldnw mölır) führte 
(Archaeol. XV, 11. $. 5). Das zur SKönigsburg 
führende hatte zunächft vor fich eine Brüde, wodurd bie 
vorliegende Schlucht überfet wurde, und über welche man 
auf der entgegengefehten Seite zunächft aufden fogenannten 
Xyſtus gelangte (Arch. XIV, 4. $. 2. Bell. Jud. VI, 
6. $. 2). Von dem zur andern (übrigen?) Stadt fuͤh— 
renden flieg man auf vielen Stufen in die Schludt bins 
ab, und dann auf gleiche Weile zur andern Stadt hin: 
auf. Mithin war auf der Weſtſeite das Heiligthum (mes 
nigitens zum Theil) von einer Schlucht begrenzt, jenfeit 
welcher verfchiedene Stabttheile lagen. Auf der Sübfeite 
des Heiligthums war ein prachtvoller Säulengang durch 
vier parallele Säulenreihen gebildet, ein Stadium lang, 
von der öfllichen zur weftlichen Schlucht reichend und als 
fo an beiden Enden von biefen Schluchten begrenzt. Es 
ift feine Spur vorhanden, daß von dbemfelben aus nach 
Süden hin irgend eine Vorrichtung aus dem heiligen Be 
zirke geführt habe, vielmehr kann Joſephus nicht ſiark ges 
nug ſich ausbrüden, wenn er von der fürdterlichen Tiefe 
redet, welche, wer vom plalten Dache bes —— 
herabblickte, vor ſich hatte '*). Ebenſo iſt überall von kei⸗— 
nem Ausgange die Rede, welcher auf ber Dflfeite durch 
die äußere Ummauerung bed Heiligthums geführt haben 
follte, vielmehr auch bier von einer aus großer Tiefe auf 
geführten Böfhungsmauer, auf welche der oͤſtliche Saͤu⸗ 
lengang, ber ältefte von allen geftanden haben foll (Ar- 
chaeol. XV, 11. &. 3). Endiich war aud an der Ede, 
woſelbſt in der Außern Umgebung des Heiligthums ber 
oͤſtliche Säulengang mit dem nördlichen zuſammenſtieß, 
über der Schlucht deö Kedron eine furdtbare Ziefe (Bell. 
Jud. VI, 3. $. 2). Aus diefen Berichten ergibt ſich die 
Lage des jüdifchen Heiligthums auf einen nah Dflen 
und Süden und wo nicht auf der „ganzen Wefifeite, doch 
auf dem füblichen Theile derfelben '*) in große Tiefe fteil 
abfallenden Felſenhuͤgels, der namentlich auf der Oftfeite 
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13) Da es ung bier nur auf approrimative Angaben der Maße 
und auf runde Zablen antommt, fo redinen wir 40 Ctabien auf 
bie geogr. Meile, 600 Buß auf das Stadium, 120 boppelte Schritte 
a5 Ruß auf daffelbe, und 1: Fuß auf die jübifche Eile. 14) 
Das beißt in einen heil der Stabt, welcher zu Joſephi Zeiten 
noch den Namen mooinseıor (Worftadt) führte, obaleih er ſchen 
lange nicht mebr Vorftadbt war (f. unten). 15) Das Maß bier 
fer Tiefe beſchreidt Joſephus (Archaeol, XV, 11. $. 5) mit 
den Worten: we ef rg am. axpov Tod Twins Teyoug Kuppe 
ovrıHseig 1a Audn dromrevo, Hier muß, wie uns fcheint, unter 
ben „beiden zufammengerechneten Tiefen,“ die Höhe der Boͤſchungs⸗ 
mauer und bie Höhe des Säulenganges zufammengenommign, verftans 
ben zu werben. 16) Epuren einer tiefen Schlucht find an bem 
üblichen Ende der MWeflfeite des al Haram oder Morija noch jept 
fihtbar. Hier ift der heilige Bezirk durch eine Böfchungsmauer von 
60 Fuß Höhe geftügt, in deren unterm u tagen von 
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von der Schlucht des Kedrons eingeſchloſſen iſt, jenſeit 
deren ber Ölberg ſich erhebt (Job. 18, 1. Matth. 26, 30). 
Alfo ſtand das altjüdifche Heiligthum etwa da, wo jetzt 
das Muhammedaniſche, und vielleicht ruht die heutige 
Stadtmauer, von deren fuͤdoͤſtlicher Ecke an gerechnet auf 
ein Paar hundert Schritte weit, ſowol nad) Norden als 
nach Weſten, grade auf ben uralten Grundmauern, welche 
Joſephus befchreibt. So kann über bie Identitaͤt der 
Lage im Allgemeinen gar fein Zweifel obmalten, fo mans 
nichfaltig auch die Zweifel fein mögen, welche, wenn man 
in ein genaueres Detail eingeht, fich zeigen. Wir wer: 
den barauf zurüdfommen; gegenwärtig gilt es nur bie 
Lage der übrigen Stabttheile, gleichfalld aber nur im Al: 
gemeinen, zu beflimmen. 

Dem dritten Hügel, welcher das Heiligtgum trug, 
gegenüber, lag ber zweite Hügel, welder Ara genannt 
wurde, und bie Unterftabt trug. Er war in Form eines 
halben Mondes gebogen (dgpixvorog) und einft durch 
eine breite Schlucht von dem zweiten Hügel getrennt. 
Die Spuren diefer Einfenfung zeigen ſich nody heutzutage 
(in der Nichtung ber punttirten Linie 7 7); weſtlich von 
derfelben ift alfo die Stätte zu fuchen, wo die Unterftabt 
oder Akra ftand “). 

Der zweite, mit ber Unterftabt bebaute, ügel war 
von dem eriten, der von König David „bie Fe ung“ (die 
Stadt. David's), zu Joſephi Zeit „ber obere Markt” ges 
nannt wurde, durd bie tiefe Schlucht ber Kaͤſemacher 
( Tyropoion) getrennt. Spuren einer ſolchen Schlucht finden 
fi noch heutzutage im ber Richtung von 9 8 9 und 
8 8 ı. Bei ihrem Ausgange nah Süden find fie fehr 
fihtbar, nach Nord und Norbweft bin verſchwinden fie 
immer mehr. Im Südweiten dieſer Linie ift alfo ber 
Ort ber Stadt David's, Zijon oder Sion zu fuchen. 
Durch die tiefen, fchluchtenähnlichen Thaͤler, welche dieſen 
Hügel, über deſſen Kuppe die heutige Stadtmauer läuft, 
und auf ‚welchem das Sionöthor (f) erbaut ift, nah Wes 
ften, Süden und Dften begrenzen, ift ihr Umfang in 


«den angegebenen Nichtungen ziemlidy genau bezeichnet, 


und fchon in diefer Geftalt ericheint dieſer erfte Hügel 
ganz fo, wie ihn Jofephus beichreibt: „höher als der zweite 
und feiner Länge nach geſtreckter.“ Indeſſen wollen wir 
ſchon darauf aufmerkſam machen, daß es ſchwer halten 
wird, das noͤrdliche oder nordnordweſtliche Ende deſſelben 
Ku eher Tan nn er — —ã Piſaner 
c) oder füdlicher oder nördlicher zu ſuchen ſei, muß fuͤrs 
Erfte unentſchieden bleiben. a j 
An der nordweſtlichen Ede des Heiligthums war 
das Fort (die Burg, äxoa) Baris fehon zur Zeit ber 
Hasmonder vorhanden, fpäterhin von Herodes zu einem 
ſehr feften Waffenplatz umgebaut und Antonia benannt. 
De a a de 
8: Fuß heben Steinen ſich geigens über biefen erft kommen 16 


Lagen minder hoher Steine, Die untern Lagen gehören wi i 
lich —5— unterbau. u... — 
) Zuft. Olshaufen (Zur Topographie bes alten Serufalems. 
1838) ftellt den Sat auf: „die Ara babe öftlid von an und 
—— Morija * * Beweiſe fuͤr dieſe Behauptung 
ber nur aus un tig verſtandenen Stellen b 
auf bie wir an ihrem Orte zurüdiommen werben. — 
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Sie war auf einem 50 Ellen hoch über das Niveau ber 
Flachhoͤhe erhabenen Felfen erbaut. Auch über die Bage 
diefed Punfts find wir im Allgemeinen außer allem Zwei; 
fel. Da ſchon die Römer fie von Grund aus zerflörten, 
fo werden Spuren von Bedeutung ſich nicht mehr auf 
finden laffen, vielleicht, daß bie heutige Burg bed Goms 
mandanten auf ihr ruht (f. oben). 

Endlich lag dem Heiligthume, ber Antonia und ber übri- 
gen Altftadt in Norden die Neuftadt (Bezetha) an und auf 
einem Hügel, ber über die Flachhöhe, auf welcher die drei 
feüher genannten, von ber Altſtadt und bem Heiligthume 
befegten Huͤgel belegen waren, bebeutender ſich erhob als 
einer derfeiben. Wo fie gegenwärtig zu fuchen fei, und 
daß die gegenwärtige Beſchaffenheit des Norbtheild der 
Stadt und der in Norden derfelben belegenen Gegenden 
der Beichreibung des Joſephus nicht widerfpricht, liegt 
vor Augen. ‘Hier miüffen wir aber vor Allem darauf aufs 
mertfam machen, daß die Neuftadt erft kurz vor dem juͤ⸗ 
difchen Kriege ummauert worden ift, woraus benn folgt, 
daß die zweite Mauer als bie Auferfte Grenze ber Altſtadt 


‚betrachtet werben muß, über welche weiter nach Norden 


hinaus früherhin es überall feine Ummauerung gab, Man 
fcheint diefe Mar vorliegenden Thatſachen fehr oft gänzlich 
überfehen zu haben. . 
Anhaltspunkte zur Erkennung ber Örtlichkeiten bed 
alten und neuen Serufalemd und ihrer Beziehung zu eins 
ander find dann noch folgende: Die Quelle Siloam. Bi 
zu ihr reicht die Schlucht ber Käfemacher. Das trifft 
fehr wohl zu mit ber Quelle bei d, welche in der Fort 
fegung des aus ber Stadt von 9 9 aus fich hinzieben: 
den Thales r Aber diefe Quelle hat nut weniges 
und ſchlechtes Waſſer. Das trifft nicht zu. Dahingegen 
hat die Quelle bei e veichliches und wohlichmedendes 
Maffer. Aber wie follte ed zugegangen fein, daß fich die 
Schlucht Tyropoion, welche gegenwärtig von 06 aus 
über O gegen Süden nach ber Wereinigung aller Thäler 
um Ierufalem fich ausmündet, aus dem Innern der Stadt 
gegen & fi) gewandt hätte? Sowie das Terrain gegen“ 
wärtig ſich zeigt, Scheint das freitih unglaublich. Aber 
e3 wird ſich weiter unten zeigen, baß an feiner Stelle um 
Serufalem die Trümmer der römilchen Zerftörung ſich 
fo gewaltig aufgehäuft haben, als grade vor dem Dftende 
der Ummauerung (von ber füböftlichen Ede. bis zum Bar: 
bareöfenpförtchen h), fowie daß etwa hier (bei h) 
Zempelberg feine weftliche Begrenzung finden mußte. 
Wie mannichfaltige Umftände laffen ſich mun denken, welche 
es veranlaßt haben mögen, daß der Thalweg Der Abflöfle 
aus dem Innern ber Stadt fi fo weit nad Werten 
309, als er jeht bei g erfcheint, ſtatt daß er früberhin 
weit öftlicher lag! Denken wir uns aber die Trümmer 
maffen weg, welche jest dieſen Platz erfüllen und 
derfeiben ein tiefes Thal, warum dürfen wir nicht ans 
nehmen, daß ſich bie vereinigten Thaͤler 7 7 und # 
meiter oͤſtlich bei e in die Schlucht. bed Kedron minder 
ten? Xa, ift nicht auch ein drittes denkbar? Sind wit ficher, 
daß diefe Quellen noch an derſelben Stelle zu Tage aubs 
brechen, am welcher vor num ſchon 1800 Jahren? Sind 
wir ſicher, daß in dieſen hoͤhlenreichen, von Erobeben oft 
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durdrüttelten Kalfgebirgen bie alte echte Siloahquelle 
überall noch in der Nähe von Ierufalem zu Tage aus⸗ 
trete? Die Quelle Siloah iſt immer nur ein bedenkli⸗ 
ches Merkmal. Der Zyitus (freier, offener, geebneter, 
-geräumiger Pla). Zu demfelben führte eine Brüde vom 
Zempel aus, wie Jos. Bell. Jud. U, 16. 5. 3 unwiber: 
ſprechlich beweiſt, und es iſt mehr. als nur wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Bruͤcke gemeint iſt, von welcher Jos. Arch. 
XIV, 4. $. 2 befagt, daß fie bei dem Angriffe deö im 
Belige der Stadt ſich befindenden Dompejus auf das Heis 
ligthum, um diefes zu ſchuͤtzen, ‚abgebrochen fei. Denn 
daß außer der auf den Ryſtus führenden noch eine andere 
bad Heiligtum und bie Stadt verbunden habe, davon 
findet fi feine Spur. Bon biefer Brüde wird ferner 
(Bell. Jud. VL, 6.5. 2) gefagt: „dafi fie die obere Stadt 
mit dem Heiligthum verbunden habe,” womit auch die 
Stelle Archaeol. XV, 11. $.5 übereinftimmt, als welche 
ausfagt, daß eins der vier Thore auf der Weſtſeite des 
—— die vorliegende Schlucht uͤberſetzend, zu der 
nigsburg führe — als welche Koͤnigsburg in der obern 
Stadt lad. Da nun dem dritten Hügel, dem Tempel 
berge, gegenüber in Weften ber zweite Hügel, welcher 
die Unterſtadt (Ara genannt) trug, belegen war, ben 
weiten Hügel aber von dem erftern, welcher die Ober: 
adt trug,. die Käfemacherfchlucht trennte, fo kann biefe 
Brüde nur am füblichen Ende ber Weſtſeite des Heilige 
thums, und der Xyftus, zu dem fie führte, ber firoweit: 
lichen Ede des Heiligthums gegenüber (alfo etwa bei ı) 
gelucht werden. Den Spuren von Einfenfungen nach zu 
urtheilen, welche fich noch jest in Jerufalem finden, ver: 
einigen fich bier die beiden Xhäler, von denen das eine 
grade von Norden über 7 7 und bas andere von Nord: 
weften über 4 8 berabfommen, und wenden fih dann 
vereint nach Süben über d (oder über 2), dem Vereinigungs: 
punkte aller Tpäler um Jerufalem zu. Die Brüde über: 
feste alfo: diefes vereinigte Thal und hatte bie füdliche 
Spige des zweiten halbmondförmig gebogenen Huͤgels in 
Norden oder Nordweften zur Seite —. der Zyſtus aber 
lag ber fübwefttichen- Ede des Heiligthums gegenüber 
auf dem erflen Hügel, da grade, wo diefer am weiteſten 
gegen Dften voriprang. 

Auch was von ber Ummauerung der Stadt ge: 
ſagt wird, : gibt einige Auffchküffe. ir beziehen uns 
bier auf die ſchon angeführte Stelle bes Joſephus. Die 

oder ältefte Mauer. Ihre Norbfeite beginnt mit 
dem Thurme Hippikus, und endigt an dem wefklichen 
Säulengange bes Heiligthums, mithin ift biefer alö das 
äußerte Öflliche und der Hippitus ald dad Außerfte 
weſtliche Ende diefes Theils der Mauer gegeben. Ihr 
war „wegen der Schluchten und wegen bes Huͤgels, 
auf dem ſie ſtand,“ ſchwer anzukommen. Mithin iſt hier 
eine Ortlichkeit zu ſuchen, bei der vor ber Mauer eine 
Schlucht und hinter der Mauer ein Hügel belegen ift. 
Diele finden wir, wenn wir und biefen Mauertbeil an 
ber Kante des erfien Hügelö, diefen hinter ſich und vor ſich 
bie Schlucht Tyropoion, von dem Hippitus in Norbwes 
ſten auf den Zyftus in Süboften vorgerichtet denken. Wenn 
ed dann ferner heißt: „fie habe ſich bis zu dem fogenann: 
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ten Zyftud erfiredkt, mit dem Mathhaufe verbunden und ihr 
Ende am weſtlichen Säulengange des Heiligthums gefuns 
ben," fo dürfte die Sache feine Schwierigkeiten haben, wenn 
wir uns dad Rathhaus auf der nörblihen Seite des Xy⸗ 
ſtus denken, mit der Fronte gegen dieſen. Dann traf 
die Mauer. den Zyflus in ber nordoͤſtlichen Ede, bildete 
erſt feine Einfchliefung gegen die Schlucht Tyropoion, 
dann die Rüdmauer des Rathhauſes, und ſchloß ſich endlich 
der auch auf Seiten des RXyſtus mit einem Feſtungsthurme 
verſehenen Bruͤcke an, durch dieſe mit dem weſtlichen 
Säulengange des Heiligthums ſich verbindend; oder fie 
burchiegte vom Rathhaufe ab das Thal, auf diefe Weiſe 
mit dem weſtlichen Säulengange des Heiligthums in 
Verbindung tretend. Auf der andern, weltlichen, Seite be: 

ann bie ältefte Mauer gleichfalls mit dem Dippifus, er: 
Fredte fi durch eine „Bethſo“ genannte Örtlichkeit ıc. 

ier müffen wir vor allem bemerken, daß ber Thurm 
— ohne allen Zweifel die ſcharf ausſpringende nord: 
weſtlichſte Ede der älteften Mauer bildete, Verfolgen wir 
nämlich die Richtung der Thäler, deren eins auf der Weſi. 
feite der Oberflabt von Süden nad Norden (Gihon) und 
dad andere von Süboften nach Nordweſten (Tyropoion) 
emporfteigt, ſodaß fie (und befonders das öftliche) gen 
Norden immer fanfter werben, und etwa in bem Pun te, 
wo heutzutage dad Bethlehemsthor gelegen ift (e), fich 
nähern, jo laßt ſich's micht überfehen, daß in diefer nord» 
weſtlichſten Ede des erſten —F der militairiſch ſchwaͤchſte 
Punkt deſſelben zw ſuchen iſt. Was Joſephus (Bell. Jud. 
V. 4. $..3) von der Befefligung dieſes Thurmes (Forts) 
‚berichtet, . beweiſet, daß Herodes die Wichtigkeit dieſes 
Punkts erfaunt hatte. Es heißt biefelbe ganz und gar 
verfennen, wenn man fich vorftellt, die Mauer fei vom 
Hippikus aus Anfangs eine Strede weit gen Weiten ge: 
zogen, und habe fi, dann erft ber Kante des Sions 
gegen dad Gihonsthal im Welten folgend, gegen Süden 
gewandt. Wo wäre dann die Befeſtigung der leicht ans 
greifbaren, fcharfen nordweſtlichen Ede? Nein, vom Dips 
pikus aus zog bie ältefte Mauer mit der Fronte gegen 
Weiten grade nady Süden, dad Gihonthal vor fi has 
bend. erfolgen mir biefe weiter, fo gibt es durchaus 
feinen Aufihluß, wenn gefagt wird, „fie habe ſich durch 
eine Bethlo genannte Ortlichkeit zu dem Thore der Effe: 
ner erſtreckt“ — denn wir wiſſen nichtö weiter, weber von 
der Örtlichkeit Bethfo, noch von dem Thore der Eſſener. 
Nur muͤſſen wir: noch einmal daran erinnern, daß ‚nad) 
Joſephus ‚wegen der Schluchten und wegen des Hügeld 
über diefen, auf welchem die ältefte Mauer erbaut war, 
dieſen ſchwer anzukommen war.” Schluchtenaͤhnliche Thaͤ⸗ 
ler umgeben aber noch heutzutage den erſten Huͤgel nach 
Weſten, Suͤden, Suͤdoſten und Oſten — wie wiel ſchrof⸗ 
fer mochten fie fein, ebe wiederholte Berftörungen bie 
Mauern hinabgeftürzt und bie natürliche Auflöfung alles 
ſcharf Hervortretenden faft 1800 Jahre an benfelben 

earbeiter hatte!. Und wenn weiterhin gefagt wird, „bie 

auer habe ſich gen Süden über die Quelle Siloah ge 
wandt,“ fo gibt auch. das wenigen Aufihluß! Denn wie, 
wenig Sichered wiffen mir über die Lage dieſer Quelle! 
Nur eins müffen wir bemerken. Wie iſt man zu dem Bor: 


JERUSALEM 


urtheil gekommen, daß die Quelle Siloah außerhalb ber 
Ringmauer Zerufalems gelegen gewefen feit Sie mag bei 
ö oder bei & zu Tage audgefommen fein — es ift nicht 
abzufehen, warum man ben Gebrauch diefer Quelle nicht 
durch Einfchluß in die Feftungswerke gefihert haben folle.. 
Wenn (nad) Jos. Bell. Jud. II, 16. } 2) dem Neapolitanus 
ber Vorſchlag gemacht wird, er möge, um die Stimmung 
der Einwohner von Serufalem zu erfahren, die Stabt bis 
zum Siloam (wdyoı roü Sıhoü) durchwandern — kann da 
etwas andered gemeint fein, als die Stadt von einem 
Ende bis zum andern? Und fünnte man die Quelle 
Siloam ald den einen ber Außerften Endpunfte nennen, wenn 
diefe außerhalb der Stadt zu fuchen wäre — entweber, 
wie einige Zeichnungen dieleibe daritellen, ziemlich ent: 
fernt von ber alten Stadtmauer — ober, wie andere, 
freilich dicht neben berfelben, aber in einem tief eingehen: 
den Winkel bderfelben, über welchen andere Stadttheile 
weit hinausragten? Und fcheint es, ald habe Zofephus 
bie Frage: ob die Quelle innerhalb oder außerhalb ber 
Stadtmauer gelegen? überall nicht erwähnt, weil es ſich von 
felbft verftand, daß ein für das waſſerarme Serufalem fo 
unſchaͤtzbares Kleinod von ber eigentlichen Befeftigungdmauer 
eingefchloffen war. Wenn fich deshalb zweideutige Stellen 
finden, dann find diefe, fo fcheint es, ſtets für die Lage 
ber eigentlichen Quelle innerhalb der Feſtungsmauer zu erfläs 
ren. So bie bier zunächft vorliegende. Die Quelle mufte 
doch einen Abflug aus der Stadt haben, diefer war von ber 
Mauer überbaut — dies ohne Zweifel und nichts anderes 
will Sofephus hier ausdruͤcken. rall weiß man ja aud) 
nıcht, wie es fommt, daß man bie ältefle Mauer an ben 
öftlichen Säulengang fich anlehnen ließ, wenn dieſes nicht ges 
fhah, um bie Quelle ober die Quellen im Thal in die 
Ummauerung zu ziehen, zu welchem Zwecke man diefe 
Mauer zuerft vom erften Hügel (Sion) hinab ind Thal 
und felbft bis an die Schlucht des Kedron führte, um 
von ba wieder am Tempelberge aufwärts zum. öfllichen 
Säulengange des Heiligthums zu ſteigen. So fcheint und 
bie Localität des obern Theild der Altftabt außer allen 
Zweifel geftelt, nur daß wir ben Thurm Hippikus viel: 
leicht noch zu weit füdlich gefet haben, indem diefer vielmehr 
bie Stätte einnahm, welche jetzt die Gärten des lateinis 
fhen Klofterd bilden. Von der zweiten Mauer ift wenig 

u bemerken. Sie umfaßte blos den nördlich vor der ers 
‚sten Mauer befindlichen Stadttheil, nahm weftlich ihren 
Anfang von bem der alten Mauer angehörenden -Xhore 
Gennath und zog fich öftlich bis zur Antonia. Wir find 
ber Meinung, daß dad Ganze diefer Mauer einen weiten 
nad) Norden ausgedehnten Halbkreis bildete, wie auch, 
daß bie Strede ber alten Mauer, von der Norbweftede 
bis da, wo bie zweite Mauer fi ihr antehnte, nur als 
fehr kurz gedacht werben muß — aus Gründen, bie wir 
weiter unten darlegen werben. Man weiß nicht, warn 
biefe Mauer zuerfl angelegt if. Es fann fein, daß fie 
ben nördlichen Theil der von Nehemiah erbauten Mauer 
bildete, Natürliche ir feit hatte fie durch ihre Lage 
‚nicht. Die dritte, jüngfte Ummauerung umfaßte bie ei- 

entlihe Neuftadt, alleın wie groß der Raum war, ben 
ie einſchloß, läßt fich durchaus nicht.angeben; weil ed an 
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‘hinauf wendet fich die Grenze wieder nörblid) 


‚fehrieben wird. 
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fihern Merkmalen fehlt, die Stätte ber Hauptpunfte, des 
Thurmes Pfepbinus, der königlichen Höhlen und des Eds 
thurms aufzufinden. Merkwuͤrdig ift die Beſchreibung 
ihres füdöftlichen Endes, wo fie der alten Mauer ſich an 
fhließend eis 17» Kedowra xzukovulrnv papayya xurl- 
Amyer („in der‘ ober „gegen bie?) Kebron genannte 
Schlucht endigt. Auf jeden Fall weift dieſes auf ein 
merkwürbiges topograpbiiches Verhältniß hin, von welchen 
weiter unten bie Rede fein wird. 

Wir glauben die Identität der Schlucht des Kedrons, 
bed Tempelberges, der Kaͤſemacherſchlucht und des Sions, 
mit denjenigen Örtlichfeiten, welche man gegenwärtig fir 
diefelben hält, nachgewiefen zu haben. 

3) Gefhihte und Zopographie bed alten 
Serufalems. 1)Bon den aͤlteſten Zeiten, bis Jeruſalem 
durch David Refidenz der jüdifhen Könige wurde. Ob 
die Meinung bed Sofephus (Arch. L,10.$ 2), daß bass» 
jenige Salem (o>w), deffen König in der Geſchichte Abra⸗ 
ham's vorfommt (1 Mof. 14, 18), bie fpäterhin Jeruſa⸗ 
lem benannte Stadt fei, gegründet it oder nicht — füns 
nen wir füglich auf ſich beruhen laffen. Ein fo eben in 
Illgen's biftorifchstheologifcher Beitichrift, Neue Folge 1. 
Bd. 4. Hft. erſchienener Auffag, der fi) mit dieſer Frage 
befchäftigt, hat von uns nicht eingefehen werben koͤnnen. 
Indeſſen wird fich wol etwa ebenfo viel für ald gegen 
biefe Meinung fagen laffen (ſ. d. Art. Salem). 

Ausgemacht dagegen ift, daß der Wohnort Jebus 
berfelbe ift, welcher fpäterhin Serufalem genannt wurde. In 
den Büchern Joſua und der Richter fommen biefe Bes 


nennungen ald gleichbedeutend vor, Nach ber angeblich 


von Joſua vorgenommenen Theilung des Bandes follte 
diefer Ort dem Stamme Benjamin zugehören, und bie 
Grenze zwiſchen ihm und dem Stamme Juda bicht im 
Süden von Ierufalem hingehen. So z. B. heißt es Joſ. 
15, 7. 8, wo ber Zug ber Grenze von Dften nad) Wes 
flen verfolgt wird: „und weiter nach der Quelle Rogel 
nach bem 
Thale des Sohnes Hinnom, geht füdlich vor den Jebufiten, 
d. h. vor Jerufalem, vorbei, auf den Berg zu, der weſtwaͤrts 
von dem Thale Hinnom am nördlichen Ende bed Thals 
Rephaim liegt” — und ebenfo drüdt ſich Joſ. 18, 16 
aus, wo ber Zug ber Grenze von Welten nach Dften bes 
Dahingegen erfcheint, was ferner von 
den Scidjalen der Stabt in der Zeit zwiſchen Joſua 
unb David (etwa vier Jahrhunderte) erzählt wird, voller 
Widerfprüche zu fein. Bald wirb fie vom Stamme Juda, 
bald vom Stamme Benjamin in Anfprud genommen, 


bald die Jebuſiten von ben Israeliten ausgerottet, bald 


wohnen fie friedlich neben ihnen, und als endlich dig des 
finitive Eroberung der Stabt durch David befchrieben 
wirb (2 Sam. 5, 1—3, 1 Ghron. 12, 1—3), zeigt 
es jih, daß die Jebuſiten im alleinigen und geficherten 
Belige ber Stabt find. Allein man muß fich die Ums 
flände nur denken, wie fie waren. Nachdem bie in Kas 
naan einbrechenden Söraeliten, welche vielleicht nur den 
funfzigften Theil fo ſtark waren, als man fie ſich gewoͤhn⸗ 
lid denkt, hier umd da eine Ortſchaft erobert und bie 
Einwohner immer mehr nur wol vertrieben al vertilgt 
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hatten, war ihr erſtes Bedürfniß ber Benugung von Ader: 
und Weibeland befriedigt und bie alten Einwohner lebten 
neben den Eindringlingen fort, — wie wir noch heutzus 
tage in benfelben Gegenden (befonberd auf der Ditfeite 
des Sorband) die verfchiedenen Beduinenſtaͤmme neben 
ben übrigen Bewohnern fortleben und allmälig anfäffig 
werben fehen. Manchen Ort mochten die Israeliten auch 
nur in dem erften Anlaufe erobert haben, ohne ſich darin 
behaupten zu können. Dann fehrten bie Entflohenen 
unter günftiger Umftänden wieder und befefligten fich 
beffer als zuvor. So mag ed mit Serufalem geweſen 
fein, — gewiß war fie für jene Zeiten ein fehr fefter 
Platz. Als David gegen fie (2 Sam. 5, 6—9. 1 
Chron. 11, 5— 8) verließen fich bie Jebufiten fo ſehr 
auf feine Feftigfeit, daß fie rühmten: „Du wirſt nicht 
bereinfommen, Lahme und Blinde werden dich abtreiben!” 
Dagegen erklärt David: „Wer die Jebufiten ſchlaͤgt und 
ewinnt die MWafferleitungen, ber fol mir Haupt und 
Dürifter fein!” Da erflieg fie zuerft Ioab, Go gewann 
David die Fellung Zijon und nannte fie Davidöftadt. 
„Und es ummauerte David (die Stadt) von ber Burg 
ab (apa) und nach Innen zu.” Aus biefer Erzäh: 
lung folgt a) die Rocalität, um welche ed ſich handelt, 
wird Zijon und nachher Davidsftabt oder Feftung genannt. 
b) Der Gewinn der Wafferleitungen ift für die Erobe— 
rung bes Orts von großer, vielleicht entfcheidender Wich⸗ 
tigkeit. ©) David, ber diefen Platz zur Hauptflabt feines 
Meichd machen wollte, fand ed nothwendig, fie noch mehr 
zu befeftigen. Vorzuͤglich gefchah dies mit dem Punkte, 
welcher fchlechthin „die Burg” (mim) genannt wird, 
(Die neuere Befeftigungstunft nennt foldhe befonders bes 
feftigte Punkte in einer ausgebehnteren Feſtung Eitadellen 
oder Forts). Diefed alfo mußte der von Natur ſchwaͤchſte, 
daher durch Kunſt am forgfältigften. zu befeftigende Punkt 
fein. Wir haben vorhin nachgewieſen, daß der von Da: 
vid eroberte und flärker befeftigte Zijon derſelbe Hügel 
ift, welcher heutzutage den Namen Sion führt — dann, 
daß ber ſchwaͤchſte Punkt deffelben in ber Gegend ber heu⸗ 
tigen Burg der Pifaner (c) oder des Thors von Bethles 
hem (e) zu ſuchen ſei. alfo wird Millo, die Cita⸗ 
belle der Stadt David's, belegen gemwefen fein. Es mag 
etwa ums $. 1050 v. Ehr. gewefen fein, ald David Je: 
rufalem eroberte. 

2) Bon David bis zur Zerftörung durch Nebus 
kadnezatr. Nachdem alfo David in Ierufalem feine Ne: 
fivenz genommen hatte, ftellte er die Feſtungswerke 
wieder her und vermehrte fie einigermaßen; auch ließ er‘ 
bie bis dahin zu Gibea aufbewahrte Bundeslade nach 
Serufalem bringen, und ging damit um, ihr ein wuͤrdiges 
Haus zu bauen, welches, als Mittelpuntt des National: 
—— das Heiligthum der Nation werden mußte. 

ein die vielen Kriege, in welche David verwickelt war, 
ſowie die Serailsintriguen, welche ſeine Familie zerruͤtte⸗ 
ten, verhinderten die Ausführung dieſer Plane; erſt als 
einer feiner juͤngern Söhne, Salomon, durch Ermordung 
feiner Brüder und deren Kinder ſich das Königthum ges 
fichert hatte, konnten unter der im Innern ruhigern und 
nad Außen ungeftörtern Regierung dieſes prachtliebenden 
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Königs große Bauplane ausgeführt werben. Bei ber 
großen Ausdehnung bed Reichs fchien die in ber Mitte 
beffelben liegende Hauptſtadt hinlänglich gefichert, daher 
wenig Beruͤckſichtigung ihrer Befelligung, defto mehr 
Pracht in den Paläften des Königs, fowie in dem ber 
Nationalgottpeit,, Sehovah's, dem von Salomo erbauten 
altjüdifchen Heiligthume. Als Salomo ftarb und die Uns 
befonnenpeit feines Sohnes, Rehabeam, eine Trennung 
ber Nation in ein Königreih Juda und ein Stönigreich 
Jsrael berbeiführte, wurden auch bie Werhältniffe der 
Stadt Jerufalem, welche die Refidenz der jübifchen Könige 
blieb, durchaus anders. Aus dem Mittelpunfte eines 
ausgedehnten Reichs war fie auf einmal fat Grenzftabt 
eworben, benn etwa nur eine Zagereife entfernt war 
maria, die Hauptftabt und Mefidenz ber gebornen 
Feinde Juda's, der israelitifchen Könige. Mit kurzen Un: 
terbrechungen dauerten bie offenen Streitigkeiten mit bies 
fen immer fort. Folge bavon war, daß man jebt vor: 
züglich auf Befeftigung der Hauptftabt denken mußte, deren 
Bevölkerung ſich fchon deshalb vermehrte, weil bei ben 
beftändigen Kriegen Jedermann in befefligten Orten woh— 
nen zu fönnen wünfchte. Allein es glüdte nicht immer 
die Hauptftadt gegen den Feind zu fhüsen. Schon un: 
ter Rehabeam's Megierung wurde Serufalem von Sifaf 
aus Agypten erobert und geplündert (1 Kön. 14, 26), 
dann erbulbete fie daſſelbe Schidfal von Joas, König 
von örael (2 Kön. 14, 13). ierauf wurde fie von 
Rein, König von Syrien, und Pekah, König von Israel, 
vergeblich angegriffen (2 Kön. 16, 5. 2 Chron. 28, 20) 
— dann no einmal von Sanherib’3 Feldherrn (2 Kön. 
18, 13.17). Dagegen aber drang Efarhabdon, König von 
Affprien, in die Stadt und führte den König Manaffe 
ald Gefangenen weg (2 Ehron. 33, 11). Dann betrat 
König Neho von Agypten die Stadt ald Sieger (2 
Ghron. 36, 2), und endlich eroberten bie Chaldaͤer unter 
Mebukadnezar die Stadt Serufalem und zerflörten fie 
gänzlich — etwa im J 586 v. Chr. Geb. 
In bem folgenden nehmen wir nun alles zufammen, 
was bis zur Zerftörung durch die Chaldäer für die Zopo: 
raphie Serufalemd wichtiges vorfommt a) Quellen, 
runnen, Wafferleitungen. Im diefem Lande, deſſen ges 
famte Bewohnbarkeit und GEultur von dem Borhanden: 
fein fügen Waſſers abhängt, find Quellen ıc von ber 
entfcheidendften Wichtigkeit, namentlich für Jeruſalem eis 
ne Drt, der entfernt von beftändig fliegenden Gewäflern, 
auf einer duͤrren Hochebene belegen, eine bedeutende Be: 
völferung umfaßt. Daß diefe, wenn fie bei Belagerun: 
gen oft die entfelichfte Hungersnoth zu ertragen hatte, doch 
niemald Mangel an Trintwaffer litt, ift ein Räthfel, bef: 
fen volftändige Auflöfung noch immer nicht gefunden 
zu fein fcheint. «) Der Brunnen Rogel, nach Sof. 15, 
7 und 18, 16 ald im der Suͤdgrenze des Stammes Ben: 
jamin gegen den Stamm Juda in ber Nähe von Jerus 
falem und zwar niedriger ald das Thal Hinnom liegend. 
An 2 Sam. 17, 17 und 1 Kön. 1,9 werden Begeben: 
beiten als neben dem Brunnen Rogel vorgefallen erzählt, 
welche beide darauf deuten, daß er ald etwa fo entfernt 
von Zerufalem gedacht werden müffe, wie ber mit & be, 
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eichnete Ort ift, und beren lettere die Umgebungen dieſes 
—— als zu einer groͤßern, mit einer gewiſſen Feier⸗ 
lichkeit angeſtellten Verſammlung geeignet darſtellt — 
denn nach dieſer vereinigt ſich dort die Partei des Ado— 
njah, um dieſem gegen feinen Bruder Salomo die Thron: 
folge zu fichern. Zu einer folhen Berfammlung würben 


die Umgebungen weder bes bei d noch des bei & belege⸗ 


nen Brunnens ben erfoderlichen Platz darbieten, wol aber 
bie bed bei & belegenen, wie man aus den Bemerkungen 
mehrer neuerer Reifenden erfehen kann. Mithin ift der 
Brunnen Rogel wahrfcheinlich hier bei zu fuchen. Es 
verfteht fih von felbit, daß der gegenmmärtig biefe. Quelle ı 
aufnehmende tiefe Schacht nicht grade fihon in ber aͤlte⸗ 
ſten Zeit abgeteuft worden ift — warum aber bürfen wir 
nicht annehmen, baß, um dieſe Quelle für jedes Jahr fich 
zu fichern, man fpäterhin zu dieſem entfcheidenden Mittel 
griff? Daß aber nach Xofepb. (Arch. VI. 11.8.4) die 
Duelle. Rogel in den königlichen Luftgärten lag, fann 
nicht auffallen — denn mas hindert uns anzunehmen, : 
daß diefe das ganze Thal, bis im deffen tiefſte füdlichfte 
Gegenden einnahmen, oder auch, daß die Quelle,. ehe der. 
jetzige Schacht weiter fuͤdlich abgeteuft war, nördlicher, 
db. b. ber Stabt näher, zu Tage bervorbrah? Nach 
1 Kön. 1, 9 lag neben biefer Quelle der Schlangenfelö 
(nanimmas). 5) Der obere Teich, deſſen bei Jeſaias 
7, 3 und 36, 2 (parallel mit 2 Kön. 18, 13. 17) Er: 
wähnung gefchieht. In ben beiden lebten Stellen wird 
erzählt, wie die Felbherren des Sanherib, welche von der 
Nordfeite herfamen, an den Wafjerleitungen neben dem 
obern Zeiche hielten. Wie kann bier ein anderer Teich 
gemeint fein, als ber, weldhen wir mit « bezeichneten, ber 
obere Zeih Gihon? z) Die Gihonquelle. Von einer 
„Gihon” (ym3) benannten Rocalität iſt ſchon 1 Kön. 1, 
33. 38 die Rede, aber die Gihonquelle wird nur einmal 
(2 Ehron. 32, 30) erwähnt. Hier heißt ed: „Hiskias 
dedte zu die Wafferquelle Gihon, bie obere, und leitete 
fie von Abend hin in die Stadt David's.“ Menn man 
damit vergleicht, wad Jeſus Sitach 48, 19 fagt, fo darf 
man, wenn bad Einzelne aud im Dunfeln liegt, doc) 
über die Hauptzüge dieſer Vorrichtungen nicht in Zweifel 
fein. Auf die Lage der Quelle, welche in oder neben dem 
Teiche @ gefucht werden muß, paßt durchaus alles, was 
bier von derjenigen berichtet wird, welche Hiöfias ver: 
bedte. Sie liegt hoch genug, um von ihr einen Abflug der 
Weſtſeite des Sion zuzuführen, und das Verbergen der Quelle 
mag auf diefelbe Weiſe vorgerichtet fein, wie man diefes 
noch heute in ben fogenannten verfiegelten Brunnen des 
Salomo fieht. Nimmt man an, daß Eifternen und viel: 
leicht auch Teiche im Innern ber Stabt von diefer Duelle 
aus beftändigen Zufluß erbielten, daß man bier für trockne 
Zeiten Waffervorräthe anfipeicherte, und daß biefe Waſſer⸗ 
werfe den Fremden unbefannt blieben, d. b. daß, went. 
diefe auch mit den MWaffernorräthen befannt waren, doch 
die Urfachen derfelben nicht ahneten, fo laſſen fich viele 
Erfcheinungen erklären, welche in der Gefchichte des alten 
Serufalems vorfommen. d) Das fier Siloah (Schi: 
loach), welches nach Jeſaias 8 fanft fließt. Weiter fommt 
in biefer Periode von Schiloach nichts vor, über die Lage. 
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beffelben fein Wort. b) Baulichkeiten und Anlagen. «) 
Der Tempel, dad Heiligtum. Eine Spur ber Vorbe— 
reitungen zu dem großen Unterbau, welchen man gegens 
wöärtig noch am Tempelberge bemerkt, findet fich 1 Kön. 
5; 17. As Drt des Tempelbaues wirb 2 Ghron. 3, A 
der Berg Morija bezeichnet. Ob es ‚berfelbe fei, wo Iſaak 
hat geopfert werben follen, muß Labingeftellt bleiben. 
Ausführlicher befchreibt Zofephus die Bauten Salomo's 
am Xempelberge in Bell, Jud. V, 5 6. 2 und in Ar- 
chaeol. XV, 11. $. 3, Allein dieſe Stellen laffen vieles 
im. Dunkel, fo viel nur wollen: wir bier bemerken, daß 
Salomo die Kuppe des Felſenhuͤgels Moria, welche faum 
weit genug war das eigentliche Tempelgebaͤude und ben 
vorliegenden Altar zu fallen, nur wenig erweiterte, weil 
zu diefem Zwecke ungeheure, vom tiefen Grunde aus ges 
führte Boͤſchungsmauern erfoderlich waren, bie, wie es 
fcheint, überdies noch durdy vorliegende, auf gleiche Weife 
befeftigte Zerraffen gefichert werden mußten. Nur auf 
der Oſiſeite feheint der König ein folches Wert ausgeführt 
zu haben und foll daffelbe durch. einen auf der Mauer 
rubenden Säulengang ſchon damals geſchmuͤckt worden 
fein. Obgleih nun. das ‚eigentliche Grundgebäude des 
Heiligthums durchaus maffiv war, jedoch auch diefes mit 
Ausnahme des platten Daches, fo war es doch inwen: 
big überall mit Getäfel von Tannen- und Gedernholz 
überzogen, auch die. Deden und Fußböden , bie Galerien 
und Geländer daraus vorgerichtet. Daraus erklärt es ſich, 
mie diefe Gebäude durch Feuer zerftört werden konnten, 
indem dieſes nicht allein dad Hoizwerk verzehrte, fondern 
auch die aus Kalkfteinarten (Marmor) beftehenden Mauern 
fo mürbe brannten, daß fie auch ohne menfchliche Gewalt 
bald verwittern und einflürzen mußten. Bon großem 
Umfange war bad eigentliche Tempelgebaͤude nicht, 100 
jüd. Ellen hoch und lang, d.h. etwa 120—125 Fuß. 
8) Die übrigen Bauten, .. E$ ift von einem: Palafte Da: 
vid's aus Cedernholz, von einem, nuch prächtigern, von 
Salomo erbauten, von einem Luſthauſe deſſeiben, das 
man dad Haus des Waldes (oder „vom Walde”) Liba: 


'non nannte, und von dem Palafte die Rebe, welchen Sa— 


lomo einer feiner Frauen, der Tochter eines ägyptifchen Koͤ— 
nigs, erbaut hatte, — endlich von Luftgärten der Könige, in 
welchen der „Königsteich” fich befunden haben fol, und 
bie (nach Joſephus) fi bis zum Brunnen Rogel aus: 
dehnten. Auf diefe Anlagen bezieht fich die Erwähnung 
bed Thor, „da die Roffe des Königs eingehen” (2 Koͤn. 
9, 16. 2 Ehron. 23, 5), fowie die bei, „da bie Reib: 
wache eingeht‘ (2 Kön. 11, 19. 2 Chrom. 23, 20). 
Ohne Zweifel beziehen fich dieſe Thore zunächft nur auf 
bie Königsburg, deren Höfe, Nebengebäude, Gärten x, 
und es muß zweifelhaft bleiben, ob fie von denfelben uns 
mittelbar ins Freie, außerhalb der Stadt, oder ob fie nur 
in die Stadt führten. Iſt die Sage begründet, daß bie 
großen Gewölbe unter dem Morija dem Salomon zu 
Pferdeflällen dienten (f. oben), fo haben wir hier umher 
bie Königsburg zu fuchen, die Ältere vielleicht an oder auf 
dem Zijon, die fpätere an dem Morija und in den Aus— 
gängen ber Zhäler zwiſchen dem Ziion und dem Morija 
und dieſem und bem Dlberge bie Gärten und den Teich 
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der Könige. Und wenn 2 Kön. 25, 4. 5 erzählt, daß, 
als Ierufalem durch die Chaldäer (ohme Zweifel von ber 
Nord: oder Norbweitfeite her, da dieſe die fchwächfte war 
und if) angegriffen und erobert wurde, ber König und 
feine Kriegdleute bei Nacht des Weges von dem Thore 
zwifchen den zwei Mauern, ber zu des Königs Garten 
führt, flohen und nachher von den nachfegenden Feinden 
auf dem großen Felde bei Jericho ergriffen wurden, fo 
kann man nicht zweifelhaft fein, daf die Gärten des Kö: 
nigs im Thal Fidofttich von Serufalem gelegen haben 
— ©) Befeſtigung der Stadt. Als David Zijon 
erobert hatte, befeftigte er diefen Hügel, und es ift wahr: 
ſcheinlich, daß dieſe Befeſtigung fi Anfangs auf denſel⸗ 
ben befchränfte. Won der Gitadelle biefer Feſtung, bie 
man fchlehthin die Burg (Milo) nannte, ift ſchon bie 
Rede gewefen. Allein theild waren biefe Befeftigungs: 
werte unvolllommen, theild ſah man fich gendtbigt, fie 
immer weiter auszudehnen. So mußte ſchon Salomo 
Lüden an der Burg (Mille) ausbauen (1 Kön. 11, 27). 
Nah Weiten, Süden und Suͤdoſten ſchuͤtzte fchon bie 
natürliche Feftigkeit des Sions, weldye in den ältern Zeis 
ten gewiß viel größer war, als jest, ba bie Erfahrung 
lehrt, daß alles Schroffe fih immer mehr abrundet. Nach 
dieſer Seite hin fcheint alfo bie Ummauerung nur von ge: 
ringer Bedeutung gewefen zu fein; größere Sorgfalt er: 
foderten die übrigen Seiten. Der ganze Zijon war ohne 
Zweifel in die Ummauerung eingefchloffen und auch nad) 
Norden bin, über diefen Berg hinaus, mochte die Stabt 
etwa benfelben Raum einnehmen, wie zu Zofephus’ Zeit 
die Unterjtadt, fodaß die drei Hügel, der obern und ber 
untern Stadt und des Heiligthums, ſchon damals von ber 
Hauptitadtmauer umfchloffen gewefen fein mögen. Die 
nörblihe Mauer des Zijon, weldhe an der Suͤdweſtſeite 
der Schlucht Tyropoion binlief, und welche, nachdem man 
auch die untere Stadt mit in die allgemeine Stadtmauer 
ezogen hatte, zur innern Mauer geworben war, mag zu 
alomo's Zeiten fehr vernachlaͤſſigt fein; fpäterhin aber 
fcheint man fie wieder hergeftellt zu haben. Die Angriffe fa: 
men beftändig von der Nord: und Norbweitfeite. Als nun Kb: 
nig Joas von Israel den jüd. König gefchlagen und Jerufalem 
erobert hatte, zeritörte er die Mauern der Stadt auf eine 
Länge von 400 jüd. Ellen (etwa 500 Fuß) vom Ephraims: 
thore bis zum Edthore (2 Kön. 14, 13). Daß bad erftere 
in der nördlichen Mauer geftanden habe, folgt aus feinem 
Namen (denn der Stamm Ephraim wohnte nörblid von 
Serufalem), mithin fland ed gewiß in berfelben Straßen: 
richtung, als das jetzige Ephraimsthor (m). Das Edthor 
ift mwahricheinlic im Often vom Ephraimsthor zu fuchen, 
weil bier der Edthurm fland, defien Joſephus in der Be: 
» fehreibung der dritten Mauer erwähnt (f. oben). 2. 
auf baute Manaffe „die äußerte Mauer an der Stadt 
David's auf der Abenbfeite am Gihon im Wady (Hr) 
am Fiſchthor und ummauerte ben Bügel (er) und madte 
die Mauern viel höher (2 Ehron. 32, 14). Bei aller 
Dunfelpeit des Einzelnen in biefer Stelle zeigt ſich doch 
die Gewißheit, daß bedeutende Befeftigungen vorgenoms 
men worden. Die „äußern Mauern” lafjen auf das Da: 
fein „innerer Mauern” fliegen. Daß die „Gihon“ be: 
A. Cacytl.d. W.u. A. Zweite Section. XV. 
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nannte 2ocalität auf der MWeftfeite im Wady (Regenbach, 
Schluht, mit einem nicht immer fließenden Bache) zu 
fuchen fei, ift deutlich. In der Nähe dieſer Localitäten — 
ob auch im Welten der Stadt? — ift auch bad „Hilde 
thor“ zu fuchen. Ebenfo zeigt fih, daß ein beſonderer, 
bis dabin nicht in die Vertheidigungslinie gezogener His 
gel Er?, Ophel) ummauert, d. h. in die Bertheibigungslinie 
gezogen fei. Wo diefer Hügel (Ophel) gelegen, geht aus 
diefer Stelle nicht hervor. Aus dem Erfolge fieht man, 
daß Serufalem durch ſolche Werke ein fehr ftarfer Platz 
Denn ald um das Jahr 600 vor Chr. 

ebufabnezar die Stabt angriff, widerſtand fie faft zwei 
Jahre hindurdy einer nad) der Kriegskunſt jener Zeit ges 
führten —— Belagerung (2 Kön. 25, 2. Jer. 39, 
1fg. 52,4). Endlich, ald der Hunger überhand genommen 
hatte, brach man in die Stabt und es zogen hinein alle 
Fürften ded Königs von Babel und nahmen Stellung 
(Wr) am innern Thor (yinı “rwn). Als nun Zede⸗ 
fiah, der König von Juda, fammt feinen Kriegsleuten 
biefes ſah, flohen fie bei Nacht zur Stadt hinaus, des 
Weges zum Edthore zwifchen den zwei Mauern zum Gar: 
ten des Königs. Aber die Chaldäer lagen um bie Stadt, 
und der König floh des Weges zum blachen Felde; und 
die Kriegsmacht der Chaldder jagten ihm nad) unb er 
griffen ihn im blachen Felde zu Jericho und alle Kriegs: 
leute, die bei ihm waren, wurben zerftreut. Diefe er h⸗ 
lung gibt zu einigen Bemerkungen Veranlaſſung. aß 
der Hunger uͤberhand genommen babe, wird erwaͤhnt, 
aber kein Wort von Mangel an Trinkwaſſer. War da: 
für geforgt? Das Einbrechen in die Stadt fcheint mit 
der Hungersnoth in Verbindung geſetzt zu werben — viel: 
leicht um anzubeuten, daß der Mangel den Muth und 
die Kraft der Wertheidiger gebrochen babe? Indeſſen 
ſcheint durch den Einbruch noch nicht alles verloren ge: 
weſen zu fein, fondern ein inneres Thor, und mithin eine 
innere Mauer die Eroberung der ganzen Stadt, nament: 
lih des füdlichen Theils bderfelben, erfchwert zu haben; 
denn Zedekiah und feine Kriegsleute haben noch Zeit, fich 
auf die Flucht zu begeben. Hat ed aber eine innere 
Mauer gegeben, fo kann biefe wol anderswo nicht ge: 
fucht werden, ald auf der Südweltfeite der Schlucht Typ: 
ropoion, d. h. da, wo zu Joſephus' Zeiten ber nördliche 
Theil der Alteften Mauer fand. Endlich beweift die Rich: 
tung ded Angriffs und der Flucht, daß dad Thor, mel: 
ches zwifchen dem beiden Mauern zum Garten des Königs 
führte, am füdöftlichen Ende von Jeruſalem, etwa am 
Ausgange der Schluht Tyropoion zwiihen dem Sion 
und dem Morija, gelucht werben muffe. Es wird bie: 
fed Thor bier das Edthor genannt. Kann es daſſelbe 
fein, deſſen 2 Kön. 14, 13 gedacht wird? Wir zweifeln, 
denn die Entfernung ift zu groß. Ebenfo läßt fich nicht 
vollfommen aufflären, was von bem zwei rn 
wird, zwifchen denen das Thor gelegen geweſen jein ſoll. 
Uns iſt am wahrfcheinlichften, daß ſchon damals in dies 
fer Gegend eine doppelte Ummauerung von Jerufalem flatt: 
fand. Die erfte oder innere Mauer fchloß bier auf der 
Süpdfeite die eigentlihe Stabt, d. h. den Sion und ben 
Morija, ein, indem fie die Schlucht ang +- durchfchnitt 
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ober überfeßte. Im dieſer innern Mauer war ein Thor, 
das Edthor genannt. (Alfo ein anderes als das an dem 
Nordoftwinfel.) Trat man aus demfelben, jo, gelangte 
man zu den Gärten des Königs, in welchen nicht allein 
Anpflanzungen, fondern aud Bauwerke mancerlei Art, 
Duellen, Wafferleitungen, Teiche ıc., ſich befanden; dieſes 
Ganze war zu ſeinem Schutze nach Außen mit einer 
Mauer umgeben. Ob diefe Anficht bie richtige ift, wollen 
wir gern dahingeftellt fein laffen. Etwa einen Monat 
nad der Eroberung Serufalems kam ein chaldaͤiſches Heer 
noch einmal zu dieſer Stadt und verbrannte das — 
des Herrn und das Haus ded Königs und alle Häufer 
zu Serufalem , und ri um alle Mauern von Serufalem 
ringsumber (Jer. 52,14. 2. Kön. 25, 9.10. 2 Ghron. 36,19). 
3) Wiederaufbau des Tempels und der Gtabt- 
manern, befonbers unter Nehemiah's Leitung. Nachdem 
die von den Chaldaͤern ind Ausland geführten Juden von 
den perfiichen Königen die Erlaubniß erhalten hatten, in 
ihr Vaterland zuruͤczukehren, benutzten etwa 42,000 die⸗ 
ſeibe. Vor allem ſuchten ſie den Moſaiſchen Gotteöpienft 
wieder herzuftelen. Auf der Stätte des zerftörten wurbe 
ein neuer Altar erbaut und auf ber deö alten Tempels 
gebäudes der Grund zu einem neuen gelegt (Esrah 3, 
12). Allein das neu einzurichtende Gemeindewelen der 
Juden hatte feinen Halt und ihr Gottesdienſt feine ficher: 
geftellte Ruhe, ehe die Hauptftabt wieder bergeftellt und 
binlänglich befeftigt war. Rehemiah beichreibt in einem 
Buche, das von ihm den Namen führt, was er deshalb 
gm Man fieht, dag noch Spuren der Thore, ber 
auern, der Straßen, genug vorhanden waren — und 
es ift mehr als wahrſcheinlich, daß Das unter Nehemiah's 
Leitung neu ummauerte Kerufalem ganz dieſelbe Geftal: 
tung befommen hat, wie das von den Chaldaͤern zerflörte. 
Drei Stellen find bier vorzüglich zu berüdjichtigen: «) 
1, 12 —15. Nehemiah reitet aud dem Thore Gai auf 
der Meftfeite, ſodaß er fich Anfangs gen Süden wendet 
und die Stadt umfreifend von der Norbfeite her zurückehrt. 
5) I, 1 u. fg. Die Vertheilung ber Arbeit an den Tho⸗ 
ven und Mauern wird befchrieben — bavon fogleich ein 
Mehres. z) XII, 31-40. Nach Vollendung des Baues 
der Thore und Mauern wird die Ummauerung durch eine 
religiöfe Feierlichteit geweiht. Zwei große Dankchoͤre be: 
fteigen den weftlichen Theil der Mauer, von denen ber 
erfte füblich, der andere nördlich zieht, und die fich vor 
dem Tempel wieber finden, wo dann ein feierlicher Got: 
tesdienft gehalten wird. Es fcheint am paßlichiten, ber 
Ordnung bei Ul, 1 u. fg. zu folgen, und was bie beiden 
andern Stellen befonders haben, wo es bingehört, beizu⸗ 
fügen: das Schafthor (im der Nähe des Tempels), ber 
Thurm Meah, der Thurm Chananeel, das Fiihthor, dad 
alte Thor, das Thor Ephraim (wird nur bei ber Umfreifung 
der Stadt durch die beiden Dankchoͤre (XU, 39), nicht 
aber bei biefer * des Neubaues der Mauern 
und der Thore erwähnt. War ed vielleicht unzerſtoͤrt ge: 
blieben?), die breite (bie, ftarfe) Mauer, der Ofenthurm, 
das Thor Gai (dad Thalthor, Sumpfthor, Teichthor, nad) 
11, 13 ift hier in der Nähe vor der Stadt zwifchen dieſem und 
dem folgenden Thore „der Drachenbrunnen“ und es be: 
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trägt bie Maier zwifchen dem Thore Gai und bem 
Thore Äſchpot wenigſtens 1000 Ellen = 1225 Fuß), 
das Thor Aſchpot (Miſtthor oder Steinthor), das Brun: . 
nenthor, hier in der Nähe „der Teich Siloah” und Mauern 
um denfelben, Gärten des Königs und Stufen, die da 
hinabgehen von ber Stadt David’s, ihnen gegenüber 
(innerhalb oder außerhalb der Mauern?) die Gräber Da: 
vid’s, der fünftliche (mrorT. durch Kunſt worgerichtete) 
Teich, dad Haus der Helden (die Gaferne der Leibwache?), 
das Harniſchhaus — Mauern, auf den Berg 
hinauflaufend, hoher Thurm vor dem koͤniglichen Pa 
lafte, in der Nähe: ber Kerkerhof (das Wacht⸗ 
haus?), dad Kerkerthor, das Waffertbor gen Dften, ein 
vortretenber hoher Thurm, ein befonderd ummauerter Huͤ⸗ 
el. (Ophel), das Roßthor, die Wohnung der Tempel⸗ 
nechte, das Richter— oder Rathsthor. iſt gtadezu 
unmöglich, die Lage dieſer Örtlichkeiten nur einigermaßen 
genau anzugeben; indeſſen treten doch immer einige Haupt: 
züge hervor. Auf ber Mordfeite, vom Schafthore bis zum 
Thor Gai, findet ſich die meifte Befefligung: Thuͤrme, 
die die (jtarke) Mauer ꝛc. Vom Thore Gai (vielleicht 
auf der Stelle des jegigen Thores von Bethlehem (e), 
oder auch noch etwas füdlicher) bis zum Thore Aſchpot 
iſt ein weiter Raum (wenigſtens uͤber 1000 Ellen) ohne 
Thor, wahrſcheinlich weil bier an der Kante des Sions 
gar fein Ausweg denkbar, mithin Thore überflüffig was 
ren. Vom Thore Afchpot aber bis gegen den Tempel 
drängen fich in dem Raume an und zwiſchen den füblichen 
Theilen des Sion und des Morija die Gebäude und fon 
flige Anlagen, Hier find verfchiebene Quellen und Waß 
ferwerfe: der Dradenbrunnen, ber Teich Siloah, der 
Fünftlich angelegte Teich — Vorrichtungen, die am die 
laͤnzendſte Periode der Monarchie erinnern, und die, weit 
fie auch nur mit Modificationen wieder hergeſtellt wur: 
den, immer boch noch die Rocalitäten bezeichnen: bie Sir: 
ten der Könige, das Koͤnigshaus, die Gräber David’, 
die Gaferne der Leibwache, dad Zeughaud, die Stalluns 
gen der Roffe sc. — und um alle diefe, beſonders um die 
fo höchft wichtigen Waſſerwerke zu fhügen: Tbürme, 
Mauern um die Zeiche, mithin, wie es ſcheint, doppelte 
Mauern, die eine in ber Tiefe, die andere auf dem Berge 


(Ophel) x. Genaueres läßt ſich über diefe Drtlichteiten 
nicht ermitteln. Von einer Quelle Siloah ift auch hier 
noch nicht die Rede, fondern nur von einem Teige, und 
woher diefer feine Speifung genommen, bleibt im Dun 
fe. Ebenfo, welche Quelle unter dem Dracpenbrunnen 
zu verftehen ſei? Uns ift nicht unmabrfcheinlich, dab die 
vormals Rogel benannte hier gemeint werde — ion 
des Umftandes wegen, daß neben bem Brunnen Kogel 
ein Schlangen: (oder Dradyen:) Feld lag (f. oben), deſen 
Benennung gar leicht auf bem nebenlie enden Brunnen 
übergehen konnte. Das neu ummauerte erufalem konnte 
nur ſchwach bevölkert fein. Mußte doch dad Loos enk 
feheiden, wer in der Stabt ſich nieberlaffen ſollte (eb. 
11, 1) und wenn außer dem Zehntheil der Zurüdgefehrten 
(= 4230) noch) ebenfo viel Freimillige ſich fanden, we 
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eine ſchwache Bevölferung gab das für fo weite Räume! 
Freie Pläge fanden ſich deshalb gewiß nicht wenige — 
ausdrüdlich werben erwähnt außer den Höfen des Hei: 
ligthums die Pläße am (Neh. 8, 1) und am 
Ephraimsthore (8, 16); wobei merkwürdig iſt, daß grade 
diefer beiden Thore die Gefchichte ber erneuerten Ummane: 
rung nicht hnt. Endlich müffen wir baran erinnern, 
wie eö nicht wahrſcheinlich ift, daß die Morbfeite dieſer 
neuen Ummauerung die Stelle derjenigen eingenommen habe, 
welche Jofephus die erfte oder ältefte Ummauerung nennt, 
und noch viel unwahrfcheinlicher, daß fie da ge fei, 
wo fpäterhin ne . die dritte Ummanerung anlegte. 
Bielmehr dürfte fie etwa da zu fuchen fein, wo zu Jofephi Zei: 
ten die zweite oder mittlere Ummauerung fand '*). Diele 
Bemerkungen rathen aber zu doppelter Borficht bei dem 
Verfuche, die Einzelnheiten deffen, was Nehemiah mittheilt, 
in demjenigen nachzuweiſen, was zu Joſephi Zeiten be: 
‘ fand, oder gar, was gegenwärtig noch aufzufinden iſt. 
Wir wagen einen ſolchen Verſuch nicht, denn wir halten 
eine g e —2— fuͤr ep > unmöglich. 
Etwa im 3. 536 v. Chr. Geb. hatten die Juden Erlaub: 
niß erhalten, im ihr Vaterland zurüdzufehren, und etwa 
20 — 24 Jahre nachher waren fie mit der Ummauerung 
ihrer Hauptflabt fertig, alſo etwa im 3. 515 v. Chr. Geb. 
obot nicht lange nachher, etwa ums I. 480, 
ſchrieb, fo ift hier vielleicht der paßlichfte Ort der Frage 
"zu gebenten, ob mit der Stadt Kudrrıs, deren er Ill,5 ge: 
denkt, Serufalem gemeint ſei? Die Frage felbft hat für uns 
faft gar-fein Intereffe, denn was Herodot von der Stadt 
Kudvrıs beibringt, ift fo höchft unbedeutend, daß es uns völlig 
einerlei ‚fein kann, ob Jerufalem bier gemeint fei oder nicht. 
Wir beichränfen und alfo auf die Bemerkung, daß Ieru: 
falem fehr wol gemeint fein fann. Die heutigen Araber 
tennen gar feinen andern Namen für biefe Stadt als 
el Kodes oder el Kuds, bei den alten Juden hieß fie 
fehr gewöhnlich ‚Ir Kadosch; „die heilige Stadt.“ Juͤ⸗ 
diſche Münzen führen die Legende Jeruschalem Kadosch 
„Ierufalem die Heilige,” wie nabe liegt es, daf die Aus: 
fprache der nder daraus Kadytid (Kadurıc) madhte! 
4) Ierufalem unter den Hasmonaͤern. Judaͤa war aus 
der Gewalt der perfifchen Könige in die Alexander's des 
Großen übergegangen und fortan in alle die Händel ver: 
widelt, welche aus der Zerfplitterung des Alerandrinifchen 
Reichs entftanden. Die beiden —— der Geſchichte 
dieſer Periode, die Buͤcher der Makkabaͤer und die Schrif: 
ten des Joſephus, erzählen dieſe Begebenheiten bi auf 
einen Punkt der Hauptfache nach, mit benfelben Umftän: 
den; allein dieſer Differenzpunft ift ag nr 
fiht von der allergrößten Wichtigkeit. Er betrifft die 
von Serufalem, im welcher die Syromakedonier 
ſich feftfegten und fi etwa 26 Jahre hindurd behaupte: 
ten. Die Bücher der Maklabaͤer fuchen diefe Burg in 
19) Diefe Bemerkung wird Olshauſen nicht gefallen, welcher 
ur To ie des alten Serufalems ©. 2) die Behauptung auf: 
4 ber erſten und zweiten Mauer babe „ein Theil der 
Neuftabe gelegen,” mithin zu de b's Beiten „überall noch Bein 
Stabetbeil. Unten wirb es ſich zeigen, daß er Bell. Jud, V, 8, 
5. 1 misverftanden hat. 
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ber Oberflads, ber Stabt David’, Zijon, und erzählen, daß 
nur durch BDungerönotg fie habe bezwu en werden können ; 
als dieſes gegluͤckt, ſei große Freude unter den Juden gewefen, 
und ihr damaliges Oberhaupt, Simon, babe feine Refiden; 
fortan in ihr genommen. Joſephus dabingegen behaup⸗ 
tet, auf einer in der Unterftadt belegenen, das Bee 
beherrichenden Felſenhoͤhe (äxgu) haben die Syromake— 
donier eine Burg angelegt, dieſe ſei lange A be: 
lagert, endlich auf eine nicht mäher bezeichnete Weile er: 
obert und num die Burg nicht allein, fondern auch der 
Hügel, auf welchem fie belegen, mit unfäglicher Mühe ab⸗ 
etragen. Die Kenntniß der Localitäten alten Jeru⸗ 
alems ebenſo fehr als die des Charakters der betreffenden 
Schriftfteller wird es fördern, wenn wir. etwas genauer 
in die Darftellung diefer Gegenftände eingehen. a) Die 
Spyromakedonier ſetzen ſich in Serufalem feft (4 Mafl.1, - 
22 — 55). König Antiohus von Syrien kommt mit einem 
flarfen Heere nach Jerufalem, plündert das Heiligthum (70 
ayiaoze) ı, Nach zwei Jahren fendet er einen feiner 
Gewaltigen, dieſer haufet noch ärger, ftedt die Stadt 
(aöhr) in Brand und zerſtort ihre Mauern ringsumber 
(xörip), umbaut aber die Stabt David's (nöd Javid) 
mit einer großen und. ftarten Mauer und feften Thuͤr - 
men; und jie ward ihnen (den Syrern) zur Burg (xai 

dykvrero ubrolg eig üxgar), Gr eine Befagung bin: 
ein, in welcher iſt Moc üuupruwäör, ürdgeg —— 
Der Raub aus der Stadt, Waffen, Lebensmittel ıc. wurden 
hier im Sicherheit gebracht. Diefer Pla wurde dem Hei: 
ligthume zum Hinterhalt (dydvero eig Hedge» 10 — 
narı). Die Einwohner von Jeruſalem entflohen, die 
Stadt wurde Wohnplag der Fremdlinge, das Heiligthum 
(10 üyluoua) wurde verlafen. Antiochus befiehlt den Su: 
den das väterliche Gefeh aufzugeben; viele fchliegen fich 
ihm an. Joſephus (Arch. „5. $. 4.) bat daffelbe, 
dann: nachdem Antiochus die Mauern der Stadt zerfidrt 
hatte, bebaute er die Afra (Axour) in der untern Stadt. 
Sie (die Akra) war aber hoch und überragte dad Heilig: 
thum (xl Önspweudon To iegöv). Nichtsdeſtoweniger 
blieben in der Afra auch die Schlechten im Wolfe, wo: 
durch die Bürger der Stadt viel zu erbulben hatten (dus- 
vor dE onde» Herov dv Ty üuge mal voii mändoug i 
ücsßeig xui noyngol row robnov, ug ww mai xui demü 
To0g mohlrus ovrißn nuseiv). Antiochus ſucht den Got: 
teödienft der Juden zu unterdrüden. 5b) Wirkungen die: 
fer Berbältniffe (4 Makk. 2, 31 und 3, 45): U8 außer: 
bald ZIerufalem Unruhen entfiehen, zieht bie Befagung, 
welche in Ierufalem, der Stadt Davib’d lag (dvmausıg, 
ai’ Hoav dv 'Iegavaninu, nö Aavid), aus, um diefe 
zu umterdrüden. In jener Zeit war Jeruſalem unbe: 
wohnt wie eine Wüfte, daf feiner ihrer Kinder dort mebr 
aus: und einging. Das Heiligthum (zö äylaoua) war 
jertreten, und Fremblinge in der Burg (üxgu)” Jofepbus 
(Archaeol. XI, 6. $. 2) fagt, die Beſatzung fei in ber 
Burg, in der Oberfladt (dv ri üxgomöks) geweien. 2 
Befreiung und Wiederherftellung des zen (Malt. 
4, 36— 61). Imdeffen hatten die Juben unter der Anz 
führung. des Judas aus dem Geſchlechte der Maffabäer, 
die Waffen ergriffen und einige Bortyeile aa Sie 
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beichließen das Heiligthum (ra äyıu) in Jerufalem zu 
—* und zu —— Pr we fie auf den Berg 
Sion (el; 5gog Fr), finden dort alles verwüflet und 
verddet Judas ordnet Männer an, denen in ber Bur 
(2r ri Axoch zu wehren, dieweil dad Heiligthum (r 
äyıa) gereinigt würde. Diefed Letztere geſchieht. Sie um: 
bauen den Berg Sion (rd dpos Sur) rund umber mit 
hohen Mauern und flarfen Thürmen, damit die Heiben 
nicht noch einmal, wie ſchon gefcheben, es zertreten möch: 
ten, und zugleid ordnen fie eine Kriegsmacht (Jüraım) 
an, das Heiligthum zu bewahren. Joſephus (Arch. XII, 
7. $. 6) erzählt ganz baffelbe; merkwürdig ift aber bie 
Darftellung diefer Ereigniffe, wie fie Jofephus (Bell. Jud. 
1, 1. 8. 4) gibt. Da beißt es: „nad ——— Siege 
uͤber die Syrer eilte Judas gen Jeruſalem, ſtuͤrzte ſich 
auf die Beſatzung in ber Stadt (dpumoev ni vv dv 17 
nöltı goodpur), und nachdem er fie aus der obern Stabt 
(vis Av nökewg) geworfen hatte, trieb er fie (nurwder) 
in die untere Stadt, welcher Stabttheil Akra genannt 
wird. Dann bemädhtigte er fich des Heiligthums (ro 
iepoö), reinigt daffelbe und ftellt den Gottesdienft her. 
d) Verſuche die feindliche Beſatzung aus der Burg von 
Serufalem zu vertreiben (1 Maff. 6,18 — 32). Die in der 
Burg (äxoa) fchloffen die Jsragliten vom Heiligthume 
(row üylaov) ab; Judas belagerte deshalb die Burg. 
Indeſſen fchlichen fi einige durch zum Könige und zeig: 
ten ihm an, baß die Burg (Axo«) in Ierufalem belagert 
würde, und bad Heiligthum (rd äylanua) von ben Ju— 
den fchon befeftigt fe. König Antiochus zieht der Bur 
zu Hilfe, Judas hebt die Belagerung auf (Jos. Arch, X 
9.8.3). Die Befagung der Burg (&xo«) und die Überläufer 
thun den Juden vielen Schaden; denn auf bie, welche zum 
Heiligthume, um zu opfern, eingehen, wirft fich bie Beſatzung 
und tödtet fie. Die Burg nämlich beberrfcht das Hei: 
ligthum (dnixero zo iepm 7 Axoa). Judas greift die 
urg mit Mafchinen und Belagerungsbämmen an. Doc 
fchleichen ſich einige der Überläufer durch ıc. e) König Antio: 
dus bemächtigt fich des —— und zerſtoͤrt deſſen Be⸗ 
feſtigungswerke (1 Maft. 6, 47—62). Judas weicht vor der 
lbermacht des Königs zurüd. Diefer greift das Heiligthum 
rd üylaoıa) an, und belagert es vergeblich längere Zeit. Der 
—* nimmt unter den Belagerten uͤberhand, fie übergeben 
unter gewiffen Bedingungen den befeftigten Pla& (rd öydow- 
ua). Als der arg in die Feftung auf den Berg Sion kommt 
ren eis zb dooc Zicin) und die Feftigkeit des Platzes 
ieht (elde rd öydpwun roü rönov), fo bricht er das ge: 
gebene Verfprechen und Be die Mauern rund umber nie: 
derzureißen. Sofephus (Arch. XU,9.$.6) hat diefelbe Ers 
äblung, body heißt ed am Ende: „der König befiehlt bie 


auern bis auf den Grund zu zerflören (xudeleiv ro_ 


weiyog els Edapos). ſ) Ierufalem und ber Tempel ift 
ohne Feſtungswerke und gehet aus einer Hand in bie 
andere (1 Malt. 7, 33—47. und 9,52 u. fg.). Der ſyri⸗ 
She Feldherr Nikanor, von Judas geſchlagen, zieht ſich in 
die Stadt David's (nölı FSavid) zurüd, befucht den 
Berg Sion (dpog Fur), wofelbft er mit ben Prieftern 
verhandelt und Käfterungen gegen bad Heiligthum aus: 
ſpricht. In einer folgenden Schlaht gegen Johannes 


292 


JERUSALEM 


fommt er um; Johannes läßt den Kopf bes Getöbteten 
in Serufalem ausftelen. Ein neuer forifcher Feldherr, 
Bachides, belegt Ierufalem, läßt. die Burg noch mehr 
befeftigen, befegt und verproviantirt fie; auch gebt bie 
forifhe Partei damit um, die Mauer des innern Hofes 
im Heiligthume (rd Teigog rüg addäg Tüv aylur ricç 
towrigag) einzureißen, welches jedoch unterbleibt. (Iofephus 
Arch. XI, 1. $ 3 bat daffelbe.) 8) Jeruſalem umd ber 
Tempel ift in der Juden Gewalt, aber die Burg koͤnnen 
fie noch immer nicht gewinnen (1 Makk. 10, 10 u. fg. und 
11, 20). Jonathan, Haupt der Juden nah bem Tode 
feines Bruders Johannes, kann unter kluger Benugung 
günftiger Umftände an die Befefligung der Stadt und 
deö Tempels Hand anlegen, aber obgleich Demetrius, Kös 
nig von Syrien, ihm verfprochen hat, die Burg ihm ein— 
zuräumen, fann er doch nicht zum Beſitze derfelben ge: 
langen. Er macht große Anftalten, um mit Gewalt ſich 
ber Burg zu bemächtigen. Jos. Arch. XII, 2. 8. 1. 
und 4.8. 9) bat baffelbe, jebod; mit bem Zufate, daß bie 
Beſatzung der Angriffe fpottet, weil fie fich auf die Befe— 
fligung des Plaged (ri dyupörnr: roü zwplov) verläßt. 
h) Große Anftalten, die Ubergabe der Burg dur Hune 

er zu erzwingen (1 Makk. 12, 35. 36). Jonathan ver: 
—— die Alteſten des Volks, und ed wird beſchloſſen: 
die Mauern von Jeruſalem zu erhoͤhen, und eine große 
Mauer zwiſchen der Burg (axoc) und der Stadt zu er 
bauen, um jene von der Stadt zu fcheiden, unb von als 
lem Verkehr auszuſchließen (Jos. Arch, XII, 5. $. 11). 
Jonathan und fein Bruder Simon rufen das Bolf int 
— zufammen, und befchliegen, die Mauern von 

erufalem wieder berzuftellen, fowie bie zerftörte Ummaue— 
rung des Heiligthums, auch mit hohen Thuͤrmen fie zu 
befeitigen; überdies auch noch durch Aufbauung einer ar: 
dern Mauer mitten durch die Stadt der Belabung ber 
Burg (üxoa) den Markt abzufchneiden. i) Erfolg dieſer 
Anftalten, Gebrauch, den die Juden davon machen. Hier 
findet fih eine große Differenz zwilchen den beiden Be: 
richterftattern (1 Makk. 13, 10. 21—22). 4) Serufalent 
wird rund umber befefligt. Die Beſatzung der Burg 
leidet Hungersnoth, und bemüht fich vergeblich Hilfe von 
Außen zu erhalten. 8) (1 Maff. 13,49. 50). Die Hun- 
gerönoth fleigt in ber Burg aufs Hoͤchſte, viele fterben vor 
Hunger; fie übergeben die Zeflung. ) (1 Matt. 13, 50 
— 52) Simon zieht ein, reinigt die Feftung. Ein Freus 
benfeft wird angeordnet. d) (1 Maff. 13,53). Man ſchloß 
ben Berg des Heiligthums dem Berge neben ber (oder „um 
die”) Burg durch eine und biefelbe Ummauerung an (zul 
ngogwxipwoe Tb Ödpog Toü lepoü Tb nup&k zır üxpar), 
fobaß alfa die Oberſtadt (die um die Burg David's) und 
ber Berg des Heiligthums von ber Zeit an eine in ders 
felben Mauer eingefchloffene Zeitung bildete — und Si⸗— 
mon felbft und die Seinigen wohnten bafelbfl. Es be 
zieht fich hierauf noch 14, 37, wo es heißt: „Und er ließ 
jübifhe Männer darin wohnen ‚und befeftigte fie (die 
Burg) zum Nuten ber Gegend (bed Landes) und ber 
Stadt.” Dagegen nun Jofephus a) (Arch, XII, 6. 8. 5) 
bie in ber Burg bitten den forifchen Feldheren, ihnen Pro: 
viant zu fenden. 8) Kein Wort von Hungersnoth und 
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daß diefe die Befagung der Burg zur Übergabe gezwungen 
babe, fondern nur ganz beiläufig N erwähnt (Arch. XI, 
6. $, 6), was Simon, „nachdem er die Burg in Jerufalem er: 
obert hatte,’ weiter vorgenommen habe. y) Kein Wort von 
einem Freubenfefte wegen diefer Eroberung, fondern d) flatt 
beffen (Arch. XIII, 6. $. 6) heißt es: „Nachdem Simon die 
Burg erobert hatte,” zerflörte er fie von Grund aus, und 
nachdem er ſolches gethan, ſchien ihm das Zuträglichfte, 
auch den Berg, auf welchem bie Burg belegen geweſen war, zu 
vernichten, damit das Heiligthum höher fei. Dem ver: 
fammelten Volke ftellte er vor, wie fehr fie von ber Be: 
fagung gelitten hätten und ferner leiden würden, wenn 
Fremdlinge fich der Herrſchaft —— und eine Be: 
fatzung in diefe Burg legen ſollten.“ s Volk ging in 
diefe orfchläge ein „Und alle legten Hand an,” fo erzählt 
Sofephus weiter, „ben Berg zu vernichten und weder Tag 
noh Nacht von der Arbeit raſtend, zerftörten fie inner: 
- dreier Jahre ihn auf den Grund und fortan ragte 
ber alle das Heiligthum hervor, über die Burg (üxga) 
und den Berg, auf welchem fie erbaut gemelen war.” 
Des Schleifend der Burg erwähnt Jofephus noch einmal 
(Bell. Jud. I, 2. ‘ 2) und in ber fihon angeführten 
Stelle (Bell. Jud. V, 4. $. 1) fügt er noch einen Um- 
ftand hinzu, den wir nicht aus den Augen verlieren duͤr⸗ 
fen. Vormals, fagt Iofephus, habe ed zwifchen dem Hü: 
ei, welcher die untere Stabt trug und dem, worauf das 
eiligthum belegen war, eine breite Schlucht gegeben, 
diefe fei von den Hasmondern, als fie den zweiten Huͤ— 
el abtragen ließen, verfchüttet worden. Wir haben nun 
über dieſe boppelte Erzählung Folgendes zu bemerken: 
a) Der Ausdrud nö Savid findet fi bier nur im 
B. der Makkabaͤer, nicht bei Joſephus. Er bezeichnet 
niemals die Stadt Ierufalem im Allgemeinen, Tondern 
immer nur den füblichften ober fübweftlichften Stabttheil, 
den welchen Jofephus die obere Stadt oder auch den obern 
Markt (Bell. Jud. V, 4. $. 1) nennt. Man fieht das 
deutlich aus 1 Makk. 1,33. 35. 37 und 7, 33. 34, wo offen: 
bar von ber Stadt David’s, im Gegenfage mit der Stadt 
im Allgemeinen, die Rebe ift. Zweifelhaft könnte man fein 
bei II. 31, wo dr 'Tepovoaldu nölsı ASmwid als Appo: 
fition genommen werden fünnte, aber nicht grabe genom: 
men zu werben braucht. 3) Ebenfo findet ſich der Aus: 
drud doog Fıcw nur im B. der Maffabäer, und bezeichnet 
derfelbe hier immer auöfchlieglich ben Berg, auf welchem 
das Heiligthum liegt; nirgend wirb darunter bie Stadt 
erufalem im Allgemeinen verftanden. Das tritt deut: 
ũch aus den Stellen IV, 37. 60. VI, 61.62. und VII, 
33 hervor. 7) Das B. der Makkabaͤer bedient ſich des Worts 
äxoa niemald anderd, ald wenn ed damit eine „Burg“ 
im Allgemeinen oder „die in Jeruſalem belegene er 
(Milo, die Burg David’s) bezeichnen wil. Den 
brauch, welchen Sofephus davon macht, indem er einen 
gewiſſen Stadttheil (der nach feiner Darftellung, einen 
durh die Schluht Tyropoion von ber Oberſtadt und 
durch eine breite Schlucht von dem Berge bed Heilig: 
thums getrennten pie bebedt, und den er auch wol bie 
„„Unterflabt‘ nennt), mit ber Benennung * bezeichnet 
— dieſen Gebrauch kennen die Bücher der Makkabaͤer nicht. 
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Man darf daraus ſchließen, daß die Gewohnheit, biefen 
Stadttheil Axpa zu nennen, zu der Zeit, da die Verfaſſer 
der Bücher der Makkabaͤer lebten, noch nicht entflanden 
war. 9 Durch die Wendung I Makk. 1,35. „Und er (der 
forifche Gewalthaber) bebauete die Stadt David's mit ei: 
ner großen und flarfen Mauer und feften Thürmen, und 
fie ward ihnen (den Syrern) zur Burg,” geben die BB. 
der Makkabaͤer zu erfennen, daß fie die Burg von Ierufa- 
lem nirgends anders gefucht wiſſen wollen, als da, wo fie von 
Alters her lag und noch heutzutage liegt (aus dem Grunde, 
weil die Bildung des Terrains ihr diefen Pla anweiſt), 
nämlich auf dem fübtichen Hügel und zwar in der nordweſt⸗ 
lichen Ede deffelben (f. oben). ©) Die BB. der Makkabaͤer 
haben die Ausdrüde Avw und xurw mölız überall nicht. 
&) Auf der andern Seite finden fich in den bier in Be: 
tracht fommenden Stellen des Joſephus bie Ausbrüde 
„rölız JSuvid“ und „Song Fam“ überall nicht. 7) Das 
hingegen bedient fi Jofephus des Ausdrud® Axe« in 
dem doppelten Sinne, baß er damit bald „eine Burg,” 
im Allgemeinen und insbefondere „die Burg in Jerufa⸗ 
lem,‘ bald einen befondern „Stadttheil” von Serufalem 
bezeichnet, welcher zu feiner Zeit die &xgu benannt wurde. 
Sa in der Stelle Archaeol. XI, 5. ! 4 fpielt er offen: 
bar mit dem Worte „äxga“ und läßt feine Leſer ungewiß, 
in welchem Sinne er ed genommen wiffen wolle. Nachdem 
Antiohus die Stadt verwüftet hatte, riv iv ri xurw 
nöhtı wrodöunger üxgur. "Hy yüp inymin zul unepxeı- 
uien rò ispov. Kui dia roür’ aurnw Öyvpwoag relye- 
ow dırmkoig zul mbpyors, Feovpür Maxsdorxnv Iyxarl- 
ornaoev. Kutrov Öd’ ovdev irror dv Ti Äxou wei Toü 
nIndovg oi daeeig xal nowngol rör roönor, Hier kann 
der erfte Sag heißen: Er bebaute die Bergfpige, die Höhe 
— oder auch: er baute bie Burg — in der untern 
Stadt. (Denn äxpu heißt die Höhe, Berggipfel ıc., aber 
auch eine Burg). Für das e fprichf der Zuſatz „fie 
fei fo hoch gewefen und babe das Heiligthum überragt,” 
als weldyes nur von einer Höhe, die ſchon da war, nicht 
aber von einer Burg, bie erft erbaut werben fol, gefagt 
werden kann. Daß aber Kofephus —— auch hier den 
gan en Stabttheil, der (nady ihm) Afra genannt wurde, 
m Sinne hatte, fcheint aus dem Nachftehenden zu folgen. 
Er hat erzählt, daß in die mew angelegte Burg eine ma: 
kedoniſche Befabung gelegt fei, und dieſem ſetzt er hinzu: 
„Nichtödeftoweniger blieben in der Afra auch die gottlo: 
fen Menfchen ic.“ Sie blieben — mithin mußten fie ſchon 
vorhin dort fein. Iſt aber unter der „Akta” nur die enge 
Eitadelle gemeint, wie konnten hier denn außer der fyri: 
fhen Befagung noch fo viele andere Raum finden? 
Wenn nun aber, wie aus ben vorftehenden Bemers 
kungen deutlich hervorgeht, das erfte Buch der Makkab zer die 
Burg in einer ganz; andern Gegend von Ierufalem ſucht, 
als die Schriften des Joſephus — wer von beiden er: 
bie hiſtoriſche Wahrheit? Die Beantwortung dieſer 
age darf nicht umgangen werden, denn fie entſcheidet 
über mehr ald einen Hauptpunft der Zopograpbie des 
alten Jeruſalems. Für Joſephus fcheint zu fprechen a) 
die — der Benennung äxpa (Ara) für die uns 
tere Stabt, die nach feiner Berfidperung biefen Namen 


JERUSALEM — 
noch fortführte, als es daſelbſt keinen Punkt mehr gab, 
* man Alta nannte. 4) Die Lage der Burg (Alta) 
unfern des Tempels. In diefer Nähe konnte man be 
nen, welche den Tempel befuchen wollten, recht bequem 
auf den Naden figen. Dagegen fprechen für ben Ber: 
faffer des 1. Buchs der Maktabäer folgende Gründe: «) 
Wenn er auch fein ben Begebenheiten gleichzeitiger Schrift: 
ſieller if, fo fleht er ihmen doch auf jeden Fall näher als 
Joſephus. A) Wollte eine feindliche Macht einen Waf— 
fenplag in Serufalem haben, eine Gitabelle, um die Ein: 
wohner in —— zu halten, ſo war dazu am beſten 
geeignet die obere Stadt, oder, wenn piefe noch von zu 
rohem Umfange war, die Stelle, wo die alte Burg ber 
ebufiter, die alte Burg Millo, die ältefte Königsburg 
des David, ſchon belegen geweien war, und wo fpäter: 
hin die Burg des Herodes, dann in ben Kreuzzügen bie 
Burg der Pifaner lag, und wo jest noch das Gaftell ber 
Stadt liegt — mit einem Worte, wo der Schlüffel des 
Plaged vorzüglich zu einer Zeit, da es noch fein ſchweres 
ag mon gab. Und wenn auch in Nehemiah's Schrift 
eine Spur vorkommt, daß an dieſer Stelle eine Gitadelle 
aufgebaut wurde, fo gab ed doch gewiß dort mehr als 
an irgend einer andern Stelle Grundmauern, die zu ber 
neuen Gitabelle benußt werden fonnten. y) Dagegen 
- wirft man num ein: eine Gitadelle an jener Stelle war 
den Syrern von geringem Nutzen; fie beburften einer fol 
chen dicht neben dem Heiligthume. Wir fragen: wozu 
dad? Die Syrer hatten ja die Abfücht, das jüdifche Heiligthum 
als folched zu zeritören, und ſtatt deſſelben ein heidniſches 
Heiligtum zu errichten. Das Letztere gelang ihnen num frei: 
lich nur halb, das Erftere aber befto mehr. Als Judas 
ein fiegreiched Heer der Juben in die heilige Stadt zurüd: 
führte, fand er alles zerftört und veröbet, und mußte bie 
Anftalten des jübifchen Bottesdienfted von vornher wieder 
berftellen (i. oben). Wozu alfo eine Zwingburg ber Sy: 
rer zu einer Zeit, da es bier überall nichts zu beaufſich⸗ 
tigen und zu verhindern gab? Mithin verfällt Joſephus 
in einen birecten Widerſpruch mit fich felbft, wenn er er: 
zähle, die Syrer hätten das juͤdiſche Heiligthum zerftört, 
und dicht neben demfelben eine feite Burg aufgebaut, um 
ben Beſuch beffelben zu verhindern ober zu erfchweren. 
War das Erftere gefchehen, fo war das Andere überflüffig. 
Mar ihnen aber daran gelegen, eine Wiederherftellung 
des jübdifchen Gottesbienftes an feiner uralten Stätte, fo: 
weit biefes in ihrer Gewalt ftand, unmöglich zu machen, 
fo mußten fie ihre Zwingburg oben auf dem Tempel— 
berge anlegen. Das aber hatten fie nicht gethan; denn 
als Judas mit einem fiegreichen Heere ſich auf Ierufalem 
flürzt, findet er Feine Schwierigkeiten, den Zempelberg zu 
befegen und den Zempelbienft herzuſtellen. d) Die Be: 
endigung der Sache, wie fie 1 B. der Makkabaͤer erzählt, hat 
ungleih mehr innere Wahrfcheinlichkeit, ald die Erzählung 
des Joſephus. 8) Nach beiden Geſchichtsquellen ift bie 
belagerte Gitabelle fo feft, daß Gewalt fie nicht bezwin⸗ 
en fann, man fucht fie alfo auszuhungern. 2) Nach 
B. der Makkabaͤer wird diefe Abficht. erreicht; ein fchrediis 
her Mangel zwingt die Befabung die Citadelle zu über 
geben. Nach Joſephus weiß man nicht, wie nun auf 
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einmal, ohne Weitereö, diefe fo unbefiegbare Feflung er: 
obert ift. >) Nah 13. der Malkabaͤer freut man fi, daß 
man endlich die Zwingburg habe, und behält fie ald Waf- 
fenplag und Zwingburg bei, nach Joſephus wird fie zer 
flört und zwar unter Umftänden, die zu abenteuerlich 
find, ald daß fie Glauben verdienen könnten. :) Was 
aber die Unglaubwürbigkeit, oder beifer noch, bie Un: 
wahrheit bieker Erzählung des Joſephus in das hellſte 
Licht ftellt, ift, daß Thatſachen, die er, als zu feiner Zeit 
eriftirend, berichtet, diefen Gefchichten von Demolirung eines 
Hügeld und eingr Burg auf demfelben grabdezu wibderfprechen. 
Rx) Auf ber Meftfeite des Tempels gab es zu Sofephi Zeiten 
eine Schlucht, welche den Xempelberg von der Stadt 
trennte; über biefe Schlucht führte von einem der weſtli⸗ 
hen Thore des Heiligthums eine Brüde, von den brei 
boren führten Stufen in die Xiefe hinab 
XV, 11. $. 5); auch fonnte, wovon weiter 
unten mehre Beifpiele vorlommen werden, das Heilig: . 
thum von ber Weftfeite ber nicht angegriffen werden, weil 
bier eine Schlucht daffelbe von der Stadt trennte. Und 
diefe Schlucht follen die Hasmonder zugeworfen haben, 
als fie den jenfeit derſelben befindlichen weſtlichen Hügel 
demoliren ließen. 2) Nicht im vierten Stabttheile, fon= 
dern getrennt von bemjelben durd einen Graben, nicht 
auf dem dritten Hügel ber Stadt, dem Berge des Heilig 
thums, fondern norbweftlih von demfelben, mithin im 
zweiten Stabttheile, der Unterftabt, ober wie Joſephus fich 
ausdrüdt, bem Stadttheile Akra (ixpa) war eine Felſen⸗ 
böbe oder Spitze (äxou) belegen, 50 Ellen über bem 
Niveau der Fläche (Kuppe) des Hügel erhoben. Die 
Hasmonäer bebauten biefen Hügel mit einem befeftigten 
Zhurm (Aagıs), in welchem fie das hobepriefterliche Kleid 
aufbewahrten und zugleich als kirchliche und bürgerliche 
Oberhaͤupter der Nation ihren Wohnſitz dicht neben ‚dem 
Mittelpunkte der firchlichen und bürgerlichen Werhältniffe 
der Nation, den Gebäuden des Heligthumd, nahmen. 
Dieſes erzählt Jofephus felbft (Arch. XV, 11.8.4), Und 
die Hasmonder follten eine andere Aupıs, üxpu ober 
üxoönokıs, welche auf bemfelben Hügel zu demſelben 
Bwede, nämli um dad Heiligtum und deſſen Beſucher 
unaudgefegt beauffichtigen zu fünnen, erbaut worben war, 
zeritört haben? f 
Nach allem diefem muͤſſen wir die Überzeugung aus: 
fprehen: «) daß die Zwingburg, welche die Syrer be> 
fett hielten und von wo aus fie den ihr Gemeinmefen 
allmälig wieder herftellenden Juden fo beichwerlich fielen, 
daß biefe fich erft dann befreiet glaubten, als fie erobert 
und von jüdifchen Gemwalthabern beſetzt war, das geweſen 
fei, was die Bisher der Maffabäer als ſolches bezeichnen, 
nämlich die Burg auf dem füdlichen Hügel der Stabt, 
etwa ba, wo fie fchon zu Zeiten ber Sebufiten eriflirte 
und. noch heutzutage vorhanden ifl. 2) Daß die Sprer 
in ber Unterftabt überall feine Zwingburg erbauet, und 
bag die Hadmonder weder einen. Hügel hier abgetragen, 
noch eine Schlucht ausgefüllt haben (denn die Schlucht 
eriffirte noch in großer Tiefe zu Joſephus' Zeiten). y) Daß 
vielmehr die Hasmonder einen Felfenhügel oder eine Fel- 
fenfpige (üxga), melde auf den zweiten Hügel, der die 
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untere Stadt trug, etwa da, wo dieſer von dem Hügel 
des Heiligthums und dem Hligel Bethesda begrenzt wurde, 
belegen war, mit einer Adpız, Axgu oder & 


ürponoks (GCitas 
delle) bebaut haben, welche foäterbin Herodes zu der Ans 
tonia umbaute, und welde zunaͤchſt den Hasmondern, 
dann den Herodianern, endlich ben Mömern diente, das 
Heiligthum zu überwachen und zu beherrſchen. 

Seitdem nun der Mittelpunkt des Nationalgotteödien: 
ſtes, der Tempel, und ebenfo die Burg von Jerufalem unbes 
fritten in den erg eingeborner Gewalthaber war, gewann 
das jüdiſche Wolf gar bald eine gewiſſe Unabhängigkeit, 
welche nicht obme bedeutenden Einfluß auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Hauptſtadt bleiben Fonnte. Dazu kamen die 
bedeutenden Geldfummen, welche, gleichwie fpäterhin aus 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Ehriftenheit in Rom, fo aus der 
über den ganzen damals befannten Erbboden zerftreuten 
Zudenfchaft in Serufalem zufammenfleffen. Diefe Stadt 
nahm unter den Hasmondern jehr fichtbar zu an Bevoͤl⸗ 
ferung, an neuen Bauwerken, und befonders an WBorrichs 
tungen, fie gegen feindliche Angriffe zu ſchutzen. Das 
Mertihrdigfte iſt jest anzuführen. 

Um das 3. 132 v. Chr. (Archaeol. XI, 8. $. 2). 
Hyrkanus, derzeitiger Hoherpriefter und Fürft der Jus 
den, war mit Antiohus Sudetes, König von Syrien, 
zerfallen; diefer belagerte ihm mit großer Kriegsmacht in 
Jeruſalem. Allein die Syrer konnten nichts ausrichten, 
obgleich gegen die nörblihe Mauer, vor welcher ebenes 
Feld war, 100 dreiftödige Belagerungsthürme vorgefchoben 
wurden; fo feft war die Mauer und fo tapfer die Gegen: 
wehr. Die Belagerten litten Mangel an Trinkwaſſer, 
ein heftiger Plagregen half aus dieſer Noth. Antiochus, 
um jeden Ausfall und jede Verproviantirung derfelben 
unmöglich zu machen, ſchnitt die Stadt durch einen tie: 
fen und breiten Belagerungsaraben ab. Hyrkanus treibt 
nun bie wehrlofe Menge, weichenur verzehren, aber nicht 
vertheidigen bilft, aus der Stadt; auch Antiohus will 
fie nicht durchlaffen; fo muß fie jämmerlich zwiſchen ber 
Stadt und den ſyriſchen Stellungen umfommen. Gmb» 
lich vertragen ſich die Fürflen; Antiochus zieht ab gegen 
Bezahlung von 500 Zalenten. yrkanus öffnet das 
Grabmal des Königs David und nimmt 3000 Silberta: 
lente heraus, die er theild zur Bezahlung der Kriegs: 
contribution, theild dazu anwendet, eine Kriegdmacht von 
fremden Sölönern zu errichten. 

Um dad 3. 63 v. Ehr. (Arch. XIV. 4. und Bell. 
Jud. I, 7). Zwiſchen den Brüdern Hyrkanus II, und 
Ariftobulus ift Streit über die feit einiger Zeit in derfels 
ben Perfon vereinigte Gewalt eines Hohenprieſters und 
Königs der Juden. Der römifche Feldherr Pompejus 
wird aufgefodert den Streit zu entfcheiden; er nimmt für 
den Hyrkanus Partei, weiß ſich der Perfon des Ariftobu: 
{us zu bemächtigen und zieht gegen Ierufalem, um Hyr: 
fanus einzuſetzen. Er findet die Stadt, bie er vom 
Diberge ab betrachtet, fehr feft und nur von der Norbfeite 
ber angreifbar. Unterdeſſen beſetzt die Partei des Arifto: 
bulus den Tempel, bricht die aus demfelben zur Stabt 
führende Brüde ab, und bereitet alles vor, um eine Be 
lagerung aushalten zu fönnen. Die Partei bed Hyr: 
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kanus Öffnet dem Pompejus die Thoͤre der Stabt und 
ber ‚Königlichen: Burg. Diefer findet die der Stadt ger 
ggg Seite des Heiligthums (die weſtliche) fo 

roff, daß er diefelbe nicht angreifen kann Indeſſen 
läßt er die Umgebungen des Heiligthums beſetzen und bes 
fefligen und das Heiligthum dur eine Belagerungs: 
mauer umgeben. lagert fih mit ber Hauptmacht 
innerhalb der Belagerungsmauer, auf der Norbfeite des 
Heili thums, wo daſſelbe angreifbar war Auch von die⸗ 
fer Seite zeigte daffelbe freilich große Feſtungthürme und 
hatte einen tiefen Graben vor ſich. Mit Mühe errichten gegen 
biefe Seite die Römer Angriffsdaͤmme. Sie benusen dazu be: 
fonders die Sabbathe, indem fie an ſolchen nur bauen, aber 
nicht auch die Waffen gebrauchen. Endlich find die Dämme 
fo weit, daf die Manerbrecher in Wirkſamkeit geſetzt werben 
können. Nach dreimonatlicyer Belagerung glüdt e8 den Rd: 
mern den größten Thurm einzuftürgen, fie brechen in das 
Heiligthum und erobern daffelbe. Pompejus ſelbſt betritt 
dad Allerbeiligfte, läßt aber die Schäße deſſelben unbe: 
rührt; fest den Hyrkanus zum SHobenpriefter ein und 
orbnet die Angelegenheiten des jüdiichen Gemeinweſens 
im Sntereffe der Römer, 

‚Wir fügen einige Bemerkungen hinzu: a) Nichts ber 
rechtigt anzunehmen, daß die nördliche Stadtmauer, welche 
von Antiochus angegriffen wurde, eine andere Linie be- 
fhrieben habe, als die, welche in der Beichreibung des 
Joſephus (Bell. Jud. V, 4. 8. 2) die zweite Mauer 
beißt. b) Won ihrer Feftigkeit zeugt der Angriff des An: 
tiohus. ce) Daß auferhalb der — ſowol da, wo 
fie die eigentliche Stadt, als auch da, wo fie den Tem— 
pel beſchuͤtzte, kein befonderer Stadttheil geweſen, folgt aus 
dem, was weiterhin vorkommen wird; aber auch unbe 
deckt ſtehende Wohnungen, neuummauerte Vorſtaͤdte ıc., 
fheinen bier nicht geweſen zu fein, es würde ihrer fonft 
wol Erwähnung geicheben. d) Das Zumerfen ver Schlucht 
weſtlich vom Tempel durch Die Hasmonder erfcheint auch 
bier ald eine Fabel. Wenn von ber Weftfeite alles ges 
ebnet war, wie kann benn bier von einem fteilen Auffteis 
gen des Tempelberges die Rede fein, welches Pompejus 
verhinderte, hier anzugreifen? Warum zog er es vor ges 

en die Norbfeite zu operiren, wo eim tiefer Graben ge: 
ullt werden mußte, ebe man an die Feſtung fommen 
konnte? e) Bei Belagerung der Stadt dur Antiohus 
litt diefe großen Mangel an Trinkwaſſer — bei Belage— 
rung des Tempels, obgleich bdiefe drei Monate dauerte, 
ift davon feine Spur. Freilich) war mar vorbereitet — aber 
wenn auch große Speifevorräthe, fonnte man auch große 
Baffervorräthe aufbewahren? Und war nicht eine große 
Menſchenmaſſe (die Partei des Ariftobulus) in dem Tem⸗ 
pel zufammengedrängt? Faſt fieht man fich gezwungen 
der Vermuthung Raum zu geben, als fei nicht fo ganz 
aus der Luft gegriffen, was die apofryphifche Schrift des 
Ariſtaͤus: de legis divinae translatione '") von den 


19) Abgebrudt im Anhange zu Opp. Joseph. edit, Haver- 
kamp. Tom. II, p. 112, mo es von ben Vorhoͤfen bes Tempelge: 
bäubes beißt: rd di wär Idayoz AuNiarpwror zadlornzre, zei 
xluare mobs role aminrorıng onong Bysı Täs rar Vderwr 
dmıgogäs Erezev, m ylresmı die r5r auffır tr ano ur @o- 
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heimen Wafferleitungen erzählt, welche dem altjübifchen 
Gelligtpune unauögefegt den reichlichften Überfluß zuführ: 
ten. Die Periode, an deren Ende wir hier fliehen, war 

anz dazu geignet, dergleichen geheime, ausgedehnte und 
— Prieſterwerke auszufuͤhren, und was von ben Un: 
ternehmungen des Hislias und von den Salomo zuge— 
ſchriebenen verſiegelten Brunnen hiſtoriſch vorliegt, kann 
nur dazu dienen, ſolchen Vermuthungen größere Wahr: 


ſcheinlichkeit zu geben. j 
5) Serufalem unter den Herodianern und ben 
Römern. WBerfchönerung und Befeſtigung der Stadt 


burd; Herodes den Großen und Agrippa 1.°°). Seit: 
dem Pompejus Jeruſalem erobert, waren die Römer 
Herren bes jübifchen Landes; wer etwas erreichen wollte, 
fonnte diefes nur durch die, Gunft römifcher Gewalthaber. 
Der Idumaͤer Herodes, ein Mann von feltener Verſchla— 
genbeit und Kraft des Charakters, hatte ed zu Rom 
durchgefegt, daß man ihm ald König von Judaͤa aner: 
kannte; aber eine Partei war gegen ihn im Sande. Sb: 
ren Hauptfig hatte fie in Serulalem; auch Antigonus, 
Neffe des unfähigen Hyrfanus II, den man dem Heros 
bed entgegenftellte, war in jener Stadt. Mit einem zahl: 
zeichen Deere, durch mehre römifche Zegionen unter So: 
fius verftärft, z0g Herodes gegen Serufalem. Die von 
Pompejus — Mauertheile waren ſchon laͤngſt wie: 
der hergeſtellt. Von der Nordſeite des Heiligthums, wo 
Pompejus angegriffen, griff man auch dieſes Mal an. 
Die Juden wehren ſich tapfer. Endlich erfleigt man bie 
Mauer. Hier folgt eine Stelle, die nicht unbeachtet. blei» 
ben darf. „Die erfle Mauer,” fagt Joſephus, „warb 
nad 40 Tagen gewonnen, die zweite nah 15 Tagen 
und einige Säulengänge um das Heiligthum verbrannt. 
As nun das äußere Heiligthbum und die untere Stabt 
erobert war, flüchteten bie Juden in das innere Heilig: 
thum und bie obere Stadt. Diefe wurde mit Sturm 
genommen; allenthalben, felbft im Zempel (dv zu van) 
wurde gemorbet. Antigonus flieg von der Gitadelle (dem 
Fort, der Burg ber Hadmonder) (And rög Adpewg) ber: 
ab und ergab fih. Hier iſt merkwürdig, daß fich die 
Juden noch in „das innere Heiligthum“ und in „bie 
obere Stadt” flüchten können, als ſchon zwei Mauern er: 
obert find. Es fiheint alfo außer den Vertheidigungs- 
werfen der oben Stadt und des innern Heiligthumsd noch 
wei Mauern gegeben zu haben. Daß dieſes nicht die 
eiden Mauern find, die Bell. Jud. V, 4. $. 2 die zweite 
und britte Mauer genannt werden, liegt am age, da eben 
nach jener Stelle die dritte Mauer über 40 Jahre fpäter 
durch Agrippa I, erbaut worden iſt. Nach unferem Das: 
fürhalten liegt bier nichtö weiter vor, als eim neuer Be: 





cv aluarmy“ mollal yap uupıades xınvWr moosEyorto zur 
Tas tür doprav yucous. "Ydaros yap twieiksımröos fanı oVare- 
ar, gs Av di nnyüs Tower nolugdurov punzüg migdeoumng. 
"Et di Sayuaclar IR ddınynrov unodoyelu» Unepyiriwr uno 
üv, zug arkıpavor, erıe oradlmr zuxäöder ıng xerk 1b 
spb» zaraßolig — — — Eirar d} nuxwa Te orduara nobs 
rar Baar, aopirws Iyorre roig mäcı, ln» möroig, ol dor 
Itrorpyla, : 
Ta fı bier befonders ben Grundriß des alten Ierufalems auf 
ab. 4, 
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weis des Mangels der Präcifion in den Ausbrüden, wel: 
cher fich beim Kofeypus fo oft findet. Wielleicht ift da— 
mit als erfte Mauer die der untern Stadt, und ald zweite 
Mauer die des äußern Heiligthbums gemeint, . 
Nachdem nun Heroded die unbeftrittene Herrihaft 
von Jubäa gewonnen hatte, ging feine eifrigfte Bemühun 
dahin, in berfelben ſich recht feftzufegen. Zu diefem Zwecke 
befeftigte er die Hauptpunkte von Jerufalem, ſodaß er 
diefe Stadt ganz; und gar in feiner Gewalt hatte, und 
empfahl fich der Nation durch den herrlichen Umbau des 
Nationalheiligthums auf dem Tempelberge. Schon die Has: 
monder hatten diefe Arbeiten zum Theil angefangen; fie hat: 
ten einen Palaft gegen bas öftliche Ende des Zijon (der 
DOberftadt) erbaut, fie hatten eine Axoa (Felfenhöhe) in 
ber Unterflabt mit einer Aagıs (Gaftell) bebaut, auch für 
bie weitere Befefligung und Ausfhmüdung des Heilige 
thums hatten fie einiges vorgerichtet. Alles dieſes vollen: 
dete Heroded in größerm Maßiftabe. 
ie Königsburg. Daß fie den noͤrdlichſten oder 
norbweftlichften Theil des Berges Zijon oder der obem 
Stadt (des „obern Markts“ nach Sofephus’ Ausdrud) ein- 
genommen habe, ift ausgemacht; aber über die Figur, 
welche ihr Umfang befchrieb, in welcher Richtung ihre 
größere Ausdehnung zu fuchen fei ıc., läßt ſich nichts er: 
mitteln; daher auch. feine Zeichnung von ihr entwerfen. 
Nur läßt fih aus dem, was fie alles einfchloß, auf einen 
nicht unbebeutenden Umfang ſchließen und über einige ih: 
rer Endpunfte und Begrenzungsfeiten Einiged herausbrin— 
gen. Der nördliche, richtiger norböftliche, Theil der Mauer, 
welder an ber gegen N. D. gerichteten Kante des Zijond 
über ber Schlucht Tyropoion gelegen war, bildete zugleich 
bie Grenzmauer der Herodianiſchen Königsburg (Bell. 
Jud. V, 4.5.3 u.4. In biefem Theile flanden die 
Zhürme Hippikus, Phafaelid und Mariamne (u » o), 
fodaß ber erflere den nordweftlichften, der letztere den füds 
oͤſtlichſten Endpunkt der Königäburg bildete”). Der Thurm 
Hippifus war vieredig, hatte 25 Ellen Länge und Breite, 
und war bis auf 30 Ellen Höhe durchaus aus unges 
heuern Quadern aufgebaut. Über diefen Felfenbau erhos 
ben ſich noch verfhiedene zu Wohnungen, zu Behältern 
für das aufzufangende Negenwaffer und zur Wertheidis 
gung eingerichtete, aud Holz verfertigte Baulichkeiten auf 
die Höhe von 50 Ellen, ſodaß die ganze Höhe des Thurms 
80 Ellen betrug. Der hierauf m ge Thurm Dhafaes 
lis fcheint der eigentlihe Mittelpunkt der ganzen Feftung 
geweien zu fein, wie aus mehren Ereigniffen folgt. Sein, 
leid dem des Hippifus, maffiver Unterbau betrug 40 
Uen.in der Länge, Breite und Höhe, und über demfel- 
ben waren gleichfalld ähnliche Vorrichtungen, wie bei dem 
een aus Hol erbaut, 50 Ellen hoch, ſodaß dieſes 
hurmes ganze Höhe 90 Ellen betrug. Der leute Thurm 
nad) Süboft, Mariamne, hatte einen maffiven Unterbau 
von 20 Ellen in ber Länge, Breite und Höhe, und über 
biefem einen prächtigen, hölzernen Aufbau von 35 Ellen. 





21) Rach dem Riffe, welchen Olshaufen feiner Schrift: Zur 
Zopograpbie des alten Jerufalems, beigegeben bat, hatten biefe 
Zhürme und biefe Mauer ebene Geld vor und hinter fich. 
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Die Steinnraffen (ndrga) waren 20 Ellen lang, 10 breit 
und 5 Ellen hoch *). Daß fich diefe Königsburg Feines: 
wegs bis an das öftliche Ende der Oberftabt (ded Berges Bi: 
jon), der fübmeftlichen Ede des Heiligthbums (ded Berges 
Morija) gegenüber erfiredt habe, folgt aus dem Umftande, 
daß hier noch der alte, von Agrippa II. fpäterhin erwei: 
terte Palaft der Hadmonder, der Palaft der Berenice, das 
Rathhaus, das Archiv, und der, wie es fcheint, fehr ge: 
räumige XRyſtus (A) folgten, und bann erft die Brüde, 
welche zum Heiligthume hinüberführte. Der Thurm 

ippikus aber fcheint nur die Auferfte fcharfe Ede der 

urg gegen Nordweſt ‘(ober richtiger gegen Nord) gebil: 
det zu haben, ſodaß die Burg nicht weiter gegen Süden 
an der weillihen Stadtmauer fortlief, fondern bier viel: 
leicht eine befondere- innere Ummauerung hatte. Auch ift 
es wahrfcheinlih, daß er auf feinen Fall füblicher, als 
die jegige Burg der Pifaner (c) zu fuchen ift, wahrfcein: 
li mehr gen Norden. Db das Thor, durch welches 
ober neben welchem (xa$” 7») bie für den Thurm Hippis 
tus beflimmte Wafferleitung ging (Bell. Jud. V,7.$.3), 
füdlich vom Hippitus, d. b. in der weftlichen Mauer, oder 
öftlih von bderfelben, d. bh. in der Mauer, welde an der 
Schlucht Xyropoion belegen war, ift nicht mol auszu: 
mitteln. Diefe Wafferleitung war aber gewiß bebeutend, 
da fie ohne Zweifel nicht bios den Thurm Hippifus, fon: 
dern überhaupt bie gie Königsburg, in der es 
viele Wafferwerfe gab, verforgte. In welchen Berbält: 
niffen fie zu den erwähnten Wafferleitungen fland, läßt 
ſich nicht ausmitteln, doch läßt fich vermuthen, daß fie zu 
den verfledten gehörte, da die Römer im entgegengefeßten 
Falle geil nicht ermangelt haben würden, fie abzufchnei: 
den. enn bie Königsburg alles das wirklich enthielt, 
was Sofephus berfelben zufchreibt, — große Säle, eine 
Unzahl von Gemächern, —4 durchkreuzende — freie 
Plaͤtze mit abwechſelndem Gebuͤſche und Baumgaͤngen, 
breite Kanaͤle und Wafferbeden :c., fo muß fie einen be: 
deutenden Umfang gehabt haben. Sie war nad allen 
Seiten hin,’ alfo auch gegen bie übrigen Theile der Ober: 
ftadt, mit einer Mauer von 30 Ellen Höhe umgeben, in 
welcher noch befondere Feſtungsthuͤrme ftanden. 

Der Feftungsthurm Pfephina (*). Man muß frei: 
fich zweifelhaft fein, ob Herodes bdenfelben erbauet, da 
er in ber britten, von Agrippa I. erbauten, Mauer fland, 
in welcher er bie norbweftlichfte Ede bildete. Allein ber 
Zuſammenhang, in welchem Joſephus feiner erwähnt 
(Bell. Jud. V, 4. $. 3), läßt vermuthen, daß fchon Hes 
rodes ihn anlegte. If diefes der Fall, fo könnte man 
ihn, um in der Sprache der neuern Kriegskunſt zu reden, 
ein detaſchirtes Fort nennen, das Herodes erbaute und 
an weldes Agrippa I. die neuerbaute Mauer anlehnte, 





22) Gin Pröbchen ber Muffchneiderei des Joſephus. Wenn 
wirklich bie einzelnen Zelfenmaffen, aus denen ber Thurm Mariamne 
erbaut war, bie angegebene Größe hatten, fo bildeten je zwei biefer 
Steine neben einander gelegt, das Ganze des Thurme, und der ganze 
Thurm befland aus acht Stüden fo Steine, im Innern aber 
war überall fein Raum. Gin jeber dieſer Steine enthielt aber uns 
gefähr 1900 Gubikfuß, und weg mehr als etwa ebenfo visl Gentner! 

a. Encyti. d. W, u, 8. Zweite Section, XV. 
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fodaß er nun dasjenige der ganzen Stabt mwurbe, mas 
vormals der Thurm Hippikus der Altftabt war, der mit 
befonderer Sorgfalt befeftigte norbweftliche Eckpunkt. Wahrs 
fcheinlich ift er durchaus maffio gewelen. Er war acht: 
edig, mithin zum Alleinftehen und zur Bertheidigung nad) 
allen Seiten bin aufs Paßlichſte eingerichtet, 70 Ellen 
(— 88 Fuß) hoch, und man hatte von ihm eine weite Aus: 
fit. Bei unferer fo fehr mangelhaften Kenntniß des De: 
taild ber Örtlichkeiten im Norden und Nordoften des heus 
tigen Ierufalems läßt ſich unmöglich näher angeben, auf 
welchem ber dort befindlichen Felfenhügel er geftanden 
haben on 
Die Burg Antonia. Daß diefelbe aus dem befeftig- 
ten Thurme (Bägız), welden die Hasmonder auf einem 
Belfengipfel düxe=) anlegten, entitanden ift, haben wir ſchon 
bemerkt. Sie lag nordweitlih unfern der Ede des Hei— 
ligthums *) (Bell. Jud. I, 15. $. 6. V. * 8. VI, 
2. 8. 9) auf einem Felſen, ber ſich auf 50 Ellen über 
dad Niveau der Flachebene erbob. Diefen hatte Herodes 


mit glatten Steinplatten fchräg belegen laſſen, dann folgte 


eine drei Ellen hohe Mauer, bierauf die eigentliche Fe: 
flungsmauer 40 Ellen hob. Diefe bildete ein Biered, 
wie es fcheint von etwa 300 Fuß jede Seite. Das Ins 
nere war zu einer ebenfo feften als bequemen Wohnung 
des Gewalthabers zugerichtet. An den vier Eden ſtanden 
Thuͤrme, drei von 50 Ellen Höbe, det in ber Südoftede, 
alfo gegen das ‚Heiligthum gerichtete, hatte 70 Ellen Höhe 
und Uberfah und beberrfchte dafjelbe. Dort hing fie mit 
den Säulengängen des Heiligthums zufammen, auf beren 
platte Dacher Treppen binabführten. Bon der Neuftadt 
(Bezetha) war fie durch einen tiefen Graben aetrennt **) 
(Bell. Jud. V, 4. $. 2). Auch hatte der König fich einen 
verborgenen umterirbifchen Gang von der Antonta zu bem 
innern Heiligthume und zwar zu dem Öftlichen Thore deſſel⸗ 
ben, machen laffen, über welchem ein befeftigter Thurm er: 
baut war, um barlıber wachen zu fönnen, wenn das bort 
verfammelte Bolt mit Empörungen gegen den König 
umgeben follte (Arch. XV, 11, g 7, 

Das Heiligthbum. Die beiden Hauptftellen, welche 
bier in Betracht kommen, find Bell. Jud. V,5 und Ar- 
chaeol. XV, 11. Zuerſt find die ungebeuern Grundmauern 


23) Eihen Beweis der Ungenauigkeit des Joſephus dürfen wir 
nicht mit Stillſchweigen übergehen. Während man gar nicht daran 
zweifeln fann, nad alle dem Detail, was über die Verhaͤltniſſe 
ber Lage der Antonia zu dem Deiligtbume erzählt wirb, daß biefe 
vor ber nordweſtlichen Ede berfelben gelegen babe, fagt Joſephus 
(Arch, XV, 11. $. 4), mo er bie Sage berfelben ex professo bes 
ſchreibt, fie babe gelenen auf ber noͤrdiichen Eeite (ara rnw Ao- 
otıo» levgar) bes Heiligthums. 24) Was auf ber öfllichen, 
füdlichen und weſtlichen Seite der Antonia geweſen, wird nicht er 
zaͤhlt, doch mag fie auch da Gräben vor ſich gehabt haben, mas 
mentlih mag ibre fübliche Fronte gegen bie Länge der Schlucht, 
welche den Zempelberg von ber Unterftabt trennte, gerichtet gewe⸗ 
fen fein. 25) Indeffen muß es body fchen lange vor Herodes 
einen ſolchen verborgenen Durchgang vom Tempel nach ber Baris 
gegeben haben, weil Antigonus, ber im Tempel war, um für feinen 
in ber Baris krank liegenden Bruder Ariftobulus zu beten, ſich vom 
Tempel durch einen dunkeln Gang zu dem Kranken begab (Bell, 
Jud, II, 3, 8. 3. 4. Arch, XIII, 11. $. 2). 
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u bemerken. Was Iofephus darüber fagt, iſt confus und 
Ünertrieben, das, erfte befonberd dadurch, daß er die Zeiten 
zwifchen einander durchwirft. Nach ihm reichte, als man 
zuerft das Heiligthum auf dem Felfenhügel Morija errich: 
tete, die Kuppe deffelben kaum bin, Tempel und Altar 
zu umfafen *). Aber ſchon Salomo umſchloß diefe mit 
einer befondern Mauer (umereiyıler Aymder r& nepi vv 
äxgav Arch. XV, 11.8.3), wahrfcheinlih um durch Aus: 
füllungen und Abtragungen einen —— Platz um 
Tempel und Altar zu gewinnen. ann baute er von 
der Wurzel des Felfenhügels,' wo denſelben eine tiefe Schlucht 
umgibt (önd rüs Gllng doxduerog, Hv Austern nepıdei 
gdoayk), eine gewaltige Mauer auf, deren Gonftruction 
in ber citirten Stelle befchrieben wird, und ebnete auch 
den durch die Böfchungsmauer gewonnenen Platz auf bie: 
felbe Weife, ſodaß fchon damals. auf dem Hügel ein du: 
ßeres Heiligtbum, und auf einer etwas erhöhten Terraſſe 
ein inneres Heiligthum, welches Altar und Tempelgebaͤude 
enthielt, gebildet werben konnte. Unbeutlich ift, was Io: 
fephus über die Seite fagt, auf welcher zuerft ſolche Werke 
angelegt wurben. Archaeol. XV, 11. $. 3 beit es: 
Av Badela repedei TapayE xard Ma (gegen Sübweft) *). 
Dieſes paßt infofern fehr gut, als die füdweftliche Seite des 
Morija der öftlichen, ober, wenn man will, norböftfichen 
Ede des Zijon gegenüber liegt und man gewiß vor allem 
darauf bedacht geweſen ift, diefe beiden Hügel in bequeme 
Verbindung” mit einander zu bringen. Allein ed paßt wies 
derum nicht wol, als in ber Folge, und namentlih zu 
Joſephus' Zeiten der Eingang in das innere Tempelgebaͤude 
von Often war. Diefer Umftand fpricht -flr die Erfläs 
rung in berfelben Stelle (Arch. XV, 11. $. 3), wo: 
felbft die Öftlihe Wand des Felfenhügelö als befonders 
fchroff befchrieben, und dann Bell. Jud. V, 5. 8. 1 fo: 
ar gefagt wird, daß Salomo bie öftliche Seite des Fel: 
end mit einer folchen Böfchungsmauer verfehen und auf 
diefe dann einen Säulengang (oroc) gefegt habe, während 
nach allen übrigen Seiten bin das eigentliche Tempelge— 
bäude (vaös) freigeftanden und von andern Gebäuden 
nicht umgeben gewefen fei (yunmös ar). Wir erlauben 
ums dabei zu bemerken, daß höchft wahrſcheinlich Salomo 
überall feine Säulengänge erbaut babe, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil man zu jener Zeit folche 
Bauwerke überall noch nicht kannte. Mas dann fer: 
ner von den Arbeiten bed Volks an Erweiterung bes 
Heiligthums gefagt wird, ift fo verworren und verfchlun: 
gen mit dem, was dem Herodes zugefchrieben wird, daß 
wir dieſen Anoten unaufgelöft zu laffen für das Ange: 
meffenfte erachten, und nur, was als zu Sofephus’ Zeiten 
vorhanden befchrieben wird, darzuftellen verfuchen. An 
einigen Stellen fcheint eine dreifache Mauer das Heilig: 
thum umgeben zu haben (Texioarres dx Glins roh 


26) Iſt dieſes gegründet, fo muß ein uralter Glaube an bie 
Heiligkeit diefer Ortlichkeit unter den Seracliten geherrſcht haben, 
wie waͤren fie fonft bazu gekommen, ben engen Raum der Kuppe 
dieſes Felſenhuͤgels zu ihrem Heiligthume zu wählen ? 27) Die 
Mauer an ber Weftfeite des Morija nach Süden hin ift 60 Fuß 
el Ar die untern neun Reiben beftehen aus Steinen von 3+ 


298. 


— JERUSALEM 

xuxiw ro» Adpor, Bell. Jud. V,5. 6. 1). Die unterfte, 
theild um ber zweiten burch die vorliegende Terraffe, bie 
fie ſchuͤtzte, eine größere Feſtigkeit zu geben, theils aber 
auch um ald Grundmauer zu ber Fortſetzung ber Befefti- 
gungswerke, welche um bie Quellen, Zeihe, Gärten x. 
in den füdöftlichen Thaͤlern neben Ierufalem zu befchligen, 
vorgerichtet waren, zu dienen. Die zweite ift wabrfchein: 
lich die fogenannte große Mauer (ueyahov reiyovg, Ar- 
chaeol. XV, 11. $. 3), mit Recht fogenannt, ihrer Höhe 
und Stärke wegen. Bon biefer jagt Joſephus aus, daß, 
wo fie am niedrigſten war, fie 300 jüd. Ellen (= etwa 
375 Fuß) gemefien babe. Das ift offenbar übertrieben 
unb muß nach ben Beobachtungen neuerer Meifenden ge: 
wiß auf die Hälfte reducirt werben ). Auf diefe Mauer 
geht, wenn Joſephus (Bell. Jud. V.5. $. 1) fagt: nicht 
allenthalben zeige ſich die ganze Ziefe der Grundmauern, 


‚und binzufegt: Zmi moAd yüp Erwaar Tüg gäpayyag, 


ayınouv AovAögero: Todg- Orertunaüg Tod aorewg, nm 
bat dabei aber keinſeswegs an eine Ausfüllung einer der 
bier in Betracht kommenden Hauptfchluchten zu bdenfen, 
fondern an die Zerraffen, die man an ihren. Seiten er: 
richtete, um defto mehr Raum für Anlagen von Wohnuns 
gen ıc. zu gewinnen. Hier gab ed ber orermnoi gewiß 
genug. Unter der dritten Mauer feheint bie Grundlage 
Meg verftanben zu werben, welche ben hoͤhern in: 
nern Raum des ‚Heiligthums, welchen nur Juden betre: 
ten durften, umgab. Doc) liegt die Sache fehr im Dun: 
fel. Dies fei genug von ben Grundmauern. Was nun 
die Gebäude des Heiligthums betrifft, wie fie fich auf ber 
Kuppe des Morija zur Zeit ded Joſephus zeigten, To fe: 
ben wir uns bier darauf befchränft, nur eine Überficht zu 
geben, wegen deö Detaild aber auf den Artifel „Tempel, 
jüdischer“ zu verweifen. Die geebnete obere Fläche des 
Morija bildete ein Quadrat von je einem Stabium — 600 
Fuß jede Seite. Diefes Quadrat war mit einer ſtarken 
Mauer umzogen, welche die erfte dußerfte Vertheibigungslinie 
des ‚Heiligthums bildete. Innerhalb dieſes Quadrats war 
ein zweites Heineres, um mehre Stufen über das größere 
erhaben, und auf der Höhe beffelben eine brei Eilen hohe 
Mauer, welche die Abfcherung bildete, über welche hinaus 
Nichtjuden dem Heiligthume ſich nicht nähern durften. 
Auf diefer alfo gebildeten Plateform- fand nun ein brit 
tes Viered, aus hoben ſtarken Mauern beftebend, welches 
die zweite innere Bertheidigungslinie des Heiligthums bil: 
dete. Nach Welten ſcheint diefe Mauer unmitttelbar auf 
den Grenzen ber Plateform, mithin auf ber Abfcherungs= 
mauer, geftanden zu haben. Innerhalb diefes Quadrats 
befand fich endlich noch ein viertes, gleichfalls um mehre 
Stufen über ber zweiten Plateform erhobenes Viereck. 
Dieſes begriff den Bing, welchen nur Priefter und Levi: 
ten betreten durften. Auf der weftlichen Seite deſſelben 





28) Riebuhr (Reifen. 8. Th. ©. 142) ſchaͤzt bie Höhe bes Tem: 
pelberges über ben Kebron auf hoͤchſtens 50 Fuß. Allein er fagt 
—— daß dieſes nur aus der Erinnerung geſchehe. Daher 
möchten wir doch mehr Glauben ben Barometermeffungen Schubert's 
beimeſſen, welcher bie Höhe des Tempelberges über ben Kedron au 
141 Buß angibt, ' 
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ſtand das eigentliche Tempelgebaͤude, und zwar, wie es 
ſcheint, hart am weſtlichen Ende deſſelben, ſodaß daſſelbe 
unmittelbar auf der zweiten, dritten und vierten Mauer 
ruhete. Das Tempelgebaͤude (vaös) war 100 jüdifche 
Ellen (= etwa 120 Fuß) hoch, ebenfo Yang und 60 Ei: 
len breit; feine Länge erftredte fih von Welten nach DOften. 
An DOften war der Haupteingang, die nah Dſten gerich: 
tete Seite hatte aber zwei Flügel (wuor, Schultern nennt 
fie Joſephus), jede zu 20 Ellen, ſodaß auch die Fronte 
100 Ellen betrug. Im Dften des Zempelgebäubes, auf 
der hoͤchſten, nur den Prieftern zugänglichen Plateform, 
fland der Brandaltar. Die erfte dußerfte Wertheibis 
gungsfinie des Heiligthums hatte nur nach der Weſtſeite 
vier Thore *”), nach den Übrigen Seiten war fie gefchlof: 
fen °). Won den vier Thoren führte das ſüdlichſte ver: 
mitteld einer Brüde nad) dem XRyſtus und Über denfelben 
zu der Oberftabt und der Königeburg, die zwei folgenden, 
wahrfcheinlich durch Stufen, hinab in die Tiefe ber Schlucht, 
welche den zweiten Huͤgel von dem Zempelberge trennte, 
und alfo in die füblichen Vorſtaͤdte, welche die Abfäge der 
Berge Zion und Morija und die Thaͤler an ihren füd- 
oͤſtlichen Füßen füllten, das vierte, nörblichfte, zu dem 
Theile der Altftadt, welcher zwifchen der erften und. zwei: 
ten Mauer lag, und welcher nach Joſephus (wahrfchein: 
lich in Beziehung auf die Adgıc) auch wol äxga genannt 
wurde. Die Wefl:, fomwie die Mordfeite diefer Wertbeibi- 
gungslinie befand aus fehr flarfen und hoben Mauern; 
die Thore waren beſonders befeftigt. Nach Dften und 
Süden hingegen fcheint nur eine niedrige, auf ber hoben 
Böihungsmauer angebrachte Mauer die Auferfle Grenze 
des Heiligthums bezeichnet zu haben; bier war ja, der 
tiefen Schludyten wegen, welche von diefen Seiten den 
Zempelberg umgaben, fein Angriff —* Im Innern 
dieſer erſten Ringmauer lieſen Saͤulengaͤnge, oben mit 
platten Daͤchern bedeckt. Die Saͤulengaͤnge auf der Nord⸗ 
und Weſtſeite lehnten ſich unmittelbar an die aͤußerſte 
Ringmauer an, ſodaß ſie nach Außen hin geſchloſſen, nach 
Innen bin aber offen waren; bie nach Suͤden und Dſten 
waren nad) beiden Seiten offen und nad Außen nur mit 
einer niedern Mauer (Balluſtrade, Bruftwehr) zum Schuß 
der bier ſich Aufbaltenden umgeben. Der ulengang 
nach Süden war dreifach, alle übrigen einfach. Die plat: 
ten Dächer waren (gleich Wall: oder Mauergängen) zur 
Vertheidigung eingertchtet; doch find wir nicht im Klaren, 
ob fie ein zufammenbangendes Ganze bildeten oder durch 
Duermauern ıc. abgefchieben waren, ferner, wie und an 
welchen Stellen der Aufgang auf diefe Dächer 
tet war x. Bon ber Antonia ab führten nach den Daͤ—⸗ 
chern des nördlichen und bed weſtlichen Säulenganges 
befonbere Zugänge, fobaß die Bejagung jener Gitabelle 
jeden Augenblid diefe Dächer befegen unb von da aus 





29) Archaeol, XV, 11. 6. 5 ab init, 80) Die Worte 
in ber ebenangeführten Stelle „alye ir zul auıb Ulm zuri 
Eaov“ gebt auf die Ihore, melde aus den Borhöfen in bas 
innere Heiligtbum führten, nicht, wie Olshaufen (Jur Zopoar. S. 23) 
wil, auf Thore, bie aus dem Säntengange nah Sübm in bie 
fchauerliche Tiefe binabführten. ° 
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die Zugänge und. die Vorhoͤfe des Heiligthums überſehen 
und beherrſchen konnte. Im diefen Säulengängen oder 
an bdiefelben gelehnt waren noch andere Gebäude und Ges 
mächer angebracht, unter denen fogenannte &Fedgu waren, 
deren Gonftruction und Beftimmung wir nicht hinlaͤng⸗ 
lich kennen, und über deren Berhältniffe und Verbindun⸗ 
gen befriedigende Nachrichten nicht vorliegen. Zwiſchen 
diefen Außerften Ringmauern bed Heiligthums und den 
an fie gelehnten Baulichfeiten auf der einen und ber 
zweiten Ummauerung auf der andern Seite waren offene 
Höfe, wie es fcheint durch verfchiedene in die Quere laus 
fende Abfcherungen, über deren VBerhältniffe gleichfalls 
aber deutliche Nachrichten nicht vorliegen, von einander 
etrennt. Die zweite oder innere Vertheidigungslinie des _ 
Beiligtpums hatte, wie die erfte, hohe und flarke Mauern 
und war mit nach Innen zu offenen Säulengängen be 
fleidet ”), die, wie die ber erften Ummauerung, zur Ber: 
theidigung eingerichtete platte Dächer hatten. Durch bie: 
felben führten neum Thore, von Norden und Süden je 
vier, und von Diten eind. Dies oͤſtliche Thor, fowie die 
beiden öftlichften auf der Süb- und auf der Norbfeite 
führten nicht unmittelbar in ben innern Tempel, fondern 
unaͤchſt in den Vorhof der Weiber, fobaß diefer alfo drei 
* änge hatte, von Norden, Oſten und Suͤden ”). Aus 
diefem aber führte ein Thor in den innern Hof des Tem: 
pelö, fodaß in biefen fieben Thore fich öffneten. Außer 
den Säulengängen und den Hoͤfen, welche diefe einfchlof: 
fen, gab es bier aber noch mehre, zu firchlichen Zwecken 
beſtinunte Gebäude, über deren Verhaͤltniſſe fich indeffen 
ebenfo wenig Beſtimmtes nachweifen läßt. Feſt und koſt— 
bar war das Ganze gearbeitet, aus ungeheuern Quadern 
von Marmor die Mauern, mit Silber: und Goldblech 
überzogen die Thore und die Seiten des innern Tem: 
pels x. Vorzüglich zeichneten ſich dur ihre Schmere 
aus die Flügel des Öftlihen Hauptthores, dad Thor Nis 
kanor's genannt; fie waren aus Erz gegoffen und 20 Men: 
fhen mußten ihre Kräfte vereinigen, um es zu Öffnen oder 
zu fchließen (Bell. Jud. VI, 5. 8. 3). it Ausſchluß 


„diefed Thors beftanden die Flügel der übrigen Thore aus 


Holz mit Silber: oder Goldblech überzogen, ebenfo was 
ten bie Fußböden im Tempel und die innen Seiten ber 
Wände mit Getäfel von Holz überzogen, und die platten 
Dächer der Säulengänge wie der übrigen Gemäder rub: 
ten auf Balfenlagen, woraus ſich denn die Möglichkeit, 
ſolche Gebäude dur Brand zu zerftören, leicht erflärt. 
Bon der Schönheit der Baumaterialien umd der Pracht 
der Ausſchmuͤckungen des Heiligthums, weiß Joſephus 





31) Mitbin war auf ber Wefl:, Nord: und Dftfeite des Tem: 
pels je ein Saͤulengang an ber dufern und ein anberer an der in⸗ 
nern Ummauerung, ber an der Innern um menigftens 14 Stufen 
böber ſtehend. In bdiefem Sinne fpricht Bell, Jud. V, 5, 6. 2 
von dimieig oromis. Auf ber eite war aber eine vie 
Säufenhalle, eine einfache im innern Heiliglhume und eine brei 

an ber dufern Ummauerung berfelben. 82) Rach Diten war 
alfo im innen Tempel eine Abtheilung mehr, und alfo auch «ine 
doppelte Scheibungsmauer, ebenbesbalb alfo ‚auch zwei Saͤulengaͤnge. 
Dierauf bezieht ſich das xurk udr der omyır faoumen 1a reiye 
aroi» Ixwr Jdininy, Archaeol, XV, 11. $. 3 sub fin, 
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nicht genug zu rühmen. Die Beweife für die Richtigkeit 
der gegebenen Überficht wird die folgende Darftellung ber 
legten Belagerung Ierufalems durch die Römer geben. 
Daß aber in der vorfichenden Beichreibung des durch 
Herodes vorgenommenen Umbaues des Tempels Iofephus 
nicht fowol dasjenige darftellt, was dieſer König vollen: 
det, fondern wie zu feiner, des Hiſtorikers Zeit, kurz 
vor der Zerftörung der Stadt, die Gegenftände geftal: 
tet geweien, — bavon findet fih in dem, was er felbft 
Archaeol. XX, 9. $. 7) erzählt, ein recht auffallender 
eweis. Hier wird gefagt, daß damals, etwa 70 Jahre 
nach der Zeit, da König Herodes den Neubau des Hei: 
ligthums begonnen, dieſer erfi vollendet — ſei, je— 
doch auch dieſes nur mit Ausnahme des oͤſtlichen Säulen: 
ganged. Dies war — fo heißt es hier — der Säulen: 
ang bes äußern Heiligthums ("Av d2 oroà tod Fiwuder 
tepov), welche über einer tiefen Schlucht lag (zen dv 
payyı Badele) und eine Mauer von 400 Ellen (zur 
rundlage) hatte, die aus weißen Quaderfteinen erbaut war. 
Diele Stelle ift nicht blos der fchon erwähnten Umftände 
wegen merkwürdig, fondern aud deshalb, theils weil fie, 
da an der Identität diefer Mauer und biefes Säulen: 
gangs und ber in ber früher erwähnten Stelle befchriebe: 
nen nicht gezweifelt werben kann, beweift, daß auf biefer 
Grundmauer nicht ein doppelter, fondern nur ein eins 
facher Säulengang errichtet war, theils, weil man daraus 
erfieht, wie es gemeint ift, wenn von dem Vorhandenfein 
fo unverwüftliher Werke des Salomo geſprochen wird. 
Das Volt wendete fich nämlich an König Agrippa II. mit 
dem Wunſche, daß die 18,000 Arbeiter, welche bis dahin 


am Zempelbau befchäftigt "waren, nicht abgelohnt, fondern- 


daß die Tempelſchaͤtze fortdauernd zu diefen großen Bauten 
verwendet würben, damit fie nicht die Habfucht der Römer 
zu Gewaltthätigfeiten verleiteten. Aber Agrippa U. ver: 
weigert die Ausführung wegen des großen Aufwandes an 
Zeit und Geld, den diefer Bau erfodern würde. Hatte 
es überall einigen Sinn, an einen folhen Bau zu ben= 
fen, falld der dem Salomo zugefchriebene Unterbau aus 
fo ungeheuern unvermwüftlichen Felſenmaſſen beftand, als 
Joſephus anderwärts ibm zuſchreibt? Liege nicht auch 
bier ein Pröbchen der Aufichneiderei des Joſephus vor? 
Wozu fo Eoftbare und weitausfehende Reparaturen, wenn 
die Grundmauern fo feft, fo unverwuͤſtlich feft waren, als 
Kofephus fie befchreibt? 

Der Vater des ebengebachten Königs, in ie rippa L, 
hatte die Mauern von Jeruſalem, welche die Neuſtadt an— 
gingen, auf Öffentliche Koften aufzubauen unternommen, 
"und er würde fie gegen jede menfchliche Macht unüber: 
winblich gemacht haben, wenn nicht Kaifer Claudius, der 


aufrührifche Abfichten darunter vermuthete, ihm befohlen 


hätte, von biefem Baue abzuftehen. So Joſephus (Ar- 
chaeol. XIX, 7.$.2), wofelbft zugleich von diefem Baue, 
alö von einer feineöwegs ganz neuen, um bie biöher uns 
befeſtigt geweſene —* angelegten Vertheidigungslinie, 
ſondern nur als von einer Verſtaͤrkung der ſchon beſtehen⸗ 
den Feſtungswerke geredet wird. Denn es heißt hier: er 
babe die Mauern kheils breiter (dicker), theils höher ge: 
macht (Tf uw ip eg mÄarog, ri dE els üwog 
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!Eaioov). Daß damit die andere Stelle (Bell. Jud. V, 
4. $. 2), wo von dieſer Anlage ald einer durchaus neuen 
x Rede ift, im geraden Widerfpruche ſtehe, liegt vor 

ugen. 

Endlich müffen wir noch eines Baued des jüngern 
Agrippa ebenfen. Er baute ein fehr großes Haus 
(oienua) in der Böniglihen Burg zu Ierufalem an dem 
Zuftus. Diefe von. den Hasmondern — Burg 
lag hoch und gewaͤhrte eine ſchoͤne Ausſicht uͤber die Stadt; 
der Koͤnig ſah vom Speiſeſaale aus, was im Heiligthume 
vorging. Dies aber nahmen die Juden ſehr uͤbel, da das 
vaͤterliche Geſetz unterſagt, daß Fremde, was im Heilig⸗ 
thum vorgeht, beobachten. Sie errichteten alſo eine u 
Mauer, über der auf der Weftfeite des innern Heiligtbums 
belegenen Eredra. Hierdurch wurde nicht nur dem Koͤ— 
nige die Ausficht abgefchnitten; fondern auch ‘den Römern, 
wenn fie auf den Außerlichen weftlihen Säulengängen 

ur Feſtzeit Wachtpoften ausgeftellt hatten. Alſo wollen 

grippa II. und der römifche Statthalter, daß die Mauer 
"niebergeriffen werde, Kaifer Nero aber erlaubt auf bie 
Verwendung feiner Gemahlin, daß fie bleibe (Archaeol. 
XX, 8. $. 11). Die relativen Höhenverhältniffe des 
Palaſtes Agrippa’s II., des ãyſtus, des äußern Säulen 
ganges, der innern Ummauerung bed Heiligthums und 
felbft der Höfe deſſelben gehen aus biefer Erzählung ber= 
vor; fowie fie beweift, daß ber zer der Hasmonaͤer 
"dem Tempelberge gen Welten gelegen bat. 

6) Belagerung, Eroberung und Zerftörung der Stadt 
durch die Römer unter Titus. Die Räubereien, die Graus 
famfeiten, der Übermuth der Römer hatten die Juden zur Bers 
zweiflung gebracht, befonderd ſeitdem dieſes Land in bie 
— des niedertraͤchtigen Geſſius Florus gegeben war. 

ergeblich hatte König Agrippa ben Ausbruch ber Unru— 
ben zu verhindern gefucht, als er ſah, daß er nichts ausrich⸗ 
ten werde, bie unglhdliche Stadt verlaffen (Bell. Jud. 
1, 17. $. 1). Im einer am Thore Nikanor’s gehaltenen 
Volksverſammlung verfuchen die Bornehmen vergeblich da& 
Volk zur Rube zu flimmen (II, 17. $. 3). Die Partei 
der Bornehmen, mit ben Hohenprieftern, den Soldaten 
des Königs und den wenigen Römern beſetzen die obere 
Stadt; bie untere Stadt (Afra) und das Heiligthum ift 
in den Händen ber Aufrührer (I, 17. 8.5). Diefe, durch 
Siccarier verftärkt, drangen die Bornehmen aus dem naͤchſt⸗ 

elegenen (Öftlichen) Theil der Oberflabt, verbrennen die 
Daidfte des Hobenprieiters Ananiad, des Agrippa und 
der Berenice, und das Archiv mit den uld = Ur- 
funden. Die Vornehmen verfteden fich theils in unters 
irdifche Gänge, theils fchließen fie fi mit dem roͤmiſchen 
und ben föniglichen Zruppen in der föniglichen Burg 
bed Herodes ein (Al, 17. $. 6). Die Aufrübrer ſtuͤrmen 
jest die ſchwach beſetzte und ſchlecht vertheidigte Antonia, 
nehmen nad zwei Zagen fie ein, fteden fie in Brand 
und ermorden alles, was in derfelben ift (AL, 17. 5. 7). 
Diem greifen fie die königliche Burg an. Nachdem fie 

erflärfung und Kriegsmaſchinen befommen haben, glüdt 
ed ihnen, einen Thurm ber Burg einzuftürgen; aber hinter 
demſelben ift eine neue Mauer. Unterhandlungen werben 
gepflogen, den Eöniglichen Truppen und den jüdiichen 
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Vornehmen freier Abzug bewilligt, den Römern aber nicht. 
Die Römer verlaffen die Gaferne im der Burg und zie: 
ben fich in die Thuͤrme Hippifus, Phafaelis und Mariamne 
urück. Aber auch da immer härter bebrängt, übergeben 
ie gegen freien Abzug diefe Feftungen. Aber es wird ih: 
nen nicht Wort gehalten; als fie berausgefommen und 
entwaffnet find, werben fie fämmtlih ermorbet (II. 17. 
. 8— 10). 

s Indeſſen dringt Geftius mit einem römifchen Heere 
beran, und ald er die Stadt angreifen will, verläßt die 
jüdifche Kriegsmacht die aͤußerſte Mauer, zieht ſich in bie 
innere Stadt und den Tempel zurüd. Ceſtius bringt 
in die Stabt ein und verbrennt Bezetha und die Neu: 
ftadt *) und den Holzmarkt; als er auch gegen bie obere 
Stadt fam, lagerte er fich der königlichen Burg gegen: 
über ). Hätte er biefe fogleich ernſtlich angegriffen, fo 
winde er fie wabrfcheinlich gewonnen haben; aber er 


d: 
ert und macht einige Tage darauf einen Angriff auf bie 


ordfeite des Heiligtyums. Die Juden wehren ſich tapfer 
von den Dächern der Säulengänge aus; doch machen die 
Römer Fortſchritte *), ald Gejtius ſich unerwartet zurüd: 
ieht, wahrfcheinlich durch ne. ehrenvolle Urfachen dazu 
* en Ul. 19. $. 4—6). Auf dem fernern Rüdzuge 
aus Kuda, da die Juden, welchen der Muth gemachfen 
ift, ihn hart verfolgen, erleidet er noch bedeutende Verluſte 
(U, 19. $. 9). In Ierufalem flellt man dann die be: 
ſchaͤdigten Mauern wieder her und rüftet alles zum bef: 
tigften Widerftande (Il. 22, $. 2). 
Ebenfo rüften die Roͤmer eine bedeutende Macht ge: 
en Judaͤa; Veſpaſian führt fie, erobert Galilda, iſt im 
tiff gegen Ierufalem zu ziehen, ald er zum Impera: 
tor ausgerufen wird und auf Rom gebt, um das Reich in 
Beſitz zu nehmen (U. und IV.). 

Unter der Zeit fammeln ſich die verwegenften, räu: 
berifchen und fanatifhen Menfhen in Ierufalem und 
voiffen fich dort der Herrfchaft zu bemächtigen. Sie nen: 
nen fi) die Eiferer für das Geſetz (Zeloten), balten das 
Heiligthum befegt, treiben aber ben ärgften Muthwillen, 
rauben, morden in ber ganzen Stadt (IV, 3. $. 4. 5). 
Allgemeiner Mismuth und Unwillen der Bürger von Je— 
zufalem, welche der Hobepriefter Ananus vereinigt, um 


33) Mertwuͤrdig ift, daß Bezetha und bie Neuſtadt unter: 

Tchieden werden, da fie doc eins und daffelbe find, Oder bereich 
nete man mit dem Namen etha bie Wohnungen, welche an dem 
Hügel der Reuſtadt lagen? - 34) Alſo wahrſcheinlich in dem Win: 
tel, welchen neben dem Hippikus bie ältefte Mauer in Süden, bie 
weite Mauer in DOften und bie dritte Mauer, melde Ceſtius fchon 
n feiner Gewalt hatte, in Meften, bildete, und in well bas 
Thor Gennath lag. 35) Schr ungenau und oberflächlich iſt die 
Beichreibung, weiche Iofephus von dem Angriffe der Römer auf 
die Morbfeite des Heiligthums gibt. Der wichtigfte Moment bei 
demfelben, bie Frage: mer bie Antonia in 6 hatte, ob bie 
Juden ober bie Römer ? wirb mit Stillſchweigen übergangen, und 
doch ift das Thor des Tempels, bdeffen hier Erwähnung geſchieht, 
ohne Zweifel fein anderes, als badjenige, was aus ber Antonia in 
denfelben führte. Ebenſo lautet die Ergäblung, wie wenn auf ber 
Norbfeite des Heiligthums kein Graben geweſen wäre, der doch 
nach allen übrigen Erzählungen bier grade das Heiligthum von der 
Reuftabt trennte. 
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dem Frevel der Zeloten dur Gewalt Gren u feßen 
(IV, 3. $. 7— 11). Während dieſes in —— 
ſammlung (wahrſcheinlich auf dem Zyftus) berathen wird, 
flürzen die Zeloten bewaffnet zwifchen dad Volk, und es 
entfteht ein erbittertes Gefecht, welches fich immer mehr 
zu Gunften ber Bürger wendet. Die Zeloten weichen in 
dad Heiligthum zurück, verlieren die erfte Ummauerung, 
deren Säulengänge Ananus befegt, und fehen fih ges 
nöthigt die Thore der innern Ummauerung zu fchließen. 
Ananus vu nicht (aus übertriebener Religiofität) das 
olf gegen diefe zu führen, begnügt ſich da⸗ 
ber, die äußere Ummauerung und deren Dächer befebt zur 
halten, zu deren Bewachung ein 3** er Dienft an: 
gen wird ( IV, 3. %. 12). Dies gibt den Zeloten 
eit, einen Haufen von Jdumdern zu Hilfe zu rufen und 
beimlih in die Stadt und den innern Tempel zu führen *) 
(IV, 4. & 1— 7). Die Wachen find eingeſchlafen, die 
3eloten un die Idumaͤer verftärft, überfallen und er: 
morden fie, brechen in die Stadt, erfüllen alles mit Mord 
(auch Ananus fommt um) und haufen wieder als Herren 
der Stadt (IV, 5. 8. 1. 2). Auch die Idumaͤer ziehen 
wieder ab (IV, 6. $. 1). Johannes, Anführer der Zelo: 
ten, wüthet ohne Schranken, man ruft gegen ihn Simon, 
Gioras Sohn, zu Hilfe (IV, 9. $. 11). Johannes wird 
in das Heiligthum eingefchloffen. Die höhere Lage deſſel⸗ 
ben gibt ihm "bedeutendes Übergewicht; doch verftärkt er 
feine Stellung noch durch vier Thürme, von denen der 
eine an der nordöftlichen Ede, der andere uͤber dem Xyſtus, 
der dritte Über der Ede, fo der untern Stadt gegenüber: 
liegt, der letztere aber über dem Giebel der Gewänderhalle 
errichtet wird ) (IV, 9. $. 12). So waren zwei Par: 
teien in Serufalem, welche fi aufs Erbittertfte befämpfs 
ten; ja einige Zeit hindurch eine dritte, indem ein Xheil 
der Zeloten unter der Anführung des Gleazarus fich 
von Johannes trennte und bed innern Heiligthums fi 
bemaͤchtigte (V, 1. $. 2—5), während Johannes fü 
faft auf die dußere Ummauerung des Heiligthums befchränft 
fab, die er deshalb aufs Belte zu befeftigen fuchte (V, 
1. 5 


. 5). 
Unterbeffen rldt Zitus mit drei Legionen und vielen 
Hilfsvölkern durch das Samaritanifche (von Norden ber) 
egen Jeruſalem, lagert ſich drei Viertel Meile von dem: 
Ri en. Bon da recognofeirt er die Stabt mit 600 Reis 
tern. So lange er gradezu auf der fanft fich fenfenden 
eerſtraße gegen fie reitet, zeigt fih Niemand vor dem 
boren; als er aber nach der Nordweſtecke gegen den Thurm 
Pfepbina zwiſchen den Gärten abbeugt, ſtürzt eine Uns 
zahl von Juden aus dem Thore zwifchen den —24 
men, dem Grabmale der Helena gegenüber, hervor und 
bringt Zitus in große Gefahr. Der Schauplag ift oͤſtlich 
von Pſephina (V, 2. $. 1). 





36) Ebenfo ungenau ift diefe Erzaͤhlung. Man weiß es nicht, 
mie es ben Zeloten mönlich war, obme bemerkt zu werben, bas 
Heiligtbum zu verfaffen, zu ben Stabttboren au gelangen, biefe 
u Öffnen und bie Jdumder berein durch bie Stadt zu führen ıc. 
in Es ift zu bebauern,. daf wir über die Rage derſelben nichts 
willen. , - 
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In der Nacht zieht Titus die drei Legionen heran, 
lagert fi an dem Drte Ixonds (die Warte) genannt, 
von wo man die Stadt und den Tempel überfieht, fieben 
Stadien (— ce. 4200 $.) von ber dußerfien Mauer. 
Zugleich erfcheint von Jericho anruͤckend die zehnte Legion, 
“lagert ſich am Ölberge, fechd Stadien S 3600 $.) von 
der Stadt, durch die Schlucht Kebron von derfelben ges 
trennt (V, 2. 8. 3). _ 

In der Stabt vertragen fi die Parteien, welche 
wieder auf zwei reducirt find, an deren Spige Simon 
und Johannes ftehen. Simon hatte inne: die obere Stadt 
und die große Mauer (die neueſte, ſtaͤrkſte, welche die 
Bezetha umgab) bis zum Kedron, von der älteften Mauer 
aber, was von dem Siloah ſich gen Dften wendet und 
bid zu dem Palafte des Monobazes binabgeht; auch die 
Quelle hatte er inne, und die Afra, das aber war bie 
untere Stadt, und die Stabttheile bis zum Palafle der 
Helena, der Mutter des Monobazed. Johannes hatte 
inne: das Heiligthum und einen bedeutenden Theil der Um: 

ebungen deſſelben, auch die Ophla und die Schlucht des 
wa *). (V,6.8.1.) Sie machen einen Ausfall auf die 
mit dem Bau ihres nach Römerweife zu verfchanzenden Las 
ers befchäftigte zehnte Legion. Heftiged Gefecht, dad lange 
Beit binund ber ſchwankt, zulest aber doch damit enbigt, daß 
die Juben in die Stadt getrieben werben (V. 2. 8.4) *). 
Zitus läßt den gefammten Raum vom Sfopus bis 
um Grabmale deö Herodes, welches an. den fogenannten 
Sölangenteich ftößt *. in der Abſicht raſiren und ebenen, 
um den Angriff auf die Stadt zu erleichtern. Waͤhrend 
man damit beſchaͤftigt iſt, necken einige aus dem Thore 
zwiſchen den Frauenthuͤrmen hervorgekommene Juden die 


88) Dieſe Beſchreibung gibt einige Winke über die Topographie 
des alten Jeruſalems, die man nicht uͤberſehen darf. In ober über 
der Schlucht des Kebron muß es Feſtungewerke gegeben haben, der 
ren Befis von Wichtigkeit war, fonft würbe es bier von Eimon 
nicht heißen, daß er bie arofe Mauer bis zum Kedron, und von 
Johannes, baf er biefe Schlucht, d. h. bie Feſtungswerke in berfels 
ben, befest gehabt babe.“ Wenn es ferner von Simon beißt: er 
babe von ber Alteften Mauer inne gehabt, was’ von bem Siloah 
ſich gen Oſten wendet, und was bis zu dem Palaft des Monobazes 
binabgeht, fo bürfte daraus folgen, daß diefer Palaft niebriger gen 
legen habe, als ber Siloah, alfo in den füblich von Jeruſalem 
findtihen Thaͤlern, wobin alfo auch die Ältefte Mauer reichte. 
mit wird dann zugleich modificirt, was Jofephus an andern Stellen 
ſagt, nämlidy daß biefe nur-da gelegen habe, wo ſchroffe Thaͤler 
vor ihr waren; fie ift alfo auch in ben Ihälern gewefen. Und was 
ift das, daß Simon den Siloah und bie Quelle inne hatte? Iſt 
uerft nur von der Ridytung der Mauer unb bier von der Quelle 
keth bie Rebe? Und mo lagen bie Stabttheile, die bis zum Par 
laſte der Helena, der Mutter bes Monmobazes, reichten? Weder in 
der obern noch in der untern Stabt (Afra), denn fonft würden fie 
bier nicht auf die vorfommenbe Weife hnt werden. Die Ophla 
aber fcheint in ber Tiefe ber Thäler, in ber Nähe bed Kebron ger 
ſucht werben zu müffen. 89) Wir baben Alles, was von ben 
Umftänben biefes Gefechts erzählt wird, einer wicberholten forgfäl- 
tigen Erwägung unterzogen, boffend, irgend etwas zu finben, was 
über bie Ummaterung der Stabt in ber Schlucht Kedron (oder hart 
über derfetben) Licht geben Könnte, aber vergebens! 40) Aus 
dem Rachfolgenden geht hervor, daß Zitus ben nörblichen heil 
dee weftlihen Stadtmauer angegriffen habe. Bier umher muß 
alfo das Grabmal bes Herobes und der Schlangenteich gelegen ha— 
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Arbeiter und loden fie zwifchen diefe Thuͤrme, werfen ſich 
dann durch andere, die aus dem Thore herausbrecdhen, 
verftärft über die Roͤmer, und verfolgen die Fliehenden 
mit Pfeilfchüffen bis zum Grabmale der Helena *') (V, 
3. 8. 2, 3). Zitus lagert fih nun in zwei Abtheiluns 
en, mit der einen gegen die Ede der Mauer dem Thurm 
fephinus, mit der andern dem Thurme Hippikus gegen- 
über, —— (= 1200 Fuß) vor der Mauer 
Der Angriff hat große Schwierigkeiten. Den tiefen 
Schluchten gegenüber war nirgends anzufommen “), und 
an den Übrigen Stellen fcheint die vordere (neuefte, dritte) 
Mauer zu ſtark. Endlich befchloß Titus dem Grabmale 
des Hohenpriefterd Johannes gegenüber anzugreifen, weil 
die Ummauerung bier niedriger (vielleicht noch nicht einmal 
vollendet) war, ‚auch bier die dritte (vorderfte, neuefte) 
Mauer mit der zweiten nicht zufammenbing (V, 6.8.2) *). 


Es koſtet viele Mühe und die heftigften Kämpfe, die 
Angriffspämme zu vollenden und die Mauerbrecher vor— 
zubringen; auch machen die Juden häufige Ausfälle, bes 
fonders einen fehr gefährlichen aus einer verborgenen Pforte 
neben dem Thurme Hippikus. Endlich) wird eine Breſche 
in die. Mauer gelegt, wie es ſcheint, nicht weit nördlich 
von dem Hippikus. Die Juden verlaffen die ganze vor: 
dere Mauer und ziehen auf die zweite fich zurüd, wähs 
rend. filrmende Römer durd die Brefche dringen, die 
Thore dem Heere oͤffnen, und ſo die ganze Neuſtadt be— 
ſetzen, dieſe in Brand ſtecken, und einen Theil der Mauer 
nieberreißen (V, 7. 8. 1. 2). 


Zitus griff jegt den mittlern Thurm ber zweiten 
Mauer an, ed war nicht nöthig Angriffspämme vorzurich⸗ 
ten; denn bier war fein Graben oder Schlucht vor der 
Mauer, und man fonnte * ben Mauerbrecher vor: 
bringen. Am fünften Tage nach ber Eroberung ber er: 
ffen Mauer war fchon eine Brefche in die zweite Mauer 
gelegt und biefe — Als die Juden die Mauer 
verlaſſen, dringt Titus mit einer auserleſenen Schar ein, 
verſaͤumt es aber, die Breſche zu erweitern und die Thore 
zu oͤffnen. So ermannen ſich die Juden, greiſen die in 
die Stadt eingedrungenen Roͤmer an, einige von den engen 
Gaͤßchen, andere von den Daͤchern aus, noch andere von 
der Außenſeite der Mauer, indem fie aus den hoͤhergele— 


— — — — — — —— — — ——— 


ben. Gin roũ Houdov urnusiov kommt noch einmal vor 
(V, 12, 8. 2), gibt aber wenig Aufllärung. Unter bem „Schlanz 
genteiche! koͤnnte vielleicht, ber Lage nach, der untere Gihonteich (t) 
gemeint fein; gewiß fteht dieſe Benennung aber mit dem des Dras 
chen⸗ (ober Schlangen-) Brunnens nicht in ** 

A4) Within hatte die Mauer bier eingehende kel, in beren 
einem bas Thor, und ausfpringenbe, an deren Spige die rauen: 
thürme fanden; bad Denkmal ber Delena aber I auferhalb der 
Stabt in ber Richtung von ben Frauenthürmen auf bie Örtlichfeit 
Skopos. 42) Hier {ft wol die Stelle vor dem jesigen Bethlehems⸗ 
tor (e) gemeint, wo bie Schlucht ſchon tief und fteil zu werben ber 
ginnt. 43) Ein verfehlter Gedanke! Die britte Mauer hing 
überalt nirgendwo mit ber ziveiten zufammen, und war bie britte 
Mauer einmal erobert, fo konnte man ja auf jeben all an bie norb- 
weſtliche Erſtreckung der erften Mauer neben bem Hippikus und 
dem Thore Gennath gelangen ! 
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genen Thoren flürzen, wodurch die Römer auf ber eben 
eroberten Mauer abgeichnitten zu werben fürchten, alfo 
von den Thürmen herab und im ihr Lager zurüdeilen. 
Mit Mühe und nicht ohne Verluft ziehen die eingedrun: 

en Römer fi zurüd (V, 7. 6. 8. VL, 8, 
Run ftürmte Zitus von Neuen drei Tage lang die zweite 
Mauer und am vierten gewann er fie. Sogleich oͤrte 


er den noͤrdlichen Theil derſelben und beſetzte die Rdn 


Zhürme *) (V, 8. $. 2). 

Titus griff num bie Antonia an, um ben Zempel 
und- die dritte (Ältefte) Mauer in der enb des Denk: 
" mals beö Hohenprieſters um bie obere Stabt zu nehmen 
(V. 9. $. 2). Binnen 17 Zagen waren vier Hauptan: 
griffspämme errichtet. Einer gegen die Antonia von der fünf: 
ten Region, mitten durch ben Teich Struthia, ein anderer etwa 
20 Eilen weit davon entfernt, von ber 12, Legion aufgeführt 
— die 10. Legion, welche weiter bavon entfernt war, 
führte ihre Arbeit durch den Teich Amygdalon gegen die 
Nordfeite (der Alteften Mauer?), 30 Ellen davon entfernt 
die 15. Legion gegen bad Denkmal des Hohenpriefters 
(V, 11. $. 4). Die Juden zerftören die e der Roͤ⸗ 
mer gegen die Antonia —— Unterminirung, wodurch 
dieſe zuſammenſtuͤrzen, die übrigen in einem glüdlichen 
Ausfalle, an beiten Ende fie aber ſich in die Stadt zurüd: 
sieben müffen (V, 11. $. 4. 5). 

Indeſſen nahm die Hungersnoth in der Stadt -im: 
mer mehr überhand. Man fuchte ſich dadurch zu helfen, 
theilö, daß viele aus der Stabt zu entkommen, theils, 
daß heimliche Streifparteien Lebensmittel aufzufammeln 
und einzubringen ſuchen. Um beides gänzlid abzu: 





44) Die Stelle, wofelbft Titus bie Breſche anlegte und den 
Sturm verfuchte, befchreibt Joſephus (V. 8. $. 1) for url xml 
rijc wewig mohtwg Bpronmwlıe 1e mw zul yahzeie, zul Iuartor 
Ayopa; — nobc dR 1b reiyos mAnyıoı zarlısıror ol arsrwnol. 
Hieraus hat denn Dlshaufen (Zur Topographie, &. 23) den Schluß 
gemacht, ed baben alle die hier genannten Socalitäten auf ber Suͤb⸗ 
jeite der zweiten Mauer gelegen.” Dabei ift überfehen, daß jebe 
Feſtunge mauer zwei Seiten bat, eine äufere und eine innere. Ti⸗ 
tus griff bie zweite. Mauer von Außen, von ber fdhen eroberten 
Neuftabt an, und wählte bazu den freien Plas in ber Meuftabt, 
um welchen ber der Bazar ber Wollhändler, der Schmiede und ber 
Kieiderfrämer lag; bier brauchte er nicht erft Däufer zu demoliren, 
fonbern hatte freien Raum, feine Mau ſogleich anzubringen, 
und fo wurde auch bie" ganpe Arbeit in fünf Tagen vollendet. Als 
mun aber bie Brefche praktitabel fchien, fo verfuchte er ben Sturm, 
gerieth aber zwiſchen die engen Quergäßchen der Altitabt, und, ba 
er es verfäumte, durch Demolirung ber Gebäude fich bier ſogleich 
freien Platz zu maden, in u Gefahr. Unter ben höher gelege⸗ 
nen Thoren find wahrſcheinlich das *8 Gennath oder auch die 
Thore der Antonia au verſtehen. Der Ausdruck „bie fübs 

Thuͤrme“ könnte auffallen.. Denn ba bie zweite Mauer ſich 
in Güben an die erfte (ältefte) und, wenn man will, auch an bie 
Antonia lehnte, fo gab es in berfelben "eigentlich Leine füdlichen 
Ihürme, denn der fübliche Theil der Un t war burch bie erſte 
{ältefte) Mauer umfchloffen. Allein, wie wir ſchon vorhin bemerkt 
haben, ift es fehr wahrſcheinlich, daß bie zweite Mauer in ihrer 
Mitte fehr weit gen Norden vorfprang oder ausbog, und "dann 
Eonnte man allerdings von ihren beiden Flügeln, befonbers von bem, 
der auf ber Weſtſeite, etwa in der u des Thores Gennath, 
fih an bie alte Mauer lehnte, als von dem füblichen Theile biefer 
Mauer, und ven den dafelbft befindlichen Thurmen, als von fübli- 

Thuͤrmen fpredhen 
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ſchneiden, beſchließt Titus die Stadt mit einer Ein lie: 
ßungsmauer zu umgeben. Diefe wird erbaut * 
trägt 39 Stadien (40 St. — einer geogr. Meile). Sie 
beginnt von dem Plage, wo Titus Lagerte (und welcher 
von Alters her den Namen des aflipriichen Lagers führte), 
309 ſich von da (gen DOften) durch die untere Neuftabt 
mi Ev arwrion Kearvönokır) und den Kebron an (dt) 
den Ölberg bis (vxe:) zu dem fogenannten Taubenfelfen 
(weicher alfo am Öiberge liegt) und dem ihm nahen Hi: 
el, welcher über der Silsahfchlucht Liegt. Yon da wendete fie 
ich gegen Abend und fenkte fi in die fogenannte Quels 
lenſchlucht hinab. Aus diefer flieg fie aufwärts gegen : 
dad Denkmal des Hohenpriefterd Ananus, und indem fie 
den e. umfaßte, woſelbſt Pompejus gelagert hatte, 
wendete ſie fich wieder gen Norden umd fortfchreitend bis zu , 
einem Orte, welcher Exbfenhaus genannt wird und nach 
biefem dad Denkmal des Herodes nach Dften zu umge⸗ 
hend, erreichte fie das römifche Lager, von welchem fie 
ausgegangen war (V, 12, $. 2) ). 

Die Hungersnoth ffeigt in Jerufalem immer böber, 
zugleich beginnt Zitus einen neuen Angriff. Er concen: 
frirt diefen auf die Antonia, gegen welde er vier Angriffs: 
dänme errichtet (V. 12. $. 3. 4). Endlich gelingt es, 
eine Brefche in die Antonia zu legen, aber ald man flür: 
men will, findet fich hinter der umgejtürzten Mauer eine neue 
(V1, 1. 8.3.4). Nach wiederholten vergeblihem Stür- 
men wird die Antonia erftiegen. (Vi, 1. & 5—7): Def: 








46) Die Siloahſchlucht ift ohne Zweifel der fübliche oder ſuͤd⸗ 
öftliche Theil der Kaͤſemacherſchlucht, indem bie Quelle in dieſer her 
vorbridyt, der Bügel aber, welcher über ihr liegt, einer ber -füblis 

en Ausläufer des Ölberge. Unter der Quellenſchiucht alauben 
wir bie Stelle in ben Ierufalem nad Süden umgebenden Schluch⸗ 
ten verftchen zu müffeh, wofelbft fich ber Ablauf der beiden am - 
Bufe der Hügel von Jeruſalem belegenen Quellen (d und &), fowie 
der Ablauf der am obern Ende der mweftlichen Schlucht entfpringen: 
den fogenannten Gihonguelle, vereinigen, verftehen zu muͤſſen. 
feheint beutfich, aber biefe Stelle bietet noch andere Schwierigkeiten 
bar. Die Richtung der Umfchliefungsmauer im Allgemeinen ift nicht 
zu verfennen. Bis yum Kedron geht die Mauer nach Often, bas 
beißt, umfaßt den mittlern und öftlihen Theil ber Nordfeite ber 
Stadt, hierauf geht fie bis e bem Hügel über bem Siloahthale 
bie Dftfeite ber Stadt, dann wen⸗ 
det fie ſich nach Weften, bas heißt, umfaßt bie Sübfeite der Stadt. 
Nun aber einige Schwierigkeiten: a) Was gehört in-die Richtung 
der Mauer, fo lange fie nach Weſten gebt, das heißt, bie Suͤdſeite 
der Stadt umfaßt? Gehört dazu das: „aus biefer (d. b. aus ber 
Quellenſchlucht) flieg fie aufwaͤrts gegen das Denkmal?” Dann 
wärbe das Denkmal als in ber ſuͤdweſtiichſten Ede der Umman 
belegen, gedacht werben müffen. Und ſpricht irgend etwas für dieſe 
Annahme? 4) Wie ift das: „indem fie den Berg umfaßte — — 


Richtung hatte fie benn vorher, ehe fie fih „wieder nach Norden‘ 
wandte? War- ihre Richtung noch immer eine weſtliche gewefen® 
Dann würde ja das Denkmal bes Bobenpriefters 
tein, fondern fogar bas des Pompejus auf der ſuͤdweſtlichen 

Seite Ierufalems zu fuchen fein! Das widerfpricht aber allem, was 

wir davon wiffen! Es müffen bier Unrictigkeiten in ben Anſichten 

oder im Ausdrucke obmwalten, welche? wagen wir nicht zu entſchei⸗ 

Se Band nr ne na VER 

es von er ngemauer e, 

das ganze Heer ber Römer ftand und ſchon an und für ſich ſelbſt 


- eine Tinſchließung bildete. 
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tiged Gefecht zwifchen ber Antonia und dem Zempel, im 
deffen aͤußerſte Vorhoͤfe man dringt; endlich ziehen die 
Römer fi in die Antonia, die Juden in den Zmpel 
zurüd (V, 1. &. 7. 8 — ——— 

Titus ließ nun die Antonia ſo weit niederreißen, als 
nothwendig war, um dem geordneten Heere einen leichten 
ne zu ben Angriffen auf das Heiligthum zu verfchaf: 
fen. Nach vergeblichen Unterhandlungen wurbe diefer ges 

en bie nordweſtlichſte Ede des Heiligthums eröffnet. 
Man fing an vier große Angriffsdaͤmme zu erbauen — 
einen der innen, gegen Norbweft gelegenen Ede des Hei 
ligthums gegenüber — den andern gegen bie nörbliche 
redra, welche zwifchen ben beiben — iſt — noch 


einen gegen ben weftlichen Saͤulengang des aͤußern Hei— 


Ugthums — den letzten von Außen ber gegen ben noͤrd⸗ 
lichen”). Die Juden hatten den nördlichen und den 
weftlihen Säulengang, ‚welche mit der Antonia zufam: 
menbingen, abgebrannt, hierauf riffen fie diefelben auf 20 
Ellen weit nieder. In dem heftigen Kampfe um dieſe erſte 
Ummauerung des Heiligthums wird die nördliche und bie 
weftliche Seite berfelben faft gänzlich zerftört (VI. 2. $. 
9583. 8. 2)”). Nachdem nun enblih die Dämme 
weier Legionen vollendet waren, läßt Titus den Mauer: 

—— gegen die weſtliche Exedra des innern Heiligthums 
in Thaͤtigkeit ſetzen ). Nach ſechstaͤgiger ununterbroche: 
ner Arbeit iſt noch nichts ausgerichtet, die Mauern ſind 
hier zu ſtark. Zu gleicher Zeit arbeitet man daran, die 
Grundmauer der 
zu zerſtoͤren, aber vergebens — ebenſo werden diejenigen, 
welche die Dächer der Saͤulengaͤnge vermittels Sturmleis 
tern zu erfleigen verfuchen, von deren Vertheibigern zurück⸗ 
efchlagen (VI. 4. 8. 1). Titus befichlt nun die Thor: 

gel in Brand zu ſetzen. Dieſes gelingt, der Brand 


AT) Bon der Antonia aus fcheint es Feine Schwierigkeit gehabt 
zu haben, in bie Vorhöfe des Heiligthums zu 
Titus, ber im Befige ber Antonia ift, fogleid einen Angriff gegen 
die norbmweftliche Ecke bes innern Heiligthums richten. Ebenſo ſcheint 
„bie nörbliche Erebra'’ ſich an bie innern Mauern angelehnt zu has 
ben, unb die beiben Thore, zwiſchen denen fie lag, zu denjenigen 
Thorer zu gehören, die aus den Vorhoͤfen in das Heiligthum führs 
ten, Gegen ben Vorhof, in ben man aus ber Antonia unmittelbar 

elangte, fcheint aber ſowol der weſtliche, ald auch der nördliche 

dulengang (durch uns unbefannte Vorrichtungen) -abgefchloffen ges 
weſen zu fein; denn, um fie zu nehmen, müffen Angriffswälle auf: 
geführt werden. Ebenſo fcheinen bie Trümmer ber demolirten An— 
tonia dazu gebient zu haben, ben Graben, weldyer den Tempel im 
Norden von der ba trennte, infomweit zu füllen, als erfor 
berlih war, gegen ben äußern nörblichen Säulengang von Aufen 
ber einen Angriff zu führen, 48) Gaͤnzlich verbrannt wurde der 
meftliche Säulengang bis zu dem Thurme, welchen Johannes im Kriege 
mit dem Simon über dem Thore erbaut hatte, welches zum Zuftus 
führt; der nörbliche bis dahin, wo er mit bem öftlichen zufammen: 

öft, „welche Ede tiber ber Kebronfchlucht erbaut ift, welche in 
furchtbarer Tiefe unten ift.” 49) Diefes Gebäube mochte ſich an 
Lie weftliche innere Ummauerung Ichnen, und bem noͤrdlichen Theile 
berfelben angehören, daher biefer Angriff es traf, 50) Obne 
Zweifel bas weſtlichſte unter ben brei Ihoren, weldye aus den Bor: 

fen im Norden durch bie innere Mauer auf den innern Tempel⸗ 
bof führten. Durch biefes drangen zulegt bie Römer, und gelang: 
ten fo am bie Morbfeite bed Tempelgebäubes (vuög), wie man auch 
durch bas Einmwerfen des Feuers durch die mörbliche Mebenthüre ficht, 
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greift Tangfam um ſich und die nächften Säulengänge 
werden in Feuer gefest; die Juben thun nichts, um das 
Umfichgreifen deffelben zu hemmen. Alſo befiehlt Titus 
u Löfehen und zugleih einen Weg durch die Ruinen zu 
ahnen. Während die Mömer mit beiden befchäftigt find, 
bricht eine Schar Juden durch das Öftliche Thor hervor 
und macht einen wüthenden Anfall auf die Aufftellung 
der Römer im dußern Heiligthume ’'). Es entſteht ein 
heftige Gefecht, exit als die Römer Verftärkung erhalten, 
werben die Juden in das innere Heiligthum zurldgewor= 
fen (VL, 4. $. 4). 

Kaum bat die Verftärtung ſich zurückgezogen, fo 
machen die Juden einen neuen Anfall auf die Löfchenden, 
diefe aber gewinnen bald die Oberhand, dringen mit ben 
zurüdgeworfenen Juden in den innern Tempelhof ein bis 
zum eigentlichen Iempelgebäube vor. Da wirft ein roͤ— 
miſcher Soldat durch die goldene Thür auf der Norbfeite 
ded Tempels Feuer ein in dad Tempelgebäube (vuös) und 
dieſes geräthb in Brand. Die Legionen flürmen berbei, 
alles wird mit Feuer und Schwert verwüſtet, alle Orb: 
nung ift aufgelöft, der Brand nimmt immer mehr über: 
band (VI, 4. 8. 5. 6. 7). Eine Schar von Aufrührern 
wirft fich auf die Römer, durchbricht fie, gelangt in das 
äußere Heiligthum (1d FEw iegir) und von ba in bie 
Stadt (VL 5.8.) 

Indeffeh batten Simon und Johannes, Anführer der 
Auben, in ber obern Stadt ni feftgefegt und ben Aus: 
gang der Brüde, welche vom äußern Heiligthum auf ben 

yſtus führte, verrammelt. ine Unterredung zwifchen 
ihnen und dem Titus, welcher dabei am öftlichen Eingange 
der Brüde ihnen gegenüber ftand, hatte feinen günftigen 
Erfolg (VI. 6. $. 2. 3). Titus gab hierauf den Befehl 
bie Stadt anzuzünden, und fo wurde das Archiv, die Afra, 
das Rathhaus und die fogenannte Ophla angezündet; «8 
brannte bis zum Palaft der Helena, welcher mitten in 
der Afra war (VJ, 6. 8. 3) ). Die Juden ftürzen ſich 


— 





51) Die Römer waren auf ben Höfen an ber norbmweftlichen 
Ede zwiſchen ber Außerfien Ummauerung und beren @äulengäns 
gen x. unb ber zweiten Ummauerung beſchaͤftigt, das Feuer au Löfchen, 
welches bie Gebäube ber zweiten Ummauerung fchon ergriffen hatte, 
und die Ruinen aus dem Wege zu raͤumen, bie fi" aufgebäuft 
hatten. (Da auf der Oftfeite ein großer Raum für Volksverſamm⸗ 
lungen ıc. war, fo konnten bie Höfe auf allen übrigen Seiten nur 
als Strafen betrachtet werden, bie man fich ja micht zu breit zu 
denken hat.) Da fammelte fich vor bem öftlichen Thore eine arofe 
Maffe von Juden, welche die an der norbweitlichen Ede beſchaͤftig⸗ 
ten Römer nicht bemerken konnten, und fhürzte fid) dann, bie nord⸗ 
oͤſtliche Ecke umbeugend, auf bie römifchen Aufftellungen. 52) 
Das Archiv und das Rathhaus hatten fchon einmal gebrannt, gleich 
zu Anfange ber innern Unruben, welche dem Angriffe der Römer 
vorbergingen. ie lagen in ber Oberftabt unb waren von ber er- 
ften Mauer eingefchloffen; es möchte alfo auffallen, daß fie jest 
von ben Römern in Brand geftelt wurden. Allein man bes 
denke, theils daß einzelne Römer in der Oberftabt umberftreiften, 
theils daß aus den unter berfelben belegenen Schluchten, bie in den 
Hänben ber Römer waren, der Brand fich gar leicht ben höher ger 
legenen Gebäuden in der Oberftabt mittbeilen fonnte. Die Ara ift 
ber zwifchen der erften und zweiten Mauer gelegene Stabttheil. 
Die Dphla, ein in dem Thale füblih von Morija und Zijon bele- 
gener befeſtigter Hügel, war ohne Zweifel ſchon von den Juden 
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ih auf die k e Burg, verjagen die wenigen 

er, bie ſich hierhin verloren haben mochten, und er: 
morben diejenigen ihrer unbewaffneten Landsleute, welche 
fi in die Burg geflüchtet hatten. u ie vertreis 
ben die Römer die Feinde aus ber unten Stadt (xüreo 
— ſtegen alles bis zum Siloah in Brand (VI, 
. F. 1— ). 


Zitus, welcher einfah, daß die von fleilen Abhaͤn⸗ 
gen umgebene obere Stabt (7 ävw möAıg nepixpnuvos oda) 
ohne Angriffsdaͤmme nicht genommen werden fönnte, ord⸗ 
nete das Heer zum Angriff. Die Werke der vier Re: 
gionen werben gegen die Weſtſeite der Stadt, der könig⸗ 
lichen Burg gegenüber, angelegt — die Scharen der Hilfs: 
truppen aber gegen den Zuftus, bie Brüde und den Thurm 
des Simon, den er bei Gelegenheit bes Kriegs gegen Io: 
hannes angelegt hatte (VL, 8. $. 1)*). 

Nach achtzehntägiger Arbeit konnten die Römer bie 
Mauerbrecher heranbringen. inige der Juden, welche 
die Stadt ſchon aufgaben, verließen die Mauern und zo: 
gen ſich in die Königsburg‘, andere verbargen fich in die 
unterirdifchen Gänge, nod einige verfuchten Widerftand. 
Nachdem aber ein Zheil der Mauer eingeflürgt war und 
einige von den Mauerbrechern geftoßene Thlrme nachga⸗ 
ben, fo ergriff die Aufrührer das furchtbarſie Entfeben. 

Sie glaubten der Nachricht, „die gefammte weltliche 
Mauer fei eingeftürzt, die Römer hätten die Thuͤrme fchon 
befegt.” So flohen fie in die Schlucht unter den Si: 
Ioam, und fuchten ſich in die dortigen Befeftigungswerke 
(76 Töde negıreigiore) zu werfen. Won der Beſatzung 
urlgewiefen, verbergen fie fich im die unterirbiidhen 

änge *). Unterbeffen befegen die Römer ohne weitern 
Kampf die Mauer und bie Seftungsthürme. Sie vermwii: 
ften alles mit Feuer und Schwert, Ierufalem geht in 
Blammen auf (VI, 8. $. 2—5). 

Zitus läßt nun die ganze.Stadt und ben Tempel 
—— und nur die Thuͤtme läßt er ſtehen, welche alle 

igen überragten, den Phafaelis, Hippikus und Mariamne, 


— — — — 





58) Ob unter ber „untern Stadt“ grabe bie Akra ober bie 
Theile ber Stabt, welche nach Süboften von Zijon und im Süden 
von Morija in der Tiefe * waren, zu verft 
ſich nicht wohl ausmitteln. 
lag Siloah in ber Näbe, 

pruch. 


ſein. 
Fr ana Burg, fondern nur „berfelben R — (errıxpus) ges 


* weſtlich nicht unmittelbar an die Sladtmauer flieh, wie diefes 


nörblich der gan war. 55) Alfo gab es auch in der Schlucht 
unter dem Siloam „Befeftigungswerke," und in der Nähe „Ein: 
Age zu den unterirbifi Gängen." 


A. Encptl,5. @. u. 8, Biweite Section. XV, 
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und die Mauer, welche von der Weftfeite die Stadt ums 
gab. Diefes, damit fie der zurüdzulaffenden Beſatzung 
zum Lager diene. Alles übrige ließ er dem Eroboden 
Face, fodaß feine Spur eines vormals bier gewe⸗ 
enen Wohnorts blieb *), Das war das Ende des alten 
Jeruſalems (VII, 1. $. 1). 

4) Geſchichte und Topographie des neuen 
Jerufalems von ben Zeiten des Wieberaufs 
baues durch Hadrian bis zu unfern Beiten im 
Allgemeinen. So zahlreich auch die Bearbeitungen 
find, deren bie Gefchichte und Topographie des alten Se: 
ruſalems bis zur Zeit feiner Zerſtoͤrung durch Titus fich 
erfreuen, fo wenig ift für die Folgezeit vorgearbeitet. Und 
doch ift diefe nicht allein an und flır ſich felbft, fondern 
aud für die Topographie diefer Stadt vor der: erftörung 
durch Titus von der größten Wichtigkeit — wie auch ohne 
unfere Erinnerung einleuchten wird. Wir müffen daher 
bedauern, durch die Menge von Gegenftänden, welche ſchon 
bis hierher in diefem Artikel zu berühren waren, das folgende 
nur verhältnigmäßig kurz abhandeln zu koͤnnen. Was die 
Quellen der Nachrichten über diefe Periode betrifft, fo find 
fie bis zu den Zeiten der Kreuz üge (gegen das Ende des 
11. Jahrh.) nur fehr dürftig. Außer dem wenigen, was 
römifche und griechiiche Schriftfteller faft nur beiläufig er: 
wähnen, befehränfen fie ſich auf die mit den abenteuer: 
lichften Legenden vermifchten Erzählungen chriſtlicher Kir: 
Hengefhichtöfchreiber von Auffindung und berbauumg 
fogenannter heiliger Stätten, d. h. derjenigen Pläge, auf 
welchen, laut der Zradition, biftorifch wichtige oder flr 
wichtig gehaltene Begebenheiten der Urae chichte des 
Ehriftenthums vorgefallen fein follen. Aus hrlicher und 
lehrreicher find die Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge, vor. 
allen Wilhelm, Biſchof von Tyrus (+ 1219), und anbere, 
welche in dem befannten Werke: Gesta Dei per Fran- 
cos. (Hannovii 1611. II. Fol.) —— find, ſowie ei: 
nige andere in anberweitigen ammlungen enthaltene 
Scäriftfteller, auch Brockard's Befchreibung des hei⸗ 
ligen Landes im Reyßbuch (Frankf. 1584. Fol. Die 

achrichten dieſer legten Schriftſteller find indeffen nur 
dann für glaubwürdig zu achten, wenn fie von dem, 
was fie felbft gefehen und erlebt. haben, ſprechen; über 
bie ältern Begebenheiten theifen fie nicht felten offenbar 
unrichtige Anfichten mit, namentlich gibt der Umftand, 
daf % an ber Echtheit. derjeni en Eocalität, welche für 
die des Begräbniffes und der richtung Chrifl ausge: 
geben wird, durchaus gar nicht zweifeln, ihren Anfichten 
der Vorzeit eine Richtung, die fih auf feine Weife billi⸗ 
gen läßt. Es wird ſich dieſes weiter unten zeigen. Die 
arabifhen Schriftfteller, welche feit den legten Jahrzehn⸗ 
ten mehr benugt worden find, geben zu unferm Zwecke 
wenig Ausbeute. Die Nachrichten über die Zeiten nad) 





56) Merkwürbig ift, daß des Thurmes Pfephina überall nicht 
weiter Erwähnung gefchiebt. Wurde auch er rt? Und „bie 
weſtliche Dauer,” weldye ber zulaffenden Befagung zum Lager 
(oremtünedor), d. h. zum uge berfelben, dienen follte, war fie 
die füblih? ober war fie die nördlich vom Hippikus Gewiß fübs 
ih, denn in die nördliche war bie erfte Breſche gelegt, und biefe 
hätte man wieder aufbauen muͤſſen, hätte man fie a. wollen. 


den Kreugzligen find ebenfo bürftig, als dieſe Zeiten ſelbſt 
arm 8* hierher gehoͤrigen Gegenſtaͤnden. Die Nach⸗ 
richten/ welche die Reiſebeſchreiber (auch die bei Bergeron) 
eben, ſind bier allein einigermaßen brauchbar, doch N 
de bis auf die neueften Zeiten herab nur mit bebächti- 
ger Kritif benugt werben, j 

5) Geſchichte und Topographie des neuern 
Serufalemsd. 1) Bon der Zerflörung durch Titus bis 

Wiederanfbau durch Hadrian (71 — 130 nach Ehr. 

.). Nach feiner Zerftörung durch Zitus verliert fich 
Ierufalem auf einige Zeit ganz aus der Geſchichte. Ob 
über die gänzliche —— des Landes hinaus eine 
roͤmiſche Beratung dort geblieben, muß als ungewiß be: 
trachtet werden. Daß aber von denjenigen Juden, welche 
Eur; vor oder * zu Anfange der Belagerung ſich aus 
der Stadt geflüchtet hatten, ſowie die Ruhe wieder ber: 

ſtellt war, einige zurüdgefehrt find und ſich dort anzu: 
En verfucht haben, ift wol fehr natürlich *"). Auch mögen 
einige Chriften unter denfelben gewefen fein. Die Juden 
mochten, wie zur Zeit des babylonifchen Erild, auf Wie 
derherftellung ded Nationalbeiligthbums denken, fürs erfte 
aber einen wehmütbigen Genuß darin finden, an ber, von 
uralten Zeiten ber — Staͤtte, anzubeten. Daß 
aͤhnliche Wuͤnſche Mitglieder der erſten Chriſtengemeinde 
nach Ierufalem geführt haben, daran iſt ſehr zu zweifeln. 
In der Apoſtelgeſchichte und in den apoftolifchen Briefen 
DEN. T., ebenjo in den echten Schriften der apoftolifchen 
Bäter kommen feine Spuren vor, daß man auf die An: 
betung an den durch die Gefchichte des Urchriftenthums 
merkwirbig gewordenen Pläben einigen Wertt gelegt habe. 
Denn ſo lange die Apoftel und ihre erften üler und 
Nachfolger lebten, war noch zu viel von dem Geifte bes 
Herin Jeſu Chrifti in ihnen, — von dem Geifte befien, 
ber einft zu dem famaritanifchen Weibe fprah: „Es fommt 
bie Zeit, daß ihr (Samaritaner) weder auf diefem Berge 
(Garizim) noch zu Ierufalem werdet den Vater anbeten — 
ed fommt die Zeit, und ift fchon da, daß die wahrhafti: 
gen Anbeter werben den Vater anbeten im Geift und in 
der Wahrheit!” (oh. 4, 21 u. fg.). Wenn aber Cha: 
teaubriand und einige ihm nachfprechende Neuere behaup⸗ 
ten, die erflen Chriften hätten auf dieſen Stätten ange: 
betet, und die Kenntniß derfelben wäre durch die Tradi- 
tion auf bie fpätern Zeiten übergegangen, fo ift diefes eine 
rein aud ber Luft gegriffene, grade in Beziehung auf bie 
wichtigfte diefer Stätten durch hiſtoriſche Documente wi: 
derlegte grundlofe Behauptung ). 

Indeffen hatten zur Zeit Kaifer Trajan's die nach 
Agypten und Libyen ausgewanderten Juden zu den Waf- 
fen gegriffen, wütheten mit ber entfeßlichften, ausgefuch- 
teften und blutigften Graufamteit gegen alles, was nicht 
Jude war, und fonnten nur erft nach fchweren Kämpfen 
und großem Blutvergießen zur Ruhe gebracht werben. 
Auch die in Mefopotamien befindlichen üben regten ich, 


57) Wie man aus Joſephus' Selbftbiographie Cap. 76 erficht, 
hatten die Grundſtücke in ber Nähe vom Serufalem in ben erften 
Zeiten nach der Berftörung feinen Werth. 58) Den Baveis f. 
unten aus Stellen ber Kirchengefchichtichreiber Sokrates, Sozome⸗ 


nus unb Theodoretus. 
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ed mußte ein Heer gegen fie geſandt werden, um das 
Reich gegen fie zu ſchuͤßzen. Man mochte befürchten, daß, 
wenn fie auch nur kurze Zeit im diefen. Gegenden bie 
Oberhand befämen, fie vor allen in Jeruſalem fich feſtzu⸗ 
fegen bemüht feim wuͤrden, und baß dieſes ihren Unter: 
gem allererft einem recht gefährlichen Eharafter ge: 
ben möchte, 

2) Wiederaufbau, der Stadt durch Klius Hadria- 
nus (126—130). Bei feiner Reife in den Orient mochte 
Hadrian die Nothwendigkeit auf der Stätte, wo Jeruſa⸗ 
lem gelegen hatte, einen feften Punkt zu haben, lebhaft 
genug erfennen. E3 war Damals grade der furchtbare Auf: 
ruhr unter Barchochbad im Ausbrechen, und Anbang 
hatte offenbar die Abficht, die nichtjüdiſche Bevoͤlkerung 
in Paldflina zu vertilgen umd fich im Lande feitzufegen. 
Auch mochte der, grade auf der Stätte des altjuͤdiſchen 
Tempels unternommene Bau eines dem Jupiter geweih— 
ten Zempeld nicht * dazu —— haben, die Ju⸗ 
den zu einem ſolchen Vertilgungskriege aufzureizen. Aber 
es gelang denfelben ihr Unternehmen keineswegs, ſondern 
der Aufruhr endigte mit ber Vertilgung aller Juden in 
Daldftina und mit dem Verbote an bie auswärtö leben: 
den Juden, ferner noch in Paläftina fich feben zu laſſen. 
Hadrian dabingegen erbaute an die Stätte des alten Je— 
rufalems eine neue Stadt, welche er Alia Gapitolina 
nannte (Dio Cass, Lib. LXIX, p. 792. sqq. ed. Ha- 
nov.) und welche er mit einer durchaus aus Nichtjuden 
beftehenden Colonie beſetzte (Kuseb. hist. ecclh. IV, 6). 
Da bie Juden bei ihrem Aufftande ebenfo fehr gegen 
Ehriften ald gegen Heiden gewüthet hatten, fo trug dies 
fed dazu bei, daß jene fich fchärfer als bißher von ben 
Suden trennten. Befonders war diefes in Paläftina ſelbſt 
der Fall, und Eufebius macht in der citirten Stelle be: 
fonderd darauf aufmerkſam, daß von jener Zeit am bie 
Auffeher und Altermänner (Lalsxonot zul moesßörepo:) 
der chriftlichen Gemeinde in der neuen Stadt Alia Gapi: 
— nur aus Perſonen von nichtitdifcher Abkunft be— 
anben. 

Welchen Umfang aber Habrian der neuen Stadt ge: 
geben, läßt fich aus gleichzeitigen Nachrichten nicht nach: 
weiſen. Hoͤchſt wahrfcheinlich aber ift er derfelbe, wel: 
hen die Stadt hatte, ald die Kreuzfahrer fie angriffen. 
Dabei fcheint ed fich von felbft zu verfiehen, daß er den 
Thurm Hippikus und bie weftlihe Stadtmauer, melde 
Zitus bei Zerftörung der Stadt verfchonte, zur Anlage 
der neuen Stabtbefeftigung benußte. Defto mehr aber 
muß es auffallen, daß von ber Benutzung ber beiden fübs 
öfttichen in der älteften Mauer belegenen Zeftungsthürme 
Dhafaelid und Mariamne überall feine Spur uͤbrig if. 
Es waren doch erft höchftens 60 Jahre feit der Zerfid 
rung verfloffen und nach dem, was Joſephus erzählt, ſchie— 
nen die Grundmauern diefer Thürme für die Ewigkeit 
erbaut, Das Gaftell der Stabt, welches die —— 
neben dem weſtlichen Thore fanden und die Burg 
vid's nannten, ſteht ohne Zweifel auf den Grundmauern 
des Hippifus, wo aber find bie des Phafaelus und bes 
Mariamne geblieben? Sind fie unter dem Schutte be: 
graben, welcher das Thal in ber Richtung von #.0 6 be: 
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dedt? Wahrfcheinlich bat bie neue Stabt nur vier, auf 
die Weltgegenden gerichtete Thore gebabt, diefelben, welche 
bie Kreuzfahrer fanden, an den Stellen etwa, wo jeht 
bie Thore von Bethlehem (e), Damaskus (p), der beilis 

n Jungfrau (k) und dad Sionsthor (f) ftehen. Bel: 

Namen fie aber zur Römerzeit geführt, läßt ſich 
nicht weiter nachweifen *). 

3) Ierufalem zur Zeit der dhrifilichen Kaifer bis 
zur Eroberung durch die Muhammedaniſchen Araber 
(320—638). Während die Juben fortdauernd und 
zwar in ihrem Waterlande am meiften verfolgt wur: 
den (außer demfelben war ihr Schidjal leiblih), nahm 
das Chriſtenthum, befonders im römifchen Reiche, im: 
mer mehr überhand, fo fehr, daß etwa 300 Jahre nad 
feiner Stiftung der römische Kaifer Gonitantin ſich ver: 
anlaft ſah, fich zu diefer Religion öffentlich zu befennen. 
Seinen Eifer für daſſelbe fuchte er unter andern vorzüg: 
lich durch Sti praͤchtiger Kirchengebäude zu beweifen. 
Erbauung eines Kirchengebäubes über dem vermeintlichen 
Grabe Chriſti. Eufebius, ein Zeitgenoſſe diefer Begeben: 
beiten 4 340), erzäblt in feiner Xebensbefchreibung des 
Kaifers Sonftantin II, 25: Diefer gottgeliebte Kaifer habe 
«3 für feine Pflicht gebalten, die heiligite Stätte der Auf: 
erſtehung des Heilandes in Ierufalem Jedermann zur An: 
betung vor Augen zu fellen. Es habe ſich naͤmlich das 
gejerminke Gezuͤcht der Damonen Mühe gegeben, das dort 

efindlihe Denkmal der Unfterblichfeit des ‚Deren ber Fin: 
ſterniß und ber —*—— zu uͤbergeben, indem es 
thoͤrichter Weiſe den hn gehegt habe, auf ſolche Weiſe 
die Wahrheit verbergen zu koͤnnen. So hätte man mit 
vieler Mühe von andersher Erde bergefchleppt und bie 
Stätte verdedt, die Erde hoch anfgebämmt, mit Steinen 
belegt, und die göttliche Höhle (Heio» ürzgor) unter vie: 
lem Schutte verfiedt, und um nichtö zu verabfäumen, hät: 
ten. fie darüber dem unzüchtigſten der Dämonen, der 
Aphrodite, ein dunkles Heiligthum erbaut; ſolche Werte 
fören ‚babe der Kaiſer für feine Pflicht erachtet, zu: 


zu zer 
erft den Schutt wegräumen, weit wegbringen und tief 
vergraben laſſen. Als dieſes gefcheben, En fi) der Bo: 
den, nämlid das, was darunter war, gezeigt, und dann 
dad herrliche und hochheilige Denkmal (sugripıor, die 
Urkunde?) der ——— Heilandes, und es babe 
fi alfo thatfächlich die Wahrheit der Auferfichung des 

ilandes bewiefen. Hierauf babe der Kaifer ein praͤch⸗ 
tiges Bethaus über dieſe göttliche Höhle zu erbauen be> 
foblen. Die Schreiben an die Statthalter, ſowie eine 
detaillirte Befchreibung bed Gebäudes, werben mitgetheilt 
(Cap. 30— 40). Dann wird noch erzählt, wie die Mut: 
ter des Kaiſers, Helena, Paldftina bereift und zu Beth- 
lehem und auf dem Dig prächtige Kirchen habe er: 
bauen lafien (Gap. 44 — 43). Wir bemerken, daß Eufe: 
bius, der gleichzeitige Scheiftfteller, kein Wort davon bat, 


59) Einige fpätere Schriftfteller, Geſchichtſchreiber der Kreuz: 
age, gehen fo weit, daß fie von Hadrian erzählen, er erft habe die 
tabt gänzlich zerflört, den Pflug darüber gehen laffen, und bie 
Stätte mit Saly beftreut, dann erſt fie von Neuem aufgebaut. 
Boru biefes, da Hadrian eine Feſtung baben wollte? Sumwtus ap. 
Gesta Dei per Francos, I. p. 256, 





” 


307 


weder auf welche Weiſe man zu ber Überzeugung gekom- 
men fei, e8 fei grade an.diefer Stätte dad Grab des Er- 
loͤſers auf folche Art verftedt, noch auch, daß man neben 
bemfelben auch bie. Stätte — ja den ſaͤmmtlichen 
Apparat der i Chriſti und zweier anderer Per⸗ 
ſonen, gefunden 2* 5*— ten von der Auffindung 
des Srts der Kreuzigung i, ja fämmtlichen Apparats 
feiner Kreuzigung durch die heilige Helena. Der Be 
noffe Eufebius, welcher von der Auffindung des Gr 
weitläufig berichtet, weiß von eimer gleichzeitigen Auffin 
bung bed Orts ber Kreuzigung ıc. nichtö; defto mehr wifs 
fen davon fpätere Schriftfteller, Sokrates (+. 440), So— 
zomeno® (+ c. 450), Theodoretos (+ c. 455), welche uͤber 
ein Jahrhundert nad) Eufebius lebten. Sie berichten Fol⸗ 
(Seer. I, 17. Sozom. II, 1. Theoderet. I, 18): 
na, Mutter des Kaiferd Gonftantin, babe aufs Leb⸗ 
haftefte gewünfcht, dad Holz des heil. Kreuzes zu finden. 
Indeffen fei die Auffindung weder diefed noch des Grab: 
mald des Herrn fo leicht gerwelen. „Denn bie Heiden, 
welche vormals die Kirche verfolgt und fich alle erdenk⸗ 
liche Mühe gegeben hatten, auf jegliche Weiſe das ent: 
ftebende Chriſtenthum zu unterbrüden, batten diefe Stätte, 
welche tiefer lag, wie fie denn auch jest (d. b. ald So— 
krated, Sozomenos und Theodoretos fehreiben) wieber fo er 
fcheint, mit vielem Schutt bedeckt und aufgebammt, und in: 
bem fie den ganzen Platz, fowol der Auferſtehung als auch 
bed Golgatha (tod xgariov) umfaften, denielben fo ein: 
gerichtet, daß fie ihn mit Steinen belegten. Dann bau: 
ten fie der Aphrodite ein Heiligthum darauf umd festen 
ihr eine Bildſaͤule, damit diejenigen, welche Chriſtum dort 
zu verehren gedachten, die Aphrobite zu verehren ſchie⸗ 
nen, aud) in der Folgezeit der wahre Grund der Vereh⸗ 
rung dieſes Orts in Bergefienbeit —— werden moͤchte. 
Doch wurde ber Ort befannt. eder, wie einige 
fagen, durch einen im Mor de wohnenden Juben, 
welcher aus einer von den Bätern überlieferten Schrift 
um bie Sache wußte *°), oder, welches wahrfcheinlicher ift, 
indem Gott durch ein Wunder ober einen Traum ed of: 
fenbarte®'). Zu derfelben Zeit nun, da auf Befehl des 
Kaiferö diefe Stätte bis auf den Grund aufgegraben 
wurde, fand man auf ber einen Seite die Höhle der Auf: 
erftehung, auf der andern aber in der Nähe diefes Dr: 
tes drei Kreuze, nicht weit davon aber ein Bret, auf 
dem in bebräifcher, griecdhiicher und römischer Sprache ge: 
fhrieben fand: Jeſus der Nazarder, König der Juden. 
Allein da dad Bret von dem Kreuze getrennt war“), fo 
war es doch ſchwer, das, obgleich hier gefundene, göttliche 
Kreuz von dem beiden andern zu untericheiden. Da ge: 
ſchah denn Folgendes: Eine vornehme Frau in Ierufalem 


60) Rad Sanut, secr, fidel, Crucis (in Bongarsii Gestis Dei 
per Francos, I, p. 121) mußten die Juden erft durch die Kolter 
gezwungen werben, ben Ort an en... 61) Xuf jeden Fall kann: 
ten alfo die Chriſien diefen Ort nicht, wodurch bie Erdichtung einer 
fortbauernben Zrabition, weldye Chateaubriand am ſchoͤnſten ar 
fhmüdt bat, fi als Erbichtung' beweift. 62) Weitlaͤuſig 

Sezomenos, wie es ohne Zweifel gekommen fei, daß FKreug 
und Infchrift von einander getrennt waren, aber er vergißt nadhzu: 
meifen, wie es aelommen, daß an dem öffentlichen Hinrichtungs⸗ 
plage ſich nicht noch viel mehr als drei Kreuze cz 
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todtkrank. Zu ihr ging Makarios, Bifchof zu Jeru⸗ 
falem, mit ded Kaifers tter und deren Gefolge. Ma: 
karios betete. Darauf berührte man die Todtkranke mit 
«zweien der Kreuze, diefes aber brachte Feine Veränderung 
i ihr hervor, vielmehr fchien der Augenblid des Ster: 
bens gekommen. Als man nun aber das dritte Kreuz 
der Sterbenden nahe brachte, da ſchlug fie ſogleich die 
Augen auf und fprang vollkommen geheilt von ihrem Ra: 
ger. Sa, man fagt, daffelbe Wunder folle fih aud an 
einem fchon Berftorbenen wiederholt haben.” Dies find 
die biftorifchen Beweiſe für die Echtheit ded von der hei: 
ligen Helena entdedten Kreuzes und ber zu gleicher Zeit 
entdedten echten Stätte ber Kreuzigung und bed Be: 
äbniffed Iefu Ehrifti. — Vom Kaifer Julian dazu aufge: 

: fobert fuchen die Juden einen Tempel auf Moria wieder 
berzuftellen (362).. Den Juden, welchen ed bis dahin 
verboten war, die Stadt Xlia Capitolina zu befuchen, 
ab der Kaifer Julian, ber Überall fein Freund. der bei: 
* in feinem Reiche dad Volk beherrſchenden Religionen 
war, nicht allein die Erlaubniß ihr uraltes Nationalbei: 
ligthum in diefer Stadt wieber berzuftellen, fondern un: 
terftüßte fie auch) Dane bi diefem Unternehmen. Wahr: 
ſcheinlich machte ein Erdbeben demfelben ein Ende, und 
6 wir denn heibnifche (Ammianns Marcell. [+ 379) 
XI, I) und chriftlihe (Socrat. 11,20, Sozom. V, 22, 
Theodoret. III. 123) Schriftfteller wetteifern in Verbrei: 
tung von Legenden, bie man faum abenteuerlicher erfin: 
den kann, wodurd aber die einen wie die andern zu er: 
weifen bemüht find, wie fräftig ihre Götter gegen ben 
Gott ded Chriften wie Heiden gleich verbaßten Volkes 
ſich ausgefprochen habe *). Alſo blieb der Verſuch, den 
Tempel Jehova's auf Moria wieder herzuſtellen, ohne 
weitere Folgen. — Jeruſalem —— an Einwohnerzahl 
und Wohlftand. Sowie die abergläubifche Verehrung fo: 
genannter beiliger Orte und die Meinung, als könne man 





63) Seitdem es wieder Mobe zu werben beginnt, ben Glauben 
an foldye Legenden, wie wir in bem Vorftehenden mitgetheilt ober 
angebeutet haben, bem an’ bie Fundamentalartikel der dyriftlichen 
Religion gleichzuſtellen, fcheint man auch Werth darauf legen zu 
wollen, baß fogar Ammianus Marcellinus, obgleich ein Heide und 
Freund Julian’, die wunderbare Verhinderung bes jübifchen Unter: 
nebmens, ben Tempel Jehova's berzuftellen, berichtet. Als ob es 
nicht anderweitige Gründe geben könnte, welche Ammian bewogen, 
ſolche Legenden zu glauben und zu berichten, als ihre hiſtoriſche 
Wahrheit! Man denke nur, wie verhaßt bie Tuben bei Chriſten 
nicht nur, fonbern vielleicht noch mehr bei ben ‚Heiden waren, Bon 
Zulian felbft bat Ammian kurz vorber ein hartes Wort über bie 
Zuden zu berichten. „Quum Palnestinam transiret,“ fagt er, 
„foetentium Judaeorum et tumultunntium saepe taedio percitus, 
dolenter dieitur exclamasse: o Marcomanni, o Quadae, -o Sar- 
matae, tandem inquietiores inveni!* Und ein ſolches Volk konnte 
dieſer Monarch begünftigen? Wie verbaßt biefe Begünftigung dem 
patriotifchen Römer ift — und das ift Ammian — brüdt ſich ja 
beutlich genug aus in ben Worten, welche ber blung jener Le: 
gende vorhergehen. „Ambitiosum quondam apud Hierosolymam 
templum, quod post multa et interneciva certamina obsidente 
Vespasiano postenque Tito aegre est e tum, instahrare 
sumptibus cogitabat immodieis (XXIII, 1). Die Strafgerichte, 
nicht bes Ghriften:@ottes, fonbern feiner, bes Roͤmers, Rational: 
— über bie Verächter alles fremden Gottesbienftes erzählt Am: 
mianus ! 
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duch Wallfahrten zu ihnen Bergebung feiner Sünden 
und einen Plak im el fich erwerben, zunahmen, fo 
mußte Fein Ort die Chriften mehr an fich ziehen als diefe 
Stabt. Freilich hieß fie noch immer Alta und der Name 
Serufalem kam erfl allmälig wieder in Gebrauch. Auch 
den Juden wurde geftattet, gegen nicht unbedeutende Ab: 
gaben, die Stabt zu befuchen. Zu welchem Anſehen fie 
aber fehr bald bei den Ehriften gelangte, möchte ſchon al- 
lein daraus folgen, daß man im I. 451 die Patriarchen: 
würde ihrer Bifhöfe anerkannte, welche diefe nur mit 
denen der großen Stäbte Rom, Gonftantinopel, —— 
und Alexandrien theilten. Auch an Bethaͤuſern, Kapellen, 
Kirchen und Klöftern nahm die Stabt immer mehr zu; 
berühmt ift durch ihre Pracht die Kirche der heil. Junge 
frau, welche Kaifer Juftinian im J. 550 fliftete. — SIerus 
falem von Cosroes erobert und von Heraklius wieder 
befreit (616— 628). In feinem Kriege gegen das roͤ— 
mifche Reich brach Cosroes in Paläftina ein; bier 
fchloffen fich feinem Heere 26,000 Juden an. Er nahm 
Serufalem mit Sturm. Die Kirchen, welche Eonftantin, 
Helena, Juſtinian ıc. erbaut und ausgefhmüdt hatten, 
wurden geplündert und verbrannt, bie Chriften, welche 
ſich nicht frühzeitig genug geflüchtet hatten, ermordet ober‘ 
zu Reibeignen er. dad von der Helena aufgefundene 
echte Kreuz Chrifti, fowie der Patriarh Zacharias, weg- 
geſchleppt. Damals follen in Ierufalem 36,000, n 
andern 90,000, Ehriften umgefommen fein. Allein na 
wenigen Jahren wandte fi das Glüd. Nach mehren 
glüdlichen Selbyügen drang Kaiſer Heraklius in das Herz 
des perfiihen Reichs, und in einem Frieden, der 628 ver: 
abredet wurbe, gewann das römifche Reich die verlornen 
Provinzen und die in Sklaverei Weggeführten, die Ehri- 
ftenheit aber den Patriarchen von Jeruſalem und bas 
echte Kreuz Chriſti wieder. Heraflius, der fhon während 
der Zeit, da er mit dem Kriege gegen Perfien befchäftigt 
war, baran gebacht hatte, die Kirchen in Jeruſalem wies 
der berzuftellen (Wilh. Tyr. I, 1), wallfahrtete nach 
glüdlicher Rüdkehr in die Hauptflabt in eigener Pers 
fon nach Ierufalem und gab mit großer Feierlichkeit das 
echte Kreuz Ehrifti der Auferſtehungskirche wieder. 
4) SIerufalem unter den Muhammedaniſchen Arabern 
bis zur Eroberung durch die Kreuzfahrer (638—1099). a) 
Eroberung der Stabt und erfte Schidfale. Nach den mehr: 
erwähnten Ereigniffen müffen die Feſtungswerke der Stabt 
fehr verftärkt worden fein; denn als fie im I. 637 von 
einem arabiſchen Deere unter Abu Obeida angegriffen 
wurbe, leiftete fie vier Monate hindurch fo bedeutenden 
MWiderftand, daß fie ſich erft dann durch Gapitulation er- 
ab, als der Khalif Omar felbft herangefommen war (638). 
ie Chriften und ihre heiligen Pläge wurden gegen Zah: 
(ung einer mäßigen Abgabe verfchont, letztere blieben den 
erftern überlaffen. Auch bat der Khalif den Patriarchen 
Sophronios, einen paßlihen Plab zur Erbauung einer 
Mofchee ihm anzuzeigen; Sophronios bezeichnet als 
folhen bie Stätte, auf welchem das jübifche Heiligthum 
geftanden hatte. Dmar befahl den Bau vorzubereiten, 
und fliftete für Diefes Seilgthum fehr bedeutende Ein: 
kuͤnfte größtentheils durch Übertragung von Grundftüden; 
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ſo jſt durch dieſen Khalifen und ſeine Nachfolger die welt: 
berühmte Mofchee al Sakhara (Kubbat ad Sakrah, Mas: 
dſched al Akſi) erbaut worden. Weiter unten noch einiges 
über diefelbe. b) Jeruſalem blüht von Neuem auf. Auch 
für bie Muhammebaner war fie jet „ein .. der An⸗ 
betung,” „die Heilige,” ein bedeutender Wa 

daß Manche fürchteten, fie Fönne den frommen Reifen nach 
Mekka Abbruch thun, Obgleich keiner ber Khalifen und 
der Zürften, welche ſpaͤterhin aus dem Zerfall des Khali⸗ 
fats ſich — ſtifteten, in Jeruſalem feinen be: 
ftändigen Wohnſitz nahmen, fo wurde fie doch haͤufig auch 
von ſolchen beſucht. Den Chriſten ging es auch nicht 
übel, beſonders untagder Regierung fo ausgezeichneter Für: 
fien als Harun al Rafchid war. enn es auch nur 


eine Höflichkeitsbezeugun war, wenn bdiefer Karl d. Gr. " 


die Schlüffel zu ben Kirchen zu Ierufalem, ja, wie einige 
derfihern, fogar die der Stadtthore zufandte, fo konnten 
doch ſolche Berhältniffe unmöglicy ohne wohlthätige Folgen 
für das Gedeihen der chriftlichen Anftalten in Serufalem 
fein, um fo mehr, da der Herr des Abendlandes die orien: 
taliſchen Chriften mit Schenkungen und Stiftungen frei: 
gebioft unterftügte. Auch die Juden fingen wieder an Yin 
2 heiligen Stadt fich nieder ulaffen. c) Abwechfelnde 
chickſale unter fatimidifchen trihern. Diefe hatten 
von Ägypten aus fi Spriens bemächtigt und waren 
erren von Ierufalem. Der dritte unter denfelben, al 
tem, zeigte ſich überall ald Feind der Chriften, befahl 
zulegt die Kirche der Auferſtehung bi8 auf den Grund 
nieberzureißen. Diefer Befehl wurde im I. 1011 in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange vollzogen **) (praedicta ecelesia 
usque ad solum, funditus diruta Wilk. Tyr. 1. 4). 
Indeffen hatten mit feinem Tode folhe Bebrüdungen ein 
Ende, milder dachte fein Sohn, Daber, um fo mehr, da 
der Kaifer des oftrömifchen Reiche, Conſtantinos Mono: 
machos (reg. 1042— 1053), fich für feine Glaubensgenoſſen 
verwandte. Nach erhaltener Erlaubniß ftellten fie im J. 
1048 die Kirche zum heiligen Grabe wieder her. Liber. 
haupt wurden die Chriften in Ierufalem durch bie Zeit: 
umftände begünftigt. Der Verkehr zwifchen Serufalem 
und dem hriftlichen Europa hatte überall niemals aufgehört, 
Handelögefhäfte gaben dazu vorzüglich Beranlaffung, und 
bei — derſelben beſuchte man auch die heiligen 
Drte (Wh. Tyr. XVII, 4). Belonders thätig jeigten 
fi dabei die von Amalphi. Sie waren den Statthaltern 
der Fatirhiden in Ierufalem, welche felbft Vortheil dabei hat: 
ten, willtommen, aber es fehlte ihnen an paßlicher Herberge 
u Ierufalem, wie fie deren fchon in den Seeftäbten hatten. 
& wandten fich deshalb am den Khalifen zu Kairo, un: 
ter deſſen Umgebungen fie Verbindungen hatten, und fo 
erhielt der Statthalter von Serufalem ben Befehl, in dem 
von ben Ehriften bewohnten Quartier einen Pla zum 


Anbau einer *38 (Xenodochium) ihnen anzumeifen. 


Diefes Quartier nahm den nordweſtlichen Theil der Stadt 
ein. Hier erbauten fie nun unfern der Kirche zur Auf: 


64) Mie ift es dazumal den heiligen Stätten in ber Auferfte- 
hungekirche und auf dem Golgatha ergangen? ind fie *— 
en! Wunderbar errettet? Ober find nachmals neue Ausga⸗ 

veranftaltet? . 
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fahrtsort, fo: -- 
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erſtehung, gen Süben derfelben, ein Kloſter, befekt 
Min Mönchen und richteten es zur Aufnapıte = Sri 


das Klofter von lateinifchen Ehriften (aus Italien) geftif: 
tet war, fo nannte man es de Latina (Wh. Tyr. in 
a Fond Vitriacus 
ad ben iften einge: 
räumte Quartier war-aber bei folgender Gelegenheit 5. 
nen gänzlich überlaffen. Als die Fatimiben ih in Pa: 
läftina feftgefegt hatten, fanden fie, daf die Feſtungswerke 
der Staͤdte ſehr zerfallen waren. Sie gaben alfo Befeht 
dieſe herzuftellen, und zwar auf Koften der Einwohner. 
So ging es de Serufalem, und zwar foderte man 
riften die Herftellung des vierten Theils 
* Mauern. Es war ihnen unmöglich diefe zu leiflen. 
Mit Mühe erfauften fie fih Aufſchub, fendeten an den 
Kaifer zu Eonftäntinopel um Unterftügung. Diefer ver: 
ſprach felbige, doch unter der Bedingung, daß hinter dem: 
jenigen Xheile der Stabtmauern, welche auf Koften der 
Chriſten bergeftellt wuͤrden, auch nur Chriſten wohnen 
follten. Damit war der Khalif zufrieden. So wurde im 
3. 1063 diefer Theil der Mauer wur und den Chri⸗ 
ſten der davon eingefälo ene Theil der Stadt ausſchließ⸗ 
lich angewiefen (Wirk. Tyr. IX, 17. 18, p. 772. 3). 
Es reichte derfelbe von dem weftlihen Stabtthor über 
den norbweftlichen Eckthurm zum nördlichen Stadtthore; 
im Innern wurde das Quartier begrenzt durch die Straße 
(via publica), welche am nördlichen Thore grade aus zu 
den Wechölerbänfen (mensae numulariorum, dem Bas 
zar, welder gegenwärtig noch etwa in biefer Gegend 
fiegt?) führt, und von da ebenfo wieber zum weftlichen 
Zhore (Vitriac. p. 1082). 

5) SIerufalem zur Zeit der Kreuzzüge (1099 
1297). a) Wie bie Kreuzfahrer die Stadt fanden. 
Wir nehmen . die nachftehende Befchreibung vorzü lich 
aus Wilhelm’, Grzbifchofs von Tyrus, Gefchi te, 
werben aber auch ambere Quellen benußen, die wir 
dann angeben. Die Hauptſtelle ift Lib. vn, cap. 
2 u. 3. Nachdem er ber frübern Begebenheiten und au: 
legt der Zerftörung durch Titus gebacht, fährt er fort: 
Hanc eandem postea Aelianus Adrianus reparavit, 
unde ab eodem dicta est Aelia, Cumque prius in 
clivo esset praeeipiti, ita ut in Orientem partim, par- 
tim in Austrum tota devexa respiceret, in latere 
tam montis Syon, quam Moriae constituta, ut solum 
Templum et praesidium, cui nomen Antoniae erat, 
in suihaberet fastigio et parte superiore, ab eodem 
Imperatore in montis verticem tota translata est, ita 
ut Dominicae passionis et resurrectionis locus, qui 
prius extra urbem fuerunt, urbe reaedificata infra 
murorum ambitum clauderentur ®). Sie ift auf zwei 


| 


65) Abſichtlich führen wir biefe Stelle im Original an, weil, 
wollten wir fie überfegen, man uns bezüchtigen könnte, als Hätten 
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Bergen bel deren Kuppen (fastigia) fie auch größ- 
tentheis Bun "ben Umfang der Mauer umfaßt; dieſe 
Kuppen find durch ein mäßiges Thal getvennt, welches 
auch bie Stabt mitten durchſchneidet. Der weſtliche Berg 
wird Sion, ber öftliche Moria genannt. Bftlich hat bie 
Stadt das Thal Joſaphat, worin der Regenbach Kedron, 
der fie vom Olberge fcheibet, ſüdlich das Thal Hinnom 
(Ennon), welches mit dem ebengebachten ufammenhängt, 
weftlich einen Theil des letztgedachten Thals, nördlich 
fonımt man auf ebenem Wege zur Stabt (Wilh. Tyr.). 
Die Weite der Stadt mißt etwa vier Bogenſchüſſe ( Vi- 
iriac. l. c. p. 1079). Die Stadt ift von einer feften 
Mauer umgeben; ein befonberes Seffungswert ift_ auf der 
Weftfeite, die Burg David's (turris D., arx D.), ein 
feftes Werk, gleichſam ein Schuß der Stabt, welches dieſe 
mit ihren Thuͤrmen, Mauern und * gehörigen Außen: 
werfen (antemuralibus) überragt. Es ift aus gewaltigen 
Quadern erbaut (Wüh. Tyr.), welche durch Gement und 
eingegoffened Blei faft unauflösbar mit einander verbun: 
den find (Fitr. p. 1079). Durch diefelbe führen vier 
Thore, von Dften dad Thalthor (wegen des Thals Jofa- 
phat), von Norden das Xhor des heiligen Stephanus 
(weil diefer dort gefteinigt) *), von Weiten das Thor 
David's (weil neben der Burg David's), von Süden 
bad Thor Sion (weil auf diefer Seite jener fteile Berg 
fih erhebt, woher der befdhwerliche Zugang zur Stabt 
von jener Seite) *"); noch ift ein fünftes Thor da, das 
oldene, durch welches der Herr feinen Einzug in Ierus 
En gehalten, weldyes aber nur am Palmfonntage geoͤff⸗ 
net wirb (Gesta Franc. expug. Hieros. ib. p. 572). 
Die Straßen und freien Pläße der Stabt find fehr gut 
gepflaftert, auch fehlt eö nicht an durch die ganze Stadt 
— Wafferzügen, durch welche bei Regenzeit das 
b 


ſſer abgeleitet wird (Fwlch. Carnet. gesta per Fre. 
ib. p. 397. 398). Die merfwürbigften Gebäude find: 
Die Kirche der heiligen Auferſtehung (s. resurrectionis) 
oder des Grabes ded Herrn (domini sepulchri). Sie liegt 
am öftlichen ar Bergeö Sion (in monte Syon, in 
devexo, qued ad Örientem respieit), fodaß der neben ihr 
hervorragende Hügel fajt die Höhe der Kirche überragt und 
fie dunkel macht (!). Ihr Dach befteht aus in die Höhe ge: 
richteten Balken, welche fehr künftlicy wie eine Krone zufam: 
mengefeßt find, ſodaß das nothwendige ei von oben ber in 
die Kirche fällt; grade unter diefer weiten Öffnung fteht das 
Dentmal (monumentum, Grabmal) deö Erloͤfers. Als 
die Kreusfahrer Ierufalem eroberten, war die Stätte bes 
Leidens Chrifti, welche Galvaria oder Golgatba genannt 


— *— etwas ſchwankenden Ausdruck des Schriftſtellers nicht recht 
gefaßt. 

66) Eine ſpaͤtere Sage fegt dieſes Ereigniß auf bie Oſtſeite 
der Stadt, vor das Thor ber heiligen Jungfrau; nah Sanutus 
(dl. ec. p. 258) wird bas mörblihe Thor aud) das Thor Wenjas 
min genannt. 67) Der Jude Benjamin von Zubela, wel⸗ 
cher nad 1160 Jeruſalem befuchte, nennt bie vier Thore „du 
sommeil d’Abraham, de Darid, de Sion, de Josaphat“ (bei 
Bergeron ©. 20). Daß er umter dem erften bas nördliche Thor 
verftebe, ift einleuchtend, aber woher ber Name? Leider liegt ung 
pur die franz. Überfegung vor, und es if hier vielleicht «in Fehler ! 
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wirD, wofshf auch Das sie Areupeshä gefunden fen 
jet, des Umkreiſes diefer e, und nur 
ine haufer dafelbii. Nachdem aber die Stabt von 


den Chriſten *— war, ſchien das vorgenannte Gebaͤude 
gar zu enge. m erweiterte deshalb durch einen feſten 
und hoben Bau die vorgebacdhte Kirche, und aßte auf 
erflaunungswürdige Weiſe die obenbenannten Stätten ver⸗ 
mitteld des neuen mit dem alten verbundenen Gebäudes. 
(W. Tyr.) Der Calvarienberg, wofelbft Chriſtus gefreu- 
zigt ift, liegt 108 Fuß vom heiligen Grabe gen. Süb- 
often, 29 Fuß höher ald bad heilige Grab, und von da 
gt ed noch weiter gen Dften 48 Stufen tief zu dem 
e hinab, wofelbft von der 2* Helena das heilige 
Kreuz gefunden iſt. Diefe Stelle halt man für den alten 
Stadtgraben, in welchen, nad) Abnahme der Leichen, die 
Kreuze geworfen, find (Sanut. 1. c. p. 254). Südlich 
von der Kreuzerfindungsftätte liegt bie Kirche der Mutter 
Gottes (genetrieis Dei), welche die „lateinifche” genannt 
wird, weil Lateiner fie befländig inne hatten. aneber 
it dad Zenodochium (Gesta France. ib. p. 573). — Der 
Zempel des Herm auf dem füdlichen Abhange des Ber- 
ged Moria (in declivio, quod ad Austrum respieit) 
an ber Stätte, wo David die Tenne kaufte und auch 
Salomo den Tempel baute. Omar, ber Sohn Gatab, 
bat ihn von Neuem aufgebaut *). Folgendes ift feine Ge: 
ftalt: Ein ebener Plan, vieredig, über einen Bogenf 
lang und breit, ift mit einer ſtarken Mauer von mäßiger 
öhe umgeben. Durch diefelbe führen von Weſten zwei 
ore (umter denen das eine jenes „Ichöne” Thor, neben 
welchem Paulus einen Lahmen beilte), von Norden zwei 
von Oſten eins. Nach Süden iſt der koͤnigliche — 
(domus regia), welder gewoͤhnlich Salono’d Tempel ges 
nannt wird (Wh. Tyr. VIII. 3), ein fehr großes und weit 
läufigeö Gebäude, welches man, wahrfcheinlih um es von 
dem ausfchließlih fogenannten „Zempel des Herrn“ zu 
unterjcheiben, den Zempel Salomonis nennt (Fürsac. p. 
1081). Über den Thoren und den Eden der dußern 
Umfchliefungsmauer find Thuͤrme, aus welden die -Prie- 
fier das Bolt zum Gebet auffobern (Minaretd); auch wird 
bier Wache gebalten, damit fein Unreiner eintrete (Wh, 
Tyr.). Auf diefem Plane ift ein Heiner, aber erhabener 
Plan, zu dem man auf Treppen binauffteigt, von Weſten 
an zwei Stellen, von Oſten und von Gübden je an einer. 
In der Ede find Fleine Bethäufer. (oratiorola). Im der 
Mitte diefes hoͤhern Plans fteht der Tempel felbft; er ift 
ahtedig, von Innen und Außen mit Marmortafeln und 
mufivifcher Arbeit verziert und mit einem halbkugelfoͤr⸗ 
migen en) Dache gefchloffen, das kuͤnſilich 
„mit Blei gedeckt iſt ). Beide Platten find mit weißen 





68) Merkwürbig ift, daß Albertus Ayuensis in den Gesta Dei 
1, 281 den Aufbau biefes. Tempels nicht dem Omar zufchreiben 
wollen ſcheint. Er fagt: „Templum hoc posten (nad der Berfihr 
rung burdy Titus) a modernis et Ohristianis culteribus renedifi- 
catum, plures attestantur,‘“ Ebenſo fchreibt Witriacus (I. c, p. 
1080) die Herſtellung dieſes Tempels fidelibus et religiosis viris, 
b, h. den Chriſten, zu, und weiß; nichts von Omar unb ben nadıs 
folgenden Khalifen. 69) Fulch, Carnot. erzählt cap. XVIH, 
p- 897. von biefem Bleidache: „Inopia pressi non patuimus tati 
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Steinen belegt, damit das zur Megenzeit ſich auf diefel- 
ben ergießende Waffer rein und Flar bleibe, und fo in bie 
vielen Gifternen fi) ſammle, welche innerhalb diefer Ein: 
ſchließung (septa) angebracht find (Wilh. Tyr. p. 748) ”). 
Mitten im Zempel, zwifchen ber innern Säulenteibe, ift 
ein etwas erhabener Feld mit einer Höhle darunter, auf wel: 
dem der Engel geſeſſen haben foll, welcher das Wolf 
ſchlug, als David. ge Sg eine Zahl befiel: 
ben vorgenommen hatte (Wilh. Tyr.). Bon biefem Fel: 
fen fagt Albert. Aquensis. VI, 24 (G. D. p. Fre. 
1. p. 281): In medio hoe moderno tabernaeulo mons 
lapideus, natura fundatus, prominet, fere in latitudine 
- continens tertiam partem Jugeri, in altitudine ha- 
bens duos eubitos: cujus in uno latere gradus col- 
locati, ad cava loca descendentes perducunt, alio 
vero im latere, ut in veritate referunt, qui tune con- 
sideraverant. ostiolum habet lapideum sed semper 
signatum,. lllie ex quorundam opinione quaedam 
saneta.sanctorum adhuc servari perhibentur. Eben: 
fo merhwürbig ift, was Fulch. Carnot. c. XVII. ib. p. 
397 von ihm fagt: in cujus (templi) medio est rupes 
nativa et ingens, de qua deturbatur satis et impe- 
ditur ipsum templum; nescio quare ab aeterno per- 
mittitur locum oceupare, quin prorsus exeiditur, 
Doch glaubt er nicht „in ipsa rupe arcam foederis 
Domini cum virga et tabulis testamenti bene sigil- 
latam,“ wie viele behaupten. Die Meinung, als fei in 
diefem Felfen die „area Domini“ eingeſchloſſen, führt 
auch Vüriacus e. 62. p. 1080 an und fagt in Bezie: 
bung auf diefen Felfen: unde Saraceni Templum Do- 
minicam usque hodie „rupem“ a lant. quod in 
tanta veneratione habent. ut nullus corum ipsum 
audeat aliquibus sordibus, sicut in aliis loeis san- 
etis faciunt, maculare; sed a remotis et longinquis 
regionibus, a temporibus Salomonis usque ad tem- 

ra praesentia veniunt adorare ") Wie Albert 
Ku. in ber vorftehenben Stelle von der Belchaffenheit 
des Felfend, ald von einer zu feiner Zeit nicht mehr ficht: 
baren, fprechen konnte, erflärt eine Stelle bei Wilh. Tyr. 
1. e., wo es heißt: Haec (rupes) autem ante nostro- 
rum introitam et postmodum annis quindeeim nuda 
Ber et aperta, postea vero, qui eidem praefuerunt 
oco, albo eum cooperientes marmore, altare de- 
super etchorum, in quo elerus divina celebrat, con- 
struxerunt ”), Es ift fehr zu bedauern, baf die Nach: 


ejus structaram reformare, postquam in manus Balduini regis 
et nostras devenit, sed etism plumbum negociatioribus 
vendebat, cum vel de tecto aliquando decidebat, vel deorsum 
dirui praecipiebat,“ 

70) Wahrfcheintich aber nur eine einzige, wie fich gleich zeigen 


wird. TI) Welche verkehrte Begriffe felbft zur Zeit ber Kreuz⸗ 
zöge, b. 6. an einer 3eit, ba man —— mit ben Muhammeba: 
nern in Berührung fam, über die Glaubenemeinung berfelben unter 


den Ghriften gäng und gäbe waren, zeigt Witriacus, wenn er in 
der vorftebenden Stelle binzufest: „Quoties Saraceni civitatem 
sanetam possident, immyinem Machometi ponentes in Temple, 
nullam Ohristianum permittunt intrare (!). 72). Aus biefem 
umftande, daß ein Ghor über dem Felſen exrichtet werben kennte, 
Läßt ſich der Umfang beffelben beurtheilen. Daß bie Muhammeda: 
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richten, welche uͤber das füblih vom templo Domini 
belegene große Gebäube mitgetheilt werben, fo unbefriebi: 
gend und ‚unzufammenhängend find. Daß ed dafelbft eim 
Bes, wichtiges, merfwürbiges Gebäude gab, ift nach dem 
bereinflimmenden Ausfagen aller Schriftiteller diefer Zeit 
Be nicht u bezweifeln. Sie nennen es aber fehr ver: 
chieden, bald templum Salomonis und zwar, wie fie 
ausdrudlich bemerken, um baffelbe von dem templo Do- 


‘mini zu umterfcheiven, bald auch palatium regis Salo- 


monis. Sie laffen es ewiß, zu welchem Zwecke es 
uerft beftimmt war, ob Hier —2 — her zur Zeit der 
pzantinifchen Kaifer ein dem Gottesbienft gewidmetes 
Gebäude odersetwa ein Palaft des Statthalters ſtand? 
oder ob es erſt unter der Herrfchaft der Khalifen und zwar 
zu welchem Zwecke? errichtet worden iſt. Nur ſo viel 
iſt gewiß, daß die Kreuzfahrer bei ihrer Eroberung der 
Stadt bier ein Gebaͤude, welches fie einſtimmig als spa- 
tiosum, amplissimum, firmissimum“ bezeichnen, vor: 
fanden, aud, daß es mit dem eigentlichen Heiligthume 
aufs Genauefte zufammenhing. Im feinen Borhöfen, oder 
vielleicht auf dem Plage, welchen es mit dem heiligen 
Gebäude gemeinfchaftlic hatte, war eine fehr große &. 
fterne. Am eg befchreibt fie Albert Aqu. 
VI, 22 (Gesta D. p. Fre. I, 280). Er nennt fie: ci- 
sternam reziam, quae ante fores palatii (des bier in 
Frage ftehenden Gebäudes) in modum lacus amplitudi- 
nem et magnitudinem cavatione continet, testudinem 
(eine Kuppel) fornicei operis desüper habentem, mar- 
moreis undique subnixam columnis, fie hätte: gradus, 
qui ad hauriendam aquam introeuntes perdueunt, 
ferner: foramina, quae trans testudinem ora in mo- 
dum putei habent. Aus bdiefer Gifterne feien die Be: 
lagerten und felbft ihr Vieh mit Waſſer verfehen. Sie 
werbe gefüllt ex omni stillieidio pluviarum, ab ipsius 
teeti palatii canalibus. templique Domini testudine 
(au bier wird alfo das palatium und das templum 
unterfchieden) et a tectis multorum aedificiorum (deren 
es aljo in biefem heiligen Bezirfe mehre gegeben haben 
muß) confluentium. ad die Verſorgung der Stadt 
mit trintbarem Waffer betrifft, fo ift fo eben der Haupt: 
cifterne erwähnt. ie war aber nicht bie einzige, wie 
man aus mehren Stellen ber Schriftfteller diefer Zeit er: 
fieht, befonderd aus Wilh. Tyr. 1. ec. p. 749, wo es 
heißt: Est autem locus, in quo civitas sita est, ari- 
dus et inaquosus, rivos, fontes et flumina non ha- 
bens penitus,. eujus habitatores aquis tantum utunter 
pluviaribus. Mensibus hibernis is cisternis, quas in 
eivitate habent plurimas, imbres solent sibi oolligere, 
et per totum annum ad usus necessarios conser- 
vare, ber biefe fcheinen doch nicht für hinreichend er: 
achtet zu fein, benn es heißt ferner: praeter aquarum plu- 
vialium, quam ant. ubertatem maximam, fontes 
etiam a partibus deducuntur exterioribus, et aquaedu- 
cfis invectos, in piscinas duas maximae quantitatis, 





ner auf den bier eingefchloffenen Stein einen großen Werth legen, 
befagt theils bie Benennung der Mofcer, thells das, was wir met: 
ter witen aus bem neueften Nachrichten anzuführen baben werben. 
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quae circa Templi ambitum, exterius tamen, sed 
infra urbem continentur, recipiebant: quarum altera 
hodie Robatica piscina reputatur, in qua olim im- 
molatitine lavabantur hostiae ”). Bei dieſen Erflä- 
rungen ift befonderd auffallend, daß über den Ort, woher 
die Aquäducte geführt worden find, Näheres nicht ange: 
eben wird. Das Heer der Kreuzfahrer litt fo fehr durch 

angel an Zrinkwaffer für Menfchen, Pferde und Laft: 
thiere, daß von den letzteren nicht wenige umfamen. Die 
einzige Quelle in der Nähe von Ierufalem, Siloe ober 
Syloe, wie fie die früher unter. der Benennung Siloah 
oder Siloam befannte bezeichnen, war bei weitem nicht 
hinreichend und auch faum trinfbar (f. untend Wie fam es 
denn, daß man bie Aquaͤducte nicht entdedte, abfchnitt und 
für fich benugte? Ein —— riftſteller, der ſich aber 
die aliergenaueſten Nachrichten über Jeruſalem zu ver: 
ſchaffen gewußt hatte, und mehrmals felbft in Paldftina 
ewefen war, Marinus Sanutus Torsellus, deſſen Werk: 
Bern Fidelium Crucis super terrae sanctae re- 
euperatione et conservatione ben zweiten Xheil ber 
von Jacob Bongard veranftalteten Sammlung, welche 
unter dem Xitel: Gesta Dei per Francos sive Orien- 
talium expeditionum historia befannt ift, einnimmt, 
fagt ©. 257, nachdem er den Ort bezeichnet hat ald un: 
fern des Thors ber heil. Jungfrau, welches er "noch 
portam vallis nennt (k), auf der rechten Seite, wenn 
man bereingefommen ift, alfo nörblih, wo die Ecclesia 
sanctad Annae gegeigt wird, belegen: ibi juxta est 
piseina (Zei) grandis, quae dicebatur piscina in- 
terior, quam fecit Ezechias (Hiskias) hoc modo: 


obturavit enim superiorem fontem aquarum Gyon, 


et avertit aquas ejus subter, ad Occidentem turris 
David incidens petram ferro, ut dicitur Ecclesiast. 
XLVII, et inducens aquam per medium civitatis in 
piscinam istam: ut in obsidione habeat aquam po- 
— ad bibendum; fontem vero aquarum Gyon 

uxit in piscinam superiorem, e est super nata- 
toria (gleichfalld Teich) Siloee. Hoc enim Achaz in- 
ceperat, sed non perfecerat. De hac piscina et de 
hoc fonte, et de ejus situ dicitur Esajas VII, 3. 
Dieitur autem ista piscina superior respecta nata- 
toriae. Siloe. Aber von allen biefen Wafferleitungen 
kommt in der Gefchichte des Angriffs ber Kreuzfahrer auf 
Serufalem auch kein Wort vor. Es ift alfo bier eine 
Aternative. Entweder. eriftirten diefe Wafferleitungen 
überall nicht, ober fie waren fo verftedt und unbekannt, daß 
man fie nit auffand, abfchnitt, und zum eignen Nusen 
verwandte. Es ift uns nicht möglich diefen Knoten zu 
löfen. Was die Umgegend von Jeruſalem, bicht neben 


der Stadt, betrifft, fo wird fie einftimmig, befchrieben, wie - 


wir fie jet noch finden. Die Thäler (mie das ja fo nas 
tuͤrlich iſt) fcheinen noch fchroffer gewefen zu fein als ge: 
enwärtig.. Im Thale Iofaphat, an der Dflfeite der 
Stat, werden zwei Denkmäler erwähnt, bie ſich auch 
jest noch dafeibit finden, die Kirche ber Mutter Got: 


73) Benjamin von Zubela fagt S. 21: „Der alte Teich, wo 
man fonft bie Opferthiere ſchlachtete, bat fich noch erhalten.” 
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tes *) und Iofaphat’3 Denkmal; von dem lebtern fagt Sa— 
nutus: Habens superpositam pyramidem magnae pul- 
chritudinis. Außerhalb der Stadt auf dem Sion, füblich 
von der Stabtmauer eined Bogenfhuffes weit, war eine 
Kirche, die ded Sion genannt. Vom meftlihen Thale 
fagt Wilh. Tyr. ©. 747, e8 fei dafelbft ein alter Teich, 
welcher zur Zeit ber- alten jübifchen Könige Beruͤhmtheit 
gehabt habe, und es erſtrecke fich dieſes Thal bis zum 
obern Zeiche, ber zu feiner Zeit ben Namen „Teich des 
Patriarchen” geführt habe; neben bemfelben fei ein Begräb- - 
nißplab, —* in der Loͤwenhoͤhle ſich befinde. «Im 

spelunca, quae cognominatur Leonis). Am merk: 
wuͤrdigſten aber ift endlich, was von ber Quelle Siloe 
ober Siloah gefagt wird. Man muß bier bemerken, daß 
diefe Schriftfteller nicht immer zwifchen der eigentlichen 
Quelle Silva und dem Teich Siloa, der auf jeden Fall 
ganz in der Nähe ber erftern ift, unterfcheiden. Die Quelle 
ft am Fuße des Berges. Sion, darin ſtimmen alle über: 
ein; allein es barf zweifelhaft bleiben, ob man fich biefes 
Ausdruds in fpecieller Beziehung auf ben weftlichen Berg, 
ober in allgemeiner Beziehung auf bie Bergfläche Serus 
ſalems bebient. = auch dad erftere gebräuchlich war, 
fagt Wilh. Zyr. S. 747), Gie fcheint aus einer Felſen- 
kluft bervorzutreten (Reim. de Agiles fpricht [G. D. p. 
Fr. p. 174] von dem Gedränge der Durftigen ad exitum 
ipsius aquae, quae per quandam rupis incisuram 
egrediebatur), dann in den Zeih. Beachtung verbient 
befonderd bie Befchreibung ber Örtlichkeit bei Alb. Aquenf. 


-(l. e. p. 276), wo es heißt: de monte Sion rivus 


perexiguus: manat, cujus subterraneus ductus a 

latio Salomonis est jactu sagittae, usque ad eum 
ocum, quo aedificium in modum claustri muratum 
et quadratum habetur: eujus in medium per noctem 
rivulus congregatus adunatur, de quo in dies cives 
utuntur et animalia adaquantur, Die Entfernung von 
der Stabt gibt Wilh. Tyr. auf „quasi miliare‘“ an, und- 
fagt, er fei an ber Stelle, wo die beiben Thaͤler, das oͤſt⸗ 
liche und das ſüdliche, fich vereinigen, auf der Sübdfeite 
der Stadt. Daß aber der Silo weder wohlfchmedendes 
noch reichliched Waſſer gebe, darin flimmen alle überein. 
Merkwürdig fcheint und noch, daß einer andern Quelle 
in den Thaͤlern unterhalb Serufalem auf ber Suͤdſeite 
überall nicht Erwähnung gefchieht. Sanutus S. 255 thut 
dieſes zwar in Beziehung auf bie fons Rogel, aber of⸗ 
fenbar nur, weil ihrer im A. T. gebacht wird, ohne irs 





74) Bon biefer ſpricht Sanutus (S. 256) auf eine Weife, die 
wir nicht mit Stülfi en übergehensbürfen: „Keclesia, ubi est 
sepulchrum gloriosae Virginis, erat ante destructionem Jerusa- 
lem aliquamtulum super terram, nunc autem est multum sub 
terra: quia Romani, ut dieit Josephus, ab ea parte civitateım 
oppugnantes, incisis olivis et arboribus aliis et aggeribus inde 
factis, eam impleverunt, Deinde etiam capta civitate rulnas 
atriorum et Templi, complanato etiam monte Moria, ne locus 
esset de caetero tam munitus, Adrianus fecit projici in torren- 
tem Cedron, Hujusmodi igitur repletionibus Beclesia, licet. 
multum alta et testudinata, totaliter cooperta est, et vallis de- 
super plana!* Mithin ift biefe Kuppel fchon vor 71 nad Chrifti 
Geburt da gemefen!!! Freilich werben nur ſtarke Geifter, wie Tha— 
teaubriand, dergleichen zu glauben vermögen ! 
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gend ein Wort weiter hinzuzuſetzen, ſodaß man auf die 
aͤhnung durchaus keinen Werth legen kann. b) Bes 
lagerung und Eroberung Jeruſalems durch bie Kreuzfah— 
rer (1099 7. Jun. bis 15. Jul.). Das Heer derfelben 
war zu ſchwach, um die Stadt von allen Seiten zu ums 
fhließen, es lagerte fich von dem nördlichen Thore (das 
mals St. Stephani oder Benjamin, jebt von Damaskus) 
um bie norbweftliche Ede bis zu dem weſtlichen Thore nes 
ben der Burg David’. Tankred lagerte ſich dem nord⸗ 
weftlihen Edthurme gegenüber, ber daher feinen Namen 
befam. Dem weltlichen Thore und der Burg David’s 
gegenüber hatte der Graf von Zouloufe fich gelagert. Weil 
aber wegen biefer Burg, welche gewiffermaßen über feis 
nem Lager ſtand, die Feinde diefes Thor, Dicht unter der 
Burg, mächtig: befhüsten, auch er wohl einſah, daß er 
wegen des Zhald, welches zwijchen der Stadt und feinem 
Lager war, nicht viel würde ausrichten koͤnnen, fo verlegte 
er fein Lager zwifchen die Kirche auf bem Sion und bie 
Stadt, = eben den Berg, auf welchen bie leßtere Liegt. 
Am vierten Tage ftürmte man und nahm die Außenwerke 
(antemuralia); die Feinde waren fo beſtuͤrzt, daß, hätte 
man leitern gehabt, die Hauptmauer hätte erftiegen wer: 
den können. So aber mußte erſt Bauholz zu Keitern und 
andern Kriegsmafchinen berbeigebracht werben. Unterbefs 
fen litt das Heer gewaltig durch Waflermangel, da bie 
Feinde alle Eifternen, Quellen und Brunnen in der Nabe 
— hatten, und die Quelle und der Teich Siloa 
ei weitem nicht hinreichten. Auch war die Stadt auf ber 
Seite des Siloah nicht umfchloffen, und wer bier Waffer 
holen wollte, ſah fich oft vom feindlichen Geſchoß belaͤ— 
fist (Alb. Aquen. 1. ce. p. 276); auch unterhielten bie 
elagerten über biefen Punft Berbindungen mit ihrer 
Dartei. Died wurde indeffen durch Ausftellen von Wacht⸗ 
pojten gehemmt, auch fam allmdlig Zufuhr von Waſſer, 
Lebensmitteln und Baumaterialien ins chriftlihe Lager. 
So wurden Leitern, bewegliche Angriffsthürme und andere 
Kriegẽmaſchinen zugerihtet. In der Nacht vor dem ers 
en Sturme wurden die beweglihen Thuͤrme und bie 
übrigen Kriegömafchinen, welche alle in ihren einzelnen 
Stüden ſchon fertig, aber noch nicht zufammengefegt was 
ten, nicht vor dem bis dahin fhon angegriffenen Theil 
der Mauer, fondern weiter öftlih, dem Theile der noͤrd⸗ 
lihen Mauer gegenüber, welcher vom nördlichen (St. 
Stephans-) Thore bid an ben norböftlichen Eckthurm reicht, 
—— und aufgerichtet. Dieſe Veraͤnderung des 
ngriffspunftes machte die Belagerten beſtuͤrzt; fie batten 
bier feinen Angriff vermuthet. Doch aber wollte biefer, 
mit wie vielem Muthe er auch geführt wurde, an dieſem 
Tage noch nicht glüden. Schon ließ das Heer der Kreuz⸗ 
fahrer den Muth ſinken, da fahen fie fih am Tage dars 
auf durh wunderbare Zeichen geftärft, und fo erfliegen 
uerft von einem der Belagerungsthürme aus die Führer 
Bes Heers die Stadtmauer. in der Nähe des nörblichen 
Thors. Die Feinde verließen die Mauer, floben zum 
Tempel; man konnte das nördliche Thor von Innen öffnen, 
und dad ganze Heer der Kreuzfahrer ftürzte herein. Als 
das Gefchrei in der Stabt fich erhob, verließen die, welche dem 
Grafen von Zouloufe entgegenftanden, gleichfalls die Mauer, 
X. Encptt.d. Wu. R, Bweite Section. XV, 
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und auch biefer drang ein. Wenige retteten fich in bie 
Burg Darid’s; die größten Maſſen hatten ſich in den 
Zempel und beifen Vorköfe zufammengedrängt. Hinter 
ben Mauern deffelben verfuchten diefe Widerftand zu feis 
fteu; aber er war bald überwunden, umd nun entſtand 
ein Blutbad, ein fchonungslofes entfeßliches Morden, wels 
ches Freunde und’ Feinde faum graßlih genug zu fchils 
dern wiffen. Nur die auf die Burg David's ſich geflüch- 
tet hatten, erhielten gegen Übergabe derfelben, freien Abs 
zug *); alles Übrige wurbe ermordet. Man fand die reich 
lichften Borräthe an Lebensmitteln und Koftbarkeiten; als 
les wurbe geplündert. Nachdem dieſes vollbracht, und die 
Stabt auf den Mauern und an den Thoren dur Wachte 
pojten gefichert war, zog das ‚Heer, die Fürften an der Spiße, 
gereinigt, mit bloßen Füßen, nad Art der Büfenden ans 
gethan, zur Kirche des heiligen Grabed und dankte Gott, 
daß er das Heer gewürdigt habe die heilige Stabt aus 
ber Gewalt der Ungläubigen zu erretten. e) Veraͤnderun⸗ 
gen in Serufalem, wahrend die Kreuzfahrer Herren das 
felbft find (1099— 1187). Bon einigen berfelben: der 
Einſchließung des vermeintlichen Golgatba’s mit dem vers 
meintlichen heiligen Grabe in dafjelbe Kirchengebäude — 
dem Überbau des beiligen Felfens im Tempel Gottes auf Mo: 
ria zc., ift ſchon die Rede gewefen. Ebenfo von dem Anfange 
geiftlicher Stiftungen. Diefe nahmen nun ww. Auss 
.. Feligkeit zu. Balb nad ber 

waren bei der Kirche deö heil. Grabes fowol, ald auch 
der des Tempels Gottes auf Moria Canoniei geftiftet, 
bebeutende Präbenden und —— Wohnungen in der 
Nähe jener Kirchen ihnen beigelegt. Das Zenodochium (Ho⸗ 
fpiz, Herberge) unfern der che um heiligen Grabe, mit 
welchem ein Klofter und eine An zum heiligen Johan⸗ 
nes verbunden war, wurbe bedeutend erweitert und fonnte 
diefes, da vom Abendlande bedeutende Summen bdiefen 
frommen Stiftungen zufloffen. Mit diefer Stiftung zum 
heil. Johannes war eine Verbruͤderung von NRittern vers 
bunden, welche zugleich das Schwert genen die Ungläubis 
gen und ein Eirchliches Leben nach den Regeln der Gano« 





75) Die hrifttichen Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge machen gar 
fein Hehl daraus, daß man im eigentlidhften Verftande bes Wortes 
bie ganze nichtchriſtliche Bevblkerung der Stadt ohne Schonung und 
Ausnahme ermordet babe; fie fcheinen bas ganz in ber Ordnung 
u finden, und glauben in ihrem guten Rechte zu fein. Was bie 

abl der IImgelommenen betrifft, fo bereichen barüber bie verſchieden⸗ 
artigften Angaben, Arabiſche Schriftfteller (f. diefelben im Auszuge 
bei Fr. Wilken, Comm, de bellorum eruciatorum ex Abulfedae 
historin 1798) geben an, allein im Tempel feien mehr ala 70,000 
Menfchen umgelommen, und zwar unter biefen fehr viele Gelchrte, 
Priefter, Heilige, Bromme. Die Juben hätte man in ihre Syna⸗ 
aoge getrieben und mit biefer verbrannt (Wilken p. 31—33). Eis 
nige dee hriftlichen Kürften fucchten bem Blutbade Einhalt zu thun, 
aber vergebens; man machte ihnen Vorwürfe. Defto mehr fällt es 


- auf, daß es dem Grafen von Toulouſe geftattet war, der Befagung 


in der Burg David's freien Abzug zu gemäbren. Wielleicht, daß er 
ſogleich, als noch Alles in ber Verwirrung war, abzieben ließ. 
eflen fehlte es nicht an Vorwürfen über biefe gottlofe Schonung 
ber Ungläubigen, Nach Ginigen foll diefe Befagung ihm unter ber 
Bebingung eines freien Abzuges das Thor aeöffnet, und er auf 
ſolche Weife, nicht alfo durch Gewalt, dem Eingang in bie Etabt 
gevonnen haben, “© 


JERUSALEM 


nifalifchen Stiftungen zu führen ſich verpflichteten; {hr 
Vorſteher wurde Magister Domus hospitalis St. Johan- 
nis genannt. Aber je reicher und angefehener biefe Ver: 
brüderung wurde, deſto übermüthiger wurde fie auch. 
Befonderd wollte fie von dem Patriarchen zu Ierufalem 
ſich —— machen. Sie ſuchte ihn auf alle Weiſe 
zu kraͤnken. Dicht vor den Thuͤren der Kirche zum heil. 
Grabe, wie man glaubt, zu Hohn und Spott derſelben, 
errichtete fie viel koſtbare und höhere Gebaͤude, als welche 
dig Kirche felbft umfaßte. Zugleih entftand zu gleichen 
Zweden eine andere ähnliche Verbrüberung. Weil fie wes 
der eine eigene Kirche noch eine feſte Wohnung hatten, 
fo überließ ihnen der König (Dominus Rex fagt Für. 
l. c. p. 1083) in einem Theile feines Palafted neben dem 


Tempel fürd Erfte eine Wohnung — der Abt aber und 


die Ganonici deö Tempels einen geebneten Platz (plateam), 
welchen fie neben dem Palaft des Königs hatten, um gots 
teöbienftliche Handlungen dort vorzunehmen. Und weil 
fie neben dem Tempel bes — ihre Wohnung hatten, 
fo find fie nachher fratres Militine Templi (Tempelherren) 
genannt worden. So mochte nad und nad eine. bedeus 
tende Bevölkerung (ſtatt der bei der Eroberung ermordeten 
Muhammedanifchen) in Serufalem zufammenfließen. Es gibt 
bafelbft Leute aus allen Nationen — fagt Benjamin von 
Zubdela, welcher nah 1160 Serufalem befuchte (Berge- 
ron p. 8) — Sacobiten, Armenier, Griechen, Geor: 
gianer, Syrianer (eingeborene ſyriſche Chriften), Franken 
— und daß eine zahlreihe und wohlhabende Colonie von 
Juden dort war, fieht man aus dem, was er erzählt. 
Sie hatte fehr bedeutende Farbereien von Wolle und Tuch 
angelegt, beichäftigte fich alfo mit Manufacturen im Giro: 
fen — für deren ausfchließlichen Betrieb fie dem Könige 
eine jährliche Abgabe leifteten. „Die Juden bewohnten 
eine Ede der Stabt unter dem „Thurme David's,“ in wels 
chem die Mauern des alten Gebäudes, welches unfere Borfahs 
ren (die Juden) errichtet haben, auf die Höhe von zehn 
Ellen noch vorhanden find. Die übrigen Wohngebäude find 
nad) Art der Araber erbaut, weshalb ed auch Feine Ges 
baͤude gibt, die fo feft find, als jene alten. Die Stabt 
bat vier Thore und ift mit einer breifachen Mauer vers 
fehen.” (Bei dem Angriffe der Kreuzfahrer finden wir nur 
eine Mauer außer einigen Außenwerken, welche beim er: 
ften Angriffe genommen worden; mithin hatten die Ehriften 
ihre Eroberung durch vermehrte Feflungswerfe zu fichern 
gun. Sowie viele Menfchen, fo mußte auch vieles 

eld in Serufalem zufammenfließen, dadurch, forte durch 
die Vorrichtung bedeutender Gebäude, Wohlhabenheit ver: 
breitet werben. Es iſt fehr zu bedauern, daß wir über 
das Palatium Regis juxta Templum Domini, welches 
füblih von dem Plage bes altjüdiſchen Heiligthums und 
auf der Stelle des Salomonifchen Palaftes geftanden ha⸗ 
ben foll (nach der Meinung jener Zeit), nur fo weniges 
wiffen — wahrfcheinlich wuͤrde folche Kenntniß und ber 
Loͤſung mancher topograpbifcher Frage näher bringen. Die 
gleichzeitigen chriftlihen Schriftfteller erwähnen deſſelben 
mur immer ganz im Allgemeinen. d) Eroberung der 
Stadt durch die Sarazenen unter Salaheddin (1187. 2. 
Det.). Bald nad dem großen Siege, welchen Salahed⸗ 


314 


JERUSALEM 


bin über das chriftliche Heer bei Hittin, am 1. Auguft 
1187, erfochten, ee er vor Serufalem. Es Fam zu Un: 
terhandlungen, ber chriftlichen Bevölkerung wurde gegen 
Bezahlung eines Loͤſegeldes freier Abzug geftattet; wer 
nicht bezahlen fonnte, follte leibeigen fen — doch hat 
Salahebdin auch da große Nachſicht bewiefen. Den 
Tempel auf Morija Bun er und beiligte ihn aufs Neue 
iur Muhammedanifhen Moſchee — zur Abwafchung des 
» Gebäudes foll eine ung age Menge Rofenwalfer ver: 
wandt fein (Sanuius J. c. p. 192), Den Beſitz und 
Gebrauch der Kirche zum heiligen Grabe mußten fi die 
Ghriften fortan durch bedeutende Abgaben fihern. e) Schid« 
fale bis zum Ende der Kreuzzüge 1187—1291). Unter den 
fortdauernden Kriegen fchien ed dem großen Salahebbin 
nothwendig, die Feltungswerfe von Serufalem berzuftellen. 
Aber die ſchwachen Fürften, welche ihm folgten, fürchte: 
ten, daß die Wechfelfälle des Krieges die Ehriften wieder 
u größerer Macht bringen und man gegen dieſe bie 
tadt nicht würde vertheidigen können, um fo mehr, ba 
das Hauptitreben der Ehriften eben auf die Wiebererobe: 
rung Serufalens ging. Wäre die Stadt dann wieder 
einmal in ben Händen der Chriſten, dann würbe es ſchwer 
Ze fie ihnen zu entreifen. Sie machten deshalb im 
. 1219 Ierufalem zu einem durchaus offenen Orte, die 
Mauern wurden niedergeriffen, nur die des Tempels und 
der Burg David's erhalten. (Wük p. 190. Viür. 
p. 1137), Es hatte wenig Einfluß auf die Schiefale 
der Stadt, daß durch den im 3.1229 zwifchen dem Kai: 
fer Friedrih U. und dem Sultan Kamel abaefchloffenen 
Bertrag, das unbefeftigte Ierufalem unter der Bedingung, 
an den, Muhammedanifchen Heiligtbümern ſich nicht zu 
vergreifen und die Bekenner des Islams im anbächtigen 
Gebrauche berfelben nicht & ftören, den Ghriften uͤberge⸗ 
ben wurde. Bon beiden Seiten wurden ſolche Verträge 
nur ſchlecht gehalten. Die Ghriften fuchten gegen ben 
Vertrag fih in Ierufalem feftzufegen, und als das Glüd 
ſich wandte und neue Kriege biefe aus der Stadt ent- 
fernten, wurden im 3. 1239 auch die legten Befeftigungs: 
werfe von Ierufalem zerftört *). Nachdem aber endlich mit 
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76) Vilhen l. c. p. 1. Die chriſtlichen Schriftſteller find 
ſchr kurz über dieſe Partie ber Begebenheiten ober ber Gegenſtaͤnde. 
Bei denen, welche gewiſſermaßen ex professo eine Beichreibung 
ven Jeruſalem geben wollen — Bruder Brocardt, Beſchreibung 
bes heiligen und andern anliegenden Ländern, wie fie im I. 128 
geweien (Reyßbuch Fol. 455 fa.) Samnme |, c. p. 333 «q. — 
oder den eigentlichen Reiſebeſchrribern, wie Jean Manbeville vom 
3. 13832— 1364, bei Bergeren, cber Rubolph (richtiger Peter) von 
Suchen vom I. 1335— 1350, muß man beitändig auf ber But 
fein, ſich durch ihre Darftellungen nicht verleiten zu Taffen, das, 
was fie befchreiben, ald zu ihrer Zeit dafeiend, zu betrachten, indem 
fie nicht felten viel ältere Zuftände vor Augen haben. Aber eine 
Stelle eines viel fpätern Reifenden, aber eines ber ſchaͤzungswerthe⸗ 
fien, Leonhard Rauchwolf's, der vom 3. 1573 an dieſe Gegenden 
bereifte, müffen wie bier anführen. Nachdem er ber Eroberimg 
Serufalems durch Salaheddin im I. 1187 gebacdht, fept er himzu: 
„Sange hernach baden bie Unaläubfgen auch die Mauer der Stadt 
niedergelegt, bie Kirchen, außer dem Tempel Salemonis und Thurm 
David's, zu Stallungen gemacht, das beil.Yrab Chrifti, unfers Herrn, 
welches lange Zeit in vielen Anſtoͤßen und Kriegen ganz geblieben, 
zerkrüppelt, daß nur bie eine Wand bes Begräbniffes 
zur rechten Seiten noch zu ſehen. Welches von den Une 
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dem Verluſte von Xcre (1291) auch jede Hoffnung auf gemalt: 


thätige Hilfe verloren war, fanf Ierufalem zu dem troftlofen _ 


Zuftande berab, in welchem wir es noch gegenwärtig finden. 

7) Ierufalem von den Kreuzzügen bis zu unferer 
Zeit (1291 — 1838). Wenn man die Miederherftellung 
der Mauern von Ierufalem im I. 1543 und das Wenige 
ausnimmt, was mit den firhlichen Anflalten der Ghriften 
feit jener Zeit vorgegangen it, fo ſchleppt ſich die Ges 
ſchichte der Stadt Serufalem in der langweiligften Gleich: 
förmigfeit fort. In den erften Jahrhunderten nad) den 
Kreuzzügen, das beißt bis zur Eroberung durch die os⸗ 
manifchen Tuͤrken, welche fie dem aͤgyptiſchen Mameludens 
fultan 1517 abnahmen, ging fie aus einer Hand in bie 
andere; hierauf unter den osmanifchen Gewalthabern ift 
fie nicht einmal wieder der Mittelpunkt für die Adminiſtra⸗ 
tion einer Provinz gewefen, fondern nur immer ben Pas 
fchad von Damasf oder Afre unterworfen. Die Wege 
des großen Voͤlkerverkehrs gehen öftlih und weftlich neben 
ihr vorüber, bier am Meere, dort auf ber Hochebene, 
und tiber Ierufalem verbindet Fein Querpaß beide — und 
fo ift, als Napoleon Bonaparte im I. 1799 von Ägypten 
aus Syrien erobern wollte, er bis Acre vorbrang, biefe 
Stadt belagerte und feine Borpoften bis zur Jacobebricke an 
dem obern Jordan vorgeſchoben hatte, nicht einmal die kleinſte 
Abtheilung des franzoͤſiſchen Heeres auf Jeruſalem geſchickt 
worden. Je mehr theils das mercantiliſche Intereſſe, theils 
aber auch die Überzeugung, daß nach Chriſti Willen ber 
Vater im Himmel durch ganz andere Dinge verehrt fein 
will, ald durch den Befuch folcher —*— die der Aber⸗ 
glaube heilig nennt, im chriſtlichen Europa Uberhand ges 
winnt — um befto mehr verliert die Stadt Ierufalem 
an jebem andern Intereffe, ald dem einer der allerbedeu: 
tendften antiquarifchen Merfwürdigkeit. Diefed aber ift auf 
immer gefichert. 

8) Gegenwärtiger Zuſtand. Won ber Rage, dem 
Umfange, den Mauer der Stabt, auch von den vor: 
zuglichiten Gebäuden ift gleich zu hr die Rede ges 
weſen. Bon, der Slirche des heiligen Grabeö, fowie von 
der Mofchee auf Moria wird fogleich noch Einiges beige: 
bracht werben. Was die Bevoͤlkerung der Stadt betrifft, 
fo wird diefe fehr verichieden zwiſchen 10,000 und 25,000 
Menfhen angegeben — gewiß ift aber nicht leicht ein 
Drt auf dem boden (Handelöpläge etwa ausgenom: 
nen), ber eine fo bunt zufammengefegte Bevölkerung um: 
ſchließt, ald eben das jebige Ierufalem. Außer den ei: 
gentlichen Landeseinwohnern und den Herren der Gegend 
gibt es nicht leicht ein chriftliches und ein Muhammeba: 
niſches Volk und eine chriftliche und eine Mubammedanifche 
Sekte, von denen nicht einige Perfonen fich bier aufbals 
ten follten. Auch die Juben find ziemlich zahlreich, man 
rechnet fie auf 5000 Köpfe. Sie bewohnen ein eigned 





gläubigen mehr befchehen, uns ben thörichten Eifer, fo wir tragen, 
die Stabt und das heilige Grab (als ob Ebriftus noch barims 
nen wäre) uns zu erobern, binmeagunchmen, Es wäre auch das 
Grab und noch mehr andere Örter ganz zerriffen worben, mo bie 
orientalifchen Ghriften, ald Armenier, Syrianer u. f. w., bie Uns 
gläubigen von ihrem Fuͤrnehmen nicht abwendig gemacht, fie geftillt 
und mit großem Gelb erfauft hätten," (Rensbuch Kol. 836.) 
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Quartier gegen Suͤdoſt der Stadt, in der Tiefe zwifchen 
dem Sion und Moria. Viele zieben in fpätern Jahren nad) 
Serufalem, um in der Hauptitabt ihrer Väter zu fterben, 
und an.den Wänden des Thals Joſaphat, die mit jlıidis 
ſchen Gräbern bedeckt find, begraben zu werben. Die 
Zahl der chriſtlichen Pilgrime um Oftern bat ſehr abge 
nommen, beträgt vielleicht nicht mehr ein Drittbeil des 
rer, bie vormalö famen, da ihrer wol an 10,000 zus 
fammenflofien. Defto mehr nimmt bie Zahl derer zu, 
welche reifen, um bas Ausland zu ſehen und zu erforfchen, 
und wirb noch immer zunehmen, je mebr fich die Herr: 
ſchaft Mehemed Ali's befeftigt, der die chriſtlichen Euros 
paͤer liebt, ihre Reifenden fehüst und wifienfchaftliche For 
ſchungen fördert. Was ſogleich folgt, würde ſich viels 
leicht ganz anders geftalten, follte ed uns vergönnt fein, 
noch nur nad zehn Jahren es umzuarbeiten. 

9) Rüdblide auf die Topographie Ierufalems in ben 
verſchiedenen Perioden feiner Zuftände. a) Golgatha und 
das heilige Grab. Bor allem müffen wir hier die Überzeus 
gung ausſprechen, daß bie biftorifchen Thatfachen ber 
Kreuzigung, des Todes, des Begräbniffes und der Auf: 
erſtehung Chriſti, an denjenigen Stellen nicht vorgegans 
gen fein koͤnnen, welche man gegenwärtig für ben Sau. 
plag dieſer Ereigniffe ausgibt. Um unfere Anficht zu bes 
gründen, fügen wir auf Tab. I, einen Grundriß ber 
firhlihen Gebäude bei, welche die vermeintlichen Stätten 
des Begräbniffes und des Todes Chrifti umfaffen, welche 
wir ohnebies unfern Leſern fchuldig waren. Die Stelle, 
wofelbjt diefes Gebäude giegen ift, haben wir möglichft 
genau auf Tab, I. und II. angegeben, und mit d bezeich⸗ 
net. Das Ganze lient am Abhange des Hügels, welcher 
von Norbweit nah Südoſt fi hinabſenkt, ſodaß auf der 
nordweftlichen Seite das Terrain außerhalb der Kirche 
um wenigftend 25—30 Fuß böher ift, ald auf der ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen und Öftlihen; auch gebt ed von der Kirche ab, 
ferner noch etwas weiter nach derfelben Richtung bergab. 
Auf der Süpfeite iſt ein freier ebener Platz, weſtlich von 
demfelben der Thurm ber Kirche. Hier tritt man bei « 
in dad Gebäude. Gerabe aus, bei 9, ift eine Marmor: 
platte, auf welcher der Leichnam Jeſu vor feiner Beftat: 
tung gefalbt fein fol. Dann bat man Öftlich die mit 
ben Buchftaben ; de Z eingefchloffene Abtheilung des Ge: 
bäubes, welche den eigentlichen Kreuzigungsplag (Gols 
gatha) enthalten fol, Es befteht diefes Gebäude aus 
wei verichiedenen Etagen über einander, und jede berfels 

en ift wieder durch eine von W. nah D. laufende Scheis 
dungswand in zwei Räume getbeilt. Die untere auf 
ebener Erde belegene Etage bat füdlich einen Raum, im 
welchen die griechifchen Geiftlichen, welche den Gottesdienſt 
bier verfehen, fi aufhalten; im dem nördlichen Raume 
werben bie Stellen gezeigt, wo man einft Abam’s, des 
Vaters des Menichengefchlechts, Schädel gefunden, und 
nicht weit davon bie, wo Melchiſedek, König von Salem, 
begraben war; vor dieſem Raume ſtehen im Freien, nicht 
unter der zweiten Etage, fondern mur unter dem hoben 
Gewölbe der Kirche, die Sarkophage der beibert erften chriſt⸗ 
lichen Könige von Ierufalem, Gottfried's (7) und Bal⸗ 
duin’3 (6). Beide Räume find nad an durch Ge 
>» 


r Eingangs diefer Räume ift 
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wölbe geſchloſſen. Im ber uͤber ihnen ftehenden Etage, 
u der man mitteld 18 Stufen von « nad d hinauffteigt, 
—* ſich noͤrdlich ein gewoͤlbter Raum, an deſſen oͤſtli⸗ 
chem Ende auf einem zu der Form eines Altars zierlich 
zurechtgemeifielten Felſenblock (k) in angemeffener Ent 
fernung von einander drei etwa zwei Fuß tiefe Löcher 
ausgehauen find, im welchen bie brei Kreuze geſtan⸗ 
den haben follen, an deren mittelitem der Erlöfer zu 
Tode gemartert wurde. Zwiſchen der Stätte des fübli: 
chen und des mittlern Kreuzes iſt ein Querriß in dem 
Felfen, den man auch von Unten in den untern nörblichen 
Raum durchgehend erblidtz es foll derfelbe im Augenblicke 
des Todes Chrifti entftanden fein. In den füblichen nur durch 
zwei Zragepfeiler und einen feidenen Vorhang von dem 
nördlichen getrennten und nad Dben zu gleichfalls ge 
wölbten Raume wird bei A bie Stätte gezeigt, wofelbft 
der ‚Herr an dad Kreuz genagelt if. Die mit a u u m 
bezeichneten Räume follen der eine die Stätte — 
wofelbft die Kriegsknechte vor der Kreuzigung Chriſtum 
verfpotteten, bie andere, wo man feine Kleider getheilt, bie 
dritte, wo ber römifche Soldat Longinus, berfelbe, wels 
er Chrifti Seite mit einem Speer verwundet, viele Jahre 
bindurch bid an feinen Zod Buße gethan, die lebte, wor 
felbft man Chriftum, während bie Anftalten jr Kreuzis 
gung gemacht wurden, eingefchloffen hatte. ei v aber 
geht man 21 Stufen hinab zu der Kapelle ber St. He: 
ena (E) und noch I1 Stufen tiefer zu dem Orte, wos 
felbft bei o die drei Kreuze gefunden worden find, Ver— 
mitreld einiger Stufen (=) feigt man auf bad Ghor der 
Griechen, wofelbft bei e ihr Hochaltar a bezeichnet; bie 
Mitte des ihnen zugehörigen Theils der Kirche, und diefe 
Stelle wird für ben Mittelpunkt der Erde auögegeben. 
Weſtlich von da ift die eigentliche Kirche des heiligen Gra⸗ 
bes, zwei ſtarke Pfeiler (7 7), welche zugleich das weft: 
lichfte der drei Pfeilerpaare, welche das Schiff der Kirche 
der Griechen einfchließen und auf denen das fuppelförmige 
Dach bderfelben ruht, bilden, und 16 andere tragen bie 
Kuppel der Kirche zum beiligen Grabe. Diefe iſt oben 
offen, und grabe in der Mitte unter jener Öffnung ift bie 
Kapelle, welche, ein kleines Gebäude in der Mitte des groͤ⸗ 
fern für fid) darftellend, bildend, das heilige Grab felbft 
von allen Seiten feft umfchließt. Diefe Kapelle hat nur 
einen einzigen, nach Dſten gerichteten engen Eingang. 
Durch benfelben fommt man in das vordere Gewölbe, 
im beffen Mitte der Stein (v) gezeigt wird, auf dem ber 
Engel gefeffen haben ſoll, der zuerft den Weibern die 
Auferitehung bed Herrn verfünbigte, und aus diefem Bor: 
gewölbe durch einen befehwerlichen Durchgang in die eis 
gt Grabeshöhle, auf beren nördlicher Seite \y 9) 
8 Grab des Erldferd gezeigt wird. Endlich ift noch 
in dem nörblichen Theile des Gebäudes eine Wohnung 
für die lateinifchen (roͤmiſch-katholiſchen) Geiftlichen, welche 
den ——— Geſchaͤften bei dem heiligen Grabe 
m übrigen geheiligten Stätten vorſtehen (bei z). 

der Ort, wofelbft eind ber 
auf St. Helena’ Befehl aufgegrabenen Kreuze durch 
wunderbare Erwedung eines Todten, bie es durch feine 
Berührung verrichtete, ald echtes Kreuz Chriſti fich beur⸗ 


und 
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funbet hat (Sozomenos TI, 1. p. 41). Daneben ift cine 
Kapelle, wojelbft gegenwärtig die Ritter des heiligen Gras 
bes creirt werden. Wie ſchon bemerkt, ift dad Xerrain 
auf diefer Seite des Gebäudes etwa 25— 30 Fuß höher 
als auf der entgeaengefesten; von ben Strafen ber Stadt 
geht man bier auf ebener Erde in einem über diefer Woh— 
nung und diefer Kapelle befindlichen Raume, welchen die 
Tuͤrken gegenwärtig zur Pferbeftallung benugen. Als 
bier in neuefter Zeit Profefh zum Ritter bes heiligen 
Grabes creirt wurbg,fand man — wie er felbft ©. 103 
feiner Reife erzählt — die heilige Geremonie durd ein 
Gepolter über fh geftört, welches das Getrampel der oben“ 
ftehenden Pferde verurfacht. Bekanntlich ift das Ganze 
diefed aus zwei Kirchen und mehren Kapellen beftchenden 
Gebäudes feinem Holzwerfe nah am 12, Octbr. 1807 
abgebrannt. Wie die Kateiner behaupten, ift diefes nicht 
ohne Schuld der Griechen gefchehen, welche das Holzwerk 
um Neubau fchon vorhin in Bereitichaft hatten, dieſen 
chnell ausgeführt und feit jener Zeit fich faft aller heiligen 
Pläge bemaͤchtigt haben. Man bat nun mandjerlei Eine 
würfe gegen die Echtheit diefer Stellen der Kreuzigung 
und des Begräbniffes Ehrifti aus ber Beichaffenheit des 
Gefteind und der Form, in welcher es bier erfcheint, her— 
genommen (Clarke p. 548), dagegen aber bemerkt, wie 
diefe Ortlichkeiten alterdings nicht mehr ihre ufpränglihe 
Geftalt haben mögen, wie es aber nicht auffallen koͤnne, 
daß man zu kirchlichen Zwecken dem rohen Fels hin und 
wieber eine andere Geftalt gegeben, oder auch mit koſtba⸗ 
rerem Geftein von Außen ihn beBleidet habe. Und da 
möchte man denen allerdings ſolche Einwürfe durch ſolche 
Gegenbemerkungen binlänglich widerlegt erachten. Etwas 
anders aber ift eö, wenn man die Frage aufwirft: find 
Beugniffe "vorbanden, welche ed unmiderleglih beweiien, 
daß hier die Stätte ber Kreuzigung und bes Begraͤbniſſes 
Jeſu Chriſti ift? oder, wenn folche Zeugniffe fehlen, ift es 
benfbar, nach allem dem, was wir von ber Lage und bem 
Umfange des alten Jeruſalems wiſſen, daß Chriftus an 
biefer Stelle gefreuzigt, und an jener, fo nahe dem Öffent« 
lichen Hinrichtungsorte, ind Grab gelegt iſt? Was erfle 
lich die hiftorifchen Zeugniſſe betrifft, fo wirde die Sa 
ein ganz anderes Anfehen gewinnen, wenn es ſich na 
weifen ließe, daß die Kenntniß diefer Stätte biö zu ber 
Zeit, da CEonitantin das Grab umb vielleicht auch die 
Stätte der Kreuzigung überbauen ließ, durch Überlieferung 
erhalten worben fei; allein aus bem, was bie dlteften Zeus 
gen, 3. B. Eufebius ıc., berichten, folgt grabe dad Ges 
gentheil, nämlich, daß es an ſolchen Überlieferungen ganz 
und gar fehlte. Denn eben, weil ed an lberlieferungen 
bite, nahm man zu Legenden, wie die oben mitgetheilten 
d, feine Zuflucht. azu Fommt, baß dieſe Legenden 
ſelbſt an innerm Widerſpruche leiden. Golgatha war, nad) 
allem, was wir wiſſen, ein öffentlicher Hinrichtungsplatz 
und in ben Augen der Heiden nicht weniger ald ber Ju⸗ 
ben, war Chriftus ebenfo wol ein verabſcheuungswuͤrdiger 
Verbrecher, als bie Mörder, weldye mit ihm gefreuzigt 
wurben. St ed nun je vorgefommen, daß irgend eine 
Religionspartei Über dem. Hinrichtungsplage von Perfos 
nen, bie fie felbft als eines fchimpflichen Todes würdige 
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Verbrecher betrachtet, ihren Gottheiten Heiligthuͤmer ers 
bauet, Bilder derfelben aufftellt, und gottesdienitliche Feier: 
lichfeiten zu Ehren berielben angeorbnet habe? Diele 
Wendung, welche chriſtliche Schriftiteller diefer Legende ges 
ben, ift ganz und gar nicht im Geifte der römifhen Staats 
religion. Hätten diejenigen, welche für Erhaltung derſel⸗ 
ben eiferten, die Chriften in Verehrung bdiefer Stätten ſtoͤ⸗ 
ren wollen, fo würden fie dieſelben nicht mit fo vieler Mühe 
verftedt und zugedaͤmmt, fondern fie würden den Felfen der 
Grabeshöhle und des Hinrichtungsplages fo zerfchlagen, 
ertrlmmert und vernichtet haben, daß es unmöglich ges 
wefen fein würde, beren Stätte fernerhin aufzufinden. 
Mithin widerfpricht diefe Legende fich felbft. Geben wir 
zu der andern Frage über, * muͤſſen wir bier vor allem 
eine Unredlichfeit rigen, bie wir faft bei allen denen fans 
den, welche bie E theit biefer ri 2 heiligen 
Stätte vertheidigen. Man fehe nur alle die Bilder an, 
weldhe die Ausſicht von der Terrafje des lateinifchen Kto: 
fters über Ierufalem darftellen; da erblidt man vor fich 
die Kuppel der Mofchee auf dem Morija, und rechts vor 
berielben, mithin gen Süden, die beiden Kuppeln bes 
firchlichen Gebäudes über den vermeintlichen Stätten der 
zu tung und des Begräbniffes Ehrifti. So iſt diefe 

usficht überall und felbit auf dem Bilde, weldyes Sie: 
ber’6 Reifen zugegeben ift, bargeftellt. Sieht man dage: 
gen die Grundriffe an, welche diefelben Verfaſſer mittheis 
len, fo fällt dieſes Gebäude nicht allein in dieſe Linie, 
fondern genau genommen, weiter links, d. h. nah Nord: 
weften über diefelbe hinaus. Der Grund dieſes frommen 
Betrugs liegt vor. Man wollte bie Anficht: es haben 
biefe vermeintlichen Stätten der Dinrichtung und bed Be⸗ 
gräbnifjes Chriſti außerhalb der alten Stabtmauer gele: 
gen, möglichft plaufibel machen — daher mußten fie mög» 
lichft weit nach Norden oder Nordweſten gerüdt werben. 
Sieht man ſich aber die Dinge an, wie fie find, fo dürfte 
ſich Folgendes ergeben. Die Stelle, wofelbft St. Helena 
zur Freude drei Kreuze entdeckt wurden, foll (nah Sa⸗ 
nutus ©. 254) in dem alten Stabtgraben gelegen bas 
ben. Mithin mußte die Stabtmauer noch weiter nad 
Südweſt vorlberziehen; und dad hieße denn doch wol der 
fo ſtark bevölferten Stabt gar zu enge Grenzen und ihrer 
Vertheidigungslinie die allerungünftigfte Richtung geben. 
Denn norbwejilih von der Kirche des heiligen Grabe 
fleigt der Berg noch immer aufwärts, und zu Wilh. 
Tyr. Zeit ragte der neben ihr liegende Felienhügel fo fehr 
empor, daß er bie Kirche faft dunkel machte (j. oben). 
Da wäre ed denn boch durchaus unzmwea mäßig geweien, ber 
Stadtmauer bier einen einfpringenden Wi zu geben, 
woburch der beberrfchende Hügel ausgefchloffen wurbe und 
dicht vor fie zu * kam, während es viel zweckmaͤßiger 
erſcheinen mußte, ben Feld zur Vertheidigung ber Stadt 
zu benugen und über feine Höhe ober auf feinem nord⸗ 
weftlichen Abhange die Mauer zu ziehen, woburd man 
zugleih die Vertheidigung der Stabt erleichterte und 


einen bedeutenden Raum in berfelben gewann. Diefe 
Bemerkung trifft denn auch bie jüngften Vertheidiger der 
Echtheit des heil. Grabes und der H tte 


welche ſich dadurch zu helſen ſuchen, daß fie jugeben, 


317 — 


JERUSALEM 


biefe Stellen Tiegen allerdings innerhalb ber dritten von 
Agrippa 1. erbauten Stadtmauer; allein zu der Zeit, wo 
Ghriftus hingerichtet wurde, erifticte diefe Mauer noch 
nicht, fondern nur die erfte und die zweite, welche die Altz 
ftabt umfchloffen, und aujerbalb dieſer iſt Chriſtus ges 
Preuzigt und begraben. Wir bemerken dagegen: wäre 
denn dieſe zweite Mauer weniger unzweckmaͤßig angelegt, 
wenn fie den vielbeiprochenen Felienbügel ausgeſchloſſen 
hätte? Ja auch diefes zugegeben, ſo wiſſen wir, daß, 
wie Joſephus (Bell. Jud. V,4.$.2) erzählt, Agrippa dieſe 
Mauer anlegte, um ben Theil der Stadt zu decken, der 
bier vor der alten (eriten und zweiten) Mauer fchon feit 
längerer Zeit entftanden war, ja, daß nad Arch. XIX. 
überall nicht von einer durchaus neuen Maueranlage, 
fondern nur von einer großartigen Reparatur ber fchon 
vorhandenen die Rede ift. Auch war fchon zu Herodes' 
des Großen Zeiten ein fehr fefter iſolirter Feſtungsthurm 
(mir nannten ihn oben „ein betafchirtes Fort”) Piephina, 
weit nach Nordweſten über die Stätte hinaus, woſelbſt 
bie Legende das Grab Chriſti fucht, erbaut worben, obne 
Zweifel um die zwifchen diefem Thurme und ber alten 
Stadtmauer fih ſchon feit langer Zeit bildende Vorjtadt 
zu deden. Der Mauerbau Agrivpa’s I. wurde aber etwa 
10—12 Jahre nah der Hinrichtung Chriſti unternoms 
men, und fomit folgt aus dem Ganzen, daß, wenn aud) 
bie Gegend (rönoc), wo Ghriftus gefreuzigt und begraben 
fein foll, zur Zeit diefer Ereigniffe noch nicht innerhalb 
ber Startmauer lag, er doch mit Wohnungen bedeckt war, 
zwifchen denen unmöglich vorgegangen fein fann, was 
die Evangeliften von dieſen Ereigniſſen erzählen ”). Denn 
wenn nach Johannes 19, 20 die Stätte, wofelbft Ehriitus 
gefreuzigt warb, aud nahe war ber Stadt, fo lag jie 
doch nach dieſem Schriftfteller, fowie nah Mattb. 28, 11 
und Hebräer 13, 12, auferbatb der Stabt ”). b) Das 
altjüdifche und das jegige Mubammebanifche Heiligthum. 
Faſt allgemein findet man die Annahme, daß das erftere 
genau den Umfang des lehtern einnehme, und doch ift 





77) f. meine Bemerkungen über die entgegengefepte Meinung 
Glarke’s und Buckingham's in der teutfchen liberf. der Reifen des Ley 
tem (Weimar 1827). 1.25. ©. 239 fg. 78) Wenn aber bie für die 
Dinrichtungs » und bie Begräbniäftätte Chriſti gehaltenen Örtlicykeis 
ten biefes nicht find, wo hat man fie denn zu fuchen? Diele Frage 
wiſſen mir nicht zu beantworten. Ghriftus ift unfern Icrufalems 
gelreugigt, geftorben, ins Grab gelegt, und am beritten Zage Is 
bendig aus dem Grabe hervorgegangen, bas find biftorifde 
Thatſachen, von deren hiſtoriſcher Wahrheit jeder mit ber Ges 
ſchichte des Gbriftenthums einigermaßen vertraute Menſch fo feſt 
überzeugt fein wirb und muß, als von feinem chen und Daſein. 
Wenigftens begt Schreiber dieſes biefe Überzeugung, fie ift mit ſei⸗ 
nem gefammten religiöfen Glauben und Empfinden auf das Innigfte 
verwachfen und vereinigt. Dagegen ſcheint es ihm in religiöfer ‚Din« 
ſicht volllommen gleichgültig, ob ſich die Stätten, wo biefe großen 
Ereigniffe vorgefallen find, nachweiſen Taffen ober nicht, Leider 
gibt es aber auch noch zu unfern Zeiten genug Schwache am Geifte, 
weldye meinen — ober Deuchler, welche — kun als meinten fie 
— daß die, welche an der Echtheit ber Stätten, woſelbſt 

iftus geftorben und auferftanden fein foll, zweifeln, damit F 
gleich aud) die 4. des Todes und der Aufi Chriſti 

n!! Was ſoll man zu folder Geiſtesſchwachheit ober Her⸗ 
yensverkebrtbeit fagen? 
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diefe Meinung auf jeden Fall unrichtig. Denn nach Io: 
fephus bilvete das jüdifche Heiligtbum ein Quadrat, def 
fen Seiten je ein Stadium — 600 Fuß maßen, dahin: 
gegen das jegige Heiligthum der Muhammedaner etwa 12 
—1300 Fuß in die Länge und etwa 800 Fuß in die Breite 
mißt ). Hat ed alfo mit diefer, vom Joſephus überlies 
ferten Ihatfache feine Richtigkeit, fo koͤnnen die Grenzen 
des altjübifchen und des jetzigen Muhammedaniichen ‚Heiz 
ligthums nicht zufammenfallen — und die Frage ift nur: 
wohin wir das altjudifche 2a zu feßen haben, 
ob grade in die Mitte des Muhammedanifchen oder nach 
welcher Seite deffelben? Die Frage kann nicht unerwo— 
gen bleiben. Man barf vorausfesen, daß die durch Titus 
angeorbnete Zerftörung der Bauwerke des alten Jeruſalems 
in Hinficht feines derfelben vollftändiger ausgeführt fei, als 
in Hinficht des Tempels, des Haffes und der Verachtung 
wegen, welchen die Juden und beſonders alles, was auf 
ihre Religion und ihre gottesdienftlihen Verhaͤltniſſe Be: 
zug batte, bei den Römern fanden, -Und bier waren ges 
wiß die Mirkungen der Zerfiörung auf der füblichen und 
auf der Öftlichen Seite ungleich auffallender, als auf der 
entgegengefeßten. Dort ftürzte man die Gebäube und bie 
Grund: und Böfhungsmauern in die fteile Tiefe, welche 
unter ihnen lagz bier begnügte man ſich, die Gebäude in 
die Feftungsgräben zu flürzen, und ließ die Grundmauern, 
denen bier viel ſchwerer anzufommen war, unangetaftet. 
Der Verſuch, das altjüdiſche Heiligthum unter dem Schuge 
und der Mitwirkung des Kaiferö Julian zu antichriftlichen 
und antipaganiichen, aber für —— philoſophiſche 
Zwecke durch altglaͤubige Juden wiederherſtellen zu laffen, 
misglückte; wie es ſcheint nicht ohne Einfluß zerſtoͤrender 
Naturerfcheinungen, welche Chriſten und «Heiden als gött: 
liche Strafgerichte betrachteten. Deſto mehr mußte der 
bauluftige und feine Religiofität am liebften in-Firchlichen 
PMeachtbauten manifeftirende Juſtinian fich geneigt fühlen, 
an der Stelle des jüdischen Heiligthumd eine koftbare und 
richtige Kirche zu errichten. Nach allem dem, was wir 
ber den Bau derjenigen Kirche wiffen, welche er ber 
Jungfrau Maria zu Ierufalem weihete, Eoftete es unge: 
heuere Arbeiten, ein tiefes Thal zu füllen, und durch ge: 
waltigen Unterbau einen ebenen Pat zu gewinnen, auf 
welchem dieſes Gebäube errichtet werben konnte. Wie 
hätte Juſtinian dazu kommen follen, biefen Plag zu 
wählen, ba weiter nördlich Unterbaue durchaus nicht ers 
foberlich waren, wenn ihm nicht fo vieles daran gelegen 
geweſen waͤre, den Bau grade auf dem Platze des alten 


judifchen Tempels vorzurichten. Daß durch Tradition eine 


genaue und ſichere Kenntniß des eigentlichen Tempelplatzes 
erhalten worden iſt, kann ohne Bedenken angenommen 
werden — denn daß die Verhaͤltniſſe hier ganz anders 
waren, als die, welche wir kurz vorhin gegen bie das heis 
lige Grab betreffende fogenannte Tradition geltend gemacht 





79) Rach Richardſon 1489 Fuß Länge und 995 Fuß Breite, 
Allein bie Ränge ift auf ber eite größer als auf der Oſtſeite, 


Beftfi 
das englifche Fußmaß ift Meiner als das rheinifche, wornach bas- 


Stabium berechnet ift, und wir wollten auf feinen Ball ber Sache 
zu viel thun. 
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haben, ift fo einleuchtenb, daß es feiner weitern Ausein⸗ 
anderfetzung bedarf. Es ift alfo wenigftens hoͤchſt wahr: 
fheinlih, daß die von Quftinian erbaute, der Jungfrau 
Maria geweibte, gewöhnlich bie „ber Darftellung Chriftt 
im Tempel” genannte Kirche, gerade auf der Stelle bes 
altjüdifchen Tempels vorgerichtet ift. Als nun ber Khalif 
Dmar bei der beabfichtigten Erbauung eines Muhammes 
daniſchen Heiligthums auf der Stelle des Salomonifchen 
Tempels den derzeitigen Patriarchen von Ierufalem, So— 
phronius, zu Rathe zog, da hätte dieſer nicht Patriard) 
und ihm nicht alles daran gelegen gewelen fein müffen, die 
fogenannten heiligen Stätten, wo möglich feiner Religionss 
partei au erhalten, wenn er nicht das Vertrauen des offenen 
DOmar’s-hätte benugen follen, um diefem eine auffallende 
Stätte, zwar in ber Nähe, jeboch aber nicht ganz genau auf 
dem Plate bes altjübifchen Tempels, als bie echte Stelle 
deffelben anzuzeigen. Ein Paar hundert Fuß nördlich von 
der „Marien: oder „Darftellungsficche” fand fih ein aus 
dem Boden hervorragender Fels, zwei Ellen hoch und ein 
Viertel Ioch Landes lang (Gesta Dei per Francos p. 
281). Diefer wurde dem Omar ald die Stätte gezeigt, 
wofelbit Iacob geichlafen babe, als er die Engel auf eis 
ner Leiter vom ‚Himmel berab und zum Himmel hinauf 
fteigen ſah, wofelbft der MWürgengel mit dem Schwerte 
ftand, welcher das Volk der Stunde feines Königs bafben 
ſchlug ic. Wie es nun eigentlich gefommen, daß fich die: 
fer Localitaͤ Mubammedaniiche Legenden angefnüpft haben, 
ift nicht nachzuweifen; genug, fie haben ſich ihr angefnüpft. 
Diefer Stein, fo lauten fie, fei vom Himmel gefallen, als 
die Propbezeibung zu Jeruſalem begann; auf ibm haben 
die Propheten gebete. Als nun nah ber Zerftörung 
Jeruſalems die Propheten entflichen wollten, da wollte 
auch der Stein nicht mehr bleiben. Alfein der Engel 
Gabriel hielt ibn zurück (man zeigt zur Urkunde beiten 
noch jest die Eindrüde der englifchen Finger in biefem 
unrubigen Steine), bis Muhammed kam und ihn auf ims 
mer befeftigee Über diefen Stein nun begann Omar die 
berühmte Mofchee zu erbauen, welche nad) feinem Tode 
von al Walid vollendet wurde. Die Kirche ber „Daritels 
lung,, blieb in den Händen der Chriften, wenigitens zu 
Anfang ber arabifchen Herrfchaft, fpäterbin fcheint fie ve 
loren gegangen zu fein. Sie war nicht im Befige ber 
Ehriften, als die Kreuzfahrer Ierufalem eroberten, ob ſie 
aber von den Muhammebanern. alö eine für fie heilige 
Stätte betrachtet. worden ift, liegt deutlich nicht vor. Zur 
Zeit der Kreuzfahrer fommt fie unter dem Namen tem- 
plum Salomonis Sr. Gegenwärtig ift fie in ben Hin: 
ben der Muhammedaner, wird al Ächſa oder Akſa (die 
entferntefte) genannt und kommt in ben Reifebefchteibuns 
8 unter dem Namen „Kirche der Darſtellung“ vor. Wie 
ehr die Anficht der Topographie ded alten Ierufalems 
fich ändert, wenn man dieſe Kirche ald genau an der Stelle 
des altjüdifchen Tempels gelegen fich denkt, ift ohne unſer 
Erinnern einleuchtend ꝰ). c) Wafferleitungen und Quels 





80) Wir werden fogleich dieſe Differenzen entwickein. Auffale 
lend iſt dieſer Stein, ober richtiger biefer iger fene 
rüden. Wie mag fein Streichen fein? Rad ber An 
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ien, Datſache ift es, daß bei den verfchiebenen Bela 
gerungen von Ierufalem die Belagerten niemals Mangel 
an Trinkwaſſer litten, ebenfo, daß es den Belagerern fehr 
oft an demfelben fehlte. Allerdings beſitzt Ierufalem fehr 
ausgebehnte Gifternenanlagen, und daraus läßt fi man: 
ched erflären; aber doch nicht alled, Denn wenn biefe 
binreichten, warum ift man denn von jeher darauf bes 
dacht gewefen, von Außen ber Maffer in die Stadt zu 
leiten? Wir erinnern an die Anlagen des Königs Hiskias 
und die wahrfcheinlich doppelte Wafjerleitung von Berhs 
lehem. Und wie fommt es, daß die Belagerer dieſe Waſ⸗ 
ferleitungen nicht abfchnitten und für ſich benusten? 
Waren dieſe fo verſteckt und verheimlicht, daß diefes nicht 
möglih war? Ferner, wie fommt es, baß fchon Jos 
fephus und fpdterhin die Gefchichtichreiber der Kreuzzuͤge 
nur von Einer Quelle wifien, ſtatt da; wir jegt aus 
Ber der in Norbweiten (der alten obern Gihonquelle) brei 
in Eliboften Eennen? Dann, daß (nad Iofephus) die 
Eiloahquelle ſchoͤnes und reichliches Waſſer hat, während 
die Kreuzfahrer eine fparfam fließende und keineswegs wohl⸗ 
fchmedende Quelle bezeichnen ? Endlich auf welche Weife 
wird die Wafferleitung von Bethlehem über dad Thal, 
welches den Sion von dem Moria trennt, auf ben letz⸗ 
tern geführt? Das find Fragen, die erit befriebigender, 
als es bisher möglih war,. beantwortet werben mülfen, 
ehe man an eine richtige Topographie bed alten Ierufas 
lems denken kann. d) Die Schluchten im Innern ber 
Stadt. Joſephus erwähnt ihrer zwei, deren zwiſchen dem 
erften und dem zweiten Hügel (Zion und Afra), welche 
er Tyropoion nennt, und beren zwifchen dem zweiten und 
dritten Hügel (Ara und Moria). Dieſe letztere ſoll freis 
lich zugeworfen fein auf Geheiß der Hasmonder, indeffen 
erfcheint diefelbe theilweife wenigftens noch im Weiten ded 
Heiligthums und trennt bafjelbe von der Übrigen Stadt, 
wie die vorſtehende detaillirte Beichreibung beweilt. Diefe 
Schluchten vereinigen fih im Süden, fodaß fie vereint 
den Sion und den Moria trennen, noch weiter nah Sü— 
ben enthalten fie die Siloabquelle, welche (nach Joſephus) 
reichlihes und wohlichmedendes Waffer bat. Die Schrift: 
ftelier der Kreuzglige wiffen nur von Einer Schlucht ober 
Einem Thale, welches den Sion von dem Moria trennt, 
und die Stabi in der Mitte durchfchneidet, erwähnen aber 
des Namens vefjelben nicht, ebenjo wie von den Verhaͤlt⸗ 
niffen deffelben zu der Siloahquelle die Rede nicht iſt. 
Im heutigen Ierufalem find die Spuren beider Schludh: 
ten nur mit Mühe aufzufinden, und was befonders auf: 
fallen muß, fo fcheint die tieffte Einſenkung berfelben ſich 
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Hauptthaͤler und Bergruͤcken etwa von Norden nach Suͤden. Im 
altjübifhen Tempel kommt er nicht vor. Sollte er zu den Spitzen 
und Nücen gebören, die durch die fchon von Salome begonnene 
Aufdaͤmmung bedeckt wurben, und bie nad) der Zerſtoͤrung wieder 
ans Tageslicht kamen? Dann läge hier ein Beweis vor, daß ber 
Zchipelberg durch die Zerftörungen erniedrigt ift, indem diefer Stein 
in ber Mitte ber Moſchee erfcheint, welche doch um ein Bebeutens 
bes höher ſteht als der dufere Vorhof rund umber, Oder lag bie: 
fer Fels urfprünglich außerhalb des jübifchen Heiligthums, und ges 
börte er zu denen, auf welden die Antonia gegründet war? Dar: 
über im Tert gleich noch ein Wort. , 
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viel weiter nach Weſten gezogen zu haben, als man nach 
frübern Nachrichten erwarten follte. Zu Holge Prokeſch's 
genauer Nachweiſung fällt fie etwa bei 8: fowie nad ak 
len Zeichnungen von g über d nach bem Thale Hinnom 
hinab eine Einfentung zieht, oder vielmehr bei d an der ' 
Quelle diefe Einfentung in eine Eleine Ebene fich öffnet 
und ausbehnt, welche vom Thale Joſaphat, in welches 
die Öftliche Quelle bei e fih unmittelbar mändet, burch 
einen bedeutenden Hügelrüden getrennt ift. Diefe Ges 
ftaltung der Erdoberfläche macht ed für jebt undenkbar, 
baß die Schlucht Tyropoion (etwa von ber Vereinigung 
mit ber oͤſtlichern breitern Schlucht aus) nicht, wie jeht, 
ſogleich ſuͤdlich, ſondern oͤſtlich fi) gewandt, und etwa 
bei e in dad Thal Joſaphat gemündet habe. Indeſſen 
läßt fich bei fehlender Kenntniß des Innern diefer Ört: 
lichkeit, die nur durch Nacgrabungen befchafft werben 
fann, durchaus fein beftimmtes Urtheil faffen. Hier 
abe in der Naͤhe haben die bebeutendften Bauwerke ges 
er die hochaufgethuͤrmten Böihungsmauern und auf 
benfelben die weiten und hohen Säulengänge, welche alle 
aus den gewaltigiten Felſenſtücken zuſammengeſetzt waren; · 
und wenn bie Serftörung durch die Nömer, fowie viels 
leicht die Erdbeben, welche dieſe Gegenden bin und 
wieder heimfuchen, bier grade die größten Veränderungen 
hervorgebracht haben, fo wird es erſt genauerer Unterfu: 
chungen und namentlid der Nachgrabungen bebürfen, um 
mit einiger Sicherheit beurtbeilen zu können, auf welchem 
Boden eigentlich wir bier ftehen. 

Nun ift fchon vorhin bemerkt worden, wie nichts 
weniger ald ausgemacht ſei, welchen Platz das altjüdifche 
Heiligthum auf dem Moria, mithin welchen Theil des 
jebigen Mubammebdanifchen Heiligthums es eingenommen 
habe? Drei Hauptmeinungen And bier zu bemerken. 
a) Der altjüdiiche Tempel nahm die Stelle der Mofchee 
al Safharah ein. b) Die füpöftliche Ede des jebigen 
Heiligthums war auch die des altjubifhen — und ec) 
der altjübifhe Tempel nahm die Stelle der ehemaligen 
Marienkirche (y) und jebigen Mofchee al Akſa ein (wobei 
angenommen wird, daß das eigentliche Tempelgebäube 
[russ] den Mittelpunft des gefammten Heiligthums [iepdr] 
einnahm). Es würde zu weit führen, wollte man das 
Dafür und Dagegen aller drei Meinungen unterfuchen 
— wir begnügen uns bie zweite, die, fowie die Sachen, 
jest liegen, uns die wahrſcheinlichſte fcheint, durchzuführen. 

Wir nehmen alio an, daß zu Joſephus' Zeiten das 
altjüdifhe Heiligthbum denjenigen Raum eingenommen 
babe, welcher ihm auf Tab. Il. angewiefen ift, ſowie daß 
die bei d bervorbrechende Quelle der Siloah des Iofephus 
it. Um die Vergleihung zu erleichtern, baben wir ven 
Umriß der Mauern deſſelben eingezeichnet und die beiger 
ſchriebenen Buchftaben zeigen bier die Örtlichkeit deriel: 
ben Gegenftände, wie bei Tab. I. Zijon (oder Sion) 
nimmt bier ben fübweftlichiten Zheil der Stabt ein, 
aber da, wo (nach Prokeſch) fich gegenwärtig bie größte 
Ziefe der Einſenkung zwiſchen dem Zion und dem Moria 
(bei g) zeigt, fann fie nicht gewefen fein; höchftens war 
died die weltliche Wand der Schlucht, welche fich von der: 
felben weiter nad DOften ausbreitete. Nimmt man diefes 
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nicht an, ſo wuͤrde entweder Moria als viel weiter nach 
Weſten gerlict, oder. die Schlucht als etwa um das Dop: 

elte fo breit wie Moria gebacht werden müffen, welches 

eides den vorhandenen Nachrichten widerfpricht. Auf 
dem Zijon ift am nörblichiten oder nordweftlichiten Enbe, 
da, wo jetzt die Burg (c) liegt, Anfangs Mille, nachher 
die Burg David’s, zu Joſephus' Zeiten ein Theil der Kö: 
nigsburg des Herodes gewefen. Hier lag ganz am nords 
wefllichiten Ende der Thurm Hippikus (etwa bei zu), mits 
bin an der Stelle, wofelbft jest bie Burg und das Beth: 
Ichemöthor liegt, Won ba nach Dften oder Südoſten, 
bart am Rande bes Berges Zion, die Schlucht Tyropoion 
vor fi, zog fich die nordöftlihe Grenzmauer zugleich bes 
Bijon und der Königäburg des Herodes bin, in welder 
etwa an ben mit v und o bezeichneten Stellen die Fe— 
ftungsthürme Phafaelis und Mariamne ftanden, Die 
Stelle bderfelben, fowie die Form und ber Umfang der 
Königäburg laffen fich nur approrimativ angeben. Unfern 
bes Shure Hippitus (etwa bei =), mag das Thor Gen: 
nath belegen geweien fein; ein Thor, welches felbit, nad: 
dem die zweite Mauer erbaut war, aus der Oberftadt 
unmittelbar ind Freie führte und doch dur die Nähe 
ber beiden Thuͤrme, Hippikus und Phafaelid (oder vor 
ihrer Erbauung durd andere diefen beberrfchenden Punkt 
bedende Feſtungswerke) gefhüst war. Diefer Theil der 
Mauer erſtreckte fih bi8 zu dem fogenannten Xyſtus, ver: 
band fi mit dem Rathhauſe und erreichte fein Ende an 
dem weltlichen Säulengange des Heiligthums. Der Zyftus 
lag weftlih dem Heiligthume gegenüber, vermitteld einer 
Brüde mit demfelben, alfo mit dem weftlihen Säulene 
ange, verbunden, und an dem Zyftus lag der Palaft des 
grippa; ein zu dieſem gehöriges Gebäude, welches Agrip: 
pa I. binzufügte, war fo hoch, daß man von demſelben 
aus dad Heiligthum und zwar von ber Weſtſeite ber, 
Überfab. Durch alles dieſes wird bie Rage diefer Punfte 
* beftimmt — % ift der Zyftusz weftlich von ibm, vielleicht 
mit der Nüdfeite an die Burg des Herodes gelehnt, lag 
Agrippa’s Palaft — Näheres wagen wir nicht zu beftint: 
men. Die Mauer unmſchloß alle diefe Bauwerke von der 
Norbfeite und endigte an der Brüde, welche man als 
Gortfegung der Umfchließung betrachten konnte. Auf der 

eft: und Suͤdſeite folgte vom Hippikus aus die Mauer 
der Kante des Berges Zijon und mag ungefähr die Stelle 
eingenommen baben, welche unfere Zeichnung angibt, wos 
bei wir, wie ſich's von felbft verfteht, die Stellen der etwa 
60 Thuͤrme, welche in diefer dlteften Mauer waren, ans 
ugeben feineswegs verfucht haben. Es ift nicht wahr: 
Pheintich, baß in ihrem norbweillichen Theile diefe Mauer 
‚gleich als Grenzmauer der Burg betrachtet werden kann, 
oh ebenfo wahrfcheinlih, daß die Mauer der Burg ſich 
ihr fo fehr näherte, daß der Durchgang von ber Oberftabt 
zu dem Thore Gennaty von der Burg aus beherricht und 
jeben Augenblid gefperrt werden fonnte. Wo bie Ört: 
lichkeit Bethſo gelegen habe, läßt ſich nicht nachweifen — 
ebenfv ift nur wahrfcheinlih, daß das Thor der Eiffener 
etwa in ber Gegend von E gelenen habe., Hier in der 
Tiefe gab es wahrfcheinlih an mehren Stellen eine bop- 
pelte, oder wenn man bie, welche dad Heiligthum von 
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der Südfeite umfchloß, mitrechnet, cine bueifache Maur ). 
Sn der Tiefe, zwifchen dem Siloah und dem Kedron, muß 
ber Hügel (Ophel) gefucht werden, wir haben gewagt feine 
Lage zu bezeichnen (0). Weiterhin fchloß fich die aͤußere 
Mauer dem öftlichen Säulengange des Heiligthums an, 
fowie mit ihr im Thale Kedron bie neuefte (dritte) von 
Agrippa I. angelegte, fich vereinigte. Wahrfcheinlich diene 
ten alle diefe Befeſtigungswerke theils zur Sicherftellung 
ber Wohnungen, welche bier außerhalb der alten Ringe 
mauer nach und nach angebaut waren, theils der Zugänge 
zu den Quellen und Zeichen, in denen man ben Abflug 
der Quellen und des Regenwaffers' fammelte. Daß die 
Beihuung nur approrimativ das Dafein und die Richtung 
diefer Mauer angeben fönne und folle, verfteht ſich von 
felbft. Von der zweiten Mauer wiffen wir weiter nichts, 
als daß fie vom Thore Gennath ausging, nur die nörds 
liche Gegend der Stabt umſchloß, ih an die Antonia 
anlehnte und mit 14 Thürmen verfehen war. Wir haben 
ihr eine viel weitere Ausdehnung nad Norden gegeben, 
als man gewöhnlich zu thun pflegt, weil nicht abzufeben 
ift, wie mm darauf gekommen fein follte, bier, vor ber 
älteften, grade auf der Nordfeite ohmedies ſchon ._ die 
Schlucht Tyropoion gebedten Mauer eine zweite Mauer 
anzulegen, wenn man nicht eine bedeutende Menge von 
Wohnungen, bie vorhin ohne Schus waren, durch fie 
bätte deden wollen. Durch diefe Mauern war die Alts 
ſtadt — beſtehend aus der Dberftabt (auf dem Zijon) und 
der nördlichen Unterftabt (nach Joſephus &roa genannt) 
mit dem Heiligthume zu einem Feſtungsganzen vereinigt, 
in welchem die von Herodes erbauten oder reftaurirten 
Gitadellen, die Königeburg und bie Antonia, die domini« 
renden Punfte bildeten, und welches die Quelle (oder die 
Quellen, wenn es vielleicht aufer der bei d, auch bei & eine 
ſolche gab) deckte und auch die ſüdlich vom Moria und 
ſüdoͤſtlich vom Sion um die Fortfegung der Schlucht 
Zyropoion belegene Vorfladt (ngou«oreor) befchüigte. Eine 
angemeffene Verbindung man ber Oberftadt und dem 
Heiligthume vermittelte die Brüde bei eg 0. Nördlich 
folgten dann zwei —— in das von der Weſtſeite das 
Heiligthum begrenzende Thal (rr) welche zu dem noouoreıom 
führten — endlih Stufen binab in biefes Thal und wies 
ber Linauf in die andere Stadt (my), nämlich in die 
Unterfladt, auf den Hügel &xoe. Diefe letztern hinab und 
binauf führenden Stufen wurden von der Antonia und dem 
Zempel, die beiden mittlern von diefem und die Bruͤcke von 
der Oberſtadt und dem Tempel überfeben und beberrfcht ; 
einer_ber wichtigften Punkte, die Quelle Siloah, hatte ihs 
ten Schuß in dem befeftigten Hügel (Opbel 0) und den 
fie umgebenden Mauern, nur ihr Abflug Eonnte einem 
belagernden Feinde zu Gute kommen. Was endlich bie 
dritte Mauer betrifft, fo find ihre beiden Endpunkte bes 
kannt, weftlih der Thurm Hippikus, oͤſtlich die Mauer 
in der Schlucht des Kebrond, da, wo biefe mit dem oͤſt⸗ 





— — — — 


81) Die Stelle Bell. Jud, V, 4. 8. 1 ſagt, dab, mo unu⸗ 
goͤngliche Schluchten maren, nur eine Maucr war, woraus bemm 
folgen dürfte, baf, wo es an unzugaͤnglichen Schluchten fehlte, 
mehre Mauern angelegt waren. 
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Kedro J * * 
aber wiſſen wir —— ur are 


man- geneigt fein follte, dem durch die dritte Mauer einge: 
ſchloſſenen Stadttheile fir fi allein seinen Umfang zer 
ben, welcher mehr gen 
Ganzen enthaͤlt — eine Anſicht, welcher wir beiſtim⸗ 
men koͤnnen. Ja wir muͤſſen es zweifelhaft ob man 
den Pfephinus bei © oder bei dal ſuchen folle, Das Feld 
nördlich von Ierufalem it mit Trummern von Grundmauern 
bedeckt/ welche befonders die meiften Hügel inne baben, 
aber fie müfjen erft noch viel. genauer unterfucht werben, 
ehe man auf befriedigende Beantwortung der vorliegenden 
ragen wird Rechnung machen koͤnnen Seit Mehemed 
Ali in Syrien berrfcht, wird es ferner: feine Schwierig. 
keiten mehr haben, Unterfuchungen aller Art und  fekbit 
Nachgrabungen an Ort und Stelle vorzunehmen — und 
wer weiß, welche Auffchläffe und vielleicht ſchon die nächite 
Zukunft bringt! Bis dabin aber ſchien uns die 
aufgabe die: den vorhandenen Stoff zu klarer Überficht vor: 
ulegen, und zwar fo, daß vor allem erfannt werde, welche 
Duntte vorzüglich genauere Unterfuchung bedürfen. 


©. (F.. 6... Crome.) 

B. Das Königreih in Paldftina. Zumeift ein 

in den altsiscaelitiihen Provinzen Iudda, Samaria und 
Galilaͤg 1099 durch die abendländifchen Kreuzfabrer an: 
efiedelter- und bis die Mitte des folgenden Jahr: 
ts hinaus erweiterter icher Staat. 


). Sonft auch 
Ei 


war nicht mehr, wie vor ber Zerſtoͤrung Serufalems d 
— (70 n. Chr.), den fruchtbaren und ſtarkbevoͤlkerten, 
aber aud) nicht durchweg den wüften und unfruchtbaren 
Boden, den neuere und neuefte Reifende fanden, fondern 
manchen einz Land⸗ 


Steppen einzelne w 
iche, welche bei regſamem Anbaue mit Hilfe zahlreicher 


eine. gemiffe benheit und lodende Gemdchl 

bed Lebens verfchafften, und deshalb viele Pilgerfahrten 
dahin in gewinnfüchtige Speculationen verwandelten. Bor 
der feften Anfiedelung der Pilger war das ganze Land, 


1) Das Gange nad) andern Angaben eitva 400 [WReilen, 
U. Encyl.d.W.u.R. Zweite Section. XV, 











aſſigung 
der Theilung bed großen 
n. Chr. dem morgen 


underten 
des Eufebius auch eine Reihe von ** zu Jeruſa⸗ 
A — rg ara * ee 
(nur nicht amter Julian 
fligt und feit der Mitte des 5. Jahrh. unter ein P 


ſchen Chris 
fien, welche feit dem 4. umd noch häufiger feit dem IL, 
Jahrh. fcharenweife fromme Inbrunft, oder i 
ihres Lebenswandels, oder heilige Sehnſucht Ey 


der Erlo prodhen, gewandelt oder Wunder 
— Debani mer Hei Kan die | 
für jeden gl ften (dem Gebildeten es da⸗ 


worben, und zunehmende Wallfahrten * in den 
Herb d beſchutzten ee lite 

ner. geficherten Herberge um 

auf dem ‚geweihten Boden, ober inſofern irdiſche und po= 


batten. ı Bon diefen Gedanken geleitet erhol ſich waͤr⸗ 
meriſche Scharen, einer Voͤlkerwanderung nicht unaͤhnlich, 
aus dem Abendlande nach der ſyriſchen Kuͤſte, und 


eftande und 
ar ya er Kürze bier gefchildert werden: foll. 
m. 1. Haan und Bil des ad 
Ierufalem, von 10991162. Die ſchwaͤrmeriſche Auf: 
g des Einfiedlers Deter von Amiens und die Unter: 
ng, mit welcher ihr Dapft Urban II. zu Hilfe fam, gaben 
1095 der europäifchen Ghriftenheit, er aber deu 
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Franzofen, bie früher ſchon den größten Eifer für das nn 
Land bewiefen hatten, hierzu den unmwiberftehlichen, gleich 
fam von Gott befohlenen Drang. Doch warf ſich fein 
aekröntes Eaiferliches oder koͤnigliches Haupt zur Ausfühs 
rumg de8 Unternehmens auf, jondern nur große Vaſallen 
diefer Monarchen traten an bie Spitze des gewaltigen 

erzugs”). Wie in ihnen, fo fand fi auch in bem 

arazennen derfelbe eiferfüchtige, fait gleich ſchwaͤrmeriſche 
Sinn für Behauptung des gelobten Landes, welches’ ben 
Einen und den Anbern felbft die Gotteöftabt Ierufalem 
(ohnehin ſchon von den Muhammedanern ald Haus bes 
Heiligtbums verehrt), heilig und um feinen Preis feil 
mar. Unter furdhtbaren und menfchenraubenden Kämpfen 
batten die Kreuzfahrer die Staaten von Edeſſa und Ans 
tiochien. gegründet, als fie im Frühlinge 1099 von Zripo: 
is, deffen Emir ihnen zinsbar geworben, herauf, auf Ans 
rathen eingeborener Chrijten, zwiichen dem Meere und bem 
Libanon über Biblium und Maus nad Berythus zogen, 
defien Emir gleichfalls den Frieden erfaufte. Sidon nicht 
berührend festen fie ihren Marſch über Tyrus nach Ptole: 
mais (Affo), deffen Emir nur bedingungsweife abhängig 
im Rüden -gelaffen wurde, und nad Gäfaren fort, und 
wandten fich zwifchen Antipatrida und Soppe hindurch 
nach Lydda, welches mit dem von feinen Einwohnern ver: 
laffenen Ramla erobert und unter die Obhut eines Bi: 
ſchofs der Normandie gefegt wurde. Hierauf fiel Niko: 
polis (ehebem Emmaus) in ihre Hände und gleich darauf 
Berblebem. Zwiſchen dem 7. und 9, Juni 1099 erfchien 
sas Pilgerbeer, etwa 40,000 Mann ſtark (darunter aber 
nur 20,000 Mann zu Fuß und 1500 Reiter ftreitfähige 
Mannfchaft) vor Ierufalem, welches ein aͤgyptiſcher Statt: 
halter durch doppelte Mauern in guten Bertheibigungsftand 
geſetzt hatte, und von 60,000 Mann (darunter 20,000 
autbewaffnete Einwohner) bewacht wurde. Daneben 
hatte die Natur Serufalem faft von drei Seiten unantafts 
bar gemacht. Das Thal Iofaphat, welches ber Kebron 
blos im Winter bewäfferte, fehliste im Oſten mit feinen 
fchroff abgefchnittenen Felfen, ein Gleiches thaten die jaͤ— 
ben Schlünde auf der Sübfeite, an welche gen Weiten 
ähnliche Tiefen bis zur Davidsburg (Gaftell Piano) ſtie— 
gen, ſodaß —— die Stadt nur von dieſer Feſtung 
bis zu dem oͤſtlich gelegenen Stephansthore (alſo kaum 
zur Hälfte) belagert und wirklich beſtuͤrmt werden konnte, 
während die auf, dem Zions⸗ und Ölberge liegende Mann⸗ 
ſchaft durch jähe Klüfte von Angriffen auf bie‘ Stabt« 
mauern abgehalten wurde ’).. Lebensmittel und trinkba= 
red Waſſer mußten aus ber Ferne berbeigefchafft werben, 
ebenfo dad Holz zum Baue der Belagerungswerfzeuge, 
an denen es den Pilgern mangelte. Ausfälle ber Bela: 
gerten wurben nicht gewagt, daher die Ehriften nach vier: 
wöchentlichen muͤhſeligen Arbeiten zur Errichtung ber 
Wurfmaſchinen und zweier beweglicher Thuͤrme von brei 
Stodwerken Höhe am 14. Juli den Sturm beginnen und 





2) Über biefen Kreugzug und feine Theilnehmer f. ben Art, 
Kreuzzüge, worauf hiermit aud) wegen ber fpäter erwähnten großen 
Kreuzhetre verwiefen wird. 3) Auf ähnliche Weiſe belagerten die 
Römer unter Titus dieſe Stadt. 
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bes —— Tags die Eroberung der Stadt und der 
Davidsburg beenden konnten. Juden und Sarazenen 
wurden bis auf einen geringen Theil, der. zu Sklaven: 
dienten gebraucht wurde, ermordet, die wenigen einbeis 
miſchen Chriften (der größere Theil davon war vor der 
Belagerung aus der Stadt getrieben worden) hatten ſich 
an ber heiligen Grabfirche verfammelt und empfingen mit 
ihren Prieftern ihre Befreier, welche mit unermeßlicher 
Beute beladen, die Stadt als ihr Eigenthum betrachteten. 
Jedem blieb, was er erobert hatte, und das gewonnene 
au verfchonte er ald feine fünftige Heimath. So war 

ancher der Ärmften zum reihen Manne, Mancher ber 
Geringften zum Beſitzer eines fchönen Palaftes geworben. 
Bor das eroberte Haus fellte der Pilger feine Lanze, fein 
Schild oder Schwert, als Zeichen unantaftbaren Eigen: 
thums; fo lautete die vorausgegangene Übereinkunft. Nicht 
fo fchnell war man über bie Frage einig, ob bie ‚Herr 
fchaft der Stadt und des noch zu erobernden Landes Ei: 
nem ber Kreuzfürften allein, oder allen gemeinfchaftlich ans 
ehören follte, während die einrebenden Geifllichen ein 
Dfaffenreich gründen wollten. Bon Jenen mochte fich 
wol Ieber zur Leitung des Ganzen würdig halten, doch 
hatte man zwei —— im Auge, denen bie Krone zu: 
gedacht wurde, den Grafen Raimund von Zouloufe und 
den Herzog Gottfried (von Bouillon) von Niederlothrin: 
gen. Erfterer, hierzu ehrbegierig genug, aber nicht in dem 
tabellofen Rufe, wie Gottfried, ſchlug bie Würde eines 
Königs von Ierufalem in Rüdficht feiner offenen und 
heimlichen. Widerfacher aus. Gottfried dagegen, an wels 
chem nur getabelt wurbe, daß er bei jedem Kirchenbefuche 
mit vieler Mühe aus dem WBotteshaufe gebracht werden 
koͤnne, die Geiftlichen mit Fragen uͤber die Heiligenbilber 
ermüde und ihnen dadurch das Mittagseſſen verberbe, 
nahm die Macht eines Herrſchers an, nicht aber den Ti⸗ 
tel; denn er begnügte ſich aus frommer Befcheidenheit 
mit feiner bisherigen Würde und dem Titel eines Be: 
fehügerd von Ierufalem und vom heiligen Grabe. Da: 
ber er auch die Salbung und Krönung, ber jedoch feine 
Nachfolger fih unterwarfen, ablehnte. Diefe Wahl ge: 
ſchah acht Tage nach der Stabteroberung am 23. Juli 
1099. Das neue Königreich; wie es binfort heißen follte, 
beftand aber vorerft aus fehr wenigen Städten, und hatte 
im Norboiten einen feften Stüspunft in der Anlage.ber 
fich vafch erweiternden neuen chriftlihen Herrſchaften An⸗ 
tiochien und Edeſſa; diefes in der Eigenfchaft einer Graf: 
ſchaft gründete Gottfried’s von Bouillon jüngerer Brus 
ber, Balduin, im 3. 1097, jenes in ber eines Fürften- 
thums legte im Jul. 1098 Fürft Boemund von Zarent, 
fat ohme Zuftimmung der Großen im Kreuzheere, an, 
und richtete ſich durch erweiternde Eroberungen landes— 
herrlich und eigenmaͤchtig ein. Beide Herrſchaften und 
das Koͤnigreich Jeruſalem waren ſowol unter ſich, als 
auch vom byzantinifchen Kaiſerreiche unabhängig. Erhielt 
doch Gottfried 1098, während feines Aufenthalts zu Edeſſa, 
von feinem Bruder Balduin die Einkünfte von drei Schlöfz 
fern in beffen Gebiete zum Geſchenke! Mithin ift nicht zu 
lauben, daß gleich beim Entſtehen des Königreichs fee 

erhältniffe: für diefe drei Staaten, wie für ihr inniges 
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Zuſammenwirken gegeben worben feien; nur das Eine ift 
unbeftritten, baf fi Eroberung der heiligen Stadt durch 
Gottfried mehr Ordnung und Zucht unter die Kreugritter, 
und mur der in Beſitz von Ländereien gebracht wurde, 
der auch gewiffe Vorſchriften und Obliegenbeiten zu ers 
füllen verfprach, während fich im ben Gebieten von Edeffa 
und Antiochien die Mitter noch eigenmaͤchtig und nad) 
Gefallen in erbeuteten Baronien einrichteten, wie Tankred 
u Mamiftra und Stephan von Chartres zu Alerandrette, 
Die Wahl des neuen Patriarchen von Ierufalem geſchah 
willkürlich und tumultuariſch, bad gemeine Volk wählte 
mit Stübe des neuen Biſchofs von Bethlehem am 1. 
Aug. bierzu den gelehrten, aber zänkifchen Arnulf, Kapels 
lan des Herzogs Robert von der Normandie, mit Wider: 
willen der Angefehenften unter den Weltlichen und Geift: 
lichen; daher auch einige behaupten, er habe nur als Kanz⸗ 
ler der Kirche zu Serufalem das Watriarchat verwaltet *). 
Mie zu Antiochien, fo ereignete fich bier gleichzeitig ein Act 
der Andacht, Schwärmerei und des geiftlichen Truges. 
Dort furhte und fand man die heilige Kanze, welche eine 
Zeit lang der ‚Heerabtheilung bes Grafen Raimund vors 
angetragen wurde, bis fie verloren ging; bier fuchte und 
fand man das Holz des wahren Kreuzes Chrifti, dad aus 
Furcht vor den entweihenden Händen der Sarazenen ver: 
ſteckt gebalten worden war. Weniger als bie heilige 
Lanze, die vielen zu Spott wurde, oder gar nicht anges 
fochten, ſpielte diefes in der Grabkirche niedergelegte Kreuz 
nachmäls bis zur Schlacht bei Hittin, in der es von ben 
Ungläubigen erobert wurde, eine große einflußreiche Rolle 
durch feine angebliche Wunderfraft ). 

Kaum hatte Gottfried zwei Chorherrenſtifter in feiner 
Hauptftadt und ein Mönchöflofter für die aus dem Abends 
ande mitgekommenen Moͤnche im Thale Iofaphat —— 
det und reichlich benabt,: als die Nachricht vom Anzuge 
eined Heeres zu ande und einer Flotte zu Waſſer von 
Agypten her nach Askalon ja den Waffen rief und bie 
hriftlichen Kämpfer, in ihrer Mitte das allerheiligfte Kreus, 
dahin abfandte, wo fie am 14. Aug. bie gegen 300,000 
Mann ftarten Ägypter unter Führung des Vezierd Afdal 
völlig fehlugen, unermeßlihe Beute machten, und durch 
diefen Sieg die Flotte auch zur Ruͤckkehr fcheuchten, ob: 
—— die Kreuzritter damals noch keine Flotte auf dem 

eere hatten. Gottfried blieb mit einer Heerabtheilung 
von 2700 Mann vor der feſten Stadt Askalon, die von 
den Sarazenen für unbezwinglich gehalten, und bie Braut 
von Syrien genannt wurbe, um fe zur Sicherung Jeru⸗ 
falems zu erobern 9%. Allein ſei's aus Verrätherei Rais 





4) Der grichifche Patriarch von Ierufalem war vor ber Belas 
gerung ber heiligen Stadt nach Gupern entwidyen, und nicht wieder 
urüdgefebrt. In Antiodien fanden bie Kreuzrittet diefelbe Würde 
urch einen Griechen befegt, und liefen den alten Patriarchen erſt 


„abfterben, che zur Mahl eines lateiniſchen gefchritten wurbe, 5) 


Das heilige Kreuz war eine halbe Eile lang, mit Golb verziert 
und in beffen Witte blos ein Stud vom echten Kreuze, an weiches 
der Heiland gebeftet worden war, Doc; die Nachrichten darüber 
find wiberfpredhend, und was konnte man einer ſchwaͤrmeriſchen Ans 
bacht damals weiß machen! 6) Astkalon war drei Tagereiſen 
von Serufalem entfernt, j 
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mumb’s an ied, ben er feit ber Wahl Bes 
von Paldftina, wie Boemund’en wegen fine Be: 
sthums von Antiochien anfeindete, ober weil fich Br 
von ben Asfaloniten mit Geld abfinden lich, gen 
fried 309 am folgenden Tage fhon ab nach XArfuf, wo er 
fih mit dem Grafen Raimund verföhnen mußte, ebe bie 
bartnädige Stadt einen jährlichen Zind und eine Geiſel⸗ 
fellung gewährte. So weit war die Herrfchaft Gottfrieb’s 
geiehen, als bie meiften Kreuzfürften (nur der Einfall der 
gypter hatte ihren gefaßten Entichluß in feiner Au ö 
gerne: mit ber Mehrzahl bes Pilgerheerd — etwa 
‚000 Mann — fi im Lager bei Gäfarea (Kaifaria) 
in der Meinung verabfchiedeten, ihr Gelübde erfüllt und 
die aufleimende chriftliche Golonie genugfam gefichert zu 
haben. Ihnen war gleich nach Eroberung der heiligen 
Stadt eine Anzahl Pilgerkrieger in bie Heimath, wie es 
heißt, mit Gottfrieb’s Erlaubniß vorangegangen, ein un: 
kluger Schritt, der nie wieder gut gemacht werden Eonnte, 
Ihre abfchredenden Schilderungen vom gelobten Yanbe 
und von den Beſchwerden des langen Weges dahin, wars 
ten allerbingd da9 Abendland, wenn nicht auf immer, . 
doch auf eine gewifje Zeit vor raſchem Eifer zu ähnlichen 
Bügen und Eühlten benfelben gar fehr ab, obfchon das 
neue heilige Reich im ſich felbft nie die Mittel der Selbfts 
erhaltung und Selbſtbeſchutzung zureihend fand, folglich 
von Europa abhängig blieb, wie eine Golonie von ihrem 
Mutterlande, nur daß ihr Gebieter von biefem unabbän= 
gig berrfchte. Arm und ohne Pomp, Pracht und Leib: 
wache Pi num Gottfried umber, und es blieben ihm blos 
2000 Mann zu Fuß und 300 Ritter mit dem wadern 
Zanfred, Boemund's von Antiochien Neffen, und etlicher 
italienischer Mannihaft, die zu Weihnachten durch einen 
Zuzug des Erzbiſchofs Dagobert von Pifa verftärft wurde, 
ur Beſchuͤtzung und Erweiterung feines Heinen, im Entftes 
ben begriffenen und noch nicht zufammenbängenden Staats. 
Was hätte aber diefe Fleine Schar gegen fo zahlreiche, 
friegeriiche und cultivirte Sarazenenvölter vermocht, wenn 
fie gegen ihre Widerfacher losgebrochen wären! Dod 
gluͤcklicherweiſe verhielten fich die Angefebenfien unter ib» 
nen rubig, und Bagdad, wie Kabira, die Hauptfike hrift: 
licher Anfeindung, mochten die neue chriftliche Golonie noch 
zu fehr geringſchaͤtzen. Überdies hatte Gottfried in feinem 
kleinen Deere Zwietracht und Eiferfucht, in feinen abge 
wonnenen Städten Unfrieden zwiichen den vordefundenen 
(morgenländifchen) umb den angefommenen (abendländis 
ſchen) Ehriften zu befämpfen. Auf den Dörfern wohnten 
meift unteriochte Sarazenen (wol guten Theils zum Ghriftens 
thume befehrt) ”), welche den Anbau des Landes wol gar 
vielleicht abjichtlih vernachläffigten und auf den Straßen 
einzeln pilgernde Chriften beraubten oder mordeten, mits 
unter auch in offene chriſtliche Städte aus Raub-⸗ und 
Mordluſt einbrachen. Daher verliehen manche Abendläns 





T) Seit ber Erfcheinung bes Kreuzheeres in Syrien mar freie 
williger oder gezwungener Übertritt der Sarazenen zum Ghriftens 
tbume nichts Seltenes. Gin arofer Theil der Beſatzung in ber 
Burg zu Antiochien ging nach deren Übergabe mit ihrem Beſehls⸗ 
haber zur chriſtlichen Religion über, a» 


JERUSALEM _ mM — JERUSALEM 


der troftios dad Land wieber, und Gottfried mußte bages benömittel, theils zur Erhaltung nachbarlichen Friedens, 
gen bad Gebot erlaffen, daß fein Auswanderer fein Gut tbeild für die Erlaubniß, ihren Handelsleuten den Zugang 
im gelobten Bande wider den anfprechen könne, der ba nach Joppe und Ierufalem zu öffnen, waͤhrend auch bie 
felbe inzwifchen eingenommen und ein Fahr lang ruhig Franken Verkehr mit ſarazeniſchen Städten fuchten. Nur 
ind ohne Wiberfpruch beſeſſen hätte. Nicht genug, Gott: zur See berrichte fein Friede, weil Gottfried duch er 
fried mußte dem neuen Patriarchen Dagobert, der des baute Schiffe den farazenifchen] Küftenftäbten ben Zugang 
verbrängten Arnulf Stelle erfehte, nad) Boemund's Vor: verſperrte. Seine lebte That war bie Berbeerung bes 
ange in Antiochien, unverftändigerweife den Lehneid vers Gebietes von Damask und bie Verpflichtung des dortigen 
en und denfelben zu Dftern 1100 wirklich ſchwoͤren. Emirs zur Zahlung eines jaͤhrlichen Zinſes; und als die 
Hiermit war die Verpflichtung verbunden, dem Patriar: Ankunft einer venetianifhen Flotte zu Joppe gleich dar⸗ 
hate den Beſitz und Genuß Joppe's und Ierufalemd auf ihn zur Belagerung Kaipha’s aufmunterte, erkrankte 
fammt-"der Davidsburg zu überlaffen, fobald entweder der fromme Held (am Gift, Tagen blos Guibert und 
eine ober zwei Städte noch erobert, oder Gottfried inzwis Albert von Air) und flarb den 17. Aug. 1100 in ber 
ſchen unbeerbt eftorben fein wirde; weil aber das Reh Königlichen Burg auf dem Berge Moria zu Jeruſalem. 
untheilbar, die Krone erblid war, und weil legtere, wenn Sein Leichnam wurde in ber heiligen Grabkirche, wie feine 
Gottfried ohne rechtmäßige Rinder fterben würbe, an einen Nachfolger, beftattet, und fünf Tage trauerte man über 
von defien Brüdern fallen mußte, fo nahm er fpäterhin, feinen Verluft. Alsdann trat Zwietracht wegen ber Thron: 
auf feinem Sterbebette, jener Zufage zuwider, dem Pas folge unter dem Klerus und der Ritterſchaft hervor. Mit 
triarchen das eibliche —— ab, nur einen Prinzen Dagobert's Partei trat Tankred, der eben Kaipha erflürmt 
aus feinem Haufe auf dem Königstbrone folgen zu laſſen, hatte, zu Gunften Boemund’3 von Antiochien zufammen; 
ohne zu bebenten, daß dadurch der erite Fall der Erbfolge diefer Fürft aber lag grade zu Sebafte in feinblicher Ge: 
verwirrt und getrübt wurde. fangenichaft, in jegiger Verwirrung ohne Ausfiht auf 
Während diefed Zuſtandes 308 Tankred (nach 1099) Erlöfung. Andere bedachten den alten Grafen Raimund 

an den See Genezareth, eroberte Tiberias und andere an von Toulouſe mit der Krone, da er fie früher ſchon ges 
diefem Gewäffer liegende Städte, und befeftigte das bei winfcht, und jet, ftatt bie Heimath aufzufuchen, um bie 
Kaipha belegene Beſan. Gottfried *24 ibm das er⸗ Gunft des byzantiniſchen Kaiſers buhlte, und ‚Sich durch 
eroberte Gebiet mit dem Titel eines Fürftenthbums von - Abenteuer ein chriftliches Reich unter ben Ungläubigen zu 
Galilaͤa als erbliched Kronlehen, worin wieder 60, wenn Gmefa ober Hemd zu erfämpfen bemüht war; der ſchlaue 
nicht mehr Nitter, als Aſtervaſallen verſorgt wurden. Graf verfchmäbte die Krone. Die, welde zur lothringi⸗ 
Zanfreb fürberte bier das Ghriftenthum durch Grundung ſchen Partei hielten, waren außer dem Biſchofe von Rama 
neuer Kirchen, befonderd zu Nazareth und Ziberias. Pos und Arnulf, ber feit feiner Abſetzung Pfleger des heiligen 
itifch wirkte er heilſam für das gemeine Wefen im Ge: Grabed und Erzdiafon von Ierufalem geblieben war, MR 
fammtfiaate durch feine Fraftvolle Stellung gegen den ° fieben Ritter, zu welchen ſich - der päpftliche Kegat, 
Statthalter zu Damasf. Im gegenfeitige Fehden durch welcher kürzlich mit einer genuefiihen Flotte in Laodicea 
raſche Überfälle gerathen, heſetzte man feſte Burgen mit gelandet war, mit feinen angeſehenſten Begleitern. gefellt. 
tapfern Rittern, neue auf Bergen wurden angebaut, vers Son ihnen benachrichtigt, berieth ſich Graf Balduin von 
fallene Mauern ber Städte wieder bergeftellt, fo befonderd | Edeſſa mit feinen Rittern Über den Antrag und nahm 
zu Tiberiad und Joppe, welches letztere noch zum beque: auf deren einftimmiges Zureden die Krone an, während 
men Hafen für Pilger zugerichtet wurde. Doch waren er feinen Neffen, Balduin von Bourg, einen antiochiſchen 
die Franken noch Feine Meifter in der Belagerungskunft, Bafallen, mit feiner Graffchaft belehnte und dadurch bie: 
So belagerte Gottfried das treulos geworbene Heine Urs felbe von der Krone Serufalem abhängig machte. Zu 
fuf fieben Wochen lang, ehe Belagerungswerkjeuge zur Anfange Octobers 1100 brad er mit 2—400 Rittern 
Hand waren”), und doch mußte er nachher das Unteres und mit 800-1000 Mann zu Fuß zu Lande auf — feine 
nehmen aufgeben, und 200 vor ber Stadt zurlichgelaffene Gemahlin ging zu Waffer — ließ ſich in Laodicea don 
Ritter Fonnten innerhalb zwei Monaten auch nichts aus: den Genuejern Hilfe zufagen, fchlug im Engpafle, am 
richten, bis endlich gegen das Srühjahe 1100 abgefendete Hundefluffe unfern Bairuths die entgegengefretenen Sara: 
Streifzligler die Befagung fo abmübeten, daß fie fih von zenen, gewann 48 Emire (unter biefen den von Damait) 
Neuem zu Bindzahlung erbot, melde Gottfried einem als Gefangene und eine beträchtliche Anzahl von Pferden 
tapfern Ritter -ald Geldlehen überließ. Leichter bee als Beute, und zog im November unter dem Jubel ſei⸗ 
quemten fi) die dayptiichen Statthalter zu Cäfaren, Alto nes Anhangs in Serufalem ein, nachdem ſich Tanfred 


entfernt, und Dagobert in ber Ziomäfirche verkrochen hatt. | 





u. Askalon (mit er . —— Stadt kam Gottfried 
ald in ein vertrauliches Verh itniß), jeder zur Zahlung Wewegliche Erbſchaft fand der Ankoͤmmling von feinem 
ae Belhenlen Andere Taraynife Orope fanbien a er et — vor, fie war theils zu Almefen, 
dern Gefchenken. Andere farazenifche Große fandten es theils zur Tilgung der Schulden verwendet worden. Auch 
Br ee ſich ber farefinnige Patriarch One bis zu 

8) Vor Antiochien lag das Kreusbeer fünf M : : eihnachten, ehe er alduin falbte und kroͤnte. 
nöthigen Bauten und Berkefrungen = engen Einfluß Ser Stadt Feierlichkeit geſchah, doch ohne Tankred's und deffen An: 
vollendet werben konnten. hangs Zuftimmung, den 25. Dechr. zu Bethlehem. 
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bielt man’s für unſchicklich, die fehr Eoftbare Krone in Ies 
rufalem auf dad Haupt eines Sterblichen zu feßen. Erft 
Balduin's Nachfolger fanden darin einen Anftoß, obfchon 
Balduin I., weit weltlicher und jinnlicher geſtimmt, als Gott: 
fried, zu Edefja viele morgenländifdhe Sitte und Pracht fich 
angewöhnt hatte, felbit Untreue (die er Doch gern den Augen 
Anderer verbarg) gegen feine zweite Gemahlin verlibte; 
allein würbevoll, tapfer und kuͤhn blieb er alle Zeit”). 
Gleich nach feiner Ankunft in der Hauptftadt hatte er bie 
Belehnungen feines Bruders betätigt und fich von den 
Kronvafallen den Lehneid ſchwoͤren laffen. Eine Woche 
darauf zog er mit 650 Mann gen. Askalon, kämpfte vor 
den Mauern diefer Stadt mit den Bewohnern und ben 
eben angefommenen arabiihen Reitern, zog ſich hierauf 
mit bebeutendem Berlufte an Leuten nad) den Berghoͤhlen 
jroifchen Ramla und Ierufalem, nöthigte deren Bewohner, 
230 Mann ftart, durch Lift zu ihrem plöglichen Werder: 
ben hervor; Weiber und Kinder aber wurden durch Dampf 
aus ihren unterirdifchen Räumen getrieben, und dann den 
Mittern Preis gegeben. Bon bier wandte fih Balduin nad) 

bron, fand aber bürftiges Land, lenkte feinen Kleinen 
—— in einem fünftägigen muͤhſeligen Marſche uͤber 
arabiſche Gebirge zu dem fruchtbaren Sale am Berge 
Sinai und betrat zwei umbefannte Städte, deren eine 
Albert von Air Sufum nennt, wo ß an Unterhalt: 
mitteln war, und nachdem er fich mit den Seinigen acht 
Zage lang bier erholt, zerfisrte er Sufum und fehrte mit 
Beute beladen über Segor und Hebron nach Ierufalem 
zurück, wo er drei Tage vor Weihnachten ankam. Nach 
vollzogener Krönung bielt er im Palafte Salomon’s eine 
dreitägige Reichöverfammlung und faß dann noch 14 Tage 
lang zu Gerichte, um allerlei Streitigkeiten zu fchlichten. Zwei 
Dinge aber waren hierbei für ihn vom größten Gewichte, 
Tankred's fortbauernde Widerfpenftigkeit und Dagobert’s 
Anfprüche auf die Städte Ierufalem unb Joppe, wozu man 
noch feine Geldnoth rechnen kann. Sein Streit mit Zanfred 
erbielt aber eine unerwartete Endſchaſt, ba diefer in das 
Fürftentbum des gefangenen Boemund gerufen wurde, 
um ald Erbe deſſelben die Landesverwaltung zu über: 
nehmen. Bor feinem Kbgange gab er dem Könige, ber 
bereitö zweimal eine Verſoͤhnung mit ihm, wiewol verges 
bend, gefucht hatte, zu Kaipha alle Kronleben mit ber 
Bedingung. zurüd, fie wieder annehmen zu können, wenn 
er binnen 14 Jahre zurüdfehre. Darauf reifte Tankred 
mit feinen Rittern und 500 Mann zu Fuß nad) Antiochien 
ab, und Balduin verlieh vorläufig die Lehen an andere 
ausgezeichnete Nitter. Der Streit mit dem Patriarchen 
erhielt bald eine criminaliftiiche Wendung, da ibn ber 
König der Nachſtellung nach feinem Leben anklagte, und 
beim heiligen Stuhle auf Beitrafung defjelben antrug. Der 
deshalb abgeſchickte Cardinal Moris verfammelte die Bi: 
fchöfe und Abte des Landes um fich, unterfuchte die Ans 
klage und entließ ———— ſeines Amtes, bis er ſich uͤber⸗ 
eugend vertheidigt haben wuͤrde. Allein dieſer, der des 

nigs Geldnoth kannte, wußte ihn wenigſtens für die Aus⸗ 
uͤbung feines geiſtlichen Amtes fo lange, als die ODſter⸗ 


9) f. ten Art. Balduin I, 
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feierlichfeiten 1101 dauerten, für 300 Goldftüde zu ge: 
winnen, während feine Schäge auch den Garbinal Mori 
beugfam machten. Bald nachher, durch den Erzdiakon 
Arnulf gereizt, preßte ihm ber König auf überrafchende 
Weiſe das Verſprechen ab, 30 Ritter zu befolden, und 
als fich der Prälat hierauf über Joppe nach Antiocbien fchlich, 
raubte ihm Balduin noch alle verborgenen Schäße, bie, fo 
anfehnlich jie auch waren, nicht hinreichten, die [ämmtlichen 
Krieger zu befriedigen, vielmehr mußten noch die Geſchenke 
der Statthalter zu Tyrus, Askalon, Akko umd anderer 
farazenifcher Städte, wie bie anfehnlichften Löfegelder für 
damaskiſche Gefangene, zu Hilfe genommen werben, um 
die Zruppen willig und zahlreicher zu machen. Alsdann 
rüftete er ſich mit Hilfe der Piſaner und Genueſer, bes 
nen er freilich ein Drittel der Beute verfprechen mußte, 
ur Eroberung der wanfelmüthigen Stadt Arfuf und ‚Eds 
area’s '%), welche auch im Sommer 1101 ausgeführt 
wurde. Als die Italiener ihm num verließen, blieben ihm 
nicht mehr ald 260 Ritter (darunter viele erft zu Rittern 
gelölagene Knappen) und 900 Mann Fufvolf, oder im 

anzen nach Albert von Air, 1300 Kämpfer, mit denen 
er einem dgyptiihen Heere von 32,000 Mann, wie ber 
Augenzeuge Fulcher von Chartres berichtet, entnegenzog, 
daffelbe am 7. Sept. 1101 unweit Astalon vollfommen 
flug und ſich dadurch bis zum nächften Frübjahre Waf- 
fenruhe verfchaffte. gr Wochen vor Diftern 1102 
empfing er am Engpaffe des Hunbefluffes die geringen 
lberbleibfel von drei großen, aus Teutfchen, Frangofen 
und Italienern beftebenden, Kreuzbeeren, die nach dem 
Plane des Erzbifhofs von Mailand zum Schutze bes 
heiligen Landes das Khalifat Bagdad vernichten follten, 
aber in Afien 'verunglüdt waren. Er begleitete fie nach 
Ierufalem. Mit ihrer und der Seinigen Hilfe hatte er 
nahmals die 20,000 bjs Ramla verheerend vorgebrunges 
nen Ägypter fchlagen innen, allein aus lbereilung und 
Zollfühnheit zog er fich mit einem geringen Haufen eine 
Niederlage zu, bie im Juli durch berbeigezogene Berflär- 
fung (darunter fo eben zu Joppe angefommene wehrhafte 
Pilgrime) durch einen vollftändigen Sieg über ben 
Feind, der zur Belagerung Joppe's Anftalten traf, wie: 
der gut gemacht wurde. Sieichwol hatte das chriſtliche 
Reh, fo lange Askalon noch in der Sarazenen Händen 
blieb, Feine Ruhe vor den aͤgyptiſchen Heericharen, Im 

erbfte 1102 wurde Askalon durch Balduin acht Zage lang 
erennt, doch ohne Erfolg; ed blieb Stübpunft und Sam: " 
melpla& aller vom aͤgyptiſchen Khalifate her umternomme: 
nen Befehdungen des hriftlichen Staates. Ziemlich jeden 
Sommer ber felgenben Sabre, mitunter auch des Win— 
ters, hatten der Koͤnig oder ſeine Leute mit ſolchen An⸗ 
riffen mehr oder weniger zu kaͤmpfen, waͤhrend aͤgyptiſche 

tten nicht verfäumten, die Häfen von Askalon, Bern: 


10) Hier erbeutete man die berühmte ſechsecktge Schäffel, in 
welcher das Gedaͤchtnißmahl Gbrifti geftiftet worden fein foll, und 
bie unter bem Namen bes heiligen Graal bekannt if. Sie 
* * nt Me di Bien —— auf ihren ger 8* 

entfuͤhrten ſie ofen aus Genua s 
in das kaiſerliche Antitencabinet. ’ 
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tus, Sidon, Tyrus und. Ptolemais zu bewachen und die 
Landungen antommender Pilger zu erfchweren ober zu 
"vereiteln. Die wichtigften Febden, welche das Fönigliche 
Heer mit den Agvptern zu beftehen hatte, waren 1105 
bei Soppe, wo Balduin mit 2500 Mann (darunter 100 
türfifche Bogenfehüsen) gegen ‚mehr ald 15,000 Saraze⸗ 
nen den 31. Auguſt focht und. diefe ſchlugz dann zog er 
im ‚Herbfte 1107 mit 6500 Mann bis zur Burg Beroart, 
zwei Meilen von Askalon, in der Meinung, den Feind 
zum Streite herauszulocken; allein biefer Fam nicht und 
fonft gab «6 nichts zu plündern. Im J. IILL fchloß der 
König mit dem Emir von Askalon einen zweijährigen 
Waftenftillitand, den aber der Khalif von Ägypten weder 
anerfannte noch beobachtete, woriber 300 chriſtliche Rit⸗ 
ter das Leben verloren, und wäre nicht die Lift. des Emirs 
entdedt und flreng geahndet worden, Ierufalem erobert 
worden fein würde. Im 9. 1115 wurde Joppe von 
Askalon und Ägypten ber zu Waſſer und zu Lande bes 
droht; allein vergebens. Gleich darauf zog der "König 
nach den füdlichen Gebirgen und baute zum Schuße ge: 
en die feindlichen Einfälle die Burg Montroyal (Königs: 
Berg). Im: folgenden Jahre unternahm er einen Streif: 
zug weiter hinaus bis ans rothe Meer und plünderte. auf 
dem Rüdwege die Umgegend von Askalon, wodurd er 
die Agnpter zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwang. 
Weniger oft drohte von Damask ber Gefahr, außer wenn 
eine der Küftenftädte vom Könige berennt wurde, Schre: 
den und Verwüftung wurde. indeffen jedesmal über einen 
Theil des heiligen Landes verbreitet; glücücherweife aber 
benusten die Mufelmänner bie dadurch erzeugte Noth und 
Beſtirzung nicht, ſondern Zwietracht und Haß unter den 
bagdad ſchen Emiren und ihre Planloſigkeit retteten die 
Ehriftenbefißungen. Gegen herumziehende arabifhe Räus 
berhorben wurden Schlöffer und Wartthuͤrme auf den 
Gipfeln der Berge angelegt; dergleichen wichtige waren 
Amulf und St, Abraham. Mitunter zogen der König 
oder feine Bafallen auf ſolchen noch unficher geglaubten 
Straßen zu Streifereien aus, und glüdlicher Fang be: 
lohnte das Unternehmen. Die bedeutendften folcher Aben: 
teuer geſchahen 1105, 1107 und 1111. Die Beute wurde 
vertheilt, und war der König zugegen, erbielt er ein Drit: 
tel davon, Solche Überfälle trafen auch frieblich durch— 
Fe Karavaneın. Daflr mußten fi der König oder 
eine Beute gefallen laſſen, wenn fie auf der Jagd aus 
einem Verſtecke von Mufelmännern überfallen wurden. 
Ein anderer gefährlicher Feind für den chriftlichen Staat 
waren bie Küftenftädte, die fich mitunter gegen Balduin 
vereinten, wie fie denm überhaupt, fo lange fie in den 
Händen der Sarazenen ‚waren, den einzigen chriftichen 
Hafen Joppe unficher ließen. Diefe Städte zu gewins 
nen, war ein Hauptftreben Balduin’d; allein ihm fehlte 
hierzu bie nötbige Seemacht. Sie zu erfeen, erboten Sich 
die Pifaner, Genuefer und VBenetianer, mit ihren Mitteln 
gegen Gewährung grundherrlicher Theilnahme fünftiger 
Eroberungen, was freilich der Einheit des Staates und 
feiner Verfaffung Feinen geringen Nachtheil brachte, Die 
Überzeugung von folder Hilfe veranlaßten den König im 
Srühjahre 1104 zur Belagerung Akto’s (Prolemais) zu 
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Waffer und zu Lande (die im Jahr zuvor unternommene 
misglüdte aus Mangel an einer Flotte). Die Stadt ers 
gab ſich nad 20 Tagen gegen freien Abzug der Einwohs 
ner mit Hab’ und Gut. Unmittelbar nachber belagerte 
Balbuin mit berfelben genuefifchen Seebilfe Tripolis, bie 
einzige ſyriſche Küftenftabt, welche den Mufelmannern zu 
Bagdad gehörte. Das Unternehmen wurde aber von der 
Landfeite nur ſchwach betrieben, ‚daher ein unterbrochener 
Kampf und Krieg, der bis zum 10. Jun. 1109 dauerte, an 
welchem Zage fich die wichtige Stadt gegen joe Abzug 
der Einwohner, ben die Genuefer, wie gewöhnlich, bras 
hen, an ben König ergeb, nachdem fie ſich das Jahr zus 
vor unter aͤgyptiſchen Schuß geftellt hatte. Mittlerweile 
wurde Montpelerin (der Pilgerberg) det, Groß: 
und KleinsGibel (Oſchobail und Dſchabalah) erobert, 
ſammt Arka und Biblium. Diefe Städte und deren Gebiete 
mit Zortofa und mehren anfehnlichen Burgen zufammen, 
bildeten bie fruchtbare und reiche Grafſchaft Zripolis, 
welche ber Tal un Grafen Bertram, dlteftem Sohne 
Raimund’s von Zouloufe, zu Lehen gab, fobald ein Theil 
davon durch den Tod des Grafen Wilhelm von Gerdagne 
herrenlos geworben war. Hierauf ruͤckte der König im 
Februar 1110 vor Berptus und belagerte es mit Hilfe 
der Pifaner zu Waffer und zu Lande 75 Tage lang, wors 
— Br —— en ne — von * war (gen 
n ppern geflüchtet) freien Abzug erhielten, von 

Pifanern aber er eplünbert —2 Nun legte ſich 
Balduin unter dem Beiſtande einer normanniſchen Flotte 
vor Sidon, welches bisher die Abwendung ber Gefahren 
bald durch Geld, bald durch Gewalt, bald endlich durd) 


‚ertauften Waffenſtillſtand erzielt hatte; nach ſechswoͤchent⸗ 


licher Belagerung fiel es dem Könige in die Hände. Fr 
wurben den arbeitenden Sarazenen MWohnftätten geſichert, 
alle übrigen Bewohner des Islams mußten abziehen "). 
Hierauf verſuchte ſich Balduin an Tyrus, das vom Meere 
und mit drei Mauern umichloffen für unbezwinglih ges 
halten wurde. Ein Damm verband dieſe Injelftabt durch 
ein Landthor mit dem feften Lande, Anfehnliche Zuder: 
fiedereien waren ihr vorzüglichfter Handeldymerg; reiche 
Mufelmänner, die der Ausbreitung der Chriften in Syrien 
ausgewichen waren, hatten fich bier niebergelaffen, und der 
trefflihe Hafen befoͤrderte die Schiffahrt. Die Umgegend 
zu Sande war fehr fruchtbar und von etlichen felten 
gen gefehi t. Stadt und Gebiet gehorchten den Damas⸗ 
und Agyptern. Bor ihr erſchien Balduin am 20. 
Novbr. 1111 mit 10,000 Mann, und umgab fein Lager 
mit einem feften Waile. Mit zwei fehr hoben dauerbafs 
ten Thürmen beftrich er die Stabt, zwei der Mauern 
waren mit den Wurfmafchinen bereits zerftörg worden 
und die dritte follte erftiegen werben, ba wurden bie bei: 
den Thuͤrme zertrümmert, und ein tıbermächtiges Ent: 
fasheer von Damask machte dem viermonatlihen Bes 
ben ein Ende. Seit diefer Zeit blieb die Stabt 


— — 








1) Zum Lohne für ihren Beiſtand verlangten und erhielten 
bie Normönner ein Stüd vom heiligen Kreuze, das fie gegenfeitiger 
Verabredung gemaͤß am Grabe des heiligen Dlaf zu Drontheim in 
Verwahrung nieberlegten. 
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vom Könige verfchont, da ihm bie —* Stuͤtze des 
Abendlandes fehlte, und er ohnehin feine Kräfte zur Be: 
bauptung des Groberten zerfplittern mußte. Hierneben 
war er Bet Tankred's Zode (1112) veranlaßt, fich häufig 
um Antiochien, dad Roger, des VBerftorbenen Neffe, unge: 
fiim und unbebachtfam verwaltete, zu befümmern; fo zog er 
mit 4700 Mann im Sommer 1113 zu Hilfe gegen ei 
Bed Aufgebot. bes Khalifen von Bagdad, das am 30. 
un. über die Ghriften fiegte, allein dem Könige einen 
anfehnlichen Zuzug aus Edeſſa und Zripolis- verfchaffte, 
und fich felbft den Ruͤckzug in die Heimath dadurch auf: 
erlegte, nachdem es über drei Monate in dem Fürften: 
thume gebauft hatte. Im J. 1115 rief ein ähnlicher Über: 
fall den König dahin, der Feind wich aber zurüd, und 
wurde am 14. Sept. bei Danit gefchlagen. Im J. 1116 
erhielt Balduin an dem Ritter Toscelim von Gourtenai, 
ber feit 1102 im chriftlichen Morgenlande vom Grafen 
Balduin von Edeffa mit einem flattlichen Gebiete belie— 
ben, num aber durch ebenbenfelben vefjen beraubt worden 
war, einen tüchtigen Streiter, indem er ihn mit bem 
erledigten Lehenfuͤrſtenthume Tiberias (Galilda) begabte. 
Diefed wurbe durch feines neuen Befigers Tapferkeit nad) 
und nach erweitert. Nach der Genefung von einer ſchweren 
Krankheit im 3. 1117 wagte Balduin mit 260 Rittern 
und 400 Knechten einen Deerzug nach Agypten. Den 
Mil erreichte er binnen eilf Zagemärfchen, die große und 
ftarfbefeftigte Stadt Farama fand er Mienfchenteer, ließ 
fie mübfam zerftören, und war im Begriffe, den Khalis 
= in Misr (Babylon) zu überfallen, als er töbtlich ex: 
nfte und auf dem Rüdzuge zu El Arifch im März 
1118 ftarb *). Bon feinen drei MWeibern hinterließ er 
feine Kinder. Die erfle, Gobuare, ftarb ſchon auf dem 
Wege nach Antiochien 1097, bie zweite ungenannte, eine 
armenifche Prinzeflin, verftieß er 1105 aus vielleicht ge: 
— Eiferſucht, ſeine dritte (ſeit 1113), Adelaide, 
chter des Markgrafen Bonifaz von Montferrat und 
Witwe 098 Roger von Sicilien, wurde 1117 auf 
bed Papftes Gebot von ihm getrennt; daher auch ihr Ehe: 
vertrag ungültig und ihr Sohn erfler Ehe von der Thron: 
folge in Serufalem ausgefchloffen wurde. König Bal: 
duin I. hatte auf feinem Sterbebette die Wahl hierzu zwi: 
fchen feinem jüngften Bruder Euſtach, feinem Neffen zu 
Edeſſa, und einem andern tüchtigen Ritter frei geftellt. 
Die Mehrzahl der Barone wählte aber am Zage des fd: 
niglichen Keichenbegängniffes einen an morgenländifche Art 
und Sitte gewöhnten, aber nicht, wie fein Vorgänger, 
o hochgeachteten Fürften, den eben zu Jeruſalem anwe⸗ 
enben alten Grafen von Edeſſa, worein auch Joscelin 
verföhnend einflimmte, in ber Hoffnung, Balduin's Nach: 
folger in ber Graffchaft zu werden, was auch mit ber bis: 
ber beftandenen Lehnabhängigkeit geſchah, während bie 





12) Sein Leichnam, von feinem Koche einbalfamirt, wurbe im 
ber Grabkirche neben Gottfried von Bouillon vor der Jo⸗ 
—— beigefept. Er erhielt ein koſtbares Denkmal von mes 

Marmor, Beide Gräber find fpäter zerftört und bie Inſchrif⸗ 
= — Gyps überworfen worden; f. Raumer’s Palaͤſting. 
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mindere Babl ber Barone Euſtach von Boulogne auf 
den Thron wünfchend, heimlich zu ihm gefendet und ihm 
zur Reife nach Paldftina vermocht hatte; allein als er bis 
Apulien gefommen, hörte er ſchon von ber neuen Königswahl 
und fehrte nach Frankreich zuruͤck. Diefer Umftand oder 
der Unmille feiner Barone Über die Einziehung mehrer 
erlebigter Lehen zu freiem Gebrauche und zur Vermehrung 
feiner Tafelgüter mochte Balduin Il. zu einer zweiten 
Krönung im 9. 1120 zu Bethlehem veranlaßt haben, ' 
wenn ihm gleich die Barone nach der Thronbefteigung in 
dem Salomonspalafte gebuldigt hatten). Zur Ermeite: 
rung ber Grenzen feines Reichs that er Nichts, fondern fuchte 
fie blos zu erhalten. Die meifte thätige Aufmerkfamteit ver: 
wandte er, nachdem er gr Ace ben durch feine anfehnliche Ruͤ⸗ 
ftung erfchredten, bei Damasf weidenden Arabern 4000 
Goldſtuͤcke zur Abwendung feiner Rache an ihrem Siege 
über hriftliche Ritter hatte zahlen laffen, auf das Für: 
ſtenthum Antiochien, das der unverftändige Roger feinem 
Untergange nahe brachte. Im J. 1119 zog ſich ein 
60,000 Mann ſtarkes Heer gegen dieſen zufammen, er 
wurbe am 27. Juni in einem engen Thale bei Belath 
von biefer Übermacht flogen und getöbtet, und das 
Fürftenthbum in die größte Beſtirzung gebracht, bis bie 
Ankunft Königs Balduin den bis Laodicea vorgebrunges 
nen Feind nach Atfareb zuridtrieb, worauf biefer ibm 
am 1. Sul. auf bem Mariihe ach Haleb eine mörbderifche 
Schlacht von zweifelhaften Ausgange lieferte. Vor oder 
nach diefer Begebenheit aber übernahm Balduin die vor: 
mundfchaftliche Verwaltung ded Landes bis zur Ankunft 
Boemund’s II, Sohnes und Erben vom alten in Apulien 
1110 geftorbenen gleichnamigen Fürften Antiochiens. Der 
König ordnete die innern Angelegenheiten bed Landes, und 
eroberte durch kühne Thaten das Verlorene wieder, wäh 
rend Joscelin von Welten ber ind Gebiet von Haleb mit 
leichem Glücke einbrach, endlich aber gefchlagen wurde. 
Ent u Ende des Jahres kehrte Balduin nad) Ierufalem 
uruͤck und überließ ber Landesmiliz die Vertheidigung des 
ürftenthbums, welches im 93. 1120 einen vortheilbaften 
MWaffenftiliftand bis zum März 1121 mit feinen nachbar⸗ 
lichen Feinden ſchloß; allein faft drei Monate vor Ablauf 
beffelben brach ihm Joscelin wieder, auch die Antiochener 
begannen die Feindfeligkeiten, wodurd Balduin abermals 
berbeigegogen wurde, und in Verbindung mit Joscelin 
ben Statthalter von Haleb zu einem Frieden nötbigte, 
ber das Fürftenthum Antiochien mit dem ganzen noͤrdli⸗ 
chen Theile des haleber Gebietes und der Hälfte der Re 
fidenzftabtmarkung bereicherte. Ein halbes Jahr nachher 
bemiste Balduin die Empdrung des Statthalterd von 
zum gegen beffen Bater und gewann dadurch noch mehre 

ortheile. Im J. 1122 wurde das Fürftenthum durch 
die Belagerung Sardanah's von den Mufelnndnnern aber: 
mals bebrobt; da eilte Balduin von Tripolis, wo er ben 
voiderfpenftigen Grafen Ponz, Bertram’s Sobn und Nach⸗ 
folger, zur Pflicht zuruͤckgebracht hatte, herbei, konnte aber 


— nn m — — 


13) Cf. Rongars, Gesta Dei per Francos I, 423 und 430; 
618 und 615; 818 und 829, Zur zweiten Krönung wurde auch 
“eint Gemahlin gezogen, 
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dem bald zurüdweichenden, balb wieder vorwärts gehen: 


ben Feinde nichts anhaben, bis diefer fich endlich ſelbſt 


zerſtreute. Balduin fegte die Feindfeligfeiten durch ben 
Einfall ind Thal Buzaa fort und eroberte Bira, worauf 
er mit dem Statthalter von Haleb am 8. April 1123 
einen Waffenftillftand ſchloß. Diefe Übereinkunft brachte 
Atfareb, das ſich feit zwei Jahren dagegen nefträubt hatte, 
an das Fürftenthum Antiochien. Der König drang dann 
über den Euphrat nach dem Gebiete von Melitene vor, 
um einen mufelmännifhen Emportömmling, Balak Gazi, 
zu befämpfen, und die Graffchaft Edeffa, deren Gebie— 
ter, Joscelin, im Auguft des vorigen Jahres in Balak's 
Gefangenſchaft nach Ehortbert (? Kort:Birt) gerathen war, 
in Schuß zu nehmen, gerieth aber fehr bald, ſei's aus 
einem Hinterhalte oder in einer Schlacht überwältigt, in 


biefelbe Sefangenfchaft und an denfelben Verwahrort, wo aber - 


Soscelin zu entkommen wußte, und ein ‚Heer gegen Balak 
zufammenbrachte, verfchiebene Streifzüge unternahm und 
endlih am 3. April 1124 bei Mambedich gefchlagen 
wurbe. Inwiſchen hatten die Praͤlaten und Barone des 
Koͤnigreichs Jeruſalem (Mai 1123) zu Alkko den Conne— 
table Euſtach Gremir zum Reichsverweſer erwaͤhlt, 8000 
Mann Kriegsvolk zuſammengebracht und ein 30,000 Mann 
ſtarkes aͤgyptiſches Landheer von Joppe abgetrieben und 
bei Ibelin auf dem Ruͤckzuge gaͤnzlich geſchlagen. Ein 
gleiches Schickſal erlitt faſt gleichzeitig die aͤgyptiſche Flotte 
durch die Venetianer, welche den Franken zu ‚Hilfe kamen, 
und nun auch zur Belagerung irgend eined Seeplatzes 
benugt werben follten, aber man fonnte anfänglich nicht 
übereinfommen, ob Askalon oder Zyrus, oder das Eine 
nach dem Andern zu nehmen wäre, bis man bas Loos 
enticheiben ließ. Diefes fiel auf Tyrus. Zu bem wichtigen 
Unternehmen fteuerten das 0 mit Einfchluß feiner 
Kirchen und die Venetianer bei. Am 15. Febr. 1124 
lagerten fich eine Flotte und ein Landheer vor Tyrus, das 
1117 durch die Errichtumg der Burg Skandalion bereits 
eingeengt worben war. Das Landheer ficherte fein Lager 
im Rüden durch Wall und Graben. Eine Reihe von 
fühnen Thaten zu Waffer und zu Lande wurde bid zum 
27. Juni verrichtet, an welchem Tage Hunger, Abmat: 
tung und Mangel an Entfahe (nur die Asfaloniten be: 
unrubigten inzwifchen Serufalem,) bie Tyrier zur Übergabe 
trieben. Die damaskiſche Beſatzung erhielt freien Abzug, 
den Bewohnern der Stabt aber wurbe freigeftellt, gegen 
ein mäßiged Schußgeld zu bleiben oder mit ihrer Habe 
abzuziehen. Balb u im Auguft, batte fich. König 
Balduin auf Koften des Fürftenthbums Antiochien (fünf 
anfehnlihe Burgen beffelben wurben dem Fürften von 

leb, welchem Balbuin feit Balak Gazi's Tode zuge: 
allen war, gegeben) und auf feine und feines a 
Koften (80,000 Goldſtuͤcke) zu befreien gewußt. Für die 
rudftändigen drei Viertel des Loͤſegeldes mußten zu Has 
leb 12 Kinder der angeſehenſten fränfifchen Familien, dars 
unter die fünfjährige Tochter des Königs als Geifel haf⸗ 
ten, und als Balduin am 1. September nad) Antiochien 
Fam, lehnte ſich der Patriarch gegen den Köfevertrag auf, 
und mochte darum auch Urfache fein, daß der König mit 
bem Fürften von Haleb, Timurtaſch, brach und fi mit 
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beffen —— dem arabiſchen Emir Dobais, verband. 
Sie und Graf Joscelin mit etlichen verbündeten tuͤrkiſchen 
Großen erſchienen noch im September beffelben Jahres 
vor Haleb, verheerten die Umgegend, bis fie von einem 
Entfatheere, dad ber Fürſt von Moful berbeiführte, nach 
Atjareb zurüdgedrängt wurden, wo der König das Heer 
entließ und fi nad) Ierufalem begab. Er mußte aber im 
folgenden Jahre nad Antiochien zurüdeilen, wo Alfons 
for, Fürft von Moful, verheerend eingebrochen war und 
bereit Kafartab erobert hatte. Balduin, mit 1100 zu 
Roß und 2000 zu Fuß, traf den 15,000 Mann ftarfen 
Gegner an der Burg Ezaz und fehlug ihn zurüd, worauf 
diefer, von feinen Bunbesgenoffen verlaffen, einen Waffen: 
filftand einging, Balduin aber fi von Neuem zur voͤl⸗ 
ligen Zahlung feines Loͤſegeldes, deſſen ſich Akſonkor, wie 
ber Geiſeln angemaßt hatte, verpflichten mußte. Der König, 
nicht müßig, überfiel nun Damask, verbeerte einen Theil dies 
ſes Gebietes und fchleppte viele Beute und Gefangene himveg. 
Ein Streifzug nach Askalon errang ihm auch Bortheile, ebenſo 
der im Januar 1126 unternommene in die Ebenen von Mebon 
und Mardſch Suffer, wo am 30. Januar ein Damasterheer 
gelölagen wurde. Diefer Sieg brachte zwei feindliche 

urgen in bed Königs Gewalt. Nun balf er dem Gra: 
fen Ponz von Zripolis Rafaniah belagern und erobern 
(31. März 1126) und die Gegend von Emefa verwüs 
ften. Darüber gerietb der Fürft Akſonkor wieder in bie 
Waffen en Antiochien; Balduin, berbeigeeilt, berubigte 
ihm durch Friebensanträge, die angenommen, aber nicht 
ehalten wurden, ſodaß Akſonkor bis Kennesrin, Danit, 
Sarnim und Elfua vorbrang und Balduin fich ibm bei 
Maarah Mesrin entgegenftellte;z aus Mangel an Lebens: 
mitteln aber trennten fich beide Heere wieder im Auguft, 
ohne Gefechte mit einander beftanden zu haben, ımd als 
fie im November in derfelben Stellung wieder erfchienen, 
machte Akſonkor's Ermordung den Kämpfen ein Enbe. 
Endlich traf der IBjährige Boemund I. in feinem wäter: 
lichen Erbtheile ein, das ihm der König von Ierufalem, 
ohne Zweifel_mit Lehnabhängigkeit, zuridigab, fammt ſei⸗ 
ner Tochter Elifa, die ibm früher ſchon zur Gemahlin be: 
flimmt worden war. Balduin glaubte num der Sorge 
fire dieſes Land enthoben zu fein und fich feines eigenen 
Staates Fräftig annehmen zu können; allein ſchon 1127 
rief ihn ber Hader zwifchen feinem Schwiegerfohne und 
Joscelin herbei; es gelang ihm zwar, der verberblidhen 
Befehdung durch Verſoͤhnung Einhalt zu thun, aber Boe: 
mund fiel fon 1131 in Eilicien in einem Kampfe mit 
ben Ungläubigen, und das Land, abermals verwaiſt, mußte 
ben. König von Ierufalem zu Hilfe rufen. Er fam und 
fand feine Zochter, die junge Fürftenwitwe, in Unter: 
handlungen mit bem furdhtbaren Emportömmling Emab 
ebbin Zenfi am Euphrat für ein Bündniß gegen ihren 
Vater und die Barone des Fürftenthbums, welche ed mit 
Eonftanzen, ber Erbin Antiochiens, hielten. Balduin zwang 
feine Zochter zur Ruhe und zur Begnügung mit ihrem 
Witthume Laodicea und Gabala, während er die Barone 
des Landes für fih und feine Entelin, Conſtanze, in 
Pflicht nahm, wodurch unbezweifelt das Fuͤrſtenthum 
abermals in kehnverhaͤltniſſe zu Jeruſalem trat. Dies 
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war bie leßte That des chriſtlichen * von Serufas 
lem, benn er ftarb bald nachher "). as er fire fein 
Land gethan, beftand in den 1920 befchloffenen Verordnun⸗ 
en zur Zucht und Verbeſſerung des Staates, und in der 
jı27 bewirften Einrichtung eines Erzbisthbums von Tyrus 
und endlih 4129 in der Erwerbung der Burg Paneas 
für fein Reh. Den * feiner Feinde zu Damask 
konnte er nicht zerſtoͤren. in großes Verdienſt erwarb 
er fi) noch, daß er (1119) die Stiftung des Tempier⸗ 
ordens fehr begünftigte, der ſchon nach Verlauf der erften 
Decennien mebre hundert Ritter und eine große Schar 
tüchtiger Knechte zur Bekaͤmpfung der Sarazenen aufs 
ftellen konnte. 

Bei Balbuin’s II, Tode erſtreckte ſich das chriftliche 
Gebiet mit Einfluß der Lehnſtaaten beinahe von al Ariſch an 
(nur Askalon noch ausgenommen) bis Zarfus in Gilicien 
längs der Meerestüfte, und im Dften brobten noch ims 
mer bie Eleinen, doch gefährlichen Sarazenengebiete Haleb, 
Scaifar, Hama mit den firchterlichen Affafinen, efa 
und Damask. Sie zu erobern fehlte es ben fränkifchen 

ürften an einmüthigem Zufammenwirten, wie bem neuen 
nige Fulko, Grafen von Anjou (f. d. Art.), der bei 
feiner Krönung (14. Sept. 1131) bereitd 60 Jahre zählte, 
an nöthiger Kraft, wenn auch nicht an Einſicht und Ers 
fabrung. Mit Balduin's I. aͤlteſter Tochter Melifende '') 
vermählt und durch fie zum Thronfolger erhoben, verlegte 
er — was biöher Keiner feiner Vorgänger gethan hatte 
— durch eine feiner erſten —— die Reichsritter⸗ 
ſchaft, indem er mehren von ihr die Lehen nahm und ſel⸗ 
bige an franzoͤſiſche Barone gab, die ihn 1128 nach dem 
gelobten Lande begleitet hatten. Sodann war dem alten 
unerſetzlichen Joscelin ein gleichnamiger Sohn, in Voͤllerei 
und Fleiſchesluſt unerfättlih, in der Grafſchaft Edeſſa, 
gefolgt, daher von ihm entweder Waffenumglüd oder Uns 
tbätigfeit zu befürchten. liberbies blieb die Erhaltung 
Antiochiend, da Askalon, wern auch regelmäßig mit Manns 
Ber verftärft und mit Lebensmitteln verfeben, feit neun 
ahren wegen ber innern Unruhen in Xaypten minder 
furchtbar geworben war, dem .. Fulfo eine Haupt: 


forge. Gegen ibn trat dort die fürflliche Witwe gleich 
Anfangs auf in Berbindung mit den Grafen ‚ Ioscelin 
und Andern. Allen Fulfo von Gonftanzen’s Partei bers 


igerufen, vereitelte durch Annahme der Huldigung Elis 
fen’d Plane, fchlug dann feinen vorgebrungenen mas 
‚ ben Grafen von Tripolis, bei Rugia, zwang bdenfels 
Ben zur Unterwürfigfeit und ſetzte einen getreuen Baron 
um Statthalter über Antiochien, ohne daburch feine pers 
Önliche Gegenwart bafelbft unndthig gemacht zu haben. 


14) f. ben Artikel über ihn. Rue ihe und @lifen 
zwei Töchter, Hodierne'n, vermählt 


geglätteten Quaberfteinen nebenan errichtet, wo von Allem aber heut» 
—— ſichtbar zu fein ſcheint; ſ. von Raumer 
4. a. . * * 


A. Catoti.d. W.u. R. Zweite Section. XV, 
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Denn fchon 1132 rief ihm der Einbruch der Turkomanen 
in das Fürftenthum herbei; er befreite aber erit feinen 
Schwager, auf Bitten Caͤciliens, Ponzens Gemahlin, 
und Fulko's Stiefichwefter, zu Barin (Monsferrandus) 
von Zenki's Belagerung, und dann überfiel er mit gutem 
Erfolge die Turkomanen bei Ganeftrivum und eroberte die 
Heine Burg Kufair (2). Naͤchſtdem beftimmte er auf 
Bitten und Vorfchlag des Landesadels feiner Nichte ons 
ftanze einen Gemahl in der Perfon des Grafen Raimund 
von Poitou; und da die Unruhen im Khalifate Bagdad, 
in welche fich der immer furchtbarer werdende Zenki miſchte, 
den chriſtlichen Landen von DOften her Mube gab, fo bes 
fehdeten bie Antiochener in Verbindung mit ben Grafen von 
Edeſſa und Tripolis bald die Affafınen (Iömaeliten, f. 
d. Art.), bald den Statthalter von Melitene und Sebafte 
bald den Emir Savar von Haleb. Letzterer machte fie. 
ihnen im 3. 1134 furchtbar, nahm die Burg Kabmus, 
flug bie drei verbimdeten chriftlichen Staatenvölfer ein« 
zen, während die Antiochener nur einen Sieg über ihn 
davon trugen. Im 3. 1135 üıberfiel Zenki das Fürften- 
thum Antiohien, nahm Atfareb, Sarbanah, Zellandi und 
Maarrah Annoman, und fiel verwüftend ins Gebiet von 
Emefa ein, ohne daß es Fulko's und des Grafen von Tripolis 
Truppen verhindern konnten. Im folgenden Jahre dra 
Savar in Antiochien unvermuthet ein, raubte Über 7 
Ehriften und eine Menge Vieh, während Elife die Bew 
waltung wieder an ſich geriffen hatte. Bald aber kam 
ber Bräutigam ihrer Tochter, Graf Raimund, ber aus 
Unachtfamfeit des alten Fulko von dem Patriarhen von 
Antiochien zum firchlichen Lehenträger gemacht wurde, 
ehe er vermählt und Elife in ihr Witthum zurldgefeht 
wurde. Wenn auch der neue Fürft den firchlichen Leheneid 
wieber brach, fo erbob doch der byzantiniiche Kaifer Jo⸗ 
hannes, die Boemund I. und andern Areuzfürften abges 
nötbigten Anfprüce feines Vaters Alerius auf dieſes 
Fürſtenthum. Diefer fam 1137 erobernd durch Armes 
nien und Gilicien plößlih vor Antiochien, während biefes 
Land dem Könige Fulko Hilfe gewähren mußte. Fulko 
war bem von Zenki hart bebrängten Grafen Raimund I. von 
Tripolis, Ponzens Sohn und Nachfolger, mit 6000 
Mann — berbeigezogen, und auf ben unweg⸗ 
famen Stegen nah Barin vom Gegner überfallen, ges 
fhlagen und Graf Raimund gefangen worben. Der König 
war nad Barin geflüchtet und dort umzingelt, hatte ſodann 
von Edeffa und Antiochien Hilfe gefodert; che aber 
diefe und das vom MPatriarchat zu Jeruſalem gefams 
melte Heer berbeifamen, batte er in der Noth im Aus 
guft 1137 einen Frieden mit Zenki gefchloffen, ber ihm 


unmd feiner Ritterfchaft freien Abzug, dem gefangenen 
» Grafen bie #reibeit (ob aber nie * — Böfe eld, 


bleibt ımerdrtert) verfchaffte. In der Ebene von Arka 
fließ der König auf die anrldenden en von Ans 
tiochien und Edeffa, ging aber nicht mit ihnen, wie fie 

bofft, den Griechen entgegen, fondern dem Lager feines 

atriarchen gegen die Asfaloniten und Damasker nach, 
welche inzwiſchen das Königreich we ba ten. Nah 
feiner Rüdkehr fand Fulfo zwar im Alles wieder ri 
big, aber ber Fürſt von Antiochien zu vu bie griecdhie 
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(den Gaͤſte, mit denen nach mehrtägigen Kämpfen_ auf 
ath der Verftändigen Friede gefchloffen wurde. Hier— 
nah übergab Naimund — und König Fulko betätigte es 
auch — dem Kaiſer Johannes die Stadt (und wie es 
nad Cinnamus fcheint, auch das Gebiet von) Antiochien, 
wofür ihm diefer die Städte und Gebiete Haleb, Caͤſarea 
ober Schaifar, Hama und Emeſa ald Byzantinerlehen 
u verfchaffen verficherte und auch bereitö den Lehneid 
barliber abnahm '*), aber erft im Srübjahre 1138 ſich in 
Eilicien, wohin er inzwifchen gurücgegangen war, zur Erz 
oberung des verfprochenen Lehnlandes anſchickte, wozu 
Joscelin's und Raimund's Beiſtand angeſprochen wurde. 
Gegen den Frieden von Barin erſchien das kaiſerliche Heer 
von 200,000 Mann auf dem Wege von Belath herkom— 
mend, im April vor Buzaa (? Bazaa), eroberte diefe Burg 
nach firben Tagen und gab fie alö Lehen dem Grafen von 
Edeſſa, der, wie der Fürft von Antiochien, mit des Kai— 
ferd Unternehmen aͤußerſt unzufrieden war. Sodann. fäus 
berte es die Höhlen bei Elbab (Altab) von Raͤubern 
imd erfchien am 19. April vor, Haleb, das ben folgen» 
ben Tag vergeblich beflürmt wurde, und durch einen Fühs 
nen Ausfall feinen Feind zum Rüdjuge bewegte. Dages 
gen gelang dem Kaifer die Einnahme von Atfareb (Sas 
—5 und Kafartab, nicht minder die Eroberung Schais 
* mit Ausnahme der Burg, welche Fürft Eoͤn Mon— 
cd.tapfer vertheidigt hatte. Kälte der Fuͤrſten von Anz 
iochien und Edeſſa, Bebrohungen des beranrüdenden 
Sn, ſowie die Belagerung Edeſſa's durch 50,000 Zur: 
fomanen unter Kara Arslan und die Eroberung ber cilis 
ciſchen Stadt Adana dur den Fürften Mafub von Ico— 
nium trieben endlich den Kaifer Johannes zu einem Vers 
gleiche mit dem Beherrfcher von Schaifar gegen Empfang 
eines jährlichen Zinfes, hierauf zum Rüdzuge nach Anz 
tiochien, während Zenfi alle von Johannes errungenen 
Vortheile wieder eroberte und dazu noch Arka befam, 
obichon fein Emir, Savar, von den Franken geſchlagen 
wurde. Sohannes wiederholte bei feiner Ankunft zu Ans 
tiochien die vorjährigen Foderungen und Berfprehungen 
nochmals; allein Lift und Aufruhr bes Fürften und der Ein: 
wohner biegen ben betrogenen Kaifer nach Eilicien und 
enblih nach Conſtantinopel zuruͤckwandern. 

Während deſſen beſchloß König Fulko mit Hilfe feis 
ned eben angefommenen Schwiegerfohnes, des Grafen Diet: 
rich von Flandern und Elſaß, und deſſen tüchtigen Rittern 
bie Eroberung einer Höhle im Gebirge Gilead, deren 
Bewohner den Chriften biöher vielen Schaden zugefügt 
hatten. Das glüdlich ausgeführte Unternehmen  trübte 
ein Haufe Zurkomanen, ber fih hinter. des chriftlichen 

eered Rüden über ben Jordan nach Jericho ſchlich und 
Tekoa, Habehim und Hebron überfiel. Die Templer eils 
ten zwar mit dem in Serufalem zurüdgelaffenen $ußs 
volfe herbei, erlitten aber durch Vereinzelung aus Beute: 
jer einen nicht unbebeutenden Berlur, Dafür nahm 
Fulfo im Mai 1139 die wichtige Stabt Paneas, die ihm 





16) Ob auch ber Graf von Tripolis, mie Micetas glaubt, dem 
Kater. den Leheneid geſchworen babe, bieibt bei bem gänzlichen 


Stillſchweigen aller andern Berichterftatter zweifelhaft. 
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1132 die Damasker zur Zeit feines Zwiſtes mit feiner 
Gemahlin über den verfolgten Grafen von Joppe ent« 
rijjen batten. 

; Sm 93. 1142 wurde. Antiochien unerwartet ſchnell 
vom Kaifer Johannes abermals beimgefucht, und Graf 
Joscelin wie Fürft Raimund in Verlegenheit gefegt. Die 
Stadt Antiochien hielt im Herbfte eine Belagerung aus, 
Soscelin mußte dem Kaifer feine Tochter Sfabella als 
Geiſel übergeben, und nur der herannahende Winter bes 
Baie Raimund’en vom läftigen Beſuche der Griechen, die 
ih nah Gilicien zuruͤckzogen, von wo ihr Kaifer auch 
feinen Beſuch in Jeruſalem anmelden * den ſich aber 
der Koͤnig in ausweichender hoͤflicher Antwort verbat. 
Gluͤcklicherweiſe ſtarb dieſer den Franken beſchwerliche 
Gaſt, im Lager bei Anazarba ſchon im Fruͤhlinge, und 
ein —— nachher, den 9, (? 13.) Nov. 1143 (nicht 
1144) folgte ihm Kbnig Fulko in Folge eines tödtenden 
Sturzes vom Pferde auf einer Hafenjagb bei Ptolemais 
nad. Er hatte das vorzügliche Verbienft um fein Kö: 
nigreih, viele Burgen und Schlöffer auf Bergen und 
bequemen — angelegt, und ſeine Praͤlaten, Barone 
und ſelbſt Bürger zu ähnlichen Bauten veranlaßt zu has 
ben, theild um den arabifchen Karavanen deſto beffer nach ⸗ 
ſtellen, theild guch die Strafen ſichern zu können. Dann 
ließ er zur Bügelung Askalons (1134) Gibelim mit den 
nöthigen Werken, angeblich an der Stelle deö alten Ber: 
faba (heutzutage Bir Szaben) erbauen und mit Iobans 
nitern befegen. Acht Zadre nachher (1142) erftand weis 
ter abwärtd die Burg Ibelin (micht zu verwechfeln mit 
ber gleichnamigen Burg auf ben Höhen bes Thales Has 
bron) aus den Trümmern ber alten Philifterftadt Gath 
auf einem Hügel bei Lydda. Sie erhielt der tapfere Ba: 
lian von Chartred zu Lehen, unb gab deſſen befanntem 
GSefchlechte den Namen. Im 3. 1143 baute der Köni 
norbwärts von Askalon auf einem Hügel noch bie weiße 
Warte, Garde blauche, aus Quadern mit vier Thlrs 
men, und verfah diefe Burg mit eigner Mannſchaft. Faſt 

sihyeitig erſtand jenfeit der nah Süden m. Ges 
irgöfette unterhalb Muntroyals die Burg Karat oder 
Petra, in deren Nähe eine belebte Straße der Sarajenen 
binlief, alfo öfters zur reichen Beute eingelaben wurbe, 
Um diefe Burgen und Schlöffer wurben haufig nahrhafte 
Städte oder Dörfer angefiedelt. Sonft hatte Fulko außer 
ben angeführten NBiderfeblichfeiten noch einen Kronvaſal⸗ 
In, ben Grafen ‚Öugo von Joppe, 1132 zu bekämpfen, 
worüber diefer des Landes flüchtig nach Apulien ging. 
Nun aber nad feinem Zode gerieth das Königreich une 
ter feiner Witwe, Melifende, Vormundſchaft, die ihres 
Vaters letztem Willen Aemäß, mit ihrem älteften 14jähri» 
gen Sohne Balduin IM, zu Weihnachten 1143 zugleich 

Önt wurbe. Melifende, Hug, männlich, aber außerors 
ntlih herrſchſuͤchtig, führte eine faft zebnjährige Vor⸗ 
mundfchaft, in welder für das Königreich wenig, aber 
gegen daffelbe und gegen bie hriftlichen Lehnlande viel 
gethan wurbe. Der guößte Stoß gegen biefe Bande ind« 
ge war ber Werluft fait der ganzen Graffchaft 
effa, von Norden ber mit Necht die Wormauer der 
chriſtlichen Gebiete im Morgenlande genannt. Schon Sa— 
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vars baue Streifsige und Ioscelin’s Mishelligkeiten 
mit dem Fürften Raimund von Antiochien hatten einen 
Stilfftand in die chriſtlichen Eroberungen gebracht. Hier⸗ 
zu Fam, daß Joscelin feine Hauptſtadt Edeſſa vernach⸗ 
läffigte, fie unkundigen Leuten andertraute und Tellbaſcher 
an der Grenze von Antiochien alle Xufmerffamfeit zu: 
wandte. Seine Grafſchaft wurde allerdings in der dei 
von 1140— 43, als Zenkis Statthalter zu Haleb mit 
den Antiochenern in abwechſelndem Maffenglüde kämpfte, 
verfchont, weil Zenfi noch anberwärts, fo mit dem Sul⸗ 
tan Mafub von Jfontum, zu thum hatte; feit 1144 aber 
brach das Ungewitter uber ihn ein, Zenti nahm ihm den 
öftlichen Theil feiner Grafſchaft ab und erſchien am 16. 
Nov. mit einem großen Heere vor Eveffa, das ſchlecht 
beſetzt und verforgt worben war. Joscelin, felbft zu ſchwach 
zum Entfaße, rief feinen Nachbar Raimund umd die Koͤ— 
nigin Melifende um Hilfe an, Erſterer verweigerte ben 
Beiftand und letztere konnte nicht fo fchnell ein Hilfeheer 
zufammenbringen laffen, als Ebefia fhon den 13. Dechr. 
1144 erflürmt wurde. Zwei Tage nachher fiel auch die 
Burg in feindliche Gewalt. Die vom Tode geretteten 
Ehriften wurden gefchont, gelinde befteuert und im Orte 
gelaffen, aber ihre Kitchen in Moſcheen verwandelt. Sa⸗ 
rudſch und Bira gingen alsdann an Zenki über. Der‘ 
Tod diefes mächtigen Atabef (1146) gab Jobcelin Hoff⸗ 
nung, feine Hauptftabt wieder zu erhalten. Es geſchah 
auch bald genug durch ein Einverſtaͤndniß der Armes 
nier, denen bie Beſchitmung der Mauern anvertraut 
worben warz allen dem Grafen fehlte es am Mitteln, 
ſowol zur — der Stadt, als zur Belagerung der 
wohlverwahrten Burg, und ſchon ſechs Tage nach Io8: 
celin's Ankunft —* Benfi’s Sohn, der furchtbare Nu⸗ 
rebbin, die Stadt, deren Einwohner bis auf 16,000, 
welche in Feffeln abgeführt wurden, den Tod fanden '”). 
Soscelin entlam mit wenigen Rittern nah Samoſata. 
Stadt und Burg wurden hierauf zerftört, und lagen noch 
zu Anfange des 13. Jahrh. wüfte, doch die Trümmer von 
wenigen Armeniern bewoßnt, bis aus ihnen die blühende 
Sorazenenftadt Orfa (au Roha genannt) emporflieg. 
Diefe Verlufte brachten Schreden, Verwirrung und 3er: 
rüttung unter die Ghriften des Morgenlandes, während 
fie bereits Herrfchfucht, Neid und Rachſucht in Abfpans 
nung erhielt. Der junge König no unerfahren und 
ohne Anſehen, die Barone gegen feine Mutter unwillig, 
Raimund von Antiochien mit feinen Prälaten, Rittern 
und Bürgern zerfallen, Raimund von Iripofis auf fih 
nur febend und Graf Ioscelin durch Unglüd nicht ges" 
beugt, verbarrte in feinem Leichtffrine. Dagegen befeftigte 
derer Aller Hauptfeind, Nurebbin, feine Macht von 
Tage zu Tage; mit Hilfe feiner fieggewohnten Truppen 
feßte er ſich an den Grenzen des chriftlichen Morgenlans 
des feft, und unterwarf fich die Emire von dba bis zum 
Zigrid, Noch war er des Emird von Damask nicht ficher, 
als ein Meines chriftliches Heer, im demfelben der junge 


— — — — — 








17) Mehr als 30,000 Ehriſten ſollen bei der erſten und zwei⸗ 
‚ 1144 und 1146, ihr Leben verlosen haben, 
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ungluͤcklichen Kampf mit verſuchte. ungluͤckli⸗ 
cher war ſein im Sommer deſſelben Jahres unternomme⸗ 
ner Heerzug von Tiberias aus durch die Raubhoͤhlen uͤb 
Adraa nach Bozra und Sarchod, deren ant, 
Tuntaſch, mit feinem Gebieter, dem Emir Anat we 
Damask, zerfallen nad) Ierufalem gefommeh war und » 
Hilfe gegen denfelben, mit welchem das chriſtliche Reich 
in Waffenrube land, erbeten hatte. ine Verſammlung 
ber Barone und Prälaten des Reichs fagte fie ihm zu, 
man ließ ſich aber fo fange in Unterhandlungen ein, Sf 
Anar ben mächtigen Nureddin an ſich ziehen, fich der beis 
ben Städte des abtruͤnnigen Gommandanten verfichern 
und dem chriftlihen Heere die Spige bieten konnte, als 
es nah kuͤmmerlichem mühfeligem Marfche vor Bozra ers 
ſchien. Jammervoll und menfchenraubend war der Rüd: 
ug des Föniglichen Heeres unter fleten Angriffen der Vers 
olger und unter Qualen des Dampfes und der Feuers 
gluth, welche die ringsum brennenden Gefträuche verurſach⸗ 
ten ), ſodaß es erit bei Ziberias (bis Gadara dauerte 
die feindliche Verfolgung) zur Ruhe und Erleichterung ges 
fangen, und bad ganze misfungene Unternehmen als bei 
fpiellos, fowol an Gefahren und Mühen, ald an Tapfer: 
keit, —— und Klugheit den Chriſten im Gedaͤcht⸗ 
niffe blelben konnte. Das erbarmungswirdige Schickſal 
des Tuntaſch — er fiel bald Se aus eigener Un: 
vorfichtigkeit den Damaskern in die Hände — diente 
nachmals den Mufelmännern zur abfchredenden Warnung, 
bei den Franken Hilfe und Schuß zu fuchen. 


Dieſe Schmach zu tilgen, trachtete Balduin unter 
Mitwirkung der ebenangefommenen Könige Konrad III. 
von Zeutichland und Lubwig VII. von Frankreich. Sie 
brachten aber nur die geringen Überbleibfel von faft einer 
halben Million Krieger, meift ohne Pferde oder ohne 
Waffen, Fraftlos und abgemattet im I. 1148 ins hei: 
lige Land und hielten im Juli deſſelben Jahres eine gläns 
zende Berathichlagung zu Piolemais, an welcher nur Kö— 
— — mit den Kronvaſallen, Praͤlaten und den 

eiftern der beiden geiſtlichen Ritterorden, nicht‘ aber 
ber Fürſt von Antiochien (der auf König Ludwig 

VI, erboft war, weil diefer an feinen Groberungdplanen 
keinen Gefallen gefunden hatte) und die Grafen von Edeſſa 
und Tripolis, Theil nahmen. Die Städte Edeſſa und 
Asfalon waren im Vorfchlage, erobert zu werben, allein 


— — — 





— einer von den Wufelmännern —— 
16. 
ee Geſtraͤuch, Gebuͤſch und Kräuter auf der Strafe ber Chri⸗ 


nem, tam facie quam toto corporis habitu, nigredine factus “ 
color, et tam aestatis incendiorum caumate Juplioato, ad 
supremum afllictus siti, supra vires — 

* 
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für Damast entſchieden ſich die abendlaͤndiſchen Pilger 
am liebften, da fie nach deffen Eroberung einen befonbern 
chriſtlichen Staat zu Gunften eines Pilgerfürften daraus 
zu bilden Willens gewefen fein follen, worüber Verrath 
und Bosheit unter den einheimiſchen Chriften gegen bie 
Kreuzfahrer entftand, und das feinem Gelingen nahende 
Unternehmen fcheiterte. 

- „In, der ärgiten Sommerhige fammelte fih in und 
um Therias mit diefen Pilgern ein Heer von etwa 50,000 
Mann verfchiedener MWaffengattung (Andere ſchaͤtzen es 
bie auf 70,000 Mann). Diefes überftieg den Hermon 
und Antilibanon und fam am 25. Jul. 1148 in ber’ges 
raͤumigen fruchtbaren Ebene von Damask an, das von 
Anar in ben beiten VBertheidigungsftand gefest und mit 
einer dem Kreuzbeere faft um das Doppelte überlegenen 
Streitmacht verfehen worden war. Jedoch Iagerte ſich 
jenes nad) einem heißen glüdlich beftandenen Kampfe an 
der Höhle Al-Rabua auf. der Abendfeite der erfchredten 
Stadt, erlitt aber am folgenden Tage durch einen herz: 
baften Ausfall der Belagerten einen folchen Berluft, daß 
es am 28. Juli die angebotene Schlacht ablehnte und ſich 
dur große Anerbietungen Anar’s irreleiten Tief. Ja 
die einheimifhen Großen, und felbft Balduin- IL, follen 
ſich heimlich durch Beftechungen ?°) haben gewinnen laffen, 
um ben Plan der Pilgerfönige zu vereiteln. Gewiß ift, fie 
beredeten die beiden des Landes unfundigen abendlaͤndiſchen 
Monarchen, das Lager, für welches bereits ein Bollwerk ans 
gelegt worden war, auf die füböftliche Seite der Stabt, wo es 
an Allem, was man biesfeit in reichlihem Maße genoß, 
gebrach, zu verlegen. Sogleich wurde der verlaffene La: 
gerplag "vom Feinde befebt und verwahrt, fobaß den num 
plöslich in Außerfte Dürftigfeit verfegten Belagerern nichts 
ald der Ruͤckzug übrig blieb, und berfelbe ſchon in der 


Nacht des 29. Juli mit großem Verluſte angetreten wurde, - 


Troß diefer empfindlichen Taͤuſchung boten Konrad und 
Ludwig den verrätherifhen Franken nun ihren Beiftand 
zur Eroberung Aöfalons an, wurden aber nach achttägis 
em Warten abermald von biefen getäufht. Da kehrte 
onrab im September, und wos mit ben Geinigen 
im Fruͤhlinge 1149 nad Haufe zurud zur eindringlichen 
Warnung gegen ähnliche Kreuzfahrten, fo notwendig fie 
auch gleich darauf in Europa, befonders in Frankreich, ges 
fhildert wurden. Daher au der Erzbifchof von Tyrus 
diefer verunglücten Kreuzfahrt alles fernere Unheil des ges 
lobten Landes aufchreibt. Denn kaum waren bie Pilger 
ereift, fo überficl der Emir von Damask dad König: 
reich Serufalem und zwang es durch Verwüſtungen zur 
Unnabme eines dauernden Friedens. Inbeffen Bra gleich: 
zeitig Nureddin ind Fürftenthbum Antiochien ein, nahm 
mehre Schlöffer und quälte Apamea, und wenn er auch 
vom Fürften Raimund davon wieder abgetrieben wurde, 
fo fiegte er doch unmittelbar nachher bei Bozra Über bie 
Franfen. Gleichwol ließ fi der unbefonnene unb ges 
ſchwaͤchte Raimund bei Anab mit ihm, Anfangs fiegreich, in 





20) Das von Anar empfangene Gelb fand ſich nadıher dem 
fälft, und frug nicht wenig zur Belhämung der Werräther bei. 
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einen Kampf ein, ber aber am folgenden Tage (29. Jim. 
1149) durch einen unerwarteten Angriff mit einer Nies 
berlage und dem Tode bes Fürften endete. Hierauf nahm 
Nurebbin Apamea, Harem und andere Burgen biö vor 
Antiochia ftreifend, und als König Balduin herbeieilte, geſtand 
er ben verwalten Rande einen billig mäßigen Waffenſtillſtand 

‚ während Mafub von Ikonium, fein Schwiegervater, 
über Zellbafcher herfiel und ben Grafen Ioscelin zur Er— 
faufung eines Friedens zwang. Nichtsdeſtoweniger blieb 
fein Schwiegerfohn Nureddin Joscelin's beleidigter Gegner, 
und ließ ihn am 3. Mai 1150 aus einem Verftede überfallen, 
efangen nehmen und bis an feinen Tod (1158) einfperren. 
Inzwiſchen faß König Balduin daheim in Unfrieden mit 
feiner Mutter und den Neichsbaronen. —— erzo⸗ 
gen, wachſam, muthig, tapfer und unerſchrocken, trachtete 
er allem Anſcheine nach bei dem Eintritte feiner Volljähs 
rigfeit — wenn anberö 1129 als fein Geburtsjahr mit 
Gewißheit angenommen werben kann?) — nad der Uns 
abhängigkeit von feiner Mutter und beren einflußreichem 
Rathgeber, dem Eonnetable Manaffe; ihm ftand aber mehr 
die mächtige Partei Melifendens, als bie teftamentarifche 
Verfügung feines Großvater, gewaltfam entgegen, fobaß 
er fich auf ber Verſtaͤndigen Einrathen, entfhloß fich mit 
der Mutter zugleich nochmals Erönen zu laffen; allein bald 
andern Sinnes geworden febte er ds zu Oſtern, fpätes 
ftend 1151 (fchwerlich 1152), in der Auferftchungsfirche 
eigenliebig die Krone auf, Diefer fühne Schritt half ihm 
fo wenig, daß er in furzer Zeit auf vorangegangene Bes 
rathbung der Barone aındb Prälaten das Königreich mit 
Melifenden gleichmäßig theilen mußte. Nun aber fahen 
Biele den Nachtbeil wie den Übermuth der Königin und 
ihres Rathgebers ein, und traten binnen wenigen Monaten 
um Könige Balduin Über, welcher ungeſaͤumt zur Gewalt 
Pehritt, die vorher durch ben Theilungsvergleich vermieden 
werben follte. Zuerft trieb er Manaffe'n aus feiner Burg 
Mirabel und verbannte ihn aus dem Lande, dann befegte 
er Neapolis, die Refivenz feiner Mutter, und drang in 
Serufalem, das diefer ebenfalls gehörte, ohne Widerjegliche 
feit der Einwohner ein, um bie Davidsburg, in der feine 
Mutter ſich vertheidigte, zu beflürmen. Nah Verlauf 
von mehren —— Tagen wurde ein Vertrag vermit— 
telt, welcher die Eintracht aͤußerlich berftellte und der Kö: 
nigin die Stabt Neapolid überließ, ohne die Barone da— 
burh zur Einmüthigkeit zu flimmen. Daher aud die 
Anhänger Melifendend dem Heerzuge Balbuin’s nad 
Tellbaſcher nicht beiwohnten, und biefer gendthigt war, 
dem byzantinifchen Kaifer Manuel, der fi zu einem Jahre 
gelde für Toscelin’d Gemahlin und Kinder verpflichtete, 
die geretteten Reſte ber Graffchaft Edeffa zu übergeben. 
Die gräfliche Familie und die Fatholifchen Chriſten diefes 
Gebietes nahm er unter feinen Schu umb geleitete fie 
ind Fürftenthbum Antiochien, während bie Griechen ihr 








— 


21) Wilhelm von Tyrus nennt ihn wenigftens bei Bongars I, 
850 zur Zeit, da fein Großvater Balduin 11, ftarb, bimulus, Diefe 
Angabe bes Beitgenoffen ift wol richtiger, als das 3. 1191 bei 
Saint-Xllais U, 22, 
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neues Beſitzthum Fein Iahr kung Prpaupiee fonnten. Bals 
duin Antiochien vor den Anſpruͤchen Kaiſers Manuel 


zu retten, indem er ber jungen und leichtſinnigen fuͤrſtli⸗— 
chen Witwe Gonftanze die baldige Vermäblung mit einem 
tapfern abendländifchen Ritter dringend anrieth, was ebenfo 
vergeblich war *) als feine Verſuche, den geftörten ches 
lichen Frieden beö Grafen von Zripolis und feiner Frau 
wieber berzuftellen; doch ließ er nach bed Grafen Ermors 


Denn feiner Bafe, der Gräfin und deren 12jährigem Sohne 
l ke 
* — ungen im Innern der chriſtlichen Staas 


ten benußte der Emir von Maredin zu einem lberfalle 
Serufalems, wurde aber am 22. Nov. 1152 zurlidiges 
fhlagen. Diefer Sieg fcheint der gelammten Reichärits 
terichaft wieder Einigkeit verliehen zu haben, denn fie zog 
nun wohl gerüftet und mit Begeiflerung, wie fie bie ers 
fien Kreuzfahrer beicen, vor Askalon, und begann am 
24. Ian. 1153 die Belagerung diefer Stadt_ zu Waſſer 


und zu Lande. Die Befagung war doppelt flärfer, als 


das Belagerungäbeer, und mit Lebensmitteln zum lbers 
fluffe — letzterem mangelten bei feiner Schwaͤche 
Werkmeiſter, Bauholz und andere noͤthige Mittel, ja Ges 
nügfamteit und Befonnenbeit, ſodaß nach Vertreibung ber 
chriſtlichen Flotte der Templer Raubgier das Unternehmen 
endlich vereitelt haben würde, wenn nicht die Ankunft 
der —* obigen Mängeln abgebolfen, und die anweſen⸗ 
den Prälaten und Johanniter Begeiflerung unterhalten 
hätten. Ein Sieg der Ritter über die ausfallenden Be— 
lagerten verftärfte den Muth noch mehr und zwang bie 
muthlos gewordene und von Nureddin bilflos gelaffene 
Stadt zu einem Bergleiche, der den Asfalgniten freien 
Abzug mit aller Habe und ficheres Geleit bis Al Ariſch 
ewährte. Am 12. Auguft zog das Kreugbeer ein und 
Fand noch anfehnlichen Vorrat an Gelb, Lebensmitteln 
und Kriegäbedürfniffen. Mit der Stabt war ein bedeu⸗ 
tendes Gebiet erobert worden, dad von nun an bebaut, 
dem ganzen Reiche viele Lebensmittel reichte. Des Kb: 
nigs en Bruder, Amalrich, erhielt ed mit dem Titel 
eined Grafen. von Asfalon, und unter ihm wurben Fleine 
Streden als Afterlehen zur Belohnung ober gegen Geld 
vertbeilt. Der Klerus gr ſich bei Anordnung der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten in der Stadt. Liber diefen erruns 
enen Wortbeil ging ein anderer den Ghriften verloren. 
rebbin erfchlich ſich 1154 den Befik der Stadt Damask und 
zwang nach zehntägiger der Burg den Emit 
zum Gehorſam, bevor ber König Balduin dieſem zu Hilfe 
eilen fonnte. Doc rettete er durch einen zweijährigen 
Waffenftilftand den jährlichen Zins von 8000 torifchen 
Denaren, ber auf Damask laftete, aber bei Emeuerung 
des Stilftandövertragd im December 1156 wieder verlo: 
zen ging. Diefen brach der —— auch einen Mo: 
nat —— aus Geldnoth und auf uthung boͤſer Rath⸗ 
gr Er überfiel im Ian. 1157 friedliche Horben der 
razenen im Walde bei Panead und * dadurch den 
Atabek zum Kriege. Am Euphrat und bei Paneas wur⸗ 





22) Erſt 1158 etwa vermählte fie ſich mit dem Bitter Rein 
bob oca Ghbatillon, 
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ben bie Franken gefchlagen, bie Stabt erobert und zerftört, 
bie Burg aber vom berbeieilenden Könige gerettet. Was 
nun in aller Eile von Paneas und deſſen Mauern wieder 
aufgebaut werben Eonnte, geſchah vor der Niederlage des 
Königs am 18. Jun. 1157, der aber nach fehnell empfan⸗ 
gener Hilfe den Atabef von Paneas abtreiben und Mur 
gia im Fürftentbume Antiochten anfallen konnte. Bier 
trieb ihm Nurebbin zuruͤck; und als auf die Nachricht von 
deſſen töbdtlicher anfımg, mit Zuziehung des armenis 
ſchen Fürften Toros Caͤſarea am Dronted belagert und in 
wenigen Zagen bis auf die Burg erobert wurbe, fo vers 
leitete ein über den Beſitz der Eroberung zwiſchen Rein: 
hold von Antiochien und Dietrich von Flandern entitan- 
dener Streit zur völligen Abführung bes Heeres. Der 
König konnte alddann nur mit Mühe Harem, das fich 
im Pt 1158 ergab, belagern, und bierauf Beute 
bringenbe Streifzüge unternehmen, aber ob Apamca ba: 
bei erobert wurde, bleibt unentſchieden; denn die kriege— 
rifche Thaͤtigkeit mußte ploͤtzlich an die Grenze des ſtei— 
nigen Arabien verjegt werben, wo die Ägypter eingebros 
chen waren. Der wiedergenefene Nureddin fiel das Berg: 
ſchloß Sueta an, und Schirkuh mit feinen Turkomanen 
bad Gebiet Eidon. Dem Bergfchloffe eilte der König zu 
Hilfe und fchlug feinen Gegner am 15. Jul. 1158 aus 
dem Felde, benugte aber den glorreichen Eieg nicht zur 
Erneuerung eines Waffenftiliftandes, vielmehr entließ er 
feine Streitgenofien und auch die Pilgerritter mit dem 
Grafen von Flandern. Alſo geihab, daß auch Nureb: 
bin des Kaifers Manuel Anndberung 1159 nicht fürchtete, 
ber obmehin nur Reinhold’& von Antiochien Freveltbat, die 
1157 unternommene Berbeerung und Plünderung Cyperns, 
rächen wollte. Balduin fchlug ſich zwar nicht ind Mit: 
tel, eilte aber herbei, und fab, wie Reinhold nach damals 
nicht ungewöhnlicher Sitte ſich zu fchimpflicher Abbitte 
rg entſchloß. Defto ehrenvoller wurbe der dem 
Kaifer befreundete König *”) im Yager zu Mamiftra auf: 
genommen, und durch ibm auch die Ausföhnung mit To: 
r08 von Armenien bewirkt. Docd mußte er feben, wie 
Manuel bei feinem Aufenthalte in Antiochien fih als 
Lehnherer benahm, und wie er nah Ginnamus Rein: 
hold'en zu feinem WVafallen verpflichtete. Gleichwol ges 
[hab für das chriftlihe Morgenland nichts weiter, als 
dag mit Nureddin ein Waffenſtillſtand abgefchloffen wurbe, 
der mehren ‚taufend Chriften die Freiheit wiebergab, fonit 
aber entweder für den König nicht bindend war, ober 
nah damaliger Sitte von demfelben gebrochen wurde; 
denn. faum wußte diefer den furchtbaren Atabek mit 
dem Beberrfcher Ikoniums beichäftigt, fo brach er 1160 
ind Gebiet Damask verbeerend ein, und nöthigte dem 
Statthalter einen Waffenftillitand auf, der demfelben Über: 
dies noch 4000 Goldſtuͤcke koſtete, ohne die reichen Ge: 
fhente und bie Freilaffung angefebener Ritter zu rechnen. 
Nach Ablauf von drei Monaten, fo lange währte bie cm 
Paufte Waffenrube, wiederholte der König feinen Feldzug 
in ber nämlichen Richtung mit großen Wortbeilen an 


23) Baltuin war mit bes Kalſers Nichte Theodore, Tochter 
Haafs, feit 1157 vermäbtt. 
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Beute und Gefangenen. Nicht fo glücklich war Reinhold 
von Antiochien, der in die ehemalige Grafſchaft Edeſſa ein— 
"brach, aber in einem unglüdlichen Treffen von dem Emir 
vom. Haleb zwiihen Marefh und Creſſum (November 
ı ‚gefangen wurde. Ebenfo ungern vernahm Balduin 

efes Ereigniß, ald die ein Jahr nachher zu Stande ges 
achte Bermählung der Prinzeffin Maria von Antiochien 
fit dem: Kaifer Manuel, der fich dadurch gegründeten 
erbacht zuzog, einft diefes Fürftenthum an fein Reich 
en, und in diefer Abficht vielleicht die ſchon vers 
Berheirathung mit Melufinen von Tripolis wies 
tegebem hatte. - Zu den nüßlichen Anftalten, die 
König in feinem Neiche traf, gehört der Miederaufs 
bau der alten zerftörten Stabt Gaza, mit ber er bie 
Templer belieb und dadurch ben Agyptern den Zugang 
zu Lande nach feinem Reiche abwehrte. Mit feinem Tode 
— er wurbe vergiftet — verminderte fich die Liebe und 
Achtung von Innen und Außen gegen den chriſtlichen Kb: 
ji öthron, wie alle Einigkeit der Abhängigen und Unter 







aufbörte, und ſonach ſank mit Balduin's II. 
ruder und Nachfolger, Amalrich 1.*), allmälig die chrifts 
liche —— in Syrien. 

U. Allmäliger Verfall bes — ——— 
Jeruſalem bis zu feiner Gebietseinſchraäͤnkung 
auf Tyrus, von 1162—1189. An König Amalrich 
tadelte man Habfucht und Feilheit der Gerechtigkeit, Kälte, 
Berfchloffenheit und Woltuft, rühmte aber Ausdauer in 
Arbeit und Strapazen, rlftige Tapferkeit bei einem aufs 
gebunfenen Körper und regen Sinn für Kenntnifnahme 
der Rechte und Gebräuche feines, wie anderer Reiche: 
Blinde Vertrauen zu feinen Beamten, wenn nicht die 
ſtets gerüftete Bereitjchaft zum Kampfe mit feinen zahl: 
reichen Feinden, drüdte das Reich. Dir Reichsbarone 
Abneigung gegen ihn dußerte fich in Zwiefpalt und Uns 
ge am, wenn auch bie Urbeberin ſolchen Unfriedens, 

elifende, bereits am 15. Sept. 1161 geilorben war. 
Amalrich fchloß fich, wie Balduin IU., burdy ‚Heirat dem 
byzantinifchen Kaiferreihe an, fuchte aber deſſen Hilfe, 
bie jener verfchmähete. Er hatte, wie jener, benfelben 
furdtbaren Feind im Dften gegen fi, war aber unvor⸗ 
fühtig genug, in feinen Planen auf Agypten, die fehr 
geräb ich für Nurebdin werben fonnten, Ohnmacht und 

erkehrtheit zu offenbaren. Seit Gottfried’s Zeiten glaubs 
ten Alle, die es mit der Wohlfahrt und Sicherheit bes 
chriſtlichen Staates emnftlih meinten, ohne Unterjochung 
bes Nilftaates koͤnne er am Jordan nicht befeftigt wers 
den. Damald aber grenzten im Often- eine Reihe faras 
zenifcher Statthalterfchaften bed bagdader Khalifatd an das 
hriftliche Land, und die Vorſteher (Emire) derfelben fahen 
entweder nur auf fi), ober waren wiberfpenflig, oder auch 
eiferfüchtig auf_ihre nachbarlichen Genoffen. ze num 
batte an: ihrer Statt — bied war zu Balduin’s IU. Zei: 
ten geſchehen — der Ufurpator Nureddin ein einiges Reich 
gegrümbet, von welchem aus bie eingefretene Verwirrung 
in Agypten mit viel fihern Mitteln benutzt werden konnte, 





24) Amalrih wurde am 17. Febr, 1162 gekrönt. Über Wale 
duin III. fiche den betreffenden Artikel. 
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als es ber Chriftenkönig von Ierufalem vermochte. Amal⸗ 
rich zog durch feine Kriege in Agypten feinen überlegenen 
Feind ſich nach, und bereitete dadurch feinem Staate den 
Untergang. 

Freilich war ber Zeitpunft, den er 1163 zu einem 
Heerzuge nad) Ägypten verwendete, fo günftig, wie fein 
anderer, da die Khalifen nur Schatten von Macht und 
Anſehen noch befaßen, und ihre Veziere, ſich Sultane 
nennendb, alle Gewalt in den Händen hatten. Ein folr 
her Sultan, Namens Adel, hatte ſich zinspflichtig vom 
chriſtlichen Staate Ierufalem gemacht; als bei dem Sturze 
des Sultans Schaver durch Dargam, nicht nur der jährs 
lihe Zins verweigert wurde, fondern auch innere Unrus 
ben im Shalifate entftanden, verlodte dies den Ks 
nig mit feinen Rittern dahin zu marfchiren. Bei Des 
lufium fiegte er über Dargam, fonnte aber wegen verords 
neter Überfchwernmung des Nils feinen Sieg nicht bes 
nutzen; doch feste ſich Schaver mit Hilfe Nureddin’s wies 
ber in bie verlorenen Würden ein, oͤhne das berbeigerue 
fene Hilfsheer unter dem tapfern Emir Schirkuh los wers 
den zu Eönnen, woruͤber er Verdacht fihöpfend, gegen 
biefen in der Eile mit Amalrih einen Bertrag abfchlog. 
Darauf zog der König mit feiner Schar nach Ägypten 
und mit Schaver vereint engte er Schirfub und deſſen 
Heer in Pelufium und Belbeis ein; allein Ungluͤcksfaͤlle 
daheim noͤthigten ihm nad dreimonatlicher Belagerung 
zum Nüdzuge, nachdem er zuvor Schirfuh Frieden und 
freien Abzug, den aber die Ägypter theuer bezahlen mußs 
ten, geftattet hatte. Inzwiſchen nämlich war Nurebbin 
bei dem Schloffe Kurden von einer ruͤſtigen Schar Frans 
fen geichlagen worden, hatte fich aber bald wieder geftärkt 
zur Belagerung Harems gewendet; er wurde von dem bers 
beieifenden Fürften Boemund IH, von Antiochien, ben hehe 
Raimımd II. von Tripolis und Joscelin und vielen franzöfl: 
fchen Pilgerrittern abgetrieben, jedoch nicht verfolgt, wenn auch 
feine Gegner von dem armenifchen Fürften Toros und dem 
ciliciſchen Statthalter Calaman verſtaͤrkt worden waren. 
Vielmehr ſah er ſie aus Beutebereicherung zerſtreut, in 
Suͤmpfe und in ſeine Haͤnde gerathen, aus welchen ſich 
nur Toros rettete, waͤhrend Harem am 11. Aug. und 
Paneas am 16. Octobr. 1164 in feine Gewalt fielen. 
Da kam Amalrih, zu dem Graf Dietrih von Flandern 
ftieß, herbei, und ftellte in Tripolis und Antiochien bie 
Angelegenheiten wieder ber, bejtrafte mit Strang und 
Galgen die Verräther, fonnte aber weber eine fefte Burg 
bei Sidon, noch eine andere jenfeit bed Jordan retten, 
wenn es ihm auch gelang, ben Fürften Boemund bald 
aus feiner be zu erlöfen. Graf Raimund 
wurde erft nach acht Jahren mit 80,000 Gotpflüden bes 
freit. Agypten hatte Amalrich unverruͤckt im Auge, lauerte 
auch in der Wuͤſte bei Cadeſchbarnea auf Schirkuh's Mies 
derkehr, verfehlte aber feinen Zweck, und als er bei As— 
kaͤlon Verſtaͤrkung an ſich —— en, eilte er noch vor Ab⸗ 
lauf des J. 1166 über Al: ii nach Belbeis, während 
Schirkuh bei Attafi fand. Schaper nahm ihn danfbar 
auf und bot ihm 400,000 Goldſtücke, wenn er den Emir 
Schirkuh aus dem Lande vertreiben helfen wollte. Der 
Vertrag wurde angenommen und beſchworen, und beöbalb 
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das chriftliche Heer bis vor Miör J (Babylon) auf das 
rechte Nilufer verlegt. Ihm ruͤckte Schirkuh über Dichifeh 
auf bem linfen Ufer nach, und blieb einen vollen Monat 
unthätig gegenüberftehen, bis fih ein Kampf zum Vor⸗ 
tbeile des Königs über den Befig einer Nilinfel entfpann, 
Mit Verftärtung aus Ierufalem durd; den Gonnetable 
verfehen, trachtete nun Amalrih abwärts nach der Bes 
ſetzung einer Infel (Moballe), wo ber Strom ſich in yes 
Arme theilt, um tberzufegen und den Feind in den Rüs 
Een zu fallen. Schirkuh aber kam dem Übergange zus 
vor und marfchirte bis Babein, wohin auch der König 
mit ——— Beſatzung in Kahira nachzog, 
und ſeinen an eitkraͤften ſehr überlegenen Feind am 
Engpaffe genannter Stadt in vortheilhafter Stellung traf. 
Es kam bier am Sonnabend vor Lätare (18. März) 1167 
pie Schlacht und zur Niederlage ded Anfangs glücklich 
dmpfenden Könige. Bon Kahira, wohin er zurüdiges 
wichen, zog er verflärft vor Alerandrien, das inzwifchen 
Schirkuh ohne Mühe eingenommen batte, und lagerte fi) 
an den Kanal bei Damanbur, der mit Schiffen befetst 
wurde. Zwar ſchlich fih Schirfub nach Verlauf eines 
Monat aus Alerandrien, wo er feinen Neffen, den bes 
rühmten Salabin, zurüdließ, und zog plündernd und ver: 
wuͤſtend bis nad Kus in Oberägypten, allein Amalrich 
konnte nur bis Kahira folgen, wo er dringend veranlaßt 
wurde, bie Belagerung Alerandriend fortzufeken, was 
auch vom Mai bis Auguft 1167 geichab nach allen da: 
maligen Regeln der Belagerungsfunft, bis der König und 
Schirkuh des Krieges müde einen Frieden ſchloſſen, der 
legterem eine anfehnliche Geldfumme zum freien Abzuge 
aus Aappten, Schaver'n die Übergabe des auögehunger: 
ten Xlerandrien (auch von ber Seeſeite hatte ed eine 
Flotte eingefchloffen) und dem Könige freien Verkehr für 
feinen Staat mit diefer Stadt unter wichtigen Vortheilen, das 
Fortbefteben einer chriftlichen Beſatzung zu Kahira mit 
eigenen Gerichten und einem jährlichen Zins von 100,000 
Goldftücen gewährte. Am 3. Auguft fol die Stabt 
tıberliefert worden und den 20. deſſelben Monats Amal: 
rich wieder in Askalon eingetroffen fein. Gegen die chriſt⸗ 
lichen Staaten hatte Nuredbin während des Königs faft 
jäbriger Abwefenheit Nichts weiter unternommen, ald Mo: 
naiterah oberhalb Biblus erobert. Deshalb trachtete Amals 
rich, obſchon Schaver feinen Vertrag gewiflenhaft beobach: 
tete, bald genug nach einer Plünderung Agyptens, wors 
in ibn ber verfchuldete Jobanniterordensmeiiter noch befons 
ders beftärfte. Viele Nitter und der ganze Zemplerorben 
waren dagegen und verfagten auch ihren Beiſtand; allein 
der König blieb unverruͤkt bei feinem Vorſatze und fand 
in Kaifer Manuel einen bereitwilligen Gebilfen, um, wie 
Ginnamusd berichtet, den Nilftaat unter einander theilen 
zu können. Amalrich aber wartete des Kaiferd Hilfe 
nicht ab, ſondern brach im Herbſte 1168 auf, erflürmte 
und gerftörte den 3.Nov. Belbeis, nachdem bie Einwoh⸗ 
ner erwürgt worben waren, und zog langfam vor Has 
bira, das er nicht angriff, fondern er fuchte durch Wer: 





25) Mitr und Kahira waren bamals noch yet verſchiebene 
* tinter einander liegende Städte, 
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banblungen bem erfchredten Geldſummen abyus 
reffen. Diefer gab ihm eine sfumme, rief de 
Nureddin's Hilfe an, die fogleich bereit, durch den Feld: 
herrn Schirkuh erihien. JIhm entgegenzutreten eilte 
der König im December in die Wüſten Arabiens, ging 
jedoch fehl, räumte darüber Pelufium und 309 im Ja: 
nuar nach Haufe. Schaver wurde ermordet und Schirs 
kuh trat am 17. Jan. ſchon als Emir des fehr ſchwachen 
Khalifen Aded ein. PD nad feinem Tode übernahm 
Saladin die Emirdwürde umd berrfchte in Abhängigkeit 
von Nurebbin Über ganz pten, ohne bem SKhalifen 
mehr als den Schein eines Beherrfchers zu len Da 
ſuchte Amalrich ringsum bedroht uͤberall Beiltand und 
fand denfelben nirgends, außer im Juli 1169 im der An- 
kunst einer großen byzantinischen Flotte, die aber bei drei: 
monatlihem Warten auf des Königs Rüftung ihre Vor: 
räthe verzehrte, und erft im Detober nah Damiette ab: 
fegelte, wo auch das Landheer am 26. October uͤber Fa— 
ramiah fommend, eintraf, und durch Werkehrtheit in Ans 
falten zur Belagerung und vielleicht guch durch Beſtech— 
lichfeit binnen einem Monate nichts Förderliches verrich: 
tete, Sondern auf deö Königs Betrieb am 4. Dechr. eis 
nen Frieden abfhloß und den Rüdzug bedingte. Am 
20. defielben Monats kam Amalrih mit dem Landheere 
und mit Vorwürfen ber Griechen, die fich bereits wäh: 
rend der Belagerung Damiette’s von ibm abaefondert batten, 
beladen nach Askalon zurüd. Nun brach Saladin im I. 
1170 bis zu der vom Könige kürzlich erft erbauten Bur 
Darum hervor. Diefer zog mit 250 Mittern und 

Fußfnechten — fein Aufgebot zur wi er fand bei 
den Pralaten und Neichebaronen weniges Gehör und biz 
fen Willen — Über Askalon nach Gaza, wo fich die Temp: 
ler zu ihm gefellten, beftand Fleine Gefechte mit dem Feinde, 
fonnte aber Gaza's Eroberung und Zerftörung durch Sala 
din (am 20. Dec.) nicht hindern, worauf er ſich zuruͤck 
und der Feind ans rothe Meer zog und die Stadt Allah 
ben Ehriften entriß. Unter ſolchen Umftänden waren neue 
Bebrobungen zu fürdhten, aber feine Mittel zur Abwendung 
derfelben in der zu Anfange bes März 1171 berufenen Reichs⸗ 
verfammlung zu finden. Amalrich wandte ſich deshalb 
an ben Kaiſer Manuel und reifte mit Gefolge, vieler 
Abmahnungen ungeachtet, ſchon am 10, März nach Con⸗ 
ftantinopel ab, wo er nach glänzendem Empfange einen 
Vertrag zwar nach Wünfchen, aber wol auch mit Vaſal⸗ 
Ienverbindlichkeiten für feine Krone rd Noch im 
Juni ſah er feine Reſidenz wieber, jedoch ohne griechifche 
Hilfe, die fich mehre Jahre verzögerte. Dazu erfiand 1172 
den Franken in dem Bruder und Nachfolger des ſtets be⸗ 
bilflihen armeniſchen Fürften Toros ein neuer Feind. 
Wurde er auch dur Verwuſtung feiner Dörfer und Fel: 
der gezüchtigt, fo umlagerten Nurebdin die Feſtung Karak 
und Saladin bald nachher Montroyal. Amalrich's Nüd: 
ehr aus Armenien befreite beide Burgen ohne Blutver⸗ 
gießen von der Belagerung. In weniger Zeit aber cm 
ſchien Saladin wieder in jener Gegend und verheerte drei 
Monate lang den Anbau derfelben, obne daß der. König 
ibm mit Erfolg beifommen Fonnte. Nun boffte er vor 
diefem Gegner Ruhe zu befommen, da ſich Nurebdin gegen 
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benfelben rüftete, allein der Atabef farb fchon am 22, 
Mai 1173 und Amalrich benuste deſſen Tod zur Wies 
dereroberung von Paneas; erwirkte ſich aber nach Lötägis 

er vergeblicher Berennung blos einen Frieden mit einer 
Seibfumme und die Erlöfung 20 gefangener Ritter. Be: 
reitd an der Ruhr erkrankt, ftarb er bei feiner Ankunft 
zu Jeruſalem durch die Ungefchidlichkeit feiner Ärzte am 
11. Jul. 1173 und hinterließ das zwielpältige und bes 
drohte Reich einem Franken Knaben. Amalrich war feit 
1157 mit Agnes von Gourtenay, Joscelin's des Jüngern 
Tochter, vermählt worden, und da fein Patriarch die Ehe 
im vierten VBerwandtichaftägrade fand, mußte er fich bei 
feiner Krönung von ihr fcheiden laſſen *), obgleich die 
beiden mit ihr gezeugten Kinder, Sibylle und Balduin, 
für rechtmäßig erklärt wurden. Der König vermäblte 
fid) zwei Jahre nach diefer Trennung mit Marien, Zoch: 
ter. des Faiferlichen Neffen zu Gonftantinopel, des Proto: 
"febaftus Johannes. Hierdurch entipann ſich das freunds 
ſchaftliche Verhaͤltniß zwijchen den Höfen zu Eonftantis 
nopel und Serufalem bis zu ſolchen Aufmerkfamkeiten, daß 
Kaifer Manuel verfallene Klöfter am Jordan umb zwiſchen 
Serufalem und Bethlehem aufbauen, viele Kirchen reich» 
lich befchenken und den Stein auf dem Grabe Ghrifti zu 
Serufalem mit Gold einfaffen ließ, während der König 
den leichtfinnigen Andronifus, Manuel’s Oheim, in feis 
nem Lande buldete und ihn mit Berytus belieh, wo er 
mit der Königin Witwe, Theodora, feiner Nichte, ein 
ärgerliches Beben trieb, umd fie fpäter mit fich nach Damask 
umd Bagdad nahm. Übrigens zeugte Amalrich mit Mas 
rien Komnena, die fi nad) feinem Tode mit Balian II., 
Baron von Ihbelin, 1176 wieder verbeirathete, eine Xochs 
ter Ifabelle, welche der Geſchichte des Königreichs Jeru⸗ 
falem nicht gleichgültig blieb. 

Unrubiger und verwidelter ald je waren bie Zuftände 
des Koͤnigreichs umter Amalrich's ſtets krankem Sobne, Balz 
buin IV., welcher am 15. Jul. 1173 in der heiligen Grabkirche 
— und geſalbt wurde. Erſt 13 Sabre alt (er war 

160 geboren), bedurften er und bad Neich einer Bors 
mundſchaft. Hierzu drängten fi ber eben aus ber faras 
enifhen Gefangenfhaft zurücgefehrte Graf Raimund von 

ripolis und des verftorbenen Königs Günftling, der Ses 
neihall Milo von Plancy, ber erfi zu Ptolemais ermors 
bet werben mußte, ehe die je sau ng FT Gun: 
ften Raimund’s ——— verfuͤgen konnte. Als Reichs⸗ 
verweſer ſollte er der naͤchſte nach dem Koͤnige ſein, oder 
naͤchſt dem Könige bie erſten Ehren genießen”). Graf 
Raimund war aber nicht der Mann, welcher bie Vers: 
wirrung in ber farazenifchen Nachbarſchaft zur Befeftis 





26) Diefe Agnes hatte fpäter in ihrer britten Ehe baffelbe Uns 
glüd, von ihrem Gemahle, Reinhold von Sidon, ſich trennen zu 
müffen, wegen vormaltender Blutsfreundſchaft. übrigens ffammte 
Agnes von Gourtenay vom Grafen Zoscelin I. von Edeſſa, und 
Amalrich vom Könige Balduin IT, ab, welche beide Söhne zweier 

tem waren. 27) Der Ersbifhof von Tyrus brüct ſich 
hierüber bei Bongars I, 999 dunkel aus: ita est ei uni- 
versa Regni, post dominum Regem, populo acclamante, pro- 
eurstio et potestas, Derfelbe Gefchichtichreiber war es, welcher 
ben König Balbuin erzogen hatte, gl, d, Art, über ihm, 
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gung der hriftlichen Staaten benugen konnte. Nured: 
din's unmändiger Sohn, Malek ad Saleh, wurde 1174 
auf Verlangen einiger Emire unter Saladin's Schirm 
und VBormundfchaft geflellt; nur Aleppo und die Burg 
Emeſa fträubten fih dagegen, die er mit Gewalt zur 
Fügfamkeit bringen wollte. Die Franken, darüber in Ber 
forgniß gerathen, ließen ihn zuerit von dem Vorhaben 
abmabnen, und als dies nichts half, zog Graf Raimund 
bei Arka im Ian. 1175 ein Heer zufammen, Das von 
der Bejagung der Burg Emeſa's um Hilfe angefprochen 
wurde, auch herbeikam, aber entweder bei feiner Erſchei— 
nung bes Beiltandes nicht fähig war, oder benfelben zu 
geben nicht mehr nötbig fand. Die Emefaner nahmen 
ihre VBerfprehungen zuruͤck und ber Graf zog wieder ab, 
um mit bem —— Saladin einen ſchaͤdlichen Fries 
den zu ſchließen, welcher den Planen des muſelmaͤnniſchen 
ap & en das Gefchlecht Nurebdin’s freie Hand lief. 

n ber —* ſtand Saladin bald nachher in den Staa— 
ten des jungen Malek as Saleh als Selbſtherrſcher da, 
nachdem er zur Befeſtigung ſeines Anſehens des verſtor⸗ 
benen Atabek's Witwe, Gmatheddin, geheirathet hatte. 
Graf Raimund hielt indeſſen feinen Vertrag mit Salas 
din nicht; noch im Sommer 1175 brach er ind Gebiet 
Damasf ein und verheerte ed bis Daria hin, und ein 
Jahr nachher, ald Saladin eben nach AÄgypten zurüdges 
fehrt war, drang ein Theil des chriftlichen Heeres von 
Sidon aus Über die Gebirge in das fruchtbare Thal Bafa 
(Bela) und dann weiter bis zum befefligten Amegarra 
(dem alten Palmyra), während Raimund mit einer ans 
bern Abtheilung bis Baalbek verwüftend vorruͤckte; bier 
vereinten fich beide Heerhaufen gegen den Statthalter von 
Damask, Schemdebdaulab, Saladin’d Bruder, den fie in 
die Flucht jagten. Gluͤcklicherweiſe batte dieſer Fries 
densbruch für den uneinigen Sinn der Meichöbarone feine 
Folgen, daher trat der MWiderforuch von Raimund’s Gegs 
nern immer lauter und fiegreicher hervor, je mehr fie in 
des Königs zunehmender Krankheit Untauglichfeit fir bie 
künftigen Verwaltungsgeſchaͤfte und verlängerte Bormund: 
ſchaft erfannten. Sie verbrängten alfo den Grafen durch 
bie Wahl bes tapfern und kriegskundigen Markgrafen 
Wilhelm Longafpata (Langſchwert, ein im Morgenlanbe 
nicht ungewöhnlicher Beiname der Fürften) von Montfers 
rat zum Gemahle ber Prinzeffin Sibylle und einſti— 
gen Zhronfolger. Diefer nahm den Antrag an, gefiel 
aber bei feiner Ankunft im October 1176 vielen Baros 
nen nicht, und ald man ihn beffer kennen gelernt hatte, 
farb er, alö Graf von Ioppe und Askalon, ſchon im 
Suni 1177. Daher fand Graf Philipp von Flandern 
und Vermandois, Sohn des bereits befannten Grafen 
Dietrih, und Oheim bes jungen Königs Balduin, als 
er zwei Monate nach Wilhelm’s Tode mit zahlreichem Ger 
folge in Paläflina landete, dad Reich in großer Noth und 
Berlegenheit. Gerufen worben mochte er nicht fein, ba er 
bereitö feit 1175 mit ber Abficht einer Kreuzfahrt umge 
gangen war, fie aber erft um Pfingften 1177 antreten 
konnte. Sogleich beſchloß eine Reichöverfammlung, ihm 
mit Raimund’s Zurüdfegung die Verwaltung bed Landes 
obne irgenb eine Beſchraͤnkung zu übertragen. Man fand 
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aber in feiner befcheidenen ablehnenden Antwort einen feis 
nen Mechner, ber bie dringenden Umftände wohl durch⸗ 
fhaut hatte. Als num eine byzantiniſche Flotte von 70 
Schiffen frühern Berfprehungen gemäß in Ptolemais 
erfchten, und auf fchnelle Verſtaͤrkung zu einem ebenfo ges 
fhwinden Unternehmen gegen Ägypten drang, bot man 
ihm die Führung der fränfifchen Zruppen an; als 
aber auf fein Verweigern ber ehemalige Fürft Reinhold 
von Antiochien hierzu gewählt und der Graf zu befs 
fen Rathgeber auserſehen worben war, fo ließ er feine 
Abfihten auf die Hand der ſchwangern Witwe Si: 
bylle *), auf die Krone Jerufalems und auf den kuͤnftigen 
Gebietserwerb in ÄAgypten laut werden, woruͤber ed zu 
allerhand Gegeneinwenbungen Fam, bie ihn nach 14tägis 
gem Aufenthalte zu J. zur Rüdfehr nach Neapolid und von 
da nach feiner Heimath entfchlüffig machten; ald aber bie 
Griechen fih auch zur Heimkehr vorbereiteten, ließ er 
feine Theilnahme an ber ägyptifchen Heerfahrt unbedingt 
anbieten, von welcher jene jedoch eine bedingte eidlice 
Bufiherung vorfichtigerweife verlangten, und da fie von 
Philipp verweigert wurde, fo gaben fie aus Argwohn dad 

orhaben auf und verließen ungefäumt das gelobte Land, 
Die Meinung, daß Graf Philipp durch ben Fürften Bor: 
mund von Antiochien und Grafen Raimund von Zripolis 
von ber aͤgyptiſchen Heerfahrt wäre abgehalten worden, 
um feinen Beiftand für fich zu nutzen, iſt wol eine Zäus 
fhung, da er auch ihnen nicht gewährte, was fie von 
ihm verlangten. Bielmehr gab Philipp feine Ritterſchaft 
um koͤniglichen Deere, das unter feines kranken Königs 
eitung einen verwüftenden Streifzug in bie Gebiete von 
Hama und Edeſſa unternahm, aber feine Eroberung ver: 
fuchte, und was es einnahm, wie Hama 3. B., nicht 
ernfttih zu behaupten bemüht war, fondern wieber auf: 
gab. Ebenſo nachläffig warb bie Belagerung Harems, 
die gleich darauf noch in der Winterzeit auf des Fürften 
Bormund Anlaß unternommen wurde, dur die Mann: 
fchaften von Antiochien und Zripolis mit Philipp's Bei: 
ftande betrieben, und nach vier Monaten wieder aufgeges 
ben gegen ben Empfang einer gewiljen Geldfumme zum 
friedlichen Abzuge. Inzwiſchen hatte Saladin's Annaͤhe⸗ 
rung aus Xgypten den König und den Reichsverweſer 
Reinhold vom vereinten Heere ab gen Ramlah gelodt, 
wo fie ben 26,000 leichte Reiter ftarten Feind, ber 
in verfchiebenen Abtheilungen bis Ramlab, Lydda und Je: 
rufalem binftreifte, mit 370 Gewappneten am 25. Nov, 
1177 unvorbereitet trafen und nach furzem Kampfe ichlus 
en. Sultan Saladin entfam nur mit Mübe, und obs 
on die Beute groß, die Flucht wild und verwirrt war, 
fo zogen bie Franken doch wenigen Vortheil aus biefem 
entichiedenen Siege. Sie gingen fröblih nad Ierufalem 
zurüd, befjerten die Mauern bdiefer Stadt aus, baueten 
am linken Jordanufer auf einer Höhe unweit Pancas eine 
fefte Burg, und fchlugen am 19. März 1179 eine Räu: 
berhorde, welde den Bau hemmen wollte”). Hierauf 


28) überdies mußte Sibylle nad) Pandesfitte aud) das Trauer⸗ 
jabr aushalten, was dem Grafen zu lange gedaͤucht haben mochte, 
29) Graf Philipp von Flandern war nad) Oftern 1178 von Ierus 
falem über Laodicea wieder heimackehrt. 

a. Earyft.d.W.u.R. Zweite ectiom, XV. 
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in dem Walde bei Pancas zur Erbeutung arabifcher Rin: . 
derheerden flreichend, trieb fie die Lift der Unglaͤubigen 
urüd. Dadurch nicht gebefjert ließ der König noch 
in demfelben Jahre, als Saladin auf einem Hilfszuge 
zu * Arslan gegen die Armenier am linken Jordan; 
ufer verwüftend heranzog unb bad neue Schloß bei Pas 
neas belagerte, durch Zerfplitterung feiner eilig berbeiges 
—— Streitkraͤfte ſich mit bedeutendem Verluſte an 
odten und Gefangenen ſchlagen und auch der herbeiei— 
lende Reichöverwefer Reinhold mußte weichen. Kam auch) 
ber Graf Heinrich von Troyes mit einer guten Zahl 
Gewappneter zur Stärfung der neichlagenen Franken noch 
jeitig an, fo fand ſich im föniglichen 2 fo lange doch 
allerlei Verzug, bis die neue Burg in des Sultans Ge: 
walt gerieth. Da dachten die Barone und ihr von 
Neuem erfranfender König an eine neue Stuͤtze für bas 
Reh. Man fandte in im Herbſte 1179 an Derzog 
Heinrih von Burgund, um ibn zum Gemahle für Si: 
byllen zu erbitten, und als biefer fich nicht fchnell ent: 
fließen fonnte, gab der argwöhnifche König zur allgemeis 
nen Unzufriedenheit die Hand feiner Schwefter bem „un: 
anfehmlihen” Ritter Veit von Luſignan aus dem Lande 
Poitou, und ließ fie wider alles Herkommen in der Fa: 
ftenzeit 1180 Hochzeit halten. Obſchon Graf von Aöhas 
Ion und Joppe dadurch geworben, fehlte ed Veiten doch 


'an Allem, was ibm die Abhängigkeit von Mächtigern 


hätte entbehrlich machen und großes Anfehen bei dem 
Volke verfchaffen können. Enteit unter die fränfi: 
fhen Barone zu bringen blieb vergebliher Wunfh, und 
da auch ihr eifrigfte Beſchützer, Kaifer Manuel, ftarb, fo 
war bad Beite für dad Neih, einen Waffenſtillſtand mit 
Saladin zu fohliefen, den auch Balduin unter gleichen 
Bedingungen — ber erfte bisher vorgefommene Fall — 
= Waſſer und zu Lande auswirkte. Einen ähnlichen 

tillſtand mußte fih Raimund flr feine Graffhaft Iris 
polis bedingen, und rettete dadurch dielelbe vor gänzlicher 
Plünderung und die Stadt Aradus “) vor der Eroberung 
durch eine aͤgyptiſche Flotte. Er war durch die herrfchende 
Partei im Königreiche ”'), an deren Spitze Agnes, die Kö: 
nigin Witwe, deren Bruder Ioscelin und der Seneſchall 
ftanden, vereinzelt zu heimlichem Grolle gereizt und von 
feinen Wibderfa ern verdächtigt worden, a der Königs: 
frone bemeiftern zu wollen. 

Zu diefen Bewegungen im Innern des chriftlichen 
Reichs kamen nun gleichzeitig die Unruhen in Antiochien. 
Be batte Boemmd IN, feine zweite Gemahlin Theobora, 

ichte des Kaiferd Manuel, obne Grund verfioßen, um 
um allgemeinen Argerniffe eine im ſchlechten Rufe ftes 

e Frau von unbekannter Herfunft, Namens Sibylle *), 





30) Sie lag an der Küfte des mittelländifden Meeres und oͤſt ⸗ 
ch ibe gegenüber Antarabus, oder Zortofa zur Zeit des Erabifchofs 
von Torus genannt, Bol. Bongars I, 1018, wonach der Irre 
thum auf Wilken's Karte zu verbeifern ift. 51) Diefe Partei 
nennt Wilhelm von Tyrus filii Belial, et impietatis alumn;, qui 
spiritum babentes inquietum, turbas in Regno moverent, et 
mala intestina molirentur, Bongars I, 1022, 32) Wilhelm 
von Torus nennt fie quandam Sibyllam, maleficiis utentem, ©. 
Bengark a... O. S. 1019, 4 


* 


JERUSALEM 


zu heirathen. Der Bann feines Patriarchen wurbe tiber ihn, 
und auf erfolgte Verfolgung und Plünderung der Geiftlis 
hen, Kirchen und Kiöiter das Interdict Über fein Für- 
ftenthum verhängt. Wenn auch die Regierung zu Jeru⸗ 
falem eine Verſoͤhnung, wenigftens dußerlih, durch frieds 
liche Mittel bewerfftelligt, fo dauerten die Unruhen doch 
fort; Näthe, Diener und Viele vom Adel fielen vom Fürs 
ften ab, und begaben fich meiftentheil8 zu dem armenifchen 
Fürften Rupin. Unter ſolchen Umftänden brachen bie 
Franken, namentlich der Statthalter Reinhold, ihren Wafs 
fenftiltftand mit Saladin leichtfertigerweife im 3. 1181 
durch den Einbruch in ein füböftlich gelegenes, bamals ers 
ledigtes Emirat, fie wurden aber vom Damaster:Emir bei Ka⸗ 
rak zuruͤckgewieſen, ohne Schadenerfag zu geben; daher nahm 
der Sultan 1500 bei Damiette an bie Küfte verfchlagene 
Pilger gefangen und verlangte für deren Freilaffung, wie 
für Verlängerung. des Stillſtandes von Balduin unermeßs 
lihe Summen, die diefer nicht zahlen konnte. Hierauf 
fiel er 1182 über den Landſtrich des linken Iorbanufers, 
Syria Sobal genannt, verbeerend ber. Die chriftlichen 
Streitkräfte zogen fih im Mai bdeffelben Jahres unver: 
ftändigerweife bei Karak zufammen, und ließen dem bei 
Gerba oberhalb Montroyald gelagerten Feinde Raum und 
Zeit, durch ihr Gebiet nach Damasf zu ziehen. Das 
ar Heer folgte nach und ftellte fi an der Quelle 
bei der Stadt Sepphoris auf, nachdem bereits einige Emire 
das rechte Iordanufer bei Tiberias verheert und die Stabt 
Buria genommen batten. Die hriftlichen Einwohner ber: 
felben wurden als Gefangene mitgeführt, und die fo wichtige 
als fefte Höhle Hesn Schafif (?wenigftens nicht zu verwech⸗ 
feln mit dem weiter abwärts gelegenen ähnlichen Felfennefte 
Roob) in ber Landſchaft Trachonitis erobert. Dadurch war 
dem Königreiche ein fruchtbares und ergiebiged Gebiet ent: 
riſſen worden; aber aud) Saladin’s Waffenglüd blieb auf 
einige Zeit gehemmt; denn was er nun im Juli und Au—⸗ 
gaft gegen bie Franken bei Tiberiad und Belveir, gegen 
efan (dad alte Scythopolis) und Berytus unternahm, 
wurde durch der Gegner Zapferkeit entfchieven zurüͤckge— 
wiefen ; ebenfo unfchädlich fcheint ' feines Bruders Male 
al Adel Einbruch bei Darum in ben füdlichen Theil des 
Koͤnigreichs gewefen zu fein. Die Folge von den fchnel: 
len und häufigen Angriffen war, daß der König fein ‚Heer 
wehrbaft zufammenbielt, und binnen einer Woche eine Flotte 
von 30 Schiffen fchlagfertig ftellte und den Sultan Sa: 
ladin, am Auge verwundet, auf Unternehmungen am 
Oronted und Eupbrat. wies. Died veranlafte aber die 
bebrängten Staaten von Aleppo und Moful, Hilfe bei 
dem u von Ierufalem zu fuchen. Wie viel jedoch) 
von ihren An 
mag, läßt fich nicht beitimmen; genug, die Franken zogen 
noch 1182 durch die Landſchaft Zrachonitis in das Ge: 
biet Damask, zerftörten Felder und Dörfer, ohne große 
Beute zu finden, wandten ſich dann gegen Bozra, das 
fie zu nehmen für fchwierig hielten, und kehrten ihre 
Schwerter aufwärts mad ihrer Landesgrenze zurüd, wo 
fie die vor einem Bierteljahre eingebüßte wichtige Höhle 
nach dreiwoͤchentlicher Belagerung wieder eroberten. Kaum 
war ihnen ein Monat Rube vergönnt, jo rief Balbuin 
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im Dechr. 1182 die Ritterfchaft abermald zufammen, ba: 
von ein Theil unter Graf Raimund beutemachend bis 
Bozra wiederum ftreifte und fich hernach mit dem andern 
Theile unter des Königs Leitung bei Chatelet am See 
Tiberiad zu einem Einbruche ins Damasfergebiet: vereinte, 


‚Das Heer drang bis Daria vor, wo es den Weg nad 


Damask verlegt fand. Ohne Nusen und Vortheil zog ed 
fih zurüd. Glüdticher, aber ohne wirklichen Nuten war 
ber gleichzeitige Heerzug einer. dritten Abtheilung unter 
dem Verwefer Reinhold an den arabiihen Meerbufen. 
Diefer eroberte die Hafenftabt Ailah und die daſelbſt lie: 
genden Schiffe; mit diefen fegelte eine Abtheilung, waͤh⸗ 
rend die andere die Burg Ailah's belagerte, laͤngs ber 
Küfte bis Aidab, welches fie plünderte, und dann drang 
fie in das Gebiet Hedfhas, um jedenfalls: Mekka und 
Medina zu überrafhen; allein noch an der Küfte von 
Haura wurde bie Mannſchaft gefchlagen und gefangen, 
während. Malek al Adel, Saladin's Bruder, eine ganze 
Flotte aus dem Hafen zu Wlerandrien auf dem Rüden 
ber Kamele in den arabifhen Meerbufen tragen und bie 
Burg Ailah entſetzen ließ. Alfo kehrte Reinhold gleich 
falls unverrichteter Dinge nah Haufe. 

Inzwiſchen machten Saladin’s Siege an der Grenze 
des ——— Antiochiens die Franken mehr und mehr 
beforglich; fie beriethen fich, die Barone und Prälaten, 
zu Serufalem im Februar 1183 über die wachſende Ge 
fahr. Bei ihrer Aller Armuth wurde Ausfchreiben einer 
allgemeinen, nur einmal zu erhebenden Vermögenöfteuer 
im Königreiche befchloffen, und zwar ohne Unterjchieb des 
Standed, Alters, Geſchlechtes und Glaubens zur Berther 
digung bed Reiches, und fo lange ber Ertrag davon rei: 
chen würde, burften Feine andern Abgaben, die unter dem 
Namen Zaillen (Taliae) befannt waren, abgefodert wer: 
den. Zur Schägung der Bewohner und Eintreibung die: 
fer Abgabe wurden fir jede Stadt und deren ‚Bezirke 
vier Männer niebergefegt. Kaum war dies gefcheben, fo 
fielen Aleppo (den 27. Juni) und Harem in Saladin’s 
Gewalt; dadurch erfchüttert, kamen Boemund IH. und 
Graf Raimund zum Könige bilfefuchend nach Ptolemais. 
Mit 300 Helmen verftärft glaubte der Fürft von Anz 
tiohien dennoch feinen > Ausweg zu treffen, als 
Waffenftillitand mit dem Sultan zu fchliefien, und bie 
ciliciſche Enclave Zarfus an den armeniſchen Fürften Ru: 
pin zu verfaufen.. Hierauf kehrte er ins Zönigliche Lager 
bei Sepphoris, wohin auch Graf Raimund beſchieden und 
gefommen war, zurüd. Hier fand ſich ein ‚Heer (darum: 
ter eine zablreihe Schar abendländifcher Pilgerritter, fo 
Herzog ‚Deinrih von Brabant, mit ihren Gefolgen) von 
1300 Reitern und 15,000 Fußknechten zufammen. Un: 

üdflicherweife aber mußte der abermals gefährlich er: 

anfende König bie Leitung der Gefchäfte wicber abge: 
ben, und übertrug fie ben anmwefenden Rittern zum Ver: 
bruffe feinem wager Veit von Lufignan mit Vorbe— 
balt der königlichen Würde, des Genufjes von 10,000 
Byzantien jährlicher Einkünfte und des Beliges der Stabt 
Serufalem, wobei nod dem Grafen der Eid abgenommen 
wurde, fein Stuͤck des Königreichs zu veräußern und bei 
Lebzeiten Balduin’d nicht nach der Krone zu fireben. 
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Während deffen plünderte und zerflörte Saladin am 28, 
September dad wehrlofe Baifan (Beſan), zertheilte bier: 
auf feine Streitmaffen in mehre Haufen zu Steeifereien 
nah Nazareth und nach dem Klofter auf bem Berge 
Thabor ; er felbit aber —— ſich an der Quelle Tuba⸗ 
nia auf der Straße nach Neapolis, nachdem er eine chriſt⸗ 
liche er | geichlagen hatte. Graf Veit 8 
am 30. September über das Nazarethergebirge nach. E3- 
drelon und Burg Faba, ohne die murrenden Ritter d” 
Schlacht bringen zu können, felbft dann nicht, als 
labin feine für unantaſtbar gehaltene Stellung verließ und 
fi bei der Burg Forbelet lagerte, um durch feine Aus: 
dehnung den Franken die Lebensmittel abzufchneiden, oder 
fie zum Kampfe deſto gewiſſer zu reizen, Allein felbit 
in Hungersnoth verfegt, mußte er fich zum Rüdzuge über 
Zoron —— Das fraͤnkiſche Heer zog ſich 1. feis 
nem Gepaͤcke nad Seppboris (Sephoria) zurüd und Löfte 
fi dort auf. hrend aber Reinhold von Chatillon 
bie ‚Hochzeit feines Stieffohnes Humfried (? Henfrieb) 
von Toron mit der ihm feit vier Jahren verlobten Schwe⸗ 
ſter Balduin’, Ifabelle, in feiner Burg Karat an ber 
Außerften füböfttichen Spitze des Königreichs feierte, ers 


ſchlen Saladin mit einem ‚Deere und nöthigem Wurfzeuge, 
nahm den unter dem fehr ſeſten Schloffe liegenden Weis 
fer mit feinen anfehnlihen Vorraͤthen weg und umftellte 
Karak. Aus acht großen Wurfzeugen befhoß er die Burg 
mit großen Steinmaffen im November und December 
11835 den Hochzeitgäften fehlte es bei Überfüllung an 
Volke nur an Waffen und an einer Brüde, da die vor: 
bandene Zugbrüde unvorfichtigerweife abgebrochen worben 
war ”); baber mußte Reinhold rubig auf Entfak von 
Serufalem warten. Dort aber war man mit den wich: 
tigften Angelegenbeiten befchäftigt: der Fürft von An: 
tiohien, der Graf von Tripolis, Reinhold von Sidon und 
andere Große drangen ungeftüm in den König, ben ihnen 
verbaßten Reichsverweſer Veit abzufegen, was auch bei 
der Über ibn berreinbrechenden Unzufriedenheit Balduin’s 
und Sibyliend, welche einft lieber die Krone auf dem 
Haupte ibres Sohnes erfter Ehe, Balduin V., ſah, als 
auf dem ihres Mannes, in einer Reichsverfammlung ohne 
Mühe ausgeführt wurde. König Balduin wurde in feine 
völligen Rechte zurlidverfegt, und - gleihnamiger 
Neffe von fünf Jahren ohne Veit's Widerfpruch zum 
Thronfolger ernannt, und am 20. November in herkoͤmm⸗ 
licher Weiſe gefalbt und gefrönt, ohne daß man feinen 
Stiefvater zur Huldigung zuließ. Man fah aber, als bie 
Streitkräfte bei or (Palmer in der Volksſprache) uns 
terbalb des todten Meeres gefammelt wurden, ein, daß 
mit zwei untauglichen Königen dem gemeinen Wefen nicht 
gerathen fei, und fo foberte man bringenb einen gr 
verweler. u Fr ner Berathung verftand fi Koͤ⸗ 
nig Balduin IV. zögernd wenigftend zur Wahl eines 





88) Erant autem intus, ergählt ber Erzbiſchef von Tyrus bei 
Bongars I, 1040, promiscuae conditionis et sexus turba 
plurima et inutilis, quae obsessis potius oneri erant quam utili- 
tati, Aistrionum videlicet, tibieinum et psaltriarum, quae ex ommi 
regione ad diem nuptiaram convenerant, 
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Belboberftien in der Perfon Raimund's von Tripolis, 
feste, nachdem Saladin durch die Annäherung eines Ent: 
ſatzheeres am 12. Dechr. 1183 die Belagerung Karaks 
aufgehoben hatte, die Verfolgung gegen feinen Schwager, 
der ſich mit feiner eben nicht liebenswiürdigen Gemablin 
nad Askalon zurückgezogen hatte, fort und drang auf 
deſſen Eheſcheidung. uf mehre Vorladungen erſchien 
ber Graf nicht zu Jeruſalem und ließ auch den König, 
der mit Gefolge vor feine Stadt alsdann fam, nicht ein. 
Da nahm ihm dieſer Ioppe, und Veit griff zu oͤffent⸗ 
lihen Thätlichfeiten, während die Großen in zwei Par: 
teien zerfielen. Nun erft (1184) gab Balduin dem Gras 
fen von Tripolis das Reichsverweſeramt, welches diefer 
nicht eher annahm, bis ihm gewiſſe Bedingungen zuge: 
fichert worden waren, Bor Allem foderte und gewährte - 
man ihm die Neichöverwefung bid zur Volljährigkeit des 
jungen Königs Balduin V., er follte fich jedoch in deffen Er: 
iehung und Beauffihtigung nicht mifchen ; wuͤrde aber der« 
Felde vor feiner Muͤndigkeit fterben, fo follten ber Papſt 
und der römifchsteutiche Kaifer fammt den Königen von 
Frankreih und England Über die Krone Ierufalemd vers 
—— As Unterpfand räumte man ibm die feſte Stadt 
erptuß und deren Gebiet ein, alle uͤbrigen Burgen und 
fefte Pläge des Reichs wurden ber Bewahung der Tem: 
pler anvertraut. Der Senefchall Ioscelin, der Gräfin 
von Askalon Obeim, erhielt den jungen König in Auf: 
fit. Der Graf nahm fi der Wohlfahrt des Reiches 
ernftlich, Mug und redlih an. Er beſchützte die Bur 
Karat, welhe Saladin im Auguſt 1184 wieder angrift 
konnte aber bei deſſen Rüdzuge die Plünderung der uns 
bewehrten Stadt Neapolis und bie Beſturmung anderer 
Pleinerer Städte nicht verhindern, fchlug jedoch ein ande: 
red Sarazenenbeer umter Reitung eines abtrünmigen Tem: 
pelritters, und als durch anhaltende Dinrung große Noth 
im Lande entitand, fchloß er unterZuftimmung der Neichs+ 
verfammlung mit dem Sultan einen Waffenftillftand auf 
wenige Monate für die Summe von 60,000 Byzantien, 
um durch freien Verfebr den Ankauf von Lebensmitteln 
v erleichtern. Inzwiſchen ftarb Balduin IV. am 16, 
täry 1185, nachdem er die Reichsverſammlung zu Ieru: 
falem zur Treue gegen feinen Neffen wiederholt ermahnt 
hatte. Diefen, unter dem Namen Balbuin V. befannt, 
nahm Joscelin mit ſich nach Ptolemais, wo er im Som: 
mer 1186 fchon flarb, fei’& vergiftet oder nicht, fo doch 
in einer durch Parteiung eregten und verwirrten Zeit, 
daß es bezweifelt bleibt, ob ibm bei längerem Leben auch 
ohne Saladin’ Siege dad Rei würde aufbewahrt wor: 
den fein. Mit feinem Tode wurbe Alles umgeftoßen, 
was von Balduin IV. verfügt und mit Raimund’en vers 
tragt worden war. Derfelbe Senefchall, defien Händen 
der zarte Pönigliche Anabe anvertraut geweſen war, trat 
jest auf, verficherte fich der Küͤſtenſtaͤdte Prolemais und 
Bairuth und rietb der Gräfin Sibylle mit ihrem Gemable 
nach Ierufalem zu eilen und ſich des Reiches zu bemaͤch⸗ 
tigen, während er den Grafen von Zripolis abhielt, die 
Leiche Balduin’d nach der —— Gruft zu begleiten. 
Indeſſen wurde Raimund die Raͤnke ſeines Feindes bald 
gewahr und berief eine — nad) Neapo: 
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fit, bie auch zahlreich genug war, um ben Planen Jos: 
celin's und Sibyllens gefährlih zu werden. Jedenfalls 
aber wirkte arge Lift und der Zempler Verrath mit in 
bas Gewebe, und mochte Sibylle dem zu Ierufalem ans 
weſenden Patriarchen Heraflius und den Großmeiflern der 
beiden geiftlichen Nitterorden und biefe drei Männer hin 
wiederum ihr eidliche VBerficherungen abgenommen, oder 
mochte fie mit Fuͤrſt Reinhold diefe Männer beftürmt has 
ben, die Königstronen, die fie unter dem Berfchluffe bat: 
ten, herauszugeben, fo find doch weber der Gräfin Schlau 
. heit noch deren Rechte auf die Krome nach des Reiches 
Sasungen zu bezweifeln; baher auch der Patriarch bei 
ihrer Krönung ihr dad andere Diadem mit der Anbeus 
tung überreichte, es dem aufzufegen, auf weſſen Haupt 
fie wolle. Sie feßte es —— Veit'en aufs Haupt, 
ohne ſich an die Abmahnungen zu kehren, welche ihr im 
Voraus die Reichsverſammlung zu Neapolis zugeſendet 
hatte. Dieſe weigerte ſich, die gefoderte Huldigung zu 
leiften, und ber Baron von Names, Graf Raimund 
und Veit's leiblicher Bruder ergoffen fich laut in Spoͤt⸗ 
tereien über den neuen Emportömmling. Raimund be 
zebete bie Verfammlung, Veit's Schwager, Henfried von 
- Xoron, zum Könige zu wählen; biefer aber entwich feis 
gerweife nach Serufalem und huldigte dem Könige. Hier: 
über zerriß das ganze Gewebe ber Gegenpartei, welche fo 
verlegen geworden fein foll, daß fie feinen Grund zu ihrer 
Meiderfpenftigfeit anführen fonnte. Daher alle nad Se: 
rufalem zur Huldigung zogen; nur der Baron von Ras 
mes bielt dies unter feiner Würde und trat in die Dienfte 
des Fürften von Antiochien, nachdem er die koͤniglichen 
Lehen feinem Sohne übergeben und König Veit ins An: 
geficht grob behandelt hatte. Graf Raimund blieb, da er, 
wie Jacob von Bitry ibn befchulbigte, auch nach ber 
Krone firebte, feinem einmal gegebenen Worte getreu und 
wurde Gegner Veit's. Diefer berief auf Anrathen des 
Zemplergroßmeifterd alle Vaſallen nad Nazareth, um den 
Grafen zur Pflicht zurüdzubringen; Raimund aber fprad) 
bei den erften gewaltthätigen Drohungen den Sultan Sa— 
ladin um Hilfe an, die ihm ſogleich gereicht wurde, Nur 
bie Vermittelung Balian’d von Ibelin verwandelte ben 
Ausbruch des Krieges in Verhandlungen, die aber, weil 
ber. Graf Bairuth zurücdverlangte und nicht erhielt, zu 
keinem gemwünfchten Ende führten. Dies und andere Un: 
ruhen mahıtten den König, den Antrag des Sultans zur 
Verlängerung bed 1185 abgefchloffenen kurzen Stiliftan: 
bed = brei Jahre anzunehmen. Allein leichtfertigerweife 
brach Reinhold von Karaf venfelben durd die räuberifche 
Befehdung einer nach Damask ziehenden Karavane und auf 
« feine Weigerung den Raub —— ſchwur der Sul⸗ 

tan Rache zu nehmen. Er ſchloß mit dem Fuͤrſten von Mo— 
ſul einen Stillſtand, ob auch, wie angenommen wird, mit 
Boemund von Antiochien, bleibt inſofern zweifelhaft, als 
er unter ſeines zweiten Sohnes gg dem föniglichen 
a. Verftärkung zuſchickte. Auf die Nachricht von den 

üſtungen ihres gefürchteten Gegners herieth ſich die 
Reihöverfammlung zu Ierufalem zu gemeinfamer Gegen: 
„ wehr, fir welche man die Verſoͤhnung zwifchen Veit und Rai: 
mund als unerläßlich erflärte. Cine Botſchaft begab fich 
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zu Ende Aprild 1187 zu ihm in Ziberias, und fanb ibn 
ungefäumt bereit, alle Vorwürfe von fich abzumerfen. 
Nachdem er bie Sarazenen aus feiner Umgebung entfernt 
hatte, brach er mit ber Geſandtſchaft zum Könige auf, 
ber ihm bis in die Ebene von Dotaim entgegenfam. Hier 
warb bie — —— von beiden Seiten zuvorkom⸗ 
mend gehalten, und beide reiten mit einander nach Neapo: 
lis zur Berathung über die Maßregeln gegen den Feind 
fodann nad) Ierufalem, wo der Graf dem Könige am hei: 
ligen Grabe hulbigte. Seine Rathſchlaͤge wurden befolgt, 
in Vielen aber blieben Vorurtheile und Verdacht gegen 
ihn feft, und jebenfall3 waren es die Templer, die ihm 
wiberfprachen. 

Inzwifchen war ber Sultan mit einem Heerhaufen 
bei Karak angelangt, ein anderer näherte ſich Akka, machte 
reihe Beute, und fchlug auf dem Rüdwege über ven 
Jordan am Kiſchon den Großmeijter der Templer. Hin: 
gegen zog fih das Frankenbeer im Mai 1187 bei Se 
phoria zufammen, zu deſſen Rüftung der Templerorden 
anfehnlihe Schäge bergab, und alle waffenfähige heer: 
bienftpflichtige Männer. aufgefodert wurden. Es fammel: 
ten fih 2000 Ritter, eine große Menge leihtbewaffneter 
Bogenfchligen (Turfopulen) und über 18,000 Fußknechte. 
Gleicherweife hatte der Sultan bei Afchtara unweit Da: 
mask ein großes De zufammengezogen, welches bei 
Gaulan ind chriftliche Königreich einbrach. ine Abthei: 
lung ging bis Nazareth vor, und ſetzte Die ganze Gegenb 
bis zu den Gebirgn Gilboa und Sefreel in Flammen. 

ierauf rüdte der Sultan ungehindert nach und griff den 

. Jul. 1187 die fchlecht verwahrte Stadt Tiberias an, 
nahm fie und hielt Raimumb’8 Gemahlin in ber Burg 
umfchloffen. Zu Sephoria rieth der Graf Raimund mit 
einleuchtenden Gründen von einem Angriffe des Feindes 
ab; allem der Großmeifter der Templer beftürmte in der 
Stille den König fo lange, bis er fih zum Aufbruche ge 
gen den Feind entichloß, dadurch aber großen Unwillen 
unter der Ritterfchaft erwedte. Der Eultan fam ihm 
mit feinen Heermafjen entgegen, und traf ihn am 4. Jul. 
bei Mareſcallia. Aberglauben und Bangigkeit quälten 
das chrüftliche Heer, ein Kriegsrath verfchob die Schlacht 
auf den andern Tag; allein des Nachts vom Feinde um: 
zingelt und vom Rauche und glühenden Dampfe ange: 
zündeter Gefträuche geängftigt, wurde ed am Morgen des 
5. von feinem nedenden Gegner an der Höhe bei Hittin 
(vielleicht das heutige Dorf Hatti”), wie es Glarfe nennt) 
auf ungimfti em Boden immer mehr zum Kampfe gereijt. 
Es ſtand nicht mehr in der Franken Macht, ein Xreffen 
anzunehmen, oder abzulehnen. Die Ritter beider geiftli: 
hen Orden, die Zurfopulen und der König ſtritten wader, 
das verfhmachtende Fußvolk that aber feine Pflicht fo 
wenig, ald Graf Raimund, Balian von Sbelin, Reinhold 





34) Raumer (a. a. D. S. 31) nennt es Hottein, 2} Stun: 
den von Ziberiad, Der- Berg babei hieß ehedem ber Berg der 
Seligkeiten wegen ber Stelle in Matth. 5, 3 fa., jept aber 
Kerun el Hottein, d. b. bie Hörner von Hottein, weil dat 
laͤngliche Biere, das biefe Höhe bildet, an jebem Ende eing ber: 
vertretene Spige bat. 
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von Sidon fammt dem jungen Fürften von Antiochien. 
Sie flohen mit- den Ihrigen feiger Weiſe nah Tyrus. 

nf Ritter des Grafen gingen zum Zeinde über. Das 

ußvolk floh ober gab fich gefangen. ne mit 
feiner Ritterfchaft, die Templer und Johanniter bereits 
eingefchloffen, fanden nun feine Hilfe, und muften fich 
nah großem Werlufte, darunter auch das heilige Kreuz 
gerechnet wird, dem Feinde ergeben. Die Muthlofigkeit 
des großen Haufens war fo arg umter den Franken, daß 
mancher Mufelmann 30 Mann von ihnen an einem Zelt: 

ide ohne. weitere Hilfe davonführte. Der meiſte Theil 
ihrer flreitbaren Mannfhaft wurde hier entweder erjchlas 
gen ober gefangen, baber die feſten Pläge von dem Sie: 
ger ohne gute Vertheidigung gefunden wurben. Dieſer 
behandelte feine Gefangenen mit großer Milde, außer 
Reinholden von Karak, den er in ded Königs Gegemvart 
erihlug. Tags nah der Schlacht, am 6. Jul., ergab 
fi die Burg Tiberias; die Gemahlin Raimund’ und 
ihre vier Söhne erſter Ehe erhielten, reichlich befchentt, 
freien Abzug nad) Tripolis, wohin ſich auch ver Graf mit 
feinen Rittern begab *). Am 9. QAul. fiel-die reihe und 
wichtige Handelsſtadt Ptolemais, mo eine Verwaltungs 
bebhörde eingerichtet wurde. . Hierauf erbrach Saladin 
die Burg Zoron (Thebain), und da er Tyrus zu gut 
verwahrt fand, ald es im WBorüberzieben nehmen zu 
können, fiel er Sarepta, Sidon und Biblus an, und 
eroberte diefe Städte ohne Blutvergießen. Auch Bai— 
ruth hielt ſich kaum acht Tage gegen ihn; alsdann mit 
feinen Scharen landabwärts gewendet, zog er feinen 
Bruder Malek el Adel an fih. Diefer war mit einem 

eerhaufen von Ägypten gefommen, zwar vor der bits 
tiner Schlaht von den Bewohnern Jeruſalems, Asfa: 
lond und Gerard zurückgetrieben worden, drang aber bald 
fiegreih vor, und öffnete fich die Burgen von Darum 
bis Ierufalen, ja bis zur Küjtenftabt Caͤſarea (Kaifaria), 
und nahm fie ſammt den dazwiſchen liegenden Städten, 
außer der Hauptſtadt des Reichs, Bethlehem, Askalon, 
der Iemplerburg Gazaris und Karak *). Ihm arbeitete 
eine Heerabtbeilung des Sultan, die von Ptolemais her⸗ 
abkam, in die Hände. Sie nahm Nazareth, Tabor, Dos 
taim, Sebafte, Neapolis, Bethſan und Jericho, und bie 
dazwifchen liegende Templerburg Malebria fiel gleicher 
Weiſe ohne Widerftand, ſodaß der Sultan mit feinem 
Bruder nun vereint im Auguft ſchon ungebinbert vor Ad: 
falon rlden konnte; die Stadt vertheidiate ſich 14 Tage 
lang, bis fie ſich durch Übereedung des Königs Weit, wel: 
Ken Saladin jedenfalld mit umberführte, ergab ”). Die 
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35) Bald nach feiner Ankunft ſtarb er ploͤtlich auf fo dunkele 
und zweidentige Weiſe, daß feine Krankheit und. Zobesart fehr 
derſchieden beurteilt. wurden. Raimund hinterließ keine Kinder, 
und feine Grafſchaft fiel an den zweiten Sohn bes Kürften von 
Antiochien, Boemund. 86) Dieſes Felſenneſt ſoll ſich, nach 
Dugo Plagon und dem Schatzmeiſter Bernhard, zwei Jahre lang 
halten baben, unb nur burch Hunger überwältigt worben fein. 
9) Sacob ven Bitry, Sanuto, Pufignan, Jauna,. Maimbourg und 
Wertot fegen gegen beffere Rachrichten bie Ginnabme Askalons nad 
ter Eroberung Jeruſaiems; auch die beiden Urkk. bei Wertot I, 
603 fa. fpreden nicht dafür. 
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Bedingungen der am 4. Sept. getroffenen Übereinkunft 
waren: Freilaffung Beit’8 (der aber noch bis in den Mai 
1188 zu Nazareth gefangen faß) und deffen Bruders, des 
Bilchors von Lydda, fowie 12 oder 15 anderer Gefange: 
ner nach des Königs Auswahl, freier und ficherer Abzug 
ber Askaloniten mit ihren beweglichen Gütern (die unbe: 
weglichen durften verfauft werden) bis Tripolis, und end⸗ 
lich Zuſicherung bleibenden Aufenthaltes fir hundert chrifte 
liche Familien in der Stadt. Am 5. Sept. beſetzte Sa— 
ladin die Stadt. Nun flanden ihm in der Nähe nur 
Ierufalem und Bethlehem noch feinblich entgegen. Er 
winfchte die heilige Stadt umverfehrt zu befommen, und ' 
ſchlug deshalb fehr annehmbare Bedingungen zur abe 
vor; die Bewohner fhlugen fie ohne Behenten aus. Der 
egen den Sultan wortbrüchig gewordene Balian von 

belin orbnete dafelbit die Vertheidigung, und ließ ſich 
von den Bürgern huldigen. Ungeheuer war die Menge 
Volks, bie fih aus den Landſtaͤdten und der Umgegend 
bierher geflüchtet hatte, davon Viele fein Obdach, und 
Nahrungsmittel nur fpdrli fanden. Won der Ritterfchaft 
waren nur zwei vorhanden; Balian fchlug daher 50 junge 
tapfere Männer zu Rittern, erwählt aus den Söhnen der 
Barone und der Bürger. Aus dem Silber am Denf: 
male über dem Grabe des Erlöfers ließ er Geld prägen, 
um bie a zu befolden und andere nothwendige 
Ausgaben zu beflreiten. Am 20, Sept. erſchien das faft 
zahlloſe Sarazenenheer vor ber mit Menfchen uͤberfuͤllten 
Stadt, und regte ſelbſt Domberren, Priefter und Mönche 
ym Kampfe auf, der acht Tage lang mit Ausnahme der 

Achte ununterbrochen durch häufige Ausfälle genaͤhrt 
wurde. Als aber die Nordſeite der Stadt, die bis jetzt 
verſchont geblieben, mit aller Kunſt und Kraft angegriffen 
wurde, befiel die ganze Einwohnerſchaft ein ſolcher Schrecken, 
bag ohne Zwang kaum 40 Mann ſich zum Kampfe bereit 
fanden. Gebete, feierliche Umzüge, Lächerfiche uͤßungen 
ſollten allein retten und ſchirmen, waͤhrend die —— 
Balian's ſelten ihre Wirkungen thaten. Doch wurde die 
Breſche in der Mauer vertheidigt, allein Balian auch vers 
modt, mit bem Eultan B: fihern und freien Abzug zu 
verhandeln. Nach zweitägigen Mühen erhielt er beniel: 
ben zugeftanden gegen ein Loͤſegeld der Einwohner. Die: 
fes fand Schwierigkeiten, weil für jeden Mann ohne Aus: 
nahme 20 und für jedes Frauenzjimmer ober Kind 10 By: 
zantien gefodert wurden, die Mehrzahl von ihnen aber in 
völliger Armuth fchmachtete. indringliche Borftellungen 
des MWortführers Balian fetten den Erlös des Mannes 
und des Weibes auf die Hälften der genannten Summen 
und ben. jeden Kindes bis auf eine Byzantie herab, wo: 
bei noch für 7000 arme Leute die runde Summe von 
30,000 Bozantien beliebt wurde, Und wiederum burch 
anbaltendes Bitten erreichte Balian die Umänterung des 
Erlöfes flr Weiber und Kinder, daß nämlich zwei von 
erftern und zehn von letztern für einen Mann, alſo zehn 
Bozantien an Werth berechnet, und jebem flreitfähtgen 
Manne der Gebraud ber Waffen gegen befürchtete raͤu⸗ 
berifche Anfälle auf dem Were der Auswanderung geflat: 
tet wurden. Endlich wurde eine 4taͤgige Friſt zum Ver: 
Baufe de3 Eigenthums, zur Jablung der Köfefummen und 
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um Abzuge feftgefegt. Der Abzug in vier Haufen, auf 
Brei Straßen angeordnet, wurde von je 50 Reitern Bes 
deckung geleitet, theild nach Alerandrien zur Abfahrt ins 
Abendland, theils nach Antiochien zu eigenem Gefallen. 
Nachdem biefer Seelenhandel, für unfere Zeit beifpiellos, 
für jene aber nicht ungewöhnlid und für Saladin über: 
dies eg eine hochgepriefene Großmuth, wie für bie ent» 
arteten Franken eine ftrafende Demütbigung, in Richtige 
feit gefommen war, wurde bie Übereinkunft am 2. Det. 
unter lauten Beihimpfungen bed Patriarden und der 
jungen Ritterfchaft durch das gemeine Volk in der heili— 
en Stadt befannt gemadt. Am 3. hielt Saladin feinen 
Überaus prachtvollen Einzug. Die Kirchen wurben in 
Mofcheen verwandelt, nur die des heiligen Grabes nicht, 
wenngleich ihre Deep nicht gefhügt wurden. Erſt 
fpäterhin wurde fie an die Surianer verkauft. Ale Gloden 
wurben —— und alle Kreuze umgeſtuͤrzt. Sonſt 
wurde den Chriſten innerhalb —* Friſt Schutz gewaͤhrt, 
ſtrenge Ordnung gehalten, der Verkauf des chriſtlichen 
Eigenthums befoͤrdert und die Loskaufung der Duͤrftigen 
erleichtert. Das Verzeichnen Aller und die Schaͤtzung der 
Vermoͤgenden half, nach Abulfeda, vielem Betrug von 
Seite der wohlhabenden Chriſten nicht ab. Der Schatz 
der Hoſpitaliter gab die Summe von 30,000 Byzantien 
zur Erloͤſung von 7000 armen Leuten her, Malek el Adel 
lieg 1000 Arme ohne Loͤſegeld ziehen, ein Gleiches thaten 
die Emire von Edefja und Bira, nachdem fie fich eine 
air Anzahl vom Sultan erbeten hatten, und auch dies 
er nd in diefer Großmuth nicht nach, als ihn Balian's 
Fürfprache rührte. Endlich erlaubte er, daß fo viele Arme, 
ald vom Morgen bis zum Abende eines Tages durch eine 
Pforte hinausziehen könnten, die Freiheit unentgeltlich em: 
pfangen follten. Dennoch behielt er noch 11,000 unbe: 
mittelte Ehriften, aller Vorftellungen ungeachtet, in Skla— 
verei, während aus dem Erlöfe der Abzichenden nicht 
mehr ald 220,000 Byzantien gewonnen, und berfelbe 
theild unter bie Statthalter und Gelehrten in des Sul: 
tand Umgebung verfchenkt, theils zur Abreife * 
Chriſten verwendet wurde. Auch gab Saladin die bei 
Hittin Gefangenen ihren Weibern und Kindern frei zu— 
ruͤck. Die Auswanderer (unter ihnen die Königin Si: 
bylle, der eine Unterrebung mit ihrem aefangenen Gemable 
zu Nazareth verftattet wurde) empfanden erft die Noth, 
als fie die Gebiete von Tripolis und Antiochten betraten, 
wo ihmen bie Städte verſchloſſen und Manchen die geret» 
tete Habe abgenommen wurbe. Die Flüchtlinge binge: 
gen, welche nad) Xlerandrien wanberten, rettete die Milde 
bed dortigen Statthalters; er zwang bie italienifchen See: 
fahrer, ihre unbemittelten Mitchriften unentgeltlich mitzus 
nehmen, und forgte für Lebensmittel auf die Dauer ihrer 
Überfahrt nach Europa. 

Die noch unverfehrten chriftlichen Gebiete fielen nun 
in ber erften Beſtuͤrzung dem fiegreihen Sultan meiftens 
ohne langen Wivderftand zu; fo Antaradus ohne die Burg 
— Zyrus und Tripolis retteten fich durch abenbländifche 
Hilfe —, die Grenzftabt Batanea (häufig auch Paneas 
genannt), ferner im thume Antiochten, wohin Sa⸗ 
ladin im Julius 1188 vorbrang, Gabala (Dicpabalah), 
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ſammt ber Burg, dad blühende Laodicea, das Tanbein: 
wärts gelegeie Sehjun, und ringsum bie benachbarten 
Burgen, darunter Echogar und Bakas die wichtigiten 
waren. Daſſelbe Schickſal erlitten Burſia, Sarmenia 
und die beiden unweit Antipchierrd gelegenen felten Schlöf: 
fer Derbafaf und Bagras. Alsdann ſchloß er mit dem 
beinahe wehrlos geworbenen Fürften Boemund HI. einen 
fiebenmonatlihen Waffenſtillſtand, welcher alle in: deſſen 
Gefangenfchaft befindliche Mufelmänner in Freiheit fette, 
und nach Ablauf feiner Frift die Übergabe der Hauptftadt 
an ben Sultan zuficherte, falls fie inzwifchen feinen frem: 
den Beiſtand erhalten wirde. - Diefen brachte aber eine 
fieilifche Flotte. Hierauf wandte fih Saladın wieder zu 
dem. thriftlichen Überreften im Süden. Am 4. Dec. über: 
wältigte er das feſte Saphed am rechten Iordanufer, und 
ben 3. Jan. 1189 das bei Tiberias hoch und teil gele: 
gene Kaufeb (?Belvedere). Die Feftung Karak hatte fi 
ereit an Malek al Adel ergeben, und Schaubek oder 
Montroyal fiel hinterher, wodurch die Mufelmänner freien 
Verkehr zwifchen Damasf, Arabien und Agypten wie: 
der gewannen. Endlich uͤbergab Fürft Neinhold von Si: 
bon freiwillig feine Burg Belfort (Schafif Arnun) am 
Leontes (Kafamiih) dem Sultan gegen einen eingerdum: 
ten Beſitz im damasker Gebiete. 

Il. Die erhaltenen und wiedergewonne 
nen Refte des Königreichs I. bis zu ihrer Ber 
wirrung Durch teutiche und cypriſche Herr 
fhaft, von 1189— 1231. Das SKironland fand ſich 
bis auf die einzige Stadt Tyrus und. deren Gebiet zus 
fammengeengt, unb auch dieſe Fonnte Veit, als er im 
Sommer 1188 aus der Gefangenichaft trat, nicht ald 
die feinige anfprechen, weil fi Markgraf Konrad von 
Montferrat, Sohn des bei Hittin gefangenen Markgrafen 
Wilhelm, durch feine mannbaften Verdienſte feit einem 
Jahre die grundherrlichen Mechte darauf erworben hatte, 
As Fürft von Tyrus wies er Veiten zuruͤck, der nach 
Tripolis feine Zuflucht nehmen und von bort aus auf 
neuen Länbererwerb finnen mußte; allein überall traten 
ibm Misgeſchick und die wieber auflebende Verachtung, 
von Seiten feines Nebenbublerd aber Energie und Über: 
legenheit entgegen. Der König erfchien mit 700 Ritter 
und 9000 Fußfnechten, der Markgraf mit 1000 Rittern 
und 22,000 Mann zu Fuß im Felde, und was ber Eine 
erobern wollte, wuͤnſchte der Andere auch zu beberrichen. 
Die erfchienene Pilgerhilfe aus Europa, groß genug, um 
bedeutende Unternehmungen zu wa blieb nicht gleich: 
— gegen die Anſprüche beider E fie zer 
iel demnach in zwei Parteien, und ald der König Phi: 
lipp Auguft von Frankreich Konrad's, und König Richard 
von England Veit's Sache in offenen Schug nahm, hatte 
ber Erftere ſchon fo viele Wortheile gewonnen, daß bed 
gestern Beiftand nicht mehr gefährlich werden fonnte. 
Konrad unterlieg naͤmlich niht, Veit's Unfäbigfeit zur 
Lenkung ber Öffentlichen Angelegenheiten eindringlich zu 
fhildern, und behauptete, ald bed Königs Gemahlin umd 
Kinder bis zu Anfange des Herbſtes 1190 hinweggeſtor⸗ 
ben waren, bie Thronfolgerechte wären auf Veirs Ehiwd, 
gerin, Ifabefle, übergegangen; er entführte dieſe ihrem 
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Gemahte, dem Baron von Toron, der ohnehin nicht 
luͤcklich mit ihr lebte, und lleß fich mit ihr, nachdem 
eicht und fehnell Gründe zur Scheidung gefunden, auch 
Beltehungen nicht gefpart- worden waren, zu Zyrus 
traum. Hierüber erkannten ihn viele als wirklichen Rd: 
nig von Ierufalem anz · weil aber Velt / der Gefrönte war, ' 
traten die Parteien um ſo fchroffer hervor. Indeſſen 
hatte Kontad noch vor Ankunft Königs Micharb fo viel 
errungen, daß ibm außer Tyrus noch Bairuth und Si— 
don, wenn fie erobert fein würden, abgetreten werben 
foltten.. Ein Vierteljahr nachber, am 28. Jul. 1191, 
wurde ihm und feinen mit Iſabellen gezeugten Nachkom⸗ 
men nicht nur dies beftdtigt, fondern auch. Krone und‘ 
Meich nach Beit's tödtlichem Abgange verfprochen, wäh: 
rend bis dahin Beide die Einkünfte des ganzen Staates 
ge genießen follten. Folgenden Zages huldigten ihm 
onrad und Gottfried von Lufignan, Veit's Bruder, dem 
die zu erobernde Grafichaft Joppe erblich ertheilt worben 
war, Noch nicht volle Dreivierteljahre waren verfloffen, 
als im Frübjahre 1192 auf Anrathen der Prälaten und 
Barone dem Markgrafen Krone und Reich fammt dem 
Heerbefehle vom Könige Richarb übertragen wurden, wäh: 
rend Veit'en das Infelreih Cypern, jedenfalld mit übers 
nommener Entichädigung für den Templerorden, dem 
e8 damals gehörte, erb⸗ und eigenthümlich zugewiefen 
mwurbe ”). 

Mas bis dahin den Sarazenen wieder entriffen wor: 
den war, befteht im Folgendem: König Veit rüdte am 
26. Auguft, die pifaner Flotte ihm zur Seite, und Mark: 
graf Konrad den 23. Sept. 1189 vor Ptolemaid. Daͤ— 
nen, Zeutiche, Flamänder, Franzofen und Engländer er: 
fbienen in anfebnlichen Haufen, ebe ber Herzog Friedrich 
von „Schwaben die Trümmer von feines Vaters (des Kai: 
ferd Friedrich 1.) Kreuzheere im Detober 1190 berbeis 
brachte. Am 13. April ſtieß König Philipp Auguſt, und 
den 8. Jun. 1191 König Richard, dem Veit bis Eypern 
entgegengereift war, zu dem Belagerungöbeere; und wan⸗ 
derten bin umd wieder einzelne Fleine Pilgerbaufen in die 

eimath zurück, fo fhrömten andere wieder binzu, ſodaß 
ich immer, troß verheerender Seuchen, und der im Win: 
ter von 119091 eingetretenen Hungersnoth, ein großes 
fampffertiged ‚Heer im Lager zur Begegnung der Ausfälle 
aus der Stadt und ber Anfälle von dem gleich Anfangs 
herbeigeeilten Heere Saladin’8 vorfand. Auch erichienen 
tüchtige und Eunftfertige Leute genug, welche Belagerungs: 
und MWurfzeuge ’") (darunter die englifhen den Vorzu 
batten) in Maffe berrichteten, aber mit all’ ihrer Kun 
und Gefchidlichkeit gegen das griechiiche Feuer ber Bela: 


38) Dies ſprechen auch Pater Eufignan und Loredano beftimmt 
aus, 39) Der Engländer und Augenzeuge Binifauf gedenkt (bei 
Gale, Historine anglic, scriptores Il, 275 sq.) breier ſolcher ges 
waltiger Mafhinen, die mehre Etod bed waren; bie oberften 
Räume berfelben bienten zur Aufflellung großer Wurfgeſchoſſe und 
für Bogen» und Xrmbrufffehügen, bie mittlern wurden mit Sans 
zen= und Stangenträgern befest, Gine folche Mafcyine faßte gegen 
500 Mann. Rebe und robe in Effig getränkte Thierhaͤute waren 
über biefe Thuͤrme gezogen zum Schute gegen aͤußere Berledungen. 

Die Bogenſchuhen (Sagittarii) warfen kleinere, bie Armbruftfhäsen 
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gerer nichts ausrichten konnten. Die Gefechte, Ausfälle 
und Angriffe, deren unzählige in ber beinahe zweijähri 
Belagerumgsperiode vorfielen, waren meiftend ohne Be: 
deutung oder ohne Erfolg. Die Franken in ihrem feften 
Lager waren, um Unverträglichfeit zu vermeiben, natio: 
nenweiſe vertheilt, in geräumigen Hütten und Haͤuſern ) 
bequem eingerichtet, mit Gaft: und Sch Hand: 
werfern und Kaufleuten verfehen, und lebten, wenn bie 
Waffen rubten, wie Bohaebbin berichtet, mit den Saras 
zenen in vertraulicher Unterrede und Kurzweil, unter fi 

aber in Schwelgerei, Spiel und jeglihem Gelüfte, foda 

man ihnen Schuld gab, fie gingen ohne Wein und Wei: 
ber nicht gern zum Kampfe. Nur aus dem Abend: 
lande waren 300 junge hübſche Dirnen herbeigelodt wor: 
den. Hierzu gefellte jich der Drud durch Wucherer, bie 
Reibungen ber verfchiedenen Völker aus Nationalhaß blies 
ben nicht aus, fo namentlich zwifchen Zeutfchen und Fran: 
zofen, zwifchen Franzoſen und Engländern; die Eiferfucht 
zwifchen den Königen biefer beiden Nationen, und bie 
Parteiwuth für die beiden Prätendenten ber Krone Jeru: 
falem zu gefchweigen. Mangel an Gehorfam, Mistrauen 
der Untergebenen gegen ihre Obern, die man ber Belle: 
Lichfeit fähig bielt, riffen ein, woneben noch Gottfried's 
von Rufignan laute Auflagen gegen Konrad von Tyrus 
famen, um recht viele Hemmungen in die Benugun güns 
fliger Augenblide zur Bekämpfung bed Feindes im —J 
und zur Überrafhung der Stadt zu legen. Saladin war 
am 14. Sept. 1189 felbft in die Stadt gedrungen, um 
Anordnungen zu treffen, wußte ne Idlicher Rückkehr 
in fein Lager mir Lift und Geſchi da in Verbindung 
mit den Belagerten, zur See durch Taucher und andere 
Zäufhungen, zu Lande durch Brieftauben und feit dem 
Auguft 1190 durch eine aufgejtellte Vorwacht von 1000 
Reitern auf dem Hügel Ajadiah zu erhalten; der Umftand 
aber, daß er am 12. Febr. 1191 die tüchtige und ges 
übte Befagung mit einer verbroffenen und verzagten wech: 
felte, daß ferner feine Angriffe auf das chriftliche Lager 
gewöhnlich mislangen, Verzagtheit in ben Geinigen und 
Ungehorfam unter den Emim erwedten, und den Fran: 
fen endlich ſich gute Quellen jur Kenntnißnahme von den 
Beichlüffen ihrer Gegner, felbit in Akka durch einen an: 
gefehenen Ehriften, öffneten, balf den uneinigen Belage: 
ern dad Ziel allmdlig näber rüden. Als endlich die 
Stadt zur See enger eingefchloffen und das Trinfwaffer 
ibr abgefchnitten worden war, fuchte Saladin die Be: 
ſatzung —* der Meereskuͤſte herauszuziehen, und fie 
durch fein Entgegenfommen zu retten. Die Emire in 
ber Stabt hielten den Plan für unausführbar, und fchlof: 
fen am 12, Jul. 1191 den Vertrag der Übergabe mit 
Saladin's beigebrachter Genehmigung ab. In Folge def: 
fen erhielten 2000 gefangene Chriften und Ritter ihre 
Freiheit, Stabt und ‚Hafen ſammt ihren Reichthuͤmern 


(Balistarii) größere und ſtaͤrkere Pfeile, und bie Wurfzeuge ſchleu⸗ 
derten Steinmafjen bis in die Mitte der Stadt. 

40) König Philipp Auguſt ieh fich ein Haus ganz maflin er - 
bauen, welches der cremoneſiſche Ghronift Sicar® Palatium lapi- 
deum nennt. 


* 
* 
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ſielen den Franken anheim, ebenſo ein Theil der Beſatzung 
(der andere zog mit Weib und Kind ab) als Geiſel zur 
Erfüllung der den Sarazenen aufgelegten Verbindlichkei— 
ten, d. h. der Ruͤckgabe des heiligen Kreuzholzes, das ſich 
aber nirgends finden ließ, und der Zahlung von 200,000 
Byzantien im Allgemeinen, und 14,000 dergleichen für 


Markgraf Konrad und deffen Leute insbefondere. ie‘ 


Bedingungen aber wurben nicht erfüllt, weil die fimmfüh: 
renden Engländer und Franzofen des Sultans übrige 
Vorfchläge verwarfen; daher die Erftern nach Ablauf der 
40tägigen Friſt ihren Antheil an Gefangenen und Geifeln 
(fie waren blos den Monarchen beider Nationen zugetheilt 
worden), über 2600 Mann, im Angefichte des Saraze— 
nenlagers auf einer Wieſe greuelvoll ermordeten *). , Ob 
bie Sranzofen gleiche Rache nahmen, ift ungewiß. Genug, 
die Feindfeligfeiten begannen fofort von Neuem, und Pto: 
lemais wurde unter Obhut franzöfifcher Ritter geftellt ”). 
König Philipp Auguft war bereits am 31. Jul. aus bem 
Lager nad) ber Deimath abgereift, hatte, wie Richard 
auch, 600 Mann dem Dienfte des Fürften von Antios 
dien, und bie übrige Mannfchaft der Führung bed Her: 
3098 Hugo III. von Burgund überlaffen. Diefe mit der 
englifhen und teutfchen Kriegsmacht zufammen mochte 
100,000 Mann ftark fein, brahd am 21. Auguſt von 
Alfa längs ber Küfte nach Ioppe auf, und erfämpfte am 
7. Sept. einen glänzenden Sieg über ben mehr als zweis 
fach flärfern Feind bei Arfuf, worauf diefer Askalon zer: 
Rörte, Ramlah und Lydda fchleifte, Jeruſalem aber —* 
befeftigen ließ. Die Franken blieben anfänglich bei Soppe 
fichen, um zwei auf der ramlaher Straße gelegene Schlöf: 
fer wieder aufzubauen; dann ftellten fie ſich im October 
abwechielnd bald bei Ramlah, bald bei Lydda auf, ohne 
eine ernftliche Überrafhung Jeruſalems auszuführen. Die 
leidenſchaftliche Aufregung der. Pilgerfürften gegen einans 
der und ber noch nicht beigelegte Streit um bie Krone 
des heiligen Landes ließen auch Fein großes Unternehmen, 
wozu mebhrtägiges Zuſammenwirken erfoderlih, erwarten. 
Die Übereinkunft vom 28. Jul. hatte nur kurze Zeit bie 
Gemuͤther verföhnt, um vor Askalon, wohin fi das 
Heer am 20. San. 1192 und bie folgenden Tage zog, 
defto heftiger fich wieder zu entzünden. Während bier 
Häufer, Mauern und Thlrme meift auf Richard's Koften 
wieber hergerichtet wurden, und ein gluͤcklicher Streifzug 
nach Gaza und Darum nebenbei gewagt ward, regte bie 
Grobheit des Engländerd alle Andere dergeitalt auf, daß 
die Herzoge Leopold der Tugendreiche von Öfterreich und 
Hugo von Burgund mit ben Ihrigen dad Lager verlies 
en, und jener nah Haufe, biefer aber nach Ptolemais 





41) Rach Viniſauf's Angabe in G@ale, Scriptores hist. An- 
elie, II, 847 farben mährend der Belagerung 6 Erzbifchöfe und 
Vatriarhen, 12 Biſchoͤft, 40 Grafen und 500 andere fraͤnkiſche 
Große, cbne die gemeinen Menſchenmaſſen. Die Zahl ber in ber 
Stabt und im Lager gefallenen Mufelmänner fchägt man auf 
180,000 Mann. 42) Was man in Prolentait fand, wurbe vors 
—— unter Englaͤnder und Framoſen vertheilt zum Verdruſſe 
anderer Rationen; auch bie ehemaligen chriſtlichen Einwohner ber 
Stabr hatten Maͤhe, wieder zu ihrem Eigenthume zu gelangen. 
Philipp Auguſt nahm fich ihrer noch an, 
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zuruͤckkehrte. Hier — ihm der zwiſchen Genueſern und 
Hiſanern ausgebrochene Krieg-die Aufnahme in die Stadt 
ab, und rief den mit Richard hadernden, von ihm aber 
ſich entfernt haltenden Markgrafen Konrad herbei, um die 
Stabt zu belagern. - Das enpliche Herbeieilen Richard's 
fchlichtete am 21. Febr. bie Händel wenigſtens Außerlich, 
brachte aber zwifchen ihm und Konrad feine Eintracht 
hervor, bid endlich, wie ſchon wrwähnt, der König Ri: 
chard fich durch Fürfprache der einheimifchen Prälaten und 
Barone bereit fand, dem Markgrafen Krone und Reich 
zu geben. Inzwiſchen aber hatten Beide unabhängig von 
einander mit Saladin Verhandlungen gepflogen, die gu: 
ten Theils zu abenteuerlich Elingen, als daß der Eine wie 
der Andere dadurch ein vertrauliches Verhaͤltniß mit dem 
Sultan hätte herſtellen fünnen, da Saladin feine einmal 
errungenen Bortheile fefthielt. Das, was Konrab am 
24. April 1192 mit dem Sultan foll haben abfchließen 
laffen, war zu vag und fabelbaft, als daß an efnfte 
Nachgiebigkeit des Sultans dabei geglaubt werden fönnte. 
Gewiß iſt, das wiedergewonnene Königreich befland in 
bem ſchmalen Küftenftrihe von Zyrus bis Asfalon, als 
Konrad, jein anerkannter Beherrſcher und König, am 28, 
April genannten Jahres zu Tyrus von zwei Affafinen theils 
aus Rachfucht des von ihm beleidigten Statthalteräder Js⸗ 
maeliten zu Maffiat auf dem Libanon, theils auf Guts 
beißen ded Sultans erdoldht wurde"). Erftarb als Kb: 
nig von Jerufalem, und hinterlich feine Erben, fondern 
eine ſchwangere Gemahlin, die bekannte Ifabelle — haͤu⸗ 
fig, doch isrig, Elifabeth genannt —, welche, kraft ihres 
Gemahlö letzter Verfügung, die Stadt nur dem Könige 
Richard ober dem fünftigen Ihronfolger überlaffen wollte. 
Da eilte Graf Heinrih von Champagne (feit 1190 im 
heiligen Rande) aus Ptolemais herbei, und ließ fich von 
ben Baronen das erledigte Königreich” und bie fchwangere 
Königin anbieten, und ſchon den 5. Mai, ehe er noch 
mit feinem Oheime, Koͤnig Richard, darüber einig gewor: 
den, mit Ifabelle'n, die fich, troß ihrer Trauer und leibs 
Iıchen Umftände, dem Drange fügen mußte, vermählen. 
Er nahm bie vor Tyrus gelagerten 10,000 Franzoſen in 
feine Dienfte, wie ſich die in Affa verfammelte Benaff: 
nung ibm fogleich untergab. Richard widerſprach nicht, 
fondern überließ ihm alles Croberte, was Konrab’en zu: 
geftanden worden war. Alſo räumte er ihm auch das 
am 23, Mai erftürmte Darum ein. .. ließ fich, 
als Heinrich und Hugo zu ihm fliegen, fein Einklang in. 
bie Gefinnungen für Friegerifche Plane berftellen, vielmehr 
brachen die alten Händel und das Gefpötte zwifchen Frans _ 
ofen und Engländern wieber aus und feßte fie aufer 

emeinſchaft. Nedereien mit dem Feinde und Jagden 
auf Karavanen beſchaͤftigten die Franken im Lager, das 
im Junius nad Baitnubab verlegt worden war. Guͤm⸗ 
fige Gelegenheiten gesen ben Feind wurden verabjäumt, 
und allerlei Vorfchläge ber Fampfluftigen Franken blieben 


43) Xußer König Richard’en gibt man noch, wiewol mit we · 
niger Bearündung, Humfried'en von Zoren die Morbtbat Schuld; 
fo Vater Lufignan in feiner Hist, generale de Isle et Royaume 
de Cypre, p. 121 sq. 
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weil De, Auonedet —9— Em ausgefeßt, ſonderlich 
il die elun n enen un 

die Auslieferung des Beitigen A eg ——— 

worden waren. 


Die halbe Million Abendländer, die, wie man at: 
nimmt, feit 1189 fich der Wiedereroberung des König: 
—5— Jeruſalem geopfert hatten “), batte binnen de 


es mit fei: 


Heimath (9. Det. 1192) blieb von den Pilgerkrie: 
ern dem derlaffenen Könige nur ein heil Franzofen 


uͤrde * entgegen, tür: 

ſche Kleider pi tragen. Sein Meines Land dich meift 
wiüte und umbebaut, alfo auch ohne Mittel, aus der Ber: 
wirrung, in welche Salabin’® Tod (3. Mär; 1193) das 
Nachbarlarıd verfeht hatte, Nußen zu ziehen, außer der 
Erwerbung Gibelets, einer Burg.  Hauptittige blieben 
immer bie ſranzoͤſiſchen Pilger, und nad) deren Abgange 





44) Davon follen nad) Binifauf (bei Gale IL, 427) 800,000 
gen a ae 
906 (e& illo mundo quasi bomiıun pauesciel 8 

U Cacytt.d. W.u. . Aweite Section. XV, 


— 


* * u 4 
Leo von Armenien, bie ſich einander feit 1186 befehbet 
hatten, batte Heinrich feine politifi Ohnmacht erfannt. 
ad) enlbriger Gefangenfat 
nad) ein er Gefangenſchaft 
beit, ftellte ihn aber ie Leo's —— 
lichkeit mit Verluſte des kandesantheils welchen dieſer 


Den Frieden, welchen er 1194 zw. 
telte, brachte zwar 
wieder in 


erobert hatte, und erhob den Letztern überdies noch em Koͤ⸗ 
nige von Armenien), nachdem Leo’s Nichte, , mit 
Boemund’s älteftem Sohne verlobt worden war. 

Ex - Heimich’d Tode bewirften die. Templer, Io: 
ie — ler Konrad, daß dem ae Amalz 
rich von Cypern, Beit’$ von Lufignan jüngftem Bruber 
und Nachfolger, Hand und Krone Sfabellens — 
wurden. Ex nahm beides ſogleich an, allein die Vabin 
dung beider Reiche ließ die teut hen Pilger immer 


als tfiüge walten; lobenswürdig -war ing, 5 


Amaltich bei feiner Erfcheinung zu Ptolemaid das i 
orbnung geratene Lehenweſen aufrichtete, feine Einkünfte 
den Sorittern zuwies, den Sultan Male? al Abel am 
23. Oct. 1197 flug, das meiſt zerflörte Sivon befeste 
und Berytus in feine Gewalt befam, worin viele Waffen 
und Lebensmittel gefunden wurden; man fand aber tas 
delnswerth, daß er, nunmehr als König von Zeruf 
ber Zweite feines Namens, drei Wochen lang j eco fein 
Bermählung und Krönung feierte (nach den Meichef un: 
gen follte Tyrus Agent die. ts und 
feit Ierufalems Berlufte fein), feinen gefchlagenen 
Gegner ftärfen und Tyrus von demfelben anfallen lieh. 
2 eilte Amalrich zum Entſatze herbei und bahnte fich 
* zur aa Kae das "ac 11. ** A 
fange Februars 119 ennt, als wegen t 
Pilger und Heimiſchen ruhmlofer Weife verlaffen wurde, 


6° don Bitrp erfählt bei Bongars I, 1128 von 
— rl — coronari pe ae? Pryrndn 
vitz nam et ipse sieut alii ad reditum aspirabat, 46) do 
» ftellte aber den meuen König unter bie 


- Jahre nachher gekrönt, und 
Dberichenherrlichleit des teutfcyen Kaifers, 
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Ktöger re war Fürft Boemund bon Antios 
den, ** — Krane if ange ig in 
achdem die teutfi ilger im tz nad ihrer 

rath eingefchifft hatten, fchloß der König mit Malek 
Abel einen Waffenftillftand von fünf bis —* Jahren, 
der von Beiden mit groͤßter Gewiſſenhaftigkeit beobachtet 
wurde, und dem von einem Erdbeben 1202 heimgeſuch⸗ 
ten ien ſehr zu ſtatten kam, insbeſondere auch ben 
chriſtlichen Beſitzungen. Es ſtuͤrzte ein bedeutender Theil 
der Stadt Ptolemais mit dem koͤniglichen Palaſte De 
men, nicht minder wurden Tyrus, Tripolis, Arka und 
andere Burgen und Städte befchädigt. Nur Antaradus 
bfieb verfhont. Daran reiheten ſich eine ver: 
berblihe Seuche, Miswachs, Hungerdnotb und Theus 
zung. Diefem Sammer abzubelfen, wäre Amalrich nicht 
im Stande eweſen, wenn ihm nicht durd des Papftes 
Eifer Unterflusung zugefloffen wäre, Bon biefen Mitteln 
wurbe der Aufbau der Stadt Tyrus und anderer Ort: 
ten beſtritten. Im folgenden Jahre (1203) erfchien 
er Hilfe an Mannſchaft aus dem Abendlande, in Frans 
zofen und Flamaͤndern zumeift beftehend, die einem ges 
vingeren Theile ihrer Kreuzbrüber die Eroberung Conſtan⸗ 
tinopeld und die Errichtung eines fränfifchen Kaiferreichs 
e Mai 1204), das für das chriftliche Königreich von 
er Bedeutung wurde, uͤberlaſſen hatten; fand aber bier 
Anfangs Feine Gelegenheit zum Kampfe, da Amalrich den 
Bruch feines friedlichen Berhältniffed mit Malek al 
Adel *), feinem gefährlichften Nachbar, auf ihr Verlans 
gem nicht zugab, bis er durch mufelmännifche Seeraͤube⸗ 
reien Fury vor Ablauf der Stillſtandsfriſt felbft dayu An: 
laß fand. Die inzwifchen nah Zripolis und Antiochien 
gervanderten Kreuzritter eilten fogleich nach Ptolemais zus 
rud, und flreiften mit bem Könige Amalrich noch vor 
Ablauf des 3. 1203 und dann im 3. 1204 in die Ger 
biete des Sultans, ber die Feindfeligfeiten eben nicht ernſt⸗ 
lich erwieberte, alfo auch durch feine Truppen feine bes 
deutenben Gefechte ſchlagen ließ, vielmehr im Herbſte bes 
genannten Jahres ſich zur Erneuerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des. bereit fand, ald dem Könige Amalrich beim Ausbruche 
einer Seuche und bei ber Abreife ber abendlaͤndiſchen 
Pilger Fein arderer Ausweg offen fand. In diefem Ber: 


* 


‘trage trat der Sultan an ben König von Jeruſalem feis 
nen Antheil von Eybba und Ramlah **) fammt Joppe und 
vielleicht noch Nazareth ab. Amalrich genoß diefe Waf: 
fenrube nur Burze Zeit, da ihm ber unmäßige Genuß von 
Seefilhen am 1. Aprit 1205 ben Tod zuzog. Hierdurch 
wurbe dad Beine Königreich Jeruſalem vom cypriſchen 





AT) Male al Abel hatte fich nad) feines Bruders, Saladih 
Tode nicht nur im Beſitze feines Kleinen Bandes zu behaupten ge: 
ſucht, fonbern hatte buch ben Bruberkrieg feiner Neffen, Söhne 
Salabin’s, baffelbe bergehalt erweitert, daß es ſich vom Euphrut 
herab bis nach Schaubel und Karak erftvedte, wozu noch zu Ente 
bes 3. 1198, als Male al Aziz (fie), ber zweite Schn feines 
ppten kam. Der 
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Sinfelreiche wieder getrennt. Letzteres fiel feinen Kindern 
erfter Ehe anheim, und erfteres den Rindern Iſabellens, 
bie bereitö vor ihrem Gemahle geftgrben war. Ihr eins 
iger Sohn, mit Amaltih erzeugt, war u Be ihr ge> 
hörben, und von den fie Überlebenden vier Zöchtern was 
ren Sibylle und Melifende aus berfelben Ehe, Alir aus 
der dritten Ehe, und Marie, aus der vom Mark afen 
Konrad; obfchon noch minderjährig, hatte Marie das 
Majorat für fih und wurde ald Erbin des Königreichs 
Serufalem anerkannt. Ihr Bormund und Verweſer beö 
Reichs ward ihr Oheim, Baron Johann von Ibelin *”). 
Diefer fuchte den Frieden mit ben Sarazenen zu erhals 
ten, fand aber bei Malek al Adel Anfangs jo wenig 
Rüdfihten, daß berfelbe im I. 1206 die Feindfeligkeiten 
bei Ptolemaid und in der Graffchaft Zripolid begann, 
fi jedoch im folgenden Jahre wieder in einen Vertrag 
von dreijähriger Waffenruhe einließ. Diefe Geringſchaͤtzung 
jedoch trieb den Reichöverwefer und feine Barone an, der 
Königin Miündel einen Mann von Tapferkeit und Anfes 
ben zu Pa — Sie fielen ſelbſt, werm nicht auf 
Betrieb König Philipp Auguſt's von Frankreich, in einer 
Berathung auf die Wahl des Grafen Johann von Brienne, 
ald’ des tüchtigften Lenkers ber Degen Melegenheiten 
im Morgenlande *). Gewiß iſt, im J. 1208 ſandte bie 
Reichsverſammlung einen Praͤlaten und einen Baron zu 
dem Grafen ab, und Johann kam auch kurz vor Ablauf 
bed Waffenflillftandes in Ptolemais an. Als König ges 
frönt, vermählt und gefalbt zu Tyrus, begann Johann 
(t d. Art.) fogleih im September 1210 die Feindfeligs 

iten, wenngleich zaghaft, doch glüdlich, und bald genug 
von ber Geringfügigfeit feiner Mittel zum Kriege übers 
zeugt (mir die Zempler und Prälaten hatten den Drang 
yum Kriege genährt), zog er aus des alten Sultans Mas 
ed al Adel friedlichen Gefinnungen den Vortheil, wieder 
zur Waffenruhe zurückzukehren. In Betracht, daß nach 
dieſes Greifes Tode ſich der Zuftand der Dinge dndern 
würde, bat er zeitig in Europa um Hilfe, wenn nicht 
fhon der Bau einer feſten Burg auf dem Berge Tabor 
durch die Ungläubigen dem Könige binlängliche Beforgs 
niffe einflößte. 

„ Die Päpfte Innocenz III, und Honorius IN. nahmen ſich 
feiner und feine Reiched aufs Eifrigfte an; allein der Kna— 
benkreuzzug (1212), wenn er auch gelungen wäre, hätte dem 
armen Könige mehr ſchaden als nüßen können, und fo weit 
fih fonft Drang nad Rettung des gelobten Landes in 
Europa rege fühlte, fanden fi immer in dem Kampfe 
ber Albigenfer und Waldenfer, in dem Kriege zwifchen 
Frankreich und England, in ben Parteifämpfen in Keutfihe 
land, in der Verbreitung des Ghriftentbums im Preußen 
und Livland durch die Waffen, in Fehben Italiens, in 
ber helfenden Aufmerkfamkeit auf das finfende Iateinifche 
Koiferthum in Byzanz, und im blutigen Streite Spas 





49) Diefer Baron war ber Sohn Balian's von Ibelin und 
Mariens aus dem Haufe ber Kommene, zuvor Witwe Königs Amal« 
ri I, von Ierufalem, folglich Gtiefbrader ven der Königin fa: 
belle. _ 60) Der Schagmeifter Bernhard nennt ihn Vir nobilitate 
egregius et militaribus actibus strenuus. 
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niend mit den Sarazenen, Hinderniffe genug, daß vor 
Ende Mal's 1217 fein Kreugheer von dort nad) Palaͤſtina 
abſegeln konnte, wo ſich Koͤnig Johann inzwiſchen in den 
Schutz des —* Leo 1. von Armenien begeben hatte. 
Seine Semablin Maria nämlih war 1212 geftorben, und 
ihr Tod hatte in ihrem Schwager, dem Könige Hugo 1. von 
Cypern, welcher 1208 mit Alix, ihrer Stieffchweiter, ver: 
mäblt worben war, Anfprüche auf bie Krone Jeruſalem 
und vielleicht auch Feindfeligkeiten gegen König Johann 
erwedt, worauf biefer mit Zuftimmung ber Reichöftände 
im Jahre 1216 fich mit einer Tochter Leo's I. von Ars 
wmenien verheirathbet hatte. Die Ankunft des teutichen 
und ungariſchen Pilgerbeeres war demnach den Franken 
in Syrien um fo willlommener, als die armenifche Hilfe 
wenigftend gegen die drohende Stellung der Sarazenen 
nicht genügte. Sie kuͤndigten diefen die Waffenrube ohne 
Bedenken auf, umd vier Könige berietben ſich zu Ptoles 
mais ber den Anfang des Krieged. König Andreas von 
Ungarn, ber bei feiner Einkehr auf Enpern Hugo 1. zu 
völliger Verföhnung mit feinem Schwager und zur Reife 
nach Paldftina bervegt haben mochte, die Könige von Cy— 
und Derufalem hatten ſich mit bem berbeifommenden 
eo bier vereint, und brachen, etwa 15,000 Mann ftarf, 
ben 2, Nov. 1217 nad) Befan am Jordan, gegen den alten 
Sultan auf. Male al Adel zog fich fogleih über den 
m bis Mardſch Suffer hinauf zurüd, und gab feinen 
gnern Baifan (Beſan) frei, die es befehten, ben 9, 
Movbr. uͤber den Jordan fchritten, fich pflegten, dad Sa: 
razenenlager ohne Erfolg beunrubigten und den 12, lange 
fam nad Ptolemais zurkdgingen. Diefed Unternehmen 
und bie —* December geroagten vergeblihen Angriffe 
auf die neue Burg Tabor 
Haufen Gefangener und anſehnliche Beute ein, der Streif: 
zug aber um Weihnachten, über Sidon hinaus in die 
rauhen Gegenden bes Libanon, zog ihnen große Berlufle 
an Mannfeaft und Pferden zu, deren ed obnebin wenige 
gab. Hierauf reiften die fremden Könige mit ihrem Ges 
olge, bis auf 40 Pilgerritter, welche zurüdblieben, wie: 
ab, und König Johann ftellte, während bie Un: 
läubigen ihre Burg auf Tabor fchleiften, die Burg der 
tabt Caͤſarea wieder ber umb die Templer befeitigten den 
Pilgerberg von Neuem. Unerwartet ſchon den 24. April 
1218 gab die Ankunft einer friihen Schar teutfcher und 
niederlaͤndiſcher Pilger Muth zur Fortfegung der Kämpfe. 
Sie kamen mit dem Könige umb en Reichöftänden 
einmüthig überein, Agypten zu erobern; ein Plan, der 
auch 1201. in einer Berathung zu WBenedig zwiſchen ans 
efehenen Kreusfahrern, wo man aber das Eroberte unter 
ch zu theilen befhloß, und dann 1215 auf der großen 
Kirchenverfammlung im Lateran ins Auge gefaßt und fo 
laut befprochen worben war, daß der Sultan Malek al 
Adel volllommene Kenntniß davon hatte. Jetzt num, ob: 
fon er von bem Beſchluſſe zu Ptolemais audy unterrich: 
tet worben fein foll, blieb er in feinem Lager bei Mardſch 
Suffer fliehen, und ließ "bloß bie Befagung Damiette's 
verftärten. Dad am P offe verfanmelte Kreuz 
erfhien den 29. Mai und a Zage zur See im 
fen Damiette. Die Stadt felbft (vom der neuen gleich 


347 


achte ihnen wenigſtens einen . 
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namigen 7250 angelegten wol zu unterfcheiben, welche 
um drei Stunden tiefer im Lande liegt) lag unweit ber 
weftlichen Mündung (Wilhelm von Zyrus ſetzt eine Stunde 
Entfernung feſt) des nach ihr genannten Nilarmes auf 
einem engen Raume, ber wettie vom Fluſſe und oͤſtlich 
vom See Menfaleh eingefhloffen, dur Kunft und Nas 
tur fehr befefligt war. Das chriftliche Heer, welches ans 
Land flieg, lagerte fih auf dem fchmalen fandigen Land» 
ſtriche und befeftigte feine Stätte, die Flofte hnite ber 
Stadt die Zufuhr zur See ab, hingegen famen die Fran⸗ 
fen im Lager auf dem Lande fehr bald in Noth durch bie 
umberftreifenden Araberhaufen, denen zwar nach und nad) 
Einhalt gethan wurde, aber bie einreißende Ruhr raubte vor» 
uͤbergehend viele tapfere Männer. Unglüdlicherweife te 
ber eben mitgefommene päpftliche Legat Galvani a 
Zwiefpalt im Lager über die oberfte Leitung ber 
efhäfte, welche er dem Könige Johann abnehmen, d 
* aber nicht abgeben wollte. Darüber verließen am 
1. Mai 1219 Herzog Leopold von Öfterreih und viele 
Ritter das Lager und fehrten heim; neues Zuſtroͤmen aus 
dem Abendlande, befonders aus Franfreih und Italien, 
brachte glüdlicherweife fogleih Erfaß,. und da unter ben 
bleibenden und angefommenen Kriegern befonnene Beharr⸗ 
lichkeit obwaltete, fo wurben auch nach und nad alle 
Schwierigkeiten überwunden, die diefem mübfeligen Uns 
ternehmen im Wege flanden. Schon am 24. Aug. 1218 
war viel gewonnen worben . die Erftürmung bed 
Kettenthurmes, der im Nilarme ftehend, die Stabt mit 
dem linken Ufer durch Sperrketten verband. Man nahm 
ihn, wie bie zroifchen dem Thurme und ber Stabt lies 
—* Schiffbruͤcke weg, und wies die Stuͤrme des neuen 
gyptiſchen Sultans, Malek al Kamel“), auf bad Bes 
laͤgerungsheer am 9. und 26. Detbr.: 1218 mit Erfolg 
ab; gelangen auch zu Anfange Februars 1219 die erflen 
Berfuche der Pilger zum Übergange über den Nil nicht, 
fo kam ibrem britten Bemühen eine Verſchwoͤrung im 
Lager Kamel's fo zu Hilfe, daß fie baffelbe mit reicher 
Beute beſetzen konnten. ine Schiffbrüde ſetzte nun 
beide Lagerſtaͤtten in Verbindung und ſchloß dadurch die 
Stadt auf der Landſeite enger ein, wozu der Bau einer 
weiten Schiffbrücke etwa eine Stunde oberhalb der er⸗ 
— das Seinige beitrug. Zwei Nilinſeln wurden nebenbei 
noch genommen und befe und die feindlichen Stürme im 
Mm um Mai auf das hriftliche Lager ftandhaft abgewiefen. 
Die Niederlage der Ägypter vor demfelben am 23. Juni 
trug nicht minder bei, den fampfluftigen Legaten zu Stürs 
men auf bie Stabt am 8., 10,, 13., 3. Juli und am 
6. Auguft anzutreiben, die aber jedesmal mit ffen 
Kamel’d auf die Belagerer verbunden waren, nur 
ſchwach unternommen, ohne Erfolg blieben. Deshalb 
wollte man am 29. Auguſt bas Lager des Sultans mit 
einer Auswahl von Ehreitkr äften angreifen; ber Plan 


51) Mafek al Abel war am 31. Xu 1218 geſtorben, umb 
batte feine aſiatiſchen Ränder mit der Mefidenz Damast dem älteften 
Schne Malek al Moadbbem Iſa, Ägypten einem 

al Kamel überlaffen, unb einem britten Sohne Gb und alle 
nördlichen Gebiete. 
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wurde durch deſſen Lift vereitelt und in eine gaͤnzliche Nies 
Pag Sranfen verwandelt. Ihren Verluſt vermehrte 
die ife vieler Pilger, trog der Einreden bed Legaten; 
doch fand fi Malek al Kamel ebenfalls geleoächt, ſodaß 
er aus Ruͤckſichten gegen die wachſende Noth der belager: 
ten Stadt Unterhandlungen mit ben Franken anfnüpfte 
und eine Waffenrube zu Stande brachte. Diefe diente 
nur zur Burgen Erholung, da die Abreife von faft 20,000 
in ihre Heimath am 14, Sept. ben Gultan zu 

euerung des Kampfes, und ben 26. 27. 28, befielben 
Monats zu mörderifchen, wenn auch jebedmal zurüdges 
wieſenen Angriffen auf das Kreuzbeerlager reijte. Und 
obmwol mittlerweile den Belagerern wieder Verftärfung zu: 
ſtroͤmte, fo fette der Sultan feine Angriffe doch von Zeit zu 
Beit unverbroffen fort, bis er am 1.Novbr. 1219 wieder 
zu Unterhandlungen ſchtitt. Sie beftanden in Vorſchlaͤ⸗ 
gen, die derh. Könige Johann und feinem Reihe in Sy: 
zien erwünfcht fein konnten; er billigte fie auch, allein der 
Legat, die Geiftlichen und Drdengritter verwarfen fie und 
brachten dadurch den König, die Franzoſen und Zeutichen 
gegen ſich auf. 
ihr Lager am 3. November abermals an, doch ohne Er: 
folg, während ber Legat mit feinen Italienern in ber 
Nacht vom 5. und 6. Novbr. bie Mauern ber fehr ent: 
voͤlkerten Stabt *) erftieg und fich ihrer bemeifterte. Die 
Beute an Lebensmitteln war fehr gering, defto größer 
bie an Waffen und an Koftbarkeiten, welche theils geraubt, 
theils vertheilt wurden. Was an Einwohnern noch ges 
fund, trank oder flerbend angetroffen wurde, ermwürgten 
bie Sieger zum Theil, zum Theil machten fie Sklaven 
aus ihnen. Vierhundert Wornehme und Reiche wurben 
ur Auswechfelung chriftliher Gefangener aufbewahrt. 
Der Bilhof von. Ptolemais (Jacob von Vitry) rettete 
viele Kinder vom Tode und ließ fie insgeſammi taufen ®). 
Der ganzen Stabt wurde eine hriftliche Berfaffung geges 
ben und noch vor Ablauf Novemberd die Burg Tanis 
fammt aller am See Menfalch gelegenen Orten bazu ers 
obert, nachdem ſich der Sultan ind Innere feines Reichs 
zurüdgezogen hatte. Dies Alles befam nach langen Streis 
tigkeiten König Johann unter feine Botmäßigfeit. Nur 
einen Thurm der Stadtmauer bebielt ſich die römische 
Kirche vor, welche überhaupt die ganze Eroberung, wie 
vor 18 Jahren bie a unter fich befchloffen hat: 
ten, als gemeinfchaftliches Beſitzthum der abendländifchen 
Ghriften betrachtet wiffen wollte, Andere Übelftände und 
Anläffe zum Unfrieven kamen hinzu, Unluft zur Fort: 
fegung des Kampfes zu erzeugen und bie Heimkehr vieler 
Pilger, die im Früblinge 1220 erfolgte, zu befördern. 
Auch der König fand Vorwand, nach Ptolemais zurid: 
ufegeln, und überließ dem Legaten Galvani das höchlte 

ſehen bei dem Kriegsheere, das zeitig aud Zeutfchland und 





52) Daß große Noth und Krankheiten die fehr bevoͤllerte 
Stabt bis auf 10,000 ober gar auf 3000 Menſchen, barunter ber 
geringere hell nur noch ‚gefund war, ausgeleert mochten, 
IEIENI-TI= 
ein n es Legaten, bei mac gefunbenem 
Mderfane biefe @tabt zu srffürmen. 58) [, d. Art, Jacob 
von Vitry, 
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Italien Berftärkung erhielt. enumgeächtet wurben bie 
im vorigen Jahre errungenen pr mn Bortheile jest. nur 
zu unbebeutenden Streifereien benußt, weil bad Kriegs: 
volf dem Legaten, trotz deſſen Drohungen, nicht gehorchen 
wollte. Und obfchon im Mai 1221 Herzog Ludwig von 
Baiern demſelben eine neue Verſtaͤrkung zuführte (neun 
Monate zuvor war auch eine venetianifche Flotte von 
14 Segeln ftarf in Damiette angefommen), fo blieben bie 
Kreusfabrer doch meift in Unthätigfeit bis zur Ankunft 
Königs Johann, die am 7. Julius. erfolgte. Hätte 
man, fagen Augenzeugen, dem Legaten nicht fo lange 


wibderfprochen, fo winde Xgupten erobert worben fein; 


die Zoͤgerungen der Ghriften aber lehrten die Gegner deſto 


rafcher handeln. Am 17. Zuli, famımelte fi) das Heer 
bei Farescur von etwa 46,000 Mann tauglicher Stärke 
(oder etwas mehr, die Angabe chriftlicher Nachrichten zu 
200,000 Mann ijt offenbare Übertreibung und follte nur 
Schreden erregen), den zur Seite auf dem Nil 600 Fahr: 
euge folgten. er Heerzug war wider Willen Köniz 
ohann nah Kabira beftimmt, der Sultan batte aber in 
anderthalbjähriger Ruhe, die ihm feine Gegner gelaffen, 
weife Anftalten zur Vertheidigung feines Landes getroffen 
und die Eroberung befjelben erihwert; daher König „Jo: 
hann ſich aͤußerſt thatig und umfichtig, wenn auch feine 
Vorſchlaͤge nicht durchdrangen, der guten Anordnung bes 
Marihes annahm, Noch in Scharmefah, das man zer: 
ftört fand, ſchlug er vor, einen feiten Standpunkt gegen 
den rafch handelnden Sultan von. Ägypten zu wählen, als 
lein auf des Legaten Betrieb wurde ber Marſch bis zur 
Ausmünbung bes Kanals von Aſchmum in den Nilarm 
Damiette bei Manfurah fortgefeht, wo man am 24. Juli 
anfam, das Heerlager Kamel’ auf dem jenfeitigen Nil: 
ufer fand und ein befeftigtes Lager bezog. Der Sultan 
leitete Friedensunterhanblungen ein, deren Bedingungen 
bie Franken zum Theil gewannen, zum Theil auch nicht 
(darunter Galvani), worlber Zwieſpalt, Zaghaftigkeit und 
Drang nad) Heimkehr unter den Pilgern entfland; viele rei: 
ften auch ab, während Kamel fehr bedeutende Verftärkun 
aus Afien erhielt, den Chriften Abbruch that und fie zu Waf- 
fer außer Verbindung mit Damiette fegte, nachdem am 
18. Auguft ein großer Theil ihrer Flotte zerftört worden 
war. Andere errungene Bortheile wirften hinzu, fobaß 
fi) das Kreuzheer, wenn es nicht völlig eingeengt werben 
follte, am 26. Auguft zum Rüdzuge entſchließen mußte. 
Angriffe von beiden Seiten und im Rüden fammt Über: 
fhwemmung der Wege fleigerte die Noth des Rüͤckzuges 
zu folhem Grabe, daß die Franken am 30. Auguft einen 
achtjährigen Waffenſtiliſtand mit Bedingungen, bie alle frü: 
here angebotene Bortheile hinter ſich zuruͤckließen, eingingen. 
König Johann fand zur Vergrößerung feines Königreichs, 
bas er burch Kamel’d Zugeftändniffe, vor einem Monate, 
noch mehr aber im November 1219 anſehnlich hatte abs 
runden fönnen, durchaus feinen Bortheil, ja er mußte jetzt 
noch feine in Agypten errungene Beſitzungen —5 für 
ein nichtöfagendes Kleinod (dad heilige Kreuz), das man 
nicht einmal wiederfinden konnte ober. wollte, und nur 
frommem Aberglauben, aber, feiner gefunden Politik. ge- 
bient hätte; er mußte endlich der Gewalt über Krieg und 
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Frieden während ber acht Jahre .entfagen, weil fie nur, lobten Landes fand erft im finge 1223 ti 
der Übereinkunft er ; ng einem Adern ftatt. Sier wurde ber 2* 3 ge 
europäiihen Haupte bei beffen ft im Morgenlande Beilland Johann fchon im Sommer 1221 gerechnet hatte, 


ugeſtanden — on Den —*z aus 

gupten und bie gegenfeitige Auswechſelung ber Gefan⸗ 
—— ohne Koſten ſollte die perſoͤnliche Verbuͤrgung bed 
igs, Ludwig's von Baiern, des Legaten und der 

meiſter der drei geiſtlichen Ritterorden mit noch 18 ans 
dern vornehmen Franken bis zur gänzlihen Räumung 
Damiette's deden. Daher fie fih alö Geifel bei dem 
Sultan ftellten, wie diefer auch aͤhnliche Buͤrgſchaſt leiſten 
mußte. Diefe beichworene Übereinfunft erregte bei den 
neuen chriftlichen Bewohnern zu Damiette und Tanis 
große Unzufriedenheit, ja am 2. Septbr. einen Aufruhr; 
gleihwol nahm Malek al Kamel am 8. Septbr. Befig 
von der gefanımten Erwerbung der Franken, und ließ biefe 
alleſammt am 10. deffelben Monats durch feinen Bor: 
ſchub zu Waffer und zu Bande abziehen. Jetzt ſchien bed 
Königreich Jeruſalem Untergang unvermeidlich, wenn ſich 
die mufelmänniihen Mächte mit einander vereint hätten. 
Alein Kamel bielt den Vertrag. aufrecht, blikb dem Kö: 
nige Johann febr gewogen, und dieſer hatte für feine 
—— Opfer ſich eine große Schuldenlaſt auf: 
gebuͤrdet. 

Das Heine chriſtliche Beſitzthum in Syrien — Tri⸗ 
u und Antiochien hielten ſich ſtets abgeſondert feit 

ohann's Krönung — war in den drei Jahren mannich⸗ 
fach beunrubigt worden, fo ſchon im 3. 1218 bei Adel's 
Lebzeiten noch, und nad beijen Tode durch Moaddhem, 
Sultan von Damask, welder die Zempler unb bie 
Befagung von Prolemais ſchlug. Glüdliherweife drohte 
bie Annäherung der fiegreichen Mongolenfcharen ben Sa: 
razenen, ſodaß Syrien in Rube blieb, bis Johann's Ans 
weſenheit bafelbft vom Früblinge 1220 bis dahin 1221, 
während er feine Anfprlche auf ben armenifchen Königs: 
throm vergebens betrieb, den Sultan von Damask zu 
neuen Angriffen veranlaßte. Er nahm Gäfarea ohne bie 
—* ſpaͤter verheerte er das chriſtliche Gebiet durch ei⸗ 
nen Einfall, ohne aber einen feſien Ort erobern zu koͤn⸗ 
nen. Mit der Rüͤckkehr Johann's aus Agypten im 
September 1221 trat völlige ungeftörte Rube in Syrien 
ein, ba ber Sultan von Damask den Vertrag feines 
Bruders anerfannte. Nicht aber fand ſich der König von 
Serufalem dadurch beruhigt, er fuchte den kraͤnkenden Le— 
aten 108 zu werden und Hilfe aus dem Abendlande zu 
mn, wie ibn ſchon ber eg mit Kamel ftills 
ſchweigend barauf hinwied. Auf die Einladung, der im 
November 1222 vom Papfte veranjtalteten Berathung 
zu Verona beizuwohnen, entfchloß er ſich, dahin *— 
reiſen, und gab ſomit, ohne Vorausſicht, ſein kleines oͤ⸗ 
nigreich auf immer auf. 

Nachdem mit Zuziehung der Reichsſtaͤnde bie Anges 
legenbeiten.. des Landes georhnet, in Dito (? Hugo) 
von Mümpelgard ein Meichsverwefer beitellt und dem 
Templergroßmeiſter die Beſchützung des Landes uͤbertra⸗ 
en worden waren, reiſte Johann mit vier kaiſerlichen 
(Brichrich"s 1.) Kriegsſchiſſen nad Italien ab, Die ernfle 
gemeinſchaftliche Berathung über das Schidfal bed ges 


dringend um Hilfe angefprochen und ihm zur Erwedung 
bes Eifers Jolanthe, des Königs Johann einzige Tochter aus 
erfter Ehe, zur Gemahlin mit der Krone Serufaln auf 
einflimmiges Zureden gegeben, wofür ihm die eibliche 
Verbindlichkeit, binnen zwei Jahren die Meerfahrt zu 
unternehmen, mit der Borausbeftiimmung abgenommen 
wurde, baß alle von Kreuzfahrern gemachten Eroberungen 
nur dem Könige von Ierufalem zufallen, und nicht, wie 
man bisher gewollt, getheilt werben follten. . Johann 
fuchte hierauf perfönlih in Franfreid, England, Spanien 
und Teutichland fernere Hilfe, und ohne befondern Anklang 
dafür gefunden zu haben, Fam er zu rechter Zeit an ben 
faiferlichen Hof zurüd, um ber im November 1225 voll: 
zogenen Vermaͤhlung Friedrich's mit Iolanthen "") beizus 
wohnen. Der Kaifer nahm den Titel eines Königs von 
Jeruſalem an und verlangte, mit Berufung auf das Schi: 
fal Veit's von Rufignan, von feinem Schwiegervater, daß 
er, demſelben entfagen follte. Hieruͤber entflanden zwifchen 
Beiden, während bie Kreuzfahrt noch um zwei Jahre 
hinaus verſchoben wurde, misliche Händel, weldhe Johann, 
ohne Unterftügung des Papftes, veranlaßte, fich vom kais 
ferlihen Hofe zurüdzuziehen und fein Geichid dem Unge— 
fähr bloßzujtellen, da im gelobten Lande ſchon 1226 
Kaifer Friedrich als rechtmaͤßiger König ohne Anſtoß ans 
erfannt wurde. Im genannten Jahre ließ biefer Beſitz 
von dem kleinen Königreihe nehmen dur Abfendung des 
Erzbiihofs von Amalfi und zweier Grafen mit 300 Rit⸗ 
tern. Barone, Prälaten und Meichsverwefer bulbigten 
dem Kaijer, ja felbft die Herren, welche ihren König nad 
Italien begleitet batten. Friedrich ließ fogleih die Burg 
Montfort unfern Ptolemais befeftigen und 1227 dem Gira: 
fen Thomas von Acerra als feinen Statthalter und Ver: 
walter bed Landes einfegen, wie er überhaupt feit, bes 
fonnen und vorfichtig mit diefem Meinen Landerwerb ums 
ing. Und dba er vernahm, daß zwiichen den Gebrüdern 
ultanen zu Damask und Kabira Streitigkeiten obwal: 
teten, trat er durch Gefandte in Unterbandblungen mit 
ihnen, und gewann wenigſtens Malef al Kamel für fich. 
Damask verlor ohnehin im bite 1227 feinen Beberr: 
ſcher und beffen minderjäbriger Nachfolger kam unter 
Bormundſchaft. Endlich entfandte Friedrich einen bedeu⸗ 
tenden in Apulien zufammengefommenen Haufen Kreuz: 
frieger unter bed Herzogs von Pimburg Führung im 
September 1227 nach Ptolemais, während er ſelbſt im 
Mai des folgenden Jahres nachfommen wollte, deshalb 
aber vom Papfte Gregor IX. in ben Bann getban wurde. 
Diefer Anitop und des Kaiferd längeres Zögern vermoch⸗ 
ten die fämmtlichen Kreuzfahrer, welche in Syrien ange: 
fommen waren, bis auf 800 Ritter, bie dem Limburger 
getreu blieben, wieder beimzufchren Mit biefen aber 
forgte der Herzog für bie Befeftigung Caͤſarea's und Jop⸗ 
pe's, für die Erbauung einer Burg bei Sidon und bes 
54) Sie farb ſchon im April 1228 wicder, als Mutter eines 
Threnerben, Kenrad. 








Chateau France, fonft aber hielt er auf Grhaltung ber 
R die aber bie tazenen auf Beranlaffung 
ber er nicht fireng beobachteten, woräber ber fais 
halter in Misfallen bei den heimiſchen 
gerieth. Im Fruͤhjahre 1228 fandte der Kaifer 
aͤrkung und er felbit folgte mit geringer Begleitung 
enblich im Auguft nad). Seine — am 7. Sept. 
zu Ptolemais verfcheuchte alle Geiſtliche aus feiner (bed 
von ber Kirche Geächteten) Nähe, und öffnete dem geiſtli⸗ 
hen Ritterorben den Mund zu Klagen über Befchränkung ih⸗ 
ver Rechte durch den Statthalter. Überhaupt fcheint das kai⸗ 
Lig Negiment, das auf Fefthaltung und Erweiterung feis 
ner Rechte ſah, den Franken nicht angeflanden zu haben; 
denn der Kaifer konnte nur auf ben teutichen Ritterorben, 
auf die Genuefer und Pifaner rechnen, alle Übrigen waren 
ihm entgegen, ja die Templer feindfelig. Mit feiner ſchwa⸗ 
hen 5 ar bezog er bei Recordana und in Mitte No— 
vembers oppe ein Lager, und knuͤpfte mit dem Sul⸗ 
tan Kamel, weicher ſich mit ſeinem Bruder, Malek al 
Aſchraf, in die Beſitzungen des verſtorbenen aͤlteſten Bru⸗ 
getheilt und deſſen Sohn mit etlichen Staͤdtegebieten 
efunben hatte, friedliche Unterhandlungen an. Obſchon 
von Templern und Johannitern, die fie nicht aufrichti 
mit ihm verföhnen wollten, gehindert, brachte er es 
am 18. Febr. 1229 zu einem freilich feine Anfprüche und 
Foderungen herabfegenden Frieden. Derfelbe wurde eigen: 
mädtig vom Kaiſer geföloflen, ohne Zuziehung der welts 
fihen und geiftlichen Reichöitände, weshalb auch biefe uns 
verföhnt blieben. Die Bedingungen, fo weit fie bekannt 
find, lauten bei ben verfchiedenen Berichterflattern wis 
berfprechend.. Im Ganzen mag nur bie heilige Stabt 
mit wenigen unbebeutenden Ortfchaften dem Käfer über: 
liefert worden fein, und in Jeruſalem ſelbſt bebielten die 
Sarazenen die Mofchee bed Khalifen Omar mit der Ka: 
pelle Sachra unter einer eigenen Gerichtöbarkeit, wie uͤber⸗ 
haupt gegen fie große Nachgiebigkeit und Großmuth, fo= 
daß viele von ihnen an Friedrich's Chriftenthume zweifels 
ten, beobachtet wurde. Die Zerftörung der Stabtmauern, 
fhon längft von den Mufelmännern bewirkt, blieb gebil: 
ligt, wenigſtens wurben fie nicht wieber aufgebaut, Der 
vermittelte Maffenftiltftand fcheint für feine Dauer nicht 
unter zehn Jahre feitgeftellt worden Kr fein. Der Ber: 
frag wurde gegen bie berfümmliche Sitte nicht befchwo: 
ren. Der Patriarch von Jeruſalem, ber allein auf fein 
Verlangen Kenntniß von deſſen Inhalte, doch nicht voll: 
fländig, erhielt, fand gewaltige Mängel und Anftöße, bes 
fonders Feine Sicherhen darin; daher er dem Kaiſer nicht 
gehorchte. Friedrich II. aber begab ſich am 17. März 
nach Ierufalem, und bei feiner Ankunft fprach der Erz: 
bifhof von Cäjarea den Bann über die Stabt und bas 
heilige Grab aus. Dennoch ſetzte ſich der Kaifer am fol: 
genden Zage in ber heiligen Grabkirche die Königsfrone auf, 
ohne irgend eine priefterliche Weihe dazu zu empfangen. 
Don da begab er fich über Joppe nach Ptolemais zurüd, 
und benahm fich uͤberall ald unbefchränkter Landesherr, ohne 
Barone und Prälaten zu fragen. Obſchon ſchwach an 
Streitkräften genug, hieß er die Pilgerritter ohne Aus: 
nahme heimfehren, und jebe Art von Wiberfpenftigkeit 
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fiel der Strafe anbeim, die ber Faiferlihe Statthalter 
Acerra vollzog. Died Alles und bie fcharfe Beobachtung 
der Templer zogen Allen, die es mit dem Kaiſer hielten, 
zulegt auch der Stadt Ptolemais, den Bann des Pas 
triarchen in Feindfelige und friedliche Schritte brachten 
biefen Prälaten nicht außer Faſſung; daher ſchied Fried⸗ 
rich am 1. Mai 1229 umverjöhnt aus dem gelobten 
Lande, nur bie Freundſchaft Kamel's und Afchraf'd mit⸗ 
nehmend. Sein furzer Aufenthalt daſelbſt und fein feind⸗ 
feligeö Verhaͤltniß zur Geifttichfeit und Ritterfchaft mach⸗ 
ten feine zwedmäßigen dauernden ——— für das 
Heine Rei möglich, ſowie er ſich auch bie Rechte feiner 
Königötrone nicht ficherte, und im feinem Falle auf Ges 
borfam feiner neuen Unterthanen rechnen fonnte. Nur 
der Baron Balian von Tyrus war und blieb ihm noch 
einige Zeit zugethan; baher ber gefammten Reichsritter— 
ſchaft jede willfürliche Werbung und Löfung unterfagt, 
fonft aber alles den Anordnungen bes faiferlichen Statts 
balterö, ber zu Ptolemais feinen Sig befam, ohne vers 
haͤltnißmaͤßige Kriegsmacht umntergeben wurbe. Unters 
georbnete Tommandanten refidirten zwar in Jeruſalem 
und Joppe, jenes aber blieb ohne Mauern und biefes im 
Schutze einer geringen Befagung. Auf Ptolemaid allein 
mochte Rüdjiht genommen worben fein, und alfo fein 
Wunder, wenn fon 1229 und im —— Jahre die 
übrigen Beſitzungen von arabiſchen Räuber: und Noma⸗ 

denhorden angefallen und binnen brei Jahren auf ber 

Malfahrtöftraße nah Jeruſalem 10,000 Pilger erichlas 

gen wurben. Hierzu fam, daß mittlerweile Amalrich's I. 

nkelin, Air, Königin Witwe von Gypern, in Ptolemais 

Anfprüche auf die Koͤnigskrone erhob. Died veranlafte 

bie Reichsbarone, den feit bem 1. Sept. 1230 mit dem 

heiligen Stuhle wieder auögelöhnten Kaifer, um Zuſen⸗ 

dung feines Sohnes Konrad, der nach feiner Mutter Tode 

rechtmäßiger Erbe des Throned geworben war, zu bitten, 

was auch zugefagt, aber nicht erfüllt wurde. Indeſſen 

bielt er für ratbfam, 1231 einen neuen Reichsflatthalter 

in der Perfon des Marfchalld Richard Fehlinger *) mit 

einer bewaffneten Macht von 2000 Mann (darunter 300 

Ritter und 200 Armbruftihüsen) nach Ptolemais zu 

fhiden. Allein für die Zwecke waren biefe Streitkräfte, 
zu gering, und bie Anftalten Richard's zu unverfichtig, 

als daß fie die Hobenftaufen’fche Herrfchaft in Syrien 

befeftigen fonnten. Diefe Rüftung zog das Haus Ibelin, 

deſſen Haupt der Baron Johann von Ibelin= Bairuth 

war, mit bem jungen Könige Heinrich von Eypern enger 

—— vereinte mit ihnen bie Barone des gelobten 

andes und brachte 16jaͤhrige Verwirrung in bie Verwal⸗ 

tung beffelben, woraus wenigſtens der Bortheil erwuchs, 

daß die alten durch Eaiferliche Willkuͤr befchränkten und 

verlegten, wenn nicht gar verbrängten Affifen des Königs 

reichs Ierufalem wieder in Kraft traten. 

IV. Bon ber Verwirrung in ber prretaaf 


bes Königreihs Ierufalem durch Faiferlide 


55) Wenn nicht ein ieriger der Ghroni 

aus —— an nme fils a 
ſich nach Wertot I, 348 und M, Ganuto Be. 214 
dermuthen Täßt, 
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und cypriſche Anfprüche bis zur gänzlihen Im ber Nacht vom 2. bie 3. Mai 1232 überfiel er das 
Berbrängung ber erfiern, von 1231 —1247. Lager feiner r bei Caſal Imbert, eroberte elbe 
Die Misgriffe Friedrich's II. beſtanden darin, daß fein ſchlug die Cyprier in die Flucht. Johann von Ibe⸗ 
Marſchall und der ihn begleitende Erzbiſchof von Amalfi Tin aber, ber ſchon vor der Schlacht ſich nach Ptolemais 
zunaͤchſt Cypern unter feine Lchnberrlichkeit fiellten und begeben hatte, ficherte nicht allein diefe Stabt vor Übers 


den Baron Johann von Ibelin, mit dem er feit 1228 
hber den Befig von Bairutb zerfallen war, ohne den Weg 
Mechtens einzufchlagen, züchtigen follten. Der Baron 
aber und fein Mündel, ber junge König Heinrich von 
Cypern, waren nicht Willens, dem Kaifer Fuͤgſamkeit 
zu beweifen. Von ihnen auf der Infel abgewieien, bes 
gab fich das Faiferliche Heer fofort nach Berntus, nahm 
die Stabt durch Zwieſpaͤltigkeit der Beſatzung, belagerte 
die Burg, die ſich ſtandhaft vertheidigte, und beſetzte auch 
Tyrus. Dieſe Gewaltſchritte erregten unter ben einbeis 
miſchen Baronen, deren mehre in Palaͤſtina und Cypern 
zugleich Beſitzungen hatten, großen Unwillen. Zuſammen⸗ 
—— ließen fie den Neichäftattbalter an die Art ber 
tftehung bes Königreichs, an beffen verlehte Satzungen 
erinnern; fie erinnerten ferner, wie ihr jetziger König, 
Kaifer Friedrich, —— keine Kenntniſſe genommen 
hätte, wie er weder gewählt worden fei, noch nefchworen 
babe, was mit ihren Einrichtungen fo umverträglich, wie 
bad Beifpiel mit Johann von Berytus unerhoͤrt fei, da 
doch Fein Lehnherr feine Bafallen willtürlih und eigens 
mächtig verbammen koͤnne. Sie verlangten nun in Folge 
bertöümmlicher beftehender Reichögrundgefehe die Wieder: 
einfegung Johann’ von Ibelin in feine Rechte und Eins 
leitung eines gerichtlichen Verfahrens gegen ihn, wenn er 
für ſchuldig befunden würbe. Richard aber fette die Bes 
lagerung der Burg Berytus eifrig fort und wies bie 
Barone an den Kater. Da vereinten fich diefe zur Ers 
haltung ihrer Rechte und Freiheiten auf den Grunb der 
bereits beftehenden und von ihren Königen begünftigten 
Brüderſchaſt des heiligen Hadrian *) und nahmen in bies 
felbe auf, wen fie dazu werth bielten. Diefer traten 
Viele jeden Standes, die Richard’ Handlungsweife tabels 
ten, bei, und verfchworen ſich gegen den faiferlichen Statts 
halter. Johann von Ibelin wurde bineingezogen, und 
diefer reiste den jungen König von Gypern und beffen 
Barone auf. Er fegelte am 24. Febr. 1232 mit ihnen 
nah Syrien ab, fand aber fchon mehre Barone bafelbit 
wanfelmüthig; doch gegen 43 Barone traten auf feine 
Seite, die mit ber cypriſchen Ariegerfchar ein Lager bei 
Berstus bezogen und manche Beine Gefechte glücklich 
beftanden. Der Patriarch Gerold von Jeruſalem, bie 
Großmeifter der gneiftlichen Mitterorben und Andere fchrit: 
ten ohne Erfolg vermitteind ein. Auch Sidon und Ptoles 
maid wußte Jobann von Ibelin, nachdem er fein Lager 
abgebrochen hatte, auf feine Seite zu bringen und bes 
et fobann mit Hilfe der genuiefer Scemacht Tyrus zu 
elagern. "Dies den Reichöftatthalter, fein Vor⸗ 
baben auf Berythus aufzugeben und Tyrus zu ſchuͤtzen. 














56) Sie war unter einem ber Balduine entftanden, unter 
welchen aber, ift nicht zu beflimmen, Dugd Plagon nennt ſchlecht ⸗ 
hin den König Balduin, in deffen Zeit ihre Gtiftung falle. Man 
nennt biefe Brüberfchaft auch die des heiligen Andreas ober Jacob. 


raſchungen, fondern rettete auch Cypern, wohin ihn am 
30. Mai der Einbruch- der Kaiferlichen zurhdgerufen hatte, 
feinem Könige. Dort wurde Richard am 11. Yum. bei 
ber Burg la Gride geſchlagen, nach Kleinarmenien und 
von da nad) Tyrus zurüdigetrieben, während ihm alle feine 
in Cypern errungenen Bortbeile wieder entriffen wurben 
Gerines bielt fi) allein noch bis zum Frübjahre 1233). 
aifer Friedrich, zu fehr im Abendlande befchäftigt, konnie 
fein im Morgenlande untergrabenes Anſehen nicht wieber 
emporbringen; und als ber ihm wieder zugethane Papft 
Gregor IX. 1233 in Viterbo eine Berföhnung zwiſchen 
ihm und ben Unzufriebenen vermitteln wollte, anb er 
12 nicht zu ber verlangten Genugthuung; daher erneuerte 
fi ‚Hinneigung feiner Barone im iftichen Königreiche 
u Heinrich von Gypern, der num in ihre Brüberfchaft 
bertrat. Der im 3. 1235 dahin abgefandte a 
—* ſollte den Zwieſpalt a Ar — die 
derſchaft bes heiligen Hadrian durchaus widerſetzlich, ſo⸗ 
daß er ſie ſammt der Stadt Ptolemais in den Ran 
bann thun mußte. Darauf ſchickte die Ritterfchaft Abge: 
orbnete nach Rom, bie nicht nur bie Aufhebung des Ban: 
nes, fondern auch, wie aus Gregor's IX. Meldungen vom 
3. 1236 bervorgeht, eine Ausföhnung des Kaiferd mit der 
unzufriebenen Partei bewirkte; ob aber dabei — die Bedin⸗ 
gungen find nicht genau befannt geworben — Friebrich U. 
verfprah, dem Königreiche die berfömmlichen Rechte und 
Freiheiten zurüdzugeben, ob ibm und feinem Sohne von 
Neuem geichworen und gebuldigt und ein anderer Reiche: 
ftatthalter an Richarb’3 Stelle gefeht worden fei, wie der 
Papft vorgeichlagen hatte, bleibt fehr zweifelhaft, ja irrig, 
weil der Verhaßte im feiner Würde noch fortan erwä 
wird und das Haus Ibelin in feinem berrifchen Anfı 
bebarrte. Als nun vier Jahre nachher die bereits befannte 
Enkelin Amalrih’s J., Alix, mit ihrem vierten Gemable 
Rudolf von Soiffons und Herrn bon Coeuvres in Pole: 
mais mit erneuten Anfprüchen auf die Koͤnigskrone Ieru: 
falems erfchien, fo übergaben die Reichsbarone ihrem Ge: 
mahle das Meichöverweferamt fo lange, bis ber wirkliche 
Erbe Konrad, Jolanthens Sohn, felbit erfcheinen würde. 
Nah Sanuto und Loredano wurde ihm auch gehuldigt, 
allein das Haus Ibelin berrfchte mit Zuſtimmung Hein; 
rich's von Typern fortan, und Ballan von Ibelin Bai⸗— 
ruth, Johann's aͤlteſter Sohn, befeßte auch, als eime 
Fehde zwiſchen den brei geiftlichen Mitterorben in Ptole: 
mais ausbrach, die Stadt Tyrus, die ibm durch Wers 
rath übergeben, dem Reichsverweſer Rudolf aber vorent: 
halten wurde, worliber bdiefer unwillig, feine Gemahlin 
verließ und nah Frankreich zuruͤckkehrte. Die 
Tyrus, welche Balian belagerte, und Lothar, bed vom 
Kaifer abgerufenen Statthalters Bruder, vertheidigte, er: 
bielt jener durch Lift. Richard nämlich wurbe durch See: 
ftürme nach Tyrus zurüd und in m's Gewalt ges 
trieben, worauf Lothar durch feined Gegnerd Drohungen 
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eingefehlihtert, bie Burg aus Furcht übergab, fein Bru: 
der möchte fammt dem Gefdlge ermordet werden. Dafür 
erhielt diefer feine Freiheit wieder, und er reifte mit feis 
nem Bruber 1241 ober im folgenden Jahre nach Europa 
zuruͤck, ohme daß dadurch des Kaiferd Anſprüche gänzlich 
aufgegeben worden waren, ba im &. 1242 ein neuer fai: 
ferlicher Statthalter auftrat, aber jedenfalld nur von einer 
minbermächtigen Partei gehalten und anerkannt wurbe. 
Gegen fie blieb ſtets die chpriſche Partei, der bald Bas 
lian, bald auch Alix vorgeftanden zu haben feheint, und 
nad) ihrem Tode (1246) beftellte ir Sohn, König Heinz 
rich von Cypern, jenen Balian und nach deſſen Tode 
Barone aus dem Haufe Ibelin:Arfuf zu Statthaltern von 
Ptolemaid, während die Hobenftauf'iche Partei bald vers 
ſchwand, ald Inmocenz IV. im Streite mit Kaifer Fried⸗ 
rich 1247 jenen als rechtmäßigen König von Ierufalem 
anerfannte und diefem fammt feinem Sohne alle Aniprüche 
barauf abſprach, ohne daß dadurch andere Parteien nies 
dergebalten werben fonnten. 

Neben diefen Kämpfen um die Oberherrfchaft im beis 
ligen Königreiche liefen faft ſtete Kriegszuͤge und Fehden 
gegen die Ungläubigen ber, und merkwürdig ift, daß außer 

en Engländern, die ber Faiferlihen Partei anbingen, von 
ben übrigen ab» und zuftrömenden fampfluftigen Pilger: 
ſcharen nicht gemeldet wird, zu welcher. Partei fie fich 
vorzugsweije bielten. Der Krieg mit dem Fürften von 
Hama, welcher den Hofpitalitern ben fchuldigen Zins 
verweigerte, begann bald nach des Kaifers Rüdkehr nach 
Europa. Die Hofpitaliter brachten mit Zutbun ber 
Templer, cypriſcher, foriicher und antiochiſcher Ritter ein 
Heer von 3200 Mann zu Pferd und zu Fuß zufammen, 
und brachen mit bemfelben bei dem Schlofje Kurden (Heön 
al Akrad) in des Fürften Gebiet hervor, plünderten Barin 
und zerftörten biefe Stadt zum Theil, dann zogen fie ſich 
ungeftraft zurüd. Auf die Rüftung eines zweiten Streifs 
28 ſchloß ber Fürft Frieden und verfprach den jährlichen 

ind, Hierauf wollten die Zempler in Verbindung mit 
Fuͤrſt Boemund V. von Antiochien gegen den König von 
Armenien losbrechen, um beffen an ihren Ordensbrübern 
verübte Mishandlungen zu rächen; allein der König fam 
mit einer anfehnlihen Geldfumme zur Erwedung verföhs 
nender Gefinnungen glüdlih zuvor; hingegen wurden fie 
im Sommer 1237 bei Derbefaf von den Halebern, 
welche die Burg Bagras in Antiochien belagerten, bers 
Fang geſchlagen, daß biefe Niederlage in Europa Auf: 
chen, Mitleid und mehr und mehr Reiz zu einer Kreuz: 
fahrt erwedte, wozu freilich ſchon feit drei Jahren vom 
Papfte, jedoch erfolglos, angetrieben worden war. Es 
ſchifften fich aber erft im Auguft 1239 König Thibaut 
von Navarra, der Herzog von Burgund, bie Grafen von 
Bretagne und Bar und andere franzöfifche Große (manche 
waren durch päpflliche Verbote und durch des Kaiſers ers 
neuerte Bannverfiridung zurüdgefchredt worben) nad 
Ptolemais ein. 

Malek al Adel hatte nah dem Tode feines Waters 
Kamel und feines Oheims Afchraf, die Sultanate Ägypten 
und Damasf 1238 vereint, fein Bruder Malek as Saleh 
Ejub aber ihm Damask fogleih und 1240 auch Xaypten 
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wieber abgenommen und ihn obenein noch erwuͤrgen laſ⸗ 
fen. Hierüber waren für die benachbarten Fleinen Gas 
razenenfürften einladende und Vortheil bringende Verwir⸗ 
rungen entftanden, welche auch bas — Kreuz⸗ 
heer, das aus 1500 Mittern, 40,000 Knappen und einer 
Heinen Anzahl Mannſchaft zu Fuß beitand, hätte benutzen 
können; es fehlte ihm aber an einträchtigem Gemeinfinne, 
wie auch an tüchtiger Leitung. Alſo fah man den Gin: 
fen von Bretagne mit feinem Haufen am Ende Detobers 
1239 zur Beute in bad damasker Gebiet einbrehen; ein 
anderer Pilgerbaufe zog unter Führung ber Grafen von 
Bar und Montfort und des Herzogs von Burgund nad) 
Agyptens Grenze; die Barone des gelobten Landes ftells 
ten die Mauern Jeruſalems wieder ber und bauten an 
deifen Weſtſeite ein feſtes Schloß. König Thibaut, wie 
die Ritter des heimiſchen Landes mit dem Heerzuge nach 
Aaypten unzufrieden, folgte in ber Ferne nach, die Templer, 
Sohanniter und Andere aber eilten dem Herzoge von 
Burgund nah. Meinumgsverfchiedenheit über den Angriff 
des überlegenen Feindes bei Gaza trennte indeſſen Viele 
wieder von den Grafen von Bar und Montfort, welche 
in einen Hinterhalt gelodt am 13. Nov. 1239 mit den 
Ihrigen entweder erfchlagen ober gefangen wurden, Nur 
Wenige retteten fich durch die Flucht. Die vor der Schlacht 
purbchgeoangenen Pilgerritter und Fürften wagten fammt 
em bei Askalon flebenden Thibaut feinen Angriff, fondern 
zogen fich nad) Ptolemais zurück. Diefen Fehler benußte 
der rüftige Fürft David von Karat und Schaubel zur 
Überrafhung Jeruſalems. Er eroberte die heilige Stadt 
nach mehrtägigen Kämpfen, ließ alle anmwefenden Ehriften 
ermorden, und bie Mauern mit der Davidiburg ſammt 
dem neuen er per Streitigkeiten mit andern 
mufelmännifchen Fürften hielten ihn ab, fein Waffenglück 
gegen die Chriſten weiter zu verfuchen, vielmehr fchloß 
er fih an den Sultan Ejub von Damasf an, um biefem 
Ägypten erobern zu belfen, während die Pilgerritter fich 
durch trügeriiche Hoffnungen des Gebieterd von Hama 
aufhalten ließen, alödann durch vorzügliche Begunftigung 
ber Templer des Sultans Ismail von Baalbek angetra= 
genes Bünbniß gegen den Beherrſcher Ejub von Damask 
annahmen, und ibm verfprachen, dieſem Eroberer ben 
Rüdweg aus Agypten nach Paldftina zu verfperren, wos 
für fie Saphed und Ziberiad mit dem Zubehör und die 
Burg Beaufort (Schafif Arnım) erhielten. Sie befegten 
Soppe; Ismail J mit ſeinen Truppen, die uͤber das 
Bündniß mit den Chriſten ſchwierig waren, herbei, und 
als er bei Askalon in einen Kampf gegen den Sultan Ejub 
erieth, gingen feine Leute, einem Einverſtaͤndniſſe zus 
olge, zu ihm über unb balfen dadurch bie Nicberlage 
des Pilgerheered vollenden. Da entitand Murren unter 
den Pilgern über die Freundichaft mit dem ungläubigen 
Ismail auf der einen, und Murren über den Frieden, 
welchen bie Johanniter mit dem fiegreichen Ejub vermit: 
telt hatten, auf der andern Seite, wenngleich derfelbe nicht 
nur die gefangenen Chriſten in Freiheit fette, fondern auch bie 
von Ismail den Franken eingerdumten Beſitzungen überließ 
und noch andere Bugeftändniffe an Gebieten (wie Jeru⸗ 
falem) einging, über weldye der Sultan noch nicht vers 
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fügen konnte. Die Templer und viele Pilger bagegen 
bielten es, in Joppe zurüdbleibend, ftanbhaft mit dem nad 
Damask geilohenen Ismail, die übrigen dem Frieden ans 
hängenden Pilger wandten ſich nach Ptolemais und von da 
am 24. Sept. 1240 nach ihrer Heimath. Sie erfehte 
Graf Richard von Gornwallis, Bruder Königs Heinrich III. 
von England und Neffe Richarb’s Löwenberz. Er fam 
am 8. October, auch gegen bes Papftes Willen, mit Geld 
und tapferer Mannfchaft in Ptolemais an, und ohne fich 
an die Verwirrungen umb —— kehren, knuͤpfte 
er zu Joppe, wohin er ſich begab, der Templer Einwürfe 
ungeachtet, die Unterhanblungen mit Ejub wieder an, 
und brachte bis zum Februar 1241 die Sachen wenigs 
ſtens dahin, daß Ejub feinen Frieden befhwor, und die 
augeftändnife , fo weit fie in feiner Macht flanden, ers 
I e, die Templer aber und bie ihnen gleichgefinnten 

iger ihre Zuftimmung dazu gaben. Erreicht wurde 
hierdurch die Befreiung vieler Chriſten aus aͤgyptiſcher 
Gefangenfchaft, darunter 500 Ritter und 33 angeſehene 
Kreusfabrer waren. Serufalem und andere Gebiete, bie 
in Ismail's und in des Fürften von Karak Gewalt ftans 
ben, fonnte Ejub feinem Verfprechen gemäß freilich nicht 
abtreten. Das wieber gewonnene und aus Trümmern 
emporblühende Askalon wurde von Richard mit einer neuen 
Burg verfehen und einem kaiſerlichen Commandanten 
übergeben. Darauf zog er am 3. Mai befielben Jahres 
mit feinem Gefolge in bie Heimath zurüd und feinem 
Beifpiele folgten :der Herzog von Burgumd und alle ans 
bere noch ammwefende ransöhfche Pilger. 

Mit dem Fürfien von Karat, David, hatten bie 
heimkehrenden Pilgerfürften keinen Frieden zu Stande 
bringen fönnen, baber blieb das Feine Königreich feinen 
Fehden ausgefegt, bis die Sachen eine andere Wens 
bung befamen. 
Neapolis, bis zu welcher Stabt fich fein Gebiet, hinab⸗ 
erftredte, wieder ab, und ein Jahr nachher ſich aus Furcht 
vor Ejub's Eroberimgdplanen mit Schirkuh von Emefa 
und Jömail von Damask vereinend, zog er auch die 
Franken in diefed Buͤndniß. Daflır wurden biefen mebre 
Vortheile und beſonders bie bisher erwähnten Einrdumuns 
nen und Berfprechungen farazeniicher Gebiete gewährt, 
darunter Ierufalem mit der Mofchee und Kapelle, welche 
ſich Kamel in der Übereinfunft mit Kaiſer Friedrih U. 

einft vorbehalten batte, ihnen am wichtigften waren. 
Allein diefe Gebietöerweiterungen gingen ſchnell wieder 
verloren. Der Sultan von Agypten rief gegen biefen 
Bund die Ghariömier (türkiiche Horden am Euphrat und 
Zigris) zu Hilfe, welche im I. 1244, ehe ſich die Frans 
ten rüuften und ihre Bundesnenofien berbeitommen fonn-+ 
ten, bie Grafſchaft Tripolis verbeerten, Tiberias und Je⸗ 
rufalem eroberten, Bethlehem, den Berg Zion und ans 
dere Heiligthümer ſchaͤndeten unb bis vor Ptolemaid und 
ben Pilgerberg hin Alles mit Zerftörung erfüllten. Vor⸗ 
züglich wurden in Ierufalem die draften Greuel verübt, 
und bier fein werthes Denkmal verfchont. fiber 7000 
Ehriften wurben ermordet und viele in Gefangenfchaft ge: 
ſchleppt. In Gaza endlich vereinte fich diefes mit 
dem Heere Ejub's. In Askalon kam das Chriftenheer 
⁊ Tacyti.d. W. u. 8, Aweite Section. XV, 
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Schon 1242 nahmen ihm die Franken. ' 
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mit feinen Bundesgenoſſen zuſammen; allein Ismail wi: 
berrieth entſcheidende Schritte, weil großes ge 
unter den Ungläubigen über den Verein mit den dran en 
laut wurde. Gleihwol drangen andere auf einen Marfch 
gegen ben Feind bei Gaza, und fchon den 17. Dxt. 1244 
am ed zu einem hitzigen Xreffen, das am folgenden 
Tage mit einer volftändigen Niederlage ber Verbündeten 
endete, weil bie Franken Bagbaftigkeit, und ihre Bundes« 
genofjen große Keichtfertigkeit im Gange des Kampfes bes 
wiefen hatten. Der Kern ber gefammten chriftlichen Rit: 
terfchaft wurde vernichtet; nur wenige von ihnen mit 100 
muthlofen Knappen retteten ſich nach Ptolemais. Natürs 
lich wurde ber chriſtliche Staat wieder fehr befchränft. 
Nur wenige Städte und Yurgen, ald Zoppe, Nazareth, 
Askalon und Sapheb, wehrten fich ſtandhaft, die andern 
alle gingen aus Überdruß der chriftlichen Herrſchaft zu 
dem Xgypter über. Bis vor Ptolemais hin, das fie uns 
berührt ließen, drangen die Sieger und befhäbigten Sidon 
ſehr ſtark; und als die Kürften von Emefa und Karat unters 
druͤckt worden waren, wandte ſich die Hauptmacht vor Aska⸗ 
Ion, das ber ftürmenden Überlegenheit 1247 unterlag *”). 
Die Trümmer des Königreich blieben den Feindfeligkeis 
ten des Sultans bloßgeftellt, allein er that, wenn er bie 
Franken gleich fir firafbare Rebellen feines Freundes, des 
Kaiſers Friedrich, hielt, Feine Schritte weiter gegen fi: Von 
Außen ungeftört blieb Ptolemais der Schauplag tummelnder 
und gegen einander gehebter Parteiung, wodurd Verwirrung 
die Oberhand befam, während welcher die cypriſche Ver— 
waltung gedruͤckt, und ven den Venetianern längere Zeit 
offen befehdet wurbe. 


V. Vom Sturze der Hobenftaufen’fhen 

— ——— bed Koͤnigreichs Jeruſalem bis 
u deffen völliger Vernichtung, von 1247— 91. 
leichbeit der —— Unentbehrlichleit der Nach⸗ 
barſchaft und die Nähe des Oberhauptes, woran Vielen 
lag, und was befonderd an der faiferlichen Verwaltung 
etabelt und vermißt wurde, wiefen bie Zrümmer dieſes 
nigreich8 natürlich auf den Infelftaat Cypern und befs 
fen oͤnig bin, zumal ba von bdiefer Anerfennung alle 
uͤnftige ——— Hilfe, die ſtets umentbehrlich blieb, 
abhing, wie vorzugsweife das Beifpiel Königs Ludwig IX, 
von Frantreich lehrte; der Keim zum Untergange ber 
riftlihen Herrfchaft fonnte aber dadurch nicht getilgt 
werben, weil die Einheit berfelben tro& franzöfifcher und 
cypriſcher Anftrengung nicht bergeftellt werden konnte. 
Denn bei der ſteten Beichränktheit bed Gebietes drängten 
fi neben cypriſcher Hoheit die grundberrlichen Rechte ber 
VBenetianer, Genuefer, Pifaner und Marfeiller in die wes 
nigen geretteten Städte zufammen, wo über ben vielen 
Befehlen Reibungen, Raufereien und blutige Gewalt ⸗ 


57) Die ehemalige Philiſterſtadt Askalen mag erft durch Die 
bars gegen 1270 gänzlich gerftört, bann nie wieder aufgebaut wor 
den fein. Gegenwärtig fiebt man noch etliche überbleibſel ven 
Zempeln, Theater und Klofler fainmt einem Stuͤck Mauer am 
Meere; der Rame aber Lebt noch in der Benennung ber bort em 
fugten Keinen Zwiebeln, Schalotten, ascalonitae, escalo- 
tes , fort, 45 
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thaten kein Ende nahmen, oft eine hohe Behoͤrde der an⸗ 
dern Unterdrücker werden mußte, und wo bie Noth von 
Außen her feine Eintracht im Innern bewerkftelligen 
Eonnte. Zu diefer Vielherrſchaft gefellte ſich endlich 1277 
noch, wie erzählt werden wirb, die neapolitanifche Vers 
waltungsbehörbe im chriftliihen Morgenlande, welche ben 
Untergang vollends herbeiziehen half. 

Unter ſolchen verwirrten Umſtaͤnden erfchien König 
Ludwig IX. von Frankreich im Herbſte 1248 bei ‚Hein: 
ri I. von Gypern, und richtete mit dieſem bie verbums 
benen Streitkräfte im Fruͤhjahre 1249 gegen den Haupt: 
fig der Sarazenenmacht, Agypten. Sonen zogen viele 
unrubige Franken aus bem heiligen Königreiche nad. Am 
6. Jun, wurde Damiette erobert, aldbann der mühjfelige 
Bern gen. Kabira, vor welchem des Legaten Galvani 

eifpiel nicht warnte, unternommen, und die beiden Kö: 
nige enblih am 6. Apris 1250 mit vielem Bolke gefans 
gen, nachdem fie bios Manfurah erreicht hatten. Ihre 
theuer erfaufte Freiheit, in die fie grade einen Monat nachs 
ber wieder gefeßt wurden, raubte auch die Eroberungen 
in Xaypten, und gab dem beiigen Königreiche eine zehn: 
jährige Waffenruhe von diefer Seite. Gegen Oſten blieb 
es zwar ben benachbarten Sarazenenftaaten bloßgeitellt; 
bie beiden Könige aber, welche inzwifchen nach Ptolemais 
fich gewendet hatten, konnten dagegen, fo lodend auch 
damals die Gelegenheiten waren, aus Schwäche Nichts 
wagen. Die Mehrzahl der Pilger hatte ſich von ber 
Heimreife nicht zuruͤckhalten laffen, und 12—1400 Mann 
waren es nur, die dem heiligen Ludwig noch zu Gebote 
ftanden. Die gefoderte und erfehnte Werftärkung blieb 
aus, was ſonſt binnen vier Jahren an Pilgerkriegern ans 
kam, bedarf kaum einer Erwähnung. Deffenungeachtet 
verfchmähte der Sultan von Damagsk dieſe Meine Kriegs: 
macht nicht, ſondern fuchte ein Buͤndniß mit dem beilis 
gen Ludwig gegen Ägypten, worüber dieſer, um nicht 
wortbrüchig zu werben, mit ben Emirn bes Nilftaates 
— Befreiung einer guten Anzahl von noch in dortiger 
angenſchaft ſchmachtenden Pilgern und Rittern in Un: 
terhandlung trat, die in einem Bündniffe gegen den Bes 
—5*— von Damask endeten. Daſſeibe verſprach den 
tanken die Rüͤckgabe der ihrem Reiche entriſſenen Ge: 
biete (wenigftend die auf dem rechten Ufer bes Jordan 
und todten Meeres gelegenen); allein bei der Schwäche 
Ludwig's IX. war es dem Sultan von Damask ein Lei: 
tes, Died wieber zu vereiteln. Er befegte Gaza und fehnitt 
mit feiner anfehnlihen Macht feine beiden Gegner von 
einander ab. Endlich ſchloß er 1253 mit Agypten einen 
Frieden, ohne daß bes Königs und des heiligen Reiches 
darin gedacht wurde. Ludwig war zwar bis Joppe ge: 
fommen, und hatte Fleine Gefechte vor und nach dem 
Briedenöfchluffe mit dem Sultan beftanden, als die Das 
masker plöglich vor Ptolemais erfchienen, der Stadt aber 
Nichts anhaben konnten, fondern bie Umgegend verwuͤſte⸗ 
ten und Sidon bid auf die Burg eroberten und r⸗ 
ten, ehe der Koͤnig von Frankreich zu Hilfe eilen konnte. 
Der Sultan wich auf fein Gebiet zurüd, und ließ den 
König Sidon ungeftört wieder herftellen, aber Paneas ge: 
gen deſſen Heerabtheilung fo trefflich vertheidigen, daß fie 
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nach hartem Rampfe zuruͤckweichen mußte. Mit dem 
Aufbaue und ber Befefligung Sidons endete Ludwig ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Syrien, wo er ſonſt noch die Befeſtt 
gungen der Städte Cäfarea, Ptolemais und Joppe ver: 
befiert hatte, Bet feiner Heimkehr — fie erfolgte im Mir, 
1254 — hinterließ Ludwig IX. den Ritter Gottfried von 
Sergined ald Stellvertreter feiner Perfon mit einem Theile 
feiner Ritterſchaft zur Berfügung des cypriſchen Meichde 
verwefers zu Ptolemais. Diefe franzöfiichen „Ritter aber 
folgten höchitwahrfcheinlich im September deſſelben Jah: 
red der Abfahrt des päpftlichen Legaten Odo nad Eu 
ropa, fodaf nur wenige Sölblinge bei Sergines, welder 
durch feinen Eifer für die anvertrauten Angelegenheiten 
im 3. 1258 felbft cypriſcher Statthalter des kleinen chriſt⸗ 
lichen Staates wurbe, zurücblieben, jedoch von Zeit zu 
Zeit neue Verſtaͤrkung erhielten, da fortan Frankreich eine 
Schar Söldlinge mit einem Hauptmanne dafelbit zu uns 
terhalten pflegte. Leider aber fand ſich im .den übrigen 
Theilen des Abendlandes fo geringe Aufmerkfamkeit, daß, 
wenn auch alljährlich Meerfabrten aus den italienifhen, 
ſiciliſchen und frangöfifchen. Häfen ftattfanden, dieſe doch 
nur wenige Pilgerritter brachten, dieſe doch ohne beſon⸗ 
bern Nuten waren; die aber. den meiften Vortheil davon 
iogen und bie Meerfahrten am eifrigften betrieben, die 
enuefer, Pilaner und Venetianer fchadeten eigentlich dem 
gelobten Lande am meilten, indem fie ander Beichäigung 
deijelben fait gar feinen Theil nahmen, vielmehr immer 
ihre befondern Verträge mit den Feinden ber Chriſtenteit 
berücfichtigten, und daneben in den chriftlichen Stäbten 
oft blutige Fehden und allerlei Unfrieden amftifteten; wie 
1256, als biefe brei Handelsrepubliken im einen blutigen 
Streit zu Ptolemais geriethen, der einen Krieg zwil 
ihnen und die Vertreibung der Genuefer aus ber Stadt 
gm Folge hatte. Inzwifchen vergönnte im J. 1255 der 
eberriher von Damask dem kleinin zerſtüͤckelten und 
überall geringgefchägten oder vergefienen Chriftenflaate eine 
zebnjährige Waffenruhe, ohne daß Zripolis und Antios 
chien barin begriffen werben durften. Dafür entſtand 
Streit zwiſchen dem Fürften von Antiochien und dem 
Statthalter zu Ptolemais, auf deſſen Schlichtung folgte 
eine Fehbe zwifcen: ben Tempiern und ‚Hofpitalitern, und 
endlich ein 3wiefpalt ber erftern mit dem Könige von As 
menien. Unter folchen innern Kämpfen hatte ſich da— 
Beine Gebiet mit räuberifchem Gefindel angefüllt, ſodaß 
Sergines zur Tilgung biefes Unfugs- vollauf 5 
hatte. An alle diefe Begebenheiten reihete ſich 1260 eine 
fer ig * ge der — zen 
und ber er bie in den chriſtli 
ebrochenen Qurfomanen, zuor das Fürftenttum 
tiodien veröbet hatten. Der ziemlich gleichzeitige Eins 
bruch der Mongolen in Syrien galt zwar den Franfen 
nicht, fondern den Heinen Sarazenenftaaten daſelbſt, 10 
fie verfprachen dem Fürften von Antiochien die Zuritgabe 
aller ihm bisher entriffenen Landſchaften, aber durch den 
Unverftand ber Bewohner von Sidon und Belfort beies 
bigt, ent fie allen Franfen das bisher geichenkte Zu⸗ 
trauen wieder, und machten Sidon zum Opfer ihrer 
Rache. Hatte dies auch Feine fchlimmen Folgen weilet, 


JERUSALEM 


da ber M Macht durch die Siege der Moslims 
am 3. Sept. und 10. Dec. 1260 bort gänzlich ‚gebrochen 
wurbe, fo traten durch das Auöbreiten ber aͤghptiſchen 
Herrichaft, die der verjagten Mongolen Eroberungen und 
das damasker Sultanat bis Haleb binauf an ſich riß, 
neue Beforgniffe ein. Und in ber That fand ſich ber 
Ufurpator des aͤgyptiſchen Sultanats, Bibars (Male ad 
Daher) beleidigt *"), wenn ber cypriſche Statthalter den 
Bau der Mauern von Arfuf gegen ben Vertrag des 1255 
erneuerten und nachher von Agypten auch anerfannten 
MWaffenftiliftandes fortiegte, und wenn die Templer und 
Hojpitaliter denielben gar nicht anerfannten. Er erfchien 
bemnad 1263 mit ‚Deereöfraft vor Ptolemais; und als 
Statthalter und Nitter den Feinbfeligkeiten durch Unter: 
bandlungen zuvorfommen wollten, fo verlangte er die Aus⸗ 
lieferung aller gefangenen Sargzenen, mit den Burgen 
Schakif, Saphed und allen Plaͤtzen, welche die Franken 
(ohne Zweifel nur -feit Sultans Ismail Zeiten) befebt, 
» oder, da ber Ausdrud der Quelle unbeflinmt und viel: 
deutig ift, die fie überhaupt den Sarazenen abgenommen 
batten. Die Abgeordneten gingen nicht darauf ein, und 
Bibard gab das ganze fränkifche Gebiet der VBerwüftung 
preit, ie Kirchen zu Nazareth, auf dem Zabor, zu 
Gabula und das Kloſter zu Bethlehem wurden zerſtoͤrt. 
Am 14. April trieb. Bibard die Chriften aus ibrem be: 
feltigten Lager auf einer Anhöhe vor Ptolemais in bie 
Stadt zurück, und folgenden Tages umternabm er einen 
Sturm auf diefelbe. Errang er auch bedeutende Bor: 
theile, fo ließ er doch bald von ber Belagerung ab und 
zog eine wilde, bis Antiochien bin ausgebreitete, Berbeerung 
vor. Dadurch entfiand Hungersnoth und Zuchtlofigkeit 
in feinem „Deere, und in ibm endlich Geneigtheit zur 
Waffenruhe, die, fei e& zu Ende 1263 noch oder zu An: 
fange 1264, mit den Ghriften auf unbefannte Dauer abs 
geichloffen wurde. j 
Dejjenungeachtet hatte fich, nach arabiſchen Nachrich: 
ten, ber Franken fo große Furcht bemeiftert, daß Viele 
von ihnen, ihren Glauben verleugnend, in Bibars’ Dienſte 
traten. Fortgeſetzte Beunrubigungen durch den Krieg 
zwifchen den Genuefern und Benetianern minderten gleich: 
falls die Kräfte des Landes, ohne dadurch Keckheit, Über: 
mutb und Übereilung bei einem andern Theile zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ber im November 1264 Bethſan mit den umliegen: 
den Ortfchaften verwüjtete, und den König von Armenien 
fammt den Mongolen zu Einbrücden in das farazenifche 
Syrien verleitete. Diefen Stillſtandsbruch raͤchte Bibars 
im Februar 1265 durch die Zerſtoͤrung Gäfaren’s, ber 
Burg und Umgegend. Burg und Stadt Arfuf, zu bes 
nen er fih mun wandte, unterlagen berfelben Züchtigung. 
Der Statthalter und die Nitterfchaft zu Ptolemais vers 
bielten fich bei diefen Berwüftungen, die bis in ihre Nähe 
ausgebehnt wurden, rubig, und als ihnen aus Cypern 
tüchtige Mannſchaft zur Verſtaͤrkung zugeführt wurde, 
war Bibars bereits zurüdgegangen; allein im Früblinge 
1266 erſchien er abermals in Paldflina, zeigte ſich am 


53) Arabifche Machrichten fchieben die Schuld hauptfächlich auf 
die Genmeier, welche den Sultan aufgebegt babe follen. 
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2. Jun. acht Tage lang, wiewol umthätig umb ungehins 
bert, vor Ptolemats, dann vor Montfort, ließ durch Streif⸗ 
züge die Gebiete von Tyrus, Tripolis und Torioſa vers 
mwüjten, und bei Emeſa ben entgegentretenden Fürften 


Boemund VI. von Antiochien ſchlagen. Mit großer 
Beute belaberr wendete fi der Sultan yplöglih am 
14. Jun. nach der Templerburg und Stadt Saphed, bie 


ſich ploͤtzlich hilflos verlaffen ſah, und nach hartem Wis 
berftande einen Vergleich der Übergabe einging, der, fei es 
von ben Bewohnern oder den Feinden verleht, 2000 Chri⸗ 
fien den Tod zuzog. Ramlah, Tebnin und andere uns 
bedeutende chriſtliche Pläge beugten ſich hierauf vor dem 
Sieger, ber feine Scharen bis nah Armenien hinaus: 
behnte, und bort ben Zemplern auch die Befigungen ent 
riß. König Haithon von Armenien ſchuͤtzte ſich durch den 
Abſchluß einer Waffenrube, die auch den Iohannitern auf 
Verlangen zugeflanden wurde, fobalb fie auf die anfehne 
lichen Alnfen ber Ismaeliten und der Städte Hama und 
Emeſa verzichten würben, was aud) geihab. Sodann 
erlangten die Ritter von Berptus eine Waffenruhe; Ptos 
lemais hingegen erhielt, da deſſen Ritterſchaft und Statt: 


" halter mit fremden Pilgern ziemlich um dieſe Zeit auf 


einem Streifjuge nad) Tiberias eine bedeutende Niederlage 
erlitten und ben Sultan aufs Neue gereist hatten, ben 
erbetenen Frieden nicht, ſondern dieſer behielt ſich für das 
folgende Jahr einen Rachefrieg gegen fie vor, nachdem er 
Herbſt und Winter in Ägypten zugebracht hatte. Er er: 
fhien am 2. Mai 1267 vor der Stadt, griff fie aber 
nicht an, fonbern verödete innerhalb 14 Zagen ihr Gebiet 
zweimal, nahm 500 Chriſten gefangen und ließ fie er 
würgen, und verhängte uͤber das Gebiet vom Tyrus, defs 
fen Einwohner einen Mamluken ermordet hatten, diefelbe 
Strafe; dann geſtand er ber Stadt einen zehnjährigen 
Frieden negen Erlegung einer Gelbfumme und gegen Freis 
laſſung aller gefangenen Sarazenen zu. Ptolemais blieb 
zwar nun von feinen Angriffen frei, allein die Genuefer, 
bie ſich mit Venedig nicht ausjöhnen wollten, eroberten 
am 16. Auguft (1267) ben Fliegentburm dieſer Stabt 
und blofirten den Hafen, den faft zwei Wochen nachher 
die Venetianer wieder frei machten. Vielleicht nicht ohne 
Schub traf am 7. März 1268 die Stabt und Burg 
Joppe Bibard’ Zuchtruthe, als er fie eroberte, doch bie 
Stadt ſchonte und nur die Burg fchleifte.e Sodann 
wanbte er ſich aufwärtö und eroberte im April die Tem⸗ 
plerburg Belfort. Die Graffchaft Tripolis und dad Für: 
ſtenthum Antiochien traf a rn fein on verhee· 
render Arm, und engte ben Gebieter dieſer Landſchaften 
durch Schwert und Friedensſchluß auf einen geringen Be: 
fit ein. Beide Staaten gehörten feit 1187 einer Fürs 
ftenfamilie, waren aber minder glücklich ald zuvor; Ans 
tiochien ohnehin dur die Abhängigkeit vom Königreiche 
Armenien dem Königreihe Ierufalem entfremdet, wurbe 
feit des Fürften Boemund U. Tode (1201) der Schau: 


platz arger Greuel durch einen ungerechten Erbfolgeflreir. 


Sein Enkel, Raimund Rupin, einziger Sohn und Erbe 

Raimund's, war zum Fürften von Antiochien, und oe: 

mund IV., des Lestern jüngerer Bruder, zum Grafen 

von Zripolis erhoben worden. Diefer — ſei⸗ 
o 
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nes Neffen Exbrechte nicht an, und befeßte mit Hilfe ber 
Templer das Fürftenthum Antiochien; und als ihn König 
Leo von Armenien 1203 daraus verdrängen wollte, ges 
dieh die Sache zu Unterfuchungen, in bie fich der Papft, 
der König von Ierufalem und mehre Andere mifchten, 
ohne fie zur Entfcheidung zu bringen, weshalb oe: 
mund IV, fi und fein Rand dem lateinifchen Kaiſer— 
thume Gonftantinopel Tehenpflichtig machte, Darlıber ver: 
for er das Fürftenthum Antiochien, das König Leo 1205 
(21206) dem Prinzen Rupin zurüdgab. Bald aber ver: 
jagte ihn Boemund wieber, und behauptete ſich gegen Leo 
bis 1216 in dem Zürftenthume, als ihn fein Neffe vers 
trieb, doch ſetzte er brei Jahre nachher ſich wieder in Bes 
fit deö Landes. Sein Neffe flüchtete fi nah Armenien, 
wo er, uͤber die Maßen getauſcht und ai im 1222 
im Gefängniffe ftarb. Indem aber der heilige Stuhl dem 
Fürften rue das eroberte Befisthbum fortwährend 
fireitig machte und bie Hofpitaliter gegen ihn zu Felde 
ſchickte, entſtand eine blutige Fehde zum Nachtheile der 
Letztern, worlber Erflerer mit dem Bannfluche belegt 
wurde. Seine Rechtfertigungsverfuche vermehrten ben 
päpftlichen Zorn fo, daß fein Land auch mit dem Inter: 
diet beladen wurde. Doc blieben Graffchaft und Für: 
ſtenthum mit einander vereint, und als ein verbunbener 
Staat erbte fie 1233 Boemund's Sohn und Nachfolger 
Boemund V., der ſich auch in einzelnen Admpfen theils 
mit den Armeniern, theild mit den benachbarten Sara: 
jenen behauptete, bis er 1246 den Mongolen zinsbar 
wurde, Ein Jahr nachher litt -fein Sand viel durch die 
Qurfomanen, die felbft 1248, alö König Ludwig IX. von 
Cypern aus 600 Armbruftfhüßen zu Ditfe eſchickt hatte, 
nicht vertrieben werben fonnten, fondern fa nach und 
nad) in einzelnen Drten feftfesten, von wo fie die Haupt: 
ftadt Antiochien hart bedrängten, fonderlid zur Zeit der 
Minderjährigfeit Boemund’3 VL, als deffen Mutter und 
VBormünderin Lucia bie Sicherheitsanftalten vernadhläffigte. 


Darüber gerieth der verftändige Jüngling von 16 Jahren 


in Streit mit ihr, den Beide perfönlich im 3. 1252 dem 
Könige Ludwi IX. im Lager zu Joppe zur Entfcheibun 
vorlegten. er Wunſch des jungen Kürften, der us 
vier Sahre unter Bormundfchaft auszuhalten hatte, wurbe 
erfüllt, er trennte fi von feiner Mutter, bie in Tripos 
lis waltete, und übernahm die Verwaltung Antiochiens, 
fonnte aber die Zurfomanen durchaus nicht ber die Gren⸗ 
zen feines Landes zuruͤcktreilben. Endlich brach der Sul: 
tan Bibars 1262 in das Fürftenthbum ‚verheerend ein, 
und fchleppte eine gute Anzahl chriftlicher Einwohner weg. 
Boemund- VI, fo große Hoffnungen er auch anfänglich 
gehegt hatte, blieb durch feine Verbindungen mit den Mon: 
olen im Verdachte, diefe gegen Bibars aufzuhegen. Das 
er der Sultan ihn ſtets im Auge behielt, im Frühjahre 
1268 bie Graffchaft Tripolis verwuͤſtete, viele Chriften 
ermorbete, und als er feinen günftigen Zeitpunkt fand, 
die Stadt Tripolis, in ber fich der Fürft Boemund aufs 
bielt, zu belagern; brach er mit drei Heerhaufen in bas 
Fürftenthum ein, bie fih am 16. Mai deſſelben Jahres, 
nahdem der Gonnetable des Landes gefchlagen und ges 
fangen worden war, zur Belagerung vor der Hauptftabt 
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wieder vereinten Nach breitägigen nutzloſen Verhand⸗ 
lungen wurde am 19. Mai Antiochia beftürmt und er: 
obert, wer nicht ermordet, wurde gefangen fortgeführt, 
Stabt und Burg aber zerftört. Hierauf ergaben fich bie 
übrigen Städte und Burgen des Fürftenthums ohne Wi- 
derftand, fobaß dem Fürfen Boemund VI. zur Rettung 
feiner Grafſchaft Tripolis nichts übrig blieb, ald3 mit Bi: 
bard Frieden zu fchließen, welcher ihm felbft mit dem Ti⸗ 
tel eines Fürfen von Antiochien gewährt wurde. 

Dieſes Waffenglüd der Sarazenen fchüchterte den 
König Hugo IH. von Cypern zu ähnlichen Gefuchen bei 
bem Sultan ein, jedoch nur für fein Inſelreich; fie wur: 
den ihm mit berfelben Geringſchaͤzung, wie dem Fürften 
Boemund, geftatte. Weil er aber fein faft verfümmers 
tes Königreich Ierufalem, deffen Krone er am 24. Sept. 
1269 zu Tyrus auffeste, von dem Friedensvertrage aus— 
ſchloß, und ſich auf vertröftete Hilfe aus dem Abendlande 
verließ, fo mußte baffelbe jeglichen Übermuth der Sara: 
enen ertragen. Bibard felbft war ber Meinung, und 
En fie auch bei Beantwortung der Fürbitte des ficilis 
fhen Königs um Schonung der Franken aus, baf fie 
eigentlih an ihrem Verderben arbeiteten, und ber Kleinite 
von ihnen zeritöre, was der Größte aufgebaut hätte. In 
der That, die geringe Hilfe, welche ihnen 1269 durch 
Pedro Fernandez von ber verunglüdten Kreuzfahrt des 
aragenifchen Königs Jacob I, zugebracht wurde, erreate 
ihnen Muth zur Erneuerung der Beindfeligfeiten, nicht 
aber zum Siege. Sie wurden unfern Ptolemais im De— 
cember gefchlagen. Die Aragonier erkannten bald bie 
Überlegenheit der Ungläubigen und fegelten wieder nad) 
Haufe. - Diefe Erfahrung machte die. Franken vorfichtig, 
benn fie ließen fih 2270 durch die Ankunft von 500 
frieslaͤndiſchen Pilgern in Ptolemais nicht bewegen, Feind: 
feligkeiten zu beginnen, fondern biefelben nach langem 
Harren wieder heimziehen. Allein man hatte fich ver 
rechnet, der Sultan von Ägypten fam im März; 1271 
in der Vorausſetzung, daß ber bei Tunis vereitelte Kreuze 
zug der Abendländer num nah Syrien gerichtet werben 
würde, * uruck und begann den Krieg mit den 
Ehriften. Zuerſt verheerte er die Grafichaft Tripolis und 
eroberte am 7. April_die Burg ber Kurden, welche vie 
Hofpitaliter vertheibigt hatten. Diefe Orbensritter aber 
baten hierauf und erhielten wegen ihrer Burg Markab, 
wie die Zempler wegen Tortoſa's einen Frieden zugefichert. 
Defto ungeftörter Fonnte Bibard nun gegen die Graf: 

ar und ängfligte 
durch Drohungen dem Fürften von Antiochien, der fich 
in Zripolis eingefchloffen hielt, die Zahlung eines jähr- 
lichen Zinfes ab, wofür diefer drei eroberte Burgen zuruͤck⸗ 
empfing. Die Nachricht von der Ankunft des Prinzen 
Eduard von England mit einem Pilgerheere zu Ptole⸗ 
mais am 9. Mai 1271 rief den Sultan in die Nähe die- 
fer Stadt; ohne gehindert zu werben eroberte und zer: 
flörte er Montfort (Korain). Statt Ptolemais anzugreis 
fen, wollte er durch einen Einbruch in Cypern biefer 
Stadt die Hilfe abichneiben und ablenken. Allein bie 
Abfendung feiner Flotte, derentwegen er nad Agupten 
zurückreiſen mußte, verunglüdte, und während am zweis 
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ten Verſuche gearbeitet wurde, hatte ſich Hugo HIT. nad 
Ptolemais zu den Englaͤndern begeben und mit ihnen bie 
Mongolen berbeigelodt. Viele Landſtriche wurden vers 
wüftet und Lydda von den Chriſten in Truͤmmer gelegt. 
Mongolen und Ehriften zogen ſich zurüd, während den 
erbeigeeilten Sultan bejtige Regengüffe an befchloffener 
ache binderten, und die Wermittelung bes Königs Karl 
von Sicilien ihm am 22, April 1272 eine Waffenruhe 
von faft 11 Jahren abnöthigte, welche jedoch blos Ptoles 
mais und die Landſtraße Nazareth betraf. Die Pilger 
Eehrten beim, und die Rache Bibars' traf nun ihre Bunbesges 
noffen, die Mongolen. Die Ankunft frifcher Pilgerhilfe aus 
dem Abendblande zu Ptolemais im Detober 1272 und im 
April des folgenden Jahres reiste König Hugo um fo 
weniger zum Bruche be6„Beaffenftilflandes, als feine 
toprifche Mitterfchaft ihm außerhalb des Infelrei ben 
eerbienft verfagte. Dagegen mußte er als Zehn es 
eben laffen, daß laut arabifcher Nachrichten fich bie 
itwe des Barons von Berytus mit ihrer geerbten 
Herrfhaft 1274 unter den Schub des aͤgyptiſchen Suls 
tans (mol nur bis zu befien Tode 4277) ſtellte. Gleicher⸗ 
weile unterwarf fi ein Jahr nachher die vormundfchaft: 
liche Regierung bed minderjährigen Fürften Boemumd VII. 
demfelben Sultan und mußte ihm obendrein noch einen 
anfehnlichen Zins alljährlich bezahlen. 

Sp unbedeutend ber Thron von Ierufalem gemors 
den war, fo bublteboch feit 1272 um benjelben die Zoch: 
ter des Fuͤrſten Boemund IV. aus zweiter Ehe, Marie, 
deren "Anfprüche Papft Gregor X, auch einer genauen 
Prüfung würdigte’). Die Prinzeffin benab fih in: 
zwifchen felbft an den wäpftlihen Hof, um ihre Angeles 

enbeit befto nachörüdlicher betreiben zu können. Die 
nruben zu Ptolemaid, der zunehmende Verfall an Hu: 
go's Anſehen daſelbſt und die Aufreizungen der Templer 
machten ihr immer mehr Muth, und als ihr vorgeftellt 
wurde, baf nicht dem heiligen Stable, fondern den Baro⸗ 
nen bed Königreichs Ierufalem die Entiheidung der Sache 
uftände, jo ließ fie auch felbige an den Lehnhof zu 
tolemais ug Fe Ehe es aber zur gerichtlichen Bes 
fprehung fam, überließ Marie 1277 ihre Anfprüche, die 
fie von rechtsfundigen Männern im Abendlande_ hatte 
prüfen und für richtig anerkennen laffen, dem Könige 
Karl von Sicilin gegen Vergünſtigungen eined lebens: 
länglihen Unterbaltes. Unter Zuftimmung des Papfles 
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Johann XXIL., die er ſchon durch Karl's Kroͤ mit dem 
Diademe von Jeruſalem bewaͤhrte, von Gregor aber nicht 
J leicht erhalten worden waͤre, ſandte der Koͤnig den 

afen San Severino als Statthalter nach Ptolemais, 
der am 7. Jun. 1277 die Landesverwaltung annahm, 
und mit Hilfe ber Templer und Venetianer bie Huldis 
gung ber fich Anfangs fträubenden Barone leiſten Tief. 

iefem Beifpiele folgten bald nachher auch der Fürft von 
Antiochien, welcher durch Bibars Tod (19. Jun. 1277) 
und durch die darauf folgenden Zerrüttungen in den fas 
razenifchen Provinzen der fremden Protectorberrichaft ent⸗ 
lebigt worden war, und fi fo wenig, ald die Stabt 
Prolemaid dem Könige Hugo fügen wollte. Nach und 
nad wandten ſich wieder mande Bewohner derfelben mit 
ben Pifanern zu ihm; allein Werfuche, fich wieder bier 


-feftzufegen, mislangen, felbft in den Jahren, als König 


Karl dur bie Thronumwaͤlzung auf Sicilien ind Ge: 
bränge fam. Nur Tyrus und Berytus waren ihm, 
vielleicht auch nur mit ſchwankender Treue, geblieben; in 
erfterer Stadt farb er 1284. Erft feinem zweiten Sohne 
und Nachfolger, ‚Heinrich II., gelang es, am 24. Fun. 1286 
in den Befis der Stabt und fünf Tage nachher in den 
Befis der Burg von Ptolemais zu kommen. Alddann 
ließ er jih am 15. Auguft zu Zyrus feierlich die Krone 
auffegen, was auch fein dlterer Bruder, Johann I., zwei 
Jahre, zuvor nicht umterlaffen hatte. Heinrich verordnete 
einen Statthalter aud dem ibm verwandten Haufe Ibelin 
und zog fich wieder nach Cypern zuruͤck. 

an hatte alſo waͤhrend diefer Veraͤnderungen und 
Unruhen im kleinen Staate aus den gleichzeitigen Verwir⸗ 
rungen in den benachbarten —— Ländern keinen 
Vortheil ziehen koͤnnen; nur die Johanniter “), welche 
fi) bei den Kämpfen und Streitigkeiten zwifchen ber 
euprifchen und ficitifchen Partei neutral verhielten, wage 
ten den Waffenftillftand des verftorbenen Sultans Bibars 
durch glückliche Streifereien in das Gebiet der Ungläubis 
en in den Jahren 1280 und 1281 zu brechen; und als 
ER bis dahin Kalavun in dem Sultanat über ÄAgypten 
und Syrien feftgefeht hatte, baten fie ihn um Waffenrube, 
die auch auf die Dauer von faft eilf Jahren gewährt 
wurde. Ihrem Beifpiele folgten nach und nah Fürft 
Boemund VII, die Templer und bie Städte Ptolemais, 
Eidon und Atslits. Die zugeftandenen Bedingungen 
waren forgfältig, genau, ſtreng und unterfagten 





59) Zur Erläuterung biefes Erbfolgeftreites bier bie Geſchlechtstafel von ber Abkunft der Prätendentin und Hugo's TIL 
Amalrich J. von Jeruſalem. 


—— Boemund IV, R ae r 
. Giblet, v. A i mi 
== —— Hugo I, von 
Heinrich, Eypern. 
Statthalter von l 
Prolemais, Isabelle, 


Hugo II, 


Isabelle, 


Amalrich J. von Gppern. Eschira von Ibelin, 
1197 | 


Melisende, 
vermäblt mit 
Boemund IV, 
von Antiodien. 


Mate, 
undermäßlt. 


Hugo I. von Cypern. 


60) Cie befaßen damals noch die Burg Markab, und Zortofa mit 88 Dörfern im’ Gebiete von Trivelis gehörte ben Zemplern, 
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iften ben Bau neuerBurgen. Ein für Pilger wohlthaͤti 
—2 diefer Vertraͤge war die Einraͤumung ber nn 
vier Däufern zu ** Seit dom Sommer 1275, als 
durch Papft Gregor X. den Franken eine Stüge von 500 M. 
verfchiebener — erhielten dieſe keine Hilfe 
von Bebeutung aus dem Abendlande; daher ihnen nichts 
Heilſameres war, ald der Umgläubigen Freundſchaft. Eul: 
tan Kalavun aber, dem ihre Bebrängniffe nicht entgins 

und ihre Vernichtung unabänderlicher Beſchluß war, 
Fette in feine Waffenftillfiandöverträge folde zu Bes 
jſchwerden und Verlegungen führende Verwickelungen hin 
länglich gelegt, daß auch die Franken verkehrt genug was 
ren, in bie ausgefpannten Nebe einzugeben; und bie 
‚Hofpitaliter waren die erften, die feine eifernen Beſchluͤſſe 
iraf. Sie unterließen —— nicht, Raͤubereien und 
Plünderungen fortzuſetzen; bafür belagerte Kalavun am 
18. Apr. 1285 ihre Burg Markab und nahm fie ben 
25. Mai. Sodann wufite er den Kürften Boemund VIl. 
fo einzuſchuchtern, daß dieſer ihm die Zerſtoͤrung ber feſten 
Burg Marafia am Meere zugeftand. Der König Leo von 
Armenien wurde von Kalavun gänzlich abhängig, ein 
Gleiches geſchah mit der Herrihaft von Tyrus, welde 
die Genueler 1289 wieder befreiten.. Im 3. 1287 fand 
Kalavun Gelegenheit, den Fürften Boemund VII. zu 
züchtigen, indem er ibm Laodicea fammt Bezirk ges 
waltfam abnahm. Nach deſſen unbeerbtem Tode (19. 
Oct. 1287) entftanden Erbichaftsftreitigfeiten zwöiichen 
Mutter, Schwefter und einem einbeimifchen Adeligen, 
welche der Sultan damit fchlichtete, daß er fih am 25. 
März 1289 vor Tripolis lagerte, und bie fehr bevölferte 
umd durch den Handel blühende Stabt am 27. April mit 
unermeßlicher Beute eroberte. Sie wurde, wie früher 
Antiochia, der Erde gleich gemacht. Daffelbe Schidfal 
erlitt auch die in einiger Entfernung davon gelegene Burg 
Nepbin, und fomit war die ganze Grafihaft den Frans 
en entriffen, bie fie vor faft 180 Jahren geftiftet hatten. 
Daflır. ließ Kalavun auf dem Pilgerberge (nicht zu ver: 
wechfeln mit der gleihuamigen Burg bei Tyrus) eine 
neue Stadt Tripolis erbauen. König Heinrich II. fand 
für gut, den Waffenſtillſtand für den Reſt des heiligen 
Reichs zu erneuern, Fonnte aber nur die Dauer von zwei 
Jahren zuſtaͤndig erhalten. Die Bewohner von Zripolis, 
fo. viele mit dem Xeben und ber Freiheit bavon gefom: 
men waren, wurden in Ptolemaid und Tyrus aufgenoms 
men. Allein die Eicherheit dieſer Städte war von fur 
Zeit; bie Handelöverträge bed Sultans mit Aragonien 
und Sicilien vom 25. Korit und mit ben Genuefern vom 
13. Mai 1290 warnten die Franken vor Leichtfinn und 
Übereilung, die fnappe Zufuhr an Mannfchaft aus bem 
Abendlande warnte ebenfalls vor Übermuth, die Verhält: 
niffe aber mochten eimmal gereizt und faft zur Werzweif: 
lung gebichen, wie bei dem Gegentheile Rachſucht und 
Anklägerei aufs Nuferfte getrieben worden fein; genug, 
die Chriften blieben nicht ohne Vorwürfe und Schuld in 
den Augen ihres ftrengen Beobachters. Was die Nitter: 
fchaft zu Ptolemais verlegt haben follte, wurde von diefer den 
päpitlichen Söldnern, meift verworfenen Menfchen, aufaebürs 
det. Der Sultan verlangte-unabweigerlich unter feindfeligen 
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Anbrohumgen. die Herausgabe ber Mörber feiner Untertha- 
nen, und als bie Er felbft die Frevler zu beſtrafen 
fi erbot, kuͤndigte er ihr den Krieg an. 
Diefe gutbefefligte Stadt war für ben Berfehr 
‚zwifchen dem Morgen: und Abendlande der Mittelpunkt . 
eworden, alle begüterten Bewohner anderer chriftlihen 
Städte in Syrien, welche an die Ungläubigen eng 
gen waren, hatten fich dahin begeben und zu ihrer Vers 
größerung beigetragen, fobaß fie leicht an Echönheit, Bes 
uemlichkeit und Üppigkeit alle andere damalige Stäbte 
übertreffen konnte. Es hatten fi aber auch bier außer 
den fouverainen Gerichten ber italienischen Nepublifen und 
bes Königs von Cypern noch eigene unabhängige Königs 
Karl. von Neapel eingedrängt, ohne die —— der 
Barone, des hohen Klerus und der drei geiſtlichen Ritterorden 
zu rechnen, ſodaß 14—17 Behörden abhaͤngiger und unab⸗ 
bängiger Beherricher neben einem paͤpſtlichen Legaten als 
lefanımt -Gehorfam verlangten, und Ungchorfame des eis 
nen Gebieters in den Bereih bes andern flüchten und 
dort ungeftraft Eiferfucht unter der Menge Befchlender 
erweden konnten. Diefe Stadt nun zählte bei ber 
Schreckensnachricht des Sultans an 900 Nitter und 18,000 
Mann zu Fuß, danınter 300 Nitter, die König Heinrich 
vın Cypern ſchickteʒ Tyrus, Sidon, Berytus und Tor⸗ 
toſa, Die letzten Reſte chriſtlicher Herrſchaft, thaten, ob: 
ſchon im Waffenſtillſtande mit dem Sultane, doch ihr 
Moͤglichſtes in Darreichung von Vertheidigungsmitteln. 
Die Mauern wurden ſchleunig ausgebeſſert, und andere 
Anſtalten zut Gegenwehr ſo gut gerofen, als der Sinn 
von vielen Wortführern yulich er gefammte Heerhaufe 
unter vier einzelne Führer und ebenfo viele Stellvertreter 
geftellt, ließ ben baldigen Bruch notbwendiger Eintracht 
befürchten, zu welcher fie Eraftvolle Neben des Patriarchen 
von Serufalem entflammt hatte. Kalavun ſtarb aber 
auf dem Zuge aus Ägypten nach Ptolemais am 11. Nov. 
1290, und fein Sohn und, Nachfolger, Malek al Afchraf, 
fonnte erſt am 7. Mär; 1291 die Fortfegung des Kriegs— 
änge und die Belagerung den 5. April mit etwa 100,000 
ann beginnen. Er führte 92 Belagerungswerkjeuge 
bei fich, deren mehrere den Ghriften in frübern Kriegen 
abgenommen worben waren, und andere Centnerlaften 
fchleuberten. Sie wurden erft vom 5. Mai an gebraucht, 
weil bie Stadt bis dahin fo eng eingefchloffen worben 
war, baß gar feine Ausfälle mehr gewagt werden fonnten. 
Defto mehr Zwieſpalt brach dagegen in ihr aus; Pifaner 
und Benetianer wiberfegten fi den Anorbnungen der 
geiftlihen Ritterorden, fowie diefe gegen einander auf: 
fäffig wurden, und Zuchtlofigkeit wegen arger Eittenver: 
berbniß unter der Streitmaffe überhaupt fich verriet. 
Daher bielt e8 auch der Templermeifter fürd Klügite, cis 
nen Waffenftillftand zu erhandeln, woflr ber Sultan 
von jebem Einwohner eine Geldbuße verlangte, die ibm 
vom Volke fehr übel genommen wurde; man fäumite 
aber nicht, in Mafjen die Stadt zu verlaffen und fich 
nah Cypern einzufchiffen, als fie zehn Tage lang be: 
ſchoſſen wurde. Nicht mehr als 12,000 Mann waffen: 
fähiger Mannſchaft, "die die Pflicht zwang, nebſt 800 Kit: 
tern und einem Heinen Haufen Freiwilliger blieben zur 
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BVertheibigung zuruͤck. Ihnen führte König Heinrich eine 
Berftärfung von 700 Dann zu Roß und zu Fuß zu, 
mit ber er ſchon in der Nacht vom 15. bis 16. Mai, 
eld zuvor die Sarazenen einen Thurm erobert hatten, 
fich wieder einſchiffte. Ihnen folgten 3000 angefebene 
Bewohner der nicht an Eintracht gewöhnten Stadt. Mit 
Anbruche des folgenden Tages begann der Sturm; fo: 
bald die Mauer erfliegen, wurbe ein Theil derſelben von 
60 Slaftern Länge niedergeriffen und ber ſtuͤrmenden 
Maffe der Weg gebahnt, die Ritter der geiftlichen Orden 
aber warfen fie nach hartem Kampfe zurüd, ‚Hierauf 
wurbe eine Nothmauer vor ber großen Öffnung aufge: 
führt und mit arößern und Heinen Wurfgerhften befebt, 
da der Berzweillung allein die nußlofe Gegenwehr über: 
laffen, und bie vorgefchlagene Räumung der Stabt auf 
den beiden im Hafen —— Frachtſchiffen unausführ⸗ 
bar blieb. Der 17. Mai wurde zur Gegenrüſtung bes 
nußt; ber folgende Tag war anfänglich fin bie Belager⸗ 
ten vom Gluͤcke begleitet, die Stürmenden wurden wies 
der auf zwei Seiten zur Stadt hinausgejagt; allein nun 
richtete der Sultan unter Begünitigung eines dichten Nes 
bels mit gutem Erfolge: jeine ganze Heereskraft gegen bie 
große Maucröffnung, wo bie Nothwehr bereitd wieber 
niebergeworfen worben war, und negen das baranftoßende 
erbrochene Thor. Aus diefem mörderifchen Kampfe retz 
teten fich nur zehn Templer und fieben Johanniter. Die 
meiften Kämpfer wurden erfchlagen oder ind Meer zuriid: 
gedrängt, und von dem beiden mit Flüchtlingen angefüll: 
ten Schiffen ſank das eine unter. Die wenigen Eleinen 
Fahrzeuge, die noch berbeigefchafft worben waren, bielt 
ein tobender Sturm zuruͤck und überlieferte fie mit 2 
Mannfchaft der Raub: und Mordgier der Sieger. Nur 
einige Taufend Mann flüchteten ſich im das befefligte 
Templerhaus am Meere, wo fie am 19. Mai zwar freien 
Abzug mit beweglicher Habe zur See erhielten, dennoch) 
aber bis auf Wenige, die fi in ber Nacht nach Gypern 
einfchifften, erwürgt ober aefangen wurden. as ſich 
noch in die andern befeflinten Haͤuſer geflüchtet hatte, 
wurde überwältigt und einem jämmerlihen Tode preis⸗ 
gegeben, und was fonft in Gefangenichaft gerathen war, 
wurbe auf Befehl des.Sultand ermordet. So follen 
während der MAtaͤgigen Belagerung und bei bem aa 
meinen Würgen bis zum Schluffe der Blutfcene zwifchen 
70, und 100,000 Chriſten ums teben gefommen fein, 
während etwa nur 3000 burch die Flucht gerettet wers 
den konnten; und obfchon vor und während der Belage: 
rung viele Koftbarkeiten und Güter nach Gypern gebracht 
worben waren, fo blieb den Ungldäubigen doch eine uns 
ſchaͤtzbare Beute übrig. Ptolemais wurbe mit feinen 
Mauern und Thürmen der Erde gleich gemacht. Erft in 
fpätern Zeiten entſtand über den Truͤmmern das aud in 
neueſter Gefchichte berühmt gewordene St. Jean d'Acre. 
Am 19, deffelben Monats wurde fchon Tyrus genommen, 
deffen Bewohner fi Tags zuvor auf Schiffe gefüatet 
hatten, Sidon fiel hinterher, Berytus wurde überliftet, 
die Einwohner —— Stadt und Burg zerſtoͤrt. Dafs 
felbe Schidfal erlitt die Burg Atslits (das Pilgerſchloß 
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bei Piolemais), und endlich ftand auch Tortofa veroͤdet 
ba. Denn nachdem Acco gefallen war, hatte Niemand 
mehr Muth, ein chriftliched Gebäude im Driente zu ver: 
theidigen. Die am Leben gebliebenen, gefchonten und 
nicht geflobenen Chriften — fie waren eine.geringe Zahl 
— ſahen ſich nun bier und da als bejteuerte Unterthanen 
des aͤgyptiſchen Sultans, ohne je Hoffnung zu befommen, 
das Aufblühen eines chriftlichen Staate in Syrien wies 
ber zu erleben. Die Möglichkeit hierzu war verfchwuns 
den, theild durch die Zerjtörung ber haltbarem Plaͤte das 
felbft, theild durch den Mangel an Begeifterung im 
Abendlande fir ein folches Unternehmen; fanden ſich auch 
Einzelne dazu aufgeregt, fo unterblieb die allgemein thäs 
tige Theilmabme, der gelebrten Plane ungeachtet, die von- 
jest an den Päpften und europdifchen Monarchen vorge: 
legt wurben. 

VI Die Berfaffung und innern Berbält: 
niffe des Königreichs Jerufalem. Fir die innere 
Geſchichte dieſes chriſtlichen Königreichd und feiner brei 
Nebenftaaten find zundchft ihre Kerfalfung, ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander und ihre Bewohner ins Auge zu faſſen. 
An Stammbewohnern fanden die Kreuzfahret außer Ju— 
den und Sarazenen vorhanden: reine griechifche (byzan⸗ 
tinifche) Ehriften mit ihrer Mutterfprache; fpärlich zerſtreut 
waren noch Jacobiten mit ber. arabiichen Sprade, bie 
ſich gegen Mitte des 13. Jahrh. dem römifch-fatholifchen 
Gultus unterwarfen, Neftorianer, Armenier, Samaritaner, 
Georgianer, Mosraben, Maroniten, die ald gute Bogen 
und Armbruftfhüsen gerlihmt werden, gegen 40—60,000 
Seelen ſtark zwifchen Zripolis und Byblus längs des Li- 
banon zufammengedrängt lebten, und 1180 unter bem 
Schuge des Patriarchen von Antiochien zur römifch-kathes 
liſchen Kirche übergiugen, und endlih Surianer, welche 
die Mebrheit von allen dieſen geduldeten chrijtlichen 
Selten bildeten. Sie waren dem griechifchen Cultus zu⸗ 
getban, rebeten die arabifche Sprache, lebten dußerlich 
nad ſarazeniſchen Sitten und werden als feile, beſtech⸗ 
liche, verraͤtheriſche und verworfene Menfchen gefchildert, 
welche den fränfifchen Behörden nie getreu dienten. Won 
ben Sarazenen bulbete man in freier Bewegung nur 
friedliche Gewerbtreibende, Mit allen diefen Stammge⸗ 
noffen verfchmelzten fich die Franken nad und nach in 
Eitte, Art und Sprache, fobaß faum nach Verlauf eines 
halben Jahrhunderts ſchon Morgenländifches und Abends 
ländifches in einander floß. Die neuen Anfiebler lernten 
häufig die arabiihe Sprache, und die Stammbewohner 
die franzöfifche, welche die Mebrzahl der Franken redete *'), 
Auch die Geichlechter blieben nicht rein; daher der Spoti⸗ 
name Grifonen für Miſchlinge aus ſarazeniſchem und 
griechiſch⸗chriſtlichem Geblüte oder für byzantiniiche Gries 








u — 





61) Siehe beſonders bie Bortfegung der Chronik Yulder's von 

in Duchesne, hist, franc, scripter. IV, 879, wo te une 

ter Anderm beißt: Diversarum linguarem coutuntur alternative 

eloquio et obsequio alterutri, Lingua diversa jam communis 

facta utriqte nationi fit nota et jungit fides quibus est ignota 

—— Ähnlich war die Un Cyperns durch Weit vom 
fignan und deſſen Ritter ein Jahrhundert fpäter. 
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berhaupt ), und Pullanen nannte man über: 
———— der erſten —E Coloniſten, die 
fi) theils mit gleich mitgebrachten europäifchen, theils mit 
IR aus Apulien nachgeholten Weibern vermiſcht hat⸗ 
ten. Die Pullanen waren ein verweichlichte®, faules, 
entſittlichtes Geſchlecht, das eben die franzoͤſiſche war 
alö die Landes: und Gerichtsſprache fortlebend unterhielt. 
Sie wurden den Pilgern bald verächtlich, wie diefe von 
jenen wiederum durch den Namen fi Arnaud (Gimpel) 
eringgeſchaͤtzt wurden. — ——— Wallfahrten aus ver⸗ 
europdifhen Ländern im Srühlinge und Som: 
mer jeden Jahres (passagıa vernalia und aestivalia 
genannt) unterbielten unter Obhut des heiligen Stuhles 
— die großen Kreuzfahrten mit eingerechnet — ben fteten 


die anfänglich langjam fortfchritt ®*), wefentlich bei, aber 
auch 5 viel zum Verderben und Untergange dejjelben, 
weil. der gewöhnlich geringen Anzahl ftreitbarer Pilger 
fich häufig nichtönußiges Gefindel anfchloß, das dann mit 
den Pullanen auf kürzere, längere oder bleibende Dauer 





62) * Baſtarde hießen in Sicilien Grifonen; nad) 
Viniſauf bei u, 322 Na können auch Griechen unter ben Gri⸗ 
fonen verftanben. werben, die Richard Loͤwenherz in Cypern fand. 
Die Grifonen im Königreiche Ierufalem erwähnen blos die Affifen 
bei Canciani IT, ohne daruͤber Erklärung zu geben. Ducange vers 
fteht im Allgemeinen nur byzantiniſche Griechen darunter, 68) 
Jacob von Vitey bei Bongars I, 1086 erflärt ben Namen Pollani 
oder Pullani, vel quia recentes et novi, quasi pulli respectu 
Surianorum reputati sunt, vel quia principaliter de gente 
Apuliae matres secundum carnem habuerunt; —— 1088 
und II, 182, wo M. Sanuto ſich auf ähnliche fe ausfpricht. 
Der Name (Poulains) mochte wol von ben Pilgern ben einheimi ⸗ 
ſchen Franken beigelegt worden fein, ſowie biefe von jenen fils Ar- 
naud (filii Hernaudii, nicht Hemaudü oder Hernaudi, Gimpel, 
Zölpel) fpottweife genannt wurben. 64) Die Stadt Ierufas 
lem, wo mc Ghriften geduldet wurben, war bis zum J. 1115 fo 
Laͤrlich bevölkert, baf nur eine Straße bewohnt wurde; daher rief 
Balduin I, etliche Zahre vor feinem Zode Chriſten aus Arabien 
unter vortbeithaften Bedingungen berbeiz Bongars I, 812 fa. 
65) Über bdiefe Haufen Iofen Gefindels berichtet M. Sanuto bei 
Bongars II, 186: Transfretabant enim quotidie Aagitiosi et 
— homines, scelerati, sacrilegi, impni, fures, raptores, 

omicidae, patricidae, perjuri, adulters, cursarii, proditores, 
lusores, ioculatores, erapulae dediti et ebrietati; relinquentes 
quoque legitima matrimonia, et mulierenlas novis decipientes 
contractibus: mulieres etiam, propriis relietis maritis, lenonibus 
adhaerebant, Hi quidem et consimiles, prudentum eonsilio qui 
statim Terrae Promissionis et alternas ipsius mutationes diligen- 
tius inspexerunt, omni alia peste, omnique hominum genere, 
pecentorum fomentum ad animarım damnationem et subversio- 
nem fidelium in Terrae sanctae dispendium amplius praebuerunt, 
scelera criminihus, «rimina sceleribus cumulantes 


werb mit Verpflichtung zu gegenfeitiger Hilfe frei und 
ohne irgend eine Kr befen ſollte a Sie erkannten 
feinen ceuropdifchen Monarchen über ſich an, ebenfo wenig 
auch den byzantiniichen Kaifer, obfchon fie bei ihrer Anz 
weſenheit in Gonftantinopel eidlich dazu verpflichtet. wors 
den waren. Im Laufe ihrer Eroberungen und im Drange 
der bindenden Umftände erkannte man die Nothwendigkeit 
eregelter Ordnung ber re a ra an, ba der wils 
Eirliche vereinzelte Xändererwerb feine Haltbarkeit und 
Dauer des Beſitzthums verfprechen konnte. Man hielt 
alfo, wie bereitd erwähnt, gleich nad) Jeruſalems Erobe: 
rung für unerläßlich, ein Oberhaupt zu wählen. Diefes 
Oberhaupt, Gottfried von Bouillon, trat fofort mit den 
vornehmiten und erfahrenften u zufammen zur Her: 
ftellung gefegliher Ordnung. am geiff matürlich wies 
der zu dem, was man in ber Heimath verlaffen hatte; 
denn etwas Beſſeres kannte man nicht. Aus Lehenövers 
hältniffen und übrigen feiten Gewohnheiten und Herkom⸗ 
men des Abendiandes wählte man heraus, was dem Be 
ſtehen des neuen chriftlichen Staates erſprieslich ſchien 
und der Örtlichfeit ſeibſt, wie der Nachbarſchaft ftets feind⸗ 
licher Staaten a war. Das Gefammelte fabte 
man in das franzöfifch gefchriebene Rechtsbuch (Saguns 
gen) — welches unter dem Namen Lettres dou 
Sepulere oder Assises et bons Us dou Royaume 
de Jerusalem befannt geworben ift. Die einzelnen 
Gefege (assises, Satzungen) wurden auf ‚Blätter oder 
Bogen zierlic) gefchrieben und vom Könige und Pas 
triacchen, ober von erfterem unb vom ug ur von 
Jerufalem, je nachdem fie die Ober» oder Un \ 
angingen, — und unterfchrieben. Der König, die 
Nitter und Buͤrger mochten wol bie ihnen obliegenden, 
darin enthaltenen Pflichten fo treu im Gebächtniffe bu 
wahrt haben, daß bie Urfchrift felten na eſehen wurde, 
und war es nöthig (boch nur für bie Borfiger und Glie⸗ 
der ber hohen und niedern Gerichte), fo mußten bei Er 
Sffnung der Kifte, im welcher fie die heilige Grabkuge 
verwahrte, jedes Mal neun Perfonen gegenwärtig 
darunter der König ober deſſen Stellvertteter, der 
triarch oder der Prior des heiligen Grabes und ber DL 
graf von Jerufalem die vornehmften maten. *— 
einzelner — beſonders der ſpaͤter, wie unter 
duin IM. und IV. und umter Amalrich I. entworfenen, 
wurden auch in Kirchenarchiven hier und da aufbeiva 
Sie follen aber, wie die Urfchrift, bei dem Berlufte 
Berwahrorte an die Sarazenen verloren worden feit, 
— Theils im Gedächtniffe, das durch bie pn 
techtögebräuche ber Gerichte und durch bie bier und * 
niedergeſchriebenen Skizzen unterftügt ‚wurde, te ai: 
tig fortgelebt haben, bis fie im 13. Jahrh. wieder 
N a en EEE ee 


66) Darauf berief fih nod) 1110 Mönig Balduin 1. bei Sätidr 
tung eines Streites zwiſchen Tankred mit dem Grafen von, * 
Das Pactum bei ber Pilgerabfahrt lautete: ut qu 2 


atis apprehenderet, 
pen ge a nisi ut subveniret, 
animanı pro fratribus singuli ponerent, Bongars 
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lichſt vollftändig zufammengefchrieben wurden ”). Diefe 
Sammlung kennen wir nun allein, und fie läßt vermuten, 
daft die Aſſiſen auch in Antiochien galten, obgleich dieles 


Fürftentpum Anfangs und fpäterhin mehrmals die Dbers 


boheit des Königs von Jerufalem verleugnete, und bis⸗ 
weilen auch byzantinifches Zehen war. 

Die königlihe Gewalt war im Staate Serufalem 
fehr befchränft und obenein bis zum 3. 1128 (der Fuͤrſt 


67) Die Affifen von Jeruſalem entflanden nadı und nad, und 
nicht alle fo, als wären fie von Gottfried 1099 auf einmal geſam⸗ 
melt und verfaßt worben. Seine Nachfolger tbaten hinzu und vers 
befjerten; außer Prälaten unb Baronen bes Reichs wurden anges 
kommene Pilger bierzu befragt, mitunter auch weiſe Männer ins 
Abendland geſchickt, um dort die Gebräuche und Einrichtungen ken: 
nen zu lernen und bie gefammelten Erfahrungen mit den Affifen 
zu veraleihen. Daß man ſich aber feit Salabin's Groberungen 
1187 bis zur willkürlichen Herrſchaft Baiferlicher Statthalter recht 
ut noch in. bie Reichs: und Rechtsverfaffungen Au finden gewußt 
—— muͤſſe, beweiſt die Stiftung bes Koͤnigreichs Eypern 1192 durch 
Veit von Lufignan, ber fein neues Reid ganz nad dem Mufter 
bes in Palaͤſtina gründete, und als Kaiſer Balduin I. ven Gons 
ftantinopel 1204 fih vom Könige Amalrich IT, die Beferfammiung 
bes Königreichs Ierufalem zur Einführung in feiner Eroberung ers 
bat, fo wurde auch biefem, wie P. Ahammusins, de beilo Con- 
stantinopol. p. 142 erzählt, gewillfahrt. Man vgl. Liber Con- 
puetudinum Juperii Romanine, in Canciaui, Barbarorum leges 
antiquae vol, III, Wirkticher Mangel an authentiſchen Handſchrif⸗ 
ten ber Aflifen im Mutterlande fcheint erft durch Kaiſers Friede 
rich II. willtürliche Verwaltung und durd; ben Zwieſpalt zwiſchen 
ben kaiſerlichen Statthaltern und ben Reichebarenen recht fühlbar 
geworden zu fein, auch ift denkbar und wahricheintih, daß in dem 
mehrhäbrigen Gewirre der Parteilimpfe bie vorhandenen Hand⸗ 
fchriften verfätiht, und vom Grafen Sobann von Ibelin » Joppe 
unbrauchbar" gefunden wurden. Diefe Nadyrichten haben wir aber 
nur von biefem allein. Er, ber beftige Gegner bes kaiſerlichen 
Haufes, zeg nach den uns bekannten einfeitigen Nachrichten, die 
Ktügften feiner Zeitgenoffen, insbefondere den in den Gerichtöges 
fhiften ſehr erfahrnen cypriſchen Baron Philipp von Ravarra zu 
Rathe, und fehrieb mit ihrer Hilfe, nach eigenen Erfahrungen und 
aus dem Gebächeniffe zwiſchen 1232 und 1239 bie Dofgerichtss 
aflifen, woran bei damaligen Unruben ben Baronen am meiften 
liegen mußte, nieder. Mit bandfcriftlicher Sammlung der Nieber: 
nerichtzaffifen, ober mit deren verbeffernder Durchficht, wenn, wie 
wahrſcheinlich, Eremplare baven vorhanden geweſen, eilte der Graf 
nicht, fondern erft von etwa 1250 abwärts fertigte man einen 
autbentifchen Gober davon. Nach und nach wurden beide Sammlungen 
wieder burdjgefeben und vervollftändigt und ihre Urfchriften von 
1369 an zu Nilofia auf Cyopern in ähnlicher Meife, wie bie erfle 
verloren gegangene zu Jeruſalem, aufbewahrt, Die Nachforſchun⸗ 
gen ber Benetianer im 16, Jahrb. fanden nur Abfchriften bei eins 
zeinen cuprifchen Baronen und in einigen burggräflidien Bezirken 
miche oder weniger übereinfiimmend; fie wurden forgfältig geprüft 
unb aus einander ergänzt, jebech immer mit Boraug bes Zertes 
der im 13, Jabrh. gemachten beiden Dauptfammlungen, alsdann 
aus ber faum verständlichen altfranzoͤſiſchen Sprache ins Italienifche 
überfegt und von ber Regierung zu Wencbia, welche bie Arbeit ver 
anlaft und geleitet hatte, 1535 praͤchtig gedruckt in zwei Theilen. 
Ganciani lich nun 1783 und 1792 aus biefem Werke in vol, Il, 
490 — 565 ber angeführten Gefegiammlung bie Affifen der Nicbers 
erichte, und in vol, V, 143 — 309 die der Obergerichte unveräns 
abdruden, nachdem ſchon 1690 der Varfamenttadvocat Kaep. 
Th. von Tbaumafıere bie Ansises de Ia haute Court dou Royaume 
de Jerusalem aus einer fehlerhaften ad: zu Paris batte 
abdructen laffen. Übrigens follen außer Venedig‘ noch Rom, Paris 
und Wien Handſchriften von diefen Afjifen beſiden. Man vgl, den 
werthvollen kritiſchen Aufſaz von K. E. Schmid über biefe Geſeh⸗ 
ſemmlung im Hermes XXX, 315 fa. 
X. Catoti d.W.u.R. Biweite Eection, XV. 
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von Antiochien noch länger) von der hoͤhern Geiſtlichkeit 
bedroht, zu einem geiftlichen Lehen herabgedruͤckt zu werben. 
Überdies reizte den Aſſiſen zum Trotze die Thronfolgeord: 
nung zu Parteiungen auf, das Jahr der Mündigkeit bes 
Thronfolgers ſcheint unficher geweſen zu fein, und bie ein« 
mal angenommene Untheilbarfeit des Königreich wurde 
zu Balduin’s IM. Zeit hart bedroht. Sonft mußte jeder 
König bei der Krönung erft die Reichsgeſetze beſchwoͤ⸗ 
ren, bevor ihm gebuldigt wurde. Die — geſchah 
ſeit Balduin 1, (die feines gleichnamigen Vorgaͤngers zu 
Bethlehem) zu Serufalem, und nad beifen Werlufte zu 
Tyrus, obſchon das königliche Hofgericht feinen Sig in 
Piolemais befam. Sie verrichtete der Patriarch ober 
Erzbifchof von Tyrus (bed Erftern Stellvertreter auch 
genannt), umd wenn Beide fehlten, der Erzbifhof von 
Nazareth. Der König erſchien bei dieſer Feierlichkeit, 
wie ehedem die Lombardentönige, in ber Kleidung niedriger 
Geiſtlichkeit, und wefentlich waren ihm dabei nothwendig: 
Krone, Scepter, Ming, Schwert und Reichsapfel. 

Bon Einkünften des Königs findet fih, außer Zoͤl⸗ 
len und Gefällen, nichts Gewiſſes verzeichnet; wirkliche 
Befteuerung kommt erſt zu Amalrich's 1. und deffen Nadhs 
folgers Zeiten vor, und ihr Ertrag wurde gemöhnlih zum 
Unterhalte der Soldtruppen verwendet. Die fetteften 
Biffen für des Königs Scha waren fein Antheil an ber 
Beute und das Löfegeld für gefangene Sarazenen. Der 
Handel brachte, da er meiltend in den Händen der italie: 
nifchen Republifen und der Marfeiller war, bem Throne wer 
nig ein; bie europaͤiſchen Geldzuflüffe entzogen ihm Kirchen 
und Klerus, und denft man noch an die Noth, welche 
umeilen Erdbeben, Seuchen, Heuſchrecken und Dürrung 
über das Reich verhängten, fo fonnten feine Reichthuͤmer 
bei dieſen Königen gefucht werben, ja öfters konnten fie 
ihre Sötblinge nicht bezahlen. Schon Balduin L erprefite 
für fie Summen bei dem patriarchalifhen Stuhle. 
Im Übrigen bedienten die Bürger von Ierufalem ihre 
Könige an großen feſtlichen Tagen, wo bie Krone ihr 
Haupt öffentlich fehmüdte, bei Tafel. Sonſt aber ftans 
ben ihnen folgende Kronbeamte dienend zur Seite. Bus 
erit der Seneſchall, deſſen Gefchäftökreis fidy nicht allein 
auf dem königlichen Hof, wie z. B. der heutigen Ober 
bofmarichälle oder Minifter des koͤniglichen Haufe, ſon⸗ 
tern auch auf mehre Zweige der Staatöverwaltung ers 
ſtreckte. So fanden umter ibm alle Böniglichen Civil» 
beamten mit Einfluß der Domainenverwalter; nur über 
die Goftellane hatte er feine Macht. 

Der Gonnetcble führte im Lehnhofe das *5** 
wort, wenn dieſer abweſend war. Befehlshaber ber koͤ— 
niglichen Söldner, gebot er naͤchſt dem Könige mit hoͤch⸗ 
ſter Gewalt, und in geſaͤhrlichen Zeiten gab man ihm 

ern, wie 1122, in des Monarchen Abwefenheit die Ben: 

9 der ReichSangelegenbeiten, baber ibm hierin ber 
Seneſchall nachſtand, odichen demfelben auch, mur nicht 
in Kriendiachen, dieſelbe Stellvertreterfhaft zukam. Un: 
ter dem Marfchalle, vielfältig vom Gonnetable abhännig, 
ſtanden alle in bes Königs Köhnung befindlichen Ritter 
und Knechte; er forate im Felde für bes Hreres Unters 
kommen, töeilte die gemachte Beute nach F Anweiſun⸗ 
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gen. bed Gonmetable, wobei er alled trächtige Vieh für 
fich behielt, fowie ihm auch mit einigen Auönahmen bie 
Roſſe gehörten, welche die befoldeten Ritter bei ihrem 
Abichiede dem Könige zuridgaben. In des Gonnetable 
Abweienheit verwaltete er bie Gerichtöbarfeit über alle 
Soͤldlinge. Der Großfammerherr fagte bei Fra ungen 
den Eidſchwur vor, und empfing bafür der Schwörenden 
Gewänder; außerdem hatte er über des Königs Garderobe 
Aufficht, bediente denſelben bei großen Feſtlichkeiten uns 
mittelbar, trug das Reichsſchwert vor, und ‚erhielt alles 
mal des Königs Weinbecher, mit dem er ihm bebient 
hatte, zum Geſchenke, während dem Seneſchalle alle 
Schüffeln und Becher zufielen, womit bdiefer feinem 
Monardyen bei der erften Tracht aufgewartet hatte. Ders 
felbe trug auch das Meichöfcepter vor, ſowie bie Reiches 
fahne Öffentlich der Connetable und im Palafte der Mar: 
Der Eonnetable erhielt das königliche Pferd mit 
Eattel und Zeug, welches bei öffentlichen Feierlichkeiten 
von feinem Gebieter geritten worden war. Won ber 
Admiralitätöwürde des Königreichs ift nur befannt, daß 
fie erft unter den Königen, die zugleich Beherrſcher von 
Cypern waren, bemerklich wurde, und in ihrem Range 
der des Oberkammerherrn voranging. Diefe fünf Krons 
ämter beftanden in Cypern, au nad gaͤnzlichem Ver⸗ 
tufte des heiligen Landes, neben ebenfo vielen gleichnas 
migen Krondmtern dieſes Infelftaates noch fo lange, als 
beffen Königsthron ſich aufrecht erhielt *). —— 

Zu den Kronvaſallen ſtand der Koͤnig, wie dieſe zu 
ihren Untergebenen. Er hatte vor ihnen nur voraus, daß 
er in ben Reichsverſammlungen, wie in dem Lehen⸗- ober 
Hofgerihte zu Ierufalem (ober Prolemais) vorfaß, fie 
zur Decpenf aft ziehen, ihre Aftervafallen und Bürger ſich 
zur Folge und zum Geborfam verpflichten und feine Bes 
figungen fammt neuen Eroberungen (doch behielt. er vors 
zuasweife Jeruſalem, Neapolis, Ptolemaid und Zyrus, 
mebft etlichen kleinern Städten und Zleden für ſich) nad 
Gutduͤnken ald Zehen verfchenten konnte, während jene 
durch die Kronlehen am gewiſſe Gefege gebunden, mit 
ihrem Beſitze nicht willkürlich fchalten durften, fonjt aber 
in demfelben die nämliche Gewalt und Gerichtöbarkeit 
und daffelbe Münzrecht, wie der König, ausüben fonns 
ten, mit ihm zur Vertheibigung und Beichügung ber 
Einzelnen wie der Gefammtheit verpflichtet waren, und 
nur mit gegenfeitiger Zuflimmung für das Allgemeine 
rathſchlagen und handeln durften. Bi 

Die angefebenften Kronvafallen waren bie, welche 
nicht unter 100 Reiter zum Felbdienfte flellten, und ihrer 
Perjonen und Befigungen wegen, nicht vor dem föniglis 
hen Hofgerichte, wie die übrigen Kronvafallen, ſondern 
vor dem Könige und ihres Gleichen, hoͤchſtens vor dem 
Reihömarfchall oder Seneſchall, gerichtet wurden; alſo 
der Fürft von Antiochien (doch nur zu manchen Zeiten), 
die Grafen von Erefja und Tripolis, der Fürft von Gas 
filäa (oder Tiberias), der Graf von Joppe und Askalon **), 





68 1. des Paters Luſignan histeire generale de l'isle et 
— Cypre Bi. 79. 69) Auch nach bem Berluſte der 
hrifttichen Staaten in Syrien dauerten bie Titel eines Kürften von 
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dem auch Rama, Mirabel und Ibelin gehörte, ber Baron 
von Sajette, Cälarea und Baiſan, und der Herr von 
Montroyal (Kara), dem das ganze chriftliche Gebiet längs 
des linken Jorbanufers gehorchte. Sie und andere ums 
mittelbare Lebenträger der Krone hatten ihre lehenpflich⸗ 
tigen Leute (Aftervafallen), welche wieder ihre Lehenleute 
(hommes liges ober minores valvasores) hatten, ob⸗ 
fon uns facifh nur Kron= und Aftervafallen erfcheis 
nen”). Wie im teutfchen Reichöwefen, fo erfannten 
auch hier die Hintervafallen mit ihren Unt nen ben 
König als hoͤchſtes Haupt an, und ihm hörig, flellten 
fie fammt den unmittelbaren Lehnleuten einen 
Haufen Reiter mit Fußvolk, damit fie nicht auf einmal 
entfräftet werben, ſondern im Rothfalle dem Könige eis 
nen Zuzug obne langes Zögern ins Feld rüften fonnten. 
Jedes Lehen, mochte es mittelbar ober Unmittelbar 
fein, durfte nie mehr ald einen Befiger baben und fonnte 
auf die Frauen jo gut, wie auf die Männer, vers 
erbt werben; Afterlehen über ein Ritterpferd flarf wa⸗ 
ren theilbar, wurden gern zerflüdelt, und unter die recht: 
mäßigen Erben des Lehenträgerd nach beffen Tode verteilt, 
um bie Zahl der tüchtigen Ritter mit perfönlicher Dienft 
pflicht zu vermehren. Immer, wenigflens im Anfange, 
mochte e3 nicht ausführbar gewefen fein, ba felbft mehre 
Afterlehen in einer Hand zufammengehalten wurben, wo⸗ 
bei, ganz gen den franzöfiichen Lehenbrauch, ber Hin: 
all in Leiftung feiner Dienftpflichten zuerſt auf bie 
Lehen Rüdficht nahm, die am längften auf ihm rubeten. 
Daher konnte ein Heiner Kronvafall von feinen Mannen 
Mächtigern feined Standes vorgezogen werden, wenn jie 
biefen zugleich zur Zehen gingen. Lehen ohne perfönlis 
chen Dienft blieben ungetheilt. Die Lehen überhaupt 
vererbten fih unter die Verwandten bed Leheninhabers 
im nächflen Grade und zwar in Majoratöfolge. Doc 
mußten die — im Reiche ſelbſt anweſend 
ſein, wovon es in den Nebenſtaaten, ſo in Antiochien, 


Antiochien und von Galida, eines Grafen von Edeſſa, Tripolis 
und Soppe mit Askalen im Infelftaate Cypern bis faft zu deſſen 
Untergange fort, nur mit dem Unterfciche, daß ber Kitularfürft 
von Galilda bem Range nach bier der zweite, in Jerufalem aber 
ber vierte war, und baf ber Zitel eines Fürften von Antiochien 
vorzugeweiſe bem ätteften lebenden Sohne bes Königs von Gppern, 
und die übrigen vier entiweber den andern Söhnen beffelben ober 
andern Prinzen aus dem königlichen Haufe Luſignan, ober dem ho— 
ben Abel, doch unvererbbar, zuertheilt wurben, 

70) Sie. heißen in den Äſſiſen Barons, Gens deu Royaume 
unb hommes liges und erinnern an bie teutfchen reichsunmittelbaren 
und reichsmittelbaren Stände, welche legtere auch ihre Baſallen 
hatten. Bei Wilhelm von Tyrus (Bongars I, 1034) treten in« 
defien nur Barones und vavassores hervor und bei M. Santıto 
(ebenbaf. II, 173) auch blos zweierlei Lehnleute, nämlih homines 
ligü et hi, qui aliis praeminebant, alfo Kron-⸗ und Dintervafal- 
ten. Daß berfelbe ven beiben bie principes ober comites fcheidet, 

ibt noch keine neue Glaffe, weil er zu biefen neben Antiodien, 
deffa und Tripolis, auch ben König von Jeruſalem rechnet. Die 
Bafallen ber mittelbaren Reichsftände werben allerdings in den hiſte⸗ 
riſchen Quellenſchriften uͤbergangen; dies zeigen auch Luſignan und 
Loredano in ber Erzaͤhlung von ber Gründung bes Kinigreiche 
Cypern nach dem Mufter des von Ierufalem, wo König Yat biee 
Barons (chevaliers de l’esperon d’or) und Kscuyers (c'est & 
dire Gentils-honmes) herſtellte. 
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Ausnahmen gab. Die geſchah durch Über . und 3 ihn auf dem Wege der Gewalt ober auf 
reihung eined Faͤhnleins (Gtandar). Die Minderjährige dem des echtes zu feiner Pflicht zurüd. Sonach biel- 


keit eined jeglichen Wafallen bevormumndete in der Regel 
der in den Anfprüchen auf Erbabnahme nächte volljähs 
rige Verwandte, die Erziehung des Muͤndels aber wurbe 
von ber Wormundfchaft getrennt. Jeder Wafall warb 
mit Ablaufe feines 25. und jede Vafallin mit bem ihres 
12. Jahres mündig. Jener mußte nun, wenn er es noch 
nicht war, Ritter werben, und biefe einen tapfern lehen⸗ 
dienſtfaͤhigen Kämpfer heirathen, wobei ihr die Wahl bes 
Mannes nicht ganz freigeftellt war. Heirathsfaͤhige 
Witwen der Lehenträger waren nicht gezwungen zu beis 
rathen, konnten aber auch nur über den Genuß der Ein; 
Fünfte ihres Witthums verfügen. zeldiehen, auch Kam⸗ 
mer: oder Pfundlehen genannt, erfoderten andere Beftims 
mungen, da fie meift im Ertrage gewiſſer Grundftüde 
ober im Genuffe beflimmter Gefälle beftanden. Die Le 
hen und ihre Pflichten konnten aufgehoben werben, ent: 
weder durch freiwillige Werzichtung, oder durch Weräus 
gerung oder endlich durch Übertragung bei Lebzeiten des 
ehenträgers am deſſen rechtmäßige mäcfte Erben mit Zu⸗ 
fimmung des Herm. Die freiwillige Verzichtung auf 
Lehenbeſitz ftand blos dem erften Erwerber deffelben zu, 
welcher dann in die Pflichten eined gewöhnlichen Unters 
thans zurüdtrat. Die Veräußerung des Lehengutes war 
entweber Allen, die Muͤnzrecht und Gerichtöbarkeit bes 
faßen, oder denen erlaubt, welche ihre Schulden ermeis: 
lich nicht anders tilgen konnten. Mußte der Vaſall fein 
Lehengut zur Befrelung feines in Gefangenfchaft der Un: 
gläubigen ſchmachtenden Herrn verkaufen, was ihm auch 
zuftand, fo erhielt er von biefem einen gleich einträglichen 
Erſatz. Der Käufer eines Lehnbeſitzes mußte durchaus 
fähig fein, bie darauf haftenden Pflichten zu feiften, und 
wurde das Lehengut bei der Verfleigerung zu einem Preife 
ugefchlagen, der bie vorhandene Schuldenmaffe überftieg, 
o erhielt ber Schuldner den Überſchuß zurüd, reichte er 
aber zur Zilgung berfelben nicht zu, fo wurde bie Kauf: 
fumme unter die Gläubiger nach Verhaͤltniß der Foberums 
en vertheilt. Behentaufeh warb den Wafallen auch ers 
aubt, Kein Lehenträger durfte, aufer im Dienfte, feinen 
Lebenbefig verlaffen; da aber viele Ritter megen ihrer Vers 
bindung mit dem Abenblande zumeilen dahin zu reifen ver: 
anlaft wurden, fo mufiten fie, wenn nicht Berluft der Res 
ben oder andere empfindliche Strafe eintreten follte, ent 
weder vom Lehenherrn oder vom Lehenhofe Erlaubniß 
dazu haben, wofür fie ihren Herm ihre Güter zur Ob» 
hut empfahlen und benfelben auf bie Dauer ihrer Ab» 
wefenbeit den Niefbrauch uͤberließen. 

Die Pflichten des Oberhaupted der mittelbaren unb 
unmittelbaren Bafallen waren die befannten im Beben» 
- rechte des frübern Mittelalters. Diefe Pflichten und ftete 
Gefahren verbanden Alle eng zufammen zur Ehre und zu 
gegenfeitiger Xreue. Die Verlegung der Pflichten (fo auch 
Keperei und Verleugnen der Neligion) war treubrüchig 
und firafbar. Der .von feinem Herm verlebte Bafall 
fand Schub und Hilfe bei allen ſeinen Genoſſen, und 
umgekehrt, wenn ber Echenträger feinen Herm verlebte, fo 
maren die Mitmannen, ja feine eigenen Bafallen gegen ihn, 


ten die Wafallen jeglichen Lehenherrn zur Bewa 
feiner Lehentreue an, wie fie beifen Rechte u 
aufrecht zu erhalten fuchten, ja die Hintervafallen hielten 
ihren unmittelbaren Herm zur Beobachtung feiner - 
ten gegen ben Oberlehenherrn an. Hierzu bienten Mas 
mentlich, wie bereits erwähnt, dad Beſtehen des koͤnig⸗ 
lichen Lehen⸗ oder Gerichtähofes ”') (für den König und 
feine Vafallen) und ber Kehen: oder Gerichtöhöfe, welche 
die Kronvafallen mit ihren Lehenträgern bildeten, wo alle 
Streitigkeiten der Lehenpflichtigen aus zweiter und dritter“ 
rer gefchlichtet wurden, mit Ausnahme der Kebereien, 
befachen und legten Willen, die vor geiftliche Gerichte 
ebörten. Lehenhöfe und Ausübung ber Gerichtäbarkeit 
onnten den Bafallen nur vom Oberlehenherrn geftattet 
werben, und die, welchen ſolches Vorrecht verfagt war, 
mußten ihre Mannen in weltlichen Rechtsſachen an ben 
koͤniglichen Lehenhof meifen. Im diefem faß der König 
felbft oder der Connetable, in jenen faßen Wafallen ober 
deren Stellvertreter vor, felbft in eigenen —— 
ten. Die Mannen des Lehenherm waren. die Beiſitzer 
oder Richter, denen allein das Urtheil zu finden zuftand, 
und zwei wenigſtens mußten gegenmärtig fein, wenn bie 
Verhandlungen Kraft und Gültigkeit haben follten; babei 
aber fo viele weitſchweifige Förmlichkeiten, daß nur wenige 
fehr Mar vorliegende Rechtsfälle vor Raͤnken und Verwir⸗ 
rungen gefichert waren. Nach der Berfaffung des König: 
reichs konnten im fönigl. Lehnhofe auch die mittelbaren Ba: 
am beifigen, in den Rehenhöfen der unmittelbaren Was 
allen faßen nur deren Lehentraͤger oder im Nothfalle auch 
mit des Königs Zuſtimmumg die Mannen Anderer mit zu 
Gerichte. Im Gange der Rechtöftreitigkeiten bürfte zu 
bemerken fein, daß Sachwalter zugeſtanden wurden, Wei: 
ber ohne Erlaubniß ihrer Männer micht klagen durften, 
und daß bie Termine noch vor Untergang der Sonne 
oder doch hoͤchſtens vor dem Erſcheinen der Sterne be= 
ginnen mußten. Wenn aber die eine Partei vor demfelben 
nicht erfchienen war oder bis dahin ihr Außenbleiben durch 
teifftige Gründe nicht entfchuldigt hatte, fo wurbe bie an: 
bere pünktlich erfchienene in den Befig des ſtrittigen 
Rechts gefeht. Gerichtskaͤmpfe waren in allen Klagen, 
ſelbſt in Eriminalfacyen und bei Hocverratb zuläffig, in 
denen ber Eid (ber übrigend mit leerem Magen ”') ge: 
ſchworen werden mußte) erlaubt und der Gegner bes 
Meineides beſchuldigt werden konnte. Die Zweikaͤmpfe 
(tornes de Bataille) wurden auf verfchiedene Art, jedoch 
bei Gteichheit der Waffen und MRüftung, außer, wenn 
Ritter gegen Knappen kämpften, gehalten, und ed konn: 
ten Water mit Sohn, oder Gefchwifter unter einander 


71) Diefer hatte feinen Sig vorzugemeife zu Ierufalem und 
nah dem Werlufte diefer Stadt gu Ptolemais, er konnte aber audı 
in jedem andern Orte des Königreichs feine Beichäfte verrichten. 
72) &o wurde bie Botſchaft Saladin's im chriſtlichen Lager bei 
Soppe 1192 unter dem Vorwande um einen Tag bingehalten, weit 
die Ghriften, melde den Mufelmännern einen Gid abzulegen batten, 
bereits Speife zu fich genommen und dem Hetkemmen gemäß nur 
nüchtern fdnwören burfien, » 
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dergleichen beftehen, lieferten aber nicht mie anbere, bie 
«5 knieend thun mußten, dem Gerichte Pjänder aus. Weis 
ber, Gebrechliche und alte Männer über 60 Jahre fiel: 
ten ihre Vertreter, es geihahen aber dabei aus Borurs 
theil gewaltige Greuel. Alle Griminalgerichtetämpfe wur: 
n ben dritten, alle andere Gerichtöfämpfe den vierzig: 
Ber Sag nach Überceichung ber Pfänder abgehalten, und 
Die Kämpen beider Parteien inzwifchen in anftändige 
ft geiegt. Auch bie Klagen über einen Lehenhof, z. B. 
Be Kalichheit, konnten durch Zweikampf befeitigt wers 
ben. Alle Klagen zwiſchen Söldnern und beren Herren 
# yotgen rüdftändiger Löhnung oder wegen Ungehorfams wur: 
den nach eigenen Beitimmungen befeitigt. Der Connetable 
ſchlichtete die Sachen zwiſchen Rittern und Waffenknech- 
ten, der Marſchall die der Knappen unter einander. 
„ Nun war bei Gründung des neuen chriftlichen Reis 
ches auch gleich auf Schnelle Entwidelung des Bürgers 
thums gefehen und europaͤiſchen Anfieblern zur Förderung 
der Gewerolichteit und des Aderbaued große Beguͤnſti— 
gungen zugefianden worden, ſodaß manche Wallfahrt 
nad dem heiligen Lande zur irdiſchen Speculation wurde 
und ber Bürgerftand dafelbſt zeitig in Bedeutung kam. 
Flaͤnkiſche Bürger konnten ohne befondere Erlaubniß 
des Landesheren Grundftüde erwerben, was dem geil: 
lichen und ritterlichen Stande nicht verflattet war. Der 
fränkische Bürgerftand wurde zu Berathungen über Goms 
munweſen und allgemeine Öffentliche Angelegenheiten ges 
zogen, und in Dingen, welche feine Verhaͤltniſſe betrafen, 
war feine eye, unerläßlih; daher er auch durch 
von ihm felbft gewählte Behörden (Magiflrate) vertreten, 
wie bie Verwaltung bes flädtifchen Gemeinweſens ihfh 
guten Theils überlajfen worben fein mochte, Die Wich— 
tigkeit des Buͤrgerſtandes im chriſtlichen Driente verräth 
unter Anderm die Theilmahme der Bürgerichaft zu Acco 
an den Haͤndeln zwiſchen den Rittern und bem kaiſer— 
lihen Statthalter im 13. Jahrh. Auch nahm Fürfi Boes 
mund IV, in feinem Zwifte mit ber antiochenifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Koͤnige von Armenien ſeine Zuſlucht zu 
den Buͤrgern und dem Rathe ſeiner Hauptſtadt. Dieſe 
freien Bürger hingen in Rüdjicht aller perfönlichen Rechts⸗ 
jachen ausichlieglich von Niebergerichten oder Bürgerhöfen 
(basses courts, courts des borges, courts dou vis- 
eonte) ab. Diefe Untergerichte verhielten fih zu den 
Lehen» oder Dbergerichten etwa fo, wie fih dad Echen: 
recht vom Landrechte unterſcheidet. Sie beflanden aus 
bem Vicegrafen (Burggrafen, visconte), ben entweder 
der König oder ein Vaſall einjegte, je nachdem dieſer 
oder jener Grundherr des Gerichtsbezirks war, und aus 
enigftend 12 Geichwornen, welde aus der Bürger 
J gewaͤhlt wurden. Sie waren die Urtheilfinder 
und Richter, der Vicegraf ſaß ihnen vor und vollzog 
das Urtheil. Ihm ſtanden noch zur Seite ein Mattaſip 
AMactafip, deſſen Amt mit dem ber heutigen Markt: 
meifter zu vergleichen ift) und zwei Scharen Sergeanten 
oder Stäbler *), jede zu 24 Mann. Der Vicegraf galt 
73) Bei Gancigni sergenti, bastunieri oder fanti genannt, 

alſo Stabträger, Str aknechte. 
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zugleich Für ben erfien Beamten ber Stabt, und jein 
Gerichtsbezirk bijvete eine Art Burggrafſchaft; dergleichen 
koͤnigliche fanden fi) zu Jeruſalem, Neapolis, Proiemaid 
und Darum, wenn nicht zu Zyrusd. Außerdem koͤnnen 
noch 31 ſolche Untergerichte nambaft gemacht werben, 
bie ben Bafalleır gehörten. Der Bicegraf hing nicht als 
kein vom Grundherrn des ftädtiichen Bereiches ab, ſon—⸗ 
dern auch von den Bürgern, bie ihre Zuflimmung zur 
Einfebung in fein Amt gaben und ibn aud wegen Amts» 
verlegungen bei bem Herrn verklagen konnten. 5 Vers 
fahren in diefen bürgerlichen Gerichtshöfen war dem in 
den Obergerichten aͤhnlich; hier wurde auch der Zwei— 
fampf bei allen Kiagen und Streitigkeiten, wenn ihre Ges 
genftände nicht unten, bem Werthe einer Mark Sihers 
waren, zugelaffen ’*). Auch die Förmlichkeiten dieſer Ge— 
richtstaͤmpfe glichen denen bei ben Lehenhöfen, außer, daß 
die Bürger durchgehends zu Fuße mit Schild und Stöden 
ohne — und Harniſch fochten. Im Übrigen finden 
Rechtskundige im Rechtsgange biefer Gerichte fhon Aus 
fange ded neuern europälichen Rechts, wie z. B. in Ent: 
erbungsfachen, aber auch den Anfang vom Inquifitionss 
procejje, infofern die Verurtheilung auch auf bloße Zeug: 
niffe ohne gewährte Reinigung durch den Zweilampf er _ 
kannt wurbe, 

Noh erwähnen die Aflifen befondere Gerichtshöfe, 
welche [bon von Gottfried für die Surianer auf deren 
Bitten errichtet wurden. Obſchon die Surianer neben den 
Sarazenen als Stammbewohner Palaͤſtina's verflanden wers 
ben mülfen, fo werden fie gegen die Meinung einiger neuerer 
Foricher in den Aſſiſen wol von ben übrigen vorgefundes 
nen und gebulberen chriſtlichen Seften unterfchieden, und 
ſtanden in perfönlichen Mechtöverhältnijfen ben Grifonen, 
Armeniern, Neftorianern, Sacobiten, Sarazenen, Juden ıc. 
gleih, den Franken oder chriſtkatholiſchen Buͤrgern aber 
weit nah. Gie allefammt nah ihrer Weife lebend waren 
unfreie, zinspflichtige Landbebauer, Handarbeiter und 
Handwerker (vielleicht theilweife im Woͤhlſtande), die ge: 
gen feinen fränkifhen Bürger zeugen konnten, und ums 
gekehrt; doch durfte auch Fein Surianer gegen einen Grifos 
nen und umgekehrt zeugen. Daffelbe Verhaͤltniß fanb 
auch —** den Armeniern, Samaritanern, Neſtorianern, 
Jacobiten ıc., Sarazenen und Juden ſtatt. Sie konnten 
zwar Grundſtuͤcke erwerben, aber nur unter gewiſſen Be— 
ſchraͤnkungen, ſobald ſie in Staͤdten lebten, waͤhrend ihre 
Genoſſen auf dem Lande froͤhnende und zinspflichtige Beis 
ſaſſen (ragoıxoı, Paroͤken, wie auch auf Chpern) ihren Her: 
ten dienten und mit deren Zuſtimmung vielleicht Grund» 
flüde erwarben, fobald fie nicht Sarazenen und Juden 
waren, die vom Grunderwerbe gänzlich ausgefchloffen 
wurden. Die Nachrichten über dieſe dritte Claſſe der 
Einwohner des chriſtlichen Orients und ihrer Gerichte find 
äußerft dürftig, jebenfall® aber waren ihre Gerichtöhöfe 
alle nad) einerlei Vorjchrift errichtet und geleitet, Man 





74) Eine Mark Silbers betrug 25 Pozantien oder 124 
Liores, Cine Byzantie mochte einem Dufaten an Wertbe ale 
kommen, forvie ein Livre bamaliger Währung einem jegigen Pfunde 
Sterling gleichſtand. 
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weiß blos, daß hes ihrer Berichte au? einem Bor: 
figer (dem Ortsvorjteber, Kajis) und zwei Geſchworenen 
Ährer Abkunft und Sekte gebildet und alle Verwandt: 
fchaftöftreitigkeiten, Griminalfahen und Grundftüdsange: 
fegenbeiten venjelben für die königlichen Gerichte entzogen 
wurden. Bismweilen faß ihmen auch ein Wicegraf vor. ” 


Die Leibelgenen endlich, aus den gefangenen Uns 
fäubigen entnommen, ftanden lediglich unter Zucht und 

illkuͤr ihrer Gebieter, konnten gegen dieſe nicht klagen 
Und waren felbft Gewaltthaten aller Franken ungeraͤcht 
ausgeſetzt; wurden fie aber von freien Männern ober 
Frauen, denen fie nicht eigenthuͤmlich, gemorder oder todt: 
Heprügelt, fo mußten die Thaͤter auf Verlangen und red» 
liche Angabe des Sflavengebieterö fo viel, ald die Ges 
fallenen ihrem Befiger vom Tage bed Kaufes an gefoftet 
hatten, demfelben zur Entfhädigung zahlen. Der fei: 
nem Herrn entlaufene EMave mußte, wenn er ergriffen, 
zurüdgeliefert werben. Fleiſchliche Wermifhung mit Ska: 
ven oder Sklavinnen wurde an Chriften hart beftraft. 


Den geiftliben Stand betreffend, fo war die ge: 
fammte hohe Geijtlichkeit fammt den Klöften dem Kö: 
nige und dem Staate lebens und bienftpflichtig; daher 
auch in Reichsverſammlungen mitberatyend und mitflim: 
mend. Sie hatte ihre Pfrunden von den Konigen erhals 
ten ald ein Kronleyen, darum gehörten ihr, wie den 
Baronen, Gerichtshoie und Muͤnzſtaͤtten; allein fie rüftete 
wur, fo viel fich ermitteln läßt, Fußknechte ins Feld und 
burfte nur zu ihrer eigenen Wehr Waffen tragen. Der Erz⸗ 
biichof von Tyrus Jiellte 550 Mann, ebenſo viel der ihm 
untergebene Biſchof von Acco, wahrend der Patriarch 
von Jerufalem nur 500 Dann reichte. Die Geiftlichfeit 
war jonach in weltlichen Dingen dem Könige und den 
Aſſiſen hörig, feitdem der Patriarch von Serufalem (der 
von Antiochien war weniger beugiam) in die gebübren: 
deu Schranten zurüdgewielen worden war; im geiſtlichen 
Sachen hatte bie geſammte Klerifei den Papſt zu Rom, 
dann die Patriardyen zu Serufalem und Antiocdien zu 
Dpberhäuptern. Die Macht des erftern zu vergrößern 
fibeiterte an dem Gigenfinne und an der Krait des lebtern, 
Schon Balduin I. fonnte ſelbſt mit anfänglicher Zuſtim⸗ 
mung bes heiligen Stubls nicht durchſeken, daß alle 
Städte und Landſchaften, bie er und feine Ritter den 
Ungiäubigen abgewinnen würben, unter tie geiflliche 
Pflege des Patriarchen der heiligen Stadt gejtellt werden 
follten; daher fam, daß auch die Bisthümer in der Graf: 
ſchaft Zripolid diefem Patriarchate entzogen und dem zu 
Antiochien unterworfen wurden. Die Prälaten der Graf: 
Schaft Edeſſa gehorchten auch demielben, wonach fein Nes 
benbubler lebiglih auf das Königreich gewielen ward. 
Die hierüber obwaltenden Streitigkeiten waren dem ge 
meinen Wefen nicht förderlib., Dem mindermächtigen 
Patriarchen von Jeruſalem gehorchten alfo nur vier Er: 
bisthuͤmer (ein fünftes zu Beſſeret war von kurzer Dauer), 
das nämlich zu Tyrus, Gäjaren, Nazareth und Karat 
fammt deren reichlich begabten Bisthümern. Sie zu: 
fammen in unverbältnigmäßiger Zahl zum -Umfange des 
Landes, lebten bald mit dem Patriarchen, den ſie waͤhl⸗ 
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fen, bald mit einander ſelbſt, bald mit dem ein 

dem andern Klofter, wovon das Meich nicht — ee 
äuweifen hatte”), bald endlich mit dem beiligen Stuble 
zu Rom in Hader, ‚und gaben im Wohlteben fchwels 
gend ber Sittlichkeit, uͤber welche fie wachen a 
argerliche Luͤderlichkeit einen gewaltigen Stoß, wie tiber 
baupt feit 1186, wenn nicht früber, als fih Ehriften 
zum libertritte in den Islam ewoͤhnt *), Klagen über 
Sittenverfall lauter wurden. Der Patriarch lebte um diefe 
Zeit. Öffentlich mit einer verführten Buhlerin. Nach Wers 
treibung dieſer Prälaten aus ihren fetten Pfründen a 
man fie in Rom zu Episcopis in partibus -unb ju 
Vicariis generalibus, UÜbrigens waren dem Pätriarchen 
20 Stiftäherren des heiligen Grabes und die Biſchoͤſe von 
Bethlehem und Hebron, vielleicht auch der von Kante als 
Gehilfe in feinen Amtöverrichtungen untergeben, Auch 
lag ihm ob, das heilige Kreusbolz, — das Foftbarfte 
Kleinod der Franken — einem andern Prälaten die Kels 
lige Lanze, und einem britten die Büchfe mit Miih von 
ber heiligen Jungfrau Maria zur Belebung des Muthes 
in bie Schlacht zu tragen. Das Kreuzholz, die DOriflamme 
ber Franken, um welches ſich der Kern des fräntifchen 
Heeres fammelte, durfte nie im Schlachtgetümmel fehlen 
(nur im unglüdlichen Treffen bei Asfalon 1102 war es 
nicht zugegen) und wurde auf allen Feldzügen gebraucht 
obſchon der berrfchenden Meinung nach es feine Munder 
ausſchließlich für das Königreich verrichten durfte, und 
wenn fein Zräger in heißem Gemenge, wie 1148 bei 
Damasf, getöbtet wurde, fo entftand im chriſtlichen Heere 
große Beltinzung. In der Schlacht bei Hittin 1187 
endlich ging das heilige Holz durch die Gefangennehmung 
feines Trägers an bie Sarazenen verloren, und fam nie 
wieder in bie Hände der Ghriften, wenngleich feine Mic 
nahme durch Berhandlungen mit Saladin und beffen 
Nachfolgern mehrmals veriucht worden war. Allein fie 
mußten fi zu belfen: ein liſtiger Prälat wollte das Holz 
1192 wiedergefunden haben, wiewol e& um felbige Zeit 
einem chriſtlichen Abgeorbneten in Saladin’ Lager vor: 
gezeigt worden war; glüdlicher war gleichzeitig ein an: 
berer Prälat, deffen vorgefundenes Bruchſtuͤck vom echten 
verlornen Kreuze die Anerkennung erbielt, von nun an 
in den Schlachten umbergefchlepp® zu werden, 3ur Ab: 
bilfe großer Gefahren lag auch der Geifttichkeit ob, ſtrenge 
Faſten des Volkes anzuordnen, die mitunter auf wider: 
Jinnige Weiſe beobachtet wırden. So wurde 1,8, 1123 
und 1137, alö das heilige Land in fehr gedrängter Lage 
fi befand, während ber befohtenen Faften den Sduglin; 
gen die Muttermilch und dem Viehe das Futter entzogen. 

Die Streitfräfte, welche der gefammte chriſt 

Staat ins Feld ſtellte, waren mäßig und auf Bermei: 


75) Die vornehmften waren auf den Bergen Rarmel 

Bion, dem Üiberge, im Thale Iofaphat, vu Serufalem," Bank 
bem, Nazareth und Berhania, Sehr begünfkiat waren fie übermüthig 
und widerfpenitig. 76) Cie gingen natürlid) in die Staaten 
ber Ungläubigen, während bie zum Ghriftenthume gewendeten Deus 
hammebaner jich dem chriſtlichen Regimente unterwarfen, Sol 
Wechſel war nicht ungewoͤhnlich, ſeitdem ſich bie Gläubigen und Un: 
gläubigen neben einander vertragen lernten, 
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dung der Erfchöpfung berechnet. Bei dem Widerſpruche 
der Quellen läßt ſich feine fichere x finden, inbeffen 
mochte das Königreich Ierufalem, d. h. die weltlichen 
und geiftlihen Vaſalien mit vier bis fünf, königlichen 
Städten, ohne Zripolis, Antiochien (welches an Keiterei 
bisweilen mehr ruͤſtete, als das Königreich) und le 
nach ergangenem Aufrufe mit Einfchluffe der Er en 
Söldner 11,000. Mann, darunter 5000 — 6200 Mann 
Sußfnechte, ftellen können, ohne fich dadurch für den Noth⸗ 
fall-einer ſchnellen Nachhilfe zu Berauben. Unentbehrlich 
wurben daher diefer Schwachen Kriegsmacht die Ge 
ſchwader der drei geiftlihen Ritterorden; fie, die Johan 
niter⸗ Templer⸗ und teutfchen Orbendritter (f. bie bes 
treffenden Art.) konnten mit ihrer Mannſchaft als ftehen- 
bed. ‚Heer des chriftlichen Staates angefehen werben, bes 
fonderd ba ihnen bier und im Abendlande durch reiche 
Befibungen große Mittel zu Ruͤſtungen bereit ftanden ”). 


Gaben doch die Templer allein zu manchen Zeiten dem 


föniglichen Heere eine ——— 300 Reitern, ohne 
ihre Fußknechte, Turkopolen und Turkomanen. Aber auch 
fie wurden von allen Laſtern des Reichs nah und nad 
benagt; durch Übermuth, Habfucht und Werderbtheit fies 
len fie, wie der ganze chriftliche Staat in Verachtung, 
oft fogar in Verdacht, Ehriften verratben und Verbrecher 
in Schuß genommen zu haben, während fie der Zwiefpalt 
unter einander endlich felbft ſchwaͤchte. Eine letzte Kriegs: 
hilfe reichten dem heiligen Königreiche die drei Handels⸗ 
republifen Genua, Pifa und Venedig fammt der Hans 
belöftabt Marfeille, ohne eigentliche Lehenpflichten auf fich 
zu dulden. Bei anfänglich angebotener oder erbetener 
ilfe wirften fie fih, wie fie es im byzantinifchen Kais 
erreiche zu thun pflegten, im Koͤnigreiche Ierufalem und 
im Fürftenthume Antiochien gewiſſe ——— Frei⸗ 
heiten, Straßen und Plaͤtze mit Kirchen und eigener Ge— 
richtöbarkeit in Städten, die ihrem Verkehr bequem las 
gen, aus. Genuefer und Pifaner waren die eriten, bie 
vom Könige Balduin I. in den forifchen Küftenftädten 
ſolche Golonifationsrechte befamen. Genua erhielt feit 
1104 ſchon von Ptolemaid, Affur und Gäfarea den brits 
ten Zheil mit allen grumbherrlichen Rechten. Venedig 
wurben vertragsmäßig 1123 von Tyrus und Asfalon, 
wenn fie würden erobert werben, ein Drittel mit allen 
, grundherrlichen Rechten barauf und in jeber andern Stadt 
des Reiches (im Acco waren fie bereits anfäffig) eine 
Straße mit Kirche, Bad, Badofen eigenthiimlich ohne Ab: 
gebe, aber mit eigener Gerichtäbarfeit, zollfreier Aus: und 
infuhr und mit eigenem Maße und Gewichte zugefichert 
gegen die Verpflichtung zur Vertheidigung des Reiches 
eine gewiſſe Anzahl Kriegsvolk zu unterhalten ”). AÄhn⸗ 
—F Zuſicherungen wurden 1117 und 1136 den Mar: 
feillern für Golonien in den Städten des Reichs gegeben 
und zwar nach Rufi's Urkumden mit eigenen Gerichtsbar: 








77) Wenngleich, dem päpftlichen Stuhle unmittelbar unterworfen, 
fo fanden fie vorfemmenden Beifpielen zufolar, doch auch unter ber 
oberberrliden Gewalt der Könige von Jeruſalem. Bekanntlich ließ 
Amaltich I, einft 12 Templer mit dem Tote ohne alle Umftände 
deftrafen, ohne darüber zur Rechenſchaft gezogen worden zu fein. 
78) Bgl. Muratori XU, 270 fg. und 275 mit Benyars 1,850 fa. 
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keiten. Gleiche Bebingungen öffneten allen biefen Han⸗ 
belöftaaten auch bie brei driftlihen Nebenlänber. Für die 
Aufnahme und Bevölkerung der Städte mochte dies recht 
bienli fein, flr Orbnung, Ruhe, Gemeingeift und Zu— 
fammenwirfen in entfcheidenden Augenbliden aber 

verberblich, wovon Ptolemaid das auffallendfte Beifpiel abs 
gibt. Diefe Handelsftaaten griffen im ihren Golonien fo: 


wol durch ihre Gerichtähöfe, als durch ihre istheile 
willkürlich um fich; fie riffen an fih, was fie be- 
faßen, und richteten oft über Volksclaſſen, die ihren Ge: 


richten vertragsmäßig entzogen waren. Ihr um 
Speculationdgeift macht dies begreiflich, wodurch "fie 
bei den Franken großen Haß zujogen. Dem Koͤm 
feinen Bafallen und Stäbten brachten fie Unheil, Un 
ben und Zwietracht, die Raufereien unter einander felbft, 
wenn zwei ober brei Hanbeläftaaten in einer oder mehren 
Städten gleiche Rechte neben- einander hatten, abgerech- 
net, worüber ihre Verbindlichfeiten zur Landesvertheibis 
gung vernachläfligt wurden. Auch mochten fie mehr Ges 
winnfucht ald die Verbreitung des chriftlichen Kreuzes im 
Auge haben, wie ihre Separatverträge mit den Saraze⸗ 
nen verratben. So ſchloß Venedig mit Aleppo 1225, 
1229 und 1264, mit Agypten 1254 und 1258, mit 
Ikonium 1219 Verträge ohne König und Reich von Je— 
rufalem ab. Traten Verwirrungen im chriftlichen Reiche 
ein, fo zogen bie italienifchen Goloniften Gewinn daraus, 
und binterließen den Ruf, durch ihre abgefchloffenen Ver— 
hältnifje und Beſtrebungen den Untergang des dhriftlichen 
Staatenvereind beſchleunigt zu haben. Freilich ein Leichtes, 
ba die entarteten Franken felbft ihr Hauptziel aus ben Aus 
en verloren, da ihnen die Kraft des Willend und die 
htärmerifche Tapferkeit entfhwunden, ihre Kriegskunſt 
von den Ungläubigen abgelernt, und endlich ihre Wolke: 
maffe, ihr innerer Wohlitand, wie ihr Kunſt- und Ges 
werbfleiß von benfelben bei weitem uͤbertroffen worden 
waren '”). (B. Röse.) 
C. Ortſchaften in Amerifa und Europa. 
Jerusalem, 1) ein Stadtgebiet (township) der Grafs 
fhaft Ontario im norbamertfanifchen Freiftaate Newyork, 
defien Bewohner fämmtlich Anhänger des Sektirers Wit: 
finfon fein follen, und über 600 betragen mögen. 2) Ein 
Stadtgebiet (township) der Grafihaft Wafhingten im 
nordamerifanifchen Freiftaate Maryland, liegt am Fluſſe 
Antietam, hat eine Kirche, ein Poftamt und gegen 100 
Wohnhaͤuſer. Diefer Ort kommt auch häufig unter dem 
Namen Funkstown vor. 3) ‚Hauptort der Grafichaft 





79) Benust wurben aufer ben angeführten Werken noch des 
Iefuiten Maimbourg histoire des croisudes IV tom, Mailty's 
Geidyichte der Kreugzüge in ber teutfchen Überfegung. 2 Wie. Spal« 
ding’s Geſchichte des chriſtlichen Konigreichs Jeruſalem. 2 Thle. 
Sibbon's Geſchichte des roͤmiſchen Weltreichs in ber Sporſcht 
ſchen Bearbeitung S. 2205—2259, Haken’s Gemähe ber 
Kreuzzge nach Paldftina, 3Wbe, Wilken's Geſchichte ber Kreuz · 
zuͤge. 8 Bde. Reinhard's Geſchichte des eg Eppern. 
1. Thl. und Sauna, histeire generale des Royaumes de Chypre, 
de Jerusalem etc, nebſt Deeren’s Verfuch einer Entividelung ber 
Folgen der Krerzzuͤge für Europa und Meietr’s Verſuch einer 
Geſchichte ber Kreuszüge. 2, Thle. 
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ern im norbamerifanifchen Freiſtaate Birginien, 
bat die Graffhaftsgebände unb ein Poltamt. 
(J. €. Schmidt.) 
4) Jerusalem, Jerusalemkapelle (46° 29° 4" nördl. 
Br. u. 33° 58° 53” öftt.2,), eine im luttenberger Wein⸗ 
. gebirge elegene Gemeinde des Bezirks Friedau im mars 
r eife der untern Steiermart, auf der Höhe des 
diefem Dorfe benannten Weingebirged und längs der 
von St. Nicolai nad Luttenberg führenden Straße ges 
legen, 74 Meilen fübofhwärts von der Kreisſtadt entfernt, 
nah St. Nicolai bei Luttenberg (Dekanat Großfonnta 
Bisthum Seckau) eingepfarrt, mit 20 Häufern, ur 
zerfireut zwifhen Gräben und Rebenpflanzungen liegen, 
und (1834) 71 wenbifchen Einw., bie außer Wein) 
und - Obfibaumzucht nur einen unbebeutenden Aderbau 
treiben. Die nad diefem Drte benannte — — 
bie vorzuͤglichſte unter den berühmten luttenberger 
nen. er Drt ift auch der herrlichen Ausficht *7— 
bekannt, der man ſich von den Hoͤhenpunkten dieſer Ges 
meinbe über bie untere Steiermard, Ungam unb Kroatien 
erfreut, (@. F. Schreiner.) 
iu. npeeie —* 1) - — — 
em, f. Himmel (Dogmat. u. Religionsg us 
ligkeit. 2) Das neue Jerusalem, f. unt. Sweden- 


Jerusalenıskorn, f. Triticum (am ). 
JERUSALEMSPLAINS, eine ſchone Wiefenebene 


im füdlichen Theile der großen auftralifchen Infel Vans 
diemendland, liegt in der Graffchaft Budingham, im fos 
enannten Goalriverdiftricte, der feinen Namen- von dem 
Kan Fluſſe Goalriver erhalten bat, ug diefed von 
Norden nah Süden fi u ge und Goalriverbiftrict 
genannte Thal durchfließt. Der obere Theil dieſer Thal⸗ 
ebene führt vorzugsmeife ben Namen Jerufalemsplains, 
während der untere Theil Eoalriver —— wird. Er⸗ 
ſterer wird wegen feines ſchoͤnen Weidelandes von ‚Hirten 
nt. (J. €. Schmidt.) 
JERVAISE (...), ein berühmter engliſcher Gl 


wei Abtheilungen fehr ſchoͤn. Die abtheilung bie: 
es großen Werkes enthält in der Mitte die Anbetung ber 
Hirten ald Hauptgruppe; rechts. und links find bie eins 
zelnen ‚Dirten auf dem Selbe bei der Verkündigung, wels 
ches alles fünf verfchiebene Felder bildet; unten darunter 
fchließt fi die Darftellung von Glaube, Liebe und 5 
nung, nebjt den vier er Ton als bie 

der riftlichen Religion, an bad Ganze treflic an. Es 
= über diefed in feiner Art merkwürdige Gemälde, was 
wol dem berühmten Reynolds (ſonſt Präfident d 

doner Akademie) ald Compofiteur, wie Jervaife ald 


darunter die fieben Tugenden in allegorifchen Figuren in 
—— 


lon⸗ 
las· 
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maler viel Ehre macht, eim einzelnes beionberd gro 
Kupferwert aus 15 Blatt beſtehend, in febr groß ehe 
folioformat, dejfen Kupfer in pumktirter Manier von den 
Gebrübern Facius, nebſt einer furzen Befchreibung, gear: 
beitet find. Nicht mur das Ganze des Bildes, ſondern 
aud die einzelnen Figuren, befonders die Tugenden, ftels 
fen fih im diefem Werke fehr groß dar, ſodaß es 
bem Beſchauer eine fehr deutliche Anficht des Gemaldes 
gibt. 2 (Frenzel.) 

JERVIS, 1) eine große und weite Bai an der Oft: 

füfte des Feſtlandes Aufkralien, unter 35° 8° 27” fübl, 
Br. und 46° 59” öftl. L. von Greenwich, bat eine runde 
Form, einen breiten und gefahrlofen Eingang und guten 
Anfergrund, iſt aber den Seewinden zu fehr ausgefeht 
Ihr Änblick ift keineswegs einladend, indem isre Kikn 
größtentheild ein rauhes und unfruchtbares Anfehen haben; 
bie Oftfeite ift felfig und mit Heidefraut und Geftrimp 
bewachſen, die Weſtſeite meiftentheils niedrig, moraftig 
und fanbig. Auf der Südfeite finden fich indeffen zwi: 
fehen dem Gefträuche grasreiche Wiefen, die gute Vieh: 
weiden abgeben fünnen, zumal ed nicht an gutem Zrink 
waſſer zu fehlen fcheintz auf der Dftfeite hat man vielen 
Bimsftein und viele andere Anzeigen vulfanifchen Urfprungs 
vorgefunden. An der Nordfeite der Einfahrt in. die Bat, 
wiſchen den Gaps Longnoſe und Point perpendieular, 
efindet ſich eine kleine offene Bucht, die aber auch nicht 
anz gegen die Seewinde gefchlist if. Der befte umd 
Jicherfte Anferplas liegt an der Sübdfeite des Einganges 
in bie Bai, binter der kleinen Infel Bowen, die nlr 
durch einen fchmalen Kanal vom Cap Georg getrennt iff, 
und wo Schiffe in acht Faden Tiefe auf gutem Sand: 
grunde ankern können. Schon Cook hat uns cine Notiz 
von diefer Bai, aber ihr feinen Namen gegeben, bis fie 
im 3. 1791 vom Lieutenant Richard Bowen beſchifft und 
— und mit dem Namen Iervisbai belegt 
wurde. 

2) Ein Gap an der Südoftfüfte des Feſtlandes Aus 
firalien, welches bad Dflcap des Meerbufend von St. 
Vincent bildet, und unter 35° 31’ 50” füdl. Br. und _ 
138° 45” öflt. Ränge von Greenwich, ber großen Kängus 
rubinfel gegenüber liegt. Won den — wird dieſes 
Cap lich Gap dAlembert genannt, allein der ges 
wöhnliche, von den englifchen und — Geograp 
angenommene Name iſt Cap Jervis. (J. C. it.) 

JERVIS (John), im J. 1734 zu Meaford gebo: ” 
ten, ſtammte aus einer alten angefehenen Familie in Huf⸗ 
forbfbire. Sein Vater, Swynſon Jervis, war Advocat, 
Admiralitätärath und Rechnungsrevifor am Greenwichho: 
foitale; feine Mutter eine efter von Thomas Par: 

‚, Baron von Erchequer. Seine Faͤhigkeiten entwidel: 
ten fi im frühen Alter, Bereit im zehnten Jahre verließ 
er Lord Burton's grammatifalifche le, in welder er 
den erfien Eiementarunterricht erhalten. Xheils aus eig- 
ner eh theils durch ſeinen Vater bewogen, nahm 
er Dienſte bei der engliſchen Flotte. Zu den Kenntniffen 
in der Taktik, durch die er ſich fpäterhin fo rühmlich 
auszeichnete, legte er ben erften d umter ber Reitung 
Anſon's, Hawke's und anderer großen britischen Feldher: 


I 


JERVIS 


een. Seine Dienftzeit als gemeiner Seefolbat, bis zu 
ber Poriode, wo er (1755) zum Lieutenant avancirte, 
liefert wenige harafteriftifche Züge. Es fehlte ihm an 
Gelegenheit, fi hervorzuthunz aber feine Zeitgenoffen 
ben ihm das einftimmige Zeugniß, daß er fich durch 
Günkttichkeit im Dienfte und ſtrenge Subordination aus: 
ezeichnet habe, Bereits im 3. 1748 war er zu feiner 
Ebbern Ausbildung nad, Paris gegangen. Sein bortiger 
Aufenthalt erweiterte feine Welt: und Menſchenkenntniß, 
und verfchaffte ihm gründliche Kenntniffe in der franzöfis 
> Sprade. Die politiichen Ereigniſſe riefen ihn je: 
och bald auf die militairifche Laufbahn zurüd. Er zeich: 
nete fih in ben Kriegen mit Frankreich in den Jahren 
1757—1762 und 1778—1782 ruͤhmlich aus, vorzüglich 
in dem Seegefechte auf der Höhe von Queffant, den 
27.. Zul. 1778. Er commandirte damals den Foubro: 
yant, der zunaͤchſt an ber Victory lag, und mehr als ir: 
gend ein anderes Schiff ins Treffen fam. Seinen Chas 
rakter, ſowie fein Urtheil Über jene Schlacht, fcildert 
bad Zeugnis, weiches er vor dem Kriegägerichte über ben 
Abmiral Keppel ablegte. „Ich kann mich nicht ruͤhmen,“ 
äußerte Jerbis, „Lord Keppel ſchon länger zu kennen; 
Fi hatte nie vorher die Ehre, unter ihm zu dienen. Aber 
ich freue mich, daß ich fo glüdlich bin, vor dem Ges 
richtshofe und vor ganz Europa zu erklären, daß berielbe 
om 27. Jul, während der ganzen Zeit, da die britiiche 
—— im Angeſichte der franzoͤſiſchen war, bie tiefften 
untniſſe in der Seetaktif, die geichictefte Anwendung 
berfelben und den kuͤhnſten Unternehmungögeift bewieſen. 
So lange ich lebe, wird fein Benehmen und die Ge: 
fhrwindigkeit der Mandvers des Herrn Robert Hadand 
ein Gegenftand meiner Bewunderung und meines Nach: 
eiferd fein.” 

Aus den einzelnen Zeuaniffen bei jenem Verhoͤre er: 
gab fih, daß ber von Jervis befebligte Foudroyant, der 
fon um drei Uhr in die Linie geruͤckt war, und fie am 
nächiten I: von vier Uhr nicht verlaffen hatte, in 
das hitzigſte Zreffen gefommen war, und ſehr viel gelits 
ten hatte. Der große Maſt und Borbermaft war von 
Kanonenkugeln durchlöchert, die vorbere Bramftange batte 

abgenommen werben müjfen, und die Segel und das Tau⸗— 
werk des Beſansmaſtes war ſtark befchadiat und unbrauch⸗ 
bar geworben. Es war unmöglich, den Feind mit jenem 
Schiffe zu verfolgen, das fich immer an ber Seite der 
Victory fo viel ald möglich gegen den Wind halten mußte. 
Ich fehnte mich fehr nad) Wind,” dußerte Servis in dem 
Verhöre, „weil bei der traurigen Beſchaffenheit meines 
Schiffes nur der Vortheil des Windes mich wieder ins 
Sreffen bringen fonnte.” Als ihm einige Fragen über 
bie age vorgelegt wurden, in ber ſich der Biceadmiral 
und feine Divifion befunden, gab er die kluge Antwort, 
daß er feine Aufmerkfamkeit auf ben Admiral gerichtet, 
und von jener Abtheilung ber Flotte Peine Rechenſchafi 
ablegen koͤnne. Auch da blieb er fich gleich, als man 
gegen ihm felbft Klagen erheben wollte wenen einiger Ab: 
weichungen zwilchen feinen Ausfagen und dem Sciffös 
buche. Er erflärte,. fein —* gründe ſich ohne Aus⸗ 
nahme auf feine eigenen Beobachtungen, und fügte hin 


= 
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zu, daß er in jebem Falle bas nicht beſchwoͤren Tönne, 
was im Sciffsbuche ftehe, fonbern nur das, was er 
felbft mit eigenen Augen gefehen. Das ganze Verhör 
forach fuͤr feine Geiftesgegenwart, feine Gewandtheit in 
—— Antworten und für die unerſchuͤtterliche Stand: 
baftigfeit, womit feine Geifteäfraft feinem Muthe in ber 
Hike der Schlaht das Gleichaewicht gebalten. Seine 
alänzendften Thaten fallen in die Zeit des amerifanifchen 
Seefrieges, und befonders forach die Wegnahme des Pe: 
gafus fir feinen Eühnen Heldenmuth, Im April. 1782 
begleitete Jervis als Schiffscapitain ben engliihen Ad» 
iniral mit zwoölf Linienfchiffen nach der Bai von Biscaya. 
Unmweit Uſhant gab der Gapitain Baide, Commandant 
afı Bord deö Artois, das Signal, daß er eine feindliche 
Flotte entdede; Der Admiral ſteckte die Flagge auf, um 
Jagd barauf zu machen, und um drei Uhr befam man 
ben Feind zu Gefichte. Allein das Admiralſchiff Britans 
nia warb bald fehr weit von vielen vorausiegeinden Schif: 
fen zurückgelaſſen, unter denen ber von Jervis befehlinte 
Foudroyant den übrigen fo weit vorauseilte, daß er fie 
bei einem eintretenden Nebel gaͤnzlich aus dem efichte 
verlor, jedoch noch die feindliche Flotte vor Augen hatte, 
bie er anhaltend verfolgte. Sie beitand aus 18, mit Pros 
viant und Munition beladenen Eciffen, und batte zahl: 
reiche Mannfchaft an Bord, die für die franzöfifche Bands 
und Seemadt in Ditindien beftimmt war. Den Tag 
zuvor war bie Flotte von Breſt abgefegelt. Sie hatte 
zur Bedeckung zwei Schiffe, den Protector und den Pe 
gafus, jedes von 74 Kanonen, den Actionaire von 64 
‚anonen und eine Fregatte bei fih. Jervis hatte fie mit 
dem Foudroyant fo fchnell ereilt, daß fie einem Gefechte 
nicht mehr ausweichen konnten. Die zur Convoy gehde 
renden Schiffe gaben ſich Signale; die beiden von 74 Ka: 
nonen beratbichlagten fih und befchloffen, daß der Pro: 
tecior, ber viel baares Geld an Borb hatte, ſich davon 
machen, der Pegafus dagegen, wenn das Treffen unver: 
meidlich fei, den Erfolg abwarten folle. Es mochte etwa 
um ein Uhr nah Mitternacht fein, ald ber Foudroyant 
ganz nahe an den Pegafus heranfegelte, ben der Chevas 
lier Gillars befehligte. Ein ſehr heftiges Gefecht or 
Doch bereitd nad einer Stunde lag das britiihe Schiff 
am Bord bes franzöfifchen auf deſſen linker Seite, und 
letzteres war gendthigt, fich zu ergeben. Man fand 80 
Todte und Verwundete am Borb bed Pegafus; die Mail: 
bäume und Segelftangen waren übel zugerichtet, und bie 
Beſchaͤdigung des ga über alle Erwartung grof, 
wenn man bie kurze Dauer des Treffens in Anjchlag 
bringt, während ber Koubroyant fehr wenig gelitten, und 
von feiner Mannſchaft fein einziger geblieben ober töbts 
lich verwundet worden war '). Die See war fo unrus 
big, daß Servis nur mit großer Mühe und mit dem 
Verlufte zweier Böte einen Dflicier und 18 Mann an 
den Borb feiner Prife bringen konnte, Für ben Mutb 
und bie Entjchlofjenheit, die er bei jenem Unternehmen . 





1) Rur Gervis war durch einen Spfitter in die Schläfe ver 
lebt worten. Die Folgen biefer Verwundung äußerten in fpäten 
Jahren einem fehr nadyiheiligen Einfluß auf feine Augen, 


JERVIS 
gezeigt, ſah er fich belohnt, als er (1783) zum Ritter 
des Hofenbandorbens ernannt warb’). Kurze Zeit nach: 
ber vermäblte er fi mit einer Zochter von Sir Tho— 
mad Parker, 

Am 3. 1787 war Jervis zum Biceadmiral der blauen 
Slogge und 1790 zu bem ber weißen ernannt worben. 
is zu dem Ausbruche des Krieges mit Frankreich hatte 
er fi zur Oppofitionspartei gehalten; beim Beginne ber 
Feindfeligfeiten alaubte er jedoch es feiner Ehre ſchuldig 
u fein, der Regierung feine Dienfte anzubieten. Das 
Pinifterium nahm dies Anerbieten fehr bereitwillig an, 
und Jervis erbielt dad Commando über das Gefchwaber, 
- welches, in Verbindung mit Lord Grey, die Unterjochung 
der franzöfifchen Anfeln in Weſtindien bewirken follte ?). 
Sn diefem ſchwierigen Unternehmen, bei welchem man 
mit ben furdhtbarften Hinderniſſen zu kaͤmpfen batte, 
zeigte fi der Muth und die Entichlofienheit der Anfüh— 
rer von einer fehr glänzenden Seite. Bereits im April 
1794 verbreiteten öffentlihe Blätter unter den Bewoh⸗ 
nern Londons die Nachricht, daß am 15. März des ges 
nannten Jahres die Inſel Martinique, bi8 auf bie Forts 
Bourbon und Royal, bie man eng blodirt, den Franzo— 
fen entriffen worden fei. s j 
Am 26. April langten Nachrichten von Lord Gren 
an, welche die gänzliche Eroberung von Martinique durch 
die Übergabe des Forts Bourbon meldeten. - Fünf Fabs 
nen, welche die Befagung von Bourbon übergeben muß⸗ 
ten, und zwei, bie man noch in bem Fort fand, wurben 
dem Könige überreicht. Auf beiden Seiten waren hitzige 
Gefechte vorgefallen. Grey gibt der Tapferkeit feiner Gegs 
ner ein ſchoͤnes Zeugniß. „Bei unferm Einzug in Bour⸗ 
bon,” fchrieb er, „ſahen wir die deutlichften Beweife ber 
tapfern Vertheidigung Rochambeau's und feiner Truppen. 
Kaum fand man einen Zoll breit Landes, der nicht Spus 
ren von der Wirkung unferer Kugeln und Bajonette, ge: 
zeigt hätte. Die Gerechtigfeitäfiebe erfodert anzuerkennen, 
wie fehr dem Feinde fein Widerſtand zur Ehre gereicht.” 
Dem —— Martinique’s folgten bald auch die uͤbri⸗ 
gen franzoͤſiſchen Inieln in Weftindien. Allein Krankhei— 
ten, bie unter der englifchen Mannfhaft ausbrachen, und 
der Mangel an binlänglicher Unterftügung waren Schuld, 
daß man nicht im Befige jener Eroberungen bleiben konnte. 
Mit fehr geſchwaͤchter Geſundheit kehrte Jervis in 
kr Heimath — Beſonders hatte ihn das gelbe 
ieber ſehr entkraͤftet. Aber ungeachtet ſeines ſiechen Koͤr⸗ 
pers konnte ſein Geiſt nicht lange ein unthaͤtiges Leben 
ertragen. Kaum vier Monate waren ſeit ſeiner Ankunft 
in London vergangen, als er (1796) dem Admiral Ho— 
tbam folgte, ber die englifche Flotte im Mittelmeere be 
ehligte. Er beobachtete Genua und Zoulon; allein bie 
einigung ber fpanifchen und franzöfifchen Flotte zwang 


2, Das Sergefeht zwiſchen bem Foudreyant unb Pegafus 
Jervis Beranlaffung, zwei fehr gelumaene Gemälde zu entwer ⸗ 
* Sie befanden ſich noch vor mehren Jahren im Befite des 
quis von Landsdown. 





3) Gegen 10,000 Mann, die ur⸗ 
fprüngtich zu biefem Unternehmen befimmt waren, wurden in ber 
—** zu einer andern Erpedition an der Küfte von Frankreich ges 
raucht. 
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ihn, das Mittelmeer zu verlaffen. Er blodirte hierauf 
Gadiz, und fügte diefer Feſtung, franzöfifchen Blättern 
ufolge, denen man in biefem Falle wol Glauben beimefs 
* darf, betraͤchtlichen Schaden zu. Die weſentlichen 
Dienſte, die er damals leiſtete, indem er die ſpaniſche 
Flotte blockirte und die Kuͤſten Italiens deckte, belohnte 
der König von England durch die Ausfertigung eines Par 
tents, das ihn zum Grafen von St. Vincent in dem 
Augenblide erhob, wo die Nachricht von feinem glänzen: 
ben Siege und ber Niederlage der fpanifchen Flotte eins 
lief. Dies denkwürdige Ereigniß verdient bier eine aus— 
führliche Schilderung, weil es nicht blos zeigt, wie tapfer 
und entfchloffen, fondern auch, wie kuͤhn Jervis im Ente 
werfen feiner militairifchen Plane war. 

Seiner Überlegenbeit hinſichtlich der Zahl der Schiffe 
fich bewußt, hatte der fpanifche Admiral Don Juan de 
Cordova die Rüftungen der britifchen Flotte nicht abge— 
wartet, fondern die gümftige Gelegenheit ergriffen, ſich 
mit der feinigen einzuſchiffen. Sobald Jervis vom Laufe 
der fpanifchen Flotte ſich unterrichtet, berief er feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Gapitaine zu fi an Bord, und ertheilte ihnen fo 
vollftänbige Befehle, daß er während bes gamen Ste: 
gefechts faum nöthig hatte, brei oder vier Signale zu 

eben; ein Umftand, ber viel bazu beitrug, die feindliche 
Bitte in Verwirrung zu bringen. Cie beftand aus 27 
inienſchiffen. Eins davon trüg auf vier Verdeden 136 
Kanonen; ſechs andere hatten drei Verdecke und 112, 
ind 84 und die übrigen 18 74 Kanonen. Das britifche 

efchwaber beftand dagegen nur aus 15 —— 
vier Fregatten, einer Schaluppe und einem Kutter. Von 
dieſen Schiffen hatten ſechs drei Verdecke, acht trugen 
174 und eins 64 Kanonen. 

Den 4. Febr. 2797 war ber ſpaniſche Admiral von 
Gorbova aufgefegelt, hatte am folgenden Tage, Gibraltar 
paffirt, und in der Bai drei Linienſchiffe zurückgelaſſen. 
An der Naht vom 11. ward die fpanische Flotte zuerft 
von der englifchen Fregatte Minerva entdeckt, und bereits 
am 13. Nachts hatten fich die Flotten einander fo gend 
bert, daß man bie Signalfchüffe hören konnte. Die bris 
tifhen Schiffe rlıdten am 14. mit Tagesanbruch zuſam⸗ 
men, und um fechs Uhr war alled zum Xreffen bereit. 
Gegen zehn Uhr warb die fpanifche Flotte dem ganzen 
britiihen Geſchwader fihtbar. Einige ihrer Schiffe fchies 
nen etwas entfernt von den übrigen. Jervis entichlog 
fi fogleih, diefe Schiffe —— ebe fie ſich mit 
ber Flotte wieder vereinigen könnten, oder diefe ihnen zu 
Hilfe kame. Als er die Stellung der Feinde genau bes 
obachtet, poflirte er feine Flotte in perpenbiculärer Rich⸗ 
tung *), und um halb 12 Uhr gab er das Signal, daß 
er bie feindliche Linie durchfchneiden wolle. Gleichzeitig 
ward die Angriffäflange aufgeftedt. 

Jervis hatte feinen Zweck erreicht. Mehre Schiffe 
waren von ber Flotte getrennt worden, bie nur noch aus 
18 Linienfchiffen beftand. Auf diefe richtete er num fein 
Augenmerk, da ihn der Wind beaünfligte, ımb kurz nach 
12 Uhr gab er abermals dad Signal zum Durchſchnei⸗ 


4) Into a line of battle a-head and a-stera, 
En 
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ben ber feindlichen Linie. Der unge y Admiral fuchte 
dies zu verhindern, und fehien ben Nachzug ber britis 
ar: Linie umgeben ji wollen, um den Vortheil des 
indes für N zu befommen. Died verhinderte, einem 
authentifhen Berichte zufolge, der Commodore Nelfon, 
„Sobald er,” heißt es dort, „ben feindlichen Nachzug 
paſſirt hatte, ließ er fein Schiff, der Capitain genannt, 
wenden, und feine Stellung auf der andern Seite neh» 
men. Bei der Ausführung bdiefes fühnen Manoͤvers bes 
fand fih Nelfon an der Seite des fpaniihen Schiffes 
Santiffima Trinidad, Letzteres hatte 136 Kanonen, ber 
Gapitain nur 74, und obgleich die Santiffima Trinidad 
von den naͤchſten Schiffen, größtentheild Dreidedern, uns 
terjtügt ward, ſcheute der tapfere Commandant beö britis 
ſchen Schiffes doch nicht das Gefecht. Als noch einige 
andere Schiffe zu feinem Beiftande berbeifegelten, und 
der Admical Parker fi mit vier Einienfeiffen näberte 
mußte der feindliche Admiral feinen Plan aufgeben, fich 
mit den Schiffen auf der Windfeite wieder zu vereinigen.” 
Der Vorteil ſchien nun völlig auf britifcher Seite. Die 
ſpaniſche Flotte mußte weichen. Mehre ihrer Schiffe flie: 
fen jedoch in ber Verwirrung des Nüdzuged an einan- 
der, „Jetzt wiberfegte ſich,“ beißt es in dem angeführs 
ten Berichte, „Admiral Jervis mit den fieben Schiffen 
feiner Divifion, um den Feind in feinem Nüdzuge zu 
ſtoͤren. Da ihm jedoch dies nicht gelang, befahl er dem 
voranfegelnden Schiffe, Ercellent genannt, Widerfiand zu 
leiften, während er in ber Victory den legten Schiffen 
vom feindlihen Nachzuge in den Wind kam. Der Gas 
pitain Gollingwood, der den Ercellent befehligte, fegelte 
nachher zwiſchen ben beiden legten Schiffen des Feindes 
hindurch, und ſchickte dem St. Yfidro eine fo volle La: 
bung zu, daß er fi ergeben mußte. Das fpanifche 
Schiff St. Nicolas und der Dreideder St. Jofeph wur: 
den von Nelfon erbeutet.” Mit dem binterften feindlichen 
Schiffe, das durch ein wirkſames Feuer genöthigt ward, 
fih zu ergeben, befanden ſich vier feindliche Schiffe in 
den Händen der Briten, beren Berluft an Todten und 
Verwunbeten auf 300 Mann angegeben wird, Der Ber: 
luft der Spanier auf ben vier weggenommenen Schiffen 
allein belief fih auf 693 Mann. Man fan danach 
beurtbeilen, wie beträchtlich der Verluft der ganzen fpas 
nifhen Flotte gewefen fein * 

Sie flüchtete ſich mach Cadiz, und Jervis erreichte 
mit der feinigen und feinen Prifen die Mündung des 
Tajo, wo er 3200 Gefangene, die Mannfchaft von ben 
vier erbeuteten Schiffen, and Land feste. Die Nachricht 
von diefem Siege, ber die Plane eines raubgierigen Fein: 
des vereitelte, hatte fich bereitö in London verbreitet, und 
Zervid warb dort mit allgemeinem Jubel empfangen. Zu 
der ihm bereits geworbenen Auszeichnung eines Grafen 
von St. Vincent trat noch der Zitel eines Barons von 
Meaford, wie man ihm nach feinem Geburtsorte nannte, 
Auch erhielt er eine goldene Denfmünze und einen Jahr: 
gehalt von 3000 Pi. St. Der Herzog von Glarence 
nannte ihn in einer im Parlament — Rede „den 
beſten Officier im Dienfte Seiner Majeſtaͤt des Königs; 
und in der That haften die engliihen Annalen bisher 
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noch feinen ähnlichen Fall zu erzählen gehabt, wo ein - 
britiſcher Admiral mit einem Geſchwader von 15 Linien: 
ſchiffen eine ſpaniſche Flotte angegriffen und befiegt hatte, 
die aus 27 Kinienfchiffen beftand, von benen eins vier 
Verdecke und 136 Kanonen hatte. 
Der Fleden Great: Yarmouth wählte ihn zweimal zu 
feinem Stellvertreter im Parlament, und buch feinen 
Gönner, den ‚Herzog von Glarence, empfohlen, warb er 
in den Whigclub jener Stadt eingeführt. Bei einer ſpaͤ—⸗ 
teen Wahl ſchlug er die Stimmen ber Bewohner von 
Yarmouth zu Gunften feines —— Beanſon aus, und 
warb dafuͤr zugleich mit Thomas Barin po Stellver: 
treter von High: Wycombe ernannt. Nah em Tode bed 
Lords Charles Townshead warb Jervis abermald von 
den Bürgern von Varmouth zum VParlamentömitgliebe 
ewählt. Als Politifer war Iervis Mitglied der Sppo— 
itiondpartei, und feine Reden im Parlament über manche 
politifche Miögriffe, befonderd gegen das Bombarbement 
von Kopenhagen, waren Beweiſe feiner richtigen Beur⸗ 
—— und ſeines Scharfſinnes. Bon weſentli⸗ 
chem Einfluſſe war fuͤr ihn der mehrjaͤhrige Umgang mit 
mehren großen Staatsmaͤnnern Englands geweſen, bes 
ſonders mit dem Marquis von Landsdown, dem Admiral 
Barrington, bem Oberften Barrd und Anbern. Mehre 
ber erſten britifhen Seeofficiere, unter andern Neljon, 
hatten ihm ihre Bildung zu banken gehabt, und ſelbſt 
ber ‚Herzog von Glarence, ber eine Zeit lang unter ihm 
biente, ve feinem militairifchen Talente vol Ge: 
—— widerfahren. 
eim Wiedereintritte Pitt's in Das Miniſterium 
hatte Jervis dad Commando ber Beobachtungäflotte im 
Mittelmeere übernommen, die er jeboch, jeiner leidenden 
Gefundheit wegen, die durch das weftindifche Klima fehr 
geihwächt worden war, verlaffen mußte. Am 18. Aus 
guft 1799 landete er zu Portömouth, wo ihm der Bürs 


— die Rathsherren und bie Buͤrgerſchaft in einer 


ankadreſſe ihre Gluͤckwuͤnſche abftatteten über den ge 
reihen Sieg, ben die engliiche Flotte unter feinem Com⸗ 
mando ben 14. Febr. 1709 erfochten. Über die Aus— 
planung, die ihm bei diefer Gelegenheit zu Theil ward, 
ußert jih Jervis in einem damaligen Schreiben, „Es 
freut mich ungemein,” heißt es darin, „Ihnen fagen 
koͤnnen, wie jehr ich die Ehre zu —* weiß, * 
mir der Buͤrgermeiſter und bie Natlöherren der Stabt 
Yarmouth erzeigen, indem fie mich zum Bürger und 
Mitgliede ihrer alten Gemeinde ernennen. werbe 
bereit fein, bei jeder Gelegenheit das Wohl der Stadt zu 
befördern. Jenen wadern Männern fage ich zugleich den 
verbindlihften Dank für ihre Glüdwünfche zu meiner 
Nüdkehr nach England und für ihre gütigen Wünfche 
einer fchleunigen Wieberherftellung meiner Gefundheit, 
Wird mir Gott diefe gewähren, fo foll der liberreft meis 
ner Zage dem Dienfte meines Königs und dem Water: 
lanbe « eh — * 

in hoͤherem Alter ſchien ihm das Feuer und 
die Kraft der Jugend geblieben und nur ei eine reis 
fere- Erfahrung gemäßigt worden ‚zu fen. Sie war Die 
Urfache, weshalb er ſich (1808) im Oberhaufe gegen den 
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Krieg in Spanien erflärte. Aber auch bie Abſchaffung 
des Sklavenhandels fand an ihm einen lebhaften Geg— 
ner. Im J. 1816 trat er, alt und kraͤnklich, ganz in 
dad Privatleben zuruck. Er flarb im 8. 1823 auf feis 
nem Landgute Rochette bei Brandwood, nachdem er den 
größten Theil feines Lebens dem Dienfte feines Vaterlans 
des gewidmet, unb ungewöhnliche Geiſteskraͤfte und Tas 
lente entwickelt hatte. Auf ſeiner politiſchen Laufbahn 
zeichnete er ſich durch ſtrenges Ehrgefuͤhl und unerſchuͤt⸗ 
terliche Mechtichaffenheit aus; im 9 a. Leben charak· 
terifirte ihn bie treuefte und wärmfte ge an 
feine a ’), (Heinrich Döring.) 
ERWEN, eflpländb. JÄRWA MA, bas feereiche 
Land, Provinz des Herzogthums Eſthland, die in ber 
neuern Zeit ungefähr den weißenſteinſchen Kreis auds 
macht, grenzt, nach ihrem alten Umfange, gegen Nord: 
often mit Wierland, gegen Norbweften mit Harrien, ge⸗ 
—— mit dem dorpatſchen und an einer Spitze mit 
pernauſchen Kreiſe. Unter ben Provinzen von Eſth⸗ 
land iſt fie die kleinſte, denn nach der Reviſion von 1774 
zählte fie nicht mebr denn 1029535, nach jener von 1765 
nur 946434, mach ber legten ſchwediſchen Revifion aber 
121074 Haaken. Sie war in die acht Kirchipiele Ams 
pel, St. Nohannis, St. Mathdi, St. Marien» Magbales 
nen, St. Peter, Weißenftein, St. Anna und Zurgel eins 
getheiltz hiervon ift Ampel bem weißenfteinfchen Kreife 
entzogen, dem bafür das wierlaͤndſche Kirchfpiel Klein: 
Marien zugetheilt worden. Obgleich in ben frühern Jahr⸗ 
hunderten beſonders unwegſam durch die vielen, feitbem 
mehrentheils verwachfenen Seen, obgleich vertheibigt yo 
verichiedene Burgen, wie 5. 3. Uidale, vielleiht au 
Lyndaniſſe (welches zwar andere bei Reval, ober auch 
bei Lais fuchen), fo war Jerwen doch vor allen andern 
Gebieten des eigentlichen Eſthlands gezwungen, die Herr: 
fchaft der Zeutichen anzuerfennen. Die blutige Schlacht 
an der Pala, 1217, bezeichnet die ——— des fans 
deö, das jedoch wenige Jahre fpäter, 1219, König Wals 
demar II. von Dänemark als feine Eroberung betrachtet 
wiffen wollte, daher er auch bier ein eigenes Bisthum 
fliftete. Das Bisthum und bie bänifche Herrichaft in 
Jerwen waren gleich vergänglih, burd ben Ausſpruch 
des päpftlichen Legaten, des Bifchofs Wilhelm von Mo: 
dena, vom J. 1225, der das Kriegsgluͤck beftätigte, wurde 
das Laͤndchen den frühen Beherrſchern, den Schwert: 
brübern, jurüdigegeben. Zur Zeit ihrer Vereinigung mit 
dem teutichen Drden hatten die Ritter aber nicht nur 
Serwen, fondern beinahe ganz, Eſthland eingenommen, 
und «3 wär eine der von bem heiligen Stuhle bei ber 
Vereinigung auferlegten Bedingungen, daß Dänemark 
in den Belig von Eſthland wiedereingefeht werde. Dies 
ſes gefchah durch den Vertrag von Stenby, vom 7. Juni 
1238; nur Jerwen mußte ber König adnzlih an den 
Orden abtreten, gleichwie auch det Erzbiſchof von Lund 
in Anfehung feiner geifttichen Gerichtöbarfeit über bie 
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Provinz that. Dagegen verfpracdh der Orden, in deren 
Grenzen, ohne Bönigliche Erlaubniß, keine Feſtung anier 
gen zu wollen. Seitdem nehmen bie Boigte von Ser: 
wen unter den Ortdensgebietigern eine bedeutende Stelle 
ein, und erfcheinen ald folche, im Urkunden: 1314 und 
1316 Reiner, 1317 Johann von Hobenhorft, der im 
naͤchſten Jahre zum Meifter in Livland ermählt, aber 
von den Tivlänbifthen Gebietigern nicht anerkannt wurde, 
weil man ihn ber Unterfchlagung von 169 Mark Silber 
befhuldigte. Ferner, 1330 und 1334, Reiner Mumme, 
1347 und 1348 Thimo von Mengden (mol. fehmer!ich 
bon Mefchebe), 1393 Merner von Dilfe, 1420 und 
1424 Helwich von Gilfen, 1435 Mattbiad von Bü: 
ningen, 1438 Heinrich von Nothleven, 1451 und 1457 
Bernd von der Heide, 1477 und 1486 Johann von 
Selbach, 1501 Johann Stael von Holftein, 1525 Av: 
hann von Gloth, früher Komthur zu Pernau, 1533— 
1541 Heinrich von Thulen, 1543— 1568 Bernd von 
Smierten (wird den 5. April 1560 als alter Voigt von 
Jerwen genannt). Vergl. den Art. Weissenstein. 
(v. Stramberg.) 
JESAIAS, genauer nach dem Hebräifchen Jescha- 
jahu, (mer), in ber Überfchrift des gleichnamigen 
Buches auch abgekürzt (77%), Jeschaja, in ber grie: 
chiſchen Uberſetzung dagegen “Ho«tug, im Lateiniſchen ges 
woͤhnlich Esains, bei —** jedoch Isnias, der be: 


kannte höchft ausgezeichnete hebräifche Prophet, welcher 


in unfern Bibelausgaben die Reihe ber Propheten (im 
dem hebraͤiſchen Goder der prophetae posteriores) ers 
Öffnet, Wie wir bei den meiſten prophetifchen Schrift: 
fellern,, welche auf unfere Zeiten gefommen find, ben 
Mangel an genauern oder auch nur etwas ausführlichen 
biographifchen Nachrichten zu beklagen haben, fo nament: 
lich auch bei diefem großartigen und energifchen Gottes: 
boten, dem, mit 3. Öörres ’) zu reden, ber Seraph mit 
glühender Kohle die Rippen gerührt und ber num verzchs 
rend Feuer ind Herz goß feinem Wolfe. Zwar wird er 
in den biftorifchen Büchern des A. T. ausdruͤcklich ers 
mwähnt; aber unfere Senntniß feiner Berhältniffe und 
Schidfale wirb dadurch um nichts geförbert, da jene Ge⸗ 
ſchichtswerke nur daſſelbe berichten, was in dem hiftorifchen 
Abfchnitte der Jeſaianiſchen Orakelſammlung (Gap. 36 ff.) 
ebenfalld enthalten if. In feinen und erhaltenen Auss 
fprüchen bat Jeſaias allerdings einige Male auf fi und 
feine Familie Bezug genommen, aber ein volltändiges 
Bild feiner äußern u läßt fi daraus keinesweges ges 
winnen. Endlich bat die juͤdiſche Tradition nachmals das 
Fehlende zu ergänzen gefucht und in ihrer Weiſe über 
die Lebendumftände des Propheten und die Zeitverhälts 
niffe, unter welchen er zu wirken hatte, mandherlei zus 
fammengebracdht. Doc ohne mefentlihen Nuten. Den 
ihre Angaben find im höchften Grade unzuperläfjig und 
verraten fich ſelbſt ald Erzeugniffe einer pätern unfritis 
ſchen Zeit, ohne alle fichere hiſtoriſche Grundlage. 

Der Name des Propheten (zufammengefegt aus 
ir oder 7 und Jehova) bedeutet Hilfe (Heil) Je⸗ 


1) Mythengefch. der afiat. Melt. 2. Bd. ee 
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hova's, ih alfo dem Berufe beffelben recht angemeflen. 
Sein Vater hieß Amoz (res), von deſſen Perfönlichkeit 
aber und Leben nichtd weiter befannt iſt. Rabbiniſche 
Grübelei macht diefen zu einem Bruder des Königs Amas 
hr von Juda, aber nur wegen Ähnlichkeit beider Namen 


— 


ag und mıyy), alſo aus einem in ber That hoͤchſt 
eichten Grunde und nicht nach gewiffer Überlieferung ’). 
Wenn dagegen einige Kirchenväter darunter den Propheten 
Amos veritehen, fo werben fie durch die griechifche Form, 
welche für Amoz (yizy) und Amos (o1ny) biefelbe ift 
(nämlih Suws), zu Ddiefer Gombination verleitet ?), 
welche freilich im SHebräifchen nicht möglih war. Als 
unzweifelhaft wird allgemein angenommen, daß Jeſaia 
aus dem Reiche Juda — war. Schon der Inhalt 
ſeiner Reden ſpricht dafuͤr. Denn fie beireffen großen» 
theils jened Reich; es läßt fich daher vermuthen, daß ed 
dem Propheten näher lag, ald das Neich Sörael, eben 
weil es fein Vaterland war. Nur Gap. 9. 17 und 28 
wendet fich Jeſaias drohend gegen bad Meich ber zehn 
Stämme Auch ſcheint er ausfähliehlich in der Haupt: 
und Mefidenzitabt des Meiches Juda gelebt zu haben. 
Überall, wo fein Aufenthaltsort genannt ober Mar ange 
deutet wird, ift es Jeruſalem (vgl. Gap. 7, 3. 22, 1 fg. 
8. 15 fg. Cap. 37—39). Die Bewohner diefer Stabt 
denft er fih offenbar ald die ihn umgebenden Zuhörer; 
darum die öftere Anrede an fie (vgl. Gap. 12, 6. 22, 
1 fo. 28, 14. 29, 1 fg. 30, 19) und die häufige Bes 
zugnahme auf ihre Lage, Denkart und Schidfale (vgl. 
3: B. Cap. 1, 9. 3, 16. 10, 32. 33, 7). Hitzig ) und 
Senobel *) finden ed nah 2 Koͤn. 20, 4 wahrfeheinlich, 
daß er in der äufern oder Unterſtadt Jerufalemd wohnte, 
Sefaiad war naͤmlich im Föniglichen Palaſte (auf dem 
Berge Zion) gewefen und, wollte wahrſcheinlich nad) feis 
ner Wohnung zuruͤckgehen, erhielt aber den Auftrag_um« 
zukehren, „als er noch nicht bie halbe Stadt‘) 
binausgegangen war” Menn aber der Umftand, 
daß der Prophet mit dem Könige während ber Belage: 
rung durch Boten correfpondirte (2 Kön. 19, 2. 5. 20), 
von Knobel dafür geltend gemacht wird, fo findet er of- 
fenbar etwas in ber fchlichten Notiz, was nicht darin 
liegt. Jeſaias war verehlicht (ef. 7, 14. ”) 8, 3) und 





2) Val. die hierher achörigen Stellen in Carpzov, Introduct, 
ad libr, canonicos Vet, Test. p. 91 4, Gefenius, Comment. 
über den Zefaia, 1. Ib. S. 4. Anm. 8, Doc hat Bertheldt (His 
ftor.«frit, Einteit. in d. fämmtl, kanon. u, apokryph. Schriften des 
Ku. R. 2. 4 ih. ©. 1348. 1849) diefe Meinung nicht gang 
abgeroiefen, „weil fie das große Anfehen erftären helfe, welches Je⸗ 
fatas am Pöniglichen ‚Hofe, vornehmlich unter Ahas und Hiskias, 
genoß.“ 3) Wal. die Stellen bei Sefenius a. a. O. Anm. 3 
und bei Knobel, Der Propbetiamus ber Hebraͤer vollftänd. dar⸗ 
geftellt, 2. Th. ©. 144. Anm. 3. 4) Der Prophet Jeſ. überf, 
uw, ausaelegt. S. XXXII. 5) a. a. O. ©. 177. Ihnen ſtimmt 
audy ‚Henbewert (Des Propheten Jeſaia Welffagungen, 1. Th. ©, 
C) bei. 6) Nach dem Keri freilich foll man nicht II Stabt, 
fondern E77 Dof lefen, wodurch bie von Hitzig und Knobel ber 
vorgehobene Beziehung nothwendig binmegfiele, 7) Wenn aud) 
für diejenigen, welche das ftreitige TOS2T nicht von der Gattin 
ober Verlobten des Propheten fallen, dieſe Stelle hinwegfaͤut, 
fo ift doch bie andere beweifend genug. 
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hatte mehre Söhne, für welche ſolche Namen gewaͤhlt 
wurden, daß ſie das Geſchick des Volkes andeuteten (Ief- 
7,3. 14. 8, 3. 4. 8. 18). Der eine beift Schear 


jaschub (arS 83), d. i. ber Reſt (nämlich des be» 


bräifchen Volkes) befehrt ſich, weil der Prophet jich 
gern der Hoffnung bingab, daß aus dem vom Straß 
ericht unberührt gelaflenen kleinen Theile ein neues, 
Frommmed Geſchlecht hervorgehen werde (vgl. auch Gap. 4, 
2 fg. 6, 14. 10, 20 fg. 28, 5 fg.). Der zweite empfängt 
ben Namen Immanuel (8 a2, d. i mit ung if 
Gott, um in der Noth das gebeugte Volk tröftend auf« 
richten ). Ein dritter heißt gar Maher schalal chasch 
as (13 wn bey mn), d. i. nach gewöhnlicher Übertras 
gung: Eile Beutel Raube bald oder genauer: es 
eilt die Beute, fhnell kommt der Raub, weil 
Syrien und Ephraim, die Bebränger Juda's, bald maͤch⸗ 
tigern Feinden — und zur Beute werden ſollten, 
oder, wie Hitzig will”), weil Juda's Auspluͤnderung 
nahe bevorſtehe. igens hat man neuerdings Imma» 
nuel und Maher ſchalal chaſch bas für Eine Perfon 
gehalten, ſodaß Iefaias nur zwei Söhne gehabt hätte, 
ber jüngere aber unter zwei Namen vorkomme. 
Hitzig ) und Henbewerk ''). Der Erſtere ſtuͤtzt ſich 
beſonders auf bie nicht abzuleugnende Identität der Sei. 
7, 14 u. 8, 3 erwähnten Mutter de3 Immanuel und 
bes Maher fchalal chafch bas. Auch erklärt er, es fei 
nicht zu glauben, daß der legte Name hätte wirklich ges 
braucht werden follen, weil er zu lang fei, da bie ſonſti⸗ 
gen bebräifchen Namen aus nicht mehr als zwei Wörtern 
äzufammengefegt wären; er beute auf baffelbe Ereigniß, 
wie Immanuel, nur von der Kehrfeite es auffallend, ſo—⸗ 
fern es bie Feinde treffe, und fei nach der Analogie von 
Ser. 22, 30. Ruth 1, 20 zu beurtheilen. Hendewerl 
bagegen leitet ben einen Namen (Immanuel) von der 
Bellimmung der Mutter ab, der andere aber (Maber 
ſchalal chaſch bas) fol vom Water herrühren. Die Altern 
wären nämlich verfchiedener Anficht gefolgt. Gefenius **) 
hat mit Rüdjidht auf die Gap. 7 von der Gattin (oder, 
wie man au erflärt, Verlobten) des Propheten ge⸗ 
brauchte Bezeichnung ”) die Vermuthung ausgeſprochen, 
Jeſaias moͤchte ſich zwei Male verehlicht haben, ſodaß 
die nachherige Mutter des Immanuel bei Ertheilung des 
Drafels Gap. 7 entweder erſt vor Kurzem mit dem Pros 
beten vermählt worden oder auch wol nur noch Ber 
bte deſſelben war. Hendewerk) ift ihm Darin beis 
getreten, während Higig '*) dieſe Hypothefe ald grunds 


„9 Diejenigen Bibelerktärer,, welche Iefaias 7, 13 fa. meffine 
nifch nehmen, geben biefe Annahme freilich nicht au, 5 Zr 
fhen Gap. 7, noch mehr aber Gap. 8, 8. 10 fehr gesungen und 
unnatuͤrlich beuten, 9) Der Prophet Jeſaia überf. u. ausgelegt. 
S. 9. 10) a. 0.9. ©. 96 fg. Bl. S. C, 11) Des Pro⸗ 
pbeten Jeſaia Weiſſagungen. ©. 207. Val. ©. C, 12) Gom» 
mentar üb. d. Sef. 1. Th. ©. 14, 13) Naͤmlich das viel ers 
klaͤrte und geprefite” 92 Jungfrau, eigentlich erwadfenes, 
mannbares Frauenzimmer, baber von ber verheiratbeten 

au ebenfo gut zu gebrauchen, als von dem beiratbafabigen Maͤd⸗ 

en, und ohne bei legterem den Begriff jungfeÄuticher Unverle htheit 
nothwendig einzuſchließen. 19 a. a. O. © C. und 207 
15) a. a. D. ©. 75. " 
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los bezeichnet. Da der Prophet dem kranken —* His: 
kia feine Wiederherſtellung nicht blos ankuͤndigte, jondern 
auch zu feiner Heilung ein aͤußeres Mittel anmwenbete '*), 
fo möchte Hitzig daraus fehließen “), er babe feine Bils 
dung in fogenannten Prophetenihulen erhalten, weil in 
ihnen ärztliche Kenntniß fortgepflanzt zu fein fcheine, mit 
Bezug auf 2 Kön. 2, 19 fa. 4, 39 fg. 5, 3—14, in 
weichen Stellen jedoch fich nur Eliſa's Naturfenntniffe abs 
fpiegeln, ohne daß gefagt wäre, woher er fie gewonnen 
hatte. Knobel erinnert dagegen “), daß die Dauer 
des Propheteninflituts im Reiche Juda bis zu dem Beits 
alter des Jeſaias zweifelhaft fei. Nach einer ziemlich vers 
breiteten, aber keineswegs zu erweilenden Annahme wäre 
der Prophet Erzieher des nachmaligen Königs Hiskia ger 
weien ); man fchließt es aber lediglich aus dem großen 
Einfluffe, weldyen er während der Regierung deſſelben 
ausübte, ald wenn nicht feine Einſicht und Erfahrung, 
fein vielfach erprobter Eifer für das Gute und für das 
Heil deö Landes, fowie feine fledenlofe Reinheit auf ein 
weiches, frommes und der Leitung bedürftige Gemüth, 
wie ed Hiskia befaß, nothwendig hätte tiefen Eindrud 
machen müffen. Wie wäre es denkbar, daß ber Goͤtzen⸗ 
diener Ahas einem foldhen firengen Verteidiger vaterläns 
difcher Sitte und der Religion Jehova's feinen Sohn zur 
Ausbildung anvertraut hätte! ?”) Ohnehin fcheint «8, daß 
Jeſaias erſt fpäterbin bei Hiskia viel galt”). Hätte 
das vorausgefegte Verhaͤltniß zwiſchen Beiden flattgefuns 
den, fo follte man eine Abhängigkeit von den Anfichten 
des Lehrers vielmehr im der frübern Lebensperiode er: 
warten. Bertholdt) umd Augufti’”) find geneigt ans 
— daß Jeſaias, ehe er dem prophetiſchen Rufe 


olgte, vielleicht auch noch unter Hiskia, die Stelle eines 
Reihsannalijten (var) bekleidet haben möge, offenbar’ 


deswegen, weil der Propher 2 Ehron. 26, 22 als Ver: 
faffer der Gefchichte Uſia's genannt wird. ine ſolche all« 
emeine Bemerkung jedoch, wie fie die Chronik gibt, läßt 
ch ebenfo gut ven eine aus eignem Antriebe unternoms 
mene Privatarbeit beziehen; auch fommt wenigſtens uns 
ter Hiskia Joah (Joach) ald Inhaber jenes Amtes vor 
(Zei. 36, 3. 22) *). Im feiner äußern Erſcheinung uns 


— — — —— 


16) Gap. 38, 21 heißt es nämlich: „Und Iefaia befahl, daß 
man Feigenmaſſen brächte und zerdruͤckt auf das Gefdiwür Pet 
beute?) legte, damit er geneſe.“ 17) a. a. O. S. XXX. 
18) a. a. D. 2. Ib. S. 177. Bal. ©, 52. 19) So Augufti 
im ereget, «Dandb. 6. &t. S. XV und Ginleit, ins X. I. ©. 242 
(1. Aufl); ©. 290 der 2. Nusg. a entfdieben. Paulus 
in d, philotog. Glavis üb. Jeſ. ©.62, X. H. Niemeyer, Chas 
ratteriſt. d. Bibel. 5. Ib. ©. 277. 278. (Die neueſte Ausg. 
[Halle 1831.) 20) Bal. Gefenius a. a. O. 8.15. Hipig 
a. a. O. © XXXVI. Knobel a. a D. 2. ©, 178. 
Dendewert.a.Dd S. ch 21) Val. Digig a. a. D, 
S. XXXVI. 22) Hifter.s krit. Einleit. in ſaͤmmtl. kanon. u. 
opotruph. Schriften des A. u. R. T, 4, Ih. S. 1349. 

Ginleit. ins X. I. &. 350 fg. (1. XAufl.); in der 2, Aufl. &, 290 
weniger entſchieden. 2) Bat. Geſenius a. a. O. ©, 15. 
Dipig a.a.d. ©. XXXVI. Ob einzelne Propheten überhaupt dfr 
fentliche Ämter befleibet Haben, Lift ſich weder mit Entſchiedenheu 
bebaupten ncch verneinen. Knobel (a. a, D. 2. Ib, S. 178) ift 
nad den und erhaltenen Nadwicten mehr für das Letztere. Aus 
aufti (a. a. O. 2. Ausg. &, 290. Anm. 2) will auf dieſes Mor 
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terfchteb ſich Jeſalas wol nicht vom feinen Standesgenofs 
fen und trug nach Gap. 20, 2 das härne Gewand (pi), 
fonft audzeichnende Kleidung der Trauernden und Äſce⸗ 
ten, aber auch wol der Propheten *). 

Über die Wirkſamkeit des Jeſaias, deren Dauer unb 
Erfolg erhalten wir einzig und allein aus dem ihm zus 
—— prophetiſchen Werke und den parallelen Abs 
chnitten in den hiſtoriſchen Büchern Aufſchluß. Ganz 
genuͤgend kann jedoch derſelbe deshalb nicht ausfallen, 
weil der Prophet in den uns erhaltenen Reden natuͤrlich 
nur darauf ausgeht, die Anfprüche ſeines Berufes zu er⸗ 
füllen. So bleiben denn manche Punkte, welche uns in 
diefem Betrachte wiffenswürdig find, darin ganz unbes 
rührt, oder es ift ihrer blos gelegentlich und daber nus 
in furzen Andeutungen gedacht worden, Unter diefen Um⸗ 
ftänden darf ed nicht auffallen, wenn auch die Kritik der 
neuern Zeit ſich hierüber noch nicht ganz verſtaͤndigt hat, 
Geht man von ber Überfchrift des Buches aus, A fallt 
bie Thaͤtigkeit bed Jeſaias in die Megierung der Könige 
Ufia (reg. von 809—758 od. 759 vor Chr. Geb.), os 
tham (reg. von 759 ober 758 — 743), Ahas (reg. von 
743 — 728) und Hiskia (reg. von 728— 699); allein 
durch Gap. 6, 1 wirb ber —— derſelben naͤher 
beſtimmt und dem Todesjahre bed Königs Uſia (alſo 759 
oder 758 vor Chr. Geb.) zugewieſen. —8 aus eins 
feitiger Auffaffung von Gap. I, 1 (mit libergehung von 
Gap. 6, 1) und unridtiger Vorflellung von der nicht 
im Anfange des Buchs, fonbern erft Gap. 6 mitgetheils 
ten Nachricht über die Weihe und Berufung des Pros 
pheten fchreibt fih die Meinung mehrer jübifcher und 
chriſtlicher Schriftiteller her, daß Sefaias fchon während eines 
anfehnlihen Theiles oder wol gar während der ganzen 
Regierungsperiode des Ufia gemeijfagt habe *). Man hat 





ment nicht viel geben, und beruft fih auf ir. 48, 22, um au em 
weifen, woran aber auch Niemand zweifelt, daß Iefalas unter His⸗ 
tia ein fehr wichtiger und einflußreiher Mann war, Der ftrittige 
Punkt liegt vielmehr batın, dieſer Einfluß Folge eines befondern 
Verbättniffes gervefen, in dem Jeſaias zum Könige früher geflanden, 
25) Wie Grebner (Der Prophet Joel überl. u. erfl. &, 144) 
bemerkt: „Um durch ihre Kleidung den Ernſt und bie Strenge 
res Berufes aus zudruͤcken.“ Bal. auch Gefenius a. a. O. 1.7. 
S. 644 und Hendewerk a. a. O. S. 597. Nah Knoebel (a. 
a. D. 1. Th. S. 49) dagegen wäre biefes enge Gewand nur aus⸗ 
nahmeweife von Propheten getragen worden; auch betrachtet er es 
als ungeroiß, ob Iefaias ſich diefer Belteidungsart gewöhnlich bediente, 
cder bios bei ber dort erwähnten Gelegenheit, entweder um feine 
Empfindungen über ben unerfreulihen Zuſtand feines Volkes auezu⸗ 
brüden, ober auch duch einen Zrauerfall in feiner Familie dazu 
bemogen. Auch Disig (a. a. O. &, 239) wagt nicht, über den 
Grund biefer Kleidung zu entſcheiden. 26) Abarbenel’z. B. läßt 
ten Jeſaias fhen unter Ufia auftreten, unb awar, weil er das Leben 
beffeiben befchrieben habe, als wenn der Biegraph immer notbhwen⸗ 
I des von ihm Geſchilderten wire. Am allerwenigften 
läßt fich aber behaupten, daß Beide zu gleicher Zeit in öffentlicher 
BWirffamkeit geftanden haben müßten, Gregorius Abulfaradfc (ober 
Barbebräus) erziblt fogar (Histor. Dynastiar, compend, p. 60 
ed. Pocock, Chronie, Syriac. p. 24 & #, J. Bruns et Kirsch), 
Gott habe bem Iefaias fhen im 24. Regierungsjahre Uſia's bie 
Gabe der Weiffagung, welche er fhon 24 Sabre beieffen gehabt, 
= Strafe bafır genommen, daß er den König nic: ven dem ums 
efugten Räudern im Zempel abaryalten, und fie ihm erſt nad) 
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auch von einigen Abfchnitten bed Buchs, namentlich von 
Gap. 1. 2—4. 5, 53 u.66, behauptet ?”), daß fie noch in 
uſia's Zeiten gehörten, was fich jedoch bei forgfälfiger Er: 
mägung ihres Inhaltes ald unrichtig ausweiſt. Wuͤrde 
ed auch nicht Gap. 6, 1 ausdrüdlich gefagt, daß erft in 
Ufia’d Todesjahre fein Auftreten erfolgte, fo müßte man 
doch aus ber fonft bekannten langen Dauer feines Wir: 
tens unter Jotham, Ahas und Hiskia (nämlich von 759 
ober 758 vor Ghr. Geb, mindeflens bis zum 14, Regie 
rungsjahre Hiskia's oder 714 vor Chr. Geb., alfo wenig⸗ 
fiend 44 Jahre), ſchon nothwendig fchließen, daß, wenn 
ex wirklich unter Uſia thätig gemwelen war, dies nur ges 
u bad Ende von beffen Regierung gefcheben fein konnte *). 
ing man freilich von der WVorftellung aus, daß dad 
Bud) des. Jeſaias fireng chronologiſch geordnet fei””), fo 
lag ber Irrtum fehr nahe, .1—5 unter Ufia 
audgefprocher anzufehen, da Gap. 6 erft dem Todesjahre 
beffelben beigelegt wird. Der Ausdruck: im Zodesjahre 
läßt freilich zweifelhaft, 0b vor oder nach dem Tode des 
Ulla. Indeſſen ift jenes das Wahrfcheinlichere, da Gap. 1, 
4 ausbrüdtich zu verftehen gibt, daß Jeſaias fhon unter 
Uſia fi als Prophet thätıg bewieſen habe und auch 
fonft wol gefagt wäre: im erften Sabre des Xotham”). 
Während wir alfo, um den Anfang der prophetifchen 
Wirffamkeit des Jeſaias zu beflimmen, uns nur an fein 
Buch felbft zu wenden haben, ſehen wir und dagegen von 
bemfelben verlaffen, wenn ed gilt, bad Enbe bderfelben 
ober wol gar bie Zeit feines Todes ganz genau feſtzu— 
ftellen. Denn wo er das lebte Mal, in gewohnter Weiſe 
durch feines MWorted Kraft Unheil von feinem Baterlande 
abzuwenden fi bemüht, fchließt fich zwar für uns feine 
Laufbahn auf eine feiner würbige Weife ab; aber obwol 





23 Jahren (b. h. alfo im Todesjahre Ufia’s) wieder ertheilt. Die 
Weihe Gap. 6 wird bier alfo als eine Inauguration zur erneuerten 
prophetifchen Thätigkeit genommen, gewiß nur, weil fie das Buch 
bes Propheten nicht beginnt. nlidy die Überfchrift der von einem 
alerandrinifhen Geiftlihen herrührenden arabiſchen Überfegung in 
ber parifer und londboner Polvglottenbibel; doc; ſchwankte man nad) 
biefer über die Dauer der Beitrafung bes Jeſaias zwiſchen drei 
Jahren und 30 Jahren. Auch Carpzov (Introd, in V, 'T, Lib, 
HL. p. 94) nimmt an, daß Iefaias fen geraume Zeit (mie Lange, 
beftimmt er nicht) unter UA thätig war, und betrachtet bie Gap. 6 
erwähnte Weihe als eine foldye, die fich nur auf bie fpecielle Sen⸗ 
bung, von welcher das Gap. handelt, besichen folle. 

27) Bon Gap. 53 und 66 behauptete es Auguſti (Über ben 
König Ufia, nebft einer Erläuterung von Jeſ. 59, in Henke’ 
Magazin, 3, Th.S. 282 fg.;5 ausfuͤhrlicher in f. Apologien und 
Parallelen theologiſchen Inhalts. S. 1 fa.; vgl. auch beffen Ein⸗ 
kit. in das %. T. ©. 298 fa. 2. Aueg.). Der leidende Knecht 
Jehova's Gap, 53 ift nad) feiner Meinung Ufia. 28) Rad) ber 
Angabe des Abulfaradſch (a. a. D.) freilich wuͤrde Iefaias im Gans 
zen 85 Jahre gelehrt haben; exit 24 Jahre unter Ufia, dann nad 
23jihrigem Echwelgen, unter deſſen Nachfolger, noch 61 Jahre. 
Er müßte alfo minbeftens ein Xlter von 130 Jahren erreicht ha⸗ 
ben, 29) Dies ift z. B. offenbar bei Carpzov (a. a. D,) ber 
Fallz ferner bei I. H. Michaelis (Biblia hebr, praef. ad Jes, 
8. 4) und Rofenmüller in ber 2. Ausgabe ber Scholia in Jes, Va- 
te, E 9. (In der 3. Ausg. p. 7 iſt er geneigt zu glauben, ba 
Jeſaias umter Ufia drei bis vier Jahre gelchrt babe.) 30) Be) 
Geſenius a. a. O. © 5 u 355 Hitig a. a. O. ©. 61. 
Knobel a. a. O. 2. Th. S. 178. Hendewerk a. a. O. S. 14. 
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er fehr betagt fein mußte *'), feine Erſcheinung ift eben 
noch zu mächtig, ald daß nicht der Gedanke fich aufdrinz 
gen follte, feine erfahrene Hand könnte noch länger den 
gutgefinnten, aber ſchwachen Hiskia geleitet haben, Kno⸗ 
bei jedoch, nach welchem das Ereigniß etwa in bad J. 
712 gehört, erklärt, man koͤnne Em Tod immerhin 
etwa 710 jegen. Anders Gefenius *). Diefer möchte 
wegen Gap. 19, welches cr auf bie Agyptifche Dodekar⸗ 
hie bezieht, und demnach wenigſtens ins J. 697 vor 
Ehr. Geb. (zweite Jahr des Manaffe) fegen will (nach 
Andern fällt dad Ende der Dodekarchie gar erft um 660 
v. Chr. Geb.), im Buche des Jeſaias eine Spur dafür 
finden, daß der Prophet noch über Hiskiaſs Regierungss 
periode hinaus gelebt und gewirkt habe. Denn dies Stüd 
dem Sefaiad abzufprechen, mie es wol gefchehen iſt *), 
ſcheint ihm wegen ber darin herrſchenden Sprache nicht 
ulaͤſſig. Hieig ”) dagegen, welchem Knobel ”) folgt 
bar En. 9, 1—14 {don in die Zeit von 722—7 4 
vor Chr. Geb., alfo in eine Periode, welcher auch vieles 
Andere unter den unbezweifelt echt Jeſaianiſchen Abſchnit⸗ 
ten angehört *). In dieſer —— kommt Hen⸗ 
dewerk) fo ziemlich mit ihm überein; body verbindet 
diefer Gap. 19 mit 18 zu einem Ganzen, und glaubt, ſich 
an bie Reihenfolge ber Orakel haltend, der Abſchnitt falle 
etwa ins 9. 726 v. Chr. Geh. Wäre die Tradition zus 
verläfig und verbürgt, fo würde allerdings Jeſaias den 
Hiskia noch überlebt haben und unter Manaffe eined ges 
waltfamen Todes geftorben fein. Mit der fonftigen Hand⸗ 
lungsweife dieſes Königs könnte man es allerdings wol 
vereinigen, daß er einen fo treuen Verehrer Jehova's und 
firengen Sittenrichter hätte binrichten laffen, aber bie 
Sage enthält zu viel Abentenerliched., Nach ber Gemas 
ra”) ſprach er ihm das Todesurtheil wegen Gap. 6, 1. 
38, 5. 55, 6, melde Moſe's Außerungen (2 Mof. 33, 
20. 3 Mof. 4, 7. 2 Mof. 23, 26) widerfpräden; eine 
Geder habe zwar darauf den Propheten verichlungen, als 
lein der König habe den Baum zerfägen laffen, wodurch 
auch Jeſaias den Tod gefunden. iefe abenteuerliche 
Sage ift unflreitig, wie Gefenius *) nachzuweiſen gefucht 
hat, aus der urfprünglich ganz einfachen Angabe, daß 
Manaffe den Jeſaias getödtet habe, durch allmaͤlige Ers 
weiterung entflanden. Im dem Pfeuboepigrapho: Hims 
melfahrt des Jeſaias *) jedoch kommt der Umftand, daß 


31) Kncbel (a. a. O. 2, Th. S. 191) berechnet das Alter 
folgendermaßen: „Wenn Iefains 759 auftrat, was er doch wol 
erft in feinem 30, Lebensjahre that, und 710 ftarb, fo hat er 49 
Jahre ald Prophet gewirkt, und muß ein Alter von faft 80 Jahr 
ren erreicht haben.” Hier ift nur bas Xuftreten im 30. Sabre 
bloße Hypetheſe. 32) a.a. ©. ©. 9 u. 600. Im Mefentlie 
den fiimmt ibm Maurer in feinem Commentarius bei, 33) 3 
6. @ihhorn, Die hebr. —*— 1. Th. S. 855 fg., haupt ⸗ 
fächlich weit man das Ende der Dodekarchie gewöhnlich um 660 vd. 
Chr. Geb, feht. de Wette, Einleit. ins A. T. ©. 2334, (1, 
Aufl.) 34) a. a. D. ©. 220 fa. 85) a.0.D.2, Ch 
©. 19%. egen bie Echtheit ber zweiten Hälfte des Gas 
pitels, von 8. 15 an, erregt er ftarke Imweifel; ihn beftreitet Hen⸗ 
dewerk a. a. O. S. 422 fo. a. a. O. ©. 421. 83) 
Zu Miſchna Tract, Jebamoth. IV, fin; f. bie Stelle bei Ber 
feniusa.a.D2 811. 89 a. a. O. S,11fg 40) Ascen- 
sio Jesaise ed, Laurence, cap, 5, v, 11 sq. 
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ber Prophet mit einer hölzernen Säge zerfchnitten wor: 
den fei, bereits vor. Daraus entnehmen die Kirchenväter 
ihre derartigen Notizen, ebenfo einige orientalifche, dem 
Chriſtenthume zugethane, Schriftiteller *'). 

Man würde fi übrigens eine falfhe Vorſtellung 
von der Wirkſamkeit de3 Jeſaias machen, wenn man fie 
als eine ununterbrochen fortgehende anſaͤhe. Es mußte 
vielmehr immer ein Außerer Anlaß da fein, woburd bie 
prophetifche Gabe, welche in ihm rubete, erregt wurde, 
um in feuriger Rede bervorzubrehen. Ganz recht fagt 
Kuobel **): „der Prophet trat befonders in Fritifchen Zeits 
verhältniffen hervor, um durch einfichtövollen Rath zum 
Bellen feines Volkes zu wirken.” Ehe ſich aber den ein, 

nen Drafeln deffelben ihre Stelle nad der Zeit anwel⸗ 
En läßt, muß zuvor bezeichnet werben, was bie Kritif 
der neuern Zeit ald dem Propheten nicht angehörig bes 
trachtet und von dem echtiefaianiichen heile mit ziemlich 
großer Einſtimmigkeit unterſcheidet. Es ifl ih unter 

enen, welche auf dem Felde alttefiamentlicher Forſchung 
mitzureben befugt find, fo ziemlich allgemein angenommen, 
daß das nach Jeſaias benannte Buch eine Sammlung 
prophetifcher Ausfprüche mindbeftend von zwei, mo nicht 
von drei, verſchiedenen Werfaffern ſei. Vorzüglih hat 
man mit Entfchiedenheit den lebten Theil Gap. 40 — 66 
dem Jeſaias abgeſprochen. Altein auch über wiele andere 
Abfchnitte, welche neben wirklich von Jeſaias ertheilten 
Drakeln flehen, bat fich ein gleiches Urtheil gebildet; näms 
lich über Gap. 13. 14. 21. 24— 27. 34. 35. Ginige 
Stüde endlich vom geringerm Umfange unterliegen wenige 
fiend dem Zweifel der Unechtheit bei einzelnen angefchenen 
Eregeren. Allerdings haben ſich dagegen einzelne Stim⸗ 
men Mühe gegeben, dem Jeſaias alle jene Abfchnitte zu 
retten, ohne jedoch die einmal in die Bibelforfhung eins 
gedrungene Überzeugung bis jest im MWefentlichen ändern 
unb auf den frühern Standpunft zurüdführen zu können, 
Sollte es aber auch fein, daß der Beweis von ihrem Ges 
genpart ebenfalld noch nicht nad allen Seiten bin ges 
nügend geliefert wäre, fo erſcheinen doc die Zweifel in 
foscher Stärke, daß es am geratbeniten ifl, da, wo bie 
ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe des alten ehrwürbigen Je⸗ 
faind aufgezählt und gewürdigt werben ſollen, von ben 
der Unechtheit bezlichtigten Abfchnitten ganz abzufehen. 

Trennen wir demnach diefe *8 ſpaͤter entſtan⸗ 
denen Stüde, fo bleiben Gap. 1—12. 15—20. 22, 23, 
28—33 und mehre Verfe in Gap. 14 und 21 als dasjenige 
übrig, was dem Jeſaias wirklich angehört. freilich bes 
findet fich fogar darunter noch Einiges, was ber Eine 
oder Andere ebenfalls noch ausfcheiden möchte. Da ins 
deffen bie Anficht der Stimmberechtigtem darüber doch 
zur Zeit noch fchwanft, fo ift ed wol in ber Ordnung, 
dergleichen Abfchnitte vor der Hand gradezu unter dem Echten 
zu belaffen und nur die angeregten Zweifel zu erwägen. 

As das aͤlteſte Stud im ganzen Bude betrachtet 
man jetzt gewöhnlihd Gap. 6: die Weihe des Jeſaias, 





41) Die hierher gehörigen Stellen derfelben vergeichnet Geſe ⸗ 
Ben s a. O. &. 12, Anm, 17 u, 18. 42) a. a. O. 2. Ih 
S. 191, j 
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melde nad Cap. 6, 1 im Todesiahre des Ufie erfolate. 
Es iſt die einzige Biſion im diefem großen prophetiichen 
Werke. Sie für eine blos dichteriſche Form zu halten, 
wie es von Einigen geſchehen ift, find feine ausreis 
enden Gründe vorhanden. Es ift vielmehr ehr natıkrs 
lich, daß ſich die Begeiflerung bed Propheten bei ber feiers 
lichſten und wichtigen Offenbarung, wodurch er feinen 
hohen Berufe zugeführt wurde, bis zu folcher Höhe fteis 
gerte. Ehe derſelbe nämlich auftrat, befiand er einen 
mächtigen Kampf in feinem Innern. Es regten fich Bweis 
fel in ibm, ob er würdig genug fei, im das befondere 
Bexhoͤliniß zu Jehova zu fommen, welches vom prophes 
tiichen Derufe unzertrennlich erſchien. Denn das Bes 
wußtiein feiner Suͤndhaftigkeit (8. 5) und die Bejoranif, 
am Ende feinen gluͤcklichen Erfolg zu fehen (8. 9 fa.), 
hatten ihm mächtig ergriffen. Alle feine Bedenken aber 
werben durch dieſe gikon niedergeſchlagen und er folgt 
mit freubigem Muthe der Sendung, melde an ihn er 
ing. Nicht in das himmliihe Hriligthum, wie eimi 
lärer *) glauben, fondern in den Tempel zu Jerufas 
lem fieht er fich im Geiſte verfegt und vernimmt aus des 
Hoͤchſten Munde felbft den feierlichen Nuf. Gredner *) 
bat jedoch über dieſes 6. Gap. eine eigenthuͤmliche Anfücht. 
Ihm zufolge erzählt Jeſaias blos bei einer Veranlaffung, 
währenb ber Regierung bed Ahas, er habe ſchon beim 
Beginne feiner prophetifchen Laufbahn vorausgejchen, wie 
es ihm während berfelben gehen werde, weswegen es ihm 
denn auch gar nicht auffalle, verlacht und verhöhnt zu 
werben. Im biefem Falle flände alfo Cap. 6 nicht an 
einer untichtigen Stelle, fondern Gap. 2—12 wären ganz 
&ronologifch geordnet, Wenn man Gap. 6 für das Ans 
augurationsoratel erklärt, wird man doch wol mit Cic- 
born *’) und Gefenius “) zugeben müflen, daß es nicht 
unmittelbar nad der Bilion aufgefchrieben fe. Schon 
rgern gehn re im —— bes 
ia nöthig 3 as Geſicht hatte ias 
vor des Koͤnigs Tode gehabt. —— 
Eine Anordnung der Abſchnitte mach der Zeitfolge ift 
von mehren Gelehrten verfucht worden, bat aber ihre großen 
Schwierigkeiten. Denn nur felten it in einer biftorifchen 
Einleitung das Ereigniß näher bezeichnet, woburch das 
Drafel veranlaft wurde; die hiſtoriſchen Andeutungen 
aber in dem Ausiprücen des Propheten ſelbſt find häufig 
zu allgemein, ald daß fich etwas Sicheres darauf bauen 
ließe. Hier bleibt alſe eim reiches Feld für die Gombis 
nation. Und da Mancher fi dabei auf das fogenannte 
kritiſche Gefühl beruft, fo läßt es fich nicht anders ers 
warten, ald daß die Meinungen darüber verfchiedem auss 
fallen. Schon I. G. Eichhorn“) macht einen Verſuch. 
Er geht von der Borſtellung aus: „Weber bie propbetis 
ſchen Reben bes Jefaias, bie biefer ganzen Sammlung 





43) 3. 8. Eidhorn (Gebr. Propheten. 1. Bb. S. 147). 
44) Dee Prophet Joel überf, u. rl, S. 74, Anm, 45) Die 
hebr. Propdeten. 1. Bd. ©, 144: „In das Jahr 758 (das os 
desjahr ufia’e) fällt Jeſalas Beftimmung zum Vropbeten; aber bie 
portiſche Darftellung derfelben ift fpäter abgefafit worden 5 man weiß 
nicht, in welchem Jahre.” 45 à. a D.1. Ib. ©, 254 47) 
Hebraͤiſche Propheten. 1. Th. ©. 151 fü. 
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um Grumde gelegt wurden, noch bie Reihe der Xroft: 
Price im Eril, die vom 40. Gapitel an flehen, -und 
nad Sprache, Manier und Anfiht von einem und dem⸗ 
felben Propheten herrübren, find nach ber Zeitfolge ges 
ſtellt. In allen übrigen Theilen unferd Jeſaias fleht 
ohnehin Altes und Neues, Frübes und Spätes bunt durch 
einander *),” Zwiſchen 758—710 vor Ehr. fest er Gap. 
29, 9—24, (läßt aber dahingeftellt, ob Jeſaias Verfaſſer 
bavon fei), ebenfo die Strafrede Gap. 32, 9—20; etwa 
ins 3. 742 fol Gap. 2, 5—21, ind J. 741 Gap. 7, 
1—25, ungefähr um baffelbe Jahr Gap. 8, 9. 9, 6 fals 
len, um 740 aber Gap. 8, 1—8 und um 739 der Abs 
ſchnitt Gap. 2, 22 — 3, 11, Etwa bald nah dem J. 
738 meint er Gap. 3, 12—15 und 3, 16—4, 6 ent 
ftanden, dagegen im: 3. 738 Gap. 17, 1— 11; zwifchen 
738 — 20. ift Gay. 9, 7—10, 4, und etwa um 734 
Gap. 5, 1-30 verzeichnet; bald nad 721 Gap. 28, 1— 
29 und wol auch Gay. 15, 1—16, 12; bald nach 720 
Gap. 10, 28—12, 65 zwiſchen 719 bis 714 Gap. 20, 
1-6 und etwa 712 Gap. 14, 29— 32. Bor dem 9. 
710 fol Gap. 22, 15—25 und fur; vor bemfelben I. Cap. 
"80, 1—26, dagegen in demfelben Gap. 22, 1—14, auch 
Gap. 10, 5— 27, deögleihen Gap. 37, 22— 35 und 
Gap. 14, 24— 27 gefchrieben fein. Um 710 wird bie 
Abfaffung von Gap. 31, 1—9 gelebt; dagegen bie von 
Gap. 17, 12- 14 in dies Jahr felbft und von Gap. 30, 
27—33.nad) demfelben. Bald nad) diefem Jahre möge 
auch Gap. 33, 1— 23 entjtanden fein. Hierauf läßt Eich» 
hoen Gap. 29, 1—8 folgen, ſpricht das Stüd aber dem 
Jeſaias ab und wagt die Abfalfungszeit davon nicht zu 
beftimmen; Gap. 18, 1—7 wird dem 3. 710 zugewie⸗ 
fen, aber ebenfalls für unecht erklärt. Nachdem hierauf 
dad Danfgebet des Hiskia (Gap. 38, 1020) dem J. 
710 zugetheilt worden, fommt Gap. 1, 2—31 an bie 
Reihe und wird, jeboch nicht mit völliger Entſcheidun 
um 709 angelegt. Zwiſchen 710 bis 698 erhält Gap. 32, 
1—8 feinen Platz, fowie Gap. 19, 18—25 zwiſchen 710 
bis 680, Doch wird ber lette Abfchnitt wieder einem 
Unbekannten zuerkannt, ebenfo wie Gap. 19, 1—17, befs 
fen Urfprung erft um 660 angenommen wird. Das 
23. Gap. ift nah Eichhorn nicht Jeſaianiſch, fondern ent: 
fland gar erft einige Zeit nach bem 9. 572, 

Bertholdt *”) dagegen orbnet die echten Abfchnitte fol: 
gendermaßen: Drakel unter Ufia Cap., 6, 1—13, Drakel 
unter Jotham Cap. 9, 7—10, 4. Orakel unter Ahas, 
und, zwar bald nad dem Megierungsantritte beffelben 
Gap. 2, 5—3, 9. 1, 21-31. 3, 10-4, 6; dagegen 
fur; vor dem Auöbruche des Krieged mit Damaskus und 
Ephraim Gap. 7, 1—9; nad dem Berlufte einer Schlacht 
des Ahas gegen Pekah von Iſrael Gap. 5, 1—30; zu 
der Zeit, ald Ierufalem von den Siegern belagert wurbe 
Gap. I, 1— 9; nachdem Ahas bie Affyrer zu Hilfe ges 
rufen hatte Gap. 7, 10—25. 8, 1—9, 6; und endlich, 
ald Tiglath Pilefar Damaskus unterjocht hatte und 


— 
k 





48) Eihhorn, Einleit. ins A. T. 4. Th. ©. 126. 127. 
4. Xusg. ° 49) Hiftor.skrit. Einleit. in fämmtl, fanon, u, apo⸗ 
kryph. Schriften. 4. Th. &. 1887 fo. 
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Samarien anzufallen im Begriffe war Gap. 17, 1—11. 
Orakel unter Hiskia und zwar unmittelbar nach 
dem Antritte feiner Regierung Gap. 14, 28 - 32. 32, 
1 — 20; zwifgen dem 1. und 6. Regierungsjabre Gap. 
20, 1—6. 30, 1-33. 31, 1—9, 1, 10— 20; bald nach 
bem 6. Regierungsjahre Gap. 28, 1—29, 11,-1—12, 635 
noch vor dem 14, Regierungsjahre Gap. 22, 15 — 25, 
29, 1—8; im 14. Pegierungsjahre, ald Rabſake blos 
mit einer Abtheilung bes affprifhen Heeres vor Serufas 
lem gerüdt war Gap. 33, 1—24 (dahin feßt Bertholot 
auch den biftorifchen Abfıhnitt Gap. 36, 1— 37, 38); 
einige Zeit _ die Stadt vom ganzen aflyriichen 
Heer eingefchloffen worden Gap. 22, 1—14. 10, 5—34. 
14, 24 —27. 17, 12— 18, 7. Das biftoriihe Stüd 
Gap. 38, 1—22 wird etwas fpäter gefeßt, wo die Ber 
lagerung aufgehoben und bie Peft aud nach Serufalem 
gedrungen war, und Gap. 39, 1—11 nad dem 14. Res 
—— bed Hiskia; endlich Gap. 19, 1—25 und 
, 9—24 den legten Jahren deffelben zugeichrieben. Alles 
Übrige in dem Buche Jeſaias ift dem bekannten Prophe: 
ten dieſes Namens völlig fremd -umd gehört in die Zeit 
des Erild bis auf Gap. 2, 2—4, welches aus vorjefaia- 
nifcher Zeit —— 
Mit größerer Vorſicht erklaͤrt ſich Geſenius ). Gap. 
1— 12 ſtehen ihm zufolge großentheils in richtiger 
chronologiſcher Reihe, nur follte Gap. 6 ben Anfang 
machen ; Gap. 1 fcheine etwas fpäter und Gap. 7 nicht 
von Iefaias felbft aufgefeht. In Gap. 25. 7. 8, 1— 
9, 6.9, 7—10, 4 findet berfelbe Gelehrte eine ſchoͤn⸗ 
er Zolge von Orakeln aus der Zeit des Ahas. 
ap. 10, 5—34 verlegt er in die Zeit de Hiskia und 
Gap. 11— 12 wären, wenn fie auch nicht von Jeſaias 
berrühren follten, doch frühzeitig Gap. 10 angehängt. In 
Cap. 13—23, wo Echtes neben Unechtem ſieht, vermißt 
er „innere AUnorbnung.” Das Meine Stud Gap. 14, 
24— 27 betrachtet er ald ein Fragment, welches von 
Gap. 10 abgeriffen fein möge. Das Orakel über Moab *') 
Gap. 15—16 iſt er geneigt bis auf ben Epilog (Gap. 16, 
13—14) einen andern Propheten beizulegen; Jeſaias aber 
bat es wiederholt und auf feine Zeit angewendet und 
* damals, als Aſſyrien bie kleinen Staaten in der 
aͤhe Palaͤſtina's zu feinem Weltreiche zu ſchlagen drohte. 
Gap. 17, 1—11 ſetzt er unter Ahas, nachdem Aſſyriens 
Hilfe gegen Damaskus und das Reich der 10 Stämme 
von biefem bereits angerufen und fich ſchon in Verwuͤſtung 
ber Gegenden ienfeit des Jordans fund gethan hatte. Gap. 
17, 12—18, 7 gehört nach Gefenius **) in die nächte 
Zeit vor dem 14. Regierungsjahre des Hisfia. Bei dem 
merfwürbigen Orakel gegen Agypten Cap. 19 erflärt er 
fi zu Gunften der Sefatanifchen Abkunft, und bezeichnet 
ed als ben jüngften Abfchnitt unter dem echten. Gap. 20 
fällt nady ihm vor dem 14. Jahre des Hiskia; über 
Gap. 21, 11—12 wagt er nicht beflimmt zu entfcheiden, 
ſcheint aber doch mehr für Abfaffung durch Jeſaias zur 








50). Philot.strit, u. hiſtor. Sommentar üb, den Propheten Je⸗ 
ſalas. 1.35, 8.19. 51) Wal. a. a. O. 8,501 |. 59 
a. a. O. S. 567. 
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Zeit der Kriege zwiſchen Affyrien und Naypten; ebenda⸗ 
hin möchte er Gap. 21, 13—17 ſetzen. Gap. 22 ift ihm 
zufolge veranlaßt durch das Anruͤcken des affyrifchen Hee— 
res unter Sanherib. Gap. 23 ift ihm Abfallung durch 
Jeſaias wahrfcheinlih; demnach findet er in der Belage— 
rung von Tyrus durch Salmanaffar die Veranlaſſung. 
Endlich Cap. 28-33 ift nach feiner Angabe eine zujams 
menhängende echte Drakelreihe aus ber Zeit des Hiskia. 
In den Hauptpunften weichen die neueiten Bearbei⸗ 

ter des Buchs Jeſaia nicht meientlih von Gefenius ab, 
obwol fie im Einzelnen zum Theil andern Anfichten hul: 
digen, aber in ihrer Kritik nicht überall die Ruhe und 
Vorfiht anwenden, wodurch fich jener Kritiker auszeich 
net. Ganz befonders gilt dies ven bem jugenblich: feuri« 
gen Ferd. Hitzig. Er ſieht“) in. ap. 6. eine vom Pros 
pbeten zum ganzen Werke gelieferte „Einleitung” und 
rechnet es alfo zu den Stüden, welche von bemfelben zu: 
legt gejchrieben worden. Um dieſelbe Zeit foll Eap. 1, 
2—31 „das einleitende Orakel” gefchrieben fein, „um, da 
es als die Gegenwart betrachtend, an fich intereffant war, 
F Leſung der ganzen Sammlung anzuloden” *); zwar 
önnte man glauben, baf es „als lehtes Blatt zufällig 
an bie erfte Stelle gelangt fei,” allein diefe Annahme 
wird doch niit ganz gebilligt Y. In Gap. 2—5 findet 
Hitig die aͤlteſten Orakel, welche auch zuerft niebergefchries 
ben mworben *); mit dem Schluffe davon hange eng zus 
fammen Gap. 7, 1—9, 6, und chronologisch richtig folge 
Gap. 9, 7—10, 4. Indeſſen fei Gap. 17 noch früher ges 
fchrieben, auch vor dem Schluß von Gap. 8, aber in feinem 
beiden Theilen fpäter als der Anfang von Gap. 7. Mit Gap. 
10, 5—12, 6, womit Gap. 14, 28—32 genau zufammens 
bange, führe uns Iefaias in die Zeiten des Hisfia. Gap. 14, 
24—27 wird in Sanherib's Periode verlegt; in Hiskia’s 
Regierung und bie Epoche Sargon's gehöre alles Fol: 
gende bis zum Scyluffe des 21. Gapitels, mit Ausnahme 
der unechten Stüde Cap. 19, 16— 25 (diefer Abfchnitt 
gilt ihm nämlich’) alö eine Interpolation des Onias, 
Erbauerd ded Tempels zu Leontopolis) und 21, 1—10 
und mit Ausnahme von Gap. 17. Das 22, Cap. wird 
in Sanherib's Zeit gelegt, ebenfo wie Cap. 28—33.; er: 
ftereö fei zwar in feinen beiden Theilen fpäter, als Gap. 
28, und feine erite Hälfte fpäter ald Cap. 28—32, jedoch 
fruber, ald wenigftend ber legte Theil von Gap. 33; 
darum hätte ed nur vor oder nach diefer zufammenhäns 
enden Kette von Drakeln ftehen können. Den lebten 
eit von Gap. 33 (WB. 13—24) betrachtet Hitzig ald das 
Letzte, was Jeſaias gefchrieben bat (Gap. 6 und I fol: 
len noch vorher verfaßt fein); es bilde einen ſchoͤnen Schluß 
feineö ganzen prophetifchen Werkes. Gap. 23 bezeichnet 


Hitzig als unecht. 


Auch Knobel **) verſucht eine genaue Anordnung ber 
Drakel nach der Zeitfolge. In Gap. 6 fieht er zwar 
einen erſt fpäter, vielleicht zur Zeit des gegen ihn ums 


—— 
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folgfamıen Ahas, vom Sefaias aufgefesten Bericht von 
feiner im Todesjahre Uſia's erfolgten Beauftragumg mit 
dem Propbetenamte, erklärt aber die fämmtlidyen übrigen 
Neben für jünger. Su die (lebte) Zeit Jotham's ge 
böre wahrfdeinlich der Abfchnitt Gap. 2—4 Dagegen 
jei Gap. Sein eignes Stud und jebenfalld etwas ſpaͤter, 
immer aber in der erften Zeit bed Ahas. Cap. 7. falle 
in bie Zeit des Heranzuges ber I. und Ephraimiten 
(im J. 743 und 742 vor Chr. Geb); etwas fpäter, aber 
noch während der Invafion Gap. 8—9, 6 (etwa 742, 
741.). 48 bie Aſſyrer, dem Meiche Juda zu helfen, ge: 
gen Syrien und, Iſrael einen Eroberungsjug unternahmen, 
ſprach nad NKnobel ”) der Prophet Cap. 17, 1— 11, 
Gap, 15 und 16 und Gap. 21, 11— 17, welche Stuͤcke 
temnad in die 3.741. 740. gehörten. In derfelben Zeit 
möge auch Gap. 1 entflanden fein. Nach der Eroberung 
Spriend, fowie des nördlihen und oftjorbanifchen Iſtaels 
falle Gap. 9, 7—10, 4 (etwa ins 3. 740.). Die mei: 
fien echten Reden, welche uns von Jeſaias erhalten find, 
fallen, wie Knobel annimmt '°), in die Zeit des Hisfia 
(728— 699). Als die ältefte darunter bezeichnet er Cap. 28 
{noch vor 722, vielleicht in dem X. 726. 725). Nach der 
Zerfiörung des Reichs der zehn Stämme, etwa 721. 720, 
fei die Weiffagung über Tyrus Gap. 23 gefprochen. Zur 
Zeit des Sargon möge Gap. 14, 28-32 gefchrieben fein; 
vielleicht auch Gap, 19, wo B. + auf diefen König fich 
zu beziehen fcheine, und etwas fpäter Gap. 20 (alle drei 
Abfchnitte im J. 717.716). Alles Übrige betreffe Sans 
herib's verunglücdte Invafion in Juda; während er fü 
dazu rüftete, verfaßte Jeſaias Cap. 29—32- (im 3.71 
und Gap. 16, 5—12, 6, in welchem Gap. 14, 24—: 
hinter 10, 34 einzuſchalten fei. In diefelbe Zeit wird 
auch Gap. 22, 15—25 gelegt. Während der Invafion 
dagegen (alfo im 3. 714) werben Gap. 17, 12—18, 7, 
Gay. 33. 22, 1—14 und 37, 21—35 „verfaßt oder ges 
fprochen” angenommen. . : 
Grebner verbreitet fich nur gelegentlich *') über biefe 
Frage, und theilt feine Meinung bios über einige Abs 
ichnitte des Buches Iefaia mit. Er ficht in Cap. 2— 
12 die Grundfammlung des Werkes, worin jedes Stud 
der Beitfolge nad an feinem angemeſſenen Orte flche, 
auch das 6. Gap., von welchem er behauptet, daß ed an 
der Spitze des Ganzen unpaffend gewefen wäre. Das 
1. Gap. denkt er fpäter hinzugefügt; e3 erhielt diefen Plag, 
weil man ſich fcheute, das bisher Verbundene zu trennen. 
Jotham's ruhiger und fräftiger Regierung findet er Jes 
faias’ Reden fo wenig entiprechend als die des Micha *)3 
fest alfo auch wol jene Gapitel unter deſſen Nachfolger. 
Die — des Ausſpruches gegen Moab Gap. 15 
und 16 durch den Prophet Jeſalas iſt Credner geneigt, 
um bad 3. 716 zu ſetzen, in die Zeit ber Züge Aſſyriens 
gegen Agypten“”). , ” 
Der neuefte Erklärer des Jeſaias, Hendewerk*'), ere 
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Mirt Gap 1—12. 14, 24 — 20, 6. 21, 11—23, 18. 
Gap. 28— 33 für echt und authentiſch. Bei den Relas 
tionen Gap. 7, 1— 6. Gap. 20 und dem hiſtoriſchen Anhange 
Gar. 36-39 gibt er zwar Abfaflwrg von Jeſaia s Hand 
nicht zu, weil darin von ihm in der britten Perſon gere: 
det wird; dagegen iſt er überzeugt, daß die darin vor» 
fommenben propbetifchen Außerungen wirklich nur auf 
Rſaias bezogen w können. Sämmtlihe echte Weiſ⸗ 
fagungen (bei Hendewerk protojefaianifche genannt) 
ve nach ihm in drei Gyfien, von denen ber erfte 
p. 1—12. 14, 24—27 und Gap. 17; ber zweite 14, 
28—16, 14. Gap. 18 und 19. 21, 11—17 und Gap. 23, 
endlich der britte Gap. 20. 22 und 28— 33 im fich bes 
greife. Der erſte und ber legte Cyklus enthalten alles 
auf dad Innere des jübifchen Staats Bezügliche, der 
zweite aber ——* über ausländifhe Reiche ‚und 
Wölker, Der erfte us ift auch feiner Entſtehung nach 
der frühefte umb ber dritte ber fpätefte, fobaß ber zweite 
der Zeit nach zwiſchen beide gehört. Die Aufeinandere 
folge ber drei Cyklen hat alfo chronologiſche Bedeutung. 
Der Anfang des erften Cyklus wird ins I. 759 verlegt 
(nach Gap. 6, 1) und der Schluß des dritten, fowie aller 
Orakel des Jeſaia, zwiſchen 714 und 710 vor Ehr. Geb. 
meil fi Gap. 33. 38 und 39 mehr oder weniger auf 
die Peft bezögen (im 3. 714), von welcher auch Hisfia 
befallen war, und die Außerung Gap. 39, 5—7 mit 
iemliher Sicherheit ind 3.712 zu fegen fe. Gap, I— 
2 wirb ald ein umtheilbared Ganzes betrachtet, mozu 
Hoch Gay. 14, 24— 27 und Gap. 17 als integrirende 
Theile gehören. Da nun nach Gap. 14, 28 der Zeitans 
fang des zweiten Gyflus ins J. 728 falle, fo wird ans 
enommen, der erfte Cyklus fei mit dem 3.729 geſchloſ⸗ 
en worden. Der Zeitraum des zweiten foll fi etwa 
bi3 724 erſtreckt haben, weil dad erfte Drakel des dritten 
Cyklus, Gap. 28, auf die Eroberung und Zerflörung von 
Sumarien im 3. 722 hinweife und bemfelben nicht gar 
zu lange vorausgegangen fein könne. Der dritte Cyklus 
ginge demnach von 724— 714 vor Ehr. Geb. Die Abs 
faſſungszeit der einzelnen Drafel zu beſtimmen, ift nach 
Hendewert*') bis auf wenige Ausnahmen (nämlich bes 
eriten Gap. 6, des vierten Gap! 7, bed firbenten Gap. 
14, 28 —32 und des lesten Gap. 33) nur vermuthungds 
weife möglich, weshalb darüber leicht Verſchiedenheit ftatts 
finde, die indeffen nicht groß fein könne, weil bie Zeit 
grenze der einzelnen Cyklen ziemlich ficher fei. 
Der Geſichtspunkt, wonach die ganze Sammlung 
der propbetifchen Ausfprüche diefed Buches in der vorlies 
enden Geftalt veranftaltet erfcheint, ift offenbar nicht 
überall der hronologifche, da wenigftens ſchon Gap. 
13 —14 nach ziemlich) allgemeinen Annahmen ald ein fpäs 
terer, aus dem Eril ftammender, Abfchnitt zwilchen Aus 
fprüchen ber Jeſaianiſchen Periode flehen und ähnliche Ers 
iheinungen mehrmals wiederkehren. Aber auh Sachs 
ordnung findet nicht durchgängig flat. Der Grund 
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ber eigenthümlichen Reihenfolge muß alfo Im etwas As 
berm liegen. Die urfprüngliche ge die Grund 
lage der jegigen, war nämlich von geringerm Umfange 
und wuchs erſt dur Verbindung mit einzelnen andern 
Spetialfammlungen zu ihrer bermaligen Größe an. Bi 
biefer Vereinigung lief man zufammen, was vorher ſchen 
an einander gefnüpft geweſen. So mußte man freilich darauf 
verzichten, für dad ganze Buch einen durchgreifenden Plan 
nachzuholen, ba in den zu verbindenden Particulärfann, 
lungen verſchiedene Ruͤckſichten zn waren. Gr 
nius *) vergleicht daher den Urfprung der Sammlung 
mit der Entitehung des Pſalters und der Sprüche Salb⸗ 
mo'd. Nach ihm zerfällt fie in vier Theile oder Bü: 
her, von denen bad erſte Buch Gap. 1—12, bad zwein 
Gap. 13— 23, das britte Gap. 24—35 nebft dem hifie 
rifchen Anhange und das vierte Gap. 40-66 in ſich br 
greift. Das erſte Buch betrachtet er ald die Urfammlung, 
wie Gredner ®) Gap. 2—12, welcher auch die Überfärit 
Gap. 1, 1 urfprünglich angehört habe; dieſe Überlcrif 
fei dann fpäter unpaffender Weife dem ganzen Bude gu 
laffen worden, obfchon fie den Inhalt deifelben keinedme 
ges — angebe, indem namentlich die Drakel geget 
bie nichthebraͤiſchen Staaten darin gaͤnzlich uͤbergangen 
werben. Nimmt man mit Bertholdt *), Gedner ꝰ) und 
Higig ”) am, daß Gap. 2, welches wieder eine Überfärit 
bat, zunächt den Anfang gebildet habe, fo erklärt ſich 
nicht nur die auch nach Gefenius ſtattfindende unchtono⸗ 
logifche Stellung von Gap. 1, fondern auch das Einſchiches 
der Stelle Gap. 2, 2—4, welche nad) geroöpnliger I 
nahme aus Micha 4, I—4 entiehnt ift"'). Fur die dw 
fammenfaffung von Gap. 13—23 beruft ſich Gefenius ") 
theils auf die Thatſache, daß auch im Jeremias und 
Ezecbiel die Drakel gegen auswärtige Völker zufammen 
fiehen, wodurch die Wermuthung, man möge von folden 
befondere Sammlungen veranjtaltet haben,  allerding: 
wahrſcheinlich wird, theils aber und vorzüglich weiſt — 
auf die eigenthümliche Überfchrift (xigs), hin, melde dit 
in diefen Gapiteln enthaltenen Drafel faft alle darbieten 
und die daher vom Sammler herfommen müffe. Als bejon 
ders gem mit einander verbunden erſcheinen ihm bie 
vier Heinen Drakel in Gap. 21 und 22, worin ih 
Bertholdt ”) bereit3 voranging; ebendaher erklärt er fid 
auch die fonft auffällige Erfceinung, dag Gap. 22, m 
ches ſich auf Jeruſalem bezieht, grade dieſe Stelle em 
hielt, dagegen Gap. 13 und 14 nicht mit Gap. 21, I- 
10 beifammenjtche. ‚Wenn das erfte Buch vom Pre 
pheten felbft gejammelt fein könnte (nur Gap. 7 mödt 
Jeſaias nicht felbft aufgezeichnet haben), fo ift die dw 
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—— bes zweiten Buches nicht vor dem Ende 


des geſchehen. Bon dem Fleinen zu Gap. 10 ge 
börigen ip. 14, 24— 27 vermuthet Gefenius ’*), 
daß es nad) Bereinigung der Specialſammlungen aus 


Berfehen in das zweite Buch gelangt fei. Das britte 
Buch iſt er geneigt für fpäter aufgefundene Nachträge zu 
den frühern beiden Sammlungen zu haften. Mit Cap. 35 
denkt er bie Orakelſammlung nefchoffen, wedhalb unmits 
telbar darnach der hiftorifche Abfchnitt folge, welcher vom 
Sammler aus den Büchern ber Könige oder einer ihm 
und jenen zugänglien Quelle entnommen worden ”*). 
Die Verbindung bed vierten Buches, einer zufammens 
hängenden prophetifhen Zufhrift an die Erulanten am 
Ende des Erild, geſchah nad) feiner Anficht erft geraume 
Beit nad dem Eril. Um dies wahrfceinli zu finden, 
macht er auf bie ‚ehemalige Stellung des Buches nad 
Ieremia und Ezechiel aufmerffam ”), welche unter biefer 
Vorausſetzung nicht auffallen dürfe ’”), 

Die drei Cyklen, welche Hendewerk ”"P in bem 
erften heile des Buchs Iefaia Gap. 1—39, in den von 
ibm fogenannten protojefaianifhen Drafeln unterfcheidet, 
entfprechen den drei erften Büchern nad) ber von Gefes 
——— —— Eintheilung der Sammlung keines⸗ 
weges v 
vorliegende Ökonomie des Werks zu erklaͤren, als alle 
Abſchnitte fireng chronologiſch zu orbnen. Auch darf man 
nicht vergeflen, baß die fremdartigen Stüde, fo weit fie 

enbewerf in biefer Gapitelreihe annimmt, babei außer 

erüdjichtigung bleiben. Man gewinnt dieſe Gpflen, 
wenn man zum erflen Buche, wie ed Gefenius ganz eins 
fach, ohne die Reihenfolge der Gapitel zu unterbrechen 
(unftreitig ein Vorzug feiner Anficht), vorausfegt, außer 
bem Fragmente Gap. 14, 24— 27 aud noch Gap. 17 
binzufügt, und wenn aus dem zweiten Buche Gap. 20 
und 22 ausgeſchieden und mit bem britten Buche vers 
Enüpft werben. In dem formellen Verhaͤltniſſe der drei 
Eyklen erblidt Hendewerk ) übrigens etwas Künftierifches, 
ohne jedoch behaupten zu wollen, daß der Prophet fich 
beffen bewußt geweien ſei. „In ben meflianifchen 
Abfchnitten der Weiffagungen über Juda und frael im 
erfien und dritten Gyfius,” fagt er, „konnte Jeſaja die 
auswärtigen Völker, ihr Schidfal und ihr Verhältnig zum 
jübifchen Staate kurz vor und während ber meſſianiſchen 
Beit nur wenig ober gar nicht ſchiidern. Dieſes thut er 
baher in bem zweiten Cyklus, in dem er jebeö irgend bes 
beutfame Volk zum Gegenftande eines befondern Drakels 
madt, ſodaß dieſer mittelſte Eyklus eigentlich nur eine weis 
tere Ausführung deſſen ift, was in den meffianifchen Ab» 
fehnitten aller Weiffagungen über Juda und Iſrael ges 
fagt wird, und jeder Cyklus zwar ein Ganzes für fh 
ausmacht, aber auch zugleich ein integrirender heil eines 
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groͤßern Ganzen iſt, das durch alle drei Cyklen ganz 
gleichmaͤßig gebildet wird.” ; 

Eichhorn *) erflärt ed, unftreitig mit polemifcher Bes 
zugnahme auf Gefenius, für ebenfo „vergeblihe Mühe,” 
das Buch des Iefaiad in befondere Theile oder Bücher 
zu zerlegen, ald wenn man zeigen wollte, wie ber Samm⸗ 
ler bie vorgefundenen Stüde nad einer Sach- ober Zeit 
orbnung zufammengeftellt habe, Er huldigt der Hypo 
thefe, daß durch Vereinigung aller einen Drakelſamm- 
lungen, welche. nach Herftellung ber drei großen Rollen 
des Jeremiad, bed Ejechiel und ber zwölf kleinen Pro: 
pheten von ungefähr gleicher Stärke noch übrig geblieben, 
und „von denen eine ober mehre entweber den Jeſaias 
allein, oder ſchon ihn in Werbindung mit allerlei fremden 
Drakeln von Propheten aus verſchiedenen Zeiten enthielt,” 
ohne jedoch „für eine beträchtliche Rolle ftarf genug” zu 
fein, und durch Aufnahme des biftorifchen Abfchnitts Über 
Sefaiad aus den Büchern der Könige die und erhaltene 
nah Sefaiad benannte Drafelfammlung entftanbenafei *'). 
Demgemäß behauptet er num fteif und feſt *): „Es läßt 
fih dem Sammler ſchlechterdings Fein anderer Plan um 
terlegen, alö der, alle anonyme Beiffagungen hinter 
der Rolle, welche den Namen des Jeſaias an der Spige 
hatte, fo folgen zu laffen, wie fie in ben Meinen Samm« 
lungen, bie er auf eine große Haut zufammenfhreiben 
wollte, auf einander folgten.“ 

Aus wie vielen Pleinern Sammlungen das Bud) 
Sefaia gebildet worden, hat Gefenius mit jener Unterſchei⸗ 
bung ber vier Bücher wol nicht grabezu beflimmen wol⸗ 
len, was Bertholdt *) für etwas Unmogliches hält. So 
viel wird man ihm, wenn man unbefa an bie Un⸗ 
terfuchung herantritt, gewiß zugeflehen müffen, daß feine 
Abtheilung ungefünftelt if. Allerdingd koͤnnten wenige 
ſtens die drei erften Bücher wiederum aus kleinern Pars 
tieularfammlungen zufammengefhmolzen fein. Aber ber 
Verfuch, diefe nachzuweiſen, fann um beöwillen nicht wol 
glüden, weil man für diefe kritifche Operation jeder fichern 
u Ag Bertholdt indeflen gibt zu"), es 
hätten „ 


bin und wieber einige M le erhalten, 

woran man bie Sceibepunkte ber verſchiedenen zuſam⸗ 
men ten ältern Sammlungen erkennen” tönne. Als 
Beilpiel führt er die vier Beinen Drafel in Gap. 21 und 
22 an; auch Gap. 24—27 ift er (nicht ohne richtiges 
Gefühl) geneigt, ald ein dem Sammler befonders auge 
kommened Stud zu betrachten. Auch Gap. 13—20 möchte 
er für eine ehemals feilbfländige Meine Sammlung erflä 
ren. Daß Gay. 28— 33 vorber au ein Ganzes aus: 
emacht hatten, ift ihm wahrfcheinlich, obgleih es „an 
inem äußerlihen Merfmale” zu erkennen fei"). Gap. 

36—39 bezeichnet er) ald „ein befonderes Schriftchen, 
welches dem Redacteur in die Hände gelommen fei, ein 
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welche dem Verfaſſer ber Bücher der Könige als Quelle 
edient hat." ap. 40 —66 follen zwar wahrſcheinlich 
chon als ein Ganzes dem Redacteur zugefommen, aber 
„micht auf einmal einzeln zufammengelefen“ worben fein, 
fodaß aud) diefe Abtheilung „nur durch ein fortgehendes 
Zufammenfchreiben deds Einzelnen, wie es ber Zufall in 
die Hände führte, zu Stande gefommen” wäre. Dabei 
wird noch ald möglich Ra daß fie durch Anrei⸗ 
hung gr ‚Heinerer ammlungen zu ihrer Totalitaͤt 
di). 
mit &efenius tibereinftimmend äußert ſich Kno: 
Freunde und Ans 


en von ber epitomirten Chronik des Reiches Quba, 


erwachfen” 

Meift 
bel ) über diefen Gegenftand. Durd N 
haͤnger des Pro heten, heißt es bei ihm, bildeten ſich klei⸗ 
nere Varticularſammlungen, welche ſich bis auf ſpaͤtere 
Zeiten seorsim erhielten. Die ältefte von ihnen mag 
Gay. 1—12 fein. Denn fie enthält noch fein unjefaia: 


‚nifches Stüd. Aber von Jefaias ift fie nicht gemacht, 


ihr die chronologiſche Anordnung des Einzelnen 
Moher aber, läßt ich dagegen fragen, wiſſen wir 
denn, daß der Prophet darauf ausging, feine Drafel 
fireng nach bet Zeitfolge zu ordnen? Die Sammlung 
Gap. 13—23 erklärt Knobel mit Necht für jünger, weil 
fie ſchon nachjefaianifche Reben enthalte und urtheilt, weil 
fämmtliche Überfehriften in ihr, mit Ausnahme von Cap. 
20, 1 den ſonſt im Jeſaias nur noch Gap. 30; 6 vor: 
kommenden Ausdruck xy enthalten, fo fei fie wahrfcheins 
(ih von Einem Sammler in ihre jebige Ordnung ges 
bracht. Neben diefen „beiden Hauptfammlungen” nimmt 
ex drei Hleinere an: Gap. 24—27, 28—33, 34— 35, 


indent® 
fehle.” 


" welche „mach und nad) zu einer Hauptfammlung zuſam⸗ 


mengeſtellt· wurben. Dann wurde der hiſtoriſche Abs 
fhnitt Gap. 36 — 39, „eine Überarbeitung von 2 Koͤn. 
18, 13—20, 19 ebenfalls von einem fpätern Sammler 
heigegeben, um über *efaiad’ Lebensverhaͤltniſſe Licht zu 
verbreiten und fomit ein Hilfämittel zum Verſtaͤndniß ſei⸗ 
ner Reden darzubieten.“ Als letzten Beitrag zu der gan— 
zen Sammlung bezeichnet er ‚Cap. 40 —66, 

Noch ungleich flreitiger, als die Eintheilung des 
Buches Jeſaia in größere AÄbſchnitte (Zheite, Bücher, Ab⸗ 
theitungen , Cyklen), ift das Urtheil über der einzelnen 
Orakel Anfang und Schluß. Eine Zeit lang berrichte 
eine wahre Sudt, möglichft viele kleine Stüde mit mehr 
ober weniger Schein ded Rechts von einem wohlgeord⸗ 
neten Ganzen abzulöfen und wol gar ben verſchiedenſten 
Zeiten und Verfaſſern zuzufchreiben. Wenn J. DB. Koppe 
fonft dad Verdienſt hat, das Bebürfnig einer kritiſchen 
Behandlung zuerft lebhaft empfunden. und durch feine 
Arbeit auch bei Andern angeregt zu haben *), fo hat er 
auf der andern Seite durch fein Beifpiel jene zerftüdelnde 
Methode in Aufnahme ‚gebracht, indem befonders der geil: 
volle Eichhorn umd der, mebr durh Sammlerfleiß als 
fcharffinnige Gombination fich auszeichnende Bertholdt 
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Hebräer. 1. Ih. ©. 456 fa. 2. Th. S. 196 fa. 89) Nämlich 
in ben Zufägen und Anmerkungen zu ber von ihm beforgten teut ⸗ 
ſchen Üderf. von Nob, Sorth’s engl. Bearbeitung des Itſqias. 
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feinen Winfen folgten. Nachdem jedoch Jahn, Roſen 
mülfer, de Wette und Gefenius, jeder im feiner Meile, 
diefer Verirrung lebhaft entgegengetreten waren, ift von 
den neueſten Erflärern (Hitig und Maurer, weniger von 
Hendewert) auf diefer Bahn fortgefchritten, ſodaß diefes 
Unwefen als überwunden anzufehen ift. Gejenius } 
Gap. 1—12 in acht Drakel a) Cap. J. b) Cap. 

ce) Gay. 5. d) Cap. 6. €) Gap. 7. f) Gap. 8, 1-9, 
6. 5) Gap. 9, 7—10, 4 und h) 10, 5—12, 6. Bi | 
Hitzig rebucirt ſich die Zahl auf ſechs, weil er Gap. 5 
mit Gap. 2—4 vereinigt und bann wieber Gap. 7 mit 
8, 1-9, 6 ald ein Ganzes betrachtet. Hendewerl un 
terjcheibet nur ſechs, nämlich a) Gap. 6. b) Cap 1, 
2_—31. c) Gap. 2, 1—4, 6. d) Gap. 5. 7, 1-9 m 
Gay. 17. e) Gay. 7, 10-9, 6. f) 9, 7-12, 6m 
Gap. 14, 24—27, hat alfo auferdem aus ber Abtheiluny 
Gap. 13— 23 einige Abfchnitte hinzugenommen, In den 
zweiten Bude (Gap. 13— 23) findet Gefenius 14 Dis 
bet, nämlich a) Cap. 13, 1—14, 23 über Babel, W 
Gap. 14, 24—27 über Alfyrien (blos Fragment). c) Cat 
14, 28 — 32 gegen die Philifter. d) Cap. 15 und 16 
über Moab. e) Gap. 17, 1-11 gegen Iſtael und Do 
mastus. f) Gap. 17, 12—18, 7 gegen Afforien. 5) Cr 
19 über Xgypren. I) Gap. 20. Symboliſche Handlung 
und Ausfpruch gegen Iſtaels Vertrauen auf Agppten un 
Äthiopien. i) Cap. 21, 1—10, Untergan Babels k) 
Gap. 21, 11—12 über Duma. 1) Gap. 21, 13—17 go 
gen. Arabien. m) Cap. 22, 1—14 an Jeruſalems Dt 
wohner bei einer bevorftehenden Belagerung. u) Gay. 
22, 15—25 gegen den Schlophauptmann ebna, und 
endlich 0) Gap. 23 gegen Zyrus. gi hat aud hier 
wieber, aber nur zwei Mal, von Geſemus noch Getrenn 
tes zuſammengezogen; naͤmlich Cap. 17,.12—14 verbi 
det er mit @. 1—11 beffelben Gapiteld, nimmt aber dad 
Gay. 18 als ein befonderes Drafel, und banı verfnüpt 
er Gap. 21, 11—12 mit D. 13—17 diefes Gapiteld 
einem Drakel über Kedar. So ift die Zabl der Drake 
bei ibm. nur um eins geringer ald bei Geſenius. Auffab 
Iender unterfcheidet ſich Hendewerf Abtheilungsweile, d 
fi diefer Vearbeiter des Jeſaias bei Befimmung de 
einzelnen Drakel Umftellungen erlaubt und in bem N 
jet erichienenen 1. Theile feines Werts blos die any“ 
lich echten Stüde beachtet hat. Da er alſo Gay. I 
24-27 und Gap. 17 mit Drafeln in Cap- 1-12 m 
binden zu müffen glaubte, und Cap. 20, ſowie Gap. 
in die Drafetreibe Cap. 28-33 einfchiebt, hat er in di 
fer Capitelreihe 13—23 nur fünf echte Orakel: a) Ei 
14, 28 — 32 Untergang ber Ppilifter; b) Cap 15. 10 
Untergang der Mogbiter; c) Cap. 18, 1—19, 25 br 
ftehendes Schicfal Ägyptens; d) Gap. 21, 11-17 Dun 
fale Seir's und Kedar's (trennt alfo ebenfo wenig a’ 
Hisig V. 11— 12 zu einem befondern Heinen Lrait 
und e) Gap. 23, 1— 18 Phöniziend Schichſal. 
dritte Buch zerfällt bei Gefenius blos in ‚drei Studi 
nämlich a) Gap. 24—27 „ein — —— 
wenigſtens in Ein Zeitalter geh riges, und von Ems 
Berfafler herrührendes Stüd aus der Zeit des Erik, 
über die Werwüitung des Landes, die Rückkehr Der * 
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ben aus bem Eril und bie Serftörung ber feindlichen 
— b) Gap. 28—33 eine zuſammenhaͤngende 
eihe von Strafreben gegen eine irreligiöfe und lafter: 
hafte Volkspartei im Reiche Juda, welche unter der Res 
gierung Hiskia's bei der bevorftehenden Invafion Affys 
riend zum Bünbniffe mit Ägypten rieth, nebft dringender 
Abmahnung von einer felhen Verbindung, und Anfündis 
— eines gefährlichen Angriffs von Seiten der Aſſyrer. 
enius glaubt”), ber Prophet möge mehre einzelne 
Ausfprüdhe in diefer fchriftlichen —— in ein Gan⸗ 
zes gebracht haben. c) Gay. 34—35 Drakel über Edom. 
Dazu fommt noch der gefchichtliche Abichnitt Gap. 36— 
89 als „erläuternde Beilage zu der Jeſaianiſchen Orakel 
fammlung.” Die Verbindung von Gap. 24— 27 und 
die von Gay. 2833 billigt auch Hisig; dagegen tremnt 
diefer Gelehrte Gap. 35 vom 34ften ald ein eignes Stud 
und jieht darin ein Orakel über die Ruͤckkehr der Erus 
lanten. Gap. 36—39 find auch ihm eine zunaͤchſt an 
Gap. 33 fi anſchließende Beilage, befonders aber auf 
Erläuterung der Verhältniffe zur Zeit des Sanherib und 
folgeweije von Gap. 28-33 berechnet. Daher vermuthet 
er auch, baß fie früher, ald Gap. 34— 35, or... 
ervefen und nachher erft diefen neu hinzugefommenen 
eben in der Stellung hätten weichen müffen ”). Hende⸗ 
wer? endlich betrachtet in diefem Theile bie meiften Gas 
pitel als befondere Weilfagungen. Nämlich 1) Gay. 28 
nahe Zerſtoͤrung Samariens und baldige Zuͤchtigung ber 
Gottiofen Ierufalems; 2) Gap. 29, 1—24 Verkündigung 
einer nahen Belagerung Serufalemd; 3) Gap. 30 Vorher: 
verkündigung der Nuslofigkeit des Bündniffes mit Agyps 
ten und ber endlichen Nettung durch Jehova felbft (bier 
wird dann als vierte Weiſſaqung Gay. 20, Agyptens 
und Xthiopiend Eroberung durch die Affyrer, eingefcho: 
ben); 5) Gap. 31, 1—32, 8 neue Strafrede gegen dad 
ägnptifche Buͤndniß, befchloffen mit meſſianiſchen Hoff: 
nungen; 6) Gap. 32, 9—20 Drohung einer Belagerung 
Jeruſalems, gerichtet an die Frauen (als fiebente Weiſſa⸗ 
gung wird bier Gap. 22, 1—14 eingeicyaltet und als 
dritte und lebte Verkündigung einer Belagerung Ierufas 
falems bezeichnet, ebenfo als achte Gap. 22, 15—25 Droh⸗ 
rede an Sebna); 9) Gap. 33 baldiger Untergang ber 
Aſſyrer. Darnach ſeizt er den biftorifhen Anhang. Über 
die Einheit von Gap. 40— 66 fcheint Fein Zweifel mehr 
obzumwalten, während Eichhorn noch 21 Stüde darin uns 
terichied *), wie er in Gap. 1—38 mit Ausnahme des eigents 
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90) a. a. D. ©. 826. 91) Bal. Ferd. gieis, Der Gros 
phet Jeſaia überſ. u. ausge, S. 409, 92) ben bebraifchen 
Propheten Bd. 1. 2 u. 3. Raͤmlich a) 18 Stuͤck aus. ber Zeit am 
Ende des Erild und nach Begründung der meuen Golonie in Pald: 
ſtina: Gap, 40, 131 Zroftrebe an bie Erulanten in Babel, als 
die Rüdkchr zögerte; Gap. 41, 1—29 Gorus zu feiner großen 
Rolle von Gott auserfehen; Gap. 42, 145, 25 neues Aufblühen 
Jsraels im Waterlande; Gap. 46; 1—13 gegen das Zuricbleiben 
und Rationalifiren im heidniſchen Chaldaa; Gap. 47, 1—15 Spotts 
—5 über die verſanwundent babyloniſche Macht; Gap. 48, 1—22 
Guffe erung, von Gorus' Ebict Gebrauch zu macen; Gap. 49, 
1—50, 3 Widerleguna der Zweifel gegen bie Wiederberſtellung Jur 
daa's Gap. 50, 4—52, 6 Ermmterung, fih beim Grideinen des 
Edicts zur Rückkehr anzuſchickenz Gap. 5%, 753, 12 Emprinbun: 
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lich Hiftorifchen 44 Stüde (alfo im 

le Geſenius äußert noch die Vermuthung *), die 
letzten Gapitel möchten früher gefchrieben und alfa die 
Anordnung nicht chronologifch fein, weil in ben erflen 
Gapiteln größere Beftimmtbeit herriche, was aber Higig *) 
beftreitet. Auch. Stähelin ”) erflärt: „Das Ganze 


t 
von Gap. 40 an einen recht guten. und unge; n 
Zufemmenbang, und es ift alfe — nö 
mit mehren. Kritifern anzunehmen, daß die leßtern Gap 
tel früher geichrieben worden feien, als die erftern. Zuerſt 
weiffagt der Prophet die Befreiung durch Cyrus for 
dert bad Volt auf, in dem allgemeinen, alle Völker er 
greifenden Schreden furchtlos zu fein; dann als die Be— 
freiung nicht fchnell genug eintritt, legitimirt er ſich als 
Propheten, und zeigt, wie er nur auf göttlichen Auftrag 
bier rede und weiſſage, und beutet an, die Befreiung 
werde gewiß bald eintreten, wenn das Volk feinen Süns 
ben entfage. Nun ſchildert er des Volks Betragen aus: 
fuͤhrlich, und geht darauf Über zu zeigen, wie nur für 
die Frommen die Befreiung eintrete, nur fie Bürger des 
neuen Gottesftaates werben.” 


anzen Jeſaias 66) 


lende Unterfuchung mit der Schärfe und Sicherheit 
führen, wie fie die Wiffenfchaft verlangt und bie Wide 
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aen und Betrachtungen nach Bekanntmachung bes Edictes Gup. 
54, 1—17 an Jeratl über fein Gluͤck nach uͤberſtandenem Erilz 
Gap. 55, 1—13 an bie unentichleffenen Erulanten; Gap. 56, 1-9 
Einladung an bie Heiben, Gefes und Gultus der Hebrier anzunch⸗ 
men; Gap. 58, 1—14 Auffoderumg zur Befferung in ſchweren Zei⸗ 
ten; Gap. 59, I—21 Xuffoderung zur Beſſerung bei Sanbesunfäl« 
ken; Gap. 60, 1-22 an Ierufalem uber feine BWeltherrfchafts Gap. 
61, 1-62, 12 Betanntmachung eines Propheten in Palaſtina, ba 
die Ruͤckkehr der Erulanten naͤchſtens bevorftches Gap. 63,765, 
25 Wicderherficllung Jsraels aus dem Eril und barauf folgende 
gluͤckliche Zeiten; Gap. 66, 18—24 Allgemeinheit der Verehrung 
Kehevars. b) Zwiſchen 532—572 vor Chr. Geb.: Gap. 68, 1 
über Ebom. ce) Aus ungemilfer Zeit, vielleicht in Manaffe's Des 
viode, zwiſchen 697643 vor Ghr.: Gap. 56, 10—57, 21 en 
bie Verborbenheit aller Stände im Reiche, befonders gegen Acker 
terei; und ebenfalls aus ungewiffer Zeit Gap. 66, 1—17 Schidfale 
ber cchten Gotteöverehrer und der Goͤtzendiener. 

93) a. a. 2. 2. Th. S. 83. 34. 9) a. a. O. 8, 458, 
95) Über den Inhalt von Jeſaias Gap. 40—66, in den Tcheolog, 
Stub. u. Kritiken von Ullmann uw. Umbreit. 1831, 8, Heft. 
©. 561. 96) Eine recht überfichtliche Darftellung des Ganges, 
welchen bie Kritik bei dem Buche des Icfaias von Spineza an ges 
nommen bat, findet man in Kleinert, Über die Echtbeit ſammt⸗ 
licher in dem Bude Jeſaia enthaltenen Weiffa ungen. 1. Ih. in . 

97) Ginleit. ins A. . 4. Ih. — (8. 82 fg. _ 

der 4. Aueg.) 
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oder biblifher Stüde machen kann, erklärt. in feiner 
ſchlichten Weife *): „Will man den äuferlichen Charakter 
diefes Budyes mit einem Worte bezeichnen, fo ift es, blos 
ben hiftorifhen Abſchnitt Gap. 36 — 39 ausgenommen, 
eine prophetifche Anthologie, worunter man ſich 
aber Feine abfihtlih und planmäßig und mit Auswahl 
angelegte und gefammelte denken darf, fondern eine blos 
durch zufällige Zufammenftellung oder Zufammenreihung 
entftandene Sammlung biefer Art“ Mochte fih auch 
gar Mandyer fträuben, auf ſolche Vorftellungen einzuge⸗ 
ben, fo fchienen doch gar bald Gap. 40-66 für Jeſaias 
am wenigften gerettet werben zu können. Allein dabei 
blieb die Kritik nicht ſtehen. Eichhorn fagt ed rund her» 
aus”), wenn man in ben Charakter, den Anhalt und 
bie Sprache der Weiffagungen, welche unter Iefaias' Namen 
—— find, etwas tiefer eindringe, „fo tragen nicht 
108 die Orakel hinter dem 39. Gapitel, fondern auch 
manche, weldye ihren P lab vor dem 36, Gapitel haben, 
theild Merkmale eines fpätern Zeitalters, theild eined ans 
bern Verfaſſers an fi.” „Es ift alſo,“ folgert er weis 
ter, „micht wahricheinlich, daß die Weifjagungen, die bis 
um 35. Gapitel herablaufen, von Jeſaias oder in den 

übern Zeiten des hebräifchen Staates gefammelt worden 
find. — — Alle Umftände führen darauf, daß unfer Je 
faiad eine nah dem babylonifheh Eril gefammelte Ans 
thologie von Orakeln fei, zu deren erſten Grundlage eine 
Sammlung Iefaianifcher Weiffagungen gemacht worden,” 
Dies iſt im Wefentlihen auch die Meinung der neueften 
Kritiker, mit Ausnahme der wenigen, welche auf dem 
Standpunkte der frühern Zeit feft beharren, gewöhnlich 
bie innere Kritit gegen fogenannte Äußere Zeugniffe zus 
rüdjegen und fi auf fie nur einlaffen, weil die jegige 
Zeit fie gebieterifch fodert. Gefenius’ treffliher Gommens 
tar hatte matürlich dig Streitfrage über die behauptete 
Unechtheit eines anfehnlichen Theils im Jeſaia nicht umges 
ben können, wenn er feiner Aufgabe genügen wollte und 
durch die Schärfe der Unterfuhung die entgegenflehende 
Meinung zum Aufraffen aller ihrer Kräfte angefpornt. 
Am gelungenften war unflreitig die Nachweifung deffelben 
über die nachjefaianifhe Abfaffung von Gap. 40—66, auf 
beren Urheber er auch faft alle andern Stüde (nur Gap. 
24—27 nicht), die er dem Jeſaias abfprechen zu müffen 
—— mit ſehr erheblichen Gründen zurüdführen möchte. 

arum wurde ber An riff ber nicht Einverftandenen grar 
be auf biefen Gegenfland ——* gerichtet. Be⸗ 
ſonders ſtellte ſich Joh. Ulr. Möller ) dieſe Aufgabe ); 
dann €. W. Hengſtenberg ). Kleinert dagegen unter— 
nahm faſt gleichpeitig mit dem Lebtern den mindeſtens 
fehr fchwierigen Nachweis der Echtheit aller einzelnen in 
der Sammlung befindlichen Abfchnitte *); doch ıft er in 
dem fpeciellem Theile feiner Argumentation nicht über 





98) Hiftor.skrit. Einleit. 4. Bd, S. 1836, 99) Einfeit, ins 
“x. 4. 8b. $. 527. (©. 118 fo. der 4. Autg.) 

1) De authentia oraculorum Esaine, capp, 40-66, (Har- 
niae 1835). 2) Andere Vertheidiger ber Echtheit einzelner Abr 
theilungen in biefem großen Abfchnitte vergeichnet Kleinert a. a, 
D. ©. XU, XI, 8) Ghriftolegie des A. T. 1. Th. 2. Abth. 
S. 172 fg. 4) Bal. beffen Schrift: Über die Echtheit fämmt« 
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die erften Gapitel, db. b. über die hinausgekommen, an 
deren Echtheit zu zweifeln Niemandem einfällt. Er geht 
von einer Darftellung des äußern Beweifes aus und fiellt 
dann mebke Schwierigkeiten zufammen, welche die G 
ner bed Buches nicht wohl befeitigen könnten. Der for 
enannte innere Beweis fehlt; blos vorbereitende Bemers 
gen dazu beichließen bad umvollendet gebliebene Buch. 
Der Eindruck, weldyen diefe gewiß recht wohl gemeinte 
Dppofition gegen die herrfchende Anficht auf die Zeitges 
noſſen machte, fcheint Feinesweges bedeutend geweſen zu 
fein, obgleich ihr Gelehrfamkeit und Scarflinn zu Ges 
bote ſteht ). Am menigften wollte ber Sefaianiihe Urs 
fprung von Gap. 40 fg. in die Überzeugung der Kritifer 


Eingang finden , ſodaß Shin) de darauf erklaͤren 


fonnte: „Die Unterfuchungen über die Zeit der Abfaffung 
der 27 lebten Gapitel ber dem Propheten Jeſaias zu 
fchriebenen BWeiffagung find in neuerer Zeit mit fo viel 
Klarheit und Kenntniß geführt worden (er deutet befonderd 
auf Gefenius’ Gommentar), daß man hätte erwarten fols 
len, die gewonnenen Refultate würden von Jedermann 
angenommen werden unb ed werde fobald Niemand mehr 
den Sefaianifchen Urfprung diefer Weiffagungen zu behaups 
ten fuchen.” Zwei Gegenftände find es vornehmlich, 
welche enticheiben. Einmal die in diefen Gapiteln deut⸗ 
lid hervortretende Werfchiedenheit von ber Sefaiariifchen 
Sprache, dann aber zweitens die Lage und der Stand 
punft des Verfaſſers diefer Gapitel, welcher nicht der eined 
ur Zeit der Könige Jotham, Ahas und Hiskia wirkenden 
pheten ift. Und biefe beiden Punkte hält auch Stäbe 
lin”) den Vertheidigern Sefaianifher Abkunft biefer Ca 
pitel gefhicdt entgegen und huͤtet ſich dabei vor aller Eirm 
mifhung foldher Gründe, welche aus irgend einem bog 
matifchen Spfteme hervorgehen, fobaf das Gewicht feiner 
Bemerkungen die Gegner mit aller ihrer Schwere trifft, 
fie mögen auf feinem Standbpunfte flehen oder nicht 
Diefelben Erfpeinungen liegen aud Gap. 13 — 14, 21 
(fo weit beren Echtheit angefochten wird), 24— 27 und 
34—35 deutlich vor Augen. Wenn daher in ber Father 
lifchen Kirche noch ber wadere Zahn") alle Stüde von 


licher in bem Buche Sefaia enthaltenen Weiſſagungen. Gin krile 
fer Verſuch. 1. (eingiger) Pa yon ae 

5) Ald Vertheibiger ber Echtheit trat auch Steubel auf in der 
von ihm unb feinen —— herausgeg. Tübinger Zeitſchrift für 
Theologie. 1880. 2, Heft. ©. 44 fo. 6) Einige Bemerkungen 
über Jeſ. 40-66 in den Theol. Stubien u, Krititen v. Ullmann 
u. Bau en Ee ©. 81. R) a... D. ©, 82 fe. 

a effen ung: Über den Inhalt von Zefaias E 

40—66 in ben Theol. Studien u. Kritiken von —— Es 
breit. 1831. 2, Bb. ©. 527 fo. 8) In der erften Auflage 
feiner Ginleit. in bie göttl. Bücher des alten Bundes in voltfter 
Gntfchiedenheit; in ber 2. Aufl, (2. Ib. II, Abſchn. S. 104. & 
458 fa.) gefteht er zwar: „ich felbft habe bei dem öfters wirderhols 
ten Stubium biefes Propheten oft gewankt,“ fegt aber binpur 
glaube aber body noch immer, daß alle Stüde von Jeſaia —8 
57 rg in en sacros Vet, forde- 
rig .) $. . pP. ‚ eigen bas Jahn ſche Merk, 
blos wenig mobificirt), fagt gradezu: „Non pauca —282 
nia a perm impugnantur, et omnia contra gentes effata, In- 
primis vero ultima 27 capita huic prophetae abjudicantur we 
ergumentis non levibus in tempora exilü Babylonici rejiciuntur;* 
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Jeſalas abfeitete, fo hat jeht Movers *), berfelben Gonfefs 
ſion angehörend, fich nicht gefcheuet zu erklären, „ba 
der —* Theil des Jeſajab und einzelne Weiſſagungen 
im en Theile nicht von dem Propheten herruͤhren, dem 
bie fpätere Zeit fie beigelegt hat." Daß Hitzig, Maurer 
und Hendewerk ‚in ihren ——— Schriften, Knobel 
in ſeiner Darftellung des hebräifchen Prophetiömus und 
be Wette in feiner Ginleitung nicht anders darüber urs 
theilen werben, läßt ſich unter diefen Umftänden nicht 
anders erwarten. Und wenn auch Augufti '”) diefe An⸗ 
ficht nicht ganz zu der feinigen macht, fo betrachtet doch 
auch er diefe Sammlung als eine prophetifche Anthologie, 
nur daß er den größten Theil derjelben dem Jeſaia bins 
Diciren und feinen Haupttheil als unecht verwerfen möchte '' 
Auch er gibt zu, „fobald man blos von biftorifchen Ges 
fihtspunften ausgeht, wird man ſich nicht überzeugen 
können, daß diefe perfpectivifchen Beitgemälde, worin fo 
viele Zeitdetaild enthalten find, von Jeſaia, ber unter 
Uſia und Hisfia lebte, herrühren können.” Kleinert, der 
Verteidiger ber Echtheit *), fieht fich weni ſtens gende 
thigt, die Sammlung des Ganzen duͤrch Selaias aufzu · 
geben. „Ob die Sammlung,” fagt er, „wie wir fie jegt 
haben, grabezu aus den Händen des Berfaflers gekom⸗ 
men ſei, das möchte bezweifelt, und, wie ich glaube, mit 
überwiegenden Gründen, eher verneint, als ejaht wers 
den können.” 
Auch ift dieſes Refultat der neueften Kritik '*) Fels 
neöweges fo befchaffen, daß ber Verehrer der Bibel Das 
durch irre werben könnte. Sehr wahr macht ſchon Eiche 
born '*) unbefangene, forfchende Leſer aufmerkfam, was 
aus. der Annahme eines im Eril lebenden Verfaſſers ber 
dem Jeſaias abgefprochenen Stüde folge: „Die Drafel 
bleiben, was fie waren; nur die Zweifel fchwinden, bie 
Schwierigkeiten verlieren fi, und ber Urfprung der Ges 
mälde des Propheten fällt Zug für Bug in bie Augen. 
— — Die Bilder und Schilderungen find dann, wie 
bei allen Propheten,- aus ihrem Zeitalter und ihrer ins 


bividuellen Lage gefloffen. — — Die Srakel felbft bleiben 
immer, für was fie auch Andere anerfennen — — echte 
Belehrungen der Gottheit. — — Frage fi) Jeder und 


geftehe, was ihm fein Herz antwortet, ob er nicht bei 
diefen Borftellungen feinen Jeſaias beruhi ter aus ber 

and legen könne? — — Sind die prophetifchen Auss 
—33 des Jeſaias von den Schickſalen des Heeres San⸗ 
herib's deshalb feine Drakel, oder vielleicht unbebeutend, 





berubigt aber gar ſchnell, indem er binzufügt: „Tamen offe- 
—— mes gravia, quae has partes Jesaine vindicant,* 
9) Bal. deſſen kritiſche Sduift: De utriusque recensionis va- 
Gciniorum Jeremiae — — indole et origine (Hamb. 1837. 4.) 
unb feine Abhandlung: über bie Weiffagung gegen Tyrus bei Is 
ſajah Cap. 23 in ber von ber kathol. theol. Facultaͤt zu Tübingen 
berausgegeb. Fatholifchen Quartalſchrift. 1837. 3, . &, 
10) Einleit. ins X. ©. $. 207. (2. Ausg.) 11) Wal. auch $. 205, 
12) Vgl. beffen öfter angeführte Schrift. &. 110 fa. 15) Als 
Gegner berfelben zeigte fich neuerdings auh Peter Schleyer in 
feiner Würbigung ber Einwuͤrfe gegen bie altteftamentlichen Weifs 
fagungen an bem Drakel des Jeſaias über ben Untergang Babels, 
Gap. 13—14, 23 (Rottenb. a. N. 1835). 14) Einleit, ins A. X, 
4. Ih. ©. 98—95. (4. Xusg.) 
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weit fie blos von einen Zeitgenoſſen und nicht Jahrhum⸗ 
berte vorher befannt gemacht wurden ?” In demſelben 
Sinne äußert er anderwärts ): AFreilich koͤnnte man 
Hagen: fo verlieren wir bie Weiffagungen mit dem fies 
ciellſten Darftellungen Jahrhunderte vor ihrer Erfüllung! 
Die verlieren wir allerdings ; aber es bleiben doch die alle 
emeinern, bie in fo fpäte Beiten gehen; und jene vers 
lieren wir mit großem Gewinne. — — Für wen ſollt 
doch bie ſpeciellſten Darſtellungen der Ereigniſſe in der 37 
teſten Zukunft fein? Doch wol für uns aus ber fpätern 
Nachwelt nicht, die wir durch andere ftärfere Gründe 
überzeugend belehrt find, daß Sehova ber ein ige allmächs 
tige Regierer der Welt fei; fondern unftreitig für die Jů⸗ 
ben. Und was fonnten fie aus diefen fpeciellften Dars 
flellungen für Nusen jieben, ben ihnen nicht auch die 
allgemeinern gewähren konnten 2 
Warum aber diefe nichtjefaianifchen Abfchnitte grade 
zu biefer Sammlung famen, wirb fi) ſchwerlich auf eine 
Alle befriedigende Weiſe beantworten laffen. Eichhorn's 
fehr unmwahricheinliche Hypotheſe darüber ift ſchon früher 
erwähnt. Döbderlein '*) glaubte dagegen, ber Urheber dic 
fer Stüde habe auch Xefaia geheißen, und allerdings iſt 
eine ſolche Namensgteichheit fehr möglich. Auch gereichte es 
dem Sammler gar ſeht zur Entfhuldigung, wenn er das 
burch irre geleitet worden wäre. Außerdem trat biefer 
DeuterosSejaia feinem Namensvetter aus älterer Zeit würs 
dig zur Seite. Nach einer dritten Meinung geſchah die 
Vereinigung, weil die unechten Stüde ganz in Geift 
und Manier des Jefaia, auch wol gar »5* 
Style geſchrieben waren. Allein gerade bie ifferenz 
der Darſtellung und des Inhaltes, weiche man zwiſchen den 
bezweifelten und den echtjeſaianiſchen Abfchnitten bemerkt 
hatte, war ja ein Hauptgrund, dab man fo Manches ais 
unecht ausichied. Die religiösspolitifchen Grundſaͤtze, bie 
Idee der Beflrafung des einen feindlichen Reiches durch 
das andere find keinesweges, wie Augufti glaubt '), dem 
Iefaias eigenthümlich, fondern allgemeine Vorausſetzun 
des hebraͤiſchen Prophetismus. Auch iſt eine folche Fri 
ſche Unterſuchung der Einfachheit des Zeitalters fremd, 
in welchem das Buch Jeſaia entſtand. Vielleicht iſt die 
Verbindung nur zufällig, ohne daß ein Sammler dabei 
einen beftimmten Zwed vor Augen gehabt hätte. Die 
Juden liebten es übrigens, dad anonym lberlieferte an 
befannte Namen anzureiben, ohne dabei Zäufhung zu 
beabfichtigen. Auch iſt es überhaupt fehr natürlich, bei 
Schriften, die uns anziehen, durch Bermuthung auf den 
etwanigen Berfaffer ommen zu wollen, und eine fehr ger 
wöhnliche, fih noch immer wiederholende Erfahrung, dag 
ſolche Vermuthungen leicht in Überzeugung übergehen und 
dann durch Mittheilung die Geftalt begrünbeter Überlies 
a Seelen. j 
ter die unechten (pfeubojefaianifchen, wie Ginige 
fi) ausbrüden, oder deuterojefaianifchen, was andere vor: 
ziehen) Abfchnitte ift alles dasjenige nicht zu rechnen, 





15) a4. a. O. S. 105. 
2. Th. S. 188 u. 217. 
2. Ausg. 


16) Ehriſti. Religionsunterriäht. 
17) Einleit. ins A. I. &.-297. 


. berg 


JESATAS 


was Jeſaias felbft von Andern entlehnt hat. Das ber 
beutendfle Stuͤck diefer Art fteht Cap. 15—16, das Dras 
kel gegen Moab. Nach Gejenius '), dem auch Grams 

beitritt, flammt es von einem Zeitgenoſſen des 
Sefaind oder einem etwas Altern Propheten, ſodaß Jeſaias 
nur 16, 13 fg. hinzufuͤgte. Knobel *) erflärt fih für 
das Letztere und denkt die Weiffagung —— ver⸗ 
anlaßt durch des iſraelitiſchen Koͤnigs Jerobeam I. glück. 
fihe Unternehmung, fein Reich zu erweitern. Dabei iſt 
er nicht abgeneigt, die Anficht von Bits), daß Jonas, 
ber Sohn des Amitthai, Verfaſſer fei, zu unterfchreiben, 
ohne fie jedoch mit demfelben als eine „für den Kritiker 
wahrhaft nothwendige” anzuerkennen). Bloßer Noths 
behelf war ed, wenn man annahm, das Drafel fei wirk: 
lid Iefaianiih und nur zwei Mal von ihm audgelpros 
hen”); denn Charakter und Sprache find bis auf den 
Schluß von Cap. 16 mit Iefaianifcher Abkunft **) ſchwer⸗ 
lich zu vereinigen. Doch vertheidigt diefe Anficht neuerdings 
fehr lebhaft Hendewerk **), unter bejonderer Rüdfichtnahme 
auf Hitzig. Er erklärt dad Orakel für „eins ber fchön: 
fien prophetifch:poetifhen Gemälde,” tadelt an Hitzig, daß 
er bie Rede darin ald fchwerfällig und langſam forticreis 
tend bezeichne. Der Prophet „ſieht von Jeruſalem,“ fagt 
er, „gleichſam mit ſinnlichem Auge nad) Moabitis über 
das todte Meer hinüber und fchildert und das Schidfal 
Moab's in dem Bilde, in welchem feine fehöpferifche Dich! 
terphantafie ihn Moabitis fchauen läßt.” Worzügliches 
Gewicht legt er aber auf die von ihm behauptete große 
Xpnlichkeit mit dem vorhergehenden Drakel gegen Philis 
ftäa; bie in biefer Beziehung hervorgehobenen Momente 
und Situationen find jedoch von folder Art, da fie in 
Drakeln gegen die Heinen den Hebräern benachbarten Wöl: 
fer, in ‚einer gewiflen Periode der hebräifchen Gefchichte 
auch bei verfchiedenen Propheten leicht wiederkehren konn: 
ten. Die Sprache ijt mit der dem Iefaias fonft eigen: 
thümlichen zweifelsohne nicht einerlei. Cap. 16, 13—14 
betrachtet Hendewerk ?*) als eine Nachichrift, welche Je— 
faia binzufügte, „als die Geftaltung der politifhen Vers 
hältniffe eine baldige Erfüllung jenes DOrafel®, dad nur 
von ber fittlichen Idee und der bdichterifchen Phantaſie 
eingegeben war, und ſich daher um die Zeit und die Exs 
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18) Comment. zu Jeſaias. 1. Th. S. 
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508 fa. 19 it, 
Gef. der Religioneideen des A. I. 2. Ih. ©, *. an De 
Prophetismus ber Debräer. 2, Ib. ©, 12 fa 21) Des VPro⸗ 


pheten Jona Orakel über Moab (Heidelb, 1831. 


4.) und ber, 
pbet Jeſaia überf. u. ertl. ©, 178 fü. —584* 


22) Sehr richtig ber 
merkt er (a. a. O. S. 189): „Wie viele Propheten —— hi⸗ 
ſtoriſchen Bücher bes X. T., deren Reben nicht auf ung gekommen 
find, und mie biele prophetiſche Reben befisen wir, beren Verfaffer 
in ben biftoriiden Büchern nirgends erwähnt werben + Bot. auch 
Grebner's Gegenbemerkungen gegen Hitzig's Hppothefe in ben 
l. Stud. u, Kritiken von Ullmann u. Umbreit. 1888. 2, 
d. ©. 778 fa. 23) &o Aurivillins ad enput XV prophetae 
Ksaine in ben von. D. Michaelis herausgegebenen Dissertt, ad 
saer, litt, et philol, orient. p. 681, der fi auf Hugo Grotius 
beruftz Paulus im pbiloleg. Clavis S. 107, unb Sabn, Eins 
feit. 2. Ib. IT, Abfchn. ©. 448, 474 fg. (2. Ausg.) 24) Bal. 
such Knobel 0. a. O. 2 Tb. ©. 135. 25) Des Propheten 
Zfain Weiffagungen., 1. Th. S. 386 5. 45. Bad, 
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füllung in ihr garnicht Pümmerte, erwarten ließ.“ Das 
Orakel felbft fett er- in das erfte Jahr des Hiskia, die 


Nachfchrift etwa drei oder vier Jahre fpäter”), Das 
Stud dem Propheten Ieremias zuzufcreiben *"), dazu 


lag wol der Grund in dem nicht richtig erkannten Ver 


hältniffe deſſelben zu Jer. 48. Nach Credners *) ſeht 
ſcharfſinniger Combination gehört der Ausſpruch ins J. 
741 vor Chr. Geb., als das aſſyriſche Heer unter Tiglath⸗ 
Pilefar, dem Könige Ahas Beiftand zu leiten, die Büns 
der der gegen ibn Verbündeten angriff. Denn das mon: 
bitiihe Land, in großer Gefahr, fonnte fich nur zu retten 
hoffen, wenn es die früher gelöften Verhältniffe mit dem 
Reiche Juda wieder anfnüpfte und biefes bei Alfyrien 
ſich für daffelbe verwendete. Der Prophet erkannte die 
damit für fein Vaterland verbundene Gefahr und nam 
gegen bie Annahme folder Anerbietungen. Da aber bie 
Affprer den Grenzfluß, Arnon, nicht überfchritten, nahm 
Jeſaias den Spruch wieder auf, wahrfcheinlich in der Zeit der 
affprifchen Heerfahrten gegen Agypten etwa um das J. 
716. Daher erhielt diefes Stud unter Jeſaias' Orakeln 
mit Recht feine Stelle und durch den angefügten Schluß 
eignet diefer .den Ausſpruch fidy ſelbſt an. 

Auch der ſchoͤne meſſianiſche Ausfprud Gap. 2, 2— 
4 wird von Manchen fo angefehen, ald habe ihn der 
Prophet Jeſaias felbft entlehnt. Gefenius *) bezeichnet 
ihn als „Xert ober Erorbium” yu dem folgenden Drafel 
Gap. 2, 5 fa., von Jeſaias gewählt, ald eine damals bes 
rühmte Weifjagung, wie er Gap. 5 in ber Fleinen Par 
bei B. 1—6 und Gap. 8 in ber Erzählung 81-4 
ein Thema vorausſchicke. Auch Hikig *'), Knobel*) und 
eſalas diefe Verſe ſelbſt 
aufgenommen habe. Nur darüber iſt Streit, woher der 
Ausſpruch ſtamme. Merkwürdiger Weiſe findet er ſich 
nämlich auch Micha 4, 1— 3 mit geringen Abweichum 
gen”). Hier lag nun bie Frage fehr nahe, bei welchem 
von beiden ftand er urfprünglich, obſchon es auch mög: 
lich wäre, daß ihn der eine wie der andere anderöwober 
empfing. Lowth °°) und Beckhaus *") find mit ihrer Mes 
nung, daß die Stelle im Jeſaias Original fei, allen ges 
blieben; Gefenius ”) und Hendewerk ’*) ſehen vielmehr 
in derfelben mach dem Vorgange von I. D. Nicaclis ”) 

27) a. a. O. ©. 415, 28) So nad Koppe 1. B. dub 
ereget. Handb. 6. Stuͤck. S. 171, u. Bertheldt im der hiſter 
krit. Einleit. 4. Th. ©. 1389 u. 1398, ohne irgend einen 
bafür anzugeben. Widerlegt ift die Meinung fen von Dan, a 
Cölln, Spicileg. observatt, exeget, critt. ad Zeph, vatice, ſP. 
20 »4. Gefenius, Gomment, I. Th. ©.510 f. 2 über 
bie geſchichtl. Auffaffung und Stellung des prophetiihen Ausiprus 
tes Iefaia Gap. 15 u. 16 im ben theolog. Stud. u. 
von Ullmann u. Umbreit. 1833. 2. Bd. ©. 777 f., bil 
ders ©, 792—795, 80) Hiſtor.⸗ krit, Cemment. über den 
1. 2. ©, 177. 31) Der Prophet Jeſaia überf. u. * 
©. 22. 82) Der Prophetiem. d. Hebr. 2. Ih: ©. 198. 3) 
Des Propheten Icfaia Weiffagungen. 1. Th. S. 66. 391. 
Aufammenftellung beider Stellen bei Gefenius (Gomment. über d. 
Propheten Icfaie. 1. Ih. ©, 177). 35) Anmerk, zum Je 
faias. 2,3. S. 46 der teuticden Über. 36) Über bie Integer 
tät der propher, Schriften. &, 64 fü. 37) Hiter.skrit, Gem: 
ment. üb. d. Jeſ. I. Th. ©. 178. 38) Des Propheten Jeſaa 
on 55 ©. 66. SI) Anmerk, für Ungelehrtc, 8. 29. 
* e If * . 


[ 


JESATAS — 35 — JESAIAS 
einen glichen Beſtandtheil des Micha, weil fie bei enben Ibee, daß die glüdliche Zukunft nicht vom Meſ⸗ 
diefem fortgefegt werde, int Jeſaias dagegen abgebrochen ‚ fondern von Gott ſelbſt ausgehe, und wegen dis 


ſtehe. Ebenfo urtheilen Eichhorn *) und Eredner *') bar: 
über, jedoch mit dem Unterfchiebe, baß fie im Iefaias 
bloße Stoffe fein fol. Nad) Eichhorn wurde die Inters 
polation dadurch veranlaft, daß der Anfang des Drafels 
Gap. 2, 5 befremdete, oder weil man ſich eines parallelen, 
obgleich dem Sinne nad) fehr verſchiedenen Ausdrucks ers 
innerte. Nach Grebner geſchah fie, weil die Ausfprüche 
der Grunbfammlung (Cap. 2—12) jchweres Unglüd über 
Juda verkünden. Geſenius erinnert dagegen, daß V. 5 
keinen paſſenden Anfang eineö Drakels bilde, worin jedoch 
Grebner anderer Meinung ift, daß man vom Interpolas 
tor wörtlihe Aufnahme ber entlebnten Stelle erwarten 
inüiffe, was ſich aber auch gegen Entlehnung durch Je⸗ 
ſaias anwenden läßt, und daß Beizeichnung einer fo lans 
en Paralleiitelle für Einen Ausdruck unwabrjceinlich 
ei Auch Bertholbt *) betrachtet die Stelle ald Bruch: 
ftüd eines ältern meffianifchen Drakels, uͤber welches Micha 
„ommentire” und von dem „auch noch Bad). 8, 20—23 
einen etwas freien Gebrauch mache;“ im Jeſaias ift fie 
nach feiner Meinung eingeihoben, weil ein Beſitzer ber 
Sefaianiihen Sammlung Gap. 2, 5 — Gap. 12 dies „bei 
der Nation allgemein befannt und beliebt gewordene Frag: 
ment berjelben einverleiben wollte, obne Me aber di k& 
rütten; er fchrieb es aljo vorn am Rande bei; bei 
neuerung bed Mantıferipts wurde ed aber dann eingerüdt 
und an den Anfang ber Sammlung geftellt, blos als 
Sinn- oder Denkſpruch, der bie ſchoͤnſte und beiliafte 
Hoffnung der Nation ausſprach.“ Nah Rofenmüls 
ler * if bie ganze Unterfuchung über die Urfprünglid- 
keit der Stelle bei Iefaiad oder Micha eitel, und Anos 
bel *) bemerkt: „Da beide Propheten Zeitgenoffen find, 
o kann man nicht wohl annehmen,. daß der eine den 
usfpruh vom andern entlehnt babe, und es bleibt 
bie Annahme, daß die Weifjagung einem. ältern Pros 
pheten angeböre, immer. bie —— — „Biels 
leicht,” feht ex hinzu, „hat ſich der kurze, einfache und 
eindringliche Ausſpruch im Munde bed Volks fortgepflanzt, 
und ift von beiden Propheten aus der Überlieferung ent: 
lehnt worben.” Paulus *) läßt bie ganze Frage ald uns 
beantwortlich dahin geftellt. Koppe rn es wahrfcheins 
Gh, bie Stelle möge ſich „als Fragment einer längern 
Wa gun ohne Namen unter der Nation” erhalten, und 
ba fie bald dem Jeſaias, bald dem Micha zugefchrieben 
auch in deren Drakelfammlungen geſetzt fein. 
Hitzi N endlich entfchieb ſich für Abfaſſung der Stelle 
dur ben Propheten Joel, wegen der derfelben zu Grunde 
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40) Einleit. ins X, T. 4. Th. $. 531. S. 134. 185. (4 

Ausg.) 41) Der Propbet Joel überf. u. erklärt. 

©. 12, Bol. aud Hartmann, Mia überf. ©. 26 fg. 
ftor.«trit. Ginleit. 4. Bb, S. 1879 - 1401. 

esaiae vaticinia, Vol. I. p. 64, ed. 8, Pr 

tismus ber Debrder. 2, Ip, ©. 198. 45) Glavis zu Jeſ. 

46) In den Zufägen zu Lomth's lberf. des Jeſaias. i 

ben Verf. von Micha 4, 14 vgl. mit Jeſ. 
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vollfommnern Rhythmus, wie er ſich num bei Joel finde. 
Grebner *") jedoch will ihm dies in feiner Weife zugeſte—⸗ 
ben, fondern fucht feinen Grünben ihre Beweistraft zu 
zauben *. 
Es wäre ein ganz natürlicher Fortfchritt der Kritik 
—— ſich nicht bei dem blos negativen Reſultate zu 
eruhigen, daß in der Jeſaianiſchen Sammlung mancher 
Abſchnitt unecht fei, fonben ſich auch darüber wo möge 
lich Aufklaͤrung zu verfhaffen, von wen denn biefe fremd: 
artigen Beftandtheile berrühren. Weil ed aber bieler 
pofitiven Seite derfelben bei dem Buche bed Iefaiad am 
gefchichtlicher Grundlage gebricht, und bloße Combination 
nach Inhalt und Sprache, wenn fie zu mehr als negas 
tivem Reſultate gelangen will, gar leicht in bobenlofe 
Willkuͤr ausartet, fo bat fich auf diefem Felde die Hypo— 
thefe viel weniger verfucht, ald anderwaͤrts. Wer follte 
auch nicht mit Scheu herantreten am biefe Aufgabe, wenn, 
wie Hitzig fagt ), die „wirklichen Verfaſſer“ der dem Ie: 
faia beigelegten, aber micht von ihm verfaßten Drakel 
fhon damals „gänzlich unbefannt waren,” als diefe den 
echten Stüden angefchloffen wurden. Daher ift —— 
natuͤrlich, wenn ſogar ber ſonſt nicht allzu bedenkliche 
Eichhorn ee „Am wenigften nehme id} mir bes: 
aus, die Zahl der Propheten zu beftimmen, von denen 
Reden in unferm Iefaiad vorkommen;“ er geht mithin bei 
den von ihm für unecht gehaltenen Abfchnitten nicht wei- 
ter, ald daß er fie einem Ungenannten zufchreibt unter 
allenfallfiger Zeitbeftimmung. Dagegen haben andere Kri- 
tifer einige Stücke dem Jeremias beigelegt. So ſchon 
Koppe *) Gap. 30, 1—27. Er glaubt, diefe Stelle fei 
gegen bie eng ber Eroberung Ierufalems in Jubda zus 
rudgelaffenen Juden gerichtet, welche ſich nach Agypien 
begeben wollten (vgl. Ier. 42 —46). Allein die darin 
enthaltenen Beziehungen auf die affyrifche Macht find zu 
deutlich *), Darftellung und Sprade gi Jeſaianiſch. 
Bertbolbt *) findet wahrſcheinlich, ed ap. 21, 14—17, 
das Drafel gegen arabifche Wölferfchaften, dem Ieremia 
angehöre, ohne jedoch fich auf Gründe einzulaffen. Mit 
noch mehr Zuverficht weift er bemfelben beten Gap. 
15, 1—16, 14, dad Drafel gegen Moab, zu). So ge 
neigt Dieig ift, Magpfalmen auf Ieremia als ihren Ur: 
heber z zuführen, fo hat er es doch bei feinem einzi⸗ 
en der unechten Stüde im Iefaiad gethan. Da 
reißt Movers *) demfelben mit großer Entſchiedenheit 
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48) Der Prophet Joel uͤberſ. S. 72 fo. 49) Bal. jebodh, 
mas feinerfeits zu feiner BVertheibigung bemerkt, der Prophet 
Jeſaia. 21 fg. Beſtritten wird g's Anſicht au in Er 
ner’s) Annalen ber gefammten 7 1832. 2. Bis. 3. e 

50) Der Prophet Jeſaia ; u. aufgelcat. ©. 

51) Gintelt. ins A. T. 5. 528. 4. Tb. ©. 127 ber 

52) In den Zufägen zu Lomwth’s Überf. des Jeſaia. 

. 180. 58) . Bedbaus, Über bie Integrität 
& . @. 148 fa. ee Einteit. 4. Ib. 
D. 4. Ib. ©, 1390. 55) a. a. 

1889 u. 1398 ie Weiſſagung gegen 


‚4. 2. ©, 56) Über bie 
bei Iefajah Gap. 28, im ber Theolog. —— her⸗ 
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Gap. 23 zu. Dad Orakel foll im vierten Jahre des Jo⸗ 
im ehe fein, wo die Ehaldiier nad) dem Siege 
er bie Agyptier bei Carchemiſch zuerft als Eroberer in Vor⸗ 
derafien aufgetreten. Im Buche des Jeremias habe Cap. 25 
urfpringlich die Einleitung zu den Drafeln gegen die Voͤl⸗ 
Fer gebildet, B. 19— 25 würden dieſe nambaft pri 
worauf die einzelnen gegen fie geſprochenen Drakel folgs 
nur ein folches gegen Tyrus und die übrigen phönts 
4 Koͤnigreiche fehle, —* doch nah V. 22 ım der 
——* zu erwarten gewkſen. Auch werde Jer. 47,4 
ein Drafel gegen Tyrus und bie Zidonier vorgusgeſetzt. 
Da nun die uͤbrigen Drakel des Jeremias ſich erhalten 


haͤtten, muͤſſe das gegen Tyrus nur mit Ahſicht aus der 


Sammlung hinweggelaſſen ſein, und als ſolche koͤnne wie⸗ 
der keine andere gedacht werden, als daß dieſes Stüd 
bon anderöwo im Kanon feine Stelle hatte. „Durd 

leihung der eilfegung bei Jeſaias nach Inbalt, 
Sprachgebrauch und Redeweiſe mit denen bed Jeremias 
gegen heibnifche Voͤlker“ foll denn „die MWahrfcheinlichkeit, 
daß erftere auch dieſem Propheten zugehöre, fich zur vollen 
Gewißheit fteigern.” Eichhorn ”) und Bertholbt *) wagen 
nicht, den Berfaffer felbft zu beſtimmen, feßen aber doch 
dieſes Gapitel in die Zeit des Jeremias und Ezechiel; wie 
denn de — es dem Jefaia abſpricht und auf 
Nebukadnezar's Belagerung bezieht. In dem allerletzten 
Punkte ſtimmt fogar Hengſtenberg °°) bei, während er die 
Echtheit zu gleicher Zeit vertheibigt. 

Hitzig hat nur zwei biftorifch befannte Perfonen als 
Verfaſſer eines Ab fänittes im Jeſaias angenommen, 
und zwar 1) Ionas, den Sohn bed Amitthai, von Gap. 
15 und 16, außerdem mit der Mobification, daß Iefaias 
felbft fich dieſes Orakel Ir eigen machte‘). Maurer tritt 
ihm bei umb nad Knobel“) „ift es immer möglich,“ daß 
dieſes Stüd eine der Welffagungen des Jonas ift. Dann 
aber ift Hitig 2) bei dem legten Theile bes 19. Cap. auf 
Koppe's Zweifel ®) gegen die Echtheit von V. 18—25 
eingegangen, bringt aber auch die beiden vorhergehenden 
VBerfe 16 und 17 in denfelben Verdacht, und nimmt bie 
Hypotheſe deffelben Vorgängers ), diefen Abfchnitt einem 
in Ägypten lebenden Propheten beizulegen, nicht nur 
auf, Ehen bildet fie weiter aus. vermuthet naͤm⸗ 
lich, daß der Priefter Onias, der Erbauer des Tempels 
u kLeontopolis in Agypten, dieſen Abſchnitt untergeſcho— 
babe ). Eichhorn hatte ebenfalls V. 18—25 bie 
Echtheit abgefprochen, aber diefe „Hoffnungen eines Uns 
ausgeg. von dv. Dre irſcher u. Mad (Tuͤb. 1837). 3. Hft. 
506-585 und Ds ——— — ee Bu 
miae indole p. 34, 35. 

57) Die bebräifhen Propheten, 2. Ih. 8.574 fa. 58) Bis 

ſtor.⸗krit. Einleit. in fämmtl, tanon. u. apokryph. Bücher, 4. 
zb. 8. 1390, 59) Der Prophet Gef. überf. &. 271. 60) 
De rebus 'Tyriorum oommentatio academica (Berol, 1832). 
61) Bat. deffen Schrift: Des Propheten Jonas Drakel über 
Moab, kritiſch vindieirt ıc, (Heideib. 1881. &), und Der Prophet 
Jefaja überf. u. ausge. &, 178 fg. Val. auch &, 296, 
Der Proppetiem, d. Sebr. 2. x. 6. 18 Rob, Koweh's 
Selaias, neu überf. 2c. mit Zufäsen von Koppe. 3. Th. ©. 20, 
64) Rob. Lomth's Jeſalas ıc. 3. Ib. ©. 21. 65) Der Pros 
phet Jeſ. uͤberſ. u, auigel, &, 219. 
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genannten” bald nach dem Testen Kriege mit Sanherib 
audgefprochen gedacht). Kwoͤbel, welcher über das Beit: 
alter von Gay. 19 noch ungewiß zu fein gefteht ®), be: 
zeichnet Hitzig's Gründe der Beachtung würdig **). 

Wenn alfo hierin — poſitive Kritik — in ſehr 
beſcheidenen Grenzen gebalterı hat, fo trifft man doch in 
einem Werke ber Jeſaias noch einige beachtungswerthe 

ehauptungen über die Abfnffung gewilfer unechter Ab: 
fehnitte. Cap. 13, 1—14, 23 ſtammt ihm Aufolge von 
einem andern Urheber ber, als Gap. 21, 1—10, obgleich 
beide Abfchnitte Babels Untergang betreffen”); Gap. 34 
und 35 betrachtet er zwar alö zwei befondere Drafef, 
theilt fie aber Einem Berfaffer zu, und fieht in demfel: 
ben einen Subder, welcher. in ber lebten Zeit des Erils 
lebte ”). Den großen Ibfchnitt Gap. 4066 verbanfen 
wir feiner Meinung nad) einem Marne, welcher mit feinem 
ber namhaften Schriftteller des X. T. identifch iftz; „nur mit 
dem ungenannten Pfalmendichter, welcher Pi. 96—98 bich: 
tete, könne ber Berfaffer einerlei Perfon fein.” Dies will er 
erweifen nicht nur „durch ben fehriftitellertichen Charakter 
überhaupt, fondern aud durch igentbümlichfeiten ber 
Sprache rüdfichtlich der Bildung der Formen und ihrer 
Verbindung im Gabe, des Sprachvorraths und feines 
Gebrauhs” ”). Endlich hat Hisig auch uͤber Gap. 24 
— 27 eine eigentbümliche Vorſtellung. Er glaubt, dieſe 
Gapitefreihe bezöge ſich auf Ninive's im 3. 597 
vor Chr. Geb., ihr Verfaffer fei einerlei Perfon mit dem 
Urheber von Eap. 23, einem nach feiner Borausfegung 
ebenfalls nicht Jeſaianiſchen Stüde. Diefer Mmn, wel: 
her alfo Gap. 23— 27 verfaßte, foll ein Israelit (Kein 
Jubder) geweſen fein 7). 

Geſenius bat über die Urheber ber imechten Abſchnitte 
nichts weiter beftimmt, ſondern ift geneigt, alle auf Eine 
Perfon zurüd uführen, jedoch mit Ausnahme von Ear. 
24—27°), Abm zufolge Tiegen alfo in ber Sammlung 
prophetifche Ausfprüche von drei Perfonen. Knobel bat 
auch Feine befondere Bermuthung über die Urheber von 
Gap. 13, 14, 21. (fo weit biefe als umecht gelten) 24— 
27. 34. 35, 40-66. 

Wenn ber altteftamentliche Originaltert überhaupt in 
ber älteften Zeit, ebe ber Kanon feftgeftellt worden, buch 
ſichtbaren Mangel an Sorgfalt und zum Theil durch will⸗ 
firliche Behandlung mancherlei Entftellungen erfahren hat, - 
fo bat dies Geſchick ganz befonders auch das Buch des 
Jeſaias betroffen. Shon Koppe machte bei mehren Stel: 
len defielben darauf aufmerffam. Seit biefer Zeit hat 
man fi) immer mehr davon überzeugt, und nur uber das 
Einzelne, was alled dahin zu redmen fei, kann noch ge— 
flritten werben. Eichhorn "*) betrachtet Gap. 7, 8 u. 8. 
17 zum Theil, Gap. 9, 14. 9, 20. 19, 18. 29, 10 und 
40, 7 (die legten vier Stellen theilweife) als Gloffen, 

66) Die bebr. Propheten, 1, Th. S. 349, 
phetidmus ber Hebr. 2. Ih, ©, 187. 68) a. a. O. 
©. 1%. 69) Der Prophet Jeſaja. S. 155 u, 4, 
aD. &. 395. 396 u. 71) a. a. O. S. 472, 
* Jeſala uͤberſ. &, 296. 297 u. 299. 79) Gemment. über 


. gef. 1. Ih. ©. 760. 74) Gintsit, ins X. 2. 4.06. 6, 581, 
©. 185 fg. (4. Ausg.) - ) Sinteit, ins A. T. 4.26, 5. 531 
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und Gap. 5, 15. 16. 17 find nach ihm aus 
len geborgt. Auch Gefenius findet dergleichen — sy 
7, 8. 17. 20. RACE 10, —— und 
ift auch geneigt, n dahin zu rechnen ”), 
og: Ag bei, betrachtet aber auch Gap. 7, 15, 
5 (zum Theil). 11, 13 (die legte —— 13, l. 
14, 28. 15, 15 bie Überfhriften in Gap. 17, 19, 1. 
21, 1. 21, 1. ’»o,ı . 23, 1; ferner 19, 16.35. 30, 6 
(den Anfang) und 26 (den nd: und "40, 7 (bad Iehte 
eröglieb) in ie Lichte”). Gen bewert vertheibigt 
war wie Rofenmüller bie meijten biefer Stellen gegen 
Tote Annahmen, 3. B. die Stellen 3, 1. 7, 8 (nur et» 
was comummpirt fei ber für unecht gehaltene Halbvers), 
7, 20, gibt aber doch Gap. 7, 17 ein Gloſſem zu ”). 
Niele der in ben Text eingedrungenen Stoffen find für 
den Erklaͤrer brauchbar, obſchon fie den Eindruck der 
Darftellung gewoͤhnlich ftören. Zu diefen Gloffemen ge: 
hören aber nicht ſolche Stellen, wo Jeſaias felbft fpäter 
einen Zuſatz gemacht zu haben ſcheint, wie bied nad 
igig *) mit Gap. 22, 24. 25 der Fall fein foll. Ebenfo 
bavon zu unterjcpeiven bie Stelin, welde angeblich 
andere Verfaſſer Iefaianifcher Stüde zu ihren nn 
Urbeiten fpäter ee haben follen, z. B. nad 


— a I Drakeln "weiche und unter Jeſaias' Nas 
men erhalten Fa werben biefem Propheten in ber 


Chronik auch noch "zwei hiſtoriſche Werke 
Geſchichte des Königs Ufia (2 Ehron. 26, 22) und eine 
Geſchichte bed Hisfia (2 Chron. 32, 32), Letztere wirb 
jedoch Gefiht des Jeſaias (558 ji) genannt, und 
bildet nach der Ghronif einen Beſtandtheil von dem Buche 
der Könige Israels und Juda's *). Der Name Ge: 
fit — ſich dadurch, daß die Biographie von 
einem Propheten herruͤhrte &u 2 Chron. 9, 26). Geſe⸗ 
nius erklärt es aber für wahrſcheinlich “), daf in ber 
von ber Chronik berüdfichtigten Quelle die Jeſaianiſche 
Sammlung felbit, und ——e— Gap. 3639 darin, 
unter jener Bezeichnung verftanden fein fönne. Ähnlich 
Knobel ). Hitig vermuthet ”), daß auch die Biographie 
bes Ufia nach der Borftellung des Ghroniften einen Theil 
bes Buches der Könige Juda's und Israels ausgemacht 
babe, erklärt den Ausbrud, Geſicht Jefaja’s, für 
ein bloßes Merkzeichen, wodurd ber Abfchnitt in dem⸗ 
—— voluminoͤſen Werke uer angezeigt werben folle, 
und fieht in bem bamit Te jene in zwei 
Recenfionen (Jeſ. 36—39 und 2 Kön. 18— 20) Born 


bei sigelegt, eine 
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tel nicht von n Ich [ei Era 
gen betrachtet auch Bertholdt *) dieſe 
Sehriften des Iefaias, fodaß fid aus ihnen, „bloß Ercerpte 
wol aber nur wittelbarer Weile,’ in ben h 
—* bed U. T. und dem Buche Jeſaia 


— als — iſt Jeſaias angeſehen wor⸗ 
den, z. B. von Pſalm 46 *) und 76 "). Hendewerk ) 
findet es nicht unwahrſcheinlich, erflärt aber doch zugleich, 
man könne es nie bis zur entfchiebenen De 
über bringen. Merkwürdiger it es, baß dem —* 
auch einige Schrift unergeſhoben wurden, offenbare 
Folge des großen Anſehens, welches er bei 36 
nicht nur, u aud) fpäterhin allgemein genoß. 
Dig") erwähnt eine foldhe, jedoch blos als Hodſuc 
xgugos. Die apoftoliihen Gonflitutionen verbammen 
k ald verberblih und lügenhaft ®). Epiphanius fennt 
unter bem beflimmten Namen Arufurızöv NHoulor, 
und erzählt, daß zwei Kegerparteien (die . Archontifer 
und bie Hierafiten) ihre Irrthümer durch biefelbe zu 
vertpeidigen fuchten ”). Hieronymus berichtet *), daß eis 
nig e 1 Kor. 2, 9 als ein Gitat aud ber Ascensio Je- 
vun anfähen, und bie Prifeilianiften fih der Bifion 
Jeſaia's bedienten”). Ambrofius *), fowie der Verfaſ⸗ 
fer des Gommentard zum Matthäus, welcher ſich unter 
bed Chryſoſtomus Werken befindet *), muͤſſen das fon» 
derbare Buch geleſen haben. Allein ſeit dem 5. Jahrh. 
n. Chr. Geb. bis 8 zum 11. Jahrh. wird Feine Notiz mehr 
davon genommen. Doch haben die Meflalianer oder 
Bogomilen im Driente *) und bie Katbarer im Abends 
lande”) die Viſion bed Jeſaia hochgeſchaͤtzt. Gotelier ") 
fand in einem handſchriftlichen Kataloge auf ber 2 
Bibliothet “Hautov Öpanıg erwähnt, und nad) 
von Siena”) wurde zu Venedig 1522 eine —5 
Uberſetzung davon gedrudt. Diefe Angabe deſſelben hat 
man mit Unrecht bezweifelt; denn durch Auffindung 
von Eremplaren zu Münden und Kopenhagen, ift feine 


Des Propheten Iefaja — 
85) Shen akrit. Einleit. 4. Ib, ©, 
a e, liber die biftorifche Bezichung 


97) Moneia adv. Catharos aldeuses i 
98) In der Xußg. der Patres apostolic, T.1. p. $46. do) Bi- 
blioth, sancta, L. II. p. 59, ed. 3. (1566. 2 
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Nachri t vollkommen gerechtfertigt). Fabricius konnte 
—— psendepigraphus V. T. nur wenige Bruch⸗ 
flüde daraus mittheilen, und das griechiſche Driginal 
fcheint ganz verloren. Aber eine äthiopifdye Verſion hat 
ſich davon erhalten und ift auch herausgegeben von Richard 
Laurence mit lateinifcher und englifcher Überfegung und 
Anmerkungen unter dem Titel: GOIT-AAPPALZNR: 
Ascensio Isaine vatis, opusculum pseudepigraphum, 
- multis abhine seculis, ut videtur, deperditum, nune 
autem apud Aethiopas compertum, et cum versione 
latina anglicanaque publici juris factum (Oxon. 
1819). Bald darauf fand 2. Mai zwei Bruchſtuͤcke 
einer lateinifchen Verſion bed Werkes in einer Handichrift 
des Batican, ohne jeboch zu willen, zu welchem Werke 
fie gehörten, und machte fie bekannt) Immanuel Nitzſch 
erwied aber bald nachher, daß es Beſtandtheile dieſes 
Dieubepigraphi ſeien ). Aus bem äthiopiichen Buche: 

immelfahrt_bed Jefaiad, hatte ſchon Theodor 
—38 *) eine Stelle citirt. UÜber feine Identität mit 
demjenigen, welches den Kirchenvätern vorlag, kann fein 
Zweifel obwalten ’). Es befteht eigentlich aus zwei Aufs 
fügen: 1) die Gefchichte des Märtyrertyums Jeſaiaͤ, und 
2) die Viſion beffelben (öpaoız) im Himmel, zu wels 
chem er aufgefahren (daher der Name Araßarızör). Der 
le e Auflag hat eine eigne Überfchrift. Gefenius meint °), 

e Auffäge möchten von Einem Berfafler berrühren, 
weil fie fih auf einander beziehen’); auch fcheine es, 
daß beide unter dem Namen Aradarızdöv begriffen wor» 
Giefeler dagegen betrachtet”) beides ald zwei ur 
forünglich verfchiedene Schriften, weil Drigenes nur die Er: 
Akhlung des Jeſaianiſchen Martyrthumes ge annt habe,andere 
Kirchenvaͤter aber nur der Vifion oder der Himmelfahrt ge: 
denten, und dann, weil blos von ber Bifion eine alte 
lateiniſche Überfegung eriftire. Auch die äthiopifche Ber: 
fion fei diefer Annahme gar nicht entgegen; denn es fehle 
der Übergang von dem einen Theile zu dem andern und 
bie eigne Überfchrift ber Viſion laſſe auf den Anfang eis 


ner neuen Schrift fhließen. Auf bie gegenfeitigen Be: 





1) Bgl. Engelharbt's Eirhengefchichtt. Abhandlungen. S. 
207 fa. Mb Giefeler’s Programm: Vetus translatio latina 
Visionis Jesaiae, libri V. T. ET, edita atque prae- 
fatione et notis illustrata, (Gott, 1832, 4.) Den Letziern hatte 
Panzer (Annal, typographic, Vol, VII. p. 473) auf den Weg ge: 
leitet, gedrudte Eremplare auszufpüren. 2) Scriptorum vete- 
rum nova collectio e Vaticanis eodicibus edita, T. IL, P, II. 
p. 238 sq.; das eine davon bat Gieſeler wieder abbruden laffen 
{m —24 Programm S. 10 fg. und beide Imman. Nigfch in 
den Theol. Stubien u. Kritifen von Ullmann u, Umbreit. 
1880. 2, Heft. S. 217 fg. in verbefferter Geftalt und mit Anmer: 
Bungen.  - 3) Radmeifungen zweier Bruchftüde einer alten latei⸗ 
nifeen Überfegung vom Araßarızov "Honiov, nebft berihtigenben 
Bufägen zu ber von Laurence herausgegebenen Bearbeitung biefes 
Apofrophons, in den theol. Stub. u, Kritifen von Ullmann u, 
uUmbreit. 1880. 1. 8b. 2, Heft. ©. 209 fo. 4) Prophetia 
Jonas ex Aethiopico in lat. ad verbum versa p, 20, 5) Lau- 
rence, Ascensio Isaine, — 141 39. Gefenius, Comment. über 
d. Jeſ. 1. 8. 8.47. Risfdaa.D. ©. 210, 6) Eom: 
ment. über d. Gef. 1. Th. ©. 48. 7 Bal. Gap. 1, 6. 11, 41 
nach Laurence’s Abtheilung. 9) a. a. D. S. 3 u befonbers 
S. 6. 7. 
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iehungen beiber Abfchnitte auf einander möchte er gar 
—* Werth legen, da ſie durch viele ae er gingen 
und aljo wahrſcheinlich nach und nadı ma lei Veraͤn⸗ 
derungen erlitten. Schon bie vierfache Geftalt, in wel: 
her der Tert bei einigen Stellen vorliege (dad Fragment 
bei Kpiphanius, Haeres, 67, die äthiopifhe Werfion 
und die beiben alten Lateinifch. UÜberſ., deren eine Ang. 
Mai befannt gemacht hat, die andere zu Venedig F 
druckt wurde), fee das außer allem Zweifel. ie 
äthiopifche Überfegung ift nämlich in vielen Stellen aus: 
führliher als die alte lateinifche, ſodaß bier das umge 
kehrte Verhaͤltniß von dem eintritt, welches zwifchen ben 
an au Fragmenten des Buches Henoch unb der 
thiopifchen Berflon beffelben Werkes ftattfindet ?). Nitzſch 
vermittelt zwifchen beiden Anfichten '). Er gibt zu, daß 
jeder Theil ein gewiſſes Ganze für ſich bildet, und daß 
bad Bud, ald Ein Werk angefehen, unnöthige Wieder: 
holungen enthält oder eine kaum begreiflihe Künftelei 
in ber erſten Gompofition vorausfegt. „QIndeffen,” fagt 
er, „erwähnt doch dad Alterthum nirgends ausdrücklich 
mehre Apofryphen unter des Sefaias Namen, welchen 
beide jet vorliegenden Theile der aͤthiopiſchen Ergata 
Isaias entfpräden. Auch könnte wirklich der fo zu nen: 
nende zweite Theil nicht genugfam für fich beftehen.” 
Der jüdifchschriftliche Berfaffer ellte, meint Nitzſch, die 
von ihm ſchon vielleicht bereits fchriftlich vorgefundene 
Überlieferung von der Anklage und Hinrichtung des Pro: 
pheten voran, „weil er fie als Anknuͤpfungsmoment für 
alles andere, was auferfanonifh auf den Jeſaias zu 
bringen war, ſchon vorfand, wodurch er ohne weiteres 
in ebendiefe Umftellungen, Verfegungen der Greignijle 
nd Wiederholungen bed Viſionsinhalts gerathen mußte, 
bie wir num in dem Buche finden und die den Abichrei: 
ber veranlaßt haben, in der Mitte deffelben eine neue 
Überfchrift anzubringen.“ Fr. Lüde") erfennt es an, 
daß bie Frage über Einheit des Verfaſfers ebenfo fchwer 
u verneinen als zu bejahen fei, und bei mancen Difs 
erenzen zwifchen beiden Aufiägen doch in ihnen im Gans 
zen derſelbe Geift, ein Gemifch jüdifch schriftlicher und 
gnoſtiſcher Vorſtellungen herrfche; allein er it aud) 
geneigt anzunehmen, daß die eritere Abtheilung älter fei, 
ald die zweite, weil Drigened nur jene zu kennen feine, 
und daß bie Bifion urfprünglich mehr Eigenthum und im 
Gebrauche befonderer gnoſtiſcher Sekten, ald in der katho⸗ 
liſchen Kirche bekannt gewefen fein moͤge. Ob zur Zeit 
des Drigenes ſchon beide Theile vorhanden und zur Zeit 
bes Epiphanius bereit3 vereinigt waren, läßt er mit 
Recht dahingeftellt 7). Aber die Vermuthung ſcheint ihm 
allen Grund zu haben, daß beide Aufiüge dem gnoftifchen 
Apokryphenthume bes 2, od 
während 

verlegt '‘). 


ö—r — — — — 


er 3. Jahrh. angehiren '), 
Saurence den Urfprung in das 1, Jahrh. 





9) Bgl. meine Bearbeitung des Buches Henoch. 2, Abtheil. 
. 906. 7. 10) a. a. O. &, 212 fa. 11) Beriuch einer 
vollſtaͤnd. Einleit, in d. Offenb. Ich. ©. 137. 154 fü. 
a. O. S. 187, 19) 0.0.9, ©, 139 
p. 155 sg. 


i2) a, 
i4) Ascensio Isaise, 
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- Der Imbalt biefer beiben in ber aͤthiopiſchen Über: Wiederkehr angenommen werben müffen. Da ferner die 
vereinigten Auffaͤtze, welchen fon Gefenins*) Schrift erft von Drigenes uͤhrt wird, 
und Bike ® —* zuſammengeſtellt haben, iſt Cdarakter und bie Sei nie 


In feinem 26. Megierungsiahre Täßt ber Hiskia 
feinen Sohn Mangſſe vor ſich rufen, um ihm in Bei⸗ 
fein des Jeſaias die von bemielben erhaltenen Lehren und 
Weiſſagungen von Chriſtus fchriitlich mitzutheilen. Der 
Prophet erklärt aber, dies werde nichts fruchten; denn 
Bellar (oder Berial) werbe ſich Manaſſe's bemaͤchtigen; 
ja er fagt felbft voraus, daß ibm Manaffe durch Zers 
fägen umbringen werbe. Hiskias will, um biefem vor: 
zubeugen, feinen Sohn tödten laffen, was jedoch Iefaias 
verhindert (Gap. 1). Sobald Manaffe den Thron beſtie⸗ 
en bat, geht das Wort ded Propheten in Erfüllung; 

berei und Götendienft werben eingeführt, die From⸗ 
men dagegen vertrieben. Jeſaias gebt beöhalb zuerſt 
nach Bethlehem und dann auf einen Berg nebſt andern 
Propheten und führt dort zwei Jahre lang mit ihnen ein 
afcetifches Leben (Gap. 2). Ein falſcher Prophet, Belkira, 
famaritanifchen Urfprungs, verklagt dieſe Propheten, und nas 
mentlich Jeſaias, wegen einiger Aufßerungen, in Folge 
defien der Letztere auf Befehl des Königs gefangen ger 
nommen wird. Gin barauf durch den Propheten ertheil⸗ 
tes Drafel von Ehriftus (Gap. 3, 14. — Gap. 4) bringt 
den König fo in Zorn, daß er benfelben zerſaͤgen läßt. 
Belkira erbietet fidy zwar, bdiefen zu retten, aber unter 
der Bedingung, daß Jeſaias fpreche, was er verlange. 
Diefen Borfchlag lehnt Jeſaias natürlihd ab (Gap. 5). 
An jener Weiffagung iſt die zu einer baldigen 
Wiederkunft Chriſti ganz deutlich ausgeſprochen; fie jr 
eintreten aldbald nad dem Tode eines antichriftlichen 
Tyrannen Berial, deffen Herrfchaft nur 3 Jahre, 7 Mos 
nate und 27 Zage dauern werde. Dann ericheint der 
Herr mit feinen Engeln nad 332 Tagen und wirft den 
gottiofen König der Welt, Berial, in bie Gebenna, bie 
Welt wird zerftört und das jüngfle Gericht bricht an. 
Da Berial gradezu ald Mörder feiner Mutter bargeftellt 
wird, fo verficht man darunter Nero und bezieht den 
angegebenen Zeitraum von 3 Jahren 7 Monaten und 27 
Tagen auf die Dauer der Ehriftenverfolgung während ber 
u deffelben bis zu feinem ode”), alfo vom 
Novbr. n. Ghr. bis Jun. 68. Der Auffag wuͤrde 
bann noch vor Ablauf des zideiten chronologiſchen Datums, 
alfo der 332 Tage, miebergefchrieben fein. Nach einer 
andern Auffaffung jedoch ') könnte bie erfte Zeitangabe 
aus Dan. 12, 12 geflofien fein, wo 1335 Tage bt 
werden '"); Berial wäre Nero, von welchem man wähnte, 
er werbe als Antichrift ummittelbar vor der MWiederfunft 
Ehrifti zurüdtehren (vgl. d. Art. Antichrist),. Gegen 
die erfte Erklärung fpricht, daß bei berfelben ſchon fo 
frühzeitig ſehr abenteuerliche Worfiellungen über Jeſu 


— — — 





. P- sg. 18) Bal. Gefenius, 

über d, Jeſaia. ©. 51 fa. 19) Jahre 365 Zagın — 

1095 Jagen, vier Monate zu SO Tagen — 120 Zagen und brei 

pe Sl Tagen == 95 Tagen, bazu 27 Tage beträgt grade 
t. 


) bed Verderbens in der 
Kirche (Gap. 3, 21 —* der angel an Beziehung cuf 
die Zerftörung Jeru alemd und die chiliafti Anficht 
(Gap. 4, 15. 16) auf eine nn) binweift, fo ift 
wol diefe mehr ideale Auffaffung vorzuziehen. Der Auf: 
fat verhehlt alfo nicht, baß ber Goriftenpeit noch Gefahr 
drohe von Seiten des Antichriftö, der erft noch erwar: 
tet wird, aber feine Bebrüdung der Frommen gebt ſchnell 
vorüber und dann ift dad Loos ber lehterm überaus gläns 
—* Gefenius *') denkt ſich als Zweck des Werfalfers, 
ine chiliaſtiſchen Hoffnungen dadurch zu empfehlen, daf 
er fie einem alten berühmten Propheten in den Mund 
legt, mebenbei vielleicht auch noch zur Standhaftigkeit 
im Märtyrertbume zu ermuntern. Luͤcke bagegen bes 
hauptet ”), wegen Mangels an beilimmteren Beitbeziehum: 
gen im Einzelnen laſſe fich der Zweck biefer Abtheilung 
ebenio wenig als der zweiten beflimmen; auch könne müßige 
Luft an Legenden und Apofalypfen und der gmoftiice 
Lehrtrieb überhaupt beide Producte hervorgebracht haben, 
„ſodaß befondere beflimmte Zwede überall nicht vorhanden 
waren.” Sollte der Name Arufurızöv auf diefe erfie 
ifte des Werks geben, fo läft fich dafür nur Gay. 
2, 9 geltend maden, wo der Tod der Frommen eine 
Himmelfahrt heißt. Daß der Urheber diefer Abtheilung 
ein Judenchrift war, ftebt feft mach der ganzen Ginfleis 
dungsweiſe und wegen der fpätern jübifchen Sage vom 
Märtyrertode bes Jeſaias; außerdem find eine Menge 
einzelner Züge barin, welche diefen Urfprung verratben. 
Der zweite Auffag hat die Überfehrift: Wilion, welche 
Jeſaias, der Sohn Amoz, fah im 20. Jahre der Herr: 
fchaft des Ezechias, Königs der Juden, Sein Inbalt 


beſteht der Hauptſache nach in Folgendem: Von Balilda 


fan der Prophet im 20. Megierungsjahre des Hiskia 
nach Jeruſalem und empfing in Gegenwart deſſelben und 
anderer Propheten eine Offenbarung. Während berfel: 
ben war fein Blick verklärt, und das Leben ſchien faft 
entflohen. Nachdem ber Zuftand der Entzüdung vor: 
über, berichtete Jefaias, was mit ihm vorgegangen (Gap. 
7, 2— 8). Ein ungemein glänzender gel batte ibn 
bis zu dem jiebenten oder hoͤchſten Himmel binaufge: 
führt. Zuerft gelangte er mit ihm in das Firmament, 
wo Sammadl und feine Mächte in ewigen Streite liegen 
(Gap. 7, 9—12). Die folgenden fünf Himmel übertrafen 
einander, je hoͤher fie lagen, durch immer größern Glanz; 
in der Mitte eines jeden dieſer Himmel befand ſich ein Thron 
mit einem darauf Sitzenden und zur rechten und lin: 
fen Seite deffelben Engel, von denen jedoch die zur Bin: 
fen weniger Glanz befaßen (Gap. 7, 13—37). Im ſechs 
ten Himmel war fein Thron und unter den Engeln fein 
Unterichied, übrigens ber dort herrſchende Lichtglanz un: 
endlic größer, ald in den früber von Jefaias geſchaue⸗ 
ten Himmeln. Bon feinem Begleiter erfuhr er, daß 
er, wie dieſer, zu den Bewohnern dieſes Himmeis ge: 
—ñ — — —ñ — —— ———ñ— 
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öre und wünfchte, fogleich dort zu bleiben, worauf Mecenfion folgt, worin man abſichtlich bad Anfönige 
. aber erfährt, daß bie Beit dazu noch nicht erfchienen möglichft * verwiſchen ſtrebte. Mehrſache Uberarbeitung 
fei (Gap. 8). Endlich gelangen die beiden Wanderer und willfürlihe Textbehandlung iſt ja in Ergeugniffen 
au in ben fiebenten Himmel. Jefalas fieht dert nicht dieſer Art gar nichts Ungewöhnlicyes 3, 
nur alle Frommen von Adam an, fondern auch Bücher Man mag übrigens über dieſes, wenigſtens für die 
über die Gefchichte feines Volks, Kleider, Thronfeffel und Dogmengefchichte und ältere jüdifch » chriſt liche Literatur 
Kronen, für bie bereitet, welche an Chriftus und fein wichtige, fchriftftelerifche Er eugniß urtheilen, wie man 
Kreuz glauben. Die Geſchichte Jeſu wird ihm ben wolle, jedenfalls beweift baljelbe, daß damals, wo es 
. Hauptpunften nad) mitgetheilt. Gr fieht ben Herrn entſtand, Jeſaias unter den Propheten bes alten Bundes 
felbft. . Während der Führer ihn in ben früher befuchten vorzüglich hoch geehrt wurde. Died konnte wol auch 
Himmeln binderte, ben auf dem Throne Sigenden an: nicht anders fein. Denn warum hätte bad Anſehen, 
zubeten, fieht er fi hier von ihm zur Verehrun Ghrifti weiches berfelbe bei feinen Beitgenoffen ſich erworben, ſich 
aufgefodert. Auch ben heiligen Geift und Gott felbft zu micht auch in der folgenden Zeit erhalten und wol noch 
fehen, wird darauf bem Propheten verftattet (Gap. 9). erhöhen follen? Auch an andern Spuren baven fehlt 
Gr vernimmt auch den Befehl, daß der Herr zur Erde ed nicht. Einen Beleg dazır gibt ja ſchon die Thatſache, 
herabfteige und Menſch werde. Dies gefhieht, und zwar daß die hiſtoriſchen Bücher der Mirkjamkeit deffelben 
erfolgt- die Herabkunft ftufenweife durch alle Himmel, mit einiger Umftändlichkeit gedenken (2 Kön. 19 fg. 2 Chrom. 
Im fechöten Himmel wird. der Herr noch erfannt und 32). Auch ber Umftand, daß in der Sammlung feiner 
verehrt, aber vom fünften Himmel an nicht mehr (Gap. 10). Audfprüche am Ende bes Erild oder wahrſcheinůch erſt 
Auf der Erbe ſieht Jeſaias darauf, daß Maria aus Das nach Schluß deffelben fo vieles Fremde ihm zugelheilt 
vid’3 Gefchlecht, eine dem Zimmermann Joſeph verlobte if, ehrt deutlich genug, baß fein Name mit einem 
Jungfrau, ſchwanger ift; während fie mit diefem allein willen Glanze umkleidet war. Was David dem Sehe 
iſt im Haufe, erblidt fie plöglich ein Hleined Kind und für die iyriſche Poefie und Salomo für die Gnomenbith: 
fuͤhlt ſich ihrer Reibesbärde entledigt. Auch Joſeph tung galt, bad mar Sefaiad für die prophetiſche Rebe. 
wird gewahr, mad geichehen ift, erhält aber durch eine Und bad mit vollem Rechte. Denn „er ift,“ wie Euther”) 
Stimme ben Befehl, dad Wunder Niemandem zu erzaͤh⸗ fpricht, „voller lebendiger, tröftlicher, herzlicher 
len. Die ganze Lebensgeſchichte Jeſu erfolgt nun vor fuͤr alle arme Gewiſſen und elende, betruͤbte Heyen; 
Iefaias’ Augen; zulegt ſieht er ihm wieder gen Himmel fo iſt auch ber Dräufprüce und Schrecken wider die 
fieigen. Jeht erfennen die Bewohner aller Himmel den verſtockten, hoffärtigen, harten Köpfe der Gottloſen = 
Herm und verehren ihn. Im fiebenten Himmel feßt er mug drinnen, wo es helfen ſollte.“ Natürlich wirkte 
fh zur Rechten Gottes (Cap. 11, 1— 33). Das Ges die Werbindung feiner eigenen Neben mit den anony 
ficht ſchließt mit ber Weifung, Zefaiad folle zuruͤck. men Abfchnitten, welche auf Wiederherftellung bed I 
febren in feine Hülle, bis feine Lebenszeit vollendet fei diſchen Staates und damit verwandte Gegen ände ſich 
(Gap. 11, 34— 35). Nachdem ber Prophet die Erzäh:, beziehen, wiederum wefentfich dazu mit, feine Auctorität 
lung vollendet hat, beihwört er ben König, fie dem’ zu erhöhen. Denn man betrachtete fehr zeitig auch dieh 
Volke nicht mitzutheilen. Aber Sammael, der Satan, vers am fich fehr trefflichen Stüde als fein Eegeathum und 
anlaft wegen bieſer Viſion und Weiffagung den Tod fühlte ſich demnach unftreitig vorzüglich durd das Genaue 
des Jeſgias durch Manaffe, obſchon dieſem von Hit: und Specielle der Worausfagung angezogen. Oeleitet 
tia im 26. Negierungsiahre des letztern alles biefed vor: von der Vorausfegung, daß dieſes Alles vom en 
gelegt worben war (Gap. 11, 36—43). Der Haupt: felbft ausgegangen fei, mußte mam bie prophetilche "90 
jwed deö ganzen Abjchnittes liegt mach Gefenius **) darin, defelben bewundern und anftaunen. Darum nennt ihm 
das Verdienftliche des Märtyrertyumes recht ind Licht zu Sirach 48, 22. 24. 25 den großen, glaubwürbigen Pro: 
fielten. Manche fonderbare Worftellung bietet biefe Ab: pheten, welder in mächtiger (ueyukn) Geiſte die iu 
theilung dar, auf bie ſchon Gefenius *) und Nitfch **) künftigen Dinge fah und die Betrübten zu Bion tröffete; 
aufmerffam machten. Die von Ang. Mat entdedten Frag: „bis zur Ewigkeit,“ fett er hinzu, „sertündigte ef 
mente der lateinifhen LÜberfegung flimmen mit bem  Bufünftige und bas Verborgene, che ed in Erfüllmg 
äthiopifhen Werte fajt wörtlich zulammen; aber bie zu 9." Sofeppus ”) bringt fogar bie von Eyrud 
Venedig 1522 gedrudte Visio Isaiae weiht von beiden aubniß der Rüdkehr der Juden mach Kanaan mit der 
in mehren Stüden ab. Sie ift im Ganzen kürzer und Drakelſammlung des Iclaias in eine ſehr nahe Verbin 
—— und läßt ‚manches Auffällige, befonderd in bung. Der perfiiche König fei nämlich * bewogen 
er Gefcichte Yefu, hinweg *). Daraus folgert üde”) worden, weil er im Buche bes Jefaias auf fein 
ganz richtig, daß biefe lateiniſche Werfion einer fpätern Perfon und Werdienfte um bad jübifche Volt 
— — —— lichen Stellen geleſen habe *). Auch font it er fer 
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——— und nennt in „ (Bil ve Ko 
wunderbar”). Philo von le 
Hat ihn zwar verbältnigmäßig were dage⸗ 
gen die neuteſtamentl 86 
und am allermeiften ee Kein anderes 
phetifches Buch bat im N. T. fo viel Beachtun 
den”). Die jüdiiche Grundlage für das sung gl 
war Tan in der That ug reiner und in jo geiſti⸗ 
— anzutreffen, als in der letzten großen 
g des Jeſaias (Cap. 40— 66). Außerdem aber bot 
die nach ihm benannte Sahmlung vi Anfnüpfungss 
punfte für Greigniffe aus dem Leben Zefu dar, zumal 
nach der bei den damaligen Juden berrichenden Suter: 
prefationsweile auf den MWortjinn und den Zufammens 
bang der benusten Stelle wenig gefehen wurde, Die 
Kirchenväter begegnen fi mit den Schriftftellern des 
N. T. in ihrer Hochadhtung gegen Jeſaias. Dem Eu: 
age von Gäfarea ”') ift er der größefte der Propheten, 
fidor von Pelufium *) der, fbarfjichtigfte und 
Der igfte. Cyrili von Alerandrien ”) bezeichnet ihn 
als einen Apoftel, Evangeliften; ähnlich Hieronymus N, 
indem er ald Grund binzufeht: „Ita enim universa 
Christi ecelesineque mysteria ad liquidum prose- 
| est, ut En; utes cum de futuro —— 
praeteritis historiam texereo.** üglich ges 
mwannen Gap. 7. 49 —* 53 ihm ſehr viele eher und 
Freunde. Als ſich daher Auguſtin * ſeiner er * 
folgten Belehrung bei Ambroſius erfundigte, wel 
bibiiihe Buch er vorzugsweiſe lefen folle, ſchlug —* 
dieſer den Jeſaias vor, und zwar, wie erſterer vermuthet, 
„quod prae eaeteris evangelii vocationisque gentium 
sit praenuntiator apertior“ ”), Für die Juden 2. 
natürlich diefe befonderen Gründe der Vorliebe bi 
Alein der Inhalt bot doch des Anziehenden audy * * 


ges dar, zumal —— die frohen Ausſichten, welche 


neben den Drohungen verhießen, weswegen denn 

z. B. Abarbenel ”) den 1 Jefaias den übrigen pheten 
vorzieht. Lebhafter Streit mit den Chriften über — 
von dieſen auf Jeſus bezogene Stelle (beſonders Gap. 
7. 53) erhielt das Intereffe am bemfelben rege und that 
mus —— keinen Ein Ale Sr Darum erklärt auch 
B. F. Guttenſtein "): „Alle oͤme des Prophetengeis 
rn vor ihm nahm Jeſaias in fi auf und fandte fie 
wieder bereichert in bie Zufunft aus, um in ihrem beleben: 

den Laufe das glückliche Land zu fegnen, bad er in dem 
jebt freilich gerniöhanbelten Gebiet der Hebräer erblickte“ 
Und wahrli! Jeſaias war ber ihm gezollten Ach: 
tung volllommen würdig, wenn wir ganz abfehen von 
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bem Wertbe feiner prophetifchen Hinterla 
nur den Menfchen ins Ye elene we darin 8* 


ſpiegelt, und feine naͤchſte Wirkſamteit in dem ihm an- 
vertrauten Berufe. Er hat die vom Leben ihm geftellte 
Aufgabe würdig gelöft und ſich überall als einen Mann 
von Charakter ** welcher fein Ziel unverrückt ver 


wi. —— ai — —5 Ahas, 
en ne t e N 2 
ae —— be ie die frivole tzendie 


hand und * — Unbe⸗ 
dachtſamkeit ber ihm Ergebenen feinen — * 
Boden für dem edlen hie darboten, welchen der Pro» 
phet — bemüht war. Die unkluge Politik, ge: 
en Spriens und Ephraim’s verbündete Scharen Afyriens 
Bil in Anfpruch zu nehmen, konnte er nicht hindern, 
aber er zeigte doch, nachdem fein Rath Abt war, 
den Berblendeten die nothwendigen oigen ihres Pi 
rend ohne alle Schminke und it. Auch um 
— galt es, den Einfluß einer ähnlichen — 
ichtung zu neutralifiren und die auf Agypten trauende 
Partei unfehäbtih zu machen, Affyriens drohende Stel: 
lung und die daraus entfpringende Gefahr nicht zu ver: 
büllen, ſowie * und — des geaͤngſteten = 
kes aufrecht zu erha nd wer fünnte leugnen, 
Sefaiad auch Nana bie unerfchlitterliche ehe 
die Hare Einficht in die fehwierigen, verwidelten Wer: 
bältniffe, den Freifinn vor Hohen und Niedrigen, das 
unverbrüchliche Beflhalten an dem Ginen, was Noth 
that, bewies, und durch alles diefed den glüdlichen Er: 
Ei vorbereiten half, mit weldem Gott das Vertrauen 
feines Volkes belohnte. Als thätiges Glied im der Ent: 
widelung der politifcyen ——— mußte ſeine Rede ſich 
meiſt in der Sphäre theofratifcher Ideen bewegen; denn 
die Theokratie Yrüdete für ihn das Richtmaß, wonach 
politiſche Maßregeln und Handlungen beurtheilt werden 
müßten. Es darf daher nicht auffallen, daß feine Weiſ⸗ 
** 9 —— auf br Ag m (ir dr 


rate. * bei andern Pro rer 
damit nicht gelagt fein, daß moraliſche Strafreben ber 
ihm fehlten. Ber jedem Unbefangenen muß bdiefer Eins 
Ber der Lecture = us "N; * 
den Weiſſagungen des agt , „Spricht 
fih ein aus, * — ri H Ha 
wie fein anderer. fein Fuͤhlen und Deaten if ift von 
den Grunbideen Rp. braißmus durchdrungen, dieſe find 
in ibm lebendig, er ſelbſt ift glisfem ein — * 
Individuum geworben. Die Gedanken, welde er 
—— find demnach, wie diefer ** er —— 
und erhaben.” Ahnlich Kno 
Charakier des Jeſaias als pci und Pa hin 
ihn »felbft als einen lebendigen und Haren, tiefen und 
ernfien, kraͤftigen und Hin GBeift. In feiner Perfön- 
lichfeit- findet er Grabheit und Freimüthigkeit, unerſchuͤt 
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terliched Gottvertrauen und edlen Patriotismus als bes 
vorftechende Züge *). Zu ihmen gehört unftreitig auch 
Unbefangenbeit und Freiheit von Borurtheilen, hohe Ber 
geifterumg für Wahrheit ohne den Zufag irgend einer 
— — ), ein reichbegabtes Gemuͤth und edle 
Mägigung. } \ 
ie echten Drafel des Jeſaias find nicht bios nach 
ihrem Inhalte, fondern auch nach ihrer Form dem Aus» 
gezeichnetften aus der Blüthezeit ber hebräifchen Literatur beis 
Juzaͤhlen und werben nux etwa von denen bed Joel, Nabum 
und Habakuk an hohem dichterifhem Schwung übertroffen. 
Meiftens find es eigentliche ze Reden in erniter, 
kräftiger und wuͤrdevoller Sprache, reih an Bildern, 
wie an Gebanken, glei trefflih in ber Anlage und 
Ausführung 9). Warmes, lebhafted Gefühl, feurige und 
bewegliche Phantafie geben feiner Darftellung Leben, Friiche 
und Anſchaulichkeit. „Die Sprache,” fagt Eichhorn “), 
bierin unbeftritten ein feiner und der Sache kundiger 
Beurtheiler, „ift überdil dem Gegenftande genau ange 
mefjen und wechfelt daher mit ihm. Wo er erzählt, ba 
berrfcht die böchfte Simpficität; wo er ermahnt und 
firaft, da trifft feine Rede tief und windet fich fchauer- 
lih ab; und wo er in die Zukunft befjerer Zeiten blickt, 
da ringt er mit Bildern und fämpft mit Gleichniffen und 
Dichtungen, um ihr bie höchfte prophetifhe Würde zu 
geben.” Als eines feiner erften Verdienſte vor vielen 
morgenländifhen Dichtern betrachtet derfelbe Kenner ) 
„die Eoneinnität bed Ausdrucks, den fhönen Umriß feiner 
Bilder und die fi immer fein abrundende Ausführung 
feiner Reden.” Nah Hitzig ) ift der Styl in den Res 
den, „wie ed bem Redner gegiemt, nirgends fchlichte 
Profa, im — edel, gedrungen und voll Kraft 
und Feuer.” Nach Knobel 9 „verraͤth Jeſaia in jeder 
Darſtellungsform ſeine Meiſterſchaft; ſeine Diction iſt 
tlaſſiſch; ihre Kürze und Gedrungenheit machen fie aber 
ihwer.” Das Wortſpiel ift dem Jeſaia nicht fremd, 
noch die Antithefe und die Paronomafie *'). „Durch alle 
feine on dan ale weht ein poetifcher Hauch; feine Schil⸗ 
derungen ben auf einer friichen, lebendigen Naturan: 
fhauung, find lebhaft, anſchaulich, erhaben” *). Seine 
große Gewandtheit verflattet ihm, von feinen Bildern ben 
iebenartigften Gebraud; und oft unerwartete Anwen» 
dung zu machen; bie Wilder felbft find bezeichnend und 
bie Bergleichungen beffelben treffend *). Spmbolifche Hand: 
lung dagegen fommt nur wenig vor (Cap. 8. 20); bie 
Drophetie in Geftalt der Bifion nur einmal (Gap. 6). 
Graba; bei dieſer Gelegenheit aber bewährt fich der 
bildete Geſchmack und das feine. Gefühl deffelben auf eine 
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gen in anbern Propheten vergleicht ). Dieſe Bolllom- 
menbeit ber Darftellungsweile bringt Geſenius“) auf 
die Vermuthung, der Prophet möge dad im mündlichen, 
imprgpifirenden Vortrage Ausgeſprochene beim Nieber- 
ſchreiben forgfältiger ausgearbeitet Haben. Der Fluß ber 
Rebe ift gewoͤhniich raſch und gewaltig, ohne jedoch 
dadurch der Klarheit Eintrag zu ihun. Dft if firenge 
Abgemeffenheit mit vieler Überlegung beabfichtigt und 
— erreicht; oft findet aber auch das Gegentheil 
tatt, ſodaß plöglich ein Gegenftand verlaffen und wie 
mit einem Sprunge ein anderer aufgefaft wird *) Mans 
gelhaft findet Eichhorn *”), daß die gewählten Bilder zus 
weilen nicht fein genug fortgeführt werben und die bem 
Sefaiad eigenthümlichen langen Enumerationen den Ein 
druck fhwäcen und ermüden. Indeſſen erinnert doch 
Gefenius *) nicht ohne Grund, daß beim mündlichen 
Vortrage die gehäuften Aufzäblungen nicht ohme Wir 
fung geblieben fein mögen. Allerdings fchreitet an mans» 
hen Stellen die Rede langfam fort und die Darftellung 
wird etwas breit). Der Gebrauch fombolifher Namen 
ibt der prophetifchen Rede etwas Eindringliches und 
mponirendes, und Wahrzeichen erhöhen ihre Glaubwuͤr⸗ 
digkeit). Der Rhythmus ift mit den übrigen Eigen« 
haften der Darftellung im Einklange, alfo, wie 
bei *") ſich ausprüdt, „rafch und Eräftig, voll und ges 
meſſen, biöweilen aber auch rauh und hart,” ober hat, 
wie Dikig ) fagt, „hinreichend Fülle und Gewicht, wel« 
ches ſich befonderd auf das Ende der Säße wirft und 
biefeö gegen die Vorderglieder verflärkt, ſodaß die Saͤtze 
ſich oft im letzten Gliede eines Verſes ſchoͤn abrunden 
oder ſich zu wohlgebauten Perioden vereinigen.“ Das 
Harmoniren der einzelnen Versglieder iſt meiſtens regel 
mäßig und abgerundet ; boch ergreift die Tiefe des Ges 
dankens oder die Macht der Begeifterung den Propheten 
oft zu gewaltig, ald daß bie Gefehe des rhythmiſchen 
Eb es ſich damit vereinigen liefen). Außer eini⸗ 
gen unvollkommenen Anfängen ſtrophiſcher Anordnung 
der Berfe (Gap. 2, 9 fg. 5, 8. 11. 18. 20. 21. 22) has 
Jeſaias Ein Drafel (Cap. 9, 7—10, 4) ſymmetriſch im 
vier gleihmäßige Strophen getheilt *). 
en, a — nicht —— richtig, ers 
klaͤrt ſich Hendewerkẽ) über das Formelle ßa 
gen des Jeſaia. So iſt es ſchon zu viel behauptet, wenn 
er annimmt, daß dieſer Prophet die prophetiſche Rede 
zur eigentlichen Kunftgeftalt erhoben oder ihr ihre Vollen⸗ 
ung gegeben babe. Sie fol biefe gewonnen haben 
„durch die Dreitheiligkeit ber einzelnen Weiffagungen, 
durch dad Dramatifche, welches ſich an einzelnen Stel 


— — — — 





59 Bol. Eihhorn a. a. O. ©, 141 u. Geſenius a. 
55) a, 


a. 
D. ©. 4. a. O. S. 35, 56) Hitzig a. a. Q. 

. XLI, 5Na.a.D. S. 143, Wok auch Higig a. a. D. 
©. XLI. 58) a.a. 0.1.3. ©. 34. 59) Bol. auch Higig 
a. a. O. S. XL, 60)-Gefenius aa. D. © 34.35. An 
bi u a. O. . Th. ©. 1 61) a. a. O. 8.15. da 
4. D. ©. XLI, 63) Vgl. Knobel a. a. O. 2. Th. ©. 195. 
69 Bol, Gefenius aa ©. 34. Bigiga.a.D. ©. XLL 
Knobela.a Do 65) Des Propheten Jeſaia Beifr 


JESAIAS — 
len bemerklich macht, durch dad ang are 
durch die weitere Ausbildung des 

er wei ng 


dem Parallelismus membrorum, durch daß 
Verhaͤltniß des zweiten Eyklus zum erflen und britten.‘ 
Das zuletzt Erwähnte bezieht ſich auf die von Hende— 
werf Beliebte, aber fchrwerlich allgemein anfprechende 
Eintheilung ber echten Orakel des Jeſaias, welche bereit® 
früher zur Sprache fam, und ba fie ohnehin bie. eigents 
liche Darftellung wenig angeht, hier nicht weiter berührt 
werden mag. Dagegen bedarf das Übrige und zwar 
vorzügli der vorangefielite Punkt noch einiger Erläus 
—— Ihn hatte — * vor —— 
einer er zum Jeſaia gelegentlich ausgeſprochen *). 
Der erfte Theil jeden Drakeld des Jeſaia, meint er, ents 
halte dad Thema ober den Xert, der zweite bie firafenbe 
und brohende Ausführung beifelben und der britte ben 
erhebenden und tröftenden Schluß oder den meſſianiſchen 
Abfchnitt. Wahrfcheinlih bat aber blos der Anfang eis 
niger Oratel, wie Gap. 2, 2—4. Gap. 5, 14 in Ber 
bindung mit den meflianifhen Ausfichten am Schluſſe 
mehrer Abfchnitte zu dieſer Meinung Veranlaffung geges 
ben. Daß eine folche Zrichotomie nicht überall deutlich 
bervortrete, fieht Hendewerk freilich wol ein, hat fich aber 
einmal in dieſe Lieblingöibee fo vperloren, daß er bei 
Gap. 1 zufrieden ift, in ben lebten ſechs Worten von 
WB. 2 den Zert (allo den eriien heil) zu finden, und 
für Gap. 17 in Gap. 7, 8-9. In einigen Drakeln fol 
Jeſaias fogar „dadurch gleihfam fein Thema angeben, 
daß er unmittelbar am Anfange mitten in den Gegens 
fland hineinverfegt, den er nachher weiter ausführt oder 
doch gleich zu Anfange nennt und ganz kurz charafterifirt.” 
Auch für den dritten Theil (meflianifchen Shtuf) nimmt 
Hendewerk einen fehr verfchiebenen Inhalt und Umfang 
in Anſpruch, ſodaß er 5. B. bei Gap. 6 nur aus ben 
drei Endworten in V. 13 befteht, dagegen bei einem 
andern Drakel (nach Hendewerk dem fechöten: Gap. 9,7—12, 
6 und 14, 24—27) ein ganzes Gapitel (im jenem Beis 
fpiele das 11.) im fich begreift. Außer dieſer angeblichen 
Dreitbeili eit glaubt Hendewerk ) auch noch bei einzels 
nen Drafeln eine ſolche Gliederung entdeckt zu haben, 
„daß ein großes Gefammtoratel mehre Heine Partial« 


weiffagungen enthalte, die biöweilen auch noch einen bes 


fondetn meffianifhen Abfchnitt haben.” As Beilpiel 
wird unter Anderem Gap. 33 aufgeftellt, Diefes foll 
drei ganz vollfiändige Orakel umfaffen, „von denen das 
erfte feinen meſſianiſchen Abfchnitt in B. 4—6, das zweite 
m ®. 10—12, das dritte in B. 17—24 habe." Der 
elliptifch gebildete Darallelismus, auch Parallage elliptica 
von ihm genannt, auf melden Hendewerk fichtlich großes 
Gewicht legt ) für bie Gharakteriftit der poeliſchen 
Malerei des Iefaias, ift ald einzelne Erſcheinung von 
Geſenius) ſchon erwähnt, gibt aber für das Geſammt ⸗ 
bild ber dichterifchen Rede des Propheten einen fehr ger 
ringfügigen Nebenzug. Noch viel weniger läßt ſich aus⸗ 


— — — — — — — — — — — 
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machen, ob Jeſaias die Anwendung deffelben in Auf— 
nahme gebracht habe. Menn nämlich mehre Subjecte 
mit mehren Prädicaten zu verbinden find, fobaß fireng 
genommen von jedem einzelnen derielben die fämmtlichen 
Prädicate zu wiederholen wären, läßt fich Jeſaias eine 
foihe Geihmadiofigkeit nicht zu Schulden kommen, fon 
dern vertheilt die Prädicate unter die einzelnen Subjecte, 
ſodaß jeded von ihnen ein anderes empfängt. 

Obgleich die unechten Abfchnitte im Manier und 
Darftellung von den Iefaianifhen ſich ſichtlich unterſchei⸗ 
den, fo haben doch auch fie nah Eichhom’s Urtheil ) 
„um Xheil unverfennbare Schönheiten und reißen in 
vielen Stellen dad Herz eined Leferd von Empfindung 
hin.” Leichtere, fließendere, Elarere, aber auch oft mehr 
gebehnte, breite, fich wieberholende Sprache läßt fih gar 
nit verkennen; lebhafte, bilderreihe Schilderung und 
anfhauliche, eindringliche, oft auch wahrhaft erbebende 
Darftelung nicht minder "'). Veranſchaulichung bezweckt 
wol auch die in einigen Stellen (Cap 14, 4 fg. 26. 27. 
Gap. 12, 1 fg.) ſtark bervortretende Vorliebe für lyriſche 
Doefie, welche dem Wolke in den Mund gelegt wirb. 
Auch Hitig ſpricht mit großer Anerkennung über ben 
Berfafier von Gap. 4066, bem umſangreichſten unech⸗ 
ten Stüde. „Ihn zeichnet,” fagt er”), „vor andern 
Schriftſtellern nach dem Erile Gewalt über bie Sprache 
und leichte Handhabung des Ausdruds aus, melde fich 
am bervorficchendften in der Freiheit der Syntarx Fund 
gibt. Diele geht bei ihm über allen ältern Hebraiömus 
dinaus und ibn felbft erreicht im Ganzen bierin Fein 
ſpaͤterer⸗ "*). Liber die aͤſthetiſche Schönheit vom Jeſoſas 
13—14 find alle Stimmen einig '*); die rhythmiſche Ans 
ordnung “ft fehr regelmäßig, fodaß ber Vers newöhnlich 
aus vier Gliedern befteht. Doch find aud Verſe mit 
zwei einander genau entfprechenden Gliedern, theilweils 
mit Vorfchlag, oder mit einem dritten Satze ald Nach⸗ 
fah *). Die vorfommenden Verflöße gegen diefe Norm 

te Gefenius ) von unferer Versabtheilung berleiten. 
Nah Hikig “) fehlt dem Verfaſſer diefed Abſchnittes das 
Kühne, “A ebrochene und Schroffe des Jeſaianiſchen 
Ausdruds; auch iſt er ihm nicht originell genug. Nach⸗ 
a älterer Dichter, aber ſehr alüdliche, ſchreibt ibm 
auch Gefenius zu. Die Sprache bezeichnet Hitzig als 
„burchfichtig, regelmäßig und. geglättet.” In bem von 
Jeſaias entlehnten Orakel (Gap. 15 und 16) findet &e; 
fenius ’%) die Darftellung kurz, gebrungen, hart und 
fchwierig, nach Art und Weiſe der ältern Vropheten und 
den Styl dem des Micha am meiften vergleichbar; auch 
Knobel *) urtheilt nicht fehr aünftig darüber. Aus führ⸗ 
lich aͤußert ſich Hitzig »): „Schwerfaͤllig und langſam 
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> der Rebefltom fort iind auch zurück, indem Zeitallers, welcher ſich im gefuchten Antithefen, fpieken- 
—* Denke umanfhörlich im Berbältulß von Grund ben Paronomaflen, Froftigen Phrafen, zur Umwabhrheit 


herumdreht, ſodaß 2 und jz2”>7 ober 1>> im 

ehrend, faft die einzigen Gonjunctionen find, 

deren er fich bedient.” Zugleich wirft er ihm Breite, 
Gedantenarmuth und Mangel an aller Kraft und Energie 
vor, elegiſche Zerfloſſenheit und Weichherzigkeit. „Wenn 
bei Jeſaia die Worte oft kaum hinreichend find, um bie 
Ideen deutlich zu bezeichnen, hängen jie bier, wie ein 
zu weites Gewand, Ichlotternd um den Körper des Ge 
bankens, welcher auf diefe Art im Ausdruck verbünnt 
wird und durd das nimium entkraͤftet.“ Hitzig möchte 
Die beiden Gapitel der befchreibenden Poeſie zumeifenz 
durd) lebhaftes Auffaffen der Zukunft ald Gegenwart 
woerde der Verfaſſer bramatiich, entferne fich aber dadurch 
von der Redeweiſe des Jeſaias. Hendewerk ift mit dies 
fem Urtheile fehr unzufrieden "'),. da er biefen Abfchnitt 
für echt hältz Credner's gründliche Abhandlung *) bar: 
über fcheint ihm entgangen zu fein; wenigftens berüd» 
fihtigt er fie = Er macht nur geltend, baf das 
- Elegifche und Weichherzige dem Jefaiad nicht ganz fremd 
fei *), daß malerifche Darftellung nothwendig breit werbe 
und langfam fortfchreite. Er meint, man könne übrigens 
den Berfaffer eben der Haftigkeit, der übergroßen Eile 
und der zu geringen Ausführung befchulbigen *). Aller 
dings it Manches von dem, was Hitzig diefen Gapiteln 
als Eigenthümlichkeit anrechnet, auch im echten Jeſaias 
anzutreffen. Darin hat alfo Hendewerk mit feiner Op⸗ 
pofition gegen ihn Recht; allein ed fommt hier fo vieles 
zufammen, was bem unbefangenen Lefer nothwendig 
als bei Jeſaias ungewöhnlich len muß. In Gap. 
21, 1—10 ift nach Gefenius **) die Darſtellung rafcher, 
lebhafter und dramatifcher, als in Gap. 13—14, ſodaß 
das ganze, ohnehin ſchoͤn in fich abgerundete Stüd, einer 
fhnell vorübergehenden Viſion gleiche. 34 *) legt 
dem Verfaſſer dieſes Abſchnittes weniger Kuͤhnheit der 
Phantaſie, als dem von Gap. 13—14,. bei; er ſei „nur 
ftark in ber —— Bed Sushe — * * 
le und an ih und bie Fiction bes 

Wächters —* wirkſam; die Prophetie ſelbſt haͤlt nach 
ihm die Mitte zwiſchen eigentlicher Viſion und einfacher 
prophetiſcher Ankündigung. Über Gap. 2427 ift das 
Urtheil allgemein nicht befönders vortheilhaft. Gefenius °*), 
fest fie den andern unechten Abfchnitten nad, weil fie 
mehr Kunft und matte fpielende Künftelei, als echte dich⸗ 
terifche Begeifterung verrathen; die Schilderung ber Ber: 
ſtoͤrung und die ganze Schreibart nennt er fpielend, kalt 
und gefucht und voller per Ähnlich Hitzig ”). 
Er bemerkt darin den geſunkenen mack eines ſpaͤtern 
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übertriebenen Bildern verrathe, Bon Selaja unterfcheide 
fich der in wortreicher Breite ermüdende Verfaſſer dieſer 
Gapitel durch Mangel an Kühnbeit und Feuer, und 
von bem „ohne Wergleich geichmadvollern, lebhaftern, 
plaftifchen” Urheber des letzten Abichnittes (Gap. 40— 66) 
durch feine „‚röftelnde Schreibart in bebeutungslofen Un: 
tithefen, Paronomafien und leeren Redensarten.” Mit 
Recht fagt Knobel”), es ruhe auf der Darftellung biefer 
Gapitel „eine gewiſſe Unbeholfenheit und Schwerfaͤlligkeit, 
Düfterheit und Unblarheit, weiche dad Verſtaͤndniß ber: 
felben »fehr erfchweren.” Da Hitig demfelben Verfaſſer 
von Gap. 24—27 auch Gap. 23 beilegt *), fo war zu 
erwarten, daß er auch über die in leterem herrſchende 
Schreibart fi nicht günftig ausfprechen würde. Und 
dad hat er denn auch gethan ”). Umjefaianifch fei darin 
bie zur Bewegung, die Wiederholung unbebeutenber 
Gedanken, lahme, ichwächende Anreden und matte Berfe. 
Der Verfaffer ift ihm zufolge „des Styls nicht mächtig, 
es fehlt ihm an Haltung, —* er V. 13 auf eine un 
erhörte Weife aus, einem Begriff und einem Numerus 
in ben andern himübertaumelt.”” Hendewerk fucht * 
en“) dieſes alles zu entkraͤften und kommt auf Ge— 
enius' Urtheil zuruͤck, welcher ſagt "): „Das Orakel fchreis 
tet nicht fort, fondern mit Iyrifcher Kuͤhnheit verſetzt ber 
Prophet ben Kefer im die Scene und fpringt von einem 
Zuge zum andern. Statt ber fließenden Sprache. ber 
fpätern Zeit ift fie hier noch hart, faft wie im Drafel 
gegen Moab,” In Gap. 34 und 35 ift endlich mad) 

efenius’ Urtheile *) Sprache und Einkleidung Leicht und 
gebildet; nach Hitzig“) bemegt*fih in Gap. 34, welches 
er nicht mit. Gap. 35 ald Ein Stüd zufammenfaßt, aber 
doch Einem Verfaſſer beilegt, der Parallelismus fo regel: 
mäßig und läuft der Fluß der Rede jo gleichmäßig und 
durchiiähfig fort, als irgend im echten Jeſaia; bameben 
findet er Wortreihthum und weitfhweifige Breite. Kno— 
bei ruͤhmt *) am Gap. 3435 friiche Lebendigkeit, kuͤh⸗ 
nen poetifchen Flug, meift glatten rhythmiſchen Vortrag, 
ebenmäßigen Parallelismus der Glieder und Reinheit 
der Sprache. 

Den legten Abſchnitt ber Jeſaianiſchen Sammlung, 
nämlich die 27 Gapitel 40 — 66, hat Fr. MRüdert in feis 
ner Überfegung befjelben “) in drei Theile ober Bücher 
zerlegt, jedes von: 9 Gapiteln. Da bie Erläuterungen 
dazu der Überfegung nicht nachgefolgt find, kennen wir 
die Gründe nicht, welche ihn dazu bewogen haben. Als 
lein Yitig hat dieſen Gedanken lebendig ergriffen '). Es 
faͤllt ihm natürlich nicht ein, die Babl ber Gapitel zu 
urgiren, deren Beſtimmung und Abgrenzung anerkannter 
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"nad dem. Urfprunge ber Samml 
ger er edle darin nur ein W 
gegen vertheibigt er bie Eintheilung bes 
hnittö in drei Stücke fehr febhaft. Der Vers 
feibft Dax auch im ber That felbft durch bie 
eil ſpricht Jehova (oder „Ipricht mein 
die revler” am Schluſſe von Gay. 48 und 
e drei Stüde äußerlich aus einander gehalten 
Auf dieſe Seife erhalten wir in bem * 
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(Refrain) zum — Male 
im 20. Berfe darauf vorbereitet, am —* des 
zen aber (Gap. 00) iſt berfelbe Gedanke nur mit — 
Morten auögedrüdt. Ruͤckert hat auch noch eine andere 
in —* Haͤlften: erſte Ar a he die des e 
ee er 40—53), Xroftrebe 

Hinabfleigens (54—66), Baar) I „auch wer 

hg fein weiterer chluß von ihm 
Daf ein Schriftfteller vom folder und 
fo een Einfluffe, wie Jeſaias, die eregetiiche Ber 
dlung vor vielen andern lohne, war nicht ſchwer zu 
ee Bir befigen daher eine anfehnliche Reihe von 


g 
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Härung über dieſen — Eine chrono⸗ 
logiſche Aufzählung derſelben geben das eregetifche 
buch im ſe tuͤcke und Roſenmuͤller in — 
lien zu dieſem Werke. Doch viel belehrender iſt die von 
in ber @inleitung 


Gefenius gelieferte Zufammenftellun 
feinem Gommentar über den Kefaia (Gap. 2). Man 
inet bier keine bloße Nomenclatur, ſondern eine tief 
Charakteriftit der alten lberfegungen, der pas 

ſchen und rabbinifchen Auslegungen, fowie ber neuern 
Überfeger und Gommentatoren. Auf eine folche Gefchichte 
ber Eregefe, fo nuͤtzlich fie auch iR: kann bier nicht eins 
gegangen werben. —— wir uns auf Angabe 
* — 37 muß Jeſaias dem 

on als . 

Erklaͤrer en 0 


An 
en und keiten noch bebeutenb,. * Zus 
—2 anne Gevanten —— Abtheilung der eins 
en Dra die Unterſuchung uͤber ihre t und 
jeit, die Beſtimmung ber Zeitumftände, 


über viele diefer Dinge bei namhaften 
eben und wie oft auch theolo aid: — 


ſich eiumiſcht und zu verwirren droht, fo wird man 
zugeben, daß bier n für Meifter der —— 
vorliegen und daher en, daß am ihre —* dt 
immer nur ſolche find. Drigenes batte dieſen 
Propbeten —— Commentar iſt bis auf we 
nige Bruchſtuͤde verloren gegangen; haben 
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aber viele andere Birhpmoiten; befonderd Hieromymus 
aus ihm gefchöpft. Dieſer iſt "übrigens ven ben Eifiü 
tern unter den Altern chriftlichen 

tungswertbefle, weil er allein oh den m 
* Sonft iſt noch zu erwaͤ ie 

Beffen Deu Deutung ſich Freilich * die de Berfin 
aber die ber Hriechiichen Eregeten bei weitem ü 
Bon, den Rabbinen find auch für Jeſaias Jarchi und 
Ibn Era wichtig; ferner David Kimchi und Jlaat Aban 
benel. Bon den Neformatoren befigen wir allerlei * 
Jeſaias. Won Luther ſreilich find nur feine Vorlefi 
daruͤber nach einem Gollegienheft durch einen feiner 
börer erfchienen (im fechöten Theile der halle ſchen Aus. 
gabe), aber von Zwingli famen Contemplationes Isaiae 
prophetae (Turici. 1529. fol., aud in feinen * 
melten Werken) und von Gatvin ein Gommentar 

nevae —* fol. und 1583 auch in der Ausgabe —* 


— 


Werke T. ug x 1671]). Beiden mangelte 
freilich noch ausreichende achkenntniß, Pe In Dielen 
pabius (Hypomnemata —— eat 1567. 


4.)) und Job. Brenz (Esaias on Se = hoch 
1073. 1) dc Warn soyama? ©, Blinte 
167 einen Vorſp gewannen. er 
und Wolfg. Meufel —— (Commentarii lo 
eupletissimi. [Basil, 1570. fol.]) machten bereits Ge 
braud von rabbinifchen Gommentarien, ebenfo mie der 
Katholik Barbld oder Vatablus im feinen kurzen, aber 
fehr brauchbaren Noten zur Bulgata des Rob. Stephanus 
1557. Seb. Ehafteillen oder Gaftalio hatte feine ee 
lateiniſche Überfegung mit Anmerkungen (Basil. 

fol.) und der Portugiefe Fran n Foreriuß einen 2 
Commentar (Venet. 1553. fol.) von großer Ausführlich. 
feit bekannt gemacht. Kasp. Sanctius’ Comment. 
in prophet. majores et minores (Antw. 1621. fol.) 
ift einiger —* werth. Vorurtheilsfreie und ge: 
(hmadvolle Bemerkungen findet man in Hugo Gro> 
tius’ annotationes (Paris 1644., auch in Ealovius 
Biblia illustrata abgebrudt, jedoch mit Beſtreitung des 
vermeintlich Seterodoren; dann im dritten Bande ber 
von Vogel und Döberlein beforgten Ausgabe von ** 
annotationes [Hal, 1775 — 76), fowie genaue gelehrte 
Erörterungen einzelner Stellen in den Animadversiones 
in V. T. libros von Louis de Dieu (Lugd, Bat, 
1648. 4. wieder abgebrudt im feiner * sacra 
erg er Be p- 2* sq. die Nyt ns — 
* ie annten Critici sacri ( 

Ku L 1698. Francof, 1696) enthalten u he 
on Bande die Anmerkungen von Münfter, Vatble, 
Chafteillon, Carius, Forerius, Joh. Drufius und Hug. 
Grotius. — Matth. Polus (eig, Poole) Synopsis Dr 
ticorum aliorumque sacrae scripturae interpretum 
(Lond. 1669, 4, Erancof. 1679. nu wird Jeſaias 
im dritten Bande in der bekannten Weile dieſes Werkes 
behandelt. Nach E. de Dieu macht die Erklärung dieſes 
wichtigen Propheten zumächit Feine fonderlichen Kortichrirte, 
wenn ihr auch in einigen a durch teeffliche Mas 
terialien —— mar. «Ab. Schultens bat im fei: 
nen Animadversiones philol. et — ad varia 


loca V, T. (Amstel. 1709, auch wieber in feinen Opera 
minora [Lugd. Bat. et Leovard. 1769.], über Jeſaias 
. 252 fg.) mehre intereffante und ſchwierige Stellen be 
leuchtet. Sobann Goccejus (Opp. ed. Amstel, 1701. 
fol, T. I.) in ber Worterflärung nicht felten gluͤcklich, 
ift bei feiner Worliebe für das Typiſche gänzlich unver 
mögend, ben richtigen Standpunkt für die Auslegung 
des VProphetismus zu gewinnen. Seb. Schmid's Com- 
mentarius super illustres prophetias Jesaiae (Hamb, 
1702. 4.) ift nur aus Gollegiendeften zufammengeftoppelt 
von Sandhagen, jedoch mit Erlaubniß beffelben. 2. 
Gappelle überläßt ſich auch bei diefem biblifchen Buche 
in feinen Comment. et notae criticae in V. T. (Amstel, 
1689. fol. p. 492 sq.) feiner Werbefferungsiuft bes 
DOriginalterted® nad ben alten Berfionen, und Auguft 
Varenius (Comment. in Esaiam ed. Fecht [Lips. 1708. 
4.)) unterbricht die Interpretation durch ganz fremdartige 
Gegenftände und ermübdet durch eine fholaftiiche Methode. 
Dagegen ift fehr beachtungswerth ber Commentar, in 
lihbram prophetisrum Jesaiae von Camp. Bitringa 
(Leovard. 1714 und 1720.; Basil. 1732. 2 Bde. Fol, 
andere Nachdruͤcke Herborn. 1715, Tubing. 1732). 
Er buldigt allerdings der typifchsprophetifchen Erklaͤrungs⸗ 
meife, ebenfo wie Goccejud, und verwendet vielen Fleiß auf 
die Nachweifung, daß die Weiffagungen auch wirklich 
in Erfüllung gingen, allein er bewährt ſich auch burdı 
sängig ald einen tüchtigen gründlichen Kenner des biblis 
fhen Sprachgebrauchs, dringt ein in den Sinn der einzel: 
nen Stelle mit unermüblicher Sorgfalt und gibt benfel: 
ben überall an, unter gewiffenhafter Benugung aller da: 
mals zugänglichen Hilfsmittel. Ehe Gefenius’ ausgezeich— 
netes Werk erfehien, fonnte man allerdings mit dem vers 
ewigten 3. G. Eichhorn r münbficher Hußerung gegen 
den Verfaſſer diefed Artikels) fagen: „Vitringa ift ber 
eigentliche Commentator des Jeſaias.“ ine teutiche 
Überfegung beforgte von dem oft verfannten und gering: 
geachteten Buche deffelben Ant. Friedr. Büfhing_ unter 
dem Titel: Camp. Vitringaͤ Auslegung der Weilfagun: 
gen des Iefaiä (Halle 1749 und 1751. 2 Thle. 4.), mit 
einer Vorrede von Mosheim. Das Typiſche und Myſti⸗ 
fche ift darin himmeggefchnitten. Gleichzeitig mit Vitringa 
half J H. Midyaelid durch Nachweiſung der Berbal: 
und Realparallelen (am Rande der von ihm herausgege⸗ 
beiten Biblia hebraica ren 1720), umfichtigere Eregeie 
vorbereiten. Le Glerc (Clericus) ging bei feiner Deu: 
tung des Jeſaias (Veteris Test, prophetae ... ex 
translatione Jo. Clerici cum ejusd. commentar, phi- 
lolog. et paraphrasi in Esaiam etc. [Amstel. 1731. 
fol.)) nicht tief genug ein, um genügen zu fönnen Aus 
guftin Galmet aber (Commentaire literal sur tous les li- 
vres de Pancien et nouveau Test, [Par. 1724. sq.)) 
empfahl fich durch fleißige Sammlung des biftorifchen 
Materiald, doch fehlt Fritifhe Sichtung Faſt unbraud: 
bar wegen zu großer Willfürlichteit find auch bei Jeſaias 
C. F. Houbigant's kritiſche Bemerkungen (an feiner Bir 
belausgabe Par. 1753. Fol., aber auch beſonders abge 
druckt Francof. 1777. 4. durch Veranſtaltung von C. 
Ar. Bahrdt; die über Jeſaias ſtehen hier T. Il. p. 543 


— 36 — 


JESALAS 


84.]). Röbert Lowth lieferte eine geihmadvolle 
Überfesung des Jeſaias mit Anm j A 
new Translation with a preliminary 

tes eritical, philological and explanatery [Loimd. 
1778). Die Textkritik befjelben ift freilich nicht beſon⸗ 
ders zu loben und fanb daher an Dav. Koder (Vindi- 
ciae s. textus hebraei Esniae adversus Rob. Low- 
thü_eriticam.. [Bern. 1786]) ‚einen ſcharfen Gegen 
Defto vorzuͤglicher iſt aber die Bearbeitung in aͤſthetiſcher 
Rüdficht und Lowth erwarb ſich durch fie das Verdienſt, 
bie ‚gen vernachläffiate dichterifche Auffaffung dauernd 
gewedt zu haben. Die vom Ricerz beforgte Überfegung 
derjelben (Rob. Lomwth’s Jeſaias, neu überſetzt, nebft eis 
ner Einleitung und: Erit. philolog. und erläuternd, Anm. 
[Goͤtt. 1779— 81. 4 Bde.])) gewann noch bedeutend 
durch J. B. Koppe’s Zufäge und Anmerkungen, welche 
nicht felten ſchaͤzbare Berichtigungen Lowth'ſcher Anfihteh 
find. Im diefen Zufäsen hat Koppe auch feine Meinums 
gen über bie böbere Kritit der Iejaianifhen Sammlung 
niedergelegt, welche freilich nicht vorſichtig genug find 
und des innern Halts entbehren, aber doch fehr anregend 
gewirkt haben. H. € G. Paulus (Philologiſcher Elas 
vis über dad X. Te Jeſaias. Jena 1793]) enthält für bie 
hiftoriiche Erklärung gute Beiträge, befriedigt aber befto 
weniger im philologifchen heile. G. 2. Bauer's Sch 
lin (J. Chr. Fr. Schulzi scholia in V. T. con- 
tinuata. Vol. VIII. und IX.) find flüchtig gearbeitet; 
ebenfo die Bearbeitung von G. Chr. W. Auguſti (im 
eregetiichen Handbuch fechöted und fiebentes Stüd. Epzg. 
1799 und 1800]), die blos auf curforische Lectuͤre berech« 
net war, Die Scholien' von E. F. K. Rofenmüller über 
Jeſaias (Scholia in V. T. T. III. in drei Sectionen [Lips. 
1791—93.) 2. Xusgabe aud mit dem Titel: Jesaiae 
vaticinia annotat, perpet. illustr. Vol. I. [1811 : 
1820. 3. Ausgabe, 1829 fg.]) gehört zu den vorzüglich: 
fien Partien des Scholienwerfes; bejonders in ben beis 
den lebten Ausaaben und in bem bavon veranfialteten 
Aus;uge (Scholia in compendium redacta Vol. IL. 
(Lips. 1835], Mufterhaft und den verſchiedenartigſten 
Anſpruͤchen end iſt Wilh. Geſenius (der Prophet 
Jeſaia überfegt und mit einem vollſtaͤndigen philologiſch⸗ 
kritiſchen und hiſtoriſchen Gommentare begleitet; in drei 
Teilen [Eeipz. 1820—21]); der erfie Theil enthält die 
fehr gelungene, auch von Kleinert trefflid genannte und 
daher aud von de Wette in feine Bibelüberfegung faft 
unverändert aufgenommene lberfegung (1829 erjchien bie 
2, Aufl. davon); ber zweite Theil die Einleitung und den 
Gommentar Ar Gap. 1- 39 und der dritte Theil über 
Gap. 40-66. Die. neuefien Erklaͤrungsſchriften find von 
Ferdinand Hitzig (der Prophet Jeſaia überfegt und aus: 
gelegt [Heidelb. 1833]), Franz Maurer (Comment, gram- 
maticus criticus in usum academiarum [Lips. 1836]) 
und C. K. Hendewert (Des Propheten Jeſaia Weiſſa— 
gungen, chronologiſch geordnet, überjegt und ertlärt; bis 
jest ein Bd. protojejaianifche Weiſſagungen [Königsb. 
1838]). Endlich gibt es auch fehr viele Überjegungen bes 
Jeſaias, als von Vogel (Halle 1771), Strueniee (Dat: 
berft. 1773), Walther (Halle 1774), 3. D. Michaelis 


and no- 


adten Theile: Überfeguii 
an Mofihanes (Ruebins. 1790) 


5 
Sr J 
— 


in den 
ſter hatten Kran nn en ( 
1810) nur das Prattifhe Im Be 
—* * —** — iſt die von 
ufti in der von 


Se 


Hi 
28 


+ 
> 
SER 
= 
=: 
23 
5 


REIF 
— 


en 123 »».) ift, die | 
* Inhal 


— 


gearbeitete. Em ek en if 
er ber —— (Hal. Im. . 3.1831) v% e von 
ein (Alborf. 1776. 3. Ausg. 1790) — 
_JESAN, ne auf = japanifchen I 
auf ber Ofifeite d es großen Binnenſees Mitfurumi bei 
gen. Es ift hoch, bewaldet und mit 3000 Tempeln 
vielen Dres, bededr. Es ſcheint fehr rn me He 
fein, denn es diente den Bü ver R 
= Bürgerfriegen ſtets zu einem * (8 Wr u. 
&. 240), das jedoch dem Wuͤtherich Nobunanga, der 
bier viele Tauſende von Prieften und la —* 
en ließ, nicht unzugänglich blieb. — ar. 
ann deffen Georgi (Ruſſiſche Reife, Ins. 1. als 
im RN. von Japan, 7 Meilen von Nambu — und 
als Häufl Bimsfleine auswerfend gedenkt et * 
von Bu Geographie der Vulkane, Reihe der japanis 
(den 2 Marie Inſeln, Nr. —* in identifch mit 
chneebededten Bulfan Pic Tilefius an 
der De ’, von age in v. Krufenftern's Atlas eine 
Abbildung zu feben ift. Wahrſcheinlich iſt er auch iben: 
tifh mit dem Yake-Yama (d. i. der brennende Berg), 
deffen Klaproth (die Vulkane von Japan in Pog * 
dorfs Annalen ber ae und Chemie, XXI. ©. 
336) ald auf der N. DO 
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unweit Betbel (2 Chron 13, 2 


E G. Crome.) 
JESARI, Gtadt im 


bes Fürften von 


— 283. 

Jesau (Geogr.) f. — 

JESBERG, vormals JAGSBERG, und JAIS- 

G, ein ehemaliger mainzifcher, meiſtens unter dem 
- 


‚ —* nn Pfarrers zu Jesberg 


Frißlar febender B 

Ken Omi ad 18 Berk a au Sul, 
n zwifchen 

Re een Re Be I), beflebend aus 


119 Häufern und eelen. Das Amt‘ betrug 
x Zählung von 1830 1048 9. und 7081 See 


en teuti 


ſte * San und Frie 
Seit 1403 en. die von fü 
pfanbmweile vom Erzſtifte Mainz, und hun die Ritter 
von Löwenftein und Urf zu Ganerben, Im 3. 1468 in 
ber hefjiichen Brubderfehbe, als Landgraf Ludwig Dend: “ 
burg und Schönflein verbrannte, wurde Jesberg befchof: 
fen, befhädigt und mit Sturm eingenommen. Sn 
16.‘ Jahr). nahmen die von Zinfingen von ben kan 
fen einen Theil des Gerichts zu Lehn, und im J. 1 
wurde zwiſchen Heffen und Mainz ein 
fen, wonad das Loͤſungsrecht des ganzen 
berg, Hundshaufen und Richerode) an Pe —— ber 
Bedingung übertragen ward, daß nad (hung an 
Diunbihilings und ohne —— be 
andſchiĩ und ohne Zur 8 t 
an Ya zurüdfiele. ade 
von a gelangte et 12 —— das 
mit allen Gerechtſamen der Landeshoheit —* 
ſen⸗Kaſſel. Als im I. 1721 die heſſiſche Linie = von 
ri ausſtarb, wurde das Lehn eingezogen, und vom 
rafen Karl dem Prinzen Marimiltan, feinem Sopn, 
er der bier —— Schloßbau dr t das Amthaus) 
übernahm. Nah d Xobe 1736 Jesberg aus: 
ſchließlich landeshe Drau geworden. (Bergl. au: 
ger meiner heſſiſchen Gefichte 2, u. 3 Bd. Wilhelm 
geſchichtliche Nachrichten 
dem Gericht und der Pfarrei Jeöberg. —* 1828.) 
mei. 
JESCHIL IRMAK ober auch) JEKIL IRMAR, 4 
Iris der Alten, ein nicht unbedeutender Küftenfluß im 08. 
manifchen Allen, hat auf der Gebirgsfette Jildistagh ums 
weit Karabiffar feinen Uriprung, flı eßt nördlid von To: 
fat, wo er auch den Namen Toſan führt. vorbei, bemäf: 
fert die Landſchaften Amafia und Dſchanik, nimmt den 
Kuleibiffar, den — —* Alten, auf, und mündet gr 
Samfun ind fhwarze M (R. 
Jeschimon (bibf. Geogr. ); f. Jesimon. 


* 


JESCMIN 
JESCHIN ein haft bes erzogs don 
zur Herrſ Großh 


Toscana wed gehörigeds Dorf im rafoniger 
Kreife des Königreichs en, naͤchſt dem Städtchen 
Melwarn in rt, bügeliger Gegend gelegen, zwei 


Stunden von Schlan, dem Site des Kreisamtes entfernt, 
mit Lehenhöfen, welche felbftändige Dominien bifden, 
. Abe eigenes Wirthichaftös und Juſtigamt haben und kei⸗ 
ner andern Jurisbiction unterftehen. (G. F Schreiner.) 
-- - JESCHKENGEBIRGE, das, eine Abtheilung des 
ergebirges, welches ſich in der Mitte des bunzlaner 


Kreiſes des Königreichs Böhmen auf dem Gebiete ber 
haften Böhmifch: Aicha, At: Aicha, Lim Grafen: 
ein, Neichenber orchenftern, Niemss, und Klein-Sfal 


M 

erhebt, den — der Neiße, Kamenitz und Iſer gele⸗ 
genen Theil des Kreiſes ausfuͤllt und im feinem  fübwefl 
lichen Ende mit Steilheit fid aus der Ebene deſſelben 
erhebt”). 3 bilder die Waflerfcheide zwiſchen dem Oder⸗ 
und Eibegebiete, hängt am Schwarzbrunnenberge mit 
dem hohen Iſergebirge zufammen, von dem es bad Neiße 
thal ſcheidet, und reicht im Oſten bis an das Hochſtaͤd⸗ 
ter- Gebirge, welches von ihm durdy die Kamenit getrennt 
wirb Zu feiner höchften e erhebt es ſich mit dem 
Jeſchten ber 525 wien. Kl. über die Meereöflädhe fich 
erhebt. Diefes 5 Meilen lange und 14 Meile e Ge 
birge, von deſſen höchftem Gipfel man eine der herrlich: 
ſten Ausfichten über einen Theil Böhmens und der Ober 
laufis hat, die von vielen Naturfreunden felbft der von 
der Schneeoppe im Riefengebirge vorgezogen wirb, ges 
hört feinem größten Theile nad) zur Formation des Falts 
artigen Thonſchiefers, welche viele Lager von koͤrnigem 
Kalkkein enthält; in feinen böchften Gegenden ift es, zus 
naͤchſt der Granitformation, aus Glimmfchieferfelfen zus 
fammengefeßt, und den Fuß des Gebirges bildet der Qua: 
deriand und der Pluͤnerkalk, welcher ſich überall längs 
dem Streichen diefes Gebirgs zuges findet, da wo er ſich aus 
ber Ebene hervorhebt, ohne jedoch body an feine Gehänge 
hinaufzureichen. An ber Norbwefljeite erfcheint jedoch in 
geringer Verbreitung bie Übergangs + Formation, welche 
dort mit dem kaltartigen Thonſchiefer verfhmilzt, und 
nur durch einzelne vorfommende graumwadenartige Felfen 
und durch dichten grauen Kalkftein, in welchem ſich jes 
doch Feine Verfteinerungen finden, charakterifirt wird. Im 
einem ſchmalen Streifen erfcheint : enblih am füblichen 
Abhange auch die Formation des rothen Sandfteins. 
Mertwürdig ift am Fuße des Jeſchken unterhalb Swies 
Hay die fogenannte Teufelsmauer, ein mächtiger Bafalt- 
gang im Sanbdftein. G. F. Schreiner.) 

JESCHOW, ſawiſch Sezow, auch Jessow. 
1) Ein mit gräflih Kolowrat : Krakowſty ſchen Herrſchaft 
Merklin vereinigtes Gut im Blattauer Kreife des Königs 
reichs Böhmen, weiches im J. 1719 ſammt Ptenin dem 
Grafen Valentin Hrzan von Harras gehörte. 2) Gross- 


N. M. Bippe’s ‚allgemeine Überſicht der phyſilali⸗ 
ſchen und ſtatiſtiſchen — des bunzlauer Kreiſes, in J. G. 
ommer, Das Königreih Boͤhmen; ſtatiſtiſch⸗topograͤphiſch dar⸗ 
geſtellt (Prag 1834). 2.86. ©, XII. XVI. XVI. I, XIX 
23. 240, 274. 279, 289 u, m. A. 


von Ißthachar, den Namen 


und Klein -Jeschow , zwei zum heile leteczkon 
um heile nach Tichobub und. 
örfer. 3) Ein zum Gute des 
Ehudwein — Dorf im 
Kreife des Markgrafthums Mähren, in h 
gelegen, nach Lauka (czecher Decanat, 
müs) eingepfarrt, mit 15 Häufern und (1825) 112 fo 
wifchen Einwohnern, bie vom aue mähren. 
(G. F. Schreiner) 


Jeschua f. Jesua. = 

JESD (0,5), Stabt in ber perſiſchen Provin; du 
ſiſtan, in einer fchönen Gegend am ber Grenze der gr 
fen Wüfte von Kubiftan, war früher ein wenig bis 
tender Flecken, der aber einem Diftrifte, im 
bz ihre zum Handel 
flige Lage aber machte fie bald fo bedeutend, du R 
20 Moſcheen, 24 Karamwanıcrais, 4 hohe Schulm und 
35,000 Einwohner zählt, unter welchen legten em 
4000 Feueranbeter leben follen. Befonders geihägt wen 
den die hier verfertigten feidenen Zeuge, deren eine 
tung E8:Sundus, ( rim, genannt wirb; femer mp 
fertigt man. Shaw, Waffen verfchiedener Art und um 
terhält Zuderraffinerien. Jesd ift der Stapelplag für 
ben Handel von Hinduftan und Bocyara, von wo Kaldımiı 
, indifcher Stahl, Schaffelle durch Karamanın her 

rt ‘während man aus bem 


wohl angebaut; man erzeugt vortreffliche Feigen, 4 
ben, Melonen, Side F (J. H. Möller.) 


JESDÄD (olo;3). — Abu’ Ihasan Ali Ben 


Musa Ibn Jesdäd Ami, der Hanefit und Scheih I 
ner Lehre, in und ald Werfaffer eines Werkes über Die 
Bellimmungen unter 


dem Titel 

* im 3. 305, F i. = ober 2 n. ar * * 
igen Lebensverhaͤltniſſe findet na 

ten Nachrichten — ” (Gustav Flügel. 

Jesdegerdes f. Isdegerd. 

JESDI (oder JEZDI, d. i. geblirtig aus Jed et 
Sepb, einer bekannten Stadt Perfiens) ift der Nun mi 
ver Bebeutenden Mubammedanifhen Schriftfteller , 

Seheref-ed-din Ali bis jegt bie meifte ee nd 
efunden hat. Gr ift Werfafler der von P Ein 
— ne ta 

enen Biographie mur 
Histoire de — (quer Paris 1722, 12, 3 
alsdann 1723 zu Delf ıc.), und ba er Beitgene a 
Helden war, verbient fein urfprünglidh perfi re 
ned Werk um fo mehr Aufmerkiamfeit. E— nr 
Zitei Safer-nameh, d. i. Siegedbudy, oder Taricht I 
u er nn Eure 
i abim Ben , eined von 
in als kin a6 828 (beg. 23. Nov. 1424) 
® 


denen 
la & 


—_— u — 


u nn — —— — — 


JESDSCHUAST 
vollendet; 


Jesdi gleich vom an 
Mufter dm Oft u a acc ga 
— mit Aue bethäfigten " gefhdnh. babe Ahr 
die fih mit Timur 

Arabichah, der zu ſehr Di 


er un muß ihm weichen, 
und bie eingewebten —* 


Notizen find noch von 
Ahmed Adſchemi 


So fam die ſich vom I. 982 2 (bog, 23. Xpr. 1574) ba» 
— — a dem Zitel „Mesfurät sähib ca- 
„die Siegerfronen wi Unüberwinlichen” yu zu 
Stan, — rd Nachtraͤgen. 
de den Verf. gibt de Ta und Tr nichts J 
und nichts wenige, ald was etwa Hadſchi 
Daf 286 


Tom. U. n. 2190) von ihm anflı 

geiftigen Arbeiten, die alle in einem —8 und [5 
ibenben Style gefchrieben waren, } 
weifen bie und von ihm bekannt geword * 


Schriften, ſeine Sammlung von Wortfpielen umd 


Räthfen (Al, all 3 *2** er 
ber er * nur * einen Auszu — Ben hera 
ſondern 3* der befannte große Dichter und 
Dſchami. er einen n Com: 
—— u eg Belannten Lo te Muhammed's, 
= eine Abhandlung tiber die talißmanifchen 
Buchladen Ziffer⸗ Quadrate, Er um 850 (1 
2) Ein rt Geſchichtſchreiber aus demfelben Orte 


it Moin- ed-dhn, von dem wir eine Gefchichte der Dy⸗ 
naftie der Mofafferiden unter dem Titel ib Ale- 

hi (Hadschi Ch, II. n. 2061) befißen ‚in der er die 
höhere oder hochtrabende Schreibweile des Waſſaͤf-nach⸗ 
ahmt. Auch machte derfelbe eine perfilche Uberſetzung der 
arabiſch geſchriebenen philoſophiſchen Schrift des ab 
ed⸗din rawerdi befannt unter dem Titel: Sör 


BUN EL. Rz 203; 
beftebend aus 15 —— ae wei Schlufworten. Er 
Rarb nad 757, b.i. 1366... 

3) — 2* Ben Schehäb-ed-dn Jesdi, Berfaf: 
fer von ſehr gepriefenen Gloffen zu dem Gommentar 
Motiawwel des rhetorifchen Werked 7 Talchis el-miftäh 
—— Ch, Tom. II.), den er in der Alademie 

furije in Schiras zu Ende des J. 962. (beg. 26. Nov. 
1554) oder 972 (beg. 9. Aug. 1564) vollendete. 

4) Der Richter Masüd Ben Hosein Jesdi, ber im 
3J. sr —— 22. * En —— einen Gommen: 
tas zu dem Meinen see 


und betitelte 
-Tacsim we El-Teschdschtr —* 0.1.8, 56) 
5) Abu — —— ———— 
—— Abhandlung über die Toyıt unter —— ei 


JESDSCHUAST, Stabt füoıseht. von 
im der peri. any N augen ÖAL. Enbe einer Schlucht, 
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Einwohnern. 


liegenden Gebirgen Re ig 
geregt 


—— ober JESAU, 3 Pfarrborf des 
Einwoh⸗ 


Donau 
( 


„ 
” - 
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u⸗ Amts Mediendurg mit 
nem. (HRüder.) 


im akarſta des 
Dalm en größerer und F 
* Be —* türfiichen 


mc, at Ken Anl der Bemrisifeen Grenae ia 

b on jen ichifchen 

es Thal ı nämlih von = Fluͤßch de Sry U 
——— 5* in vr Regenmonaten feine Ufer 
uͤberſchreitet und I mit Waſſer anfuͤllt, das ſich 
dann durch unterirbifche Bege verliert und ſowol diefem 


elbe 
Der Jeſe t wie der ben R 
8* Ko | — * e ber benachbarte Ra⸗ 


—e— welches in ben 
er des türkifchen eng und auf 
dem oͤſterreichiſchen ausgeftofen wird. 95 dieſer beiden 


Seen läuft auf dem A e des Berges, der fie von 
dem See Jezero trennt, Hl ri a dahin, die vom 


in das Mar 
ven ante win na Nice ji von baden an 
ee San 


MR - F. Schreiner.) 
J ein flarifches Sn im Pelöponnes, 
—* um die Mitte des achten Jahrhunderts von Sta: 
——— chwemmt wurde‘). Sie bewohnten, nebſt 
ern, die: füblichen jebirge des Peloponnes 

(Woree), u konnten, fowie die Milenger, von den by 
Dantinifihen Aruppen,, * ger Hof von ‚Eonftantinv: 


* nk 6; A A ©. iu — 


1) Hüoe 4 Illonörvnaos Denis ul yore — 
(Stritter'6 Auszüge ans, den, Bozantinera.) 


pel um bie Mitte des neunten Jahrhunderts zur Beſie 
und Unterjochung biefer Slawen dahin —*— hatte, hicht 
unterjocht werben, fondern fie verftanden fich blos zu einem 
mi Tribut an den byzantinifhen Hof’). (ARumy.) 
ERNIK, flawifdy GeZernic, Jeszernice, ein 
fürftlich Dietrichfteinfchen Fideicommißherrfhaft Weiß: 
Fi geböriged Dorf im prerauer Kreile des Mark: 
ähren, am Fuße des Gefenkes, eine halbe 
tunde norboftwärtd von Leipnif gelegen, mit 101 Häus 
fern, 720 flawifchen Einwohnern, welche ſich nur von 
ber Landwirthſchaft nähren, einer im 9. 1785 geftifteten 
Bocalfaplanei, welche ald Pfarre fhon im 15. Jahrh. 
beitand, fpäter aber wieder einging, zum leipnifer Decas 
nate des olmuͤtzer Erzbisthums gehört und unter dem 
Patronate des Religionsfonds ſteht, einer dem h. Mar 
tin geweihten fatholifchen Kirche, Schule, Erbrichterei, 
drei Muͤhlen und zwei Bretſaͤgen. Schon im J. 1351 
gehörte biefes Dorf zu dem jest mit der Herrichaft Weiß⸗ 
rch vereinigten Gute Drabotufh. (G, F. Schreiner.) 

Jesewang (Geogr.), |. Jessenwang. 

JESI, Stadt und Bifhofsfis im Kirchenftaat, Dele⸗ 
gation Ancona, nahe am Fleden Iefino oder Efino auf 
einer Anhöhe. Sie ift von einer mit ſtarken Thuͤrmen 
befegten Mauer umgeben, hat brei große Pläße, eine Kathes 
drale und fehs Parochialfirchen, 8000 Einwohner, welche 
© rferwaaren, feidene und wollene Zeuge nebft Dan: 
leinwand verfertigen, unb einen beträchtlidyen Handel mit 
gebeifergeugniffen und Probucten ber mgegend, naments 
ich n, DI, Getreide, treiben, der Durch fünf große 
een Märkte befördert wird. Man er bier viele Al: 

mer. / 


H. Möller.) 


JESID (u, weshalb richtiger JEZID), ift ein 
in ber Mubammedanifchen Welt weit verbreiteter belieb⸗ 


jet Dmaija, über weldye das Nöthige 3. Sect. 3. Th. 


chien fein Divan 


durch eine fpäter veranftaltete —— feiner Poeſien 
Muhammed Ben 


Wasiti, d. h. aus Waſit 5* er * 
a erer 


— — — — — 
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JESID 
— 5—— Anſehen Er 
rem en Lehrern in — — 


lehrten 
aber über das Jahr feines Todes. Während Abu'lcheit 
ihn 117 (beg. 735 Chr.) flerben läßt, ſetzt Dzehebi ſei ⸗ 
nen Zod zu Anfange des 3. 206 (beg. 6. Juni 821), 

3) Der Imam Abu Sakarija Jesid Ben Muham- 
med Ben has Aus dem Stamme Asd („spl), wird 
als Verfafler einer Geſchichte Moful’3 genannt, wo er 
auc das Nichteramt verwaltete. Gemöhnlih führt er 
ben Namen Abu Zakarija, und hinterließ ald einen nem 
nens Schuͤler in der Rhetorik den Ibn Dfchemi. 
Er flarb im 3. 334 (beg. 13. Aug. 945). 

4) Der Dichter Jesid Ben Muhammed,‘zu bem 
Stamme Mohalleb — bluͤhte zur Zeit des abbaſi⸗ 
diſchen Khalifen —2* kel zu —*—* der 
Hälfte des 9. Jahrh. Abulfeda (Ann. Mosl. Il, 200) 
erwähnt einige Werfe, bie er gelegentlicy bei der. beabfich 
figten Ueberfiedelung mehrer Verwaltungszweige aus Jrak 
nah Damascus ſprach. 

5) Jestd Ben Ibrahim Coscheiri aus Basra (lebte 
im 2. Jahrh.), war ein glaubwürdiger Traditionslehrer, 
ein Schüler des Hafan, Gatada, Ibn Sirin und Anderer, 
und Lehrer des Ibn Mehdi und Ibn⸗elmobarek. 

6) Gleiches Verdienſt um biefelbe Wiſſenſchaft hatte 
Jestd Ben Abi Habib, genannt Soweid El-Asdi, aus 
Ägypten, der den Salim, Nafi, Akrama, Ata zu Lehrern und 
den Soleiman Zeimi, Leith u. A. zu Schülern hatte. Er 
farb 128 (beg. 3. Oct. 745). Ebenfo zeichnete ſich 

7) Abu Moawija Jesid Ben Seri (af) Aischi 
aus Basra aus. Auch er hatte ben Schoba, Thauri, 
Said Ben Aruba zu Lehrern, und unter feinen Schülern 
befand fi SIbnselmedini, Goteiba und Andere. 
Badra, wo er 182 (bea. 22, 
als einer ber zuverläfligiten in feiner Wiffenfcaft. 

8) Abu’lfadhl Jestd Ben Abdrabbihi Zobeidi, war 
Gebetausrufer in Hams (Emeifa), fand aber auch als 
Kraditionslehrer Beifall; Ahmed und Abu Dawud wur 
ben feine bebeutendern Schüler. Er fiarb 224 (bey. 
23. Nov. 838 
9) Abu Hafsa Jestd, nad; Einigen ein Jude, der 

zum Islam befannte, nach Andern einer ber 
I rx gemachten Gefangenen, wurde vom Khalifen 

thman gekauft, ber dem Merwan, Hakim's Sohne, ein 
chen? mit ihm machte. Merwan ſchenkte ihm die Freie 
beit und gab ihm eine 'feiner Beifchläferinnen, von der 
Tochter, Haffa, hatte, zur Frau. Jeſid nahm diefe mit 
Beinamen: „Bater ber 


JESID — 


Sohn des Abu Haffa genannt, war ebenfalls Dichter, und 
vielleicht einer ber geizigiten und theuerften, indem er fich fuͤr 
jeden Bers, ben er zum Lobe der abbafidiichen Sihalifen, 
unter denen er lebte, machte, von diefen (3. B. von 
Mehdi) 1000 Dirhem zahlen lief. 

10) Jesid Thalebi (And. Taghlebi), ein Sohn bes 
Dharar oder Dhirar und Bruber bed Dichters Schams 


maͤch gu), war felbft Dichter, und führt als ſolcher 


von einem Verfe, ben er machte, und in welchem bas 
Wort Mozarrad „(orrr) geharnifcht” vorfommt, den 
Namen Mozarrab oder Mozarrid. 

11) Jesid, ein Sohn des Aſad, ber zur Zeit Mus 
hammed's ben Islam angenommen hatte, war der Groß⸗ 
vater bed berühmten Statthalterd von Medina und Irak, 
Chalid, des Sohnes Abdallah's. 

12). Abu Dschafar Jesid Ben-eleacha ( 
US) ein Freigelaffener bed Abdallah Ben Aijafc) Ben 


Abi Rebia, gewöhnlich Medeni, d. h. der aus Medina ges 
rannte, ift einer der berühmteiten Koranlefer und Korans 
Pritifer, der unter feinen Lehrern auch feinen frühern 
Herrn zählte. Ferner hörte er Über diefe Miffenfchaft den 
Abdallah Ben Omar Ben:elchattab und Merwan Bens 
eihafim. Unter feinen Schülern zählte er den Nafi Ben 
Abd:elsrahman und den Soleiman Ben Moslim. Vor: 
züglich rühmt man feine Zuverläfiigteit. Er lad in Me 
Dina in der Mofchee des Propheten und flarb auch in 
diefer Stadt 132 (beg. 20. Aug. 749), (nah Anden 
128, oder 133). — Val. Ibn Challikän n, 824, 

13) Abu Ruh Jesid Ben El-Cari, ein Freigelaffe: 
ner der Zobeiriden, ebenfalls ein ausgezeichneter Ko 
Iefer in Medina, der unter andern den Abdallah Ben 
Abbad Ben Abi Mebia Machzumi zum Lehrer hatte, 
Der —— Nafi war auch fein Schüler. Jeſid 
farb 130 (beg. 11. Sept. 747). 

14) Abu Chalid Jesid Ben-elmohalleb Ben Abi 
Sofra aus dem Stamme Asd, der befannte Statthalter 
Chorafan’3, trat nad) feinem Vater, der ihn zum Nach» 
folger ernannt hatte, fogleich die Regierung jener Pros 
vinz in einem Alter von 30 Jahren an. Dennoch febte 
ion der Khalife Abdolmelik Ben Merwan nach dem Rathe 
des Heddſchadſch ab und gab feine Stelle dem Goteiba 
Ben Moslim. Trotz dem, daß Hebdfchadfch des Jeſid 
Schweſter Hind geheirathet, fuchte er den Schwager, den er 
als einen Nebenbubler in feinem Poften fürdhtete, J unſchaͤd⸗ 
lich als moͤglich zu machen. Der ſonſt ſelbſt von Allen 
mehr als gefuͤrchtete Statthalter Iraks ging in feiner Bes 
forgniß fo weit, daß er alle Aſtrolo en und wer ſich ſonſt 
auf Sterndeutekunſt verſtand, uͤber ſeinen möglichen Nach⸗ 
folger befragte, und da zum Unglüd die Antwort auf 
einen Mann Namens Jeſid fiel, fo erfannte er in dieſem 
Niemand als feinen Schwager, ber aus dem Gefängniffe 
nah Ramla in Syrien zum Goleiman Ben Abdsel:melik 
entfloh. Diefer empfahl ihn feinem Bruder Welid Ben 
Abdsel-melif, der ihn auch wirklich in Schuß nahm, und 
als Soleiman felbft Khalif geworden, machte er ibn um 
Gouverneur von Chorafan, in welcher Eigenſchaft er Geor⸗ 

A. Cncyotl. d. W.u. 8, Amelte Sectlon. 
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gien (Dſchordſchan), Taberiſtan und Dihiſtan eroberte 
und Jrak erhalten ſollte. Da ſtarb Soleiman, Ra 
Jeſid nach Basra ging. Ein — ‚Adi 
Ertad, nahm ihm hier gefangen und fchidte ihn ‚gefeffelt 
an Omar Ben Abd:elsaziz, ber ihm ind Gefängn vr 
Aus diefem entfloh er nochmals glüdlih und rettete fü 
nah Basra. Auch Omar ftarb, allein fein 5* 
Jeſid Ben Abd⸗el⸗ melik wollte ihm ebenſo wenig wohl, 
ſchickte vielmehr feinen Bruder Moslima gegen ihn, der 
ihn tödtete. Nah Ibn Afafir war Jeſid unter Goleis 
man Emir von Basra, Omar aber feste ihn ab und 
gab feine Stelle dem Adi. Nach Admai war vorzüglich 
bie durch Heddſchadſch über Jeſid verhängte bart 
und peinvoll, die er ſich nur durch ſchweres Loͤſegeld et: 
was erleichtern konnte. 

Daß Jeſid große Eigenſchaften befaß, geht ſchon 
aus den kurz angegebenen Berichten hervor. Unter dieſen 
war eine der —— feine Freigebigkeit, die ihm 
ſelbſt im Gefängniffe für drei Verſe einem Dichter 
100,000 Dirbem und auf feiner Flucht nad Syrien für 
einen Zrunf Milch an Araber 1000 Dirhem zahlen lie. 
Andere Erzählungen ähnlicher Großmuth finden ſich mehre 
bei Ibn Challikan. So lief er einmal einem Haarfcher 
rer (Friſeur) nach einander, um der Anwendung willen, 
bie diefer von dem Gelbe machen wollte, 4000 Dirhem 
auszahlen, ſodaß die Geſchichtſchreiber darin übereinftim« 
men, daß mährenb der Herrfchaft der Omaijaden bie Mo⸗ 
hallebiden ebenfo freigebig (d.h. am freigebigften) wie die 
Barmeliden unter ben Abbafiden gewefen wären. Allein 
dieſes Gefchlecht war nicht weniger muthig im Kampf, 
und aud hiervon führt Ibn Challifan mehre Beifpiele 
an. Dennoch; erfuhr er das wechfelvolifte Schickſal und 
warb ein Opfer fremder Laune. Abdolmelik beftätigte 
ihn wirklich als Nachfolger feines Waters mit der Eins 
willigung de3 Heddſchadſch, und als biefer- ihn abſetzte 
(85, beg. 14. Ian. 704), gab jener nur ungern nach. 
As er neun Monate bei Eoleiman zubrachte und ihn 
Jemand fragte, warum er ſich nicht in den Beſitz eines 
Haufed feße? ermwiederte er: Wozu? Bin id Gouvers 
neur, fo bewohne ich dad Haus des Gouverneurs; ſetzt 
man mic ab, fo wirb das Gefängnig meine Wohnung. 
Ihm ging im Tode fein Sohn Modyalled voran in einem 
Alter von 27 Jahren um das J. 100 (beg. 3. Jul. 718), 
nachdem ihn fein Water, ehe Omar zur Regierung kam, 
über Dſchordſchan geiest hatte. Jeſid, derim 3. 53 (beg. 
27. Dec. 672) geboren war, verlor fein Leben am 12. 
Safar 102 (beg. 12. Zul. 720), und 3 den Sturz faſt 
ſaͤmmtlicher Glieder ſeines Hauſes nach nachdem auch 
ber Widerſtand ſeines Sohnes Moamija fruchtlos gewor—⸗ 
den war. Zeitgenoſſe von ihm war 

15) Abu'ſalà Jesid Ben Abi Moslim Dinär, ver 
Thakefit und fFreigelaffene des Heddſchadſch Ben Juſuf 
aus bemfelben Stamme. Er vertrat bei Letzterm bie 
Stelle eines Serretaird mit großem Lobe, und warb von 
ibm, als er (Heddſchadſch) feinem Tode nahe war, über 
bie Ertragsfteuer in Irak geſetzt. Der Kbalife Welid ber 
flätigte ihn in diefer Stelle, oder, wie Andere meinen, 
war diefer es, ber ihm jenen Poften - anvertrante. 
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Soleiman fette ihn wieder ab und berief, wie ſchon oben 
(unter 14) bemerkt, den Mohallebiden Jeſid nad) Irak. 
Xm X. 102 (beg. 12. Zul, 720) fand Jefiv_feinen Tod 
im Kampfe. 

16) Abu Chalid Jestd Ben Omar Ben Hobeira 
ſtammte aus Syrien her und wurde unter Welib Ben 
Jeſid zum Gouverneur von Kinnedrin ernannt. Er 
machte fich vielfah um die Omaijaden, vorzüglich um 
den legten bdiefer Dynaftie, verdient. Auch war er unter 
ibm. Statthalter von Kufa und Basra. Dem Abbafi- 
den Manfur leiftete er in Waſit mehre Monate Wider: 
ftand, ehe er eine friedliche Übergabe einging. Eben fol: 
hen Widerſtand hatte er bem Emiffar der Abafjiden Cab: 
taba Ben Schebib 102 (beg. 12. Jul. 720) bewiefen, 
ber fogar im Kampfe gegen ihn den Tod fand. Doch 
lauten über feinen Tod die Berichte verfchieden. Deffen: 
ungeachtet fand auch Iefid ein gewaltfames Ende durch 
Ermordung, indem Saffah ihn betend mit feinem Sohne 
Dawub und noch andern Männern feiner Umgebung 132 
im Diulcade in Wafit auf Betrieb bes bekannten He 
rolds der Abbafiden, Abu Moslim, umbringen ließ, obs 
wol Manfur dagegen war. 

17) Abu Chalid ober nach Andern Abu’l zobeir 
Jestd-Ben Mezid Den Saida, einer der muthigften und 
befannteften Emire feiner Zeit und Gouverneur von Ars 
menien, bis ihn a El⸗Reſchid abfegte 172, (bey. 
11. Sun. 788). od) gab er ihm I1 Sabre fpäter 183 
(beg. 12. Febr. 799), feine Stelle zurüd und fügte zu Ar: 
menten noch Adherbeidfchan hinzu. Auch fandte ihn bie: 
fer Khalif gegen den Rebellen Welid Ben Tarif, den er 
auch nach hartem Kampfe, und wie Jbnselforat berichtet, 
bei Haditha in Mefopotamien (im der Nähe von Ana, 
nur einige Parafangen von Anbar) auf dem Gebiete ge 
nannt die Infel des Euphrat erlegte 179 (beg. 27. März 
795). Ibn Challitän berichtet, daß Harun dem Sefid 
das berühmte Schwert Dhu'lfacar des Propheten mitge: 

eben habe, und erzählt alddann, auf welche Meife daf: 
elbe in bie Hände des Khalifen gekommen fei. Jeſid 
feibft ftarb 183 (beg. 12, Febr. 799) und hinterließ zwei 
Söhne, Chalid Ben Jeſid, den Abu Zemmam vielfach 
befang, und Muhammed, beffen Zreigebigfeit Gegenftand 
großer Lobeserhebungen geworden ift. Der erflere warb 
unter Mamun Stätthalter von Moful, und fämpfte un: 
ter Wathic gegen die rebelliihen Emire Armeniens, bis 
er im 3. 230 (beg. 18. Sept. 844) in Armenien flarb. 

(Gustav Flügel.) 


JESIDEN (richtiger JEZIDEN, (434,9), Name 
einer Sekte des osmanifhen Aſiens, deren Anhänger 
auch Davafin genannt werden. — Suͤdlich von Mar: 
din und weitlih von Mofut im norbweitlichen Theile 
des Paſchaliks von Bagdad erhebt fi nordoͤſtlich von 
Raffolain das Sindfchar:Gebirge, zieht ſich ſuͤdoͤſtlich ims 
mer parallel mit dem Fluſſe Sindſchar, nach ber gleich: 
namigen Hauptſtadt jenes Diſtricts, und biegt dann mit 
demfelben Fluſſe in ſuͤdweſtlicher Richtung um, bis ed an 
der Grenze des Paſchaliks Racca unter bem 36° Br. 
‚ ausläuft. In einer Ausdehnung von ungefähr 14 franz. 
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Meilen fteigt es mitten in einer ungeheuern Ebene cm: 
por, die im Monat März und April, bewaͤſſert durch 
die von dem Gebirge ſich herabflürzenden und mit Schnee: 
waſſer gefchwängerten gewaltigen Gießbaͤche, einem Blu: 
menteppiche gleich, das fchönfte Bild einer grünen Aue 
darbietet. Der Gipfel bed Gebirges, eben und fruchtbar, 
wird ebenfalls von tauſend anmuthigen Bächen durch⸗ 
fchlängelt, die den Gerftes und Hirfefeldern die Uppigkeit 
fihern, die man ihnen nachruͤhmt. Nicht weniger geprie: 
fen dur Schönheit wie durch ausgefuchten Sıfhmad 
find bie Weintrauben und Feigen jener Gegend, und 
dennoh war und ift diefelbe noch heute der Schrecken 
bed einzelnen Pilgers wie _ Karavanen. Als der 
gefücchtete auptiig ber fehredlichen Jeſiden (Iefidier), 
ie ſich auch außer diefem Gebirge Mefopotamiens noch 
in andern Gegenden, wie zwifchen bem großen Zab, Sys 
rien und Armenien, aufhalten, hat er zu allen Zeiten den 
F geſteigert, mit dem keine unter den zahlreichen 

ekten des Muhammedaniſchen Aſiens mehr verfolgt wird, 
als die der Jeſiden. Fragt man nach ber Zeit ihres Ur— 
fprungs und ihres Namens, fo berichten und entwideln 
die Reifebefchreiber und Gelehrten, zum Theil nach ein: 
beimifchen Quellen, verfchiedene Anfichten. Wir halten 
uns an die vorzüglichern. An ihrer Spitze ſteht mit 
Recht, wie [don Sylv. de Sacy in dem Avertissement zu 
der Notice sur les Yezidis (p. 183 — 210 in ber 
Description du Pachalik de Bagdad, Paris 1809. — 
Teutſch, Weimar 1809.) hervorhebt, Michel Febvre, 
ber in feinem 1682 zu Paris erfchienenen Theätre de 
la Turquie mehre Gapitel feinen mit eignen Augen ge: 
machten und von Andern entlehnten Bemerkungen über 
die Jeſiden gewibmet hat. Gelegentlich .- er auch 
einige Redensarten berfelben, die mit dem Kurbifchen zu: 
fammenfallen, Aus biefer Schilderung nahm Hyde im 
dem Appendix zur Religionis veterum Persarum Hi- 
storia (Ed. Il. von pag. 517 an) einen bedeutenden Ab: 
ſchnitt auf (aber, wie es fcheint, aus einer frühern Aus: 
abe von 1675). Derfelbe Schriftfteller führt (App. pag. 

22—23) eine Stelle aud bem Meifeberiht des Pre du 
Ehinon (oder be Chinon? vgl. Relations nouvelles du 
Levant; ou Traites de la Religion, du Gouverne- 
ment, et des autres Coütumes des Perses, des Ar- 
meniens et des Gaures. Compozdes par le P. G. 
D.C. — de Chinon) et donndes au public par 
le Sr. L. M. yon 1671. 12.) an, die nicht ohne Be. 
lehrung für die Gefchichte der Drufen ifl. Beiden fran» 
zoͤſiſchen Reifenden, von denen Febure volle 12 Jahre 
im Orient mit dem Stubium ber dortigen Sprachen vers 
brachte, folgte unfer Landsmann Niebuhr, der im März 
bes 3. 1766 fogar mit Hilfe eines von Jeſiden geleite: 
ten Kellek aus dem Dorfe Abd: el:afis über den großen 
Zab fehte, ald er von Arbil nah Moful wollte. Sein 
Bericht befindet fi) im 2. Bd. der Neifebefchr. S. 344— 
348. Was Dlivier (vgl. deſſen Reife durch das türfifche 
Reich, Ägypten und Perfien, während der J. 1792-98, 
Teuiſche Über. 2. Bd. S. 316. (Wien 1809) mittheilt, 
ift Höchft unbedeutend und faum nennenswerth, vor allem 
aber wichtig die oben angeführte von Sylv. be Sacy uͤberſetzte 


1 


und e Notice. eigentlicher Berfaffer i 
der 8 aurice Garzoni, wi Sabre lang in u. 


diftan Miffionär *) war, und dem wir auch eine kurdi⸗ 


ſche Grammatif und Wörterbuch (Rome 1787) verdan⸗ 
ken. Ihn erfuchte der Abbe Seftini, ald er (1781 und 
1782) auf feiner Reife von Gonftantinopel nad Basra 
und von da wieder zurüd Moful berührte und ihn ba: 
felbft antraf, ihm einige Nachrichten über diefe Sekte zu 
verf . Er folgte diefer Einladung, und ließ dem 
Abbe Seftini nad) Feiner Ruͤckkeht zu Florenz obige No- 
tice zukommen, bie dieſer in feine zu Berlin (1807) ers 
fhienenen Viaggi e opuscoli diversi di menico 
Sestini aufnahm und be Sacy ins Franzöfifche überfegte. 
Das Buch der Definitionen (Kitäb el-ta’rifät) 
nennt bie Sefiden die Schüler ober Anhänger des Jeſid 
(Zezid) Ben Anifa, die die Irtlehren der Abadhiten 
dadurch vermehrten, baß fie behaupteten, es werde 
ein Prophet aus der Mitte der Barbaren (zumächit 
Derfer, dann jebes andere Wolf) mit einem im Himmel 
gefchriebenen und ihm in feiner Gefammtheit auf einmal 
offenbarten Buche abgefandbt werben, zugleih mit dem 
Befehle, die Sekte Muhammed's zu verlaffen und ſich 
Koran erwähnten Sabäern zuzuwenden. Jede 
Sünde, gs oder Flein, gilt ihnen als Bielgötterei, und 
die Anhänger der im Namen oder um der Sache Gottes 
willen verhängten Strafen heißen Götendiener. Die 
oben erwähnten Abhaditen aber betrachten jeden, ber fich 
nicht zu ihrer Sekte hält, ald einen Ungetreuen oder Uns 
ginbigen, und jeber Mubammebdaner, der eine ſchwere 
ünde begehe, fei Unitarier, nicht aber ein —— 
(vgl. Not, et Extr. X, pag. 19. 20). Ähnlich ſpricht 
ſich Marracci in feinem Prodromus (pag. 79) aus. So 
wie bie Abahditen, find auch fie erflärte Feinde des Ali. 
Nah Garzoni war ihr Stifter ein Scheich Nefid, den er 
nicht weiter näher *8 nach Niebuhr dagegen ein 
Scheich Ade, und fie feibft die Nachkommen von ben 
Arabern, welche ımter Schamir's Anführung Muham⸗ 
med's Enkel und Sohn All's, Hofein, tödteten, und uns 
ter ber Regierung Jeſid's II. die erbittertfien Feinde 
der Aliden ſich auszeichneten. Aus allem biefem gebt fo 
viel hervor, baß ihre Entfiehung in den Anfang des 8, 
Jahrh. faͤllt, der Scheich Adi aber keineswegs ihr Ur: 
beber, fondern nur ein Erneuerer ihrer Sekte war. Sein 
Grabmal, das ſich im Gebiete von Amadia in Kurbiftean 
befindet, ift fletö ber Dbhut des Oberhauptes ihrer Reli: 
ion, d. h. einem Scheihe aus ben Nachkommen bed 
cheichs Jefid, den der Fürft von Amabia auf Bitten 
der Jefiden und mitteld eined erhaltenen Geſchenks auf 
feinem Plage beftätigt, anvertraut. 
j Da ihnen verboten ift, lefen und fchreiben zu lernen, 
fie mithin fchriftlich fich über ihre Religion und Gefchichte 
nicht audjufprechen vermögen, fo hat diefer Umſtand nach 


*) u bee ſich Miffionaire aus ben Kapıyinern uns 
ter den Seliden feitsufegen, lernten ihre Sprache, t fogar 
wei von ihren DöerDdunptern (Petrus und Paulus), unterrichteten 

ndere in dem Katechtemus, mußten aber enblid doch veritum ⸗ 
derifchen Intrigun weichen. . 
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v8, dem wir li 
hier er folgen 


einen ende va den, Daf 
einen andern na zogen, , 

Muhammebdanifche Schrefiheller nicht5 von berich· 
ten, ausgenommen, daß fie g auf ſie ſchimpfen 
und fie ald das abſcheulichſte Wolf auf der Erbe verſtu⸗ 
hen. Ihre Lehre pflanzt fi fomit nur durch Tradition 
fort, und ift ein Gemiſch von Manichäismus, — 
er aber er: 


nern, benen fie bei größerer Macht und Anzahl 
dauernden Kampf entgegenftellen würben. Die Chriſten 
nennen fie ihre Zandsleute, was ober wen fie aber 
ſchimpfen wollen, Muhammebanifch oder einen Muham: 
mebaner. Als hoͤchſter Gegenfland ihrer Verehrung wirb 
von allen Berichterftattern der Teufel, arab. Scheitän. 
angegeben. Nur den Namen beffelben ober einen ihm 
ähnlichen Laut aussufprechen, würde fein Jeſidi, felbft 
burch die härtefte Marier nicht, fich zwingen laſſen. Wör: 
ter, bie arabiſch ähnlich lauten, vertaufchen fie mit frem: 
den, z. B. perfifchen oder mit gleichbebeutenden, aber an: 
ders lautenden. Selbft das Wort „verfluchen, verwün: 
fchen,” arab. lanna, nehmen fie nit in den Mund, fon: 
bern verflümmeln es in naala, daher ſich auch Fremde 
unter ihnen hüten müffen, etwas jenen Toͤnen Ähnliches 
2* Die Tuͤrken oder Bewohner ber nahen 
Städte überhaupt benutzen dagegen dieſe heilige Scheu, 
um Trotz ben Xeufel recht oft zu nennen, entweber um 
Ionen wehe zu thun, oder, wie Niebuhr — fie ohne 
Kaufpreis um ihre Waare zu bringen. enn fie nam» 
lich 5 B. in Moful dem Pöbel Eier oder Butter ver 
kaufen wollen, fo ſucht man vorerft die Waare in bie 

de zu befommen; bann fängt ‚der vermeintliche Käu: 
er über ben Preis oder aus andern Urfachen aus allen 
Kräften auf den Satan zu ſchimpfen an, worauf ber 
Verkäufer gern Alles in Stiche läßt, um nur nicht Zeuge 
diefer Mishandlung bed Teufels zu fein. Diele Ber 
tfertigen fie fo. Dem Menfchen kommt 
es, wenn er fein Gewiſſen rein erhalten will, nicht zu, 
auf irgend ein Gefchöpf Gottes zu ſchimpfen oder zu flu: 
chen, denn es ſtehe in feiner der geoffenbarten Religions: 
ſchriften geboten, daß man gehalten wäre, auf ben Teu⸗ 
fet zu ſchmaͤhen, wenn- er auch noch fo großen Ungehor: 
fam gegen Gott beweife; ja der Menſch jei ja eben fo 
wenig angewiefen, ben Diener irgend eines Hofes zu 
verfluchen, wenn er die Gunft feines Herrn verloren habe, 
im Gegentheil, wir müßten ihm nur Gutes anwünfcen, 
weil er ja wieber einmal von biefem zu Gnaben aufge 
nommen werben koͤnne. Gott bebürfe ferner unjerer Hilfe 
nicht, um den Satan für feinen Ungehorfam zu firafen, 
wir müßten uns vor dem Richterſtuhl Gottes fhämen, 
wenu wir einen feiner Engel ungebeten gerdimpfi hätten; 
e3 fei daher beffer, ſich um ben Teufel gar nicht zu be: 
kuͤmmern, fondern ſich zu beflreben, daß man nicht felbfi 
bei Gott in Ungnade falle. Man . — daß 
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en, bie in die Gewalt der tuͤrkiſchen Juſtiz geriethen 

und zum ode verurtheilt wurden, ‚cher dieſe Strafe an 
fi vollziehen liegen, als daß fie von einer Begnabigung 
umter ber Bebingung Gebrauch machten, wenn fie den 
Teufel verfluchten. Bisweilen umfchreiben fie den „großen 
Scheich” („Br 135 , fo nennen fie den Teufel) 
durch Redensarten, wie „Der, ben ihr fennt,” oder „hr 
wißt, wer er iſt,“ oder „der, den die Einfaͤltigen und 
Unwiffenden verwuͤnſchen.“ Man zeigt ſogar die Spalte 
eines Felfen, der fih aufgethan haben foll, um einen vers 
“folgten Jeſiden vor den Ungläubigen zu fchüben, als fie 
ihn zur Verlegung ber Ehrfurcht vor dem Teufel zwin⸗ 
gen wollten. Ob ſie uͤbrigens biefem ihren yerm (iS, 
Tschelebi) göttliche Ehre erweifen, laͤßt ſich nicht behaup⸗ 
ten, da fie im Gegentheil Gott allein als dem größten 
Wohlthaͤter der Menfchheit zu verehren fcheinen. Berich⸗ 
tet aber wird, daß, fobald die erſten Strahlen der Sonne 
in ihre Zelte fallen, Alle fih erheben und mit gefaltenen 
Händen auf den Knien Gott anbeten; indem man num 
die Zeit mit dem, mad im ber Zeit geichab, verwechielte, 
taubte man, biefe Verehrung gelte der Sonne und fie 
Feb feien Gösendiener. Unter Anderögläubigen verrich 
ten fie dieſe Andacht in ber größten Zuruͤckgezogenheit, 
und vollziehen fie lieber nicht, wenn fie fürdten müßten, 
von Andern beobachtet zu werben. Dagegen laffen fie 
weber Gebete noch Faften zu, unter der rechtfertigenden 
Vorausſetzung, daß der Scheich Sefid dies für fie alle 
bis and Ende der Welt getban habe. Nur ein einziges 
Feſt (mach Niebuhr drei) begehen ‚fie feierlich, den 10, 
de3 Auguftmondes, wo fi die Gläubigen felbft aus weis 
ter Ferne bei dem Grabmale des Scheichd Adi verſam⸗ 
meln. Aber auch bier verlaͤugnen dieſe Stämme ihre 
Wildheit nicht. Fünf und ſechs Tage vor und nach bem Feſt⸗ 
tage, der auch noch die folgende Nacht fortdanert, find von 
den herbeieilenden Pilgern die Ebenen von Moful und 
Kurdiſtan fo unficher, daß Eleine Karavanen Gefahr lau⸗ 
fen von ihmen geplündert zu werden. Wild aber ift auch 
aller Wermuthung nad bad Zeit felbft. Eine große An: 
zahl verheiratheter jeſidiſcher Frauen findet fih ebenfalls 
aus der Nachbarfchaft zum Feſte ein, und nachdem man 
fich fatt gegeffen und getrunken, fpricht man bei ausges 
löfchten Lichtern bis zum Anbruch der nächften Morgens 
röthe kein Wort, denkt aber um fo mehr. Zu gleicher 
Zeit erweifen fie dem gegenwärtigen —* ihrer Reli⸗ 
gion (ſ. oben) die ausgezeichnetſte Hochachtung, und be⸗ 
traten es für ihr größtes Gluͤck, eins von feinen alten 
Hemden zu erlangen und es als Zobtentuch zu gebraus 
en in der gewiffen Hoffnung, daß ihnen dadurch ein 
vortheilbafterer Play in jener Welt gefichert fei. Man 
laͤt fogar ein ſolches altes Hemd mit 40 Paſter bezah⸗ 
ien und iſt es ganz nicht zu erlangen, ſo begnuͤgt man 
fi) mit einem Theile defielben. Das Glüuͤck aber fteigt 
auf den höchften Gipfel, wenn ber Scheich in eigner Pers 
ion einen Glaubensgenoffen damit befchenkt. Übrigens 
empfängt er heimlich einen Theil des gefammten Raubes 
unter dem Borwande einer Schadloshaltung für ben Auf⸗ 
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wand, ben ihm bie Gaftfreumbichaft ‚gegen die Bruͤder 
verurfacht. Weiter erzählt Garzoni, daß dieſes Oberhaupt 
der Sekte ftetd noch eine andere Perfon bei fich habe, 


Kotſchek genannt Ce d. i. ber Kleine, oder bei den 


Türken Laienbruber, hier bebeutet e8 eine Novize), ohne 
deffen Beirath er nichts unternimmt. Man betrachtet 
ihn gleichfam als das Drafel des Scheich&, weil er be: 
laubigt genug ift, um unmittelbar Eingebungen vom 
Teufel zu erhalten. Allein aud dem andern Glauben?: 
enofjen gilt er ald ber vorzüglichfte und zuverläffigfte 
atbgeber, und bei wichtigen Unternehmungen wendet 
man fich gern an ihm und lohnt mit etwas Gelde. Auf 
berlei Beranlaffungen ige er fich vorerft lang zur Erde 
und ſich zubedend fchläft er oder ſtellt ſich fchlafend, im 
dem er während bes Schlafs bie Entſcheidung geoffenbart 
zu erhalten vorgibt, die er aber biöweilen zwei und brei 
Nächte zurüchält, um der ganzen Handlung mehr Bis 
beutung zu geben. So wird erzählt, daß, alö vor etwa 
70 Jahren die Weiber der Jefiden, um Seife zu fparen, 
blaue mit Indigo gefärbte Hemden trugen, ber Kotſchek 
eined Morgens bei dem Dberhaupte der Sekte mit ver 
Erklärung eingetreten fei, bie vorhergehende Nacht die 
Offenbarung erhalten zu haben, daß die blaue Farbe von 
übler Worbebeutung und dem Teufel misfalle.: Auf 
ber Stelle gingen an alle Stämme Eilboten ab mit dem 
Befehle die blaue Farbe zu ächten und alle fo farbige 
Kleider mit weißen zu vertaufchen. Das Geheig ward 
auf dad Strengfte vollgogen, und kommt no jetzt ein 
Sefide in den Fal, bei einem Tuͤrken oder Ehriften uns 
ter einer blauen Bettdede ichlafen zu follen, fo wird er 
lieber, felbft in ber ſtrengſten Jahreszeit, jedes Schußes 
entbehren, ald von einer folchen Gebrauch machen. 
Außerdem bemerkt man noch einen andern Unterſchied 
ber Farbe, ber fogar die Eintheilung in fchwarze und 
weiße Jeſiden veranlaßt hat. Die fchwarzgekleideten find 
die Driefter oder fcheinen wenigftens bie nächften Vertre⸗ 
ter der Religion zu fein. In der Gegend von Haleb 
und wol auch anberwärts laffen fie fih Fakiran, d. i. 
Arme, nennen, während fie dad gewöhnliche Wolf auf 
türtifh Carabasche nennt. Ihre Kopftracht ift eine 
fchwarze et mit ſchwarzen Binderi, und ebenfo ift 
ihr Mantel (Aba) ſchwarz, während die Unterkleider alle 
von weißer Farbe find. Doc bilden diefe fogenannten 
Priefter nur eine Fleine Anzahl, überall aber, wo man 
ihnen begegnet, kuͤßt man ihnen die d und empfängt 
ſie als Diener des Heils und als eine Vorbedeutung guten 
Gluͤckes. Bei den Kranken vertreten fie die Stelle be: 
fonderer Heilkräfte, indem fie ihnen ihre Hände auf ben 
Hald und bie Schultern legen. Noch größerer Gewinn 
als für diefe Handlung wartet ihrer, wenn fie durch ihre 
Geremonien dem Todten einen glüdlichen Eingang in 
jene Welt bereiten follen. Sie jtellen alsdann ben Reich 
nam gerade in bie Höhe, berühren ihm leicht Hald und 
Schultern, und ſchlagen ihn mit der flachen rechten Hand, 
indem fie ihm kurdiſch die Worte zurufen „ara beheschht, 
b. i. gehe ind Paradies!” Der gewöhnliche Jefide kann 
dagegen in feiner weißen Kleidung nicht leicht von dem 
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Türken unterſchieden werden, außer dal das Hemde ken 
nen langen Schlitz, ſondern nur die runde Offnung für 
den Hals hat, um mit dem Kopfe durchzukoͤnnen, zur 
Erinnerung an bie lichtvolle Glorie oder den goldenen 
Kreis, der nach vierzigtägigem Faften auf den Hals ihres 
großen Heiligen, des Scheichs Adi, gefallen fein foll. 
An dem Genuffe der. Speifen erleiden die Jeſiden 
nur unbedeutende Beſchraͤnkung. Während ihnen Schweine: 
fleifd) zu effen und Wein zu trinken erlaubt iſt, dürfen 
fie nur Battich und Kuͤrbiß nicht genießen; auch bereiten 
fie zu Haufe nie Weizenbrod, fondern nur Brod von 
Serlte zu. Auch weiß man, nad) dem Berichte Niebuhr's, 
nicht, daß ein Jeſide jich betrunken hätte, da ihnen der 
Wein für etwas Ehrmwürbiges gilt, deſſen Hochhaltung fo 
weit geht, daß fie, im alle einige Xropfen vergoffen 
würden, die damit getrinfte Erde ausgraben und an 
einen befondern Ort tragen, wo fie nicht mit Füßen ges 
treten werden fann. Febore erzählt das Gegentheil, und 
bemerkt, daß fie den Mein oft mit dem Namen „Blut 
Chriſti“ bezeichnen. Bei Gaftgelagen reiche einer dem 
andern ben Becher mit den Worten „Nimm den Kelch 
des Blutes Jeſu Chriſti;“ der den Trunk empfange, 
fülfe die Hand des Gebers, während alle Gegenmwärtigen 
fid) erheben und mit über der Bruft zufammengeichlanes 
nen Händen fich beugen, bis jener getrunfen babe. Die 
fem Gebrauche ſah Febvre oft zu und glaubt darin irgend 
einen ketzeriſchen Ritus alter Ghriften zu erfennen. Tem: 
pel zur Anbetung Gottes haben fie nicht, vermeiden auch, 
winn nicht bloße Neugierde fie treibt, im eine türkifche 
Mofchee einzutreten, während fie ungefehen von den Zürs 
Ben chriftliche Gotteshäufer gern befuchen. Auch ermweifen 
fie den in ihrer Nähe befindlichen chriftlichen Klöftern bie 
hoͤchſte Achtung, legen ihr Schuhwerk ab, ehe fie in ihr 
Bereich eintreten, kuͤſſen Thüren und Mauern, in ber 
gr ung ſich dadurch den Schutz des Heiligen, dem bad 
geweiht iſt, zu verſchaffen. Xraumt ihnen wäh: 
rend einer Krankheit von einem chriſtlichen Klojter, fo 
bringen fie alsbald nad; ihrer Genefung demſelben Ga: 
ben an Weihrauch, Wahs, Honig oder andern Probucten 
dar. Nach einer Viertelftunde Aufenthalt ziehen fie ſich, 
nicht ohne die Mauern von Neuem zu kuͤſſen, zurüd, 
und tragen fein Bebenfen, auch dem Dberhaupte des 
Kloſters durch einen Handkuß ihre Achtung zu bemeifen. 
Wil ein Jefide rechtgläubiger Türke, d. b. Sunnit, wer 
den, fo verlangt man weiter nichts von ihm, ald daß er 
den Teufel verfluche und die bei den Türken üblidyen Ges 
bete auswendig lerne. Ob fie befchnitten werben oder 
nicht, darlber walten Zweifel ob. Garzoni behauptet, 
ihre Befchneidung erfolge acht Tage nach der Geburt, 
und ebenfo erzählt Niebubr, daß fie fih wie die Muham⸗ 
medaner beichneiden. Dagegen fagt Zebvre bei Hyde: 
Bibunt vinum et edunt porcinam, sed non nisi per 
vim eircumeisi, und auch der Verf. der Description 
du Pachalik de Bagdad (pag. 98) fagt: Du reste, 
ils ne sont pas circoncis, Letzteres iſt um fo glaub» 
licher, ald es einen neuen Beweis ihrer Abgeneigtheit ges 
gen dad Türfenthum liefern würde. Ihrem Barte nur 
das Geringfte abzuſchneiden, würde für eine Sünde ges 
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halten werben, weshalb er biswellen ben Mund völlig be: 
deckt; ja fie betrachten fogar Andershandelnde ald Ketzer. 
Febvre behauptet ferner, daß fie einige Geſaͤnge zu Ehren 
Jeſu Chrifli, der Jungfrau Maria, des Mofes, Zacharias 
und zumeilen bes Muhammed abfängen in Begleitung der 
Trommel bei Befuchen von Freunden, Gaftmählern oder 
Beichenbegängniffen ber Geiftlihen, behaupten auch, daß 
bie Bibel, dad Evangelium und der Koran vom Himmel 
gefommen fei, haben aber fonft wenig Kenntnif von dem 
Inhalte diefer heiligen Schriften, erzählen jedoch manches 
Wunberhafte aus der Gefcyichte Jeſu, was fih in der 
heiligen Schrift nicht vorfindet. Ihre Frauen zu verftos 
en ift ihnen nur unter der Bedingung erlaubt, daß fie 
geiftlihe Oberherren oder Eremiten werben wollen, die 
nur eine oder zwei Frauen beiten. Sie follen diefelben 
faufen und zwar um ben feſten Preis (ohne Unterfchich 
fir jede) von 200 Kronen, die der Water berfelben er: 
hält. Ehebrecherinnen werden vom Vater ober Bruder 
getödtet, und der Ehebrecher zahlt entweber ben Preis 
von drei Frauen, ober, wenn er nicht will, oder aus Ar: 
muth nicht fann, büßt auch er feine Schuld mit dem 
Zode, und alle Männer, die das Haus betreten, in wei: 
chem der Leichnam einer fo Gemordeten liegt, geben zum 
Zeichen ihrer Billigung bemfelben mit ihrem Schwerte 
oder Meſſer Stiche. 

Bei ihren Schwiren gebrauchen fie entweder dieſel 
ben Formeln, wie die Türken, Ghriften und Juden, oder 
fie fhwören, wenn fie unter ſich find „Bei der vortreffii- 
hen Eigenſchaft der ſchwarzen Kleidung” ober „Bei dem 
Kopfe derer, welche die Ehre haben jene anzulegen” ober, 
wenn fie vorzüglich ſtark ſchwoͤren wollen „Bei ber Fahne 
Jeſid's,“ d. h. bei ihrer Religion. Die fogenannten Geiſt⸗ 
lichen oder Schwarzen kuͤſſen einander beim Gruße 
den Aermel, bie weißen bagegen begrüßen fi auf bie 
lanbübliche Weife. Begegnet ein Weißer einem Schwar⸗ 
en, fo empfängt nur biefer ben Kuß auf fein Kleid, 

on diefem fammelt man alle einzelne Stüde, kuͤßt fie, 
wenn fie auf die Erbe fallen, und fammelt davon fo viel, 
daß man fi Kopfkiſſen daraus machen fann. Will ein 
Laie Geiftlicher oder ein Weißer ein Schwarzer werben, 
fo bringt er zunaͤchſt einige Tage im Dienfte- bei dem 
Dbern zu, alddann legt er alle feine Kleider ab, mit Auss 
nahme eined Tuches, das feine Scham bebedt, und wird 
von zwei andern bei den Ohren zu dem Obern hinge: 
führt, der ihm den ſchwarzen Leibrod mit folgenden Wor« 
tem darreicht: „Gehe ein in bad Feuer und wiffe, daß 
du künftighin ein Schüler des Jeſid bifl. In diefem 
Zuftande wirft du um ber Liebe Gotted willen von dem 
übrigen Menichengefchlechte viel Unrecht, Schmach und 
Verfolgung leiden; jened Kleid wird dich allen Nationen 
verhaßt machen, der göttlichen Majeftät aber hoͤchſt ange: 
nehm.” Hierauf legt er das ſchwarze Kleid an, während 
alle Gegenwärtigen für ihm beten; der Dbere umfaßt ihn 
mit beiden Armen, kuͤßt feinen Armel, welchem Beifpiele 
alle gegenwärtige Schwarze folgen; der Gingemweihte 
thut ihnen alddann baffelbe und heißt von biefem Augen 
biide am Kotſchel oder Murid, d. i. Novize oder Schü- 
ter. Gin Schmaus, den biefer feinen Freunden und den 
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Fremden gibt, beſchließt die 


biefe warzen dürfen vom Fleiſche jedweden Thieres 
eſſen, daſſelbe aber nicht fchlachten, was ben Weißen über: 
Laffen bleibt; daher ſich die ſtrengern fogar hüten auf 
irgend ein Infekt zu treten oder, ihr Ungeziefer zu töb: 


ten, daB fie nur wegwerfen, und entfchuldigen ſich damit, 
daß fie den Thieren in ber Zukunft bie Fähigkeit zus 
fprehen, irgend ein menſchliches Weſen Er befeelen (Sees 
lenwanberung), ober boc ben Thron Gottes um Rache 
anzuflehen. Beſtehen Streitigkeiten unter ihnen, fo 
muß ber Beleidiger unter —— Gebraͤuchen in 
Gegenwart Anderer und unter ber Vertretung des Ober⸗ 
ften unter ihnen Abbitte thun, und gleichſam ald Opfer 
ein Schaf und ein Faß Wein Preis geben, was die gute 
Salge bat, daß bie völlige Ausfühnung gewöhnlich bei 
vö Trunkenheit fattfindet. Nach dem Tode glaus 
ben bie Sefiben an einen Ort ber Muhe, der nad) ber 
Größe der Verdienſte auch einen hoͤhern ober geringern 
Grad von Glüdfeligkeit gewähre; ebenfo glauben fie, daß 
fie ihren Freunden und Verwandten biöweilen im Zraume 
erfcheinen und ihnen ihre Wuͤnſche offenbaren, und baf 
fie am Tage des allgemeinen Gerichts in das Paradies 
mit den ffen in der — eintreten werden. Doch 
begraben ſie die Todten ohne jede beſondere Feierlichkeit, 
mit Ausnahme der Angeſehenern, die an irgend einen 
ihrer Wallfahrtsoͤrter unter Abſingung von Liedern ges 
fhafft werben. Da die Schwarzen alle ind Paradies 
eingeben, fo ift es ſtreng verboten, fie bei ihrem Tode 
beklagen oder überhaupt Zraurigfeit zeigen zu wollen. 
Die Sefiden wohnen ohne Unterfihie entweber in 
Dörfern oder unter Hütten und Zelten, und nur wäh: 
vend des Minterd, oder wenn fie von Feinden bedroht 
find, fliehen fie mit ihren — in dunkle Hoͤhlen oder 
wiſchen ſteile Felſen, die ſie vor jeder Verfolgung ſichern. 
re Zelte find gewöhnlich ſchwarz und aus Ziegenhaa- 
ren bereitet, überbied mit Schilf oder Dornen umgeben 
und länglicy ober vieredig, und werden in dem gemeins 
ſchaftlichen Lagern zirkelförmig aufgeftellt, während bie 
Heerden fi in ber Mitte befinden. Man ſchaͤtzte ſchon 
im vorigen Sahrhunderte die Zahl dieſer Sektirer auf 
200,000 Köpfe, die in inniger Gemeinfchaft lebten und 
an 30,000 fampffähige Männer ins Feld ftellen konnten. 
Sie theilen fi in mehre von einander unabhän ige 
Stämme, bie, was ihre äußere Stellung anlangt, Fk 
gemeinfchaftliches höchfted Oberhaupt haben, indem biefes 
nur auf feinen Stamm in jener Beziehung Anfehen aus: 
übt; doch gilt fein ſchiedsrichterlicher Spruch bei beflchen- 
den Mishelligkeiten unter denfelben als enticheidende Ver: 
mittelung. Sie finden fidy bauptfächlich in dem Gebiete 
des Fürffen von Dſchulemerk, von Dſchezira, in ben zu 
dem Paſchalik Dijarbeft gehörenden Gebirgen und in 
dem Gebiete von Amadia. Die bier wohnenden gelten 
für die ebelften, — ber Stamm führt den Namen Schei: 
han und ihr Oberhaupt heißt Mir, abgekuͤrzt aus Emir, 
d. h. Fuͤrſt. Es iſt der obengenannte Hüter des Grab; 
mals des Scheichs Abi. Der gefuͤrchtetſte Stamm bin: 
gegen bleibt immer ber zwiſchen Moful und dem Fluſſe 
Ehabur in dem Gebirge Sindſchar haufende, von beffen ' 
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beiden Scheichen der eine den öftlichen Theil, der andere 
den füblichen befehligt. Er allein ftellt mehr als 6000 
mit Flinten bewaffnete Krieger ind Feld, abgefehen von 
der\mit Lanzen verfehenen Gavalerie. Außerdem beftchen 
ihre Waffen gewöhnlih aus langen, krummen Säbeln 
und Schleudern, die fie mit unglaublicher Gefchidlichkeit 
zu handhaben willen. Je — lich ſie ſelbſt in 
ihren Gebirgen ſind, deſto gefaͤhrlicher ſind ſie auf den 
Ebenen, und das nicht nur den großen Karavanen, fons 
bern fie widerftchen felbft den Pafchen von Moful und 
Bagdad, und gleidhen am Ende den Krieg gemöhnlid) 
durch Geld aus, Dazu begnügen fie ſich bei ihren Raub: 
zügen nicht blo8 mit den Gütern der Geplünberten, fon: 
dem tödten diefe faft ohne Ausnahme, und find vor Al- 
lem gegen bie unter dem Titel Scherif, d. h. Edler oder 
Abkömmling des Propheten, in ber Zürkei mit Auszeich- 
nung behandelten Glieder ber Karavanen um bed gro: 
Fern dadurch angeblich zu erwerbenden Verdienſtes willen 
graufam. Milder gefinnt und fehon mehr an einen ge 
orbneten Erwerb gewöhnt find die Bewohner einzelner 
Dörfer an beiden diem des Zab, die Aderbau treiben 
und reih an Heerben find, und die Karavanen auf ihren 
Fahrzeugen ober Keleks über den Fluß bringen. 

Obwol in die Angabe, daß fie Tuͤrken im Kampfe 
beſonders graufam behandeln follen, mancher Zweifel zu 
fegen ift, und ibe Haß gegen fie feine Grenzen fennen 
fol, fo meint doch Garzoni, daß fie nach dem Ausfpruche 
türfifcher Gefeßgelehrter deshalb ald wahre Gläubige be 
trachtet würben, weil fie das gewoͤhnliche Muhammeda⸗ 
nifche Glaubendbefenntnig „Es gibt feinen Gott aufer 
Allah und Muhammed ift fein Prophet” auch zu bem ih: 
rigen gemacht hätten. Dagegen find fie von ben furbi: 
fhen Fürften, mit denen fie auch die Sprache gemein: 
ſchaftlich haben, gern geſehen, diefelbe fuchen fie als kuͤhne 
und tapfere Soldaten im ihr Gebiet zu ziehen, theild um 
mit ihrer Hilfe ihre eigene Unabhängigkeit gegen benadh: 
barte Fürften zu vertheidigen, theild um ihre räuberifchen 
Einfälle auf fremden Grund und Boden um fo feder 
auszuführen, theild um die Muhammedanifchen Untertha: 
nen um fo beifer im Zaume zu halten. Diefe wiſſen 
ſich übrigens, wenn fie den Tod leiden, dadurch zu trö: 
fin, daß fie als Märtyrer zu fterben glauben. Auch 
hoffen fie, die Zürfen und die Sefiden, die Einen dem 
Alab, die Andern ihrem großen Scheiche, d. i. dem Zeu: 
fel, ſich durch gegenfeitige Toͤdtung angenehm zu machen. 
Daher verläßt der Scharfrichter, den der Fürft von Ama: 
dia ſich fletd aus den Jefiden zu wählen Sorge trägt, 
nad) feiner Amtserfüllung an den Köpfen der Türken in 
einigen Jahren feinen Plas, um einem andern aus feinen 
Glaubenögenoffen daſſelbe Verdienſt fich erwerben zu laf: 
fen; denn überall, wo ein folcher gewefener Scharfrichter 
unter Jefiden ſich zeigt, wird er mit Verehrung aufi 
nommen, und man kuͤßt „feine burd das vergoffene Tuͤr⸗ 
Penblut geheiligten Hände.” Dulden dieſe Graufamen, 
bie fogar ihre Kinder verkaufen follen, bennod die Sun: 
niten ober rechtgläubigen Türken in ihrer Nähe, fo hal: 
ten e3 dagegen bie Schiiten oder Perfer (ald Anhänger 
des Ali) für ſtrenge Pflicht, fie, wo fie fie finden, am 
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Leben zu zuͤchtigen. Tuͤrkiſche rauen und Kinder find 
nicht weniger ficher vor den Dolchen biefer Henier, die 
Türken dagegen machen bie gefangenen jefibiihen Frauen 
und Kinder entweder zu verkäuflichen Sklaven oder be: 
halten fie für fih. Bei diefem Verfahren fchenten fie 
natürlid Fremden jo wenig Zutrauen, daß fie bei allen 
ihren Verhandlungen mit ihnen fich nur des Worted bes 
dienen, und Solche aus ihrer Mitte abfenden, die Für: 
fifh und Arabiſch im Umgange mit Türken und Arabern 
zu fprechen gelernt haben. Auch befolden die Scheich 
geoßer Stämme und Dörfer einen Muhammedaniſchen 

elehrten, der ihnen die Sendfchreiben. der türfifchen Pa: 
ſchas lieſt, überfeht und beantwortet. (Gustav Flügel.) 


JESIDI —3 1) Abu Abdallah Muham- 
med Ben-elabbäs Jestdi, d. h. dem Stamme oder der 
Familie Jeſid zugehörend, war berühmter Grammatiker 
und Gefchichtichreiber, defjen nähere Verhältniffe uns Ibn 
Challikan (m. 651) erzählt hat. Er machte fih auch 
durch mehre Schriften in feiner Wiffenfchaft vortheilbaft 
befannt, und unter diefen mögen folgende ald die vor: 
züglichern hervorgehoben werben: 1) Eine Gefthichte des 
Omatjaden Jeſid, des Sohnes Moawija'd (vgl. Haj. 
Khalfa I. n. 243), die die lehrreichſten Nachrichten aus 
dem Leben dieſes Khalifen enthält. — 2) Eine Geſchichte 
der Abbafiden, befannt unter dem doppelten Zitel EI- 
Mofid fi menäckib Beni El-Abbäs. d, i. daß nütliche 
Bud) über die vortrefflihen Eigenſchaften der Abbafiden, 
oder furzweg Menäckib Beni El- Abbas. — 3) Ein 
Werk über die juriftifchen Kunftgriffe (Hijel) bei Fodes 
zungen. — 4) Ein grammatifches Gompendium unter 
dem Titel Muchteser. Er ſtarb im 3, 313, d. i, 925 
n. Chr., ober nad) einer andern Angabe drei Jahre früher 
in dem hohen Alter von 82 Jahren. 

2) Jesidi, von dem aber fonft die Biographen und 
Bibliographen, fo viel Unterzeichnetem befannt, nichts 
weiter berichten, wenn es nicht etwa ein fonft öfter ges 
nannter, allein durch die Benennung Jeſidi nur kurz ans 
gebeuteter Gelehrter ift, wird unter der Zahl ber Erklaͤrer 
der Elemente des Euklides aufgeführt. 

3) Ibrahim Ben Jalıja Jesidi, ein im 93.225 (beg. 
12. Nov. 839) verfiorbener Grammatiker, ift um einiger 
feiner binterlaffenen Schriften willen nennenswerth. Sie 
find folgende: 1) Ein Zractat über die in der Grammas 
tik um ihrer Korm willen Macfür und Memdüd genann: 
ten Nomina (d. b. die mit und ohne Medda geichriebes 
nen Nomina). — 2) Ein ähnlicher Tractat über bie 
ſprachlichen Erfcheinungen,, in denen durch lÜbereinftim- 
mung des Worted doch ein verfchiedener Sinn erzielt 
wird. So wie das erfle Werl von fpätern Gelehrten 
(3. B. von Afifsed:din Rebi' Ben Muhammed dem Ku: 
fenfer, flarb 623 d. 1.) commentirt ward um jeiner 
Brauchbarkeit willen, fo hatte auch das zweite allgemeis 
nen Beifall. Schon im 17. Jahre feines Alters ging 
der Verfaffer an diefe Arbeit, die er bis in fein 60. uns 
unterbrochen fortfegte, ſodaß fich feine Stammgenoſſen viel 
darauf einbilden. — 3) Eine Schrift über bie im Koran 
vorfommenden Infinitivformen. 
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4) Abu Munhammed Jahja Ben-elmogheira Ade- 
wi, gewöhnlich Jestdi genannt, den, wenn ſchon ausges 
zeichnet durch feine grammatifchen und lexikologiſchen 
Kenntniffe, fomwie einer der tüchtigften Storanlefer, doch 
ber Umfland noch mehr ber Wergeffenheit entriffen 
hat, daß er der Erzieher des Khalifen Mamun wurde, 
—— fand ſeine Schule fuͤr die Koranleſekunſt in 

agdad Eingang, er ſelbſt aber war ein Basrenſer. Auch 
die Überlieferungskunde blieb ihm nicht fremd und er trat 
ruhmvoll in die Neihe der Überlieferer ein. Da er auch 
Erzieher der Kinder des Jeſid Ben Manfur war, fo er: 
hielt er von biefem den Beinamen Jeſidi. Unter feinen 
Werken hat das „Newädir, d. 5. Ungewöhnliche Erzaͤh— 
lungen’ betitelte dad meifte Auffehen erregt. Auch war 
er beliebter Dichter und Ibn Ghallifan (n. 809) hat 
mehre Proben biefer feiner Kunft aufbewahrt. Das 
Bub Newädir hat vorzüglih fpradlihen Werth und 
ift nach dem Mufter eines von Aömai unter demfelben 
Titel ausgearbeiteten Werkes gefchrieben. Er farb in 
Merw im 3. 202 (beg. 10. Zul. 817), wo fi Mamun 
damals aufhielt. Andere behaupten mit weniger Wahrs 
fcheinlichkeit, daß er in dem hohen Alter von fat 100 
Jahren in Basra — ſei. (Bgl. Chrest. Arabe 

S. de Sacy Ill, 518.) (Gustav Flügel.) 

JESIMA (d. i. Infel Je). ine Beine Geftadeinfel 
an ber Küfte ber größern japanifchen, im Meerbufen von 
Dfala gelegenen, Infel Awaſi belegen, welche leßtere ein 
befonderes Fürftentbum bildet, dad nach Robert's Karte 
ur Landſchaft Jetſen, nach Klaproth aber zur Landſchaft 

ankaydo (d. i. füblicher Seeweg) gehöt. Jeſima ift 
bewohnt und angebaut. (Klaehn.) 
ESIMON oter JESCHIMON, Stadt oder Ort: 
lichkeit in Palaftina in der Wuͤſte Maon, die im Sid: 
oſten des Stammes Juda lag. 1 Sam. 23, 24. Unter 
der Benennung Brdaouos ftellt Eufebius diefen Ort 
10 röm. Meilen von Jericho gen Süden an das todte 
Meer. (Crome.) 

JESINGEN, ein evangelifches Pfarrborf im Donau: 
freife und Oberamt Kirchheim, K. Würtemberg, mit 982 
Einwohnern. Im 13. Jahrh. erfcheinen die Grafen von 
Achelberg ald Befiger des Ortes, 1334 erfauft Graf 
Uri IV. von Würtemberg das Dorf Iefingen von dem 
Grafen von Kirchberg. (Rigel.) 

JESINGEN (Unter-), ein Pfarrdorf mit Marktge: 
rechtigkeit im Schwarzwalbfreife und Oberamt Herren: 
berg, Königreih Würtemberg, mit 1322 evangelifchen 
Einwohnen. Im 3. 1410 verkaufte Burkharb von Hölns 
ftain das Dorf Iefingen mit dem nahe gelegenen toffe 
Rofet um 2510 Fl. an das Klofter Bebenhaufen. (Aligel.) 

JESIRA oder ISIRI, Fleden im Fuͤrſtenthume Su- 
ruga und der Sandichaft Zofaydo *) auf der jupanifchen 
Infel Niphon. Er liegt an der Mündung eines tiefen 
Fluffes in die Bai Totomina und zählt nur einige Hun: 
dert Häufer. Auf dem Fluſſe wird das berühmte Jeſern⸗ 
holz, das die Härte des Eiſens bat, herab bis zu dieſem 
Flecken und von bier aud durch gan; Japan verführt. 








) Rad Reobert’s Karte in der Landſchaft Icifegen. 
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In der Nähe liegt auf einem hohen Berge die von den 
Japaner für unübenvindlich gehaltene Feſtung Kuno 
oder Kono, worin ehemals die Seogun ihre Schäge auf 
bewährten, was jegt in ihrer Burg zu Jeddo gejchieht. 
In der Nähe find auch Gold» und Silbergruben, bie 
aber zu Kämpfer’s Zeit nicht bebaut wurden. (Kämpfer 
il, 256.) (Klaehn.) 

JESNITZ (Jessnitz). eine an der Mulbe im Amte 
und Herzogthume Anhalt:Deffau gelegene Stadt mit zwei 
Vorftädten, einer Kirche, Tuch- und Leinwebereien, einer 
Papiermühle, gegen 300 Häufern und 1700 Einw. (R.) 

Jeso (Geogr.), f. Jesso, 

JESONA, JESSONA, JESSONIA ober AESO- 
NA, eine zwiſchen dem Sicoris (jetzt Segre) und beffen 
Nebenfluffe Nucaria (jegt Noguera Pallerefa), ſuͤdweſtlich 
von Orgia und norböftlih von Ilerda im Rande ber Iler⸗ 

eten in Hispania tarraconensis gelegene Stabt, beren 
Einwohner Aesonenses und auch Jessonenses genannt 
wurden’). Man hat fie in dem heutigen unbedeutenden 
Flecken Sfona wiederfinden wollen. .) 

JESREEL, JISREEL, a) Stadt in ber Ge 
birgögegend des Stammes Juda (Joſua 15, 56). Neben 
biekm rte ift b) die Quelle Jesreel 1 Sam. 29,1. 
e) auch Zezrael, eine Stabt am Gebirge Gilboa, im 
Stamme Iſſaſchar (Joſua 19, 18), nicht unbedeutend in 
altjüdifcher Zeit (2 Sam. 2, 9), als wofelbft zwei Könige 
des idraclitiihen Reichs ihre Mefidenz hatten (1Koͤn. 18, 
44—46. 21,1. 2 Kön. 8, 29. 9, 15. 33) Zu den 
Zeiten ber Kreugzüge ſtand hier die Ortſchaft Gerinum 
parvum, Nach Eufebius und Hieronymus ift fie 12 
rom. Meilen von Scythopolid und 10 rim, Meilen von 
Legio entfernt zwifchen biefen Orten gelegen. Neben bie: 
fem Drte d) die Ebene, das Feld Jesreel (vgl. 
den rt. Palästina 3, Sect. 9. Th. ©. 345). Sie liegt 
tiefer ald fämmtlihe nad allen Seiten fie umgebenden 
Höhen, und fenft ſich nad beiden Seiten nach Welten 
in dem fchluchtenähnlichen Thale des Kiſchon zur Bai 
von Are und nah Dften zwifchen dem Tabor und dem 
kleinen Hermon zur Iorbanebene (Ghör) hinab. 

(F, G. Crome.) 

JESS, JESSA, angeblidher, wenigftens fehr zweifels 
bafter, Gott der Polen‘), Diugoß?), die Hauptquelle 
darüber, fagt nämlich, die Polen, vom Anfange ihres Ur: 
fprunges Gögendiener, hätten Qupiter in ihrer Sprache 
Jeß ) genannt, und geglaubt, daß von ihm, ald dem 
hoͤchſten der Götter, alle zeitlichen Güter und alle, fowel 
widrige als glüdliche Erfolge ihnen zufümen. Da Dius 





*) Cf, Cellarins, Not, Orb, Ant, IT, 1. p. 148, 149, 

1) Auch als Gottheit ber Schlefier findet man Jeß genannt, 
weil bie Polen aud in Schlefien eingedrungen waren, und barin 
berichten, 2) Jonnnes Dingossus, Hist. Polon, Lib, I, BI. 
36, ber leipziger Ausgabe von 1711, und bie betreffende Stelle 
bei Frenzel, 
Hoffinannun, Scriptt. Rer. Lusit. T. II. p. 88. 9 Er 
naͤmlich: Appellabant autem Jovem Jessen linguä sud; ber Nor 
minativ iſt olfo nicht ganz genau daraus zu beſtimmen. Gromes 
rxus (De origine et rebus gestis Polonorum, Lib, III.) bager 

en, welcher ben Diugoß vor fid) hatte, bei Pistoriss, Polonor, 
er, Script p. 432: ‚Jessam vocabant, 
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De Dis Soraborum et Slavorum aliorum — 
agt 


— JESSAMINE 
goß bei Ermähnung der von den Polen verehrten Gott: 
heiten die römiichen (Jupiter, Mars, Venus, Pluto, Dias 
na unb Ceres) an die Spige ftellt, ift wol klar, daß er 
von ben polnischen nicht viel wußte. Beſonders fand 
dies bei dem Sch flattz; denn von ihm gibt er nicht, wie 
von eintgen andern polnifhen Göttern, etwas über bie 
Urt und den Ort ihrer Verehrung an. Cromerus hatte 
feine andere Quelle als den Diugoß, und beruft ſich aus: 
drüdlich auf ihn. Er berichtet, daß die Polen und übri: 
en Völker des flawifchen Namens als Götter vorzüglich 
upiter, Mard, Pluto, Ceres und Diana verehrten, 
welche fie Zefa, Ladus oder Lado, Nie, Marzana, Zizie 
lilia, Ziewana oder Zierania nannten, Bon ber befon- 
dern Verehrungsweiſe des Jeſſa, wie er ihn nennt, weiß 
er ebenſo wenig als Diugoß Etwas anzugeben. Nach 
Gromerus wäre alfo ber Jeß nicht blos der Jupiter der 
Polen, fondern auch der uͤbrigen ſlawiſchen Voͤlkerſchaften 
geweſen. Als den hoͤchſten, das Weltall regierenden, Gott 
der aͤlteſten Slawen lernen wir bei Procopius (B. G. 
Lib. II. ec. 4) den Verfertiger oder Bewirker des Bliges 
fennen, Aber diefer ift aller Wahrſcheinlichkeit nach der 
nahmalige Perun der Nuffen, ſodaß Jeß, wenn es wirf 
lich bei den Polen einen ſoichen Gott gab, damit einerlei, 
nur anders benannt wäre. Nach Mone fol Aurtheiad 
Viffagifl, der allmächtige Gott, fchon im Heidenthum als 
böchfter von allen Göttern betrachtet worden fein. Am naͤch⸗ 
ften hätte man wol, meint berfelbe Gelchrte, Planeten: 
und Monatsgötter folgen laffen, deren Dafein er bei den 
Slawen nicht bezweifelt, obgleich er fie nicht einzeln ans 
geben Fann, doch wird Jeß von Diugoß für den Jupiter 
ausgegeben. Hätte Mone darin Recht, fo würde Jeß 
nicht, wie body Dlugoß angibt, höchfter Gott fein. Allein 
Mone fagt felbft, Jeß werde dafür gehalten, gebe Segen 
und Heil, und befomme mehr Opfer ald andere Götter *). 
Daß die eigentliche Bedeutung des Jeß durd) feine Iden ⸗ 
a eig, Diugoß mit Qupiter nicht erklärt werde, 
nimmt Mone auch mit Recht an. Andere halten die 
Vermuthung feſt, er fei der höchfte der Planetengötter 
gewefen; andere, 5. B. Gebharbi ), befchränfen fi dar» 
auf, den Jeſſo, wie er auch genannt wird, blos mit aufs 
zuführen; noch Andere, wie 5. B. Andrey von Kayffas 
row*), Karamfin”) u f. w., verfagen ihm ungeachtet 
ber Notiz bei Diugoß und Gromerus mit noch größernz 
Rechte eine Stelle in der flawifchen Götterlehre. 
(Ferdinand Weachter.) 
Jessa (bibl. Geſch.), f. Isai. 
JESSAMINE, eine Graffdhaft des norbamerifani« 





4) Gefcdh. bes Heidentbums im noͤrdl. Europa, 1. Ih. ©, 151. 
5) Ludw. Albr. Gebhardi, Geld, aller Wenbifch: Stawifchen 
Staaten. 1. Bb. ©. 28, 6) Verfuch einer ſlawiſchen Mytbolos 
gi (Göttingen 1804). 7) Dbfdion Karamfin, Geſch. bes rufe 

en Reiche, überf. v. Kr. v. Hauenfdilb, 1. Bb. ©, 65 fo. 
nicht blos von der ruffifchen, fonbern ber flawifchen Goͤtterlehre üben 
haupt handelt, gebenkt er des Jeß doch nicht, nad aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit darum, weil ihm die Angaben von ihm zu zweifelhaft fchice 
nen; denn beruhten biefe Angaben auf ficherem aefchichtlichen Grunde, 
fo würde ber Jeß bie wichtigfte Gottheit ber Slawen, und alfo vor 
allen ber Betrachtung werth fein, 
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JESSEN, Stadt an ber „Komargen er im ' Kreife 
—— 
egenen —* Huͤgelgruppe 
unterhalten. 
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zwei. * Anhoͤhen ——— sbache Hana 
und jerfreut — von Jung⸗ 
unzlau entfernt, n Bottom ( ne. Semil, Biss 


tum —— ſemiler Vicariatsdi ke mit 
141 ig are 1140 —— einem Sei 


zwei berefi 
fen, einer —— drei übten und einer 
Bretfäge: Das im J. 1708 an ber Kamenit errichtete 
——— genannte Eiſenwerk beſteht aus einem Hoch⸗ 
ofen, einigen en, ben Werken zur Stahlerzeu ⸗ 
gung, einem und Schneidewerke, einem Holzrechen, 
Golyplage, Kobtenftatt, und einem Schichtamtgebäude, und 
————— ————— 
en, en en und n [) 

—— find. (@. F. Schreiner.) 
JESSENIK, böhm. GESENIK, HRUBO GESE- 
NIK, ein zu dem —* der Ritter von 2 


Pupillen mer Dorf im bunzlauer K 

des Königre 2 Stunden ſuͤdweſtlich son 
—2* —8 * des Wirthfchaftdamtes entfernt, mit 
122 Häufern, 775 czechiſchen Einwohnern, welche von 
der Kandwirthichaft leben, einer zum nimburger Bicariats· 
diſtricte des Bisthums Reitmerig gehörigen Patholifchen 
£ocalfaplanei von 2601 Seelen, welche von einem Prie: 
fler verſehen wirb und unter dem Patronate bes Reli» 
gionsfonds ſteht, einer ſchon im 15. Jabrh. —— 
gen tatpliihen Kirche, einer Förfterei, einer Heb⸗ 
amme und der hierher conferibirten Einſchichte Chalaupfa, 
welche aus fieben ufern beftebt. (@.F. Schreiner.) 

„JESSENITZ, böhm. zur NICE, 1. Ein bei 


®. — Das Kb 


2 at Ratiftiie 
—*—5 dargeſtelt (Prag 1834) 2 2 838 fa. 
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zucht nähren, einer eigenen Fatholifdhen Pfarre von (1831) 
1716 Seelen, die zum trjebechomwicer Vicariatsdiſtricte des 
köniagräger Bisthums gehört und unter dem Patronate 
des Beſitzers der Zee Dppoczno flieht, einer katho⸗ 
lichen Kirche zu Mariä:Himmmelfahrt, welche den Erridh: 
tungsbüchern zufolge ſchon in ben Jahren 1384, 1409 
und 1418 mit einem eignen Pfarrer verſehen war, einer 
Schule und einem Wirthshauſe. 2) Ein anfehnliches 
Gut im ſuͤdweſtlichſten heile des olmuͤtzer Kreifes, im 
Markgrafthume Mäbren,. im Mittelgebirge gelegen, reich 
bewaldet, von dem Mierotinet:Flüßchen umb einigen Fleis 
nern Bächlein bewäljert, mit einem eignen Wirthichafts: 
und einem Juſtizamte, welches ber gemwiczer Stadtmagi⸗ 
firat verwaltet, 9 Dörfern, 359 Häufen, 2203 flawifhen 
Einwohnen und einem Viebftande (1825) von 169 Pier: 
: ben, 728 Küben und 21 Ochſen. Der: Boden iſt hoͤchſt 
mittelmäßig und befteht größtentheild aus Thon. In 
der Landtafel liegt «3 mit 1044 Lahnen und einer 
obrigfeitlichen Schaͤtzung ‘von 1474 Fl. 204 Kr. inne 
Am 14. und noch im Beginne bed 15. Jahrh. gehörte 
Jeſſenitz mit dem benachbarten Konitz dem Schloffe 
Grumberg oder Strazifto. Es gehörte hierauf anfänglich 
den 5*— Krawarz von Xworlow und hierauf jenen 
von Zaſttzizl. Im Laufe des 16. Jahrh wechſelte es raſch 
feine Befiser. Im J. 1636 beſaß es J. Chriſtoph Schwa⸗ 
benſty von Schwabenitz, nach deſſen Tode ging es uͤber 
auf feine Gattin Suſanna Katharina Liboria, geb; 
Freiin Prafchigty von Zaftrzizl, die auch. Frau auf Boſko⸗ 
wis und Malenowis war und Jeffenig dem Prämonitratenfer 
Stifte zu Obrowig naͤchſt Brünn vergabte, in deſſen Be: 
fig das Gut aud bi zur Aufhebung des Kloſters vers 
blieb, wofür ed nur bie Werbimblichfeit hatte, ſtets zmei 
Ordensprieſter in Seflenig zu belaffen, was auch immer 
geſchah. Hieranf ging es in den Befig des Religions: 
fonds über, der es im 9. 1789 dem franz. Edeln von 
Dieirich in Erbpacht überließ. Das Gut wurde: in. der 
Sandtafel auf 44,309 FI. geihägt. 3) Ein auch Jesse- 
netz ‚genanntes Dorf ded gleichnamigen Gutes, im of 
müger Kreife, in einem von fanften, theilweije bewalde⸗ 
ten we eingefchlofjenen Thale, am linken Ufer des 
Baches Mierotinel gelegen, 34 Meilen weſtwaͤrts ven ber 
alten Hauptitabt ber Provinz entfernt, mit 68 Häufern, 
406 flawiihen Einwohnern, einer eignen katholiſchen Lo: 
calfapellanei von 1444 Seelen, welche zum czecher Des 
canate des olmüßer Erzbisthums gehört und unter bem 
Patromate des Gutsbeſihers ſteht; einer fatholifchen Kirche, 
einer Schule, einem geräumigen Schloffe und einem obrig« 
keitlichen Meierhofe. 4) Ein zur fuͤrſtlich lobkowitziſchen 
Herrſchaft Chlumetz gehoͤriges Dorf im berauner Kreiſe 
des Kor igreichs Boͤhmen, in wellenfoͤrmig geſchwungener 
Gegend gelegen, mit 37 Haͤuſern, 236 czechiſchen Ein⸗ 
wohnern, bie ſich mit der Landwirthichaft beſchaͤftigen, 
einer eignen katholiſchen Localkapellanei von (1831) 2491 
Seelen, die zum wotticer Vicariatsdiſtricte des prager 
Erzbisthums gehört und unter dem Patronate bed a. 
ſchaftsbeſitzers fteht, einer Fatholifchen Kirche, die ſchon 
im 3. 1384 mit einem Pfarrer befegt war, unb einer 
Schule 5) Ein zur fuͤrſtlich colloredo⸗ manndfeld'ichen 
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richaft De gehoͤriges Dotf im berauner 
— 6)- Ein zur. Herrihaft der —n 
von Prag Unter Briezan gehoͤriges Dorf im 
Kreife des Königreichs Böhmen, auf einer hohen‘ 
Fläche, an derivon Prag nach Linz füzrenden Poflr und‘ 
Commercialſtraße gelegen ‚68444 wien. KL. ſuͤdſuͤdoſt 
wärts vorm der Provinzialhauptflabt entfernt, mit 76 Haͤu⸗ 
ern, 456 cyechifhen Ginwohnern, die nad —* 
wiſchen 


zbiöthum Prag) eingepfarrt ſind, einem 
hofe und einem Poſtamte und — 
Peag und Dueſpeck. — Deſſenitz iſt der G sort des 
M. Johann von Geſenitz, der hier am Ende des 14. 
Jahrh. geboren wurde und am. 25. Nov. 1410 ald Leh⸗ 
rer der Rechte an der 88 zu Prag an dit Uni⸗ 
age ſtellte: ob mar ſaͤmmtliche 
Bücher Biifleffiwerbrennen folle? Worauf ihm bie Antwort 
ertheilt wurde, daß ed, aus. Müdficht anf bie Zerwuͤrfniſſe 
welche darob zwiſchen ben Univerfitäten Prag und Orford 
entftehen dürften, zu unterlaffen ſei. (G. F. Schreiner.) 
Jesseno (Geogr.), f. Jeszen. Er 
Jessenovacz. (Geögr.). . Jaszenovatz.. ' 
JESSENWANG, 'JESEWANG, Pfarrborf im 
bairiſchen Landgerichte Brud, mit 80 Haͤuſern, "652 
Einwohnern, einer Pfarrkirche und einer Kapelle, zwei 
Stunden von Fürftenfeldbrud entfernt. Diefer Drt- ift 
fehr alt, und es wurden dajelbft vor Kurzem römifche 
Münzen von :Eonftantin und Lieiniuß gefunden; auch zei: 
in ich noch Spuren bev hier vorüberziehenden Römer: 
aße von. Juvabia nach Auguſta. (Eisenmann) 
JESSER,. berühmter Walbhornift des vorigen Jahres 
hunderts, von Geburt ein Böhme, befand ſich aber. im 
3. 1748 auf dem Gap ber guten ‚Hoffnung, und. man 
hat feine beitimmten Nachrichten, daß er: jemals: wieder 
nah Europa zuruͤckgelehrt ſei. Er hatte fich eine «bes 
wunderungswerthe Fertigkeit auf [einem SInftrumente ans 
gerignet und konnte es darin mit "jedem Birtuofen feiner 
it atıfnebmen. Als Gomponift hat er fich aber ‚öffent: 
lich nicht befannt gemacht. (Fr. Thon.) 
.  JESSEY, JESSIE (Heinrieh). Geboren: im Ans 
fange bed 17. Jahrh. in einer der Vorſtaͤdte Londons; 
fudirte Jeſſey zu Drforb und nahm darauf unter dem 
puritanifchen Geiſtlichen eine nicht unbedeutende: Stelle 
ein, und ftarb am 4. Sept. 1663 zu London. Er war 
a der Kg —— * ber den 
graphie verſuchte; allein fein griechiſch⸗ 
Wörterbuh zum N, T. hat jegt wenig ** — 
(6. M. S. Fischer.) 
Jessinskv, f. Jessen (Joh, v.). ! 
JESSIUS, JASINUS, aud Tesses genannt, 
erſter Biſchof von oh ſoll das J. 348. mit 
einigen Prieftern und Diakongy fein hriftliches Bekehrungs⸗ 
werk begonnen haben. Als die Arianifche Lehre ſich an 
den Rhein verbreitete, verfammelten fich die teutichen und 


JESSO. — 411 — JESSO 
Biſchofe wo beſonders ** bes von 
Se Ber en —* Ki Die wird. en 9 behnen 
Beit feines Todes iR unbefannt * (Saeck.Y  Geographen rer auf die ganze a aus; 


:SSO, JESO, YESO, ’EZO, So heißt eins 
der wichtigen Glieder in der * nordoſtaſiſchen 
Inſelkette mon fi von den Madfico: fima- und Lieu⸗ 
hieuinfeln in S. W. über die japaniſchen * —— 
Inſeln, in einer Ränge von 60 geograpbifchen Meilen 
bis im SD. error Gap Lopatka (oder Sübfpise von Kamtſchatka) 

erſtreckt, deſſen = Inſel Ieffo) Umriffe aber 
er in neuerer Beit nad Breite und Länge 
aftronomifh und nauti v3 —— wurden. war 
ſchon im J. 1620 ‚Hieronymus de Angelid in 
feinem Berufe ald —2 — nach Jeſſo — = 
dauerte 5 bis zum J. 1643, che 


fen, die See norbwärts ber ſchon ſeit 1543 in bie Air» 
päifche > rapbie eingeführten japanifchen Infeln zu 
erplorir pitain van Vries, der Befehlöhaber DB 


. Helländifehen Schiffes Gaftricom, welcher zuerft Entdeckun⸗ 
gen im Norbtbeile des flillen Oceans made (im 8. 1643), 
verfehlte die Straße la Piroufe und fchloß aus ber 


Ioentität des Volkes der Ainu auf Jeſſo und Karafta, - 


daß beide Infeln ') ein großes —— — Land 
von unbekannter Form (dad Land Jeſſo) fei, ein Irr: 
tbum, den auch der Muffe 22* (1739) —* nicht 
widerlegte, ſondern der erſt im I. 1787 durch den großen 

la Piroufe, welcher die na ibm benannte Straße ent: 
bedte, und Karafta und * v 8 ee Infeln nach» 
wies, befeitigt warb. des Gapitaind 
Brou bton (1797) ) eg bes — von en⸗ 


ſtern (1808) Unterſuchungen der Küften von Jeſſo, 
wurden die Materi zur Berichtigung der Karte die⸗ 
fer Infel geliefert, diefer berühmte Kom bat bies 


elben felbft in einem befonbern Memoi near 
ellt und bie befte Karte der Inſel (in feinem 
de l’Ocean paeifigue enthalten) geliefert. 

Der ja ia Name Jesso. Jeso, Yeso ober Vezo 
—8 in i) bedeutet Barbaren — Seekrebſen 


Ei Erdmann, Ehronit ——— S. 7. 13. 39, 40, Si⸗ 


Beſchreidung der Biſchoͤſe. S. 
* Roc in —2* Augendbtide (1858) hat keine Autopſie 
3 über bie Streitfrage entſchieden, ob Karafta N 
niet oder eine —— * feiz Ritter (Erdkunde. IV 449) 
nennt fie nach Prüfung fämmtlicher Berichte der curopaͤiſchen Sees 
weldhe biefe Gegenden befuchten, und ber ber Japaner, ein —— 
Land oder ein Glied des afiatifchen Gont inente, das auf ber feltf 


—— weder in ber je — ud) 
9 nennen, welder in apanifchen e auch Dem 
Namen Tofo Yeso — verbimdete Aien) führt. Die 
Annahme von Krufenitem’s, daß mit bem Arc Bor: 
rüden ber japaniſchen Golonien auf Jeſſo dieſer Name 
verſchwinden werbe, ift daber, wie ſchon Klaproth bes 
flatthaft. Was den Namen Inſu betrifft, 
welchen ——— in der Vulkansbai aus dem 
der Ainu gehört bat, e beruht sr vielleicht auf eis 
nem Irrthume; abfumd aber ift bie Ableitung des Wortes 
Jeſſo von dem hollaͤndiſchen —— (d. i. Efau), 
welche, wie id} glaube, Reinhold Forſter deshalb aboptirte, 
weil man feit Spangberg die Infulaner nur baarige Ku: 
rilen nannte, und diefe wegen ihred angeblichen Behaart: 
feins —* Sau verglich. 
zen der Infel Ieffo find: 1) im = 
bie are hehe (japanifh Kunidono seto), 
Jeſſo und Nipbon, fo genannt von gi —2 
dem noͤrdlichſten Vorgebirge ee 
bed Worted Tskukar wurde bisher —* Sangar⸗ 
ſtraße genannt; auch galt fie lange Zeit für die einzige 
Communication zwifchen dem tatarifchen Golf und dem 
flillen Ocean, bis la rag die nah ihm benannte 
Strafe entdeckte. 2) Die Straße la Peroufe zwifchen 
Jeſſo und Karafta. 3) ImM.D. eine unbenannte Meer: 
enge zwiſchen Jeſſo und der kuriliſchen Infel Kunafiri 
oder Kunafchl ir, welche karmann im 3. 1793 zuerft durch⸗ 
— und daher deſſen Namen zu tragen verdient. Jeſ⸗ 
fo'8 Geſtalt läßt ſich aber am Beſten mit einem Dreiec 
leihen, deſſen drei Spitzen fich wie Fuͤhlhoͤrnet ſuͤd⸗ 
wei gegen Fat n —* nad Karafta und nord⸗ 
—— die Inſel als einen 
— ——— — den in der Nautik uner⸗ 
fahrenen Ainos, auf ihren "Küftenfahrten in zerbrechlichen 
Piroguen, eine Vermittelungsflation zu ihrer Befignabme 
ok ein dieſes fürmifchen Dceand und der umwirths 
üften der Tatarei um die Amurmünbung barbot, 
= es auch den Japanern möglich machte, ihre Anſiedlungen 
in ben genannten 


gend, 1 nb fchen 

diefe Infel wegen vielen Vorgebirge und tiefen 
— Biken Me der — 5 
Südoſtkuͤſte find ed befonderd die von B 
deckte _— (auf japanifchen Karten 


d. i. bi und bie Bai der gut ff⸗ 
En * ES 
en —— en Baien Kutu⸗ 


zu Arm an ——— aß bei dieſem Auf⸗ 
enfein von der maritimen Sei 

einer eiwanigen künftigen Golonifatien durch Euro: 

pder ober bei weiteren eye der feine: 

wegs flationairen Japaner, werben fann, 


indem es übe auch nicht am Areal gebricht, deſſen Größe in 
Zahlen neuerlich durch von Siebold aus Berechnung eis 
ner genauen japanifchen Karte auf 1286,92 geographifche 


Quadratmeilen beflimmt worben ift, wog noch 5,98 fols 
Atmofphäre ber 


u. Quabratmeilen fommen, welche bie 
nen Geftadeinfeln einnimmt ). 
Bon den diırch birecte Obfervation beflimmten m. 
punkten ber Inſel find es vorzüglich folgende, wel 
ums — N ug werth feinen. 

—— Cap Soya, der noͤrdlichſte 
ut ber Safe, — v. — * bei ſtuͤrmiſcher 


Witterung etwas unſicherer Obſer⸗ 
vation in 45° A sr 2 Br. und 218° 9° weſtl. E. 
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JESSO | 
von MDiefer Punkt verbient auch um beöwil: 


Greenwich. 
len einer Aufführung, weil er * dem —— 
ſchen Hofaſtronomen zu Jeddo mit 
ie und u... auf 45° 28” nörbl 


aco (ber Refiben; des sb Er * 
— beſtimmt worden iſt. Da nun 
Siebold's Bemerkungen, der Meridian von m dic 
40’ öftt. &, von Greenwich, fo würbe die £ —— 


mung des Ama we für Gap Soya = 217° 51° wefll. 
2, J Greenwich betragen, und von v. Kruſenſtern's 
Beſtimmungen nm 18°, de der Breitenbeftimmung 
nur um 3° 15” 


b) Auf der Mair. nach v. Kruſenſtern: 


Shaep BR BR: Bine. RE SB SE WuiB 1 on GE 
Gap Roman off — 45 25 15 s s 218 25 30 s © : .#* 
Gap Malefpina — 44 4215 s « 228 41 30 er . E Zu 
Gap S iſ koff — 423 0 s » 218 28 0 MER Er :» 8 
Kata — 43 21 15 ⸗ 2219 29 0 ⸗ ⸗ ı . 
Ofamum = E10 : 0 MO U 50.55 
Cap Rayten — 42 57 0 J 219 4 0 3 s ⸗ ⸗2 
Cap erg | — 238 0 * : 219 59 0 5 5 2 =» 3 
Dota izawa — 42 1810 ⸗ : 220 14 0 ⸗ ⸗ : : 
Gap Sineko — 41 38 30 ⸗ ⸗ 226 6 30 ⸗ = e 2 26 
re iſt die — Spitze der Infelz Inſeln durch irgend eine gewaltſame Revolution von ein: 
die Pro er und Okamuy aber find bie hervors ander getrennt wurben, er man annimmt, daß bie 


ragend Rn ber Weit — Halbinſel 


Now 
ec) * der Suͤdkuͤſte: * gen der faptichfte 
zn der Infel unter 41° 25 noͤrdl. Br., 
30" weſtl. 2. von —— — Stadt ats: 
— arme unter 41° 32° nördl. Br. und 
219° 56’ {. 2. von Greenwich). 
d) An der Sübofiküfle nach Broughton's Obſer⸗ 
—* fer Endermo im Per Peine. der Bulfanss 


ve 218° 5 weſtl. 2. von Greenwich. Cap Efarne 
die fübrwetliche ee der Bulfansbai, in 41° 49° 20° 
noͤrdi. Br., 218° 49° weftl. &, von Greenwich. Auf v. 
— sale Ba ber japanifchen Inſeln finden 
ſich di nifhen Benennungen folgender Vorgebirge: 
bad Ana Gap ber Infel: Gap Jerimo, dad Vor: 
ebirge:am Südeingange ber Straße, welche Jesso von 
unasiri —— —— en — — 
Nordem nge.der genannten iritoko 
Er + Relief der Infel betrifft, fo ift daſſelbe 
noch —J feinem Europaͤer erforſcht worden; denn ſowol 
Broughton's als v. ſenſtern's und Golownin's, des 
Gefangenen in Matsmai, Beobachtungen befchränten ſich 
nur auf die Küften. Die naͤmliche Kette von Schnees 
bergen, welche ben nördlichen heil von Niphon in nord⸗ 
Öftlicher Richtung. durchlaͤuft, durchzieht auch bie Inſel 
Jeſſo im derfelben Ri ‚ unb vd. Kruſenſtern (H. p. 
43. 44) glaubt, es fi t ummpa daß beide 


m landete, unter 42° 19° 29” nördl. Br. _ 





4),v. er Kippon Archief voor de Beschrijving van 
Japan. \ Heft 1. (1899, 


.. 


tegehabt % Die 9 
a 8 ** —— de gleiche er ber Caps 


us bi , 
As vora 0 — Ken . 


Diefer liegt nahe bei dem überaus unter 
= 50° 15” nörbl. Br., 218? 48’ 30" 2. von 
——— Pic Kumofaty (v. Krufenftern u, 
52); ufenftern fah aus demfelben Rauch und Slam: 
men auffleigen, fonnte aber ben Krater nicht gewahr 
werben. - Capitain Broughton (Voy. p. 94. 102. 104) 
bemerkte von ber Bulfansbat aus ebenfalld drei brennende 
Bulfane, deren einer vier Meilen öftlich der an der Suͤd⸗ 
kuͤſte bele — =. ze —— bei Golownin) 
unter 41 218 weſtl. £. von Green: 
wich, ber Aue tr gr — nö der genannten Stabt 
unter 42° 6° noͤrdl. Br., 218° 20° wefll. 2. von Green: 
wich belegen, ber dritte aber nad Leopold von Buch's 
Dafinhalten Kg aan ber Bulfane in Poggendorf’s An: 
nalen XXI, Reib japanifch-furilifchen Infeln) mit dem 


wich, mit einem niedrigen Borlande, konnte man ald einen 
ausgezeichneten Punft im diefer Bai anſehen; er. erhielt 
den Namen des berühmten nordiſchen Naturforfchers Pal: 
lad, Der nördliche Theil von Jeſſo, fagt v. Krufenfiern 
H. p. 58), ift bis auf eine zi ernumg vom 

eere, wo Schne emporſtarren, niedrig, ſtark bes 
waldet und der Cultur günftig. Nach Klaproth *) beſteht 
das Innere der Inſel aus einer Ebene, in welcher die 
von dem Südabbange der nörblicdhen und: von dem Nord» 
abhange der füdlichen Gebirge berabfließende Wafler zwei 
Seen bilden (ift diefe Ebene eine Caldera?), deren öſt ⸗ 
licher ‚einen 


i nelligfeit balber paflirt werden 
— 


der Stroganoffbai den Pic 


Stel der Inſel und hoͤchſt wahrfchein 
hoch er Andere ausgezeichnete Kuppen auf Rins 


nen Bullane iftz ferner im Diſtricte des Fürfte 

Matsmaye, der ganz mit Thuya j ca bebedte und 
30 Ri im Umfange baltende Kamino founi yama, fowie 
der Senkendake, ımb enblih in N. der centralen Ebene 
die Pics Yououbetfou und Akanou⸗nooka. Das Innere 





japonais-chinois . Klaproth (Paris 1832) 184, 6) 
Karte Pilates and Maps zu San Tou To 
Sets, u Fe > 
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Diſtricte des Fürften von Matsmai, der doch 
lichften Theil der Infel einnimmt, foll der Schnee in den 
Ebenen und Thaͤlern von November bis zum April Hi 
bleiben unb — Thermometer bis auf 180 R. unter O 

n 





JESSO — 414 — 


Blei, doch, verſtehen die Ein en (bie Ainu) 
——— nicht, und ſelbſt die Japaner laſſen nur 
ein 18 Nveſilich von Matsmai belegenes Bleibergwerf 
bearbeiten. An. vielen Stellen trifft man Goldfand , den 
die. Flüffe in die Ebenen binabführen, wo er fih auf 
Räumen von 10—20 Ri findet. Bu Baboro an ber 
Meftfüfte werfen die Meereswellen bei heftigen 
inden auf eine Strede von 40 Ri (= 28 

Meilen) Goldfand an das Ufer, doch gibt es Feine 

wälchen, weil man fürchten müfle, jagt Binfiie, daß bie 
Arbeiter vor Kälte ftürben oder erkrankten. Übrigens vers 
gehe man tıberhaupt die Fundorte des Goldes und Sil⸗ 
ers auf der Infel, um durch bad Bekanntwerden derjelben 
nicht die Ruffen zur Befignahme des Landes anzuloden ''). 
Was das bezeichnete Vorkommen des Goldſandes an der 
fandigen und wuͤſten Küfte von Faboro betrifft, wo man 
auf einer Diftanz von 40 Ri nur ein bewohntes Haus 
findet, fo erinnert daffelbe an analoge Verhaͤltniſſe auf der 
portugiefifhen Küfte von Coſta und Zrafaria im Süden 
der Zejomündung, welche Küfte einer afritanifhen Wülte 
gleicht, und wo man ben Einwirkungen der Meereöwels 
len die Vorarbeiten zur Gewinnung bes Goldfandes 
überläßt ). Außer den genannten Metallen ift von den 
Mineralproducten ber Infel noch Demantfpath bekannt, 
dejien Klaproth in der Belchreibung von Japan (Asiatic 
—* New series, Vol. VI.) bei der Provinz Muts 
gebenft. 

Allem Anfcheine nach ift die Flora der Inſel fehr 
reich, doch ift fie noch micht erforscht. Die ſchoͤnſten 
Baͤume kommen hier in großen Waͤldern vor. Darunter 
find am haͤufigſten: die Thuya japonica (japaniſch Fi- 
noki); eine andere Art Thuya, Tanne von Jeſſo ges 
nannt, deren Holz zu verfchiedenen Meubeln von den Ja: 
panern verwandt wird; eine Fichtenart mit fünf nadel: 
förmigen. Blättern, deren Holz jedoch geringer geachtet 
wird, als das ber vorigen Art; unb ber Ptegpcarpus 
lavus (japanifh Woobek) ). Broughton glaubt, daß 
es wenige wilbwachiende Pflanzen in England gäbe, 
welche fs nicht auch hier finden follten, und führt unter 
ben Bäumen, welche er in ber Bulfansbai fab, nod an: 
Ulmen, Eichen, Maibäume (may pole), Birken, Buchen, 
Linden, den Eibenbaum, die Silbertanne, ben Horn 
— =» —— —— * In dem Appenbir zu feiner 

eſchreibung er dann das folgende botaniii 
Verpeichniß: Betula alnus und bes Pinus —— 
Fraxinus nigra, Taxus baccata und nucifera, Ul- 
mus —— Populus halsamen, Magnotia acu- 
minata, arborea und scandens, drei Ars 
ten von Rubus, Rosa pomifera, Iris impatiens, 
Morus papyrifera mit der Beinen Frucht, Vitis jap@hica 
und vulpina, Artemisia mantisna und vulg Poly- 
gonum viviparum und multiflorum (legteres cultivirt), 


— 





11) San Kokf Teu Ran To Sets etc, p. 199, 
* v. Eſchwege, Geognoſtiſche Überfiäk ber Fa = 
—5* in Karſten's Archiv für Mineralogie, Beoanofie ıc. 5. 
— 2 585-388. 18) San Tsu Ran To Sets p, 200 
14) Broughton, A voyage of Discovery. p. 109, " j 
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Schnupfen, Fieber und Geſchwülſte anwertben; ei 


0 


Chelidonium majus Gapaniſch Kakouma kouse); Gin 
cheinlich eine Varietät von Panax qu 


tang (Fucus Saccharinus, japaniſch Kumbu), 


—* Menge an das Geſiade getrieben wird und 
eines angenehmen Gefchmads auch. eine beliebte 


der Japaner ift, und endlich eine anbere 


capsicum annunm; Zuderſet ⸗ 


welcher 


paniſch Kuro kuki, d. ſchwarze Schöflinge, genannt 


welche ebenfallö efbar iſt ). Bon 
ein, — in ber ® Hier 
er abrer an: Pferde, Hunde, ' 

Füchfe, Kaninchen, Adler, Krähen, Tauben, wilde 
Enten, Seeraben, Reiher, Strandläufer, Seemöven; 
dere Meifende fügen noch Wölfe, Hafen, wilde 
und Zobel hinzu, deren Bälge aber nur 

baben — 


Menſchen und Thiere angreift, die andere 

koums) sage zu fürdten it"). Nur 
r 

- und Mferde, welche in den übrigen heilen von R 


ſtricte 


—— 
—— (ob, führt 


Ninfifee dagegen bringt. über bie auna der 
Infel Folgendes bei: In ben Wäldern, 33 gibt 
es zwei Arten von Bären, beren eine (Japanifd) kouma) 

aber (apaniſch 


* 


von Matömai fieht man 


in. dem 





15) San Kokf Tsu Ran To Sets etc, p. 


16) Broughton, Vo of Discovery. p. 109. 17) Eine beitte 
* (japanifc Fikouma), fagt 9 mit rothem VPelz 


Bl 
übernatärli 


ihmelle, fei baber felten ſichtbar, und werde 
Weſen achalten, 


gänzlich fehlen Won. Säugetbieren, welche im Waffer le⸗ 
ben, Jinpet man ben DBiber, ‚welcher befonderd in ber 
—* Dutchiura ſehr haͤufig iſt und Te —— ſehr 
wirb; bie Secotter apanit oder 
0) und Seekülber, welche Thiere ſaͤmmtlich ſehr ges 
gr Lie liefen. Auch Zigerhäute —— nach Rin⸗ 
13 aus Jeſſo nach Dapan gebracht, woraus 
daß die Fer bes T 1 

— 4a ehemals bis auf Jeſſo erſtreckte. Von 
n findet‘ man beit. Geierfall (gerfaut. —355 
Deka), ben Flußadler (Falco halinötos; japaniih Si- 
inato i), Lämmergeier, den Schleierkauz (Strix Nammen, 
japanifh Sima fouko), mit deren Federn die Ainu ihre 
—* verſehen. Bon Fiſchen kommen an der Küſte der 
L’unter andern vor: Wallfiſche deren Fang die Ainu 
auf Vefjo fo wenig, wie die Japaner verſtehen, doch fer 
de fie ihn als ihren großen Wohlthäter an, weil er ih» 
nen die Kado öber Nisin (d. i. eine Art Heringe, welche 
getrocknet die gewöhnliche Nahrung der Ainu ausmachen) 
an die Küfte jagt, und Lachſe. Won den Weichthieren 
Ninfifee an: eine Doride (japaniib Namako), 
welche getrocknet in aroßen Quantitäten gegefien wird; 
das Seroht Gapaniſch Awabi), welches ebenfalls zur 
Nahrung dient. So weit Ninfifee “). Nah Broughton 
pP. ) kommen an ben Küſten der Inſel auch Ka: 
beljaue, Schwertfüiche, Klumpfiſche und Schitbtröten vor. 
Die Bewohner von Seo beſtehen aus Aboriginern und 
Eingewanderten. ¶ Die erfigenannten gehören zu bem im 
nördlichen Theile des flillen Oceans weit umher jerfpreng: 
ten Volle der Ainu oder Kurilenz bie pweiten find Ja⸗ 
vaneſen, welche das Suͤdende der Inſel colonijirt haben. 
Der Name Ainu ober Wino iſt derjenige, ben An 

das Volk felbft gibt, umb —— Das Wort 
Guru bedeutet in ihrer Sprache Ibe oder — ſo 
viel als Tribus, und ſoll davon der: Kurilen ber: 
fommien, unter dem das Volk —— ſeit Spang⸗ 
berg (im J. 1739) mit dem Beinamen ber haarigen be; 
Fannt iſt. Nach andern Angaben foll —* u. Voik auch 
ujut 5* * von den Korſaͤlen wird es Kuinala, 
== Kamtfchabalen aber Kuſchi genannt. Bei ben 
apanern heißen fie nicht allein Jeſſo, wie oben bemerkt, 
35 auch Atſouma x*chineſiſch Toung i) d. i. 
ven und Mofin, —— Mn. und 
* iſch Mao min) d. baarige Männer. 
ſche Berbreitungäbezirt "des Bel ven 
—— von der Suͤdſpitze Kamtſchatka's uͤher die ku: 
tiichen Infeln, bie Infeln Jeſſo und Karafta, bis auf 
die Ofttüfte des afiatiichen Gomtinentd um die Mündung 
des Amurftromes; eine Verbreitung, welche der der Ma: 
laien ‚ganz analog ill, die auf der füblihen Halbkugel 
nur cinen Bleinen Theil des Feſtlandes inne haben, aber 
auf den nahe liegenden Inſeln weit umber It 
find. Nah la * v. Kruſenſtern's und Golow: 
nin's Schilderungen iſt die Geſichtsfarbe der Ainu dun⸗ 
——— ja faſt ſchwarz, etwa wie bie ber wohner 
erberfüfte und wird dies Wolf befonders ſtar⸗ 


18) San Kokf Tau Ran To Sets etc. p. 20-204. 
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ten Haarwuchs charakterifirt, * den Maͤnnern der Bart 
bis auf die ſt herabhaͤ 


das —* wa 
dick und ſtruppig iſt, Arme, — —* J ge 


vielen auch die Beine, mit langen rund warzen Haaren be: 
—— find, weshalb fie von Älteren Reiſenden als an 
taub und behaart —— werden, ein Irrthum ben 

v. Kruſenſtern u Unteruching mehrer Indie 
ger hat. Der Wuchs der Ainu ift faum ei: 
was niedriger als ber der auch die Geſichts⸗ 
züge nähern fich ben europdifchen Formen unb jind ben 
oſtaſiatiſchen = unaͤhnlich; Arme und Beine —— je⸗ 
um 
—— (Asia 


gänzlich verjchiebened Wolf, von bem es noch zweifelhaft 
it, welcher der verichiedenen Racen des Menfchenges 
ſchlechts es zugerechnet werben muͤſſe. Auch im Hinficht 
ber Gemitthsart ftehen fie iſolirt daz auf ihrem Gefichte 
ift Herzensguüte mit unverkenmbaren Zügen dargeftellt, ihre 
Handlungen, fagt v. Krufenftern (I. p. 99), entfprechen 
ganz dieſem auf dem Geſichte ausgebrüdten Giarakter, 
und ibre Mienen und Geberben verrathen etwas Einfab: 
Edles. Auch la Perouſe erſtaunte bei einem fo verlaffe: 
nen armen Bölchen, das nur von Fifchfang und Jagd 
feine Griftenz kuͤmmerlich friftet, fo viel rde umb 
Sagacität des Geiftes und den fanfteften Sitten aewaart 
zu finden; woraus Ritter (Erdkunde IV. p. 456) den 
merkwürdigen Schluß zieht, daß barbarifche Wildheit kei⸗ 
neöwegd nothwendig bie urfp —57 Entr@lfelung ber 
—— "Me Natır fei. etreff einer genauen 
ethnographiſchen ——— bed Bolkes der Ainu, ’ver: 
weifen: wir auf den Artifel Kurilen und beichränfen 
uns hier auf eine Befchreibung feines Zuftande® auf der 
Inſel Ieffo, fo weit —— bis jetzt durch europaͤiſche 
und *52 — Berichte bei rt ee ift. 

Der japaniiche Geograph fifee geftebt die Urge: 
ſchichte der Ainu auf Jeſſo nicht zu kennen, obgleich in 
ben. Folgezeiten in der ns: —— und in chine: 
ſiſchen Werken von ibmen oft die Rebe ſei. Doch theilt 
er. folgende Sage der Anu über ihren Urforung mit 
Ein Greid und eine alte Frau famen an ben Strand, um 
Nabrumgämittel zu fuchen, jedoch ohne Erfolg. Ermirdet 
iegten fte fi auf den Strand und fchliefen ein. — 
beiehrte fie ein Traumgeſicht, daß, um Nahrung zu 
den, fie dad Meer mit einem Werkzeuge, das in 
Traumıe faben, ummübren mitten, daß alddanı ein = 
fe rn entiteben und Diefer dad Gefuchte I 

Erwacht, rübrten fie das Meer mit einem 
* das neben ihnen 3. und ſahen alsdann unter 
dem Shaume eine große Menge Meiner Heringe, Rifin 
19) Wal. Klaprotb’s Borabularium ber in San 
Kokf ze To es p. 210-852, —n 


am ben Kuͤſtert von 
So. — — Leute BE ſich 
826 im Diſtricte 


des Fuͤrſten von 


eis winbe nach feinem Tode Yebid oder bis (wels 
we ber Name bed es ber Fiſcher bei den Ainu ift) 
feine u Omba ober bie alte Göttin genannt. 
Über ihren Gräbern wurben zwei Tempel gebaut. 
Nahlommen ſich fir. | bis zu der Zeit, als 
Zatebo Nobu firo nach Jeſſo fam (im 3. 1443) und ei» 


nen großen Theil ber Infel eroberte. 
Die ältefte Erwähnung der Ainu unter be — 
ht in ben Ginefigen ie Sa ai ki 
t in bem e 
ee), be rm ben Zeiten ber —* — 
ls vor yet 221 ft. Ehr.) datirt, das Do 
Por Dftmeeres fegt, und, ihnen einen ganz —— 
u Aus Rinfifee's Berichte gebt hervor, daß 
im in ben erften Jahrhunderten unferer —— 
ung noch den nike Theil von —— naͤmlich 
die a Fürftenthümer Dewa, Dfiu oder Muts, 
Setfifen, Jetſingo und —* — als Unabhängige bewohns 
ten und noch im Jahre 658 n. Chr. dicht am die Japa⸗ 
renzten, andere ihres Stammes aber bereitd unter 
m amen Tsika Veso (b. i. nahe Ainu) unter ben 
apanern felbft lebten. Im J. 762 n. Chr. wurde bie 
Grenze zwifchen dem japanifhen Reiche und ben unabs 
bängigen Ainu durch den japanifchen General Fuſiwara ⸗ 
no Yemisno Affen Aſa Kaſe regulirt, welcher. zum Anden⸗ 
ken an biefe Begebenheit vor dem Xhore der damals 
eften, jett aber zerflörten Stabt Zakafeli in ber Provinz 
ts eime Steinſchrift errichten ließ *), aus welcher bers 
vorging, daß bie Grenze zwiſchen ben * und 
Ainu, bamals 120 alte Ri (— 18 FE 
Zafafeti emMfernt war, unb a lief er. 
Diſtrict Momo:no fu in ber Mitte der ie 8* 
u bauerte biefer bergeftellte zn nicht lange, ! 
das 3.796 n. Chr., unter der Regierung des Dai 


ner 


überzogen und befiegt. nzlidhe Unterwerfung und 
enbliche —32 mr 4, Iapanern erfolgte jeboch 
erſt weit fpäter; benn noch im 3. 1087 Zeitrech⸗ 
mung mußte ber General Fori kawa ten oo 

lang die Atfouma Jebi (d. i. ee, eg 


fonnten bie Japaner pa eh 
auch bier niederzulaſſen. Klaproth in feinem 
über v. Siebold’8 Abbandlumgen über den Urfprung der 
read er war ? ı) die Identität d 

— 


—ãS— 
ausdruͤcklich in > Kokf * Sets cet. p. 
rar Es folgt re Daß die Ainu bie zu 
ge von Riphon waren, unb es auch bi 
Öglichfeit hervor, daß dies Volk fo gut von Side 


an 


20) Sal. das Nähere über dieſe Steinfchrift weiter unten in 


dem Xrt, Itsi gawa-ımo — 21) Klaproth in Bera: 
aus’ Annalen der Erb-, Möller: und Ötantenhunbe. II. ©. 851. 
Gbend. S. 321—353, 23) Eine. ©. 351. - . 
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ber feine — Benin phaͤre ui dar wie ph 
von Norden, d. Zopatfa her, 
Perouſe —SeS da ihnen in — 
SS I eine Bermittlungsflation darb 
Buftand der Ainu auf Jeflo (int ben, ab 
Bolt er ſtaͤrker und unternehmenber zu 
auf Kamtſchatka und den —**8* Inſeln. 

Befeiben lebte früher im Diſtricte des Fürften von Mats⸗ 
mai unter dem Namen ber Tofo Defo (d. i. verbundete 
Ainu, f. oben), jest aber haben fie, dieſen Diftriet ver⸗ 
laffen und. bewohnen in Unabhängigkeit, obgleich umter 
Aufficht, die fünf übrigen Diftriete der Infel, welche ihrer 
teipertiven Lage wegen, der Öftliche (Menasi kur. in der 
— 2* der Ann), nordoͤſtliche noͤrdliche, weſtliche 

(Siyum kur in der Ainufprache) und mittlere (in mels 
den ſich die obgedachte centrale Ebene befindet) beißen, 
und wohin die Japaner des Handels wegen kommen. 
Die ng * oͤſtlichen — — 2 * 
Japanern mi tatta Veſo (Yu wei fang 
chineſiſchen — db. i. Barbaren der kaiſerli 


Dei 
Bien we von Matömai wohnen, baden bei ben yo 
Kutſi Defo: oder inu (har 
nie = bouche du pays); die von biefer Grenze 
entfernten.aber Oku Befo, d. i. Ainu des —222* 
waͤhrend die Bewohner des nocdoͤſiichen Diſtriets (Me- 
nasi kur) Yama sumi Yeso, de i. Bergainu, genannt 
werden. Mit dem Namen Hikafi Yeſo enblih werben 
nad) v. Siebold (Nippon. Archief, ‚Heft 1) die vier 
reg Kran dem, japanifchen Reiche gebörigen — 
Die er Ainu find fehr — fie befichen 
ewöhnlich nur. aus einem Gemache, Dach auf 
Dr bien ruht und. -wie die Wände mit * ausgefloch⸗ 
ten iſt. In der Mitte dieſes Gemaches, 2 ußbo⸗ 
den mit Rohrmatten und Thierhaͤuten iſt, befindet 
NEE iſt ga 


wein, uns fhläft in der *5 

inen Unterſchied 
gibt. In jedem Hauſe —— 
jungen Bären, ber barin a 
Stelle in einem Winfel hatte; 


v. Krufenfiern einen 
ufgepogen murbe umb Ar 


deſſen Verkaufe zu bewegen, obgleich er doch der u 
Bewohner des fed zu fein fchien. Der 
ß ee's, daß die Weiber dieſe Bären eine gewiſſe Zeit lang 
fäugten, Meint jedoch eine —— zu fein. Neben 
einigen Hütten ſieht man Käfige, worin Eulen (Strix 
gr ober junge Adler aufgez —— um bes 
zu den Pfeilen zu 


ach Rinfifer 


24) La Pörowse, Voyage. Tam, III. p. 114. 115. 
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hit man im Ganzen etwa 116 Dörfer in den fuͤnf ob— 
I Difeicten, nämlich 51 in dem öfllichen, 7 im 

‚% im nördlichen, 41 im weſtlichen umb 13 
in dern mittiern Difteietes 107 dieſer Dörfer liegen. am 
Meeresgeſtade; die Zahl derſelben im norböftlichen Diftricte, 
fegt Rinfifee hinzu, fei nicht genau anzugeben; zwei ders 
elben, Suforo oder Skuro und Zafafiri, welche von 

gainu bewohnt werben, bezeichnet er als fehr groß. 

Die Nahrung der Ainu befteht in Reis, der nur in 
Waſſer erweicht und nicht gekocht wird, vorzüglich aber 
in — Fiſchen (Mſin oder Kadu, oben) mit 
Zuckerſeetang gekocht und: mit ein wenig DI vermifcht, 
das aus Fifdhleber gewonnen wird. Aber aud Bären, 

unde = und bad Fleifch anderer Thiere, die fie auf der 
agd erlegen, fowie bie Doride und das Seeohr, werben 
gegefien. Der japanische Reiswein (Sake), ber ihnen 
nur in beflimmten Quantitäten zur Verhinderung der 
Zrunfenheit von den Sapanern verkauft werben fol, fo: 
wie Rauchtabaf, find fehr beliebt. An der Romanzoff: 
bai war Schneewaffer das allgemeine Getraͤnk. Die 
Kleidung befteht aus Fellen von Hunden, Seehunden- und 
Büren; aus Kleidern, welde von einem groben, aus 
Baumrinde und Pflanzenfafern von den Weibern geweb: 
ten * efertigt werden, ſowie aus Kleidern, wozu 
ſie die Stoffe von Japanern, Chineſen und Mandſchu 
eintauſchen, woher es kommt, daß in einer und derſelben 
Familie oft jedes einzelne Glied derſelben verſchieden ges 
kleidet if. Auch alte Kleidungsſtuͤcke ſcheinen eingetaufcht 
zu werben. Das Haupthaar hängt bei den Männern 
wilb herum, Kopf» und Fußbekleidung fehlt bei beiden 
Geſchlechtern, nur bei Schneewerter fieht man fie zum 
Zheil in japanifchen Mügen. Die Reichen tragen gol: 
dene Ohrringe; Armere begnii en fi mit fupfernen oder 
innernen. Die Frauen efefligen dad Haar auf dem 
opfe und bilden einen Knoten daraus. In den Ohren 
tragen fie — bis drei kettenartig zufammengefügte 
Ringe, die Lippen faͤrben ſie blau oder gruͤn, den obern 
Theil der Hände und Füße taͤtowiren fie, und ihr Hal: 
ſchmuck beftcht aus einer Schnur von blauen Glasforal: 
len und japanifchen Silber: und Kupfermünzen, woran 
eine runde und fugennirte Silberplatte (Sitokt) hängt. 
Diejenigen Ainu, die in der Näbe der Japanefen wohs 
an —— —— —* Kleidung aus Hanf, = 
6 em ungebleichtem Segeltucdye gleicht, und n 
— * Sitte geſchnitten iſt. Die Älteſten bekommen 
baumwollene und ſeidene Zeuche, und bei eichnungen 
gibt ihnen bie ** ein koſtbares, mit Eiiber ober 
Id geſticktes d, oder einen Saͤbel in ſilberner 
Scheide. 

Die Hauptbeichäftigung befleht in Jagd und Fifch- 
fang. Sobald die Ainu ein Thier erbliden, verfolgen 
fie es über Berge und Felſen, und felten entichlüpft es 
ihnen, da fie ——— ſchnellfuͤßig und ſehr geſchickte 
Bogenfhügen find. Die Waffen beſtehen aus Bogen 
und vergifteten Pfeilen *’), kurzen Säbeln, welche fie don 





Das Giſt wird aus ben Samenkörnern der Pflanzen Bausi - 


2) 
(einer Art Eiſenhuͤtchen) und Capsicum annuum und aus viner 
A. Cacyti.d. W,u.R, Bweite Section. XV. 


417 — 


JESSO 

den Sapanern eintaufchen; dem Veri tanne,:d. i. einer 
auf einen Stod geftedten Kugel mit runden Knoten; dem 
Yumafa, d. i. einem gefrümmten, mit Kupfer garnirten 
m. und Heinen Meffern, melde in Scheiben fteden. 
Die Piroguen beftchen aus ausgehöhlten Tannenſtaͤmmen 
mit einem aufgefesten Rande, ber ihre obere Meite ver: 
mehrt und indem er vor: und ruͤckwaͤrts fortläuft, die 
beiden Enden zufpist. Die Nebe werben aus 2indens 
rinde gefertigt umd mit Eichenrinde gefärbt. In der Ver: 
fertigung der gemannten Artifel befteht aber auch ihre 
ganze Kunfkfertigfeit, Eine Schrift haben fie nicht und 
ihr Necht beruht auf dem Herkommen. 

Polygamic ift bei den Ainu erlaubt; der Mann 
nimmt fo viel Frauen, ald er ernähren fann, und im 
Falle er reich genug ift, bat er in jedem Drte, wohin 
feine Gefchäfte ihn führen, eine ſolche. Jede Frau bat 
eine befondere Wohnung. Gefchwiller und andere Ber: 
wandte heirathen unter einander, um bie Verbindungen 
mit andern Familien zu verhindern. Dem Chebrecher 
werben bie ‚Haare ausgeriffen. Muſik ift dem Ainu un: 
befannt; bei Feften fingen fie zwar, allein der Gefan 
leicht cher dem Brüllen des Dchfen, als einer harmonis 
— Cadence, ſagt Rinſiſee. Auch ſingen ſie ſtets einen 
und denſelben Geſang. Im noͤrdlichen Theile der Inſel 
allein haben ſie ein Saiteninſtrument, das ſie aus der 
Tatarei erhalten haben. Der Tanz beſteht aus bloßen 
Drehungen des Koͤrpers, wozu die Frauen ſingen und 
den Takt mit den Haͤnden ſchlagen. Feierliche Taͤnze 
werden durch 26 Perſonen, naͤmlich durch 21 Maͤnner 
und 5 Frauen, ausgeführt. Der japaniſche Autor hat die 
Namen der 26 Perfonen, welche er tanzen ſah, aufge: 
fchrieben; die Männer hießen: Futuro, Faruma, Iwo, 
Yarigaye, Moyoi, Lifain, Nozua, Dfuzziri, Ziro, Zitets, 
Rofto, Fasze, Kuremama, Ufifiro, Ziamo, Dobufura, 
Zfufisfaye, Mokero, Akiufo, Dovan und Zantfio, bie 
Frauen: Omu, Dmas, Dflafi, Zito und Rari. Das Grü— 
Ben der Männer geichiebt, indem fie beide Hände mit ausge: 
—— Fingern in das Geſicht fuͤhren, ſie langſam an 
den Bart herabſinken laſſen, zu gleicher Zeit den Kopf 
biegen, und demjenigen, dem der Gruß gilt, we in 
die Augen feben; vor ehrwuͤrdigen Perjonen wird bdiefer 
Gruß zwei bis drei Mal wiederholt. 

Die Religion der Ainu fcheint ein Sterndienft zu 
fein, und zwar follen fie Sonne und Mond, oder viel: 
mebr die beiden a. anbeten, die in benfelben woh: 
nen; welcher diefer Geifter den Namen Kamoi führt, zu 
beffen Ehren fie nach Ninfifee auf den Bergen und an 
den Meeresküften Keuer anzüunden, ift unbekannt. Auch 
erfährt man von Rinfifee nichts Näheres über die von 
ibm genannten Gottheiten Vebid ober Ibis und Omba, 
von denen oben bie Rede war. Priefter und Tempel 
haben die Ainu nicht, auch Idole fcheinen zu fehlen. 
Die Todten begraben fie in einem großen Kaften, und 
ftellen die EB: und Trinfgefchirre, ſowie andere Utenfilien 


Spinne mit langen Beinen (mahrfcheinfid; Phalangium arenoides, - 
nach Klaproth) bereitet. Wan vermiſcht biefe Ingrebienzien, ſtoͤßt 
fie Mein und erwärmt die Miſchung über dem Beurer. 


des Verftorbenen neben deffen Leichnam. Wenn fie den 
Berftorbenen ehren wollen, errichten fie auf feinem Grabe 
einen fünf Buß hoben Pfahl, und hängen feinen Säbel 
daran. Die Körper der an den Mafern und Blattern 
Berftorbenen werben der freien Luft ausgefegt; getrauert 
koird um Niemanden. Cine Ständeverfchiedenheit gibt 
es nicht, in jedem Dorfe ift der geachtetite Greid das 
Haupt der Gemeinde, deren Angelegenheiten er beforgt, 
und zu welchem Amte er von den Japanefen ernannt 
wird. UÜbrigens befümmern fih die Japaner nicht um 
die innern Angelegenheiten der Ainu, und begnügen fich 
damit fie zu beobachten, weshalb ſich in jedem Dorfe ein 
japaniſcher Beamte befindet, der dafür forgt, daß die 
Aru nicht in Verkehr mit ansern Nationen treten und 
der auch den Handelöverkehr beauffichtigt. Die Bebürf: 
niffe, welche die Ainu fi) nicht felbft anfertigen können, 
werben ihnen theild von den Sapanern zugeführt, theils 
* ſie ſich dieſelben ſelbſt von der Inſel Karafta, den 

iliſchen Inſeln Kunaſiri (Kunaschir der euröpäifchen 
Karten), Yeborofu (Iturup der Europaͤer) und Ki—ita— 
tfub (deren europdifcher Name unbefannt ift) und den 
Rakko:fima (d. i. Infeln der Seeottern, nach Klaproth 
die nördlichen Kurilen). 

Der Handelöverfehr auf der Inſel felbit beftebt 
darin, daß die Iapaner in jedem Ainudorfe ein temporaͤ⸗ 
red Haus errichten, worin fie ihre Waaren deponiten, 
weldes den Namen Un fio ya führt und wohin die Ins 
fulaner fommen, um bie Producte ihres Landes gegen 
japaniſche auszutaufchen. Für diefe Erlaubniß zahlen die 
Ainu dem Fürflen von Matsmaye jährlich ein gewiſſes Ge: 
ſchenk. Auf Karafta vertaufchen die Ainu von Jeſſo ihre Lan: 
desproducte gen blaue Glaskorallen (japaniſch Musi- 
nosu), Alert gel, Tabakspfeifen, ſeidene Zeuche mit ge: 
ſtickten Draden, Satins, baumwollene 3euche und bun: 
tes Linnen. Die Glasforallen fommen von der Küfte von 
Karafta, ebenfo die Adlerflügel, welche fich indeffen auch 
auf der Kuͤſte von ge finden; die —— aber 
find von tatariſcher Arbeit, weil darauf Mandfchuin: 
feripfionen find. Die Zeuche find chinefiih und werden 
von den Mandfchu von Peking nach Karafta gebracht. 
Auch erhält man diefelben Waaren öfter zu Matsmane durch 
die Ainu, und Glaskorallen gehören zu den Geſchenken, welche 
der Fürft von Matsmaye jährlich dem Seogun zu Jeddo über: 
fenden. muß. Doch kann der ‚Handel nach Karafta me: 

en der Gefährlichkeit der Stroͤmungen zwifchen dieſer 
nfel und Jeffo nur gering fein”*). Nach ben füblichen 
Kurilen bringen bie Ainu Reis, Salz, Tabak, ja: 
paniſchen Wein (sake), fowie verfchiedene Arten von ja: 
nifcher Leinwand und taufchen baflr Thierhaͤute und 
euche ein. Diefer Taufchhandel, mwenigftens der auf der 
Snfel Kisitatfub, wird ganz fo beichrieben, wie ber, mel: 
de nah Pomponius Mela bei den antifen Seren (den 
hinefen) ſtatthatte. Die Aĩnu deponiren nämlich ihre 
Waaren in gewiffer Entfernung vom Geſtade und Eehren 
dann zu benfelben zurüd. Während biefer Zeit nähern 
fi) die Bewohner jener Infeln, betrachten Alles, ftellen 





26) San Kokf Tsu Ran To Sets etr. p. 190. 191. 
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ihre Waaren daneben und entſernen ſich. Anden nım bie 
wieder —— Ainu, daß man ihnen nicht genug 
zum Tauſch angeboten habe, ſo nehmen fie eine ange: 
meffene Quantität von ihren Waaren I und fahren 
auf diefe Art bis zu dem endlichen Abfchluffe des Han- 
dels fort). Die Reife nah den Rakko-ſima fcheint 
nur von den Bewohnern ber auf der Ofkfüfte von 
gelegenen Dörfer Kusuri und Atkeſi (Atkis bei Golow⸗ 
nin) unternommen zu werben; es werben bort Seeot⸗ 
terfelle eingetaufcht, die fpdter ihren Abſatz in Matsmaye 
finden. Zu diefer Reife ſollen ſtets die flärfflen Leute 
gewählt werben, weil man bie Bewohner der Rakko⸗ſima 
fehr fürdhtet ”). 

Die Ja auf Jeſſo bewohnen jest nur den 
Diftrict des Fürften von Matömaye; früher hielten fie 
fi in größerer Zahl als jest, ald Bergleute und Fal- 
oniere bei den Ainu auf, feit der Revolte des Anu⸗ 
häuptlings Sivam fiya in aber nicht mehr. Übrigens 
batirt ſich die Golonifation des Diſtricts erft feit dem 3. 
159% ber, in welchem fi auch ber Fürft Dofi firo, 
ein Nachkomme des Eroberer? Nobu fire, von bem 
oben die Rebe war, bier nieberlieh”). Die Bevöoͤl⸗ 
ferung des Diftriets iſt ſeht zahlreich; —— Haupt⸗ 
ſtadt Matsmaye, welcher Golownin 50; Einwohner 
gibt, werden noch einige wichtige Emporien, wie Jeſari 
und Fakodate (Schakodate oder Khakodate bei Golownin) 
genannt, und bie ganze Küſte iſt mit zahl- und volk⸗ 
reichen Dörfern bedeckt. Die biefigen er find uͤbri⸗ 
end ganz ihren Brüdern auf den ei en japanifchen 

feln gleih. Der Hauptvortheil, den das japaniſche 
Reich von biefer Niederlaſſung zieht, befteht in einer fehr 
ergiebigen Ernte von Fiihen, Holz, Zuderfeetang, in ei⸗ 
nigen Hduten und Pelzwerk, ſowie in Raubvögeln zur 
Jagd. Die Inſel wird in der Staatspraris der Japa— 
ner als eine Provinz des großen, die noͤrdliche Spitze 
von Niphon einnehmenden Fürſtenthums Muts be— 
trachtet. (Bergl. Klaproth's Beſchtelbung von Japan 
im Asiatic Journal New series. Vol. VI). (Klaehn), 

Jessona (Jessonia); f. Jesona. 

JESSORE, ein Diftrict Vorderindiens im eg 
Theile der Provinz Bengalen, zwiſchen 22° und 24° 
noͤrdl. Br., wird nördlich von dem fogenannten großen 
Ganges (dem Haupfftrome des Ganges), füdlich von der 
Ser, weſtlich von Huddea und Hoogly, und dftlih von 
Dacca und Backergunge begrenzt: Der fuͤdliche Theil 
beſteht aus den fogenannten Sunderbunds, einer Menge 


"Heiner Infeln, die von den unzähligen Armen des Gange ge⸗ 


bifdet werben, einen moorigen und falzigen Boben ha= 
ben, mit Wäldern bededt find und von zahlreichen Zi: 
gern, Alfigatoren und wilden Schweinen bewohnt werben. 

anche Theile diefes Marſchlandes liegen fo niebrig, daß 
fie durch Dämme gegen Uberſchwemmungen geihüst 
werden müffen. Nichtödeftoweniger ift der größere Theil 
des Landes aͤußerſt fruchtbar, und wiürbe bei gleichmaͤßi⸗ 
Bevölkerung und Eultur einen unerfchöpflichen Reich- 
thum von Reid erzeugen, wozu Klima und Boden fich 


27) Tbid. p. 194. 195. 238) Ibid. p. 196. 197. 29) Ibid. 
p. 223. 
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ng unterhalten wird. Im J. 1814 betrug die vom 
uvernement erhobene Grundfteuer 1,197,561 Rupien, 
und nad einer vom General:Gouverneur Marquis Wel- 
leöley veranfalteten ftatiftifchen Aufnahme wurde die Be: 
wohnerzahl zu 1,200,000 Seelen veranfchlagt, wovon „er 
Mubammedaner und „5 Hindus find. Die vorzüglich: 
fien Staͤdte find: Moorley (Murali), Hauptftadt des 
anzen Diftricts, liegt 12 teutfche Meilen nordoͤſtlich von 
fcutta, unter 23° 7’ noͤrdl. Br. und 89° 7° sfil. &, 
an der Straße nach Dacca, Führt auch den Namen Jefz 
fore und ifi der Eis eines Richters und Steuereinneh: 
merd. Gulna (Khalana) liegt unter 22° 50° nörbl. Br. 
und 89° 32’ öftl. 2, 14 teutiche Meilen norböftlih von 
Calcutta. Nuldingah (Naladanga) 15 teutiche M. nord: 
oͤſtlich von Gakutta, unter 23° 25’ —— Br. und 
89° 34’ öfil.&, Mahmud vor, 15 seite . norböftlich 
von Galutta, unter 23° 24 nörbl. Br. und 89° 34’ 
öfll.&, Boos zehn teutfche Meilen füblih von Dacca, 
unter 23° 31’ nörbl. Br. und 89° 39’ öftl. &. Zu be 
merken ift noch die Zemindary Mahmubihi (Mumudſha⸗ 
bi), die von einer Menge Armen bed Ganges durchichnit: 
ten wird, fehr yielen Reis erzeugt und an einigen Stel: 
ien mit Mau anzt if. Sie war früher 
Eigentbum der Brahminenfamilie Deo. (J. C. Schmidt.) 


Jessow A f. Jeschow. 

JESSU ‚ auch JESSELMERE und JAY- 
SULMEER genannt, einer ber fünf Rajputenftaaten in 
der Provinz Ajmeer, liegt im ir Au Theile Vorder⸗ 
indiend zwifchen 25° und. 28° noͤrdl. Br. und 69° bis 
72° öfil. Länge von Greenwich, zwifchen Marwar, Kutſch 
und Sind, dehnt fi in ungleicher Breite von N.B 

n S. O. aus, und umfaßt ungefähr 2000 geograph. 
PReiten. Das ganze kand bat feinen Namen von ber 
—* — erhalten, und war bis in die 
neueſten Zeiten fehr wenig befannt, bis und ber gen 
Oberſt 3. Tod beffere Notizen mitteilte, die freilich nur 
durch, wenngleich forgfältige, Erkundigungen eingezogen 
waren, und nicht auf Augenfchein beruhten, bis und end; 
lich der neuefte engliſche Reifende in diefen Gegenden, 
ber von bem britifhsoftindiichen Generalgouvernement ab: 

Lieutenant Alerander Burnes, ald Augenzeuge 
werthvolle und die Wiſſenſchaft bee 2 5 
chernde Nachrichten mittheilte, in feinen „Papers de- 
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scripive of the countries on the northwest fron; 
tiers of India etec.,“ die wir nebft 3. Tod's Annals 
and Antiquities of Rajasthan or the central and 
western Rajpoot States of India (London 1829) 
bei ber folgenden geographifhen Skizze als vorzä e 
Wegweifer benugen werden. Den Namen des Yandes 
leitet man von Jeſſoh, Jehoh oder Jeſul und Mer, 
d. b. Berg des Jeſul, ber, von dem im 9. 1156 bie 
abt Ieffulmer erbaut worden fein fol, nachdem 
die alte Hauptſtadt Lodorva zerflört worden war, und 
nad der neuen das ganze Land benannt wurde. Zur 
Erbauung bdiefer neuen Reſidenz fol ihn ein Brahmane 
im Dienfte Kriſchna's und Ardſchuna's vermocht haben, der 
ihn auf vortrefflihe Wafferquellen und die für Anlegung 
fefier Burgen vorzüglich geeignete Localitaͤt auſmerkſam 
machte, und ihm zugleich eine große Pünftige Blüthe die: 
feö Ortes weiffagte. Ungewiß ift eö, ob Jeſul wirklich 
vom Rajputenftamme war, feine Dynaſtie zählte ſich we: 
nigſtens fpäter dazu. 
Der Anblick des ganzen Landes iſt aͤußerſt traurig, 
der Boden iſt nackt und von Felſenriffen zerriſſen, an 
wenigen Stellen bebaut, und man kann 435 agerei⸗ 
fen machen, ohne einige bebaute Grundſtuͤcke anzutreffen. 
Große Strecken ſind mit Sandbergen bedeckt, die ſich je 
nach den herrſchenden Winden veraͤndern; manche dieſer 
Sandhuͤgel find mit Gras und Geſtruͤpp bewachſen, das 
aber bald wieder welt und von dem aufgewehten flies 
enden Sande wieder begraben wird. Alerander Burnes 
Fand eine Strede von 40 engl. Meilen Pänge, die ganz 
von folhen Hügeln bedvedt war, und nur wenige davon 
befreite Iwifchenräume zeigte. Wo der Boden artbar ift, 
und vorziglich da, wo fi eine Miſchung von Thon und 
Sand finder, erhält man einen guten Ertrag, und diefer 
Boden winde noch ergiebiger fein, wenn es nicht an dem 
nötbigften Erfoderniffe der Fruchtbarkeit, an binreichender 
Feuchtigkeit, mangelte. hftens + de ganzen Areals 
find anbauungsfähig, das Übrige iſt trauriges Wüſten— 
land. Der fterilfie Theil des Ganzen ift der Norden, 
der beffere Theil der Süden, der etwas Bewäfferung bat, 
fowie der Diftrict, in welchem die Hauptſtadt liegt, eine 
wahre Dafe in der Wuͤſte. in fließender Strom fehlt 
gänzlih, und nur in der Mitte des Landes findet fi 
ein großer Salzſee, norböftlih von der Refidenz, ber fü 
von Kanoad bis Mohungurh gegen fieben Stunden weit 
ausdehnt, und ber Kanoad Sirr genannt wird. Diefer 
See behält das ganze Jahr über fein Maffer, und fließt 
während des Regenmonats fogar über, wo er dann einen 
Heinen Abflug nad Südoften entfendet, der fich 30 engliiche 
Meilen weit bis zur Grenze von Joudpur erſtreckt, aber ſchon 
bei Pokurn wieder im Sande verliert. Außer diefem gros 
Ben See gibt ed mehre Feine Salzfeen, bie aber nur 
einige Monate während der Regenzeit ausbauern, und 
dann wieder v . Das Klima ift keinesweges 
angenehm; die Hitze im Sommer ift fehr grofi, im Win: 
ter aber die Kälte bedeutend, und während des Sommers 
fchlägt die Temperatur oft von einem Extreme zum an: 
dern über. Auffallend beigt ſich der Unterfchieb der Tem: 
peratur beim Gintritte aus ber Ebene in A Santhügel. 
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Während des Winterd, wo Alerander Burnes bier an: 
wefend war, gefror ed jeden Tag, ber große Salgfee war 
jeden Morgen mit duͤnnem Eiſe bebedt, die Brunnen 
dampften und dad aus der Tiefe aufgezogene Waffer war 
fiet8 wärmer als die Oberfläche der Erbe. Die Ein: 
wohner haben den Glauben, der Regen erwärme ben 
Boden und mache bad Waffer der tiefen Brunnen warm, 
weil fie nach gefallenem Regen bie Schlangen aus ihren 
Höhlen kriechen ſehen und meinen, es würde ihnen barin 
zu warn. Der Regen fällt jährlich in geringer Quan- 
tität und kann fich bei dem Sandboden nicht lange hal: 
ten, und nur in —* Tiefen etwas anfammeln. Man 
muß fehr tief graben, um auf Waffer zu floßen; bie F 
ringſte Tiefe id 160 Fuß, welche in der Reſidenz felbit 
bis auf 480 Fuß fleigen fol, Wegen der großen Be: 
fchwerlichkeit, aus biefen tiefen Brunnen Waffer aufzu: 
ziehen, legen die Einwohner ba, wo ſchwerer Thonboden 
u finden ift, Waffergruben an. In einem fo armen, 
erilen Lande fönnen natürlih auch die Producte nur 
ering fein. Das XThierreich erzeugt Feine Kameele, 
Shake, welche hier Eleiner und den europäifchen ähnlicher 
find, und ausgezeichnet. feine weiße Wolle liefern, wovon 
man feine Wollgewebe zum Preife von 3 bis 40 Rupien 
das Stüd fertigt, welche Gewebe ſich durch einen Gar: 
moifinftreifen auszeichnen, und unter dem Namen Looee 
(Lui) in den Handel fommen, aber meiſtens im Inlande 
bleiben. Das Rindvieh ift Flein, liefert aber in manchen 
Diftricten, wo gi Grasarten wachlen, eine vorzügliche 
Butter. Die Büffel ftreifen Frei umber, und von Wild 
gibt es wilde Schweine, Antilopen, Hafen und namentlich 
viele Jerboas, d. i. Erbratten oder Fleine Springhafen, 
die den ganzen Boden burchreiten und den Gang der 
Laſtthiere fehr —— machen; an Raubthieren ſind 
vorhanden: Hyaͤnen, Schakale, Wölfe, Fuͤchſe und wilde 
Kagen; Löwen und Tiger aber nicht. An Geflügel gibt 
eö wilde Enten, Rebhühner, Geier, Falten und Raben; 
außerdem viele Fleine Reptilien, als Skorpione, Affeln ıc. 
Das Mineralreich liefert verfchiedene Sorten vortrefflichen 
harten Kalkſteins, worunter namentlih ein dunkelgelber, 
„Baidu” g.nannt, eine torzügliche Politur annimmt, 
und wie Marmor verarbeitet wird. Gin <hocolatenfarbi: 
er Stein mit hellen Streifen wird zur Verfertigung von 
uͤchengeſchirre benutzt. Metalle follen dem Boden ganz 
fehlen; eins der Hauptprobucte ift Salz, das ald Regal 
dem Rajah jaͤhrlich 1200 Rupien einbringt. Der Han: 
del ift natürlich in einem fo armen Lande nur unbebeu: 
tend, und wird durch bie fortmwährenden Kämpfe und 
MRäubereien, die jebe Handelsſtraße unficher machen, noch 
mehr verringert. Er befteht vorzüglih im Tranſito, und 
nach Burnes follen allein 20 bis 25,000 Maund Opium 
durch nah Sind paffiren, und von bort weiter über 
achi, Bunder nah Damaun gehen. Diefer Zranfito: 
banbel * wegen des zu entrichtenden Zolles die Haupt: 
quelle des Einkommens für ben Rajah aus, der deshalb 
auch jest alles anwendet, um eine größere Sicherheit der 
Straßen berzuftellen, und die fortwährenden Fehden ber 
Heinen Häuptlinge mit einander zu unterbrüden. Die 
Bevoͤlkerung ift für das große Areal ungemein gering, 
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und beträgt nach Burnes' Schaͤtzung ungefähr 300,000, 
während Tod fogar nur 100,000 annimmt, die aus ver: 
ſchiedenen Volksſtaͤmmen zufammengefegt find. 

1) Die Bhattis, die berrfchende Tribus, welde 
den re Theil ber Bewohner ausmacht. Sie find 
ein Außerft rachfüchtiges, rohes und bummftolzes Wolf, 
liegen unter einander in ewigen Fehden, bei denen ber 
Sieger alles zerftört und die Kinder der Überrundenen 
mit fortfchleppt. Ihre Sprache ift zwar ein Marmwarbia- 
left, aber mit vielen perſiſchen Wörtern untermifcht; fels 
ten trifft man einen, ber lefen unb fchreiben fann, und 
nur die Söhne der Brahmanen und Banianen werben in 
die Schulen geſchickt, woburd biefe auch ein großes UÜber— 
gewicht in der Verwaltung erlangen. Die Bhattis follen 
weder fo tapfer noch fo gi fein, wie bie übrigen 


Rajputenftämme, aber von fchönerer Phyſiognomie, die 
der perfijchen gleicht; ihre Geftalt ift mehr umterfest als 
fchlanf, und nicht fo athletifch, wie die ber Rajputen 
von Rhatore. Ihre Kleidung befteht aus einem bis an 
die Knie reichenden Überwurfe von weißem Baumwolln- 
zeuche, weiten Beinkleivern, einem hohen, meiſt feharla: 
enen Zurban, einem Gürtel mit einem Dolce, einem 
childe und einem umgehängten Schwerte. Des gemei- 
nen Bolfs Bekleidung tft meiftens von Wolle. Die 
Frauen tragen fehr weite Gewaͤnder von ſehr feinem, 
glänzend rothem, wollenem Zeuche, und viele Zierathen 
von Elfenbeinsingen, die meiſtens aus Kutſch eingeführt 
werben. Silberne maffive Ringe werben von allen Volks— 
claffen getragen, und felbft der Ärmſte fucht ſich dergleis 
chen durch die größten Entbehrungen zu verfchaffen. Der 
Genuß des Opiums iſt eine allgemeine Peidenichaft. 

2) Die Pallimal:Brabmanen, der zahlreichfte 
Volksſtamm nach dem vorigen, welche meift wohlhabende 
und gefhäftsfundige Kaufleute, Befiger großer Heerben 
und die eigentlichen Gapitaliften find. Merkwiürbiger 
Weife follen fie den Pferbezaum als eine Schußgottbeit 
verehren. Bon ver befondern Kafte der Pokürnu— 
Brahbmanen —— ſich gegen 2000 Familien im Lande 
befinden, die groͤßtentheils Ackerbauer und Hirten find. 

3) Die Banianen bilden bier wie in Joudpur 
den Beamtenftand; Alerander Burnes entwirft von ihnen 
eine böfe Schilderung. *° Sie find räuberifh, graufam, 
rachfüchtig, geizig mit ihrem Eigenthume, aber verſchwen⸗ 
deriſch mit den Öffentlichen Geldern, intolerant, hochmuͤ— 
thig und nehmen gern den Titel Singb, d. i. Löwe, an. 

4) Die Charund, das grade Gegentbeil der vori- 
en, allgemein hochgeachtet und von großem Einfluffe. 

urch Feines ihrer Dörfer darf ein SReiter auf einem 
Pferde figen bleiben, fonbern muß abfteigen und zu Fuße 
durchgehen. Bei ben fo gewöhnlichen Raubüberfällen 
bleiben ihre Befigungen immer verfchont, und wirb ihnen 
ja einmal etwas entwenbet, fo foll es immer wieder: 
erftattet werben. 

Außer biefen Stämmen finden fi) noch einzelne Raj: 
puten von andern Stämmen, ald dem ber Bhattis, einige 
niebere Hindufaften und felbft einzelne Bihls. Die we: 
nigen hier lebenden Muhammebaner gehören zu den Hir⸗ 
tenflämmen, nennen ſich Junaija Hängarja x. und 
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burchwanbern mit ihren Heerden biefe enden nach al: wovon ber Tranſitozoll die Hälfte ingt. Die Grund» 
ien Richtungen. Über die Wohn i zu bemerken, feuer beträgt nicht mehr ald 7's bed geſammten Grund: 


daß die Reichen fchöne, fteinerne Häufer ha die aus 
dem. vorhandenen, guten Material, dem oben befchriebe: 
nen vortrefflichen Kalkfteine aufgeführt werben, wozu freis 
lic der Mangel an allem Bauholze bie Haupturſache iſt. 
Diefe Häufer haben platte, terraffenförmige Dächer, und 
ng fo geftellt, daß ihre flarfen, langen Mauern nad) 
er Außenfeite der Ortſchaften laufen, und dadurch na= 
türliche Befefltigungen und erbeibigungmn gegen die räu: 
berifchen fo gewöhnlichen Überfälle biden. Die Verzie: 
rungen an ben ‚Häufein find elegant und gitterartig ge: 
arbeitet, und namentlich bei einem Gebäude, was Burnes 
in Jeſſulmer aufführen ſah, nahmen fich diefe Arbeiten 
wie feine Holzfchnigereien aus; zubem war biefes Ge: 
bäubde im Innern reichlich mit Der olbungen ausgeftattet. 
Derfelbe Reifende ſah 60 bis 80 Fuß lange Quaderſteine, 
die aus diefem vortrefflichen Baufteine gefchnitten, und 
ohne alle Sprünge waren, und gleich Holzbalten zu ben 
Bauten der Vornehmen verwendet wurden. Die Woh: 
nungen der Armen find runde, kegelfoͤrmige Grashütten. 
Die Renierungsform ift wie im ‚ganzen Driente ded: 
iſch; der Rajah führt feit mehren Jahrhunderten ben 
tel Rawul, und Drange ald Nationalfarbe. Unter 
ihm fliehen eine Menge Heiner Häuptlinge, die zwar ben 
Rajah dem Namen nad als ihre Oberhaupt anerkennen, 
aber fich fortwährend unter einander befämpfen und beö 
Rawul Autorität wenig reſpectiren. Der im 3. 1830 
zegierende Rawul bieß Guj Sing, war beliebt wegen fei: 
ner milden Regierung, die er bereits feit eilf Jahren 
führte, und wozu er durch die Raͤnke feines Minifters, 
eined Banianen, gelangt war, ber durch Vergiftung einen 
ältern Prinzen vom Throne verbrängt, und ihm bie Nach: 
folge verfhafft hatte, wofür aber freilich alle Macht in 
ded Minifterd Händen war. Der Rawul gehört zur 
Bhatti:Tribus, bat aber. bei Weitem nicht das Anfeben 
der Häuptlinge der Übrigen Rajputenflaaten; fein Bor: 
Hänger, Mulraojti, fchloß im 3. 1818 ein Buͤndniß mit 
den Briten, unter denfelben, bem Rajah von Bicanere 
ugeflandenen Bedingungen. Ulerander Burnes hatte bei 
einem Befuche zu Jeſſeimer eine feierliche Audienz beim 
Rawul, in Gegenwart feines aus 300 Perſonen befte: 
benden Hofitaates, die alle in reine, weiße Gewaͤnder 
gekleidet waren, und je nad ihrem Range näher ober 
entfernter vom Rawul flanden. Er felbft war einfadh 
gar, trug aber goldene Armbänder und einen mit 
ubinen und Diamanten beiegten Zurban, war ſehr 
—— und geſpraͤchig mit dieſem Reiſenden, und er⸗ 
ndigte ſich vielfach nach englifchen Eitten und Gewohn: 
beiten. Bor ibm fland fein prächtig mit Zieratben aus: 
rag und mit Diamanten beiester Schi. Alle 
eine Ausfprüche erbielten den lauten Beifall und bie Be: 
wunderung des umfiehenden Hofſtaates. Burnes wurbe 
reichlich beichenkt entiajfen, und von dem Rawul felbft mit 
Sandeloͤl und Rofenmwafler, die in filbernen Gefäßen prä: 
fentirt wurden, befprengt. 
Die Einkünfte find gering und beiragen nur zwei 
Lak Rupien (ungefähr 136, Rthlr. preuß. Gour.), 


und Bobenertragd, wozu der im Norboften gelegene und 
aus 84 Dorffchaften beftehende Diftriet 
Meifte beitragen fol. Zu den regelmäßigen Einkünften 
gehören außerdem noch die Salzfteuern und Monopofe, 
zu un —— * die —— oft 
willfürlihen Erpreſſungen. Die Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt des Staates ſu 
Jeſſulmer, an der Nordſeite einer iſolirten Berg: 

höhe, die fid) 200 bis 250 Fuß über die Ebene er: 
hebt; fie iſt ziemlich in ber Mitte des Landes gelegen, 
für eine Hinduftabt fchön gebaut, hat ziemlich weite und 
regelmäßige Straßen mit ſchoͤnen ma fern be; 
fegt, die aus dem mehrfach genannten guten Kalkfleine erbaut 
find, und ift mit einem, jedoch nicht flarfen, Walle um: 
gie Bemerkenswerth ift die auf einer Anhöhe im 

übweften der Stadt erbaute Burg, der Wohnfis bes 
Rawul; fie bildet ein Dreied, von dem zwei Seiten 300 
Schritte lang find, mit feften Ihürmen und Verſchan⸗ 
zungen umgeben, vie an mandhen Stellen bis zu 100 Fuß 
Höhe vierfach über einander erbaut find. Dem Reifen: 
den Burnes erzählte man, daß 175 ſolcher Thuͤrme vor: 
handen find, von denen einige gegen 40 Fuß Höhe has 
ben. Nur ein Eingang führt von der Morbfeite in dieſe 
der ganzen Stadt ein Impofanted Anfehen gebende Burg. 
Im Süboften der Stabt ift ein großer Kunftteich ange: 
bracht. Burnes berechnet ihre Bewohnerzahl im I. 1 
auf 20,000, bei denen man allein im ganzen Sande eini 
Wohlhapenheit wahrnimmt. Bicumpur, Stabt mit 
Häufern-und 2000 Einw. Außerdem redjnet man gegen 
300 rg: zerſtreute Ortfchaften, von benen aber keine 
über 1500 Einw. aählen ſoll. (I. €. Schmidt.) 

JESTER *), 1) Friedrich Ernst, warb zu Königs: 

berg in Preußen am 9, Det. 1743 geboren, wo fein Ba- 
ter Gommercienrathöfecretair bei dem dortigen Handels: 
collegium war. Die Mutter verlor er wenige nach 
einer Geburt, den Bater fhon im dritten Jahre. Des 

aters Schwefter, ſpaͤter verheirathet mit dem Com— 
miffionsfecretair und Notar Bielefeld, erjog ben früh ver: 
waiften Knaben. Nachdem er einen guten Privatunter: 
richt genoffen hatte, befuchte er im 12, Jahre die höhern 
Glaffen der ausgezeichneten altftäbtifhen Parochialfchule, 
und bezog fhon im 15. Jahre die Univerfität feiner Ba: 
terſtadt. Er wibmete fi der Mechtöwiflenf mit 
Eifer, vernachläffigte aber auch die allgemeinen Bildungs: 
wijfenfchaften nicht und benugte insbejondere Kant’s Vor: 
träge, Buck's mathematifhe und Teske's naturwiſſen⸗ 
fchaftliche Vorleſungen. ine befondere Vorliebe 
er aber fchon frühzeitig für bie fchöne Literatur, im wel: 
her die Schriften Gellert’s, edorn’s, Rabener’s, 
Ramler's, Utz's, Gleim's, Klopſtock's und Reffing’s das 
mals Epoche machten. Auch wurde er Stifter und Mit: 
glied eines Liebhabertheaterd, an welchem mehre ausge: 
zeichnete Perfonen Theil nahmen. Unterflügt von feiner 





*) Rad ben Beiträgen zur Kunde Preußens. 5. Bbs. 6. 
fo weit hier die Umriffe feined dufern Lebens mitgetheilt find. 
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Tante Bielefeld machte er nad) Beendigung feiner Studien 
eine ie Reife durch Teutfchland, die Schweiz 
und Frantrei ‚ wobei er mit effing in genaue Beruͤh⸗ 
rang Fam, welcher ihn aufmunterte, feiner Neigung 
nur Dicfkunf zu entfagen, umd ihn durch feine Be: 
und Berbefferungen bei emigen Luſtſpielen, 

x efter ſchtieb, unterſtuͤzte. Bei der Rückkehr nad 
nöberg fliftete er eine Freimaurerloge, welche noch 
jetzt beſteht. Ein Verwandter von Jeſter und beffen 
Dathe, der Minifter v. Rohde, war Gefandter in Wien, 
und als berfelbe Koͤnigsberg bei Gelegenheit einer Urlaubs: 
reife befuchte, ftellte er Jeſter als Secretair bei feiner Ge: 
ſandtſchaft an. Hier befchäftigte fich diefer mit der Dicht: 

} zugleich aber auch mit der Jagd, er hielt fich drei 
Sabre lang ils bei einem Sorfibeamten in ber 
Nähe von Wien auf, um die Jagd orbentli zu erler: 
nen, von 8 ehr er — oe Br en 

igung der Depefchen auf das gefanbtfchaftliche eau 
nen bien ging. Bei der Reife Joſeph's U. nach Ita: 
lien fand er Gelegenheit died Band zu fehen und wurde 

ebrich I. perfönlich befannt, als er die Nachricht von 

eph's Geneigtheit zu einer Zuſammenkunft in Neuſtadt 
uͤberbrachte. Rohde kehrte von feinem Geſandtſchaftspoſten 
int Wien 1772 nach Preußen zurüd. Jeſter erhielt num 
bie Stelle eines zweiten Bibliothefard bei der Föniglichen 
Bibliothel, und war zugleich Secretair bei dem Präfiden: 
ten von Domhardt. eine Mußeftunden verwandte er 
in diefer Zeit vorzüglich zur Dichtung von Opernterten, 
wovon mehre componirt worden find. Zwei Nahre dar: 
auf wurde er Präfibialrath und 1780 ernanntewihn der 
Minifter von Schulenburg zum Forfldepartementsrathe. 
Am 3. 1788 wurde er Oberforftrath und 1805 Ober: 
forfimeifter des eigentlichen Königreichs Preußen. Im 
%. 1820 wurde er mit Penfion in Ruheftand verfegt 
und flarb am 14. Apr. 1822, nachdem er noch kurz vor: 
ber das 5Ojährige Iubilat der von ihm geflifteten Frei: 
maurerloge gefeiert hatte. 

* aus dieſem kurzen Abriſſe ſeines aͤußern Le— 
bens wird ſich ergeben, daß Jeſter wol nicht gut ein 
wirklich praktiſcher Forſtwirth fein konnte, was er auch 
um ſo weniger wurde, als ſeine Neigungen ihn ſelbſt im 
hoͤhern Alter mehr zum Theater, zur Dichtkunſt und zur 
Literatur hinwandten, als zum Kalbe. Selbſt die Liebe zur 
Jagd verlor fich fpäter bei ihm. Sein Ruf ald Forſtmann 
Dun Ah mehr im Auslande, ald in der Provinz, wo er 
eigentlich wirkte, obgleich .hier fehr gern die lichenswür: 
dige Perfönlichkeit Jeſter's, feine ausgezeichnete allgemeine 
Bildung und feine vorzüglichen gefelligen Cigenfchaften 
anerkannt wurden. Aber auch feine forfttichen und Jagd: 
fhriften verdienen wol nicht überall den Ruf, den fie 
theilmeife gefunden haben, und waren auch nicht immer 
ganz fein geiftiges Eigenthum. Seine Forſttechnologie ift größ: 
tetheils aus Duhamel und. Völker abgefchrieben, fo meit 
fie ihm und nicht dem Staatörath Hoffmann und —— 
rungsrath Wutzke angehört, und demnach ein ſehr luden⸗ 
haftes Buch. Das beſte, was er geſchrieben hat, iſt wol 
feine Schrift über die kieine Jagd (Neue Aufl. Königs: 
berg 3817. 4 Bte.), wobei er aber auch wol nur bie 
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ihm von andern gelieferten Materialien verarbeitet hat, 
wie feinen nähern er en nicht unbefannt war. 
Seine ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Eriften haben ihm wenigs 
ftens feinen großen Namen erworben. Ald Menfch wird 
er dagegen geehrt in dem Andenken derer leben, welche 
ihn näher Eannten. (W. Pfeil.) 
2) Wilhelm Bernhard (wahrſcheinlich ein Brubers> 
fohn von Siegmund Ehriftoph Jefter), wurbe den 14 
Ian. 1736 zu Königäberg geboren, ftudirte dafelbft, und 
ins 1757 als Secretair des Kanzlerd von Tettau 
agbdeburg, wo er auch während bed Krieges blieb. N 
abgefchloffenem Frieden fam er nach Koͤnigsberg zurüd, 
murbe 1763 Hofgerichtsabvocat, promovirte 1764 al 
Doctor unb war feitbem auch als Privatdocent in Ko— 
nigeberg thätig. Im I. 1765 wurde er Criminalrath, 
legte hierauf die Advocatur nieder, unb erhielt 1773 eine 
telle als ordentlicher Profeffor der Rechte bei ber Unis 
verfitdt, worauf er im I. 1779 zum Profeffor Primarind, 
Kanzler und Director der Univerfität erhoben wırde, In 
diefer Function flarb er zu Königsberg am 8. Febr. 1785. 
As Schriftfteller hat er blos folgende juriftifhe Abhand⸗ 
lungen geliefert: 1) Oratio de officio salutationis 
Consulis Romani (Regiom. 1752. 4.); 2) Diss, in- 
aug. de transactionis validae consectariis (Ibid. 
1764. 4.); 3) Diss. de deposito pecuniae numera- 
tae, —* talis (Ibid. 1771. 4.): 4) Diss. de origine 
legis Faleidiae, et computatione quartae legatis an- 
nuis‘ detrahenda (Ibid. 1773. 4.); 5) Meletemata de 
eo, quod publice per magistratus fieri debet, sin- 
gulis non facile concedendo, ut et de duellis in 
specie (Ibid. 1773.4.); 6) Diss. de acquirendo the- 
sauri dominio (Ibid. 1774. 4.) *). 
(Emit Ferdinand Vogel.) 
JESTETTEN, &tabsamt und großes Pfarrborf im 
großberzogl. babifchen Oberrheinkreife, und in der ehema⸗ 
ligen Landgrafſchaft Kleggau. Erfteres begreift nebft dem 
Amtsorte * Namens die Pfarrdoͤrfer Altenbur 
Balteröweil, Ant, Eringen, Grießen, Hohentengen un 
Lotſtetten, die Dörfer Bergoͤſchingen, Berwangen, Det: 
tighofen, Geißlingen, Guͤnzgen, Herdern, Rechberg, Obers 
und Niederriedern, Stetten und Weißweil mit den an: 
hängenden Weilern und Höfen eine Bevölkerung von 
1241 Familien und 7234 Cinw., wovon atholi⸗ 
fen, 16 Eoanpelitde, 11 Mennoniten, 3495 männli 
und 3739 weiblichen Gefchlechts find. Der Amtsort Je— 
fletten hat nebft den zu ihm gehörigen Höfen 775 Einw. 





*) Bei Weiblich, aus deffen nu. Nachr. von bem jet 
lebenden nur lehrten. 8. Th. ©. 166 u. 4. Ib, ©, 142 bei 
fortgefegten e, bie bier über W. B. Jeſter gegebenen N 
richten entlehnt find, wird Lesterer als ein Sohn von Siam. 

* Jeſter bezeichnet, welcher vor ihm ebenfalls Kanzler und Units 
verfitätäbircctor zu Könipebere aewefen, und wahrfdeintich 1777 
geftorben fei (1. Ih, ©. 376 und 3, Th. ©. 141 ber 

träge). Allein wenn es ‚richtig dort angegeben worben, daß ©. 
Ehph. Jeſter den 9, Ian. 1715, W. B. Jeſter aber den 14, Ian. 
1786 zu Aönigeberg geboren wurde, fo Tann ber kLehtere wol kaum 
ein Eobn des Erftern fein; weshalb ich ihn oben als Brubersfohn 
bezeichnet habe, was weniaftens mehr Wahrfcheintichkeit für fich hat. 
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in 148 Familien, alle kathol. Gonfejjion, 1252. Morgen 
Aderfeld, 469 M. Mirten, 125 M. Weinberge, 1 
DM, Privatwald, 264 M. Gemeindewald, 175 M. U: 
menden und 242 M. ungebautes Sand, einen bedeuten: 
den Dbſtwachs und einen in feiner por nr fehr ge: 
en Wein. Schon im I. 870 gab König Ludwig 
der Zeutiche fein Eigenthum in mehren Plegaauı Then Dr: 
ten, welches vorher der Dynaſte Wodillor befaß, nament- 
lich auch in Jedeſtetten dem Klofter Rheinau, welches im 
3. 876 auch den Zehnten von Jeſtetten durh Tauſch 
vom Grafen Gozbert an ſich brachte. Im einer andern 
von Kaifer Heinrich TU. im J. 1039 ausgeftellten Ur- 
kunde erfcheint der Drt unter dem Namen Heideſtat. 
Diefe Benennungen, fowie die Ruinen eines ſehr felten 
Thurmes, welche man jest noch den Heidenthurm nennt, 
laſſen vermutben, daß bier ein roͤmiſches Gaftell war, 
welches den Urſprung bes Schloffes und des Ortes ver: 
anlaßte. In dem biefigen Schloffe wohnten einſt die 
Brüder und Witwen der im Kleggau als Landgrafen 
280 Jahre lang regierenden Grafen von Sulz. Ein Theil 
diefed Schloſſes wurde 1774 an die Klofterfrauen vom 
Sion verkauft, die bier ein kleines Frauenkloſter 
unter dem Namen Berg Zabor errichteten, welches aber 
ng aus Mangel an Mitteln wieder eingegangen ift. 
in anderer Xheil dieſes Schloffes ift verfallen; aber der 
dritte Theil, dad ebemalige Dauptgebäude, ift dem biefigen 
Amtmanne Wohnung angewielen. (TA. Alfr. Leger.) 
Das Parndorf Ieftetten, in bem jebt zum Großber: 
f e Baden gehörigen, früber ber it des Gira: 
E von Sulz, machher dem Fürften von Schwarzenberg 
unterworjenen Theile des Kleggaues ee), liegt 
an der großen Straße von rich über ifau nad 
Schaffhauſen, nahe beim Kiofier Rheinau. Die Befiger 
der Gerichte, fjowie der beiden Burgen, von denen ſich 
ein adeliged Geſchlecht, die Meier von Jeſtetten, nannte, 
wechſelten verſchiedentlich Im I. 1444 kaufte der da: 
malige Abt von Rheinau einen Drittheil jener Rechte; 
zwei andere Drittheile waren in den Händen von Bür: 
gern von Schaffhaufen. Nach verſchiedenen Handaͤnde— 
kamen dieſe zwei Drittbeile in die Hände der 
Grafen von Sulz, von demen fie dann im 3. 1631 mit 
dem Mannicaftörechte, Steuern x. aub an den Abt 
von Rheinau verkauft wurden. Nur die beiden Kleinen 
Schlöffer behielt fi) der Graf vor. Daber fland Iefter: 
ten nebit dem benachbarten Dorfe Altenburg mit dem 
Kiofter Rbeinau unter dem Schutze der eidgenoͤſſiſchen 
Drte, denen dad Thurgau gehörte, und war niemals ben 
Reichsbeſchwerden, Anlagen x. unterworfen, obgleich die 
Landeshoheit dem Grafen Kr Sulz, als en bes 
Kleggaued, der zugleich zu Zürich war, nicht den 
Gidgenoffen zuftand. Im F 1628 wurden zwar von 
Seftetten —* die ig und or wi bie 
weben Kriegscontributionen gefobert, rg durch eid: 
genoͤſſiſche Gefandte das Dorf dagegen geſchuͤzt. Ieflet: 
ten-und Altenburg fanden daber in einem ähnlichen Ber: 
bälmifie, wie früber einige benachbarte züricher Dörfer, 
Rafz, Weil, Hüntwangen und Waſterkingen, über welche 
aber. Zirih im 3. 1651 von dem Grafen von Sulz auch 
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die Landeshoheit erfaufte, nachdem es ſchon lange die Ge: 
richte und das Manufchaftärecht daſelbſt beieflen - hatte. 
Das eine Schloß zu Jeſtetten ſt durch eine im 3.1487 
entftanbene Gollifion der hoͤhern und niedern Gerichte, 
dergleichen die damalige Rechtöverfaffung an vielen Or: 
ten erregt bat, befannt geworden, woran auch die Eidge— 
noffen Theil nahmen. Als Erzherzog Siegmund von Öfter: 
reich, aus Abneigung gegen ben Kaijer Friedrich II. und 
den Erzherzog Marimilien, Tyrol und feine übrigen Lande 
an den Herzog Albrecht den Weifen von Baiern zu brin: 
gen fuchte, der Anichlag aber durch den Kaifer mit Un: 
Gerfligung der Landſtaͤnde vereitelt wurde, mußten Sieg⸗ 
mund's Raͤthe, auf welche ber Kaifer die Acht warf, ſich 
flüchten. Giner derfelben, der Oberbofmeilter Ulrich von 
Gegging, floh im Sommer 1487 von Muͤnchen auf das 
Schloß Ieftetten zu feinem Schwager, Georg Jünteler, 
Bürger von Schaffbaufen. Hieraus entitand ber foge: 
nannte Geggingerhandel, welcher bei Müller (Gefch. der 
Eidg. Buch V. Gap. 3) nicht ganz richtig bargeftelit ift. 
Jünteler befaß gemeinfhaftlih mit feinem Bruder Wil: 
heim (welcher feıt 1473 Bürger zu Luzern war) und bem 
Abte von Rheinau die niedern Gerichte zu Jeſtetten. Die 
hohen Gerichte befaßen die Grafen von Sulz. Sobald 
num Gegging’s Aufenthalt befannt wurde, ſandte ber öfter» 
reichiſche Voigt zu —* Abgeordnete, die ihm ge: 
fangen nehmen und vor dad Gericht ded Randgrafen fiel: 
len follten. Juͤnteler verweigerte die Auslieferung mit der 
Erklärung, daß er zuerft gemeinſchaftlich mit den beiden 
andern Gerichtsherren ein unpartetifches Gericht bei 
wolle, welches entfcheide, ob der Beklagte den hohen Ge: 
richten angeböre. Diefes wollten die —58 nicht erwar⸗ 
ſchen Angehoͤrigen 


ten. Das Schloß wurde von oͤſterreichi 
vom Schwarzwalde ıc. und von Klettgauern umlagert, 
damit der Angeklagte nicht entrinne. Durch Vermittelung 
de3 Abts von Rbeinau, orbneten von Schaffbaufen, 
und des Landammanns im Thurgau, wurde ein Vergleich 
gefdlofien, nach welchem Jünteler ſchwoͤren mußte, bei 
gging in Verwahrung zu bebalten, und auf einen be: 
fimmten Tag das Gericht zu Entſcheidung ber Frage zu 
befegen, ob Gegging den hoben Gerichten auszuliefern 
fe. Der ag war angenommen, als ber Graf Alwig 
von Sulz anfam, und denfelben als Eingriff in feine 


Rechte verwarf; das Schloß blieb daher umlagert. Nun 
erfchienen Gefandte von Zurih, wo Graf Amig, und 
von Luzern, wo Wilhelm Iünteler Bürger war. Diefe 


tbaten, um den Abzug der verfammelten Scharen zu be: 
wirken, den Ausſpruch: Gegging foll nah Schaffbaufen 
geführt und dort verwahrt werben; die Parteien aber fol: 
len auf einen beflimmten —— den Eidgenoſſen er⸗ 
ſcheinen. Wird dann kein gleich bewirkt, fo lieſern 
bie Schaffbaufer den Gegging wieder nach Jeſtetten. Geg⸗ 
ing nn alfo unter Hark —— nach Schaffhau⸗ 
en geführt, und bie zuſammengelaufenen ten ain 
aus einander. Da ber Graf von Sulz und die —8 
ler die Vermittelung der Eidgenoſſen annahmen, fo ſpra 
hen dieſe zu Ende Septembers, daß ſowol der Graf, als 
wer fonft gegen Gegging Mage, das Recht denſel 
ben vor dem niedern Gerichte, wo er ange worden, 


- feine Hige zu mildern. 
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uerft ‚fuchen müffe, indem durch Zeugen ermiefen fei, daß 
Biefes Recht den Gerichtöherren zuftche. Nach diefem Ber: 
gleiche, den die Parteien annahmen, follte nun Gegging 
wieber - Jeſtetten —— werden; allein unterdeſſen 
hatte der Kaiſer die Auslieferung Gegging's als Maje— 
ſtaͤtsverbrechers von Schaffhauſen gefodert. Die Stadt 


kam dadurch in Verlegenheit; denn man mußte beſorgen, 


durch Gehorſam ae ben Kaifer die Eidgenoffen zu bes 
leibigen. Zum de lag aber biefen an dem Gegging 
wenig, und da ber Graf von Sulz nun felbft in die Fo— 
derung des Kaiſers willigte, fo fuchte der Rath zu Schaff: 
haufen auch die Juͤnteler zur — bewegen. 
Georg Juͤnteler war bald bereit dazu; Wilhelm hingegen 
weigerte ſich anfänglich, und berief ſich dann auf feine 
DObern zu Luzern. Er erhielt aber von den Eidgenoffen 
die Erlaubniß dazu, die zugleich erflärten, da ber Han: 
del des Gegging fie eigentlic nicht berühre, fie alfo auch 
nicht ſchuldig gewefen, ſich auf eigene Koften deffelben 
anzunehmen, fo müßten ihnen vor Allem bie Unkoſten 
aus.Gegging’s Gute bezahlt werben. Ebenfo mußten aud) 
den Süntelern und der Stabt Schaffhaufen die ihrigen 
erfest, und ben Erftern eine faiferliche Urfunde auöge: 
flellt werben, daß ihre Einwilligung zur Auslieferung 
Gegging's an den Kaifer den Rechten, bie fie zu Jeſtet— 
ten haben, Feinerlei Eintrag thun ſolle. So wurde dann 
Gegging mit —— der — * des Grafen 
von Sulz und der Gerichtsherren zu Jeſtetten an ben 
kaiſerlichen Bevollmächtigten, Dortor- Vogt, ausgelie: 
fert *). (Escher.) 

Jesua, f. Josua. 

JESUA oder JESCHUA, Etadt im Stamme Juda 
(Neb. 11, 26). (F. G. Crome.) 

JESUATEN bes heiligen Hieronymus. Der Stif: 
ter dieſer Kleriter war Johann Golombino, aus einem 
der edelften und angefehenften Gefchlechter der Stadt 
Siena. Er war fehr reich und vermählte ſich mit dem 
Fräulein Blafia Bandinelli, deren Haus. für noch vor: 
nehmer erachtet wurde, weil aus ihm viele Garbindle und 
der Papft Alerander im. hervorgegangen waren. Ihre 
Kamilie führte auch vom Beſitze Gerreto’s den Namen 
Gerretani.. Das Anfehen feines Haufes verhalf ihm dazu, 
daß er von einem Amte der Republif in immer höhere 
flieg, bis er endlich Gonfaloniere wurde. Sein irbifches 
Gluͤck machte ihn aber nicht befjer, vielmehr wuchs fein 
Ungeftüm und feine Härte, wie feine Habfucht zunahm, 
je mehr fich feine Güter mehrten. Er bebrüdte feine Unter: 
gebenen, und war nur barauf bedacht, wie er feinen Reich 
thum vergrößerte, fodaß er auch umgerechte Wege nicht 
fcheute. Vergebens bemühte fich feine fanfte Gemahlin, 
Einft war er darüber in Wuth 
gerathen, daß der Koch das Effen nicht zur gefegten Zeit 
fertig hatte. Seine Frau gab ihm, um ihn zu zerftreuen, 
ein a in die Hand, was er entrüfle jur Erde 
warf. Als fie fi ſchweigſam hinwegbegeben hatte, hob 
er das Buch wieder auf, und lad das Leben der heiligen 


*) Bol. den Xuffag: Der ingerhanbdel, im ſchweizer. Ge: 
ſchichts forſcher. — ri Bd. A * in 
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Maria von Ägypten. Das bewegte ihn fo, daß er von 
diefem Augenblide an ein ganz anderer Menſch wurde, 


wie voͤllig umgewandelt. ein fruͤherer Geiz artete in 
ebenfo übertriebene Mildthaͤtigkeit aus, er fing an zur 
Buͤßung feiner Sünden täglich zu faften, und feinen Leib 
durch allerlei Entbehrungen und geiftliche Abtödtungen zu 
fafteien, wobei er ohne Unterlaß die Kirchen befuchte. 
Bald darauf fchlug er feiner noch jungen Gemahlin vor, 
ein —— mit ihm, wie Bruder und Schwer 
fter, zu führen, worein fie willigte. Won jebt an waren 
ihm feine reichen Kleider zuwider, das Schlechtefte war 
ihm das Liebfle. Sein Haus wurde zu einem Hoſpitale 
für Kranke gemacht, die er felbft pfleate, fo forgfältig, 
als möglih. Zu diefen Werken ber Liebe hatte er einen 
feiner alten Freunde, Franz von Mino VBincenti, genommen, 
der ganz wie er bie Weltluft zu verachten geneigt war. 
Eolombino unterlag Anfangs dieſem frommen Eiker und 
wurbe krank. Die zärtlichite Pflege feiner Gemahlin und 
feines Freundes war ihm fo wenig nach feinem heftigen, 
Alles übertreibenden Sinne, daß er fich einft bei ihrer 
Abwefenheit in das fchlechtefte Hofpital der Stadt fchleppte, 
um fi daſelbſt wie ber Niedrigften Einer warten zu 
laffen. Nach mehrtägigem Suchen fanden ihn feine bei= 
ben Gehilfen im frommen Werke voller Erflaunen; nicht 
eher war er zu bewegen, wieder in fein Haus zurüdzus 
kehren, als bis fie ihm verfprochen hatten, weniger Sorg⸗ 
falt auf ihn zu wenden und ihm nur grobe Speife zu 
reihen. Er überftand die Krankheit, und feste um fo 
eifriger feine Werke der Liebe fort. Einft fand er nach 
Anhörung einer Meffe vor der Kirchthüre einen Unglüds 
lichen, der mit Ausfag und Wunden bevedt war. So— 
leich lub er ihm vor den Augen alles Volkes auf feine 

hulter, und trug ihn in fein Haus. Seine Gemahlin 
aber fehauderte vor dem Anblide zufammen, und der üble 
Geruch bed Armen war ihr fo fehr zuwider, daß fie ih— 
ren Gemahl bat, den Kranken außer dem Haufe pflegen 
zu laffen. Allein fie erlangte nichts; im Gegentheil wide 
mete er fich nicht blos aller Pflege des Mannes, ſondern 
ging im feiner Überfpannung fogar fo weit, daß er von 
dem Waſſer tranf, womit er bie Wunden bed Kranken 


'auögervafchen hatte. Als er nun darauf wieder zur Kirche 


ging, bat er feine Gemahlin, den Kranken zu. befuchen, 
damit ihm nichts mangele; fie erflärte aber, daß fie das 
aus Widerwillen gegen biefen Unglücklichen nicht im Stande 
ſei. In ihrer Einfnmfeit ergriff fie die Scham uͤber ihre 
Schwachheit, und fie entfchloß fich — Beſuche des 
Kranken. Schon vor der Thuͤre des Armen empfand fie 
anftatt des verabfiheuten Geſtanks einen fo lieblichen Ge— 


ruch, daß fie vor Erftaunen und Ehrfurcht nicht hinein= 
zu * etraute. So trafen fie die beiden zuruͤck— 
efehrten 


nner, die etliche ihnen für ben Armen gege— 
ene Lederbifien ihm überbringen wollten. Sie ro 
felbft den angenehmen Geruch, gingen verwundert hinein, 
und erfchrafen, als fie das Zimmer leer fanden. Nicht 
lange darauf wurde ed dem Johannes im Traume b 

eine Erfcheinung Fund gethan, daß Jeſus Ghriftus felb 
ed gewefen, ber die Geftalt eines Ausfägigen — 
men habe, der von ihm gepflegt worden ei olches 
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Ereigniß mußte freilich ihren Eifer verdoppeln. Johan⸗ 
ned fenbete “feine 18jaͤhrige Tochter und Franz 


feine fünfjährige in das Benedictinerflofter des heil. Abuns 
dius; auch verfchenkten fie alle Güter, bie ihmen noch 
übrig waren. Johann theilte fein Vermögen in brei 
Theile, gab einen dem großen Hoſpitale der Stabt, ben 
andern dem Klofter zu St. Bonde, und ben britten bem 
Hofpitale U. 2. Fr. vom Kreuze, wobei er jedoch die Bes 
bingung machte, an feine Gemahlin eine gewiffe Summe 
zu zahlen, fo lange fie lebte. Franz verſchrieb alle feine 
J dem Klofter zu Bonde mit dem Vorbehalte, daß 
echs arme Mädchen, die ins Kloſter wollten, ohne Braut: 
[has aufgenommen würben; babei weihte er feine Tochs 
ter dem heiligen Stande, that für fich felbit das Gelübbe 
ber Keufchheit, der Armuth und bes Gehorfams, und vers 
langte für ſich felbft vom Klofter nichts, als ein Stüd: 
chen Brot bei der Armenfvende. Bon jekt an kleideten 
ſich beide Männer im die gröbften Lumpen, gingen bar: 
fuß und barbaupts aud in der ſchlechteſten Witterung 
und bettelten ſich ihr Brot vor den Thuͤren. Dazu was 
ren ihnen Haarhemden und Geifeln noch nicht genug; fie 
waren erfinbfam in allerlei Abtödtung des Leibes. Da 
fie in die Verachtung der Welt ihre größte Ehre und bie 
berrlichfte Nachfolge Chrifti festen, fo verrichteten fie in 
den zwei Monaten, wo fie in ibren hohen Ämtern fonft 
im Palafte die böchite Ehre genoffen hatten, jest in dem⸗ 
ſelben Palafte die allergeringſten Dienfte, als Auskehren 
der Säle, Telleraufwaſchen, Holztragen u. dergl. Einige 
verachteten fie, Andere aber wurden davon gerührt und 
befehrten ſich auf verfchiebene Weife. Schon gelüftete es 
Einigen, fi zu ihnen zu halten. Erft nad) zwei Jah— 
ren von ihrem Gelübde an nahmen fie Gefährten, 1365. 
Mit diefen zogen fie oft durch die Strafen, fangen Lies 
der, riefen Bu den Namen Jeſus, und ermahnten die 
Eünder zur Buhe. Wer unter fie aufgenommen werben 
wollte, mußte ſich vorzüglich ſtark in Werachtung ber 
Weltehre zeigen. Sie pflegten ihre Novizen mit einer 
Krone von Ölzweigen auf dem Haupte auf einem Efel 
ruͤcklings reitenb durch die Stadt zu führen, wobei fie 
ſelbſt folche Kronen und Bi tweige in den Händen trus 
en, obne Unterlaß rufend: Ss ebe Jeſus Chriſtus! Ges 
bt fü Jeſus Chriſtus!“ Oder fie entlleideten ihre Novis 
en bis auf den Gürtel, Banden ihnen die Hände auf 
en Rüden, fchmäheten fie und ermahnten das neugies 
rige Volk, Gott für diefe Sünder zu bitten. Gemöhn: 
lic) Ers fie aber ihre Neulinge auf den Markt vor 
das Marienbild, zogen ihnen ihre Kleider aus und gaben 
Alle trugen dabei Kronen von Dlis 
ven unb folde Zweige in den ‚Händen, was bei allen 
wichtigen Gebräuchen als befondere Eigenheit beachtet 
wurde. Im I. 1367 batte diefer eifrige Sonderling jes 
ner mönchöirommen Zeit mehr ald 70 Schüler, unter 
welchen auch Vornehme waren. Jetzt durchzog er ſchon 
mit den Seinen Flecken und Dörfer, um auf feine Weiſe 
Buße zu prebigen. Als er einft durch ein Dorf 
was ihm —* ve batte, deſſen —— über Fe 
Yärte eufzen Urſache gehabt hatten, entkleidete er 
uf ben Ghrtel R Ks ſich mit Striden binden und 
A. Encpll.d. Wu. 8. Bweite Section. XV, . 


ihnen Lumpen daflır. 


425 


JESUATEN . 


von feinen Begleitern durch dad Dorf en unb ben 
Leuten zurufen: Sehet, diefer ift, ber ar rt ſter⸗ 
ben laſſen wollte, und fein Mitleid hatte ꝛc mas 
ren aber eben bie rechten Mittel, feine Schülerzahl und 
fein Anfehen in auffallender Demuth zu vermehren. 
Wirklich faßte er auch noch im demfelben Jahre, 1367, 
als Urban V. von Avignon nach Rom zurüdfehrte, ben 
Entfchluß, feine Gefellihaft vom Pa beftätigen ‚zu 
laffen, dem er darum mit der Mehrzahl ber Seinen ents 
egenging. Kaum feste Urban einen Fuß and Ufer, fo ries 
en die Ölzweiggekrönten einmütbiglih: Lodato sia Giesu 
Christo et viva il sanctissimo Padre! Der Papſt 
bewunderte bie Einfalt der in Lumpen Gekleideten, nahm 
fie geneigt auf und beſprach ſich mit ihrem Anführer über 
ihre Einrichtungen, wollte aber, daß fie andere Kleider 
trügen, eine Kopfbedeckung und Sandalen haben follten. 
Die Verleumbungen Etlicher in Viterbo, wohin fie ben 
Papſt begleiteten, als gingen die uͤbeln Sitten ber Fras 
ticellen unter ihnen im Schwange, wurden durch nähere 
Unterfuchung bald entlräftet, und fie erhielten noch in 
bemfelben Sabre vom Papſie die Beftätigung ber Stifr 
tung und ihr Orbendfleid, beftchend in einem weißen 
Rode mit lebernem Gürtel, weißer gewirkter Muͤtze, die 
fie auf der Schulter tragen, wenn fie unbebedt fein wols 
Ien, und in Pelyfuhen, wozu ber Bruder bed Papfles, 
Garbinal Anglicus Grimoard, noch einen lobfarbenen 
Mantel fügte. Sie beobachten allerdings dad Bekennt ⸗ 
niß bes heil. Auguftinus ‚ mb legen nad ihm bie brei 
wefentlichen Gelübde ab, allein ihre Regel foll nicht bie 
Regel Auguftin’s fein, fondern eine eigene, die nicht der Papfl, 
vielmehr Einer ihrer Religiofen gegeben habe, und bie 
vom apoftolifchen Stuhle betätigt worben fei, was einer 
ihrer Ordensgenerale, Morigia, »außdrüdlich verfichert. 
Johann v. Zoffignan, welcher im I. 1431 Biſchof von 
Ferrara wurde, 1436 flarb umb umter die Seligen ges 
hört, war der Verfaffer diefer Regel. Diefe Behauptung ift 
— dem Orden ſelbſt von großer Wichtigkeit a wes 
niger aber für die Gefchichte, da He in der Folge wirklich 
der Regel des heil. Auguftinus gefolgt find, was Helyot 
felbft zugibt. Da fie in den erften Zeiten eine große 
Ehrfurcht gegen den heil. Hieronymus an den Tag lege 
ten, wählten fie biefen zu ibrem Schutzpatrone, dem bie 
meiften Kirchen geweiht wurden. Daher ber Zufat zum 
Namen bed Didens, ber jedoch erft fpäter binzuges 
fügt wurde auf Verordnung bes Papftes Alerander's VI., 
1492, von wo an fie ſtets Iefuaten des beil. Hie— 
ronymus genannt wurden. Apoftolifche Kleriker nannte 
man fie ihres apoftolifchen Lebens wegen. Der Stifter 
dieſes Ordens dıberlebte die päpftliche Beftätigung nicht 
lange, wurde ſchon auf ber reg frank, und flarb 
am Ende des Julius deffelben Iahres, 1367. Die Bru 
der brachten feinen Leichnam nach feiner Verordnung, nur 
ebrenvoller, als er es befahl, nach der Abtei zu St. 

wo er, auf dem ganzen Wege unter großem —— 
Volles, mit Glanz aben wurde. Die vielen Wun⸗ 
ber, bie auf feinem Grabe geſchahen, vermochten Gres 
F XL, ihn in das päpfiliche N 


lartyrologi u 3 
V. bewilligte Allen völligen la, Di en 
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nem Fefte zu Siena feine Ordenskirche befuchen würden. 
Er felbft hatte vor feinem Ende feinen Freund Franc. de 


Mino Vincenti zu feinem Nachfolger verorbnet. Diefer - 


Eonnte aber fein Amt nicht antreten, benn fchon am fies 
benten Tage nach dem Tode bes Stifterd erkrankte er und 
folgte feinem Freunde nach am 15. Auguſt, neben dem er 
beerdigt wurde. Hieron. Dafciano leitete den Orden 30 Jahre 
und verbreitete ibm fehr; feit 1398 folgte Spinello von 
Siena, unter welchem 1426 das erfle eralcapitel zu 
Bologna gehalten, und die Regel des Johannes von Toſ⸗ 
fignan angenommen wurbe. 3. 1432 folgte Anton 
von Venedig, der 25 Jahre General war, unter welchem 
1442 das zweite Generacapitel ftattfand, das ſeitdem aller vier 
Sabre wiederholt wurde, Im J. 1458 wurde Nicol. von 
Montepulciano gewählt und befchloffen, daß von ‚nun an 
in jebem Gapitel ein neuer General gewählt werben folle, 
was fo geblieben iſt. Mehre Päpfte gaben dem Orden 
anfehnliche Privilegien; das befte aber bemilligte ihm 
Pius V., der ihm unter die Bettelorden feste, und ihm 
alle Vorrechte derfelben zugeſtand. Länger ald 200 Jah: 
ren blieben die Mitglieder diefes Orbens nur Raienbrüber, 
welche blos verbunden waren, täglid 165 Paternofter 
und ebenfo viele Ave Maria zu beten. Deshalb fanden 
fie fich täglich dreimal im Bethauſe ein, zufammen fünf 
bis ſechs Stunden des Tages, geißelten fich 
und Abends, fagten auch wol dad Amt ber heil. Jung⸗ 
frau, wozu fe jeboch nicht verpflichtet waren; dann brach⸗ 
ten fie die Kbrige Zeit in Hofpitdlern zu, ben Kranken 
Handreichung zu thun. Im J. 1606 wurbe ihnen durch 
ein Breve Paurs V. verwilligt, die Priefterweihe fich er: 
theilen zu laſſen. Urban VE. fand nun bie gewirfte 
Mike nicht mehr anftändig, und verorbnete ihnen bafür 
eine kleine Kaputze von der Farbe des Manteld (1624). 
Er billigte auch 1640 ihre neuen Sagungen, die von ber 
alten Strenge durchaus nichts nachliefen, im Gegentheile 
wurben fie noch verpflichtet, fich zweimal ded Tages zu 
geißeln, fo lange fie ein Miferere, ein de profundis und 
ein Paternofter nebft einigen andern Gebeten herfagten. 
Bon Himmelfahrt bis Pfingften, im Advent und noch zu 
andern Zeiten fafteten fie, fowie alle Freitage und an ben 
heiligen Abenden ıc. Übrigens trieben fie in den meiften 
Kiöftern die Apothekerkunſt und vertheilten ihre Arzneien 
unter bie Armen umfonft. Im andern ihrer Klöfter z0= 
gen fie gebrannte DR ab, bie fie gut zubereiteten und 
verfauften, weshalb auh vom Volke ven Namen 
Aquavitpatres erhielten (gli Padri dell aqua vita), 
Der Reichthum, den vor allen bie Klöfter in ber Repus 
blik Venedig fich erworben hatten, gereichten ihnen unb dem 
anzen Orden zum Untergange. Die Republit brauchte 
Ser zur Fortfegung des Krieges gegen bie Türken, bie 
damald Gandia u wer Sie hielt daher beim Papfte 
Giemens IX. um Unterbrüdımg bed Ordens an, bamit 
fi) der Staat der Reichthlimer dieſer geiftlichen Gefell: 
ſchaft bemächtigen könne. Der Papft hob wirklich biefen 
Orden im 3. 1668 auf / und zugleich ben Orden von St. 
Georg in Algha und die Einfiedler des heil. Hieronymus 
von Fieſoli. Der SPrieftern der Iefuaten wurden vom 


Papſte jährlich 40 roͤmiſche Thaler verwilligt und ben 


* 
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Laienbrüdern die Hälffe. Der General berfelben, Pater 
Urban von Aviano, wurde in Rom Pfarrer zu St. Jo— 
bann de Malva, einer ihrer Kirchen. — Helyot 
ausdrüdlich von diefem Orden, daß er viele heilige und 
ſelbſt wiſſenſchaftlich berühmte Männer hervorgebracht habe, 
La außer ben genannten den fel. Anton von Siena, 
[hof zu Foligny, ben der Papſt Pius I. zu vielen 
Unterhanblungen brauchte; Hieronymus von Venedig und 
Iannetto von Verona fanden in fo großer Achtung, daß 
ber Doge Nic. Marcelli nur von ihnen gekrönt fein wollte, 
was eim Frescogemälbe im Speifefaale des Convents zu 
St. Bartholomeo zu Verona zeigt 1473. Paul Moris 
ia, ſchon genannter Drbendgeneral, war ihr eifrigfter 
Erif ler, welcher dad Leben von 60 Religiofen bes 
red welche ald Heilige flarben. Cine Geſchichte der 
oͤnchsorden und die Geſchichte von Mailand find unter 
noch 60 verſchiedenen Schriften feine berühmteften. Er 


‚farb im J. 1604, und ift begraben in der Ordenskirche zu 


St. Hieronymus in Mailand. Das Ordenswappen war ber 
Name Jeſus mit goldenen Strahlen im blauen Felde, 
barunter eine weiße Taube, eine Anfpielung auf ihren 
Stifter Colombino. Außerhalb Staliend, wo fie fehr 
blübeten, hatten fie fich nicht verbreitet, ausgenommen im 


Toulouſe, wohin im J. 1425 fünf Brüder gefommen was 


ten, bie die Erlaubniß erhielten, fich dort in Beinen und nie= 
brigen Zellen nieberzulaffen, Die Satungen dieſes Orbens 
find im 3. 1641 zu Ferrara gebrudt worden. Alle diefe 
Nachrichten gibt Heiyt im 3. Bde. ©. 484498, wor: 
auf er fogleich fortfährt von den Iefuatinnen des heil. 


‚Hieronymus Folgendes den Hauptfachen nach zu erzählen: 


Der heilige Golombino wollte auch Frauen befehren, 
und wendete ſich an eine fromme Anverwandte, Tochter 
Thomas Golombin’s, Ritters vom Orden ber heil. Jungs 

au, die man bie luſtigen Brüder nannte, weil 
ich verheiratheten und herrlich lebten.” Sie hieß Kathas 
rina Colombino von Siena. So fromm fie wat, wollte 
ihr die überaus große Armuth doch nicht anftehen. Gott 
rührte aber ihr 3 durch bad Gebet des eifrigen Man— 
ned. Sie verfchenkte ihre Güter und kleidete nach 
ber Ordensvorſchrift, wozu er noch einen weißen Weihel 
that. Seine übrigen befehrten Mädchen nahmen baffelbe 
Kleid und lebten im fe ber Katharina, ihrer Supe: 
riorin, wahrſcheinlich } vor ber Beftätigung feines Ors 
bene, 1367, nicht fen 1357, wie Etliche ſchreiben. Kurz 
nach dem Tode des Stifterd konnte Katharina ſchon ihr 
erſtes «Klofter zu Valpiatta bauen. Der Eifer biefer 
Nonnen war außerordentlich. Gebet und Lefen heiliger 
Bücher nahm ihr ganzes Leben ein; auch wenn fie arbeis 
teten, las Eine vor, oder fie fangen fromme Lieber oder 
beſprachen uͤber —— Dinge in aller Eintracht 
und voͤlliger Gemeinſchaft aller Dinge, ohne baf irgend 
etwas verfchloffen wurde. Sie nährten fih von ihrer 
Arbeit und reichte dies nicht, batem fie mit verhuͤlltem 
Gefichte um Almofen. Die Meiften waren aus angefeher 
nen Samilien aus der Gegend von Siena und ihre Strenge 
war fehr groß, benn in Allem leuchtete ihnen Katharina 
mit gutem Beifpiele voran. Ihre Enthaltfamfeit war fo 
groß, daß fie alle Verfuchungen des Zeufels uͤberwand 
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fogar, den Erb⸗ ‚ weil er eim verfürgtes Wein erhielt und 


Zwei⸗ 


—— 
t worden war, ſind ſie a mit Recht nicht a 
gehoben worben. Es haben ſich daher he Klöfter 
ihres Ordens noch lange in Italien erhalten. 

Im Laufe des 16. Jahrh. fing der Dominikaner Pa- 
ter Paulino Bernarbini von Lucca eine Verbeſſerung ſei⸗ 
ner Mitbrüber im Königreiche Neapel an, bie heil. Ka— 
tharina von Siena fih zum Vorbilde nehmend. Er 
nannte fie Gongregation von Abruzzo von ber heil. Ka: 
tbarina zu Siena. Man rühmt von ihr, daß fie außer 
ihrem Stifter noch viele ausgezeichnete Mönche aufzumeis 
fen babe. Der die heil. Katharina von Siena ehrende 
Urheber biefer — —— ſtarb 1585 und ſah 
ſeine Einrichtungen gluͤcklich vorwaͤrts ge Sein Ges 

ilfe und Nachfolger, Pater Nicol. Mafio von Perufa, 
eftrebte fih mit (g, bie Congregation erweitern, 
bie um ihres Namens willen bier ein Pläphen verdient. 
Nicol. Mafio ftarb ald Generalvicar der Dominikaner im 





1) Petr. Ribadeneira, Vita Ignatü Loyolae (An 
1587). bamit Ignaz v. Loyolas wunderbares Leben u, 
teuer. 2 Bd. (Et. 1808). 


mes Körpers 
hinkend blieb, ſchmerzlich verlegt wurde, fo beſchloß er, 
angebli durch Erfcheinungen und Wunder dazu aufge 
muntert, ſich durch Heidenbefehrung, Vertheidigung bes 
roͤmiſchen Kirchenglaubens und durch fromme Heldentha⸗ 
ten berühmt zu machen und Verdienſte um bie Kirche zu 
erwerben. Im Sinne feines Zeitalterd und Standes ge: 
lobte er fi zum befländigen Ritter der Mutter Ieiu, 
entfagte allen meltlihen Genüffen und beichäftigte ſich 
nur mit Entwürfen, fein Gelübde auf das Zweckmaͤßigſte 
erfüllen, Bor Allem machte er Anftalt zu einer Wall: 
Fahrt nad) Serufalem, um bafelbft Buße für feine Suͤn⸗ 
ben zu thun, dann aber auch die Heiden zu befebren. 
Er entwich heimlich von den Seinigen, die ihn feiner 
übertriebenen Bußübungen wegen für aberwigig hielten, 
huͤllte fich in grobe Moͤnchskleider und trat, nachdem er 
im Kloſter Ay Montferrate ſich feierlih zum Ritter ber 
Jungfrau Maria hatte weihen laffen, feine Vilgerfabrt 
nah Serufalem an. Da die in Barcelona ausgebrochene 
Pet ihn möthigte, nach Manrefa zu geben, fo erregte ex 
bort durch feine Bußuͤbungen und Selbiipeinigungen Auf 
merffamleit; er trieb es mit feinen Selbſtpeinigungen fo 
arg, bafi er in eine gefährliche Krankheit verfiel. Waͤh— 
rend berjelben änderte er feinen anfänglichen Plan und 
hefchloß, nicht durch das Beifpiel eigner Andacht und 
Entfagung, fonbern durch Lehren und Predigen Menfchen 
zu befehren. Er Meibete fi zu dem Zwede wiederum 
anftändig, näherte fich den Menfchen und fing an öffent: 
lich zu predigen. Nachdem er endli am 4. Sept. 1523 
in Ierufalem angelangt war, machte g bie Erfahrung, 
daß e8 ibm zur Belehrung der Kürten fowol an Sprach: 
ald an Meligionsfenntniffen fehle. Er begab ſich daher 
auf bie Rüdreife, nahm, fchon 33 Sabre alt, in der fina: 
benfchule zu Barcellona Unterriht im Lateiniſchen, flus 
birte dann bie Philofophie zu Alcala und ging endlich 
im J. 1527 nad Paris, um feine willenichaftliche Lauf: 
bahn zu vollenden. In Spanien ſowol als in Franfreic) 
predigte Ignaz während feiner Studien und fuchte ſich 
Anhänger zu erwerben ; denn längft ichon hatte er den 
Vorſath, einen neuen Orden zur Vertheidigung der römis 
fchen Kirche zu fliften, gefaßt, wozu er befonders durch 
bie in Xeutichland von Luther begonnene Reformation 
bewogen worden war. Gein erfier Berfuch damit in Spa: 
nien war ibm nicht geglüdt. Auch in Frankreich fam er 
nicht fogleih zum Zwede. Seine erften Anhänger ver 
loren fid) bald, weil er fein Syſtem noch nicht anziehend 
a zu machen gewußt hatte, and die Einbrüde ber 
i, wozu er fie entflammt, verlofchen bald wies 
der. Dabei erhielt er aber Gelegenheit, zu bemerken, daß 
er mit Mugen, wiſſenſchaftlich gebilbeten Perfonen feinen 
Bwed er ald mit unwiſſenden unb 
Schwärmern erreichen würde ; 


per Mann, ließ fih nur ſchwer von Ignaz zum Eintritte 
bie geiftliche Ritterfhaft überreden; doch nachdem feine 
Einbildungskraft einmal erbist war, — er ſich un⸗ 
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bedingt der Leitung des Ordensſtifters. Der zweite Pros 
felgt, den er machte, war Franz Xaver, ein Spanier 
von Adel, der Anfangs Ignazens Schwärmereien verfpottete, 
doch, ba dieſer ſich in feine Launen zu fchiden wußte, 
und feinem Ehrgeize fchmeichelte , ihm auch fogar Gelb: 
unterftügungen zufommen ließ, Zaver aber eine verſchwen⸗ 
berifche Lebensweiſe führte, fo wurbe auch er gewonnen 
und näcft Faber der treufte und wärmfte Genojfe Igna⸗ 
end. Das Anfehen diefer beiden erften Juͤnger bed 
az bewog bald mehre durch Fähigkeiten und Kennt» 
niffe ausgezeichnete Stubirende , ſich ihnen anzufchließen. 
G3 waren Jacob Lainez, Alphons Salmeron, Nicolaus 
Bobadilla und Simon Rodriguez. Um ihren Ruͤcktritt 
zu verhindern, nahm Ignaz ihnen ein feierliches Geluͤbde 
ab. Das geſchah am 15. Aug. 1534 im Nonnenkloſter 
bei Montmartre, nachdem Lainez, ber bereitö Prieftet war, 
in einer unterirdifchen Kapelle Meffe gelefen und feinen 
Genoſſen dad Abendmahl ausgetheilt hatte. Die Ber: 
bünbeten gelobten, nad) geendigten Studien eine Reife 
nad) Zerufalem zur Belehrung ber Ungläubigen zu uns 
ternehmen und dem Befige aller weltlichen Güter zu ent 
fagen und nur fo viel, als ihnen zur Reife unentbehrlich 
fein würde, zu behalten. Sollte ihnen die Reife unmoͤg⸗ 
lich werden, fo gelobten fie, nad Rom zu ziehen und 
ihre Dienfte dem Papſt zu allen Geſchaͤften anzubieten, 
die er ihnen aufzutragen für gut finden würde. Noch 
verordnete der Stifter, daß dieſes feierliche Geluͤbde jähr: 
lid) an demfelben Tage wiederholt werben folte. Dies 
war det erfte unbedeutende Anfang einer Geſellſchaft, bie 
zwei Sahrhunderte hindurch einen * unbegrenzten Einfluß 
auf das Schidſal fo vieler Voͤlker und Länder ausgeübt 
und fich durch alle Theile der Erbe verbreitet hat. 
Ygnaz, in beffen Kopfe ſtets Schwärmerei mit Klug: 
heit um die Herrſchaft flritten, verlor aus Freude über 
dad Gelingen feined Planes bie Saffung fo fehr, daß er 
ſich wiederum ber Gontemplation und ben Bußübungen 
mit einer folchen Anftrengung überließ, daß er abermals 
in eine gefährliche Krankheit verfiel, und bie Arzte ihm 
zu einer Zuftveränderung riethen. Dazu verftand er ſich 
aber nur, als feine Geſellſchafter Xaver, Lainez und Sal⸗ 
meron, um Familienangelegenheiten zu ordnen, in ihr 
Vaterland reifen wollten. Da er fürdhtete, fie möchten 
ihm abtrünnig werden, fo übernahm er ed, flatt ihrer 
die Reife zu machen und ihre Gefchäfte zu ordnen; zuvor 
aber verabredete er noch mit feinen Genoffen, daß fie zu 
Anfange des Jahres 1537 nah Venedig reifen und ib: 
rem Gelübde zufolge Mh ins gelobte Land zur Heiden 
befehrung begeben wollten. Der Ruf feiner Heiligkeit 
war ihm nad) Spanien vorausgeeilt. Schon wurde er 
von bem Wolfe als Munderthäter verehrt *) und aud ein 
Theil der Geiftlichkeit bewies ihm große Achtung, wäh: 
rend ein anderer Theil ihn in den Verdacht der Keberei 
zu bringen firebte. In Venedig, wohin Ignaz von Spas 
nien aus fich begab, nahm er zwei Brüder vornehmen 
Standes aus Navarra, Stephan und Jacob Eguia, und 





2) Cf, Vita St, Ign. Loyolae, Soc. J - 
——— — yolae — esa Fundatoris (In 
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einen Gotteögelehrten aus Malaga, Jacob Hofez, in feine 
Gefenihaft auf. Durch fein öffentliches digen ver⸗ 
feindete fih Ignaz die Prieſterſchaft in Wenebig, die ihn 
für einen Keber ausgab und ihm vielen Verdruß verur⸗ 
fachte. Der Angefeindete wußte aber durch fein Bluges 
Benehmen fih den Schub des Erzbiſchofs von Theate, 
Johann Peer Caraffa, zu erwerben, der ihm von bem 
pftlichen Nuntius, Hieronymus Veralli, ein Zeugaif 
einer Rechtgläubigkeit und eine vortheilhafte Emticheibung 
wegen ber wider ihn erhobenen Anklagen ermirkte. Die 
Gunft des Erzbifhofs verwandelte ſich aber bald in ®i 
derwillen gegen Ignaz, ald biefer es verſchmaͤhte, in den 
von jenem geftifteten Theatinerorden zu. freien. Jona} 
wies, da er felbft Drbenöftifter werben wollte, den An⸗ 
trag Garaffa’s zurüd, der deshalb, ald er fpäter unter 
dem Namen Paul IV. den päpftlihen Stuhl befieg, den 
Sefuiten diefe Weigerung entgelten lief. Mährend deſen 
hatten bie in Paris zurüdgeblicbenen Geſellſchafter drei 
neue Mitglieder, Claude le Jay, Joh. Codure und Iad 
quier Brouet, aufgenommen und fi dann auf den Weg 
nach Venedig begeben, wo fie im Januar 1537 eintyas 
fen. Unter Predigen und Kranfenpflegen erwarteten fit 
das Frühjahr, dann-fandte Ignaz feine ſaͤmmtlichen Ge 
feufchafter zum Papft, um deffen Segen und auch Reife 
gelb zu erbitten; er felbft blieb in Venedig zurid, In 
Rom fanden fie zwei wichtige Widerſacher im Garafia, 
der damals eben Gardinal geworden war, und in dem 
Doctor Peter Ortez; doch Faber und Xaver wußten Dr 
tez fo für fich zu gewinnen, baß er "ihnen einen Zutrit 
bei Paul II, bewirkte, der ihnen nebft feinem Segen auch 
60 Dukaten Reifegeld und die Erlaubniß ertheilte, DE 
Diejenigen, die noch nicht Priefter waren, ſich, m und 
‚von wem fie wollten, ordiniren laſſen könnten. Sie gin⸗ 
gen nun nach Venedig zuruͤck, legten in die Hände de 
päpftlichen Nuntius die Gelübde ber Armut und Keuſch⸗ 
beit ab und liefen fich vom Biſchofe zu Arba ordiniven. 
Nachdem fie num durch Prebigen und eine fehr frenge 
Eebensweife großen Beifall erworben baten, 
Jonaz mit Bewilligung feiner Gefellihafter feinen Plan, 
nad Serufalem zu ziehen, weil Venedig damals mit, 
Pforte im Kriege begriffen war, und beſchloß in eine 
Berfammlung zu Bicenza dem Papfte feine Dienfte zur 
Aufrechthaltung des Anfehens des päpftlichen Stuhles ans 
zubieten. Ignaz, Faber und Lainez begaben fid deshalb 
na) Rom, die übrigen aber nach den vornehmflgn 
verfitäten Staliend, um bafelbft neue Geſeliſchaftet zu 
werben. &o gingen Laver und Bobadila nad) Soeznn 
Salmeron und Brouet nad) Siena, le Jay und RAN, 
guez nach Ferrara, Codure und Hofez nach Padua Er 
die Gefellichaft fich trennte, nahm fie noch folgende Re 
gen an: 1. Sollten die Glieder ſich nur IM — 
aufhalten und vom Almoſen leben. 2. Die Beilummer 
wohnenden follten der Reihe nach den übrigen befehlen. 
3. Überall, wo fie hinfämen, follten fie auf öffentlichen 
P lägen und Straßen prebigen. 4. Kinder follten fie im 
Katechismus unterrichten. Endlich 5. für alle dieſe 
beiten kein Geld annehmen. In Rom nahm Ianaz di 
Doctor Ortez und durch diefen den Papft Paul DI. jo für 
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fi) ein, daß Letzterer das Anerbieten ber Gefellichaft ‚ans 
nahm, und auf fo lange, bis eine Gelegenheit, fich ihrer 
zu bedienen, fich barbieten würde, räumte er bem Faber 
und Zainez in dem Collegio della Sapienza zwei theo⸗ 
logiſche Lehrftühle ein, dem Ignaz aber erlaubte er, über: 
all, wo er wollte, Buße zu predigen ’). Nachdem Ignaz 
feften Fuß in Rom gewonnen hatte, dachte er an bie 
Entwerfung eines förmlichen Ordensſyſtems. Er lub zu 
dem Zwed alle feine Genoffen, die fich unter ber Zeit in 
ben ihnen angewiefenen Orten auch viele wichtige Freunde 
erworben hatten, nach Rom, um.mit ihnen über die Ein: 
richtung bes Ganzen zu berathen. Der Gouverneur von 
Rom, Cardinal Bincenz Garaffa, ertheilte ihnen in Abs 
weſenheit des Papfles die Erlaubniß zu predigen. Weil 
aber zu ber Zeit ein Auguftiner durch feine Predigten fich 
einen großen Beifall erwarb, ber den Juͤngern Ianazens 
Abbruch that, fo gaben fie diefen auf den Math ihres 
Meilterd für einen Keber aus. Das Volt nahm aber 
die Partei des Auguſtiners und es entitand deshalb ge: 
en die Loyoliten eine allgemeine Gährung. Ignaz 
elbft wurde deshalb in eine gefährliche Unterfuchung vers 
widelt, vertheidigte ſich aber jo gewandt, daß er ebrenvoll 
losgeiprochen wurbe und fogar am 18. Nov. 1538 durch 
ein fchriftliches Urtheil öffentlihe Genugthuung erhielt, 
Nachdem -diefer Sieg errungen worden, fäumte Ignaz 
nicht länger, feiner Gefellichaft eine fefte Form zu geben 
und ihr die paͤpſtliche Beſtaͤtigung zu verfchaffen, Als 
nad einer mehrwöchentlihen Beratbfchlagung am 15. April 
1539 außer dem Gelübde der Armutb und Keufchheit 
auc das eines blinden und beitändigen Gehorfams gegen 
das Ordenshaupt feierlich abgelegt worben war, wurde 
auch am 4. Mai das vierte Geluͤbde des unbedingten Ge: 
horſams gegen den päpftlihen Stuhl angenommen. Die 
übrigen Berathichlagungen betrafen die innere Einrichtung 
des Ordens, die lebenslängliche Herrfchaft des Generals, 
die Verwaltung des Vermögens der Gefellihaft und aͤhn⸗ 
liche Gegenftände; zulegt wurbe wegen des Namens bes 
rathen. Ignaz verwarf den Antrag, ben Orden nad) ſei⸗ 
nem Namen zu nennen, erklärte dagegen, daß während 
feined Aufenthalts in der Höhle bei Manrefa ihm Sefus 
den ganzen Plan des Ordens entbedt habe, daher er 
feiner Gefellfchaft auch feinen andern Namen geben könne, 
ald ben des wahren Stifters, und fo wurde benn ber 
Drben die Geſellſchaft Jeſu genannt *). Mittlerweile hats 
ten die Loyoliten durch Predigen, Katechijiren und Pros 
ſelytenmachen in Rom viele Anhänger und auch mehre 
Zünger erhalten, bie ihmen ein beträchtliches Vermögen 
zubrachten. Sie benußten dieſes, um bei einer entſtande⸗ 
nen Hungerönoth die Armen zu unterflügen, und als fie 
auch auf diefe Weife ein großes Anfehen gewonnen hat: 
ten, da ließ Ignaz durch den Gardinal Gontarini dem 
Papfte den Entwurf zur Stiftung des Ordens überreichen 
und um bie Beflätigung bitten. In diefem Entwurfe, 
der bereit3 alle Grundzüge der Ordensverfaſſung enthält, 
erklärt ber Stifter den Zweck des Ordens, unter der Kreuz: 


8) CI. Imago 


rimi saeculi Societatis Jesu, —— 
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fahne Gottes zu fireiten und allein Gott unb feinem 
Statthalter auf Erben, dem römifchen Papfte, zu dienen, 
ferner, bie Seelen in chriftlicher Lehre und bel zu 
vervolllommmen, durch öffentliches Predigen, geifttiche Ubun⸗ 
en, Unterricht der Jugend und im Ghriftentyume Unwiſ⸗ 
enden, burd Anhörung ber Beichte und durch geifllichen 
Troſt den Glauben fortzupflanzen. Zur Aufrechterhaltung 
der Orkgung foll der von der Gefellichaft gewählte Vor⸗ 
eſetzte das Recht haben, zu entfcheiden, wozu ein jedes 
itglied gebraucht werden fönne, und nach feiner Ent 
feheidung die Ämter zu vertheilen. Mit Bewilligung ber 
Mitglieder kann der Vorgefegte Verfaſſungen zu Erreichung 


-ebengenannter Zwede entwerfen, er benugt den Rath ber 


in feinem Wohnfige anmwefenden, oder in wichtigen Fällen 
zufammenberufenen Mitglieder, doch ſteht ihm die Befehls: 
habermacht ganz allein zu. Dbaleich ſchon nad) ber Glau⸗ 
benslehre alle Ehriftgläubige dem Papſte ald dem Statt 
balter Chriſti unterwürfig fein follen, fo verpflichtet fich 
doch die Gefellihaft noch durch ein befonderes Geluͤbde 
dazu, und zwar im ber Art, daß, mas auch immer ber 
gegenwärtige Papft oder deſſen Nachfolger zur Fortpflan: 
jung des Glaubens befehlen und zu weldhen Miffionen 
er fie wirb brauchen wollen, fie ftet5 ohne allen Rüdhalt 
und alle Entfchulbigung bereit fein werben. Um aber alles 
Bewerben um leihen Miffionsgefchäfte oder auch bie 
Weigerung, ſich denfelben zu unterziehen, zu vermeiden, 
fo foll fein einzelnes Mitglied deshalb mit bem Papſte 
weder ungeittelbar noch mittelbar unterhandeln, fonbern 
die Sorge dafür allein dem Vorſteher ber - Gefellfchaft 
überlafien bleiben. Das Gelübde der Armuth wird zwar 
von allen Mitgliedern aufs Strengite gehalten, body ift ihnen 
geftattet, —— zu befigen und zum Unterhalte ber Stu: 
direnden Schenkungen an Gütern, Zinfen oder andern Einkuͤnf⸗ 
ten anzunehmen. Diefer Entwurf, ein Werk großen Scharfs 
finnes, worin die Grundlagen der nachmaligen DOrbend« 
größe enthalten waren, erhielt den Beifall des Papfts Paul III 
in der Art, daß er ibn für ein Gotteswerk erklärte und 
vorherfagte, die Gefellfchaft würde der Kirche von dem 
allergrößten Nugen fein. Dennoch ertheilte er bie Ber 
fiätigung des Ordens nicht fogleih; denn bie geifllichen 
Drden waren zu der Zeit in Verruf gerathen und hats 
ten viele Gegner gefunden. Der Papft übergab baber 
den Entwurf drei Cardinaͤlen zur Unterfuchung und einer 
von ihnen, Bartholomäus Guibdiccioni, erklärte ſich fo 
entſchieden gegen die Stiftung eined neuen Ordens, daß 
auch bie andern ihm beiftimmten und bie Sache unent« 
ſchieden blieb. Unterbeffen ftrebten Ignaz und feine Juͤn⸗ 
AR auf alle mögliche Weife die Nüplichkeit ihrer Gefell 
(haft darzuthun. Der Papft war aucd fo fehr davon 
überzeugt, daß er ſich ihrer in verfchiedenen Städten Itas 
liens zur Sittenverbefferung der Laien unde Priefter be: 
diente, Endlich foberte au ber König von Portugal 
von Ignaz, ihm ſechs feiner Jünger zur Belehrung der 

eiden in Indien zu fenben. Ignaz, der von feiner Ges 
ellſchaft, die eben erft im Aufblühen war, nicht fo viele 
auf einmal entbehren wollte, fandte nur zwei, den Simon 
Rodriguez und Franz Zaver. Das Begehren des portus 
giefifhen Hofes hatte den Ausfchlag gegeben; denn nun 
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e am 27. Sept. 1540 bie feierliche Beſtaͤti 
en dem 5. daß die Zahl der Ordens 
glieber nie 60 überfteigen folle. 

Nachdem der Orden bie feierliche en erhal: 
ten hatte, wurbe Ignaz durch einflimmige bi zum 
Oberhaupt oder General der Gefellfchaft gewählt. Er 
fcheitt nunmehr fogleich zum Zugenbunterrichte, dann auch 

B g ber Juden, von denen er viele Wer chriſt⸗ 
—* Kirche zugewandt haben ſoll, endlich auch zur Bes 

ber Buhldirnen; da er aber auch zum Aufent⸗ 

halte junge enzimmer ein Haus ftiftete, um fie 
vor Verführung zu fichern, fo — die Geſellſchaft in 
den Verdacht der Laſterhaftigkeit und mußte durch ein 
päpftliches Decret ihre Unſchuld anerkennen laſſen. In 
Portugal machte ber Orden zuerft ein es Gluͤck. Die 
beiben dahin Abgegangenen erlangten bie Gunft bes Kö» 
nigs Johann UL. im der Art, daß er fie gar nicht mehr 
von feinem ai entlaffen wollte. Xaver aber beftand 
barauf, nach Indien zu geben, und fegelte mit ber koͤnig⸗ 
lichen Flotte dahin ab. Mobriguez dagegen blieb zurüd 
unb begründete das Anfehen bed Ordens in Portugal. 
Ungeachtet er ſich durch feine gewaltfame Bekehrungsweiſe 
dem Abel und dem Volke verhaßt machte, fo war ihm 
ber König doch fo en, daß er außer andern Ge: 
ſchenken ihm auch ein prachtvolled Gollegium in Goimbra 
für ben Orben bauen ließ, in welchem fich bald zahlreiche 
Mitglieder, die Ignaz fandte, anfiebelten ‘). Da Heins 
rich von England fi) von ber römifchenmflirche ges 
trennt hatte, fo ſandte Papft Paul II, die zwei Jefuiten 
Salmeron und Brouet nad Irland, um bie Anhänglich 
keit des Volkes an ben römifhen Stuhl aufrecht zu hal⸗ 
ten. Sie verfu aber mit folcher Gewaltthätigfeit, 
daß das Volk höchft erbittert gegen fie wurde und fie, 
um ihr Leben zu retten, heimlich nach Rom entweichen 
mußten. "Faber, le Jay und Bobabilla, die nach Teutſch⸗ 
land gefandt wurden, um bafelbft der Reformation ent: 
gegen zu arbeiten, benahmen fich mit größerer Klugheit, 
doch wäre le Jay, der im Regensburg heftig gegen bie 
Reformation geeifert hatte, von bem Wolfe beinahe in die 
Donau geworfen worden. Der Herzog von Baiern nahm 
ihn in Schuß und gab ihm einen theologifchen Lehrſtuhl 
auf der Univerfität A Ingolftabt. Bobadillg faßte feften 
Fuß in Wien am Faiferlichen Hofe, Faber aber ging über 
Mainz nad Eöln, wo er bie von dem bortigen Erybi 
ſchofe begonnene Reformation hemmte, dann aber auch 
den hmten Peter Ganifius für den Drben gewann. 
Nach Frankreih, auf welches J 7 Nr Hauptaugens 
merk gerichtet hatte, fandte er 1 itglieber feines Ors 
bend, unter dem Vorwande, baf fie ihre Studien in 
Parid vollenden follten. Da aber in Krieg zwiſchen 
Frankreich und Spanien audgebrochen war, jo mußten 
acht Mitglieder, die geborene Spanier waren, Frankreich 
verlaffen. Sie gingen nad Löwen und verfchafften ber 
Gefelfchaft Eingang in den Niederlanden. Bon Löwen 





5) Joh, de Senbra da Sylva, Recueil chronologique et ana- 
Iytique de tout ce qu’a fait en Portugal la Socidt& dite de Je- 
sus etc, III Tom, (Hisbona 1769), Tom. L p. 31 sq. 
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aus ging ber Jeſuit Araoz nach Spanien, ihm folgte 
3 BVillanouva und beide erwarben dem Orden Zus 
tritt und Anhänger in biefem Lande. Das größte Ans 
fehen erlangten aber die Jeſuiten zuerft im Italien unter 
der Aufficht ihres Generals ſelbſt. In Rom ließ der 
Dapft ein Profefhaus bauen, worin eine Menge neuer 
age Aufnahme fand; in andern Städten wuften 
ſich die Zefuiten fo beliebt zu machen, daß diejenigen Pläße, 
worin feine Mitglieder der Gefellfchaft waren, den Papft 
mit Bittfchriften beftürmten, daß er ihnen einige zutheilen 
möchte. Ignaz benuste diefes Wohlmwollen, um den Papft 
zur Aufhebung des Gefehed zu vermögen, nach welchem 
die Anzahl der ug re nur auf 60 beflimmt war. 
Durd eine am 14. März 1543 erlaffene Bulle geftattete 
ber Papft dem Orden nicht nur, fo viel Mitglieder aufe 
unehmen, ald ed ihm gut dünfen würbe, ſondern ertheilte 
ihm auch dad Mecht, die Gefege und Statuten des Or- 
dens nach Willfür zu verändern, ober auch neue zu ver: 
faffen, ohne deshalb einer befondern päpftlichen Geneh⸗ 
migung zu bebürfen®). Während die Gefellfchaft Jeſu 
in Europa ſtets eine größere Ausbreitung gewann, war 
Xaver bemüht, auch in Afien ihren Einfluß zu begrüns 
ben”); er langte 1542 in Goa, ber Hauptitabt des por: 
tugiefifchen Indiens, an, erlernte bafelbft die Landesfprache 
und fing dann fein Bekehrungswerk an. Die bortige 
Regierung übertrug ihm die Aufficht über das vor eini- 
gen Fahren gefliftete Seminar zur Fortpflanzung bes 
hriſtenthums, welches bald das größte und reichfte Col: 
legium der Jeſuiten wurde. Darauf begab er ſich nach 
der Perlenküfte, wofelbft er, wie fpäter in Travancor, in 
Cochin, Ceylon, Nagapatam, Meliapur und Malacca, 
viele taufend Heiden theild mit Gewalt, theils mit Lift 
befehrte. Im 3. 1545 wurden ihm Gehilfen zugefanbt, 
unter welchen fi befonders Anton Griminal als eifriger 
Heibenbefehrer auszeichnete. Auch in Amboina, Ternate 
und andern Orten befehrte er, und bamit die Neubefehr: 
ten nicht wieder zum Heidenthume zurüdtreten möchten, 
bewog er den König von Portugal, ein Inquifitionsgericht 
zu fliften; dann gründete er noch zu Malacca eine Dr: 
densreſidenz. Während Zaver's Thätigkeit für den Dr: 
ben in Afien erhielt diefer auch in Europa immer größere 
Ausbreitung. In dem Collegio zu Goimbra befanden 
fih ſchon 1544 60 Ordensglieder und Perfonen von dem 
vornehmften Adel ließen fih darin aufnehmen. Robris 
guez befaß bie Gunft des Königs, und wer über die un- 
ermeßlichen Gefchenfe murrte, die der König den Jeſui⸗ 
ten machte, ber wurbe mit Gefängniß oder mit Verban⸗ 
nung beftraft. In Spanien ging die Ausbreitung des 
Ordens burdy die Bemühungen Faber's und Araoz's nicht 
weniger fchnell von flatten; bald hatten die Sefuiten in 
allen vornehmften Städten bes Königreichs Gollegien und 
ufer, und ber hoͤchſte Abel bewarb fich um ihre Gunft. 
er fich aber über dad Umfichgreifen des Ordens bes 
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Magte, ber wurde burch die Snquifition zum Schweigen 
gebracht, Die günftige Aufnahme des Ordens in fo dies 
len Laͤndern hatte den Ordensgeneral in die Nothwendigs 
keit verfest, ohne Auswahl fo viele Mitglieder ald mög: 
lich in den Orden aufjunehmen. Da ſich aber unter dies 
fer Menge viele gefunden hatten, benen die nöthigen 
Eigenſchaften mangelten, fo beſchloß Ignaz, fortan behut⸗ 
famer in der Wahl feiner Ordensglieder zu verfahren unb 


— 


nur Perſonen von entſchiedenen Faͤhigkeiten und Vermoͤ⸗ 


gen darin aufzunehmen. Der Papſt fuhr fort, den Orden 
u beguͤnſtigen; er beſtaͤtigte ihn am 3. Jun. 1545 aufs 
Neue und ertheilte den Gliedern beffelben das Vorrecht, 
in allen Kirchen und an allen Drien nach Gutduͤnken zu 
predigen, Beichte zu hören, auch von allen Sünden, auch 
in den dem paͤpſtlichen Stuble vorbehaltenen Fällen, nur 
die in der Nachtmablöbulle enthaltenen audgenommen, 
zu abfolviren, ferner, Gelübde in andere gute Werke zu 
verwandeln, das Abenbmahl und andere Sacramente auch 
ohne Erlaubniß der Diöcefanbifchöfe und Pfarrer ausjus 
theilen; wer fie in Ausübung bdiefer Freiheiten hindern 
würde, ber follte ald ein Widerfacher und Empörer durch 
Kirchenſtrafe ohne Geftattung einer Appellation dazu ges 
zwungen werben"). Für fo viele Begünftigungen erwar: 
tete aber ber Papſt auch, daß ſich ber Orden dankbar bes 
zeigen follte, wozu ſich eben zu der Zeit eine Gelegenheit 
barbot, die von dem Drbensgeneral auch benugt wurbe, 
um dadurch zugleich einen Beweis feiner Unentbehrlich: 
Feit zur —— des roͤmiſchen Stuhles zu geben. 
Nach langem vergeblichen eg ber vornebmiten 
europäifchen Fürften hatte Paul HI. endlich auf den 
31. Dec. 1545 eine Kirchenverfammlung nach Zrient zus 
fammenberufen, auf welcher die Kirchenjpaltung beigelegt 
und eine Reformation ber Geiftlichkeit und Abſtellu 
Firchlicher Misbraͤuche berathben werden follte. Der Pap 
befand ſich in ber größten Werlegenheit, benn bad Ans 
fehen des römifchen Hofes war für immer verloren, wenn 
dem Berlangen einer Reformation ber Geiftlichfeit an 
aupt und Gliedern, einer Herftellung ber biſchoͤflichen 
echte und Werbefjerung der Kirchenzucht nmachgegeben 
werben follte. Um den bedenklichen Unterfuchungen bar: 
über vorzubeugen und die Aufmerkfamkeit der verfammel: 
ten Väter von der Hauptfache abzulenken, foderte er von 
Ignaz zwei feiner gewanbtefien Mitglieder, um fie zu 
dem Rede nach Zrient fenden zu können. Ignaz übers 
ließ dem Papfte Lainez und Salmeron, bie im Verein 
mit le Jay fo geſchickt ihres Auftrages zu entledigen 
mußten, daß feiner von den Hauptgegenfländen zur Ents 
fcheibung gebracht, dagegen, nachdem eine lange Zeit mit 
Nebendingen verfplittert worden, eine Trennung und enbs 
lich gar Die völlige Aufpebung bed Conciliums bewirkt 
murbe. Die fpanifhen und franzöfifchen Prälaten zeige 
ten barüber, befonderd aber auch über bie von vn 
mit großer Heftigkeit geführte Vertheidigung der paͤp 
chen Gewalt über die Bifhöfe eine große Erbitterung *). 





8) Corpus Institutorum Societatis Jesu, 2 Vol, (Antwerp, 
1702. 4.) Vol, I. p. 12. 9) Paolo Sarpi, Histoire du Con- 
che de Vrente. (Venet, 16..) Tom. II, p. 391 »q. 
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Doch wußten bie päpfllichen Begaten fie unter einander zu 
entzweien und zu beichwichtigen. Nicht weniger thätig 
waren bie Jefuiten in Bertheidigung bed roͤmiſchen Stuh⸗ 
les, als nad Berlauf von 10 Jahren Pius IV, dem 
allgemeinen Verlangen nachgeben und die Kir mm: 
lung abermals ufammenberufen mußte, As buch ihr 
Betreiben im Berlauf mehrer Jahre abermals in ber 
Hauptſache nichts gethan war, begab fich Kaifer Kerbis 
nand 1. 1563 nad) Insbrud, um in der Nähe des Gons 
ciliums feine Gefandten und Prälaten nachdrüdlicher ums 
terftügen zu koͤnnen. Seiner Abficht arbeiteten aber. die 
Sefuiten Ganifius, der bei ihm in großem Anfehen fland, 
und Natalis entgegen und brachten es im ®erein mit 
Lainez dahin, daß auch nicht eine von Ferdinand's Kode: 
rungen burchgefeit wurde. Noch zuvor aber hatten einige 
Mitglieder diefed Ordens in Teutſchland ſich mit dem 
beften Erfolge bemüht, in Teutſchland Macht und Ans 
fehen zu gewinnen, wobei ihnen ber Eifer, mit dem fie 
fi des Volksunterrichts annahmen, und die Bereitwillig: 
keit, womit fie ben Fürften als Gemiffensräthe und Uns 
terhänbler dienten, ihnen überall die Bahn öffnete. Als 
der Cardinal Farnefe Kaifer Karl V. zum Bruch mit den 
Proteftanten reizen wollte, bebiente er ſich bazu des Je— 
fuiten le Jay. Diefer machte fich fo beliebt, daß König 
Ferdinand mit Beiftimmung des Papftes ihm das Wis: 
thum Trieſt ertheilen wollte. Ignaz verbot aber bie An⸗ 
nahme befjelben und gab ein eignes Geſetz, durch welches 
allen Mitgliedern ber Gefellfchaft Jeſu die Annahme kirch⸗ 
licher Würden ald eine Todſuͤnde unterfagt wurde. Die: 
ſes Gefeg iſt fpäterbin, obgleich nie aufgehoben, doch oft 
genug, wenn ed der Vortheil bes Ordens erheifchte, uͤber⸗ 
treten worden. Als 1548 Kailer Karl V. das beruͤch⸗ 
tigte Interim ben teutſchen Ständen aufdrang , hielt der 
Jeſuit Bobabilla den Herzog Wilhelm von Baiern nicht 
nur ab, ed anzunehmen, fondern bediente ſich auch folcher 
Schmähworte gegen ben Kaifer, daß derjelbe ihn aus feir 
nen Staaten verbannte, worauf er nad Rom ging und 
bafelbft ald ein muthiger Glaubenövertheidiger mit großen 
Ehrenbezeigungen empfangen wurde. Im Coͤln zeigten 
fi Faber und Ganifins ald heftige Widerfacher des Er: 
biſchofs Hermann von Coͤln, als biefer die Meformation 
in feinem Erzflift einführen wollte, Er hatte dem Mas 
giftrat der Stadt Göln verboten, die Iefuiten aufyuneb- 
men; fie bewirkten dagegen im Bunde mit der Geiftlidh: 
keit von Lüttich "die Ercommunication des Grybifchofes 
und gründeten dann ihr —— in Coln. In Baiern 
und Oſterreich fanden bie Jefuiten bei Herzog Wilhelm und 
König Ferdinand eine ganz befonders gute Aufnahme, da 
beide Fürften die Lutherifche Lehre, die im ihren Banden 
große Verbreitung gefunden hatte, zu unterbrüden wuͤnſch⸗ 
ten. Herzog Wilhelm erbaute ihnen in Ingolſtadt ein 
Collegium, fein Sohn Albrecht auch eines in München; 
aller Klagen der Landſtaͤnde ungeachtet bereicherte er fie 
fo fehr, daß fie bald in allen Städten Gollegien, Vroief 
bäufer, Seminare oder Refidenzen hatten. Auf ibr Be: 
treiben wurde der von dem Papfle den Baiern bewilligte 
Genuß des Kelches beim Abendmahle wieder abaeihafft, 
bie Audrottung der Ketzer ihnen übertragen und . ibnen 
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fogar bie Prüfung aller einzufegenben Geiftlichen anvers 
traut '°). König Ferdinand berief die Iefuiten nach Wien, 
um bie evangelifche Lehre auszurotten. Peter Ganifins 
verfaßte ein Religiondlehrbuch, welches Ferdinand burd) 
dad Edict vom 14. Aug. 155% feinen Unterthanen zum 
Gebrauche aufbrang. Ganifius '') benußte die Gunft des 
Königes, um in Prag ein Collegium zu gründen und 
fowol die prager als die wiener Univerfität im die Hände 
feineö Ordens zu bringen. Bald darauf erhielten die Je— 
fuiten auch in Augsburg, Trier, Mainz und Aſchaffen⸗ 
burg Gollegien und den Jugenbunterricht. 

Bei diefer fo ungemeinen rafchen Verbreitung bed 
Ordens überzeugte ſich Ignaz von ber Nothmwendigkeit 
der Erweiterung und Bervollftändigung ber innern Ber 
faffung deſſelben, um ihm Dauer und von ber Unents 
behrlichkeit noch größerer Vorrechte, um ihn gegen bie Ans 
fechtungen ber übrigen Orden zu fichern. er Orden 
beftand Anfangs nur aus zwei Elaffen von Gliedern, aud 
Schuͤlern und Profeffen; der große Zulauf, den berfelbe 
von Perfonen aus allen Ständen erhielt, bewog ihn zur 
Stiftung einer britten Glaffe, der Coadjutoren, bie in 
geiftliche und weltliche getheilt waren unb wovon leßtere 
nicht nöthig hatten, ihrem Stande zu entfagen. Die Be: 
ftätigung darüber ertheilte ihm Paul IN. am 5. Sun. 1546. 
Doc feine völlige Befeſtigung und die ftärffte Grund: 
lage feiner Macht erhielt der Orden durch die Bulle vom 
18. Oct. 1548, wodurch demfelben Vorrechte ertheilt wur: 
ben, wie fie nie ein anderer Drben befaß. Dem Ordens⸗ 
m. wurde darin eine unbefchränkte Gewalt über alle 

itglieber zugeftanden, der Orden von aller weltlichen 
und geifllicen Gerichtöbarkeit und Auffiht, von allen 
—— und weltlichen Abgaben entbunden, war von 

Excommunication oder dem Interdicte, wenn ſolche 
uͤber ein Land oder uͤber eine Stadt verhaͤngt worden, 
ausgenommen; ſelbſt diejenigen, die in ben Geſchaͤften 
bed Ordens arbeiteten, blieben von der Excommunication 
und dem Interdict ausgefchloffen. Kein Mitglied war 
einem nicht zum Orden gehörigen geiftlichen Obern Ges 
horſam fhuldig; dagegen fland den Ordensgliedern frei, 
wem unb wo fie wollten, bie SKirchenfacramente u reis 
chen, ohne päpftliche Beftätigung Stiftungen und Schens 
tungen anzunehmen, Häufer, Kirchen und Gollegien zu 
bauen, Ablaß zu ertheilen; dann war ber General oder 
fein Bevollmächtigter berechtigt, Ieben ohne Ausnahme 
in ben Orben * unehmen, zum Prieſter weihen zu laf 
fen und in allen Dienſten der Geſellſchaft zu gebrauchen, 
alle geiftliche und weltliche Mächte waren mit ber Strafe 
bes größern Banned bedroht, im Fall fie den Orden am 
Genuffe diefer Borrechte. hindern wollten"), Diefe Bulle 
kam dem Orden bald fehr wohl zu ftatten, benn in Spa: 
nien, wo er einen großen Miderfland fand, konnte er ſich 
nur allein durch fie behaupten. Dort war ber gelehrte 
Dominikaner Melchior Cano der Iefuiten entfchiedener 
Gegner, der auch bewirkte, daß ihnen in Salamanca ber 





10) Konrad Mannert, rer 2.3. ©, eg 
e . 196. 


19 ®. Core, Geh. bes Haufes Sſterreich. 2. Bd. & 
12) Corpus Institutorum Soc, Jesu. Vol. I, p. 18. 
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dunterricht entzogen wurde. Auch der Erzbifchof 
Siliceo von Toledo war ihnen entgegen umd verweigerte 
ihnen bie Aufnahme in Alcala; in Saragoffa wurden fie 
fogar von dem Erzbifchof in den Bann getban und von 
dem Volke verjagt, doch auf die päpftlihe Bulle fußend 
verfchafften fie fih den Schu des Hofes und dadurch 
überall Aufnahme. In Portugal übernahm Rodriguez 
die Erziehung des Thronfolgers, andere Iefuiten wurden 
Beichtväter des Königs und der Königin, und erfterer bes 
faß eine ſolche Gewalt über den König, daß berfelbe fich 
von ihm die größten Beleidigungen ungerügt anthun ließ 
und ſtets ein blinde Werkzeug feines Willens war. 

Gleichzeitig mit dem Wachsthume des Ordens in 
Europa fing er auch in dem übrigen Welttheilen an Ein: 
gang zu finden. Franz Xaver, der thaͤtigſte Apoftel feis 
ned Ordens, durchzog einen großen Theil von Afien und 
fuchte durdy mitunter hoͤchſt abenteuerliche Mittel die Heis 
den zu befehren. In Ceylon entlodte er dem König von 
Kandi das Verfprechen, mit allen feinen Unterthanen das 
Ehriftenthum anzunehmen, und ald ber König Widerſetz⸗ 
lichkeit bei feinen Unterthanen fand, ba fchrieb Zaver an 
ben König von Portugal um Truppen und an Ignaz 
um neue Mitarbeiter. Seine Abſicht gelang aber nicht. 
Überhaupt gefchah die Belehrung der Heiden mehr dem 
Namen ald ber That nach, wenngleich die Zahl der Bes 
fehrten zu vielen Zaufenden angegeben wurde. Doch fa= 
men mit jedem Sahre neue Belehrer aus Europa, die fich 
in ben Hauptftäbten des weftlichen Afiens feftfeßten, Häus 
fer und Gollegien erbauten und an den Höfen einen gros 
Gen Einfluß zu gewinnen wußten. Mitunter bewogen fie 
auch die portugieſiſchen Statthalter, mit Feuer und Schwert 
das Chriſtenthum zu verfündigen, und Anton Griminal 
fam bei einem folchen Verfuche in einer Schlacht bei dem 
Cap Comorin ums Leben, öfter aber fuchten fie durch 
£ift, durdy angebliche Wunderwerfe, durdy fcheinbares Anz 
fhmiegen an die Religion und Sitten der Afiaten fie zur 
Zaufe zu bewegen. Am berühmteften machte fih Xaver 
durch feine Bekehrungsverfuche in Japan, die doch am 
Ende miöglüdten. Als er eben von Malacca nad Chi⸗ 
na abreifen wollte, ftarb er am 2. Dec. 1552. An Bra: 
filien langten 1549 ſechs Jefuiten am, die dafelbft fogleich 
Eollegien errichteten und zu befehren anfingen. 

n Frankreich gelang es ben Sefuiten nicht fo leicht, 
als in andern Ländern, Eingang zu finden, weil ber gar 
und bie Sorbonne gegen fe waren. Lainez und Sal 
meron hatten zwar ben Biſchof Du Prat von Glermont 
fo für fi) gewonnen, daß er ihnen in Paris ein eines 
Haus einräumte, allein fie fanden dafelbft einen Beifall, 
Ignaz brachte es durch den Gardinal Karl von Lothrins 

en zwar babin, daß König Heinrich IL im San. 1550 
ah in Paris den Bau eines Haufe und eined Cok 
iums geftattete, doch bad Parlament verweigerte bie 
——— biefer Erlaubniß, weil fie mit den Rech— 
ten ber franzöfiihen Kirche im Widerſpruche fland und - 
aud den Ganonen "mehrer Kirhenverfammlungen entges 
gen war. Als fich die Iefuiten mit biefer Meifung 
nicht berubigten, wurbe dem. Bifchofe von Paris und ber 
Sorbonne die Unterfuhung aufgetragen, und beide ent 
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ſchieden 1554 gegen die Jeſuiten. Diefe begaben ſich 
von Paris nach St. Germain des Pres, wo fie ihre geift: 
lichen Verrichtungen fortfegten, während der Biſchof von 
Glermont '’) ihnen ein Gollegium in feiner Refidenz er: 
richten ließ. Darüber entftandb aber ein heftiger Streit 
mit dem Magiftrat, und der Bifchof mußte den Bau unter: 
laſſen, errichtete aber feinen Guͤnſtlingen in Billon ein 
Gollegium. Ignaz befaß Klugheit genug, fernere Ber: 
fuche, .in Frankreich einzubringen, vorläufig aufzugeben, 
und fammelte unterdeffen aus allen Ländern von den 
Fürften, Obrigfeiten und Prälaten Zeugniffe von ber 
reinen Lehre und den guten Sitten feiner Gefellichaftn 
In den Niederlanden wollte es den Iefuiten Anfangs 
auch nicht glüden. Zwar machten fie in Loͤwen eine 
Menge Profelyten, allein bald erfitterten fie die übrige 
Geiſtlichkeit durch die ungewöhnlidhe Art ihres Gottes: 
dienftes, die großen Zulauf hatte, erregten dann aber 
durd ihre Sodalitäten ein allgemeines Ärgernif. Da 
fih viele vomehme Frauen von den Jeſuiten als ihren 
Beichtvaͤtern geißeln ließen, fo waltete die Vermuthung 
eines verbächtigen Umganges ob und diefe unanftändigen 
Andachtsuͤbungen wurden verboten. Ihre Bemühungen, 
in den Niederlanden Anfehen und Einfluß zu gewinnen, 
blieben, jo lange Kaifer Karl V. regierte, vergebens; 
denn weder er noch feine Schmefter, die Königin Maria 
von Ungarn, die ald Statthalterin die Niederlande regierte, 
waren ihnen günflig. Nachdem aber Philipp Il. 1556 
ur Herrichaft gelangt war, erhielten fie die Erlaubniß, 
ch anzufiedeln, doch unter dem Beding, daß fie bei der 
Erwerbung von Grundflüden die Einwilligung ber Stände 
erbitten follten. Das Gonfeil von Flandern widerfegte ſich 
aber diefer Bewilligung, und bie Jeſuiten zogen fi nad) 
Löwen zurüd, um einen günftigern Zeitpunkt zu ihrer 
förmlichen Einführung abzuwarten. Zuerft gewannen fie 
die Statthalterin Margaretha von Öfterreich für fich, dann 
kam Lainez 1562, damals ſchon Ordensgeneral, nach Hols 
land, brachte mehre Biſchoͤfe auf ſeine Seite und durch 
dieſe gelang es ihm, ſowol in Löwen als in Antwerpen 
bie Erlaubniß zu Gründung eines Gollegiumd für feinen 
Drden auszuwirken. Minder fchwer wurde es im ben 
übrigen niederländifchen Städten, und allem Wibderftande 

- der Magifträte ungeachtet hatten fie fich doch in Kurzem 
in allen Städten von einiger Bedeutung angefiebelt. Im 
Stalien fand der Orden bei weitem den wenigften Wider: 





13) Bon biefer reg ihrer erften in Frankreich, wur: 
den die Jeſuiten die Wäter des Gollegiums von Glermont genannt, 
welche Benennung audy auf das Collegium übertragen wurde, das 
fie in Paris erbielten. Da biefes ihr Hauptfig in Frankreich wurde 
und ftets der Mittelpunkt ihrer tigfeit war, fo blieb bie Benens 
—— und fie benugten fie dazu, um der Bollziehung ber 
Berbannungsbecrete A ba T wenn ſie als Jeſuiten ver⸗ 
bannt wurden, als Väter von Clermont im Reiche jurüͤckblieben. 
Nachdem König Jaceb II. im I. 1688 die engliſche Krone verlo⸗ 
ren hatte, wohnte er zuerft im Gollegium zu Glermont zu Paris. 
Die Iefuiten machten bafelbft den Plan, ihm mit Beiftand der Frei: 
maurer wieder auf ben Thron zu beifen, und ftifteten das font 
nannte Hochcapitel von Glermont, welches in ber Geſchichte der 
Sreimaurerei eine bebeutfame Rolle fpielt. Mehr davon in dem ber 
treffenden Artikel. 
%. Cacyti.d. W.u. R. Iweite Section. XV. 
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ftand und verbreitete fich fonadh in Ddiefem ande am 
ſchnellſten. Kaum zehn‘ Jahre nach feinem Entftchen gab 
es faum noch eine bedeutende italifdye Stadt, in der die 
Iefuiten nicht eine Niederlaffung gehabt hätten. Am 
fehwierigften zeigte fi noch der Senat zu Venedig, und - 
ald bafelbit eim vornehmer Abdeliger, Andreas Pippomani, 
dem Orden ein Priorat zu Padua vermachte, da wurde 
den Loyoliten lange der Beſitz flreitig gemacht; endlich 
erreichten fie aber doch durch Beſtechung ihren Zweck. 
Bemerfenswerth ift ed, auf welche abweichende Weife 
diefe Gefellfchaft in den verfchiedenen Ländern ihren Ein: 
fluß begründete; in Italien durch Begünftigung des Aber: 
laubens, in Frankreich durch Theilnahme an politifchen 
—— in Teutſchlond durch Bekaͤmpfung der Refor⸗ 
mation und Verfolgung der Ketzer. Als —— der 
Jeſuiten, ſich in katholiſchen Staaten Aufnahme zu vers 
fchaffen, diente ihnen die Gelehrfamleit. Die Fathotifche 
Geiftlichkeit war zu der Zeit höchft unmiffend "und konnte 
ed auf keine Weile mit den Proteftanten aufnehmen; auch 
war in ben fatholifchen Ländern der Jugendunterricht 
über alle Maßen vernadhläffigt. Die Jeſuiten, unter des 
nen ſich viele fähige und kenntnißreiche Mitglieder befan: 
den, waren baber allen Fürften willtommen, die das Er: 
ziehungswefen in ihren Landen zu heben oder den Pros 
teftanten tüchtige Streiter entgegenzuftellen wuͤnſchten. 
Allen Fürften, die Feinde ber — waren, 
wurden fie daber unentbehrlich. Auf ſolche Weife war 
der Orden in Kurzem zu einer ganz ungemeinen Auss 
breitung gelangt, als 16 Jahre nad * Stiftung durch 
den Tod des Stifters fuͤr ihn ein neuer Zeitpunkt des 
Glanzes und der Groͤße begann. 

N na; von Loyola, der Stifter und erfte General 
des Sefuiterordene , ftarb am 31. Jul. 1556 mit dem 
freudigen Rüdblid auf das zunehmende Gedeihen feiner 
Stiftung, die feine fühnften — uͤbertroffen hatte 
und bei weitem mehr geworden war, als er beabfichtigt. 
Ihm dankt der Orden zwar den ihm eignen militairifchen Geift 
und auch die Hauptgrundlagen feiner Groͤße, doch war 
fein Hauptzwed bei Stiftung des Ordens ſtets die Ver: 
breitung und Bertheidigung der Fatholifchen Religion ge: 
wefen; ber Plan zu einer Weltherrfchaft wurde von lei: 
nen talentvollern Geſellſchaftern, befonderd aber von Rai: 
ne;, entworfen und ausgebildet; er felbft beförderte feine 
Verwirklichung, ohne ihn zu fennen. Nach dem Tode 
des Ignaz bot der verfchlagene Lainez '*) alle Mittel auf, 
um zum Oberhaupte bed Ordens gewählt zu werden; 
er ließ fich zu dem Zwecke von den in Rom anmefenden 
Profeffen zum Generalvicar wählen und vermehrte auch 
die Zahl diefer Glaffe von Mitgliedern, um deſto mehr 
Stimmen zur Wahl für fih zu haben. Er hatte fehr 
viele mächtige Widerfacher, unter denen befonders Boba- 
billa und Papft Paul IV., bei welchem er von einigen 
frübern Yüngern Ignazend wegen zu großer Willkuͤr ans 
geflagt worden war. Er wußte aber biefen zu verföhnen 
und durch anfcheinende Nachgiebigkeit für zu gewins 





14) P. Ribadeneira, Vita Jacobi Laynis etc,, ex Hispanico 
latine reddidit 4. Schottins, (Colon, Agripp. au Fo 
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men. Der Papft verlangte, daß bie Generaldwürbe nicht 
mehr auf Lebendzeit, fondern nur auf drei Jahre dauern 
follte. Lainez gab anfcheinend nach, doch mit dem gehei: 
men Vorbehalte, folches mur bis zu dem Zode des Pap: 
fies, der damals fhon 83 Jahre alt war, zu thun. Auch 
in andern Punkten, die der Papft zur Beſchraͤnkung ber 
vofen Nechte der Iefuiten verlangte, zeigte er fich nicht 
chwierig; fobald er aber an der Spige der Geſellſchaft 
fand, hielt er nichts von Allem, was er eingeräumt hatte, 
erweiterte und ergänzte aber Die Ordensftatuten auf eine 
ſoiche Weile, daß dadurch der Plan zur Weltherrſchaft 
der Gefellfpaft feſt begründet wurde. Nachdem Lainez, 
einer der verjchlagenften und fühnften feiner Genoffenfchaft, 
die Zügel der Regierung ergriffen hatte, zeigte unter ſei— 
ner Leitung der Orden eine verdoppelte Thaͤtigkeit, um 
überall Eingang zu finden. In Beltiin überrebeten bie 
Loyoliten einen reichen Einderlojen Greis, fie zum Erben 
einzufegen, und wollten von feinem Vermögen in Ponte 
ein Collegium errichten; boch die Graubindtner wiberfegten 
fih ihrem Vorhaben fo bebarrlich, daß fie davon abſtehen 
mußten. Als der Herzog von Savoyen eine Verfolgung 
feiner proteftantifhen Unterthanen veranftaltete, da bot 
ihm der General ainez feine Dienfte dazu an und fandte 
den Sefuiten Anton Poſſevin, der die Verfolgung der 
Walbenfer leitete und dabei mit einer grenzenlofen Grau: 
famfeit verfuhr. Dennoch) mußte nach langen biutigen 
Kämpfen den Waldeniern die freie Religionsübung zu: 
geftanden werben. Beinahe gleichzeitig mit dem Mislin⸗ 
gen des Bekehrungsverfuchd der Maldenfer in Piemont 
wurden die Iefuiten aus Montepulcano wegen Berfüh: 
rung der Frauen vertrieben; auch an andern Orten Ita: 
lien famen fie übler Sitten wegen in Verruf, doch wurde 
von mehren Schrififtellern des Ordens dem Verdachte 
ihrer Unſittlichkeit ſo lebhaft widerfprochen und der Ge: 
neral Lainez war fo thätig, die übeln Gerüchte von den 
Mitgliedern feiner Geſellſchaft zu unterbrüden, daß der 
Ruf ded Ordens nicht auf die Dauer vernichtet wurde. 
Für die augenblidiidhe Einbuße in Jtalien wurde ber Dr: 
den durch dad endliche Gelingen feines Planes, Aufnahme 
in Frankreich zu finden, entſchaͤdigt. Von Katharina von 
Medicis und dem Gardinal von Lothringen befhüst, ges 
lang es ihnen auf der Synode zu Poiffp, wohin ſich Lai: 
nez ſelbſt begeben hatte, am 15. Sept. 1561 die Bewil: 
ligung zur Anfiedelung in Frankreich zu erhalten. Zwar 
waren dieſet Bewilligung de Einſchraͤnkungen beige: 
fügt, doch kaum hatten jie fich feſtgeſetzt, als fie Feine der 
Bedingungen, denen fie fi unterworfen batten, hielten, 
ſich keine Beihränfung mehr gefallen liefen und in dem 
heftigen Streitigteiten, die fie beöhalb mit ber parifer 
Univerjität und ben franzoͤſiſchen Biihöfen führten, blieb 
ber Sieg ſtets auf ihrer Seite, weil ſie ihren Widerſachern 
an Liſt uͤberlegen waren und ſtets folgerecht in ihren 
Maßregeln zu Werke gingen. Weil grade damals die 
Verfolgungen der Hugenotten in Frankreich an der a: 
Kamm waren, fo fuchten fie durch Theilnahme daran 

bei dem Hofe und bei den fanatifchen Katholiken in 
Sunſt zu fegen, ihren Wiverfahern aber dadurch zu fha: 
den, daß fie fie für Heer, wenigftens für Beguͤnſtiger 
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ber Hugenotten audgaben; überhaupt aber nahmen ji 
an ben bürgerlichen ünruhen in Frankreich und befonder 
an der Kigue einen lebhaften Theil, waren in alle du 
zeitigen Intriguen verwidelt und fehr oft bie Auflifter 
oder Leiter von Verſchwoͤrungen. Der Drden hatte in 
diefem Lande zahlreiche Widerlacher, am deren Spike dir 
Sorbonne fland, die nie aufgehört hat, die Jeſuiten je 
bekämpfen; aber in feinem Weiche haben bie- Bopolter 
eine größere Kühnheit und Thätigkeit ezeigt, ald eben 
hier. Können ihnen gleich die Merdverhihe und. Königs: 
morde, deren fie angellagt worden find, nicht bewi 
werden, fo find dagegen ganz unbezweifelte Beweiſe ver 
handen, daß fie Aufruhr geprebigt, dem Königömord ge 
billigt und fich des Hochverraths ſchuldig gemacht haben. 
Daher kam es denn endlich dahin, daB, nachdem ein 
ihrer Zöglinge den König Heinrich IV. am 27. Dee, 
1594 in der Abficht, ihm zu ermorden, verwundet hatit, 
der Mector Guignard zum Strange und zum feuer wr: 
urtheilt, der Orden aber durch einen königlichen Befehl 
vom 8. Ian. 1595 aus ganz Frankreich verbannt wur. 
In Italien hatte der Orden in feiner Ausbreitung jmar 
weniger Hinderniffe zu bekämpfen, doc blieb er auch 
nicht ohne Anfechtungen. Sein ſchnelles Wachsthum und 
das raftlofe Streben deffelben, fich überall des Lehtamts auf 
den Kanzeln und in den Schulen zu bemächtigen, erregte 
die Eiferfucht der übrigen italifchen Geiſtlichkeit und es 
erfchienen von Zeit gu Zeit Klagfchriften gegen ihn, die 
den Papfi Pius IV. fo fehr wider ben Drben al; 
nahmen, daß er ſchon im Begriff ftand, alle Jefwiten aus 
Rom zu vertreiben. Lainez mußte feine ganze Klugkeit 
aufbieten, um biefen Schlag von bem Orden abzumn 
den). Das gelang ihm endlich auch mit dem Beiflande 
des Gardinald Sabelli, der ein unwankbarer Gönner de⸗ 
Ordens war. Lainez überlebte dieſen Sieg über dit Bi 
derfacher feiner Gefellfchaft nicht lange; er farb am 
39. Ian. 1565 mit dem Mufe des verfchlagenften und 
gewandteften Mannes feiner Zeit. Ihm verdankt der Dr: 
den den größten Theil feines Glanzes und feiner Unbe: 
fiegbarfeit,, fowie fi) denn auch die Zahl der Glieder 
deilelben, die bei des Stifters Tode taufend befrug, wil- 
vend feiner Regierung mehr als um das Vierfache ver: 
mehrt hatte. Sein Nachfolger, Franz von Borgia, Her: 
1] von Gandia, Grand von Spanien md ehemaliger 
Vicekönig von Gatalonien '*), war ein ſchwachet ee 
fher Mann, dem aber der Brden großentheils feine Lu“ 
breitung in Spanien verbankte und ber wol nuf vestalb 
an die Spitze der Gefellichaft geftellt wurde, weil die 
übrigen Häupter des Ordens deſio leichter unter * 
Namen die Geſchaͤfte fuͤhren konnien, die durch die an: 
tigkeit feines Vorfahren in einen Gang gebracht word 
waren, daß fie fo leicht nicht mehr aufgehalten werden 
fonnten. Seine Regierung wurde befonders für den r 
den dur das Schidjal deffelben in Brabant und du 
BEER PER EEE ———— — 00 
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die Revolution am portugiefifhen Hofe, die gleichfalls 
von dem Jeſuiten bewirft wurbe, merkwürdig. In den 
fpanifhen Niederlanden war ein Aufitand gegen den Koͤ—⸗ 
nig audgebrochen, weil er die Mechte der Stände verlegt 
und die Anhänger der Reformation mit blutiger Grau: 
famkeit verfolgt hatte. Die abgefallenen Stände hatten, 
nachdem ber Kampf bereits jede Verſoͤhnung unmoͤglich 
gemacht, eine Eidesformel entworfen, um fi ber Treue 
und Standhaftigkeit des Volkes zu verfichern. Alle geift- 
lichen und weltlihen Stände nahmen dieſe Eibeöformel 
bereitwillig an; nur die Sefuiten und Franziöfaner 
nicht. Das Volt in Antwerpen, welches argwohnte, dafi 
fie in ihrem we. Waffen und Pulver für die Spa: 
nier aufbewahrt hätten, erregte einen Aufruhr gegen fie 
und nur mit Mübe konnten fie durch die Flucht ſich ret: 
ten. Auf gleiche Weife wurden fie auch aus Meceln, 
Doomid, Brügge, Douvay, Maftricht, Gröningen, Nim— 
wegen, Herzogenbufch, Breda und Utrecht vertrieben, und 
fie konnten nur da erft aufs Neue feften Fuß in den 
Niederlanden fafjen, ald ein Theil davon fich der ſpani⸗ 
ſchen Herrfchaft wieder unterworfen hatte. In den frei: 
ewordenen Provinzen blieben fie auf ewig verbannt, In 
Portugal verfchafften ſich die Fefuiten bei Hofe ald Beicht: 
väter einen folchen Einfluß, daß fie das Reich unbeichräntt 
beberrfchten. Vor allem riß der Iefuit Ludwig Gonfal: 
va da Gamera, dem die Erziehung des jungen Königs 
Sebaftian anvertraut war, eine ſolche Gewalt an ſich, 
daß er fogar bie Königin Großmutter Katharina, die 
während der Minderjährigkeit ihres Enkels nach dem Wil: 
len des verftorbenen Königs Johann die Vormundſchaft 
führen follte, ganz von der Regierung verbrängte. Der 
wiederholten Kränfungen wegen, die fie auf Anftiften der 
Sefuiten erlitt, begab fich die Königin 1562 der Staats: 
efchäfte, die nun dem Namen nad) der Gardinal » Ins 
* Heinrich uͤbernahm “), während er nur ein Werk: 
eug der Loyoliten war, die ihn 1568 ebenfalls von der 

egierung entfernten und num den jungen König unum⸗ 
ſchraͤnkt beherrfchten. Die Königin Großmutter beflagte 
fidy darüber bei dem General Borgia, daß die Iefuiten 
die Sitten des Königs verderbten und bad Reich zerrüt: 
teten; allein ihre Beſchwerden blieben unbeachtet, weil 
der Orden Vortheile durch dad Benehmen der portugie: 
fifhen Hofiefuiten 28: Endlich veranlaßte der Beicht: 
vater des Königs, Mauricio, ihn zu dem unglüdlichen 
Zuge nad) Afrifa. Durch ihre Einmiſchung in die Staats: 
geihäfte von Portugal und durch die nachtheilige Wen: 
dung, die bie Angelegenheiten diefes Reichs durch ihre 
Einwirkung erhielten, machten ſich die Jefuiten nicht nur 
bei den Portugiefen verhaßt, fondern erregten auch bei 
andern — Höfen den Verdacht ehrgeiziger Ab: 
ſichten und einer ungezügelten Herrſchſucht. Es wurde 
u daß die Religion ihnen nur zum Vorwande 

nte, fich überall der Herrſchaft zu bemächtigen und 
felbft durch die verwerflichiten Mittel alles ihrem Willen 
zu unterwerfen, und Fürften und Voͤlker unter ihr Joch 
zu beugen. Dennod waren fie kühn genug, ihren zahl: 





17) Seabra da Sylva, Recueil etc, Tom. I, p. 76-890, 
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reichen Widerfachern Trotz zu bieten, und verfchlagen ger 
nug, um bie gute Meinung wieder für fich zu geminnen. 
In DVortugal, woſelbſt fi die politifchen Umtriebe der 
Jefuiten am erften und gewaltfamften zeigten, gelang es 
ihnen nad König Sebaſtian's Untergange den vieifacy von 
ihnen beleidigten Nachfolger deffelben, den ſchwachen Heinz 
ri, fo ganz zum Werkzeug ihres Willens zu machen, 
baß- er felbft die Hand dazu bot, um Portugal nach feis 
nem Tode unter Spaniens Herrſchaft zu bringen. Wenn 
gleich Lainez dem Orden eine politifche Richtung gegeben 
und ben Einfluß der Mitglieder bei den Höfen zur Ver: 
breitung der Gefelfchaft und zu ihrem Gedeihen für uns 
entbehrlich gehalten hatte, fo war es feine Abficht bei der 
Bervollftändigung ber Ordendeinrihtungen nie gewefen, 
daß einzelne Iefuiten fi; fo offenfundig mit weltlichen 
Regierungsangelegenheiten befchäftigen, noch weniger, daf 
fie auf eine fo gemaltthätige Weife, wie «8 in Portugal 
—— verfahren ſollten; doch aus den von ihm feſtge— 
ellten Grundfäßen, daß zur Verberrlihung Gottes durch 
den Orden, eigentlich aber zur Beförderung des Nutzens 
deffelben Alles erlaubt fei, mußten ſolche Ausfchweifungen 
von felbft erfolgen, fobald ein fo ſchwaches Ordenshaupt, 
ald Franz von Borgia es war, an der Spike fland, und 
nachdem biefer Verſuch, gegen die Großen bes Reichs, 
gegen das Volk und felbit gegen bie Könige, offen in 
den Kampf zu treten, einmal gelungen war, wurde er 
fo oft wiederholt, als es der Vortheil ded Ordens zu er: 
fodern ſchien und die Häupter bdeffelben vermochten mit 
all’ ihrer Gewalt nicht mehr, der Herrſchſucht ihrer Glie: 
der Schranken zu ſetzen, fondern mußten, um Spaltun: 
en in der Gefellfchaft zu vermeiden, oft bie frevelhafte: 
en Unternehmungen Ginzelner oder Einiger gutheißen 
und ſelbſt unterflügen. . 

Das zeigte fich ſchon unter der Megierung des viers 
ten Ordensgenerald Claudius Aquaviva, der nach Franz 
von Borgia's Zode 1581 zum Oberhaupte ber Geſell⸗ 
fchaft gewählt wurde und bis 1615 regierte. Diefer, ein 
—— Herzog von Atri im Neapolitanifchen, war ein 
o fcharffinniger und gelehrter ald fittenftrenger und von 
Natur zur Milde geneigter Mann. Gleichwol mußte er 
die Gewaltthätigkeiten und Intriguen, die feine Ordens: 
brüber in Portugal, Kranfreih und mehren andern Län: 
bern verübten, nicht nur gut heißen und in Schuß nebs 
men, fondern aud durch Wervollftändigung und Ermei: 
terung der Berfaffung, die verderbliche Tendenz ber Ge: 
ſellſchaft noch fefter begründen und ihnen für immer eine 
den Völkern und Fürften feindliche Stellung geben. Phi: 
lipp IL von Spanien, dem fie mit —* Eifer Bei⸗ 


ſtand zur Unterjochung Portugals geleiſtet hatten, drang 
doch 1588 bei dem Papſte Sirtus V. auf die Reform 
bed Drdens und im folgenden Jahre klagten ſelbſt einige 
Sefuiten bei dem Papft über bie ſchrankenloſe Biltir 
ihrer Obern in Spanien und Portugal. Der firenge 
Sirtus farb aber, che er etwas batte verfügen können, 
fein Nachfolger Gregor XIV. verhängte auf Aquaviva’s 
Geſuch gegen Alle den Bann, die gegen die Ordensſtatu⸗ 
ten Befchwerden führen würden, und Yquaviva erließ 1593 
ein hartes Strafmandat gegen alle — bie ed 
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wagen würben, bei bem Papfte Klage zu führen. Papſt 


Paul V. verlieh ihm aber das Mecht, dergleichen Kläger 
ganz nach feiner Willtür zu beflrafen '). Eine Unter: 
weifung zur Reform feiner Drdensmitglieder , die diefer 
General 1586 berausgab, wurde von der Inquifition un: 
terdruͤckt, da die Loyoliten ſich auf Feine Weife in ihren 
Grundfäsen beicränken laſſen wollten. Zwar wurde diefe 
Schrift 1591 doch herausgegeben, aber fo umgeftaltet, daß 
fie grade das Gegentheil von dem bewirfte, was ber 
Berfaffer Anfangs damit beabfichtigt hatte. In Frank: 
reich «mußte Aquaviva die Aufwiegelungen, Verſchwoͤrun—⸗ 
gen und Widerſetzlichkeiten feiner Ordensbrüder gegen bie 
Negierung theils billigen, theils zu befchönigen fuchen, 
wenn er bem Untergange des Ordens vorbeugen wollte, 
Sa diefem Reiche predigten fie den Aufruhr und Königs: 
mord öffentlich, bei allen Verſchwoͤrungen und Aufftänden 
waren fie verwidelt, oder zum wenigſten mitwiffend; fie 
boten alle Mittel auf, den Abfichten des römifchen Stuh— 
led gemäß, dem Könige Heinrich IV, die franzöfiiche Krone 
zu entreifen und fie dem Könige von Spanien zuzuwen— 
den, weldyes zu bewirken die Sefuiten Bellarmin und 
Tyrius von Rom nah Franfreih famen. Auch nach— 
dem Heinrich IV. fih mit der römifchen Kirche ausge: 
ſoͤhnt hatte, fuhren die Jeſuiten fort, Verſchwoͤrungen ge: 
gen ibn zu fliften, und bie Drdenöglieber zu Lyon ver: 
weigerten die Anerkennung des Königs grabezu. Die all: 


gemeine Erbitterung darüber veranlaßte die Sorbonne,, 


den 30 Jahre lang unterbrochenen Proceß gegen die Je: 
fuiten zu erneuern und auf ihre völlige Vertreibung aus 
Frankreich zu bringen; die Geifttichfeit machte gemein: 
ſchaftliche Sache mit der Univerfität und beide betrieben 
den Nechtöhandel vor dem Parlament mit folhem Nach— 
drude, daß alle Vorkehrungen der mächtigen Gönner bed 
Drdens zur- Niederfhlagung bed Proceſſes unwirkſam 
blieben, der nadı dem Mordverfuche des Jeſuitenſchuͤ— 
lers Johann Ehatel gegen den König am 27. Dec. 1594 
mit der Verurtheilung der Jeſuiten und ihrer gänzlichen 
Verbannung aus dem Reiche endigte. Obgleich dieſes 
Urtheil Geſetzeskraft erhielt, fo verließen die Sefuiten 
Frankreich dennoch nicht, fondern legten nur einflweilen 
die Ordenskleidung ab und blieben unter mancherlei Bor: 
wänden und verfhicdenen Verkleidungen im Lande zus 
rüd, bis ihnen dur die Bemühungen des Papfles und 
ihred Generals im J. 1603 ihre völlige Herftellung wie: 
der gelang '”). 

Während deffen der Orden in ben füblichen und weft: 
lichen eurepäifchen Reichen immer feftern Fuß faßte, war 
er huch bemüht, im den öftlichen und nördlichen Reichen 
ſich auszubreiten; weil aber in letztern bie evangelifche 
Lehre theils Eingang gefunden, theils fogar die herrſchende 

eworden war, fo verjchmähten die Jefuiten es nicht, auch 
in weltlicher Kleidung und felbft als proteftantifche Geift: 
liche zu erfcheinen, um unter biefen Werbüllungen ſich 
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Bahn zu brechen und Einfluß zu verſchaffen. In Polen, 
* nebſt der Duldung aller chriſtlichen Glaubens⸗ 
lehren die fatholifche Religion doch die herrſchende blieb, 
hatten fie nicht nöthig, unter andern Namen zu erfcheis 
nen. Ihr Provinzial Magius bewirkte unter dem Schuße 
bed Biſchofs von Wilna die Einführung der Sefuiten in 
Lithauen; fünf Jahre darauf ertheilte aber der König 
Stephan Bathori dem Orden in allen Provinzen bes 
Königreichs eine Menge Collegien und Häufer und bes- 
wog auch feinen Bruder Chriſtoph, Woiwoden von Sie: 
benbürgen, fie in feinem ande aufzunehmen. Nach dem 
Tode Chriſtoph's wurden fie die Erzieher feines Sohnes 
Sigismund und erlaubten fich ſolche Gemaltthätigfeiten 
gegen die Evangelifchen, daß die Stände auf ihre ganze 
lihe Verbannung aus dem Fürftentyume drangen, bie 
auch am 16. Dec. 1588 erfolgte. In Polen dagegen breite: 
ten fie ſich fo fehnell aus, daß fie noch vor dem Ablaufe 
des 16. Jahrh. 20 Gollegien unb Städte darin befaßen. 
Die Klagen, daß fie in diefem Reiche die übrige Geift: 
lichfeit aus ihren Kirchen und von ihren Befisungen ges 
waltfam verbrängten, ſich in die Koͤnigswahlen mifchten 
und Unruhen erregten, waren allgemein, doch fruchtlos, 
ba fie fi einen zu großen Anhang unter den Mognaten 
erworben hatten und mit deren Hilfe flarf genug waren, 
ihren Gegnern die Spigen zu bieten ). Bon Polen aus 
fuchten fie ſich einen Eingang nad Schweden zu eröffnen. 
König Johann hatte durch feine Gemahlin, die eine pol: 
nifche Prinzeffin war, Neigung zur römifchen Kirche er: 
halten und verfuchte es, fie durch Lift in feinem Reiche 
einzuführen. Zu dem Zwecke berief er einige Jeſuiten, 
die, um dad Volk nicht aufzubringen, in weltlicher Klei- 
dung nad Schweden famen. Einer davon, Lorenz Ni— 
colat, kam als angeblicher Proteflant dahin, wurde Pro: 
felffor der Theologie und verfaßte im Auftrage des Kö: 
nigd eine neue Liturgie, bie ber Fatholiihen Religion die 
Bahn brechen follte; doch wurbe fie von ber Gerftlichkeit 
allgemein verworfen und veranlafte große Unruhen *'). 
Der berüchtigte Jeſuit Anton Poffevin Fam mit bem 
Titel eines Faiferlichen Gefandten nah) Schweden in der 
Abfiht, die Einführung der Fatholifhen Religion auch 
durch gewaltfame Mittel zu bewirken. Obgleich alle diefe 
Verſuche, Schweden der römifchen Kirche zu gewinnen, 
fruchtlos blieben und der König ſelbſt 1593 in die Vers 
bannung der efuiten aus Schweden willigen mußte, fo 
war doch ber Kronerbe Sigismund für die römifche Kirche 
gewonnen worben, ber abermald auf Antrieb der Sefui: 
ten die Schweden katholiſch zu machen verfuchte, Darüber 
aber 1607 die Krone verlor. Die Berfuche der Sefuiten, 
unter Poffevin’d Leitung Rußland zur römifchen Kirche 
zu befehren, fielen nicht glüdliher aus; denn der Zar 
Swan Bafiliowitih, den Poffevin bereit? gewonnen hatte, 
wurbe burch den englifchen Gefandten wieder andern Sin- 





20) Jonas HBeinrici, Hochwichtiger Rathſchlag von Hin⸗ 
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‚ned gemacht. Der Plan, den falihen Demetrius auf 
den ruffiihen Thron zu feßen, der wol hauptſaͤchlich von 
Sefuiten erdbacht worben war ”*), fcheiterte, weil der Pſeudo⸗ 
Bar zu ruͤckſichtslos bei der Einführung der Fatholifchen 
Lehre vorfchritt. — Das von Rom abgefallene England 
wieder in den Schoß der Kirche zurüdzubringen, war 
ein Hauptgegenftand der Thätigkeit des Ordens, wozu 
alle Mittel aufgeboten wurden. Es wurden zu dem 
Zwed in Rom, Douvay und Rheims befondere Lehran⸗ 
ſtalten fir junge Engländer errichtet und bdiefe zum Haß 
egen die Königin Eliſabeth erzogen und zum Umfturz 
bres Thrones verpflichtet. Außerdem aber fchlichen fich 
mehre Jefuiten in England ein, um bad Volt und den 
Adel gegen die Königin aufzumwiegeln und Verſchwoͤrun⸗ 
en zu fliften. Unter bdiefen wurden befonderd Edmund 
he Wilhelm Parıy, Ballard und Heinrich. Gar: 
net der Morbverfuche gegen die Königin uͤberwieſen und 
bingerichtet, und Elifabeth, um ſich gegen die unausgeſetz⸗ 
ten Angriffe der Jeſuiten zu fihern, verbannte fie Durch 
das Edict vom 15. Nov. 1602 auf ewig aus England ”). 
Dennoch gaben fie ihr Vorhaben nicht auf, fondern fa: 
men heimlich wieder ind Reich und flifteten unter Jacob 1. 
die befannte Pulververfhwörung 1604, wobei die Jeſui— 
ten Garnet und Didelorn überwiefen und hingerichtet 
wurden. Deffenungeachtet wußten die Jefuiten doch bald 
wieder eine flillfchweigende Duldung zu erlangen, ob» 
teich fie fich bebarrli 
eiften, und der Jeſuit und Gardinal Bellarmin durch 
feine berüchtigte Schrift: von der Macht des Papfles ") 
demfelben eine willfürlihe Gemwalt über alle Könige und 
Völker der Erde zuſprach. Ein abermaliges Verbannung» 
urtheil war dennoch nicht vermögend, ihr heimliches Er: 
feinen in England zu verhindern; doch war die Maſſe 
des Volks zu eifrig dem Proteflantismus ergeben, als 
daß die Iefuiten ihren Zwed, die roͤmiſche Kirche in Eng: 
land wieder berrfchend zu machen, hätten erreichen koͤn⸗ 
nen. — Auch in Italien traten die Jeſuiten gegen die 
weltlichen Negierungen in den Kampf, der befonders ge: 
en den Senat von Venedig fehr beftig wurde und zu 
hrem Nachtheil endigte. Der Senat war zu Anfange 
des 17. Jahrb. mit dem Papfle wegen der chts bar⸗ 
keit uͤber die Geiſtlichen in Streit gerathen und die Je— 
ſuiten hatten die Partei des Letztern genommen. In 
Folge dieſes Streites erließ der Senat einige Verordnun— 
gen wegen ber Gütererwerbungen bed Klerus, wodurch 
aub die Jefuiten verhindert wurden, ſich durch Ber: 
maͤchtniſſe und Schenkungen neue Güter im Gebiete ber 
Republit zu erwerben. Der Jeſuit Bellarmin erbitterte 
den Papft Paul V. fo fehr gegen Venedig, daß er 1606 
die Republit mit dem Interdicte und ben Senat mit 
dem Banne belegte. Letzterer gebot aber ber Geiftlich: 
Beit die Fortiegung des Gottesdienſtes, und da bie Je: 
fuiten nicht Folge leifteten, fo wurden fie aus der Res 





27) J. A. Thuari, Hist, sui tempor. T. VI. Lib, CXXXV, 
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publif verbannt, und da fie geheime Verbindungen mit ' 
ben Unterthanen Benebigs unterhielten, fo wurden ſolche 
unter Androhung fchwerer Strafen unterfagt. Als end: 
lid der Papfi zu einer Ausföhnung mit dem Senate 
von Venedig gezwungen wurbe, ba Basis er fich ver: 
ebens, den Jeſuiten die Wiederaufnahme ins venetiani: 
che Gebiet zu bewirken, die erft fpäter und unter fehr 
befchräntenden Bedingungen erfolgte. 

Obgleich der Iefuitenorben ſchon bald nach feiner 
Stiftung mehre feiner Einrichtungen erhielt, durd bie 
feine unermeßlihe Wirkfamkeit und die verderbliche Rich: 
tung, die er während der ganzen Dauer feines Beſtehens 
genommen, begründet worden ift, fo wurde doch erft un: 
ter der Regierung Aquaviva's, bed vierten Ordensgene⸗ 
rals, im der fünften und fiebenten Generalconcregation 
die Verfaſſung der Geſellſchaft vollftändig und fo ausge: 
bildet, wie fie von da ab beftanden hat; auch wurden 
viele Entwürfe und Mafregeln einzelner wichtiger Mit: 
— als allgemein geltende Grundſaͤtze aufgenommen. 

wird daher hier der geeignete Ort ſein, von den 
Zwecken der Jeſuiten, von ihren Mitteln zur Erreichung 
derſelben und von ihrer Verfaſſung das Noͤthige zu ſagen. 

Die Bekehrung der Unglaͤubigen und Ausrottung 
ber Ketzereien war ber urſpruͤngliche Zweck der Gefell: 
[haft gewefen, der nach und nach immer mehr erweitert 
murbe, und bie Vertheidigung des Oberhaupts ber römi: 
fhen Kirche, die Verbreitung des roͤmiſchen Kirchenglan: 
bens über den ganzen Erdboden, die Aufrechthaltung der 
Einheit biefes Glaubens umfaßte. Die ganze Menfc: 
heit follte einer Lehrform anhangen, fie follte in ihrem 
Denten und Handeln nur allein der Zeitung weniger 
Häupter folgen, die durd ihre Einfichten und Faͤhigkei— 
ten zur Vormundſchaft über die Menge berechtigt waren. 
Diefe Häupter follten die Mitglieder der Geiellfchaft Iefu 
fein, deren ganze Thätigkeit zur Erreichung der angege: 
benen Zwede ausfchtießtich in Anſpruch genommen wurde, 
Die Vermeſſenheit nach einem folchen Ziele zu ftreben, 
ftand mit Mitteln im Einflange, wodurch er erreicht wers 
den follte. Die Flügften, gemandtften und unterrichtetften 
Männer mußten der Gefelfchaft einverleibt, die mächtig: 
ften, bemitteltften, einflußreihiten Mitglieder aller Stände 
gewonnen und an das Interefle des Ordens gefeſſelt wer: 
den; daß aber diefes Alles nur auf böchft verwerfliche 
Meile bewirkt werden konnte, war offenbar. Sollte der 
Orden die geiftige Herrſchaft der Welt erlangen, fo mußte 
jede Macht der Erde ihm dienftbar, jeded bedeutende Ta: 
lent von ibm abhängig fein. Er trat daher feindlich je: 
ber geiftigen Tpätigkei entgegen, die nicht entichieden zu 
feinem Vortheile wirkte. Zur Erreibung der oben ange: 
beuteten Zwede, die freilich noch nicht in dem Plane de& 
Ordensſtifters lagen, war eine ganz befonbere Einrichtung 
und Verfaſſung des Ordens nothiwendig, die erft im Wer: 
laufe der Zeit, als ber Orden über feine Zwede im Reis 
nen war, vollftändig ausgebildet werben konnte. Der 
Stifter hatte der Geſellſchaft eine fireng militairische Ein 
richtung gegeben, da ihm als ehemaligem Kriegsmanne 
die kriegeriſche Drganifation die volllommenfte duͤnkte, 
und da er ben Kampf (mol den geifligen) für das Haupt: 
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ziel nahm. “Seine Nachfolger behielten zwar die Grund: 
üge feiner — bei, milderten fie aber, um ihren 
Gitgliedern einen größern Wirkungskreis zu verfchaffen. 
Dennoch blieb eine firenge Suborbination eine unverleß: 
liche Pflicht aller Glieder des Ordens und bie Befoͤrde⸗ 
rung des Vortheils beffelben war der hödhfte Lebenszweck 
jedes Einzelnen. Die Einrichtung bed Ordens war, feit 
Aquaviva die legte Hand daran gelegt, nachftehende. An 
der Spige der Gefellihaft ftand der Ordensgeneral, def: 
fen fefter Wohnſitz Rom war und ber fein Amt lebens: 
länglidy bekleidete. Er befaß unumfchränfte Macht über je: 
bed einzelne Glied der Gefellichaft und konnte über deſſen Thaͤ⸗ 
tigkeit ganz nach eigner Willkür verfügen. In Angeles 
genheiten, die den Orden im Allgemeinen betrafen, bes 
rathſchlagte er mit fünf NRäthen, von denen jeder unter 
dem Titel Adjutant, General oder Affiftent eine 
der fünf Hauptnationen, der Stalier, Zeutichen, Fran: 
zofen, Spanier und Portugiefen, vertraten. Hauptange— 
legenheiten‘, die das Beſtehen ded ganzen Ordens und 
Aufhebung , Veränderung oder Entwerfung von Grunb- 
gefegen betrafen, wurden auf Generalcongregatio: 
nen, zu weldhen bie wichtigften Mitglieder der Gefell: 
fchaft berufen wurden, entfcieden. Dem General zur 
Seite und ihm zur Auffiht, daher auc feiner Gewalt 
» nicht unterworfen, war der Abmonitor. Alle Ränder der 
Erbe, fomweit ſich der Einfluß des Ordens erftredte, was 
zen in 32 Provinzen, fpäter in 35 und 2 Beiprovinzen, 
doch von fehr ungleichem Umfange, eingetheilt; jeder Pro: 
vinz war ein Provincial vorgefeßt, der wieder der Obere 
der Superioren in den Profefhäufern und der Rectoren 
in den Gollegien war. Unter biefen ſtanden die einzel: 
nen Geſellſchaften, die an einem Aufenthaltsort in befon: 
bern Häufern, die je nach ihrer Einrichtung Profefhäufer, 
Colleg en, Probationshaͤuſer, Reſidenzen, Miſſionen oder 
Novizenhäufer genannt wurden; ihnen untergeordnet wa: 
zen die Präferten, Novizenmeifter, Socien, Manuductos 
zen und andere Ordensbeamte, die ſaͤmmtlich fchon zu 
dem höchften Grade bed Drdens gehörten. Der Orden 
theilte feine Glieder auf eine doppelte Weile in zwei und 
vier Glaffen ein, einmal in die Glieder von der Fleinen 
und von der großen Obfervanz, dann in Novizen, Scho: 
laftiter, Goadjutoren und Profeffen. Zu der Beinen Ob: 
fervanz gehörten alle Mitglieder im weitern Sinne, die 
nur dem Orden durch das Gelübde des Gehorſams ver: 
. bunden waren; zur großen Obfervanz nur die Profeffen, 
die vier Gelübde abgelegt hatten. Im die Glaffe der No: 
digen wurden Perfonen aller Stände aufgenommen und 
zwar auch folche, die ihren Standpunft und ihre Lebens. 
weife in der bürgerlichen Welt beibehielten, felbft im Ehe 
flande leben durften und nur dem Orden zum Gehorfam 
und zur Anhänglichkeit verpflichtet waren; fie durften 
ihre Kleidung nicht verändern, auch überhaupt nicht be- 
kannt machen, daß fie mit dem Orden verbunden waren. 
Diejenigen Novizen aber, die ſich audfchließlich dem Dr; 
ben widmen wollten und zu hoͤhern Graben befördert 
werben follten, lebten in den Seminarien oder Novizen: 
bäufern und hatten eine Prüfung von zwei Yahren zu 

‚ die nur im feltenen Fällen abgekürzt wurde. 
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Bei der Aufnahme der Novizen wurde fietd auf. große 
geiftige Fähigkeiten, auf Kenntniffe, dann aber aud auf 
vornehme Herkunft und Reichthum gefeben; letstere bes 
den Eigenfchaften waren befonders bei den weltlicyen No: 
vizen erfoberlih. Die Novizen wurden noch in Sch: 
faftifer und in Coadjutoren eingetheiltz erflere wid: 
meten fich dem Kirchendienft und den MWiffenfchaften, die 
andern blos oͤkbonomiſchen und andern weltlichen Geihäf: 
ten des Ordens. Die approbirten Scholaftiler machten 
bie zweite Claſſe aus und beflanden aus dem Mitgliedern, 
die nach vollendetem Noviziat in den Gollegien ihre Stu: 
dien vollendeten, aber auch fchon Unterricht ertheilten 
und minder bedeutende priefterliche Verrichtungen vollzo⸗ 
gen. Die dritte Claſſe beſtand aus den formirten Coed⸗ 
jutoren und waren gleichfall& in weltliche und geifllide 
eichieden; die geiftlicdhen waren ftet3 Priefter und mußten 
ich durch Kenntniffe, Gewandtheit im Umgange, beionders 
aber durd Scharffinn, Lift und Menfchenfenntnif aus 
zeichnen; auch einzelne große Talente, die dem Orden 
Ehre machen und Vortheil bringen konnten , befähigten 
zur Aufnahme unter die geiftlichen Goadjutoren. Welt: 
lihe Goadjutoren mußten ſich durch eine befondere Ans 
bhänglichfeit an den Orden, durch Sanftmuth, Treue und 
Gehorfam ausgezeichnet haben, bevor fie zur Aufnahme 
gelangten; fie lebten dann mit den Geiftlichen in den Col: 
legien und Profeßhäufern und mußten auch gleich den 
geiftlichen Goadjutoren dad Gelübde der Armutb ablegen 
und ihre Güter dem Orden überlaffen. Die vierte und 
hoͤchſte Glafje deö Ordens waren bie Profeffen, die in 
alle Geheimniffe des Ordens eingeweiht waren, Sit und 
Stimme bei den General: und Provinzialoerfammlungen 
batten, ſtets Priefter fein mußten und aus melden allen 
bie hoͤchſten Beamten des Ordens gewählt wurden, Auch 
in dieſer Claſſe gab es zwei Abtheilungen, nämlich Pros 
feflen von drei und vier Gelübden; erftere legten das 
vierte Gelübde, durch welches dem Papft unverbrüchlicher 
Gehorfam gelobt wurde, nicht ab, flanden den Profeffen 
von vier Graben im ange zwar nad, muften aber, 
ſowie diefe, ganz ausgezeichnete Fähigkeiten befiten. Die 
fer Trennung der Profeſſen liegt eine geheime Abſicht zu 
Grunde, die aber aus den Gonftitutionsbücdern ded Dr; 
dens nicht erfichtlich if. Die Profeffen mußten lange 
und fchwere Prüfungen beſianden und ſich ſowol über 
ihre gelehrten Kenmtnitfe als über ihre Menſchenkenntniß und 
bie Fähigkeit, fich felbft zu beherrfchen, ausgewieſen haben, 
bevor fie in den höchften Grad aufgenommen wurden; 
aud mußten fie vor der Aufnahme das 33. Lebentjaht 
(das Lebensalter Chrifti) erreicht haben. Die Profelen 
lebten bequem und von allem Mlöfterlichen Zwange frti, 
waren des Qugendumterrichts überhoben und hatten ed 
nur mit der Seelforge und den geheimen wichtigen Ge 
fchäften bes Ordens zu thun; aus ihnen wurden Die fürf: 
lichen Beichtoäter und Germiffensräthe, bie Miffionaitt, 
bie Kegerverfolger ernannt, fie konnten nicht ohne ein 
förmliches Urtheil- des Generald entlaffen werben. 
Gelübde der unterfien Grabe wurden einfache genannt, 
und obgleich fie nach empfangenem Abendmahl am Alter 
in Gegenwart der verfanmelten Gemeinde abgelegt wur⸗ 
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den, fo galt doch ber geheime Vorbehalt der Gefellichaft, 
fie aufzuheben. Wie überall, war es auch hierbei darauf 
abgefehen, daß der Orden durd feine Verpflichtung ge: 
bunden war, fondern überall freie Willkür behielt. Die 
Beförderungen in einen hoͤhern Grad wurden geheim ges 
halten und nur von ben Hochbewürbeten wußte man mit 
Gewißheit, daß fie Profeffen waren. Die Gelübde der 
Profeſſen biegen feierliche Gelübde. Nach abgelegtem Ge: 
fübde der Armuth behielt der Scholaftifer oder Coadjutor 
doch noch immer ben Befis und den Genuß feines Ber: 
mögend; er durfte es aber nicht anders als nach dem 
Willen der Obern ımb zum Vortheile ber Gefellfchaft ver: 
wenden, welches denn freilich eine Abtretung bed Vermoͤ⸗ 
gend nur mit einer fcheinbar mildern Form war. Die 
Goadjutoren verloren das Recht der Erbfolge und ber 
Orden konnte nicht im ihre Mechte eintreten; body war 
durch andere Vorbehalte dafür geforgt, daß dem Orden 
die Erbfchaft nicht entging. Im Hinficht der kirchlichen 
Obfervanzen nahmen die Jeſuiten eine größere Freibeit 
in Anſpruch, als bie ſaͤmmtliche katholiſche Geiftlichkeit. 
Sie konnten durch ihre Obern von Beobachtung ber 
Faften, dem Halten der fanonifhen Stunden, vom Zra: 
gen ber Ordenskleidung entbunden werden, ja fie burften fo: 
gar, wenn e3 zum VBortheil des Ordens gereichte, im Aus 
Gern die Geremonien eines ketzeriſchen oder heidnifchen 
GSottesdienftes ausüben, mit einem Worte alled andern 
Katholiten Berbotene thun, wenn es ihre Zwecke förderte. 
Auch wurde ber Jeſuit in den Augen feiner Obern durch 
kein after oder Verbrechen firaffällig, wenn der Orden 
nicht dadurch benachtbeiligt wurde. Dagegen war Alles, 
was ein Mitglied der Gefellichaft mit oder ohne Worbe: 
dacht zum Nacıtheile des Ordens beging, ein tobeöwer: 
thes Verbrechen. Der Jefuit begab ſich bei feinem Ein: 
tritt in den Orden alles freien Willens; er wurde blindes 
Werkzeug feiner Obern, und jeder Verſuch, felbftändig zu 
bandeln,, ja jede felbftändig geäußerte Meinung wurde, 
fobald fie mit den Grundfägen des Ordens nicht überein: 
flimmte, unerbittlich geftraft. Kein Iefuit durfte in einen 
andern geiftlichen Orden eintreten, a in den 
der Karthäufer; auch durfte er außer feinen Ordensgenoſ⸗ 
fen feinem andern Geiftlichen beichten, als einem Karthäu: 
fer, damit die Geheimniſſe ded Ordens nie zur Kennt: 
niß Anderer gelangten. Durd den blinden Gehorfam, 
wozu jeder Jeſuit ſich bei feinem Eintritt in den Orden 
verband, war er der Willtür des Generals völlig über: 
laſſen, der allein feine Laufbahn beflimmte und ihn aus 
dem Orden ſtoßen, verbannen, lebenslänglich im Noviziat 
faffen oder auch fchmell zu den höchften Würden befördern, 
ihm aber auch diefe- wieder ohne alle Urfache nehmen 
konnte. Zwar hatte der Jeſuit die Freiheit, den Austritt 
aus dem Drden zu begebren, ber General konnte ihm 
aber den Abſchied verweigern oder den ſchon ertheilten zu 
jeder Zeit widerrufen. Damit der General die Fähigkei: 
ten, Eigenſchaften und Gefinnungen aller Glieder feiner 
Geſellſchaft aenau lennen lernen konnte, um den Drben 
mit defto größerer Sicherheit zu beberrichen, fo wurde 
jedes Mitglied vom gerinaften bis zum höchſten durch 
feine eignen Genoflen beobachtet und jeder entdedte Fehl: 


— 
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tritt ben Vorgeſetzten gemeldet. Diefe Späherei war in 
der Verfaffung ausdrüdtich feſtgeſetzt und jeder mußte fie 
ſich gefallen laffen. Dann mußte jeder Jefuit der niedern 
Grade alle halbe Jahre einem Coadjutor oder Profeß, alle 
Jahre einmal dem General oder deffen Abgeorbneten ein 
allgemeines Belenntniß feiner gebeimften Gedanken und 
Gefinnungen fchriftlich ablegen, außerdem aber auch alle 
acht Tage beichten, und dieje Beichten wurden gleichfalls, 
infofern ihr Inhalt wichtig, dem General mitgetbeilt. 
Außerdem wurbe ber General durdy einen regelmäßigen 
Briefmwechlel von allem, was fomol den Orden im Gan: 
en als die einzelnen Mitglieder betraf, in Kenntniß ge: 
est. Die Vorfteher der Profeßhäufer und die Rectoren 
ber Gollegien mußten wöchentlich einmal an den Provin: 
zial berichten, die Provinziale an den General alle Mo: 
nate einmal, alle übrigen Jeſuiten konnten an den Gene: 
ral fchreiben, jo oft fie wollten, und ihre Briefe durften 
von ihren Vorgeſetzten micht geöffnet werben *). 

Eines von den Mitteln, deren bie Iefuiten ſich be: 
dienten, ihren Einfluß zu befeftigen und dad Wachsſsthum 
ihres Ordens zu befördern, war der Qugendunterricht, 
deffen fie ſich überall, wo jie Eingang fanden, bemädhtig- 
ten. Eben ald der Orden gefliftet wurde, war das Be: 
duͤrfniß eines beffern Schulunterrichts überall anerkannt 
worben; doch war die Mebrzahl der Batholifchen Geiftlich: 
keit, damals beinahe der einzige Stand, der fich dem Un: 
terrichte unterzog, zu unmiffend und zu bequem, um fei« 
nen Pflichten zu genügen. Deshalb waren die Iefuiten, 
die ſich ald kenntnißreiche Jugendlehrer zeigten, überall 
willfommen. Allerdings leifteten fie im Vergleich mit 
den übrigen Mönchen ungemein viel, denn es gab unter 
ihnen manche tüchtige Gelehrte und fie verftanden bie 
Kunft, mit ihrer Gelebrfomkeit zu glänzen, dennoch haben 
fie der Menſchheit durch ihr Erziehungswefen feinen Dienft 
geleiftet; denn da die Erziehung und der Unterricht ber 


Jugend ihnen nicht Zwed, ſondern nur Mittel zur Errei- 


hung ihrer ſelbſtſuͤchtigen Abfichten war, fo mußten bie 
anfänglichen Wortheile, die ihre Schulanftalten darboten, 
bald dem Nachteile weichen, der durch die einfeitige Rich: 
tung ihrer Lehrart und die Fefleln, die fie dem ſeibſtaͤndi⸗ 
en Denken anlegten, verurfadht ward *). Doc gewannen 
de burch ihre Erziehungsmeife einen fo ungetbeilten Bei: 
fall, daß fie an den meiften Gelehrtenfchulen die übrigen 
Mönchsorden von den Lehrämtern ganz verbrängten. Die 
firenge Regelung ihrer Schulen, die großen Fortichritte 
ihrer Schüler in gelehrten Kenntniffen redhrfertigten die 
Befähigung der Iefuiten zum QJugendunterrichte, doch 
misbrauchten fie ihren Beruf einmal durch Berunftaltung 
ber Wiffenichaften, da nur das in ihre Pebrbücher aufge 
nommen wurde, was mit ihren Anfichten oder Zweden 
übereinftimmte, dann aber benugten fie die Schulen ba: 


25) f. Det. Philipp Wolf, Allgemeine Geſchichte der De: 
fuiten. 4 Bde. 2. Ausg. (Beips. 1809. 1. Bd. S. 145 fa. CF. 
Corpus Institutorum Societ, Jesu. 2 Vol, (Antwerp, 1702). 
26) f. Mannert, Geſchichte ven Baiern. 2. Br. S. 59 fo. 
Das darin auegeſprochene intbeit it als das eines Oseaners der 
Proteftanten bedeutſam. 
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zu, um daraus neue Mitglieder für ihren Orden zu waͤh— 
len. Jeder Yüngling von auszeichneten Fähigkeiten wurde 
* zum Eintritt in ben Orden verlodt, felbft gegen den Wil: 
len der Xltem und deshalb hatten fie fih von dem 
Papfte dad Privilegium erworben, Jünglinge von 14 
Jahren in den Orden aufzunehmen. 

Der Iefuitenorden war, nachdem mwährend Aquavi- 
va's Regierung noch im 16. Jahrh. feine Verfaſſung völ- 
lig ausgebildet worden und er, bie erfien und gefährlich 
fien Kämpfe mit feinen Gegnern fiegreich beftanden hatte, 
tief in die Begebenheiten aller europäifchen Staaten, bie 
der römiichen Kirche zugethan waren, verwidelt und auch 
in ben andern Welttheilen zeigte er eine ungemeine Wirk: 
famfeit. Da aber die Handlungsweiſe des Ordens, ob: 
mol der Hauptfache nah immer auf einen Zwed — 
tet, doch in den verſchiedenen Staaten den Umſtaͤnden 
angemeſſen ſich verſchiedenartig geſtaltete und auch abwei⸗ 
chende Erfolge dadurch bewirkt wurden, ſo wird es die 
Überficht erleichtern, wenn die Hauptbegebenheiten und 
Schickſale ded Ordens während bed 17. Jahrh., als beö 
Zeitraums feines höchften Glanzed, nach den Hauptſchau⸗ 
plägen feiner Wirkfamkeit gefchteden von einander darge: 
flellt werben. 

Die Sefuiten in Afien und Amerika hatten ein wei: 
teö Feld vor fih, den Ruhm, bie Macht und auch die 
Befisungen und Reichthümer des Ordens zu vermehren 
und fie boten ihre ganze Thätigkeit auf, um auf biefem 
Wege den Glanz und Einfluß ihrer Gefellfhaft zu be 
fördern. In Japan, wo ihnen fchon Franz; Xaver ben 
Eingang geöffnet hatte, feßten bie von ihm zurüdgelaffe: 
nen Sefutten ihre Befehrungsverfuche fort, bie nicht ohne 

lüdlihen Erfolg blieben. Da fie der Habfucht der ver- 
— Unterkoͤnige durch den portugieſiſchen Handel 
zu ſchmeicheln, auch durch Rathſchlaͤge und Thellnahme 
an den Empoͤrungen derſelben gegen den Kaiſer ſich 
Freunde und Anhaͤnger zu verſchaffen wußten, ſo kam 
denn wirklich auf ihren Betrieb ſchon im J. 1585 eine 
Gefellfchaft dreier von ihnen befehrten Könige nad) Rom “). 
Ihr Einmifhen in die politifchen Angelegenheiten des 
Landes bünften aber dem Kaifer fo gefährlich, daß er die 
Sefuiten und mit ihnen alle Chriften aus feinen Staaten 
verbannte. Sie begaben fih nun unter den Schuß ber 
empörten Könige, bis ein Megentenwechfel ihnen wieder: 
um geftattete, öffentlich aufzutreten. Andere Mönchsorden, 
befonders die Franzisfaner, die an dem Bekehrungswerke 
Theil nehmen wollten, wurden von ihnen angefeindet und 
verfolgt und der Franzisfaner Ludwig Sotelo, den ber 
Papſt Paul V. zum Bifchofe von Japan ernannt hatte, 
wurde fogar von ihnen eingekerfert und endlih umge: 
bracht. Bei dem häufigen Regentenwechfel wurbe bad 
Chriſtenthum in Japan bald begunftigt, bald verfolgt, bis 
1611 die Holländer Eingang in Japan fanden. Die 
Sefuiten wollten dur ihr Anfehen die Holländer von 
dem Handel mit Japan ausſchließen, diefe ftellten dage— 


en ihre Widerfacher ald gefährliche Menfchen, die den 


mſturz ber Regierung beabfichtigten, dar und bewirkten 





27) Franc, Colin. India sacra. (Madriti 1666. 4.) 
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dadurch 1640 eine allgemeine Chriftenverfolgung, bei wel: 
der viele Zaufende Neubekehrter umgebracht wurben. 
Dennod wurde das Chriftentyum nicht auögerottet und 
bald wurden, nachdem die Berfolgungen aufgehört hatten, 
wieder über 400,000 Ghriften in Japan gezählt. Bald 
aber machten ſich die Sefuiten neuer Verſchwoͤrungen ges 
gen den Thron verbächtig, und als fie darauf ſich auch 
ber reichen Erbgüter eines vornehmen Japaners bemächs 
tigen wollten, da gebot der Kaifer abermals -eine allge- 
meine Verfolgung und Ausrottung der Ehriften. Diefe 
leifteten aber bewaffneten Widerftand und ſchlugen fogar 
ein Eaiferliches Heer; in einer zweiten Schlacht, die zwei 
Tage lang währte, erlitten die Chriften aber eine völlige 
Niederlage, und von da ab wurde die Verfolgung fo uns 
auögefegt betrieben, daß im J. 1649 jede Spur bes 


Chriſtenthums in Japan vertilgt war. Auch wurde durch 


ein Geſetz allen Ghriften auf ewig der Eintritt in Japan 
unterfagt. - 

In China gelang es nach vielen vergeblihen Vers 
fuchen zuerft im 3. 1581 dem Sefuiten Matthäus Ricci 
Eingang zu erhalten. Durch feine geographiicdhen und 
matljematifchen Kenntniffe und durch die Annahme chine= 
fifcher Sitten und £ebensweife verfchaffte er fi 1601 Zu— 
tritt zum Kaifer Chin Tſong, der ihm den Ankauf von 
Grundftüden in Peking erlaubte und ihm aud) das Ehri- 
ſtenthum zu lehren geftattete. Den Anfechtungen ber 
Bonzen und Verdaͤchtigungen der Ghriften von Macao - 
mußte er flug zu begegnen und bie feiner Miffion dros 
hende Gefahr bid an feinen Tod 1610 abzuwenden; von 
da ab genoffen die Iefuiten noch bis zum 9. 1615 den 
Schub des Kaiferd, dann aber erfolgte eine allgemeine 
Ehriftenverfolgung, die erſt im folgenden Jahre mit dem 
Tode des Kaifers endigte. Ald bald darauf China von 
ben Zataren angegriffen wurde, ward den Jeſuiten wieder 
ber freie Eintritt geftattet, weil fie fich verbindlich mach⸗ 
ten, bie portugiefiihe Hilfe gegen die Zataren zu flellen, 
die jedoch bald darauf ohne dieſe Hilfe von ben Chine— 
fen geichlagen wurden. Dad Anſehen der Sefuiten am 
Hofe zu Peking nahm nun fortwährend zu und mwurbe 
fo groß, daß der Kaifer im 3. 1655 ben teutichen Je— 
fuiten Adam Scall zur Würde eined Mandarins erſter 
Glaffe und zum Präfidenten des Zribunald der Mathe— 
matik erhob *). Alle Glieder der Milfion machten fich 
ald Aftronomen , Berfertiger mathematifcher Inftrumente 
und ald Botaniker und Chemiker den Chinefen unentbehr: 
ih und befehrten eine große Menge Landeöeinwohner 
ohne alle Mühe, da fie ihnen auch die fortwährende Aus: 
übung der heidniſchen Religionsgebräudhe geftatteten und, 
um leichtern Anhang zu finden, —* wol ſelbſt mitmach⸗ 
ten. Dabei erwarben fie große Reichthuͤmer durch Ge: 
ſchenke und Bermächtniffe der Neubelehrten ; auch trieben 
fie einen fehr einträglichen Handel und trafen Mafregeln, 
um den Alleinhandel von China und demnädhft von ganz 
Oſtindien an fi zu bringen. In diefem Entwurfe wur: 
ben fie 1655 durch eine Gefandtichaft der Holländer ge 





28) Relatio de ortu et progressu fidei orthodoxae in regno 
Chinensi etc, (Ratisbonae), 


fiört, die einen freien Handel ihres Volkes nach China 
begehrte. Bwar g es ihmen, die Abficht der Hollän: 
der zu bintertreiben, allein fie durften doch nicht mehr fo 
fühne Schritte zur Behauptung bes Alleinhandeld wagen. 
Gefährlicher wurde aber dem Orden eine Streitigkeit mit 


den Dominikanern und Kapuzinern wegen ber Heidenbe: 
fehrung in China. Der Dominikaner Johann von Mo: 


rales und ber Kapuziner Anton von St. Maria kamen 
1633 nach China und entdedten, daß die Sefuiten ben 
Neubelehrten nicht nur die Anbetung des Con-fut-ſe er: 
laubten, fonbern wol felbft mitunter Zheil an heidnifchen 
Gebräudyen nahmen. Die beiden Mönche verklagten bes: 
balb bie Jefuiten bei dem Papft Innocenz X., der eine 
harte Strafbulle gegen fie erließ; doch dieſe fandten den 
Pater Martini nah Rom, der bei dem neuen Papft 
Alerander VI, ihnen ein günftiges Urtheil auswirkte. 
Nun mährte der Streit zwiſchen den Iefuiten und ben 
Bettelmoͤnchen fort, der in ber ganzen katholiſchen Chri: 
ftenheit großes Auflehen erregte. Die Päpfte Clemens X. 
und Innocenz XU. verbammten die Sefuiten abermals, 
die fich aber dadurch nicht irre machen liefen, fondern, auf 
ben Beiftand des fpanifchen und franzöfiichen Hofes gr 
ftügt, dem roͤmiſchen Stuhle Zrog boten. Clemens XI, 
wollte endlich fein Anfehen aufrecht erhalten und fandte den 
Garbinal von Tournon nad China mit ausgedehnten Voll: 
machten. Als bdiefer aber das Werfahren ber Sefuiten 
nicht billigen wollte, da warfen fie ihn in Macao ind 
Gefängniß und vergifteten ibn endlich Auch ein fpä: 
terer Gefandter des Papſtes, Mezzabarba, konnte nicht 
durchdringen. Als endlih im 18. Jahrh. dennoch die 
Heidenbefehrungen in China verboten und die Neubekehr⸗ 
ten verfolgt wurden, ba mußten ſich die Jefuiten noch 
ald Mathematiter und Kalendermacher den ungeftörten 
Aufenthalt und den Beſitz ihrer großen Güter ausjumir: 
fen und genoffen Schus und Duldung bis nach der Auf: 
hebung des Ordens. 

In Oftindien verfuhren die Sefuiten auf eine aͤhn— 
liche Weife wie in China. Ihr erſtes Gollegium gründe: 
ten fie noch zu Zaver's Zeit in Goa, welches das reichfte 
und prachtvollfte in ganz Afien wurde; weil fie hier aber 
den Schuß der Portugiefen genoffen, fo befehrten fie auf 
eine gewaltfame Weife, per He ein Inquifitionsgericht 
und verbrannten eine Menge reicher Indier, deren Güter 
fie zum Vortheile des Ordens einzogen. Da fie aber in 
den Ländern, wo bie Macht der Europäer noch nicht feft 
begründet war, nicht auf gleiche Weife verfahren konnten, 
fo fuchten fie auf friedliche Weife die Indier zur Taufe 
zu überreden und geftatteten ben Neubelehrten die Beibe: 
haltung ihrer Sitten und Religionsgebraͤuche in der Art, 
daß fie befondere Kirchen fir die Braminen und andere 
für die Parias errichteten. Die Kapuziner, bie die Bei: 
behaltung der heidniſchen Gebräuche nicht dulden wollten, 
verdrängten fie und entriffen ihnen in Madura eine Kirche 
mit Gewalt. Der Streit mit den Kapuzinern war der: 


29) €. de Tournon, Anecdotts sur l’etat de la Religion 
dans ia Chine (Paris 1739—1742). 7 Vol, Fr. Norbert, Me- 
meires historiques etc, II Vol. (Luques 1749, 4.) 
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ſelbe wie in China und blieb auch wie jener uneniſchie— 
den; doc blieben die Jefuiten bei ihrem Werfahren und 
trieben in Oſtindien einen fo ausgebreiteten bel, daß 
fie darin alle europäifche Staaten, die ber audges 
nommen, übertrafen. Sie thaten biefed theils —— 
unter dem Vorwande des nothwendigen Unterhalis ihrer 
Miſſionen, theils unter dem Namen anderer Kaufleute, 
bie heimlich ihre Angehörigen waren. Neben dem Waa— 
renhandel trieben fie auch noch Geldwucher und lieben 
unter andern in China Gelb zu 25 Pr. aus. 

Auch in Amerika verbreitete ſich der Orden mit einem 
ungemein glüdlichen Erfolge. Schon im 16. Jahrh. ftif- 
teten die Kefuiten Miffionen in Brafilien, Peru und Ma: 
ragnon, und ihren Berichten zufolge haben fie eine große 
Menge Indier befehrt; doch der Erfolg bat bewieſen, daß 
ed mit ihren Belchrungen nicht eben viel auf fich hatte. 
Bon größerer Bedeutung war aber ihre Wirkſamkeit in 
Paraguay; fie wurben in biefes Band von den Domini: 
kanern berufen, um mit ihnen gemeinfcaftlid die milden 
Völker zu befehren. Kaum hatten fie fich aber feftgefegt, 
als fie, von dem Reichthume bed Landes gereist, ben 
Vorſatz faßten, es zu einem ausſchließlichen Eigenthume 
des Ordens zu machen, und fogleidh auch zur Ausführung 
ſchritten. Durch nachtheilige Berichte, die fie 1609 an 


den Hof zu Mabrid über die Statthalter abftatteten, be 


wirkten fie bie Zurüdberufung berfelben, dann bewogen 
fie König Philipp UlI., das Land ihnen gegen einen md: 
Figen jährlichen Zribut völlig unabhängig von allen Statt: 
haltern zu überlaffen. Sobald fie fih im dem Befite 
des Landes fahen, ſchafften fie zuvoͤrderſt die von ben 
königlichen Statthaltern eingeführte graufame Behandlung 
ber Indier ab, benabmen ſich gegen die Banbeseinwohner 
mit Sanftmuth und Milde, unterrichteten fie in vielen 
nüslichen Handwerken und Künften, gewöhnten fie zur 
Ordnung und Häuslichkeit, forgten für ihre nothwendigen 
Bebürfniffe, unterhielten fie durch prachtvolle Firchliche 
und auch andere Fefte, und batten, da fie fi dad Ber: 
trauen und die Liebe der einfachen Naturmenichen erwor: 
ben hatten, wenig Mühe, fie zum Gbriftentyume zu be: 
kehren. Sie gründeten nun ein förmliches Reich, deſſen 
Megenten und Gefehgeber fie waren; fie führten eine re: 
elmäßige Verwaltung ein, errichteten Fabrifen und Werk: 
Atten aller Art, beförberten ben Aderbau und die Vieh— 

cht zu einer proßen Blüthe, trieben einen lebhaften 
Bandel und fiellten felbft eine anfehnlibe Waffenmadıt 
auf, um das Land gegen auswärtige Angriffe zu ſchuͤtzen. 
Daß fie diefes Land blübend gemacht und ben Zufland 
der Einwohner im Vergleich mit dem unter ber fpani- 
fhen Regierung gany ungemein verbeffert haben, beſtrei⸗ 
ten felbft ibre üraften Feinde nicht. Jeder hatte fo viel 
zu feinem Lebensunterhalte, ald ‚er bedurfte, Jeder war 
gegen Willfür und Unrecht gefichert. Daß aber aud Je: 
ber felbft im feinen unbebeutendften häuslichen Verrich⸗ 
tungen von den Vorfchriften und dem Willen ber geifl- 
lihen Väter abhing und fogar mach der Megel effen, 
fhlafen und arbeiten oder ruben mußte, bad war denn 
doch mit menſchlicher Würde und Beflimmung unvereins 
bar und ift eine Schattenfeite ber u Regierung 


ber Jefuiten in Paraguay. Um nicht Aufmerkfamfeit und 
Neid auf diefen reichen Befig zu erregen und auch den 
Einwohnern die Kenntniß anderer milberer Regierungs: 
formen zu entziehen, erfhwerten fie allen Fremden den 
Eintritt in dad Band. "Die Handelögeichäfte betrieben jie 
aber felbft und befaßen zu dem Zwed eigne Factoreien in 
Santafe, Buenos Ayres und Zucuman, wohin fie ihre 
Waaren verführten; fie follen an dem Handel jährlich 
10 Millionen Thaler gewonnen haben. Mit weldem 
Eifer fie jede Einmifhung in die geiſtliche und weltliche 
Verwaltung ded Landes abwehrten, davon gaben fie in 
dem berüchtigten Streite mit dem Bifchof Cardenas ein 
Beifpiel. Diefer war 1641 zum Bifchof von Paraguay 
ernannt. Als er drei Jahre, nachdem er das Bisthum 
in Beſitz genommen batte, eine Kirchenvifitation halten 
wollte, widerſetzten fie fih, verjagten mit dem Beiſtande 
des Gouverneurs von Affumpzion den Bilhof, und als 
ihn der Statthalter von La Plata wieder einfegen wollte, 
da wiegelten fie dad Volk gegen ihn auf. Als dennoch 
Cardenas wieder eingefegt wurde, verjagten fie ihn zum 
zweiten Male und mishandelten ihn auf das Schrecklichſte; 
1649 wurben fie endlich deshalb aus Affumpzion ver: 
bannt, Nun bewaffneten fie 4000 JIndianer, eroberten 
die Stadt, feßten eigenmächtig einen Gouverneur darin 
und vertrieben den Bilchof abermals. Der begab ſich 
num nach Europa und wurde von dem ſpaniſchen ee 
und von dem Papſt im feiner Würde wiederhergeftellt, 
doch ſtarb er, ehe er wieber zu feinem Bisthume gelangte, 
und das Benehmen ber Jeſuiten blieb ungeahndet ”). In 
Merico und den übrigen ſpaniſchen Befigungen in Ame— 
rifa waren die Jeſuiten ebenfalld angefiebelt und reich 
begütert. In dem erfigenannten Lande befaßen fie allein 
Zuderraffinerien von mehren Millionen Thalern an Werth. 
Auch hier gerietben jie, ihrer Eingriffe in die bifchöflichen 
Rechte wegen, mit der uͤbrigen Geiſtlichkeit in viele ärger 
liche Streitigkeiten. 

Die Wirkſamkeit des Ordens in Teutſch— 
land während des 17. Jahrhunderts. An Zeutic- 
land hatten die Sefuiten zuerft im 3. 1551 Eingang ge 
funden, als Ferdinand 1. fie auf den Rath feines Beicht: 
vaters, des Biſchofs von Laibach, nach Wien berief, da es 
in Oſterreich, weil der größte Theil der Einwohner prote: 
ftantifch geworden war, an Fatholifchen Geiftlihen und 
Schullehrern fehlte. 
nus festen fich bei dem Könige in große Gunſt, der auf 
ihren Vorſchlag in allen größern Städten Iefuitenconvicte 
errichtete, um die adelige Jugend darin erziehen zu laffen. 
Die Iefuiten unter der Leitung bes Ganifius arbeiteten 
nun auf das Eifrigfte an der Ausrottung der Reformation 
in Öfterreih; doch wie fehr fie auch dabei von Ferdinand 
begünftigt wurden, fo noͤthigte er fie doch, eine gemille 
Maͤßigung zu beobachten, weil er feine proteftantifchen 
Untertbanen nicht zur Empörung reizen wollte ’'). Den: 
nod aber erwarb der Orden beträchtliche Güter in den 


80) Cf. Histoire de Ia persecution de deux saints etc. 
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442 — 


Die Jeſuiten Ganifius und Guabe: . 


JESUITEN 


öfterreichiichen Erblanden. Noch weniger fonnten die Je— 
fuiten unter Ferdinand's Nachfolger Marimilian U. aus: 
richten, der, ſelbſt der proteflantifchen Lehre nicht abgeneigt, 
die Jeſuiten vom Hofe entfernte und ihnen auch den 
theologiſchen Lehrſtuhl auf der Univerfität zu Wien und 
ein Seminarium nahm. Zu defto grögerm Anfehen ge: 
langten fie unter feinem Nachfolger Rudolf II., der, in 
Spanien erzogen, ein entfchiebener Gegner ‚der Proteſtan⸗ 
ten war und Daher auch zur Bekämpfung der Reformation 
durd die Jeſuiten bereitwillig die Hand bot. Mit Ge: 
nehmigung ber katholiſchen Reichsſtaͤnde wurde den Se: 
fuiten überall in Teutichland die Niederlaffung geftatter, 
und der Papſt übernahm es, fo lange für ihren Unterhalt 
zu forgen, bis fie durch die Reſtitution der geiſtlichen Guͤ— 
ter, in deren Befik damals die Proteflanten waren, bin: 
reichend ausgeſtattet werden könnten, Während Rudoifs 
Regierung wurden in den Jahren 1586, 1592, 1594, 
1595 und 1610 in den oͤſterreichiſchen Erblanden von den 
Jeſuiten große Berfolgungen der Proteftanten angeſtellt 
und viele auf die gewaltfamfte Weife zum Webertritt ur 
römifchen Kirche oder zur Auswanderung gezwungen. Der 
Gardinal Cleſel, felbft ein Jeſuit und x faiferlicher 
Minifter, beförderte mit großem Eifer die Aufnahme fei: 
ned Ordens in den öfterreichifchen Landen, ber darin im 
3. 1610 fchon 460 Mitglieder zählte. Dem Eifer ver 
Sefuiten, die proteflantifche Lehre in den öfterreichiichen Erb-- 
landen auszurotten, mußte Kaifer Matthiad (von 1612 
1619) wider feinen Willen Einhalt thun; denn er hatte 
ſich nur mit Hilfe der meift proteftantifhen Stände von 
Dfterreich gegen feinen Bruder Rudolf behaupten und ihm 
die Kronen von Ungarn und Böhmen entreißen fünnen, 
für ihren Beiftand ihnen aber, fowie den Ungarn, freie 
Religionsuͤbung zuſichern müffen. Daſſelbe batte Kailer 
Nubolf in Böhmen und Schlefien durch ben Majeitats: 
brief gethan und ſo fanden die Jefuiten denn noch ini: 
mer bedeutende Hinderniffe in ihrem Bemühen, die evan⸗ 
geliſche Lehre im Öfterreichiichen auszurotten. Vollkommen 
freie Hand erhielten fie aber, als 1619 Ferdinand MH. zur 
Regierung Fam, Diefer war auf dem Sefuitercollegio zu 
Ingolſtadt erzogen worden und feine Kehrer hatten ihm 
eine foldhe Ehrfurcht vor dem Orden eingeprägt, daß er 
fih unbedingt von den Sefuiten leiten ließ und fiet3 im 
ibrer Geſellſchaft lebte. Er hatte bei einer Wallfahrı nad) 
Zoretto die völlige Ausrottung der evangelifchen Lehre in 
feinen Erbländern Steiermark, Kärnthen und Krain ges 
lobt und auf eine unmenfchliche Weife fein Gelübde ers 
fült. Nachdem er vom Kaiſer Matthiad zum Thronfol⸗ 
ger ernannt worden war, begünftigte er die Beeinträchti 
gung der Proteflanten durch Die Sejuiten und gab dadurch 

anlaffung zur Empörung der böhmifchen Stände und 
fomit auch zum 30jaͤhrigen Kriege. Denn die Jeſuiten 
waren die Anftifser der Gewaltſchritte des Erzbiſchofs von 
Prag und des Abt3 von Braunau, woburd bie Empoͤ— 
zung zum Ausbruch Fam; deshalb vertrieben die böhmis 
fchen Stände 1618 alle Sefuiten aus dem Konigreiche. 
Faft gleichzeitig wurden fie auch aus Schlefin, Mähren 
und Ungarn vertrieben. Diefer anfcheinende Verluſt ge: 
reichte dem Drden zum großen Gewinne; denn nachbem 
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Kaiſer Ferdinand durch den Sieg am weißen Berge Böh: 
men wieder unterworfen hatte, räumte er den Jefuiten 
nicht nur wieber bie ihmen entzogenen Güter ein, ſondern 
entichädigte fie auch für die erfittenen Werlufte und Drang: 
ſale durch die Befisungen bingerichteter oder veririebener 
Proteftanten und fchenkte ihnen von feinen eignen Kam: 
ütern fo viel, daß fie beinahe den dritten Theil aller 
Einkfünfte von Böhmen an fich brachten. Um fich biefer 
Gefchente werth zu zeigen, verfolgten fie die Proteftanten 
mit einem Eifer und nit einer Grauſamkeit ohne Blei: 
hen. Bon den faiferlihen &ruppen und Beamten un: 
terflüßt, gelang es ihmen auch in Kurzem den ewangeli: 
ihen Glauben im ganzen Königreich audzuroiten. In 
Mähren und Schlefien verführen fie auf diefelbe Weife; 
doc) konnten fie in letzterm Bande ihren Zwed nicht jo 
vollftändig erreichen, da mehre große Lehns fürſten ſich der 
völligen Ausrottung des Vroteflantismus, dem fie felbft 
yugethan waren, wiberfegten. Die Gunft, die Kaifer 
erdinand Il. gegen die Jeſuiten bewies, wurde von bie 
fen auf eine ungemeffene Weife zur Bereicherung und 
Ausbreitung des Ordens benußt; dem Erzbiſchof von 
Drag entriſſen fie allen Privilegien zuwider die Gerichts» 
barkeit über die Univerfität und achteten felbft den Wider: 
ſpruch bes Papſtes nicht; fie brachten alle Schullehrer 
ded ganzen Königreihs unter ihre Aufficht und beein: 
—— ſowol Moͤnche als die Weltgeiſtlichkeit in allen 
ihren Rechten; fie veraniaften 1629 den Kaiſer zu dem 
bekannten Reftitutiondedict, und wenn in Folge deifelben 
Klöfter und geiftliche Güter h t werben mußten, fo 
ließen fie fich folche von dem Kaifer fchenfen, ohne auf 
die Beichwerben der Mönche oder Nonnen, denen fie früs 
ber angehört hatten, zu achten. Der Jeſuit Lamormain 
wußte ald Saiferlicher Beichtvater denfelben ftetd zur Ein: 
en I be ‚ felbft wenn bie Ungerechtigkeit of: 
fen zu Tage lag”). Selbft viele Kiöfter, in denen noch 
Mönche und Nonnen befindlich waren, wurden ihnen zus 
gelprochen umb die rechtmäßigen Beſitzer obne Umftände 
daraus vertrieben. So hatten fie in vielen Gegenden 
Teutichlands wieder feften Fuß gefaßt und große Güter 
erworben, ald die Siege des Schwedenkoͤnigs Guſtav 
Adolf ihren. weitern Fortfchritten Grenzen feßten. Aus 
mehren Rändern wurden fie mwieberum vertrieben, in ans 
dern wurbe wenigftens ihr weiteres Umfichgreifen gehemmt; 
doch überall, wo bie Landesfürften katholifch waren, ge: 
noffen fie Schuß und wurben ſtets, ſobald die fatholifehe 
Partei dad Übergewicht erhielt, wicberhergeftellt. Konn⸗ 
ten fie gleich während 30jährigen Krieges in feinem 
proteftantifchyen Lande für die Dauer Nieberlaffungen ge: 
mwinnen, fo wurzelten fie deſto fefter in den katholiſchen, 
da die Felbherren des Kaiferd und der Ligue angewieſen 
waren, fie überall zu-fchonen und zu fhüßen, und da fie 
ſich auch öfter der militairifchen Hilfe ihrer Glaubensge⸗ 
noffen bedienten, um fich in ben Beſitz von Klöften und 
Grundftüden anderer Moͤnchsorden zu eben. Bei ben 
weftfälifchen Zriebendunterhandlungen machten mebre 
Reihöftlände den Antrag, die Iefuiten gänzlib und für 


87) Morale pratique des Jdsuiter, Tom. I, p. 270, 
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immer aus Zeutichland zu verbannen; doch beſaßen fie an 
dem Kaifer, dem Kurfürften von Baiern und ben geifl: 
lichen Kürften zu mächtige Befchüger, ald bafı biefer An: 
trag berhdfichtigt worben wäre. Die durch den weſtfaͤ—⸗ 
lichen Frieden den Evangeliichen eingeräumten Rechte er: 
bitterten die katholiſchen Reichsſtaͤnde zu fehr, ald daß fie 
nicht den Sefuiten, welche Hoffnung machten, die Prote: 
flanten doc noch auf frieblichem Wege wieder der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche 5— in Allem hätten förderlich fein 
follen. Deshalb fliegen in allen Mefidenzftäbten geiftlicher 
Fürften prachtvolle Iefuitercollegien empor, unb murben 
mit reichlichen Einkünften ausgeftattet; beöhalb wurden 
ihnen in dem Gebiete der geiftlichen Kurfürften und auch 
in den fränkifchen und fübteutichen Biöthümern überall 
bie Sehranftalten anvertraut, und ihnen fo vieles einge: 
räumt, daß fie bald ihren Beſchüͤtzern felbft furchtbar 
wurden, doch, wenn fie ſich auch läflia machten, ihres 
Einfluſſes und ihrer Macht wegen nicht mehr verwieſen 
oder eingeichränft werden fomnten. Übrigens ließen fie 
es an Eifer aur Belehrung ber Proteflanten nicht feblem, 
fondern ſchlichen ſich in die Staaten und an bie Höfe ber 
proteſtantiſchen Fürften unter mancherlei Verkleidungen 
und Borwänden ein und bewogen mehre evangeliiche 
Reichsſtaͤnde zum Übertritte zur römifchen Kirche, ſodaß 
vom weſtfaͤliſchen Frieden bis etwa 100 Jahre darnach 
45 teutfche Reichöftände wieder katholiſch geworden wa: 
ten. In ben Staaten ber libergetretinen aber befehrten 
fie die Einwohner mit Lift oder Gewalt, ohne ſich an die 
Reftiehungen des meftfälifchen Friedens zu kehren und 
das Corpus Evangelieorum war oft au fehr ernfihaften 
Maßregein genothigt, um ihrer gewaltthätigen Bekehrungs⸗ 
weiſe Schranfen zu fegen. Rauschnick.) 
Nah Ungarn bradte die Jeſuiten der GErzbiichei 
von Gran, Nicolaus Olah, im I. 1561. Er glaubte 
der damals in diefem Lande immer tiefer finfenden fatho: 
liſchen Kirche nicht wirkſamer zu Dilfe eilen zu können, 
ald wenn er die Männer berbeiriefe, die ed fich zu einem 
befondern Gellibde machten, in jedes Land, wohin fie der 
Dapft zum Dienfte diefer Kirche fenden würde, unver: 
weigerlih und ohne Lohn zu geben, und den ertheilten 
Auftrag aus allen Kräften zu vollziehen. Er erreichte 
auch feine Abficht in hohem e; denn es geſchah vor: 
üglih durch ihre Bemuͤhung, daß jene Kirche dafelbfi 
wieder zu ihrem alten Flor gelangte Doc anfangs 
traten ihnen manche Hinderniſſe in den Weg. 
I. 1559 berief Dläb den Provinzial der Jefuiten in 
Sſterreich, wo fie beveitö eingebürgert waren, Peter 
Bictoria, zu fich, und indem er ihm ben erwünfchten 
Antrag, fi in einem neuen Lande anzufiedeln, machte, 
überlieh er ibm zugleich. die freie Wahl, ob er in Tyrnau 
oder Thurocz ein Gollegium für feinen Orden errichten 
wollte. Im erften Falle follte bie. Gefellihaft Iefu die 
Abtei Szeplak, im abaujvärer Comitate und die Propflei 
Bien oder Beny im graner erhalten; im zweiten aber 
die thuroczer Propftei in der Gefpanfchaft gleiches Na: 
mens unb bem bo Ma n 3eiovaraliya, welche 
noch Koͤnig Bela IV. im J. 1252 für den Diden ber 
Vrämonftratenier fiftete, mach der —— bei Mohaͤct 
5 * 
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aber demfelben wieder entriffen wurde, und fpäter (1544) 
in den Befig des Königs kam, der fie, fowie feine Nach: 
folger nicht mehr dem Orden zurüdgab, fondern einzel» 
nen verdienten Individuen aus dem höhern Klerus über: 
ließ. Victoria wählte das näher, bequemer gelegene Tyr⸗ 
nau. Am 1. Ian. 1561 erfolgte die koͤnigl Ber: 
leihung der Abtei Szeplaf und der Propflei Beny an 
den Orden, zur Errichtung und — eines Col⸗ 
Tegiums in Tyrnau. Jene, eine Meile füböftlich von 
Kaſchau am Hernadfluffe in einer anmuthigen Gegend 
gelegen, gehörte einft mit mehren umliegenden Dörfern, 
den Benebdictinern, fam aber nach dem Zage bei Mohaͤcs 
* 29. Aug.) in weltliche Haͤnde, welchen ſie Kaiſer 
erdinand I, zu entreißen befahl (1559, 28. Mai). Beny, 
eigentlich Kis⸗Beny, in der Nähe von Nagy: Biny und 
des Granfluffes, nördlich von Paͤrkaͤny, war einft ein 
Eigentbum des Prämonftratenferorbens, gerieth jeboch mit 
Gran im 3. 1543 in die Gewalt der Zürfen, und nad 
ihrer Vertreibung in den Befig des Königs. Über beide 
Pfrimden konnte er jetzt demnach nach Belieben falten, und 
ed nahm Niemand einen Anftoß daran, daß er fie nicht 
den alten Befisern zurüditellte, fondern den Jeſuiten vers 
lieh. Am 1. Mai des gedachten Jahres kam Victoria 
mit zwei Orbendbrübern in Tyrnau an, denen noch in 
demfelben Jahre drei andere folgten. Sie begannen bald 
den Unterricht ber Sugeab; am 1. Sept. wurbe bereits 
der Grund zu ihrem Collegium gelegt, und im folgenden 
Jahre bewilligte ihnen Kaifer Ferdinand I. auch die eins 
flige Prämonftratenferpropftei Mile im abaujvaͤrer Comi⸗ 
tate, und aus den jährlichen Einkünften der im weßpri⸗ 
mer Gomitate gelegenen und einſt den Benedictinern ge: 
hörigen Abtei jelandn, und der ſchon gebachten Dropfei 
Thurocz, eine beträchtliche Summe, von jener nämlich 
372, von biefer 400 Gulden. Doch im 9. 1566 ward 
Tyrnau von einer großen Feuersbrunft heimgefucht, in 
welcher auch das Gollegium der Jefuiten ein Raub der 
Flammen wurde, und da fie weder der König, noch Diäh 
- unterftüßen Fonnte, mußten fie Tyrnau verlaffen. Ihr 
Gebäude brachte Nicolaus Telegdi an ſich, und es diente 
hernach zum Seminar. 
Am 4. Febr. 1586 ftarb Stephan Radetzi, Biſchof von 
Erlau, Statthalter des Reichs und Propft von Thurocz, 


und in demfelben Jahre wurde auch fein Nachfolger in- 


der S Iteröwürbe, der Erzbifhof von Kolotiche, 
Georg Draskovicz, zum Earbinal ernannt. An dem Tage, 
als ihm Kaifer Rudolf II. das Barret auffeste und ihn ber 
nach zur Tafel zog, erbat fich jener von biefem die Gnabe, 
die durch Radetzi's Tod erledigte Propftei Thurocz ben 
aus Tyrnau vertriebenen Jeſuiten zu ertbeilen, und fie 
wieder in das Band zurüdzubringen. Der Kaifer bewil⸗ 
ligte ſogleich die Bitte, am 19. Mai deſſelben Jahres 
ward das Diplom ausgefertigt, und fo fehrten die Jeſui—⸗ 
ten nad einer Abmwefenheit von 20 Jahren wieder in 
das a Bee J 
eunzehn Jahre lehrten und wirkten ſie jetzt in 
Thurocz zwölf Jahre, dann ſeit 1598 —X pe 
—* gehörigen, im neitraer Comitate an bem 
gfluſſe liegenden Marktflecken. Da wurden fie im J. 
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1605 durch Bocskai's Truppen vertrieben, und mußten 
von Neuem auf zehn Jahre dad Land verlaffen. G 
ſchien fogar, als ob fie baffelbe nie mehr wieder betreten 
würden. Denn auf dem Reichstage des Jahres 1608 
wurde befchloffen (Art. VI. ante coronat.): ut ipsi null 
in Regno H ine bona stabilia et ionari 
habere et possidere valeant. Und wie follten fie ohne 
Befig und Eigenthum dafelbft beftehen? Doch dem war 
leicht abzubelfen, und wurde auch bald abgeholfen. Die 
Stände bes . verlangten ſchon im fol Faber 
Art. L.) die Wiederberitellung der Propftei Zhuroc. 
a übergab fie Kaifer Matthias II. am 26. Mai 1613, 
mit Bewilligung des Papfted Paul V., umter der Be 
bingung dem Gardinal und Erzbifchof von Gran, Grafen 
Franz — daß er ſaͤmmtliche Einkünfte derſelben den 
Sefuiten überlaffen wolle ”). iefer verſtand ſich willig 
dazu ’'); und jo famen biefelben auf fein Betreiben im 
October des Jahres 1615 wieder nad) Tyrnau, und wur: 
den dafelbft mit großem Jubel eingeführt. Als m an 
Paar Tage darauf flarb (15. Det.), verwalteten bie 
Propftei auf diefelbe Art erft —— Beamte, dam 
aber Peter Päzmän, der am 28. tember des fol: 
enden Jahres zum iſchof von Gran ernannt wurd. 
edoch ſchon am 24. Mai des Jahres 1621 befand e⸗ 
Kaifer Ferdinand H. für gut, dieſes Vorwandes gar wei: 
ter fich nicht mehr zu bedienen. Er Päzman auf, 
bie Propftei den Jefuiten zur eigenthümlichen Verwaltung 
zu übergeben”). Die bethlenſchen Unruhen — 
wol die Vollziehung dieſes Auftrags erſt im 3. 168. 
Dod von da an, und als vollends Kaifer Ferdinand I. 
fie am 1. Mai 1637 aufs Neue im ei fichen Der 
fige der Propftei beftätigte *), verblieben fie in demfelben 
ungeftört, bis zu ihrer gänzlichen Aufhebung im 3. 1773. 
Am 12. Mail ellte Päzmän, der [hen im 

3. 1624 das adelige Gonvict in Tyrnau hatte 
feine Urkunde aus, über die Errichtung einer Umiverfität 
dafelbft, zu deren Erhaltung er ein Gapital von 100,000 
Gulden anwies ). Am 18. Det. erfolgte die königliche 
Beftätigung, und am 13. Nov. geſchah die feierliche Ein: 
weihung derfelben, in Gegenwart vieler bober und niede: 
rer Perfonen des eben zu Presburg verfammelten Reihe: 
tags. Beide Inſtitute wurden den Sefuiten eingerdumt 
und hatten Jefuiten immer fort zu Lehrern. Bon nun 
an erfuhren fie von allen Seiten ber —5— 
uͤber ——— Sie erhielten faſt in allen S * 
üüegien, Refidenzen oder Miffionshäuer ); 
— 


des Landes 


— — 


33) Die Urkunde bei Bei II. S. 385. 3A) Seine Reverlakt 
bei Be U, ©. 357. ) Bei I. 6.87. 


lau, Fünftirchen, Guͤnz , Kaſchau, Glaufenburg, 
burg, Ofen, — — Raab, Stalig, — 
Unghwer, Warasdin. Darunter war Tyrnau am ftärkjten ! 33 
ſich das gefammte Perfonal auf 157 Imbividuen belief, -_ - 
Patres, 69 Scholaftiter und 22 Goadjutoren. In * 
Orten befanden ſich die Reſidenzen: Eperii — 3 
gyoͤs, Hermannſtadt, Karlaburg in Sieben Komorn, Ragubarr 
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bekamen den gefannmten Unterricht ber katholiſchen 
in ihre ; fie wurben die vielverm 

jedes Königs und aller 


einem Beftchen mit ihrem erften Eintritte ange: 
fangen, von 212 Jahren. ; ( / 
Baiern bat aber bad Verdienſt um den 


en Mitaliever zuerft und aus der 
ben, Deffen SRIsgEicber pur Sa, ze 


Urfache, wie Ferdinand * — 1668 ni 
. berufen zu haben. D 
—— ei, Kin 1840, we kei 88 erfehienen ®), 


die ich die Leitung aller, insbefondere aber ber theolo⸗ 

‚ Studien übernahmen. Says elm IV, 
* fie ſogleich auf das Reichlichſte aus, ließ ihnen ein 
Kollegium in Ingotftadt bauen und folgte blindlings ihrem 
Rathe, —— ihm und ſeinen Nachfolgern auch ge⸗ 
lang, gun ieder der römifchen Kirche zuzuwen⸗ 
den. * Albrecht V., wurde von 


u. . — a. u 
— are Ban m Un Gas v6 
i vorhanden 


reicherung die Schäte feines Landes verſchwendete und 

ihnen Menge neuer Gollegien baute, von welchen 

= in — nd mehre — Ar en 
v eingenommen, er 

beinahe beftändig aufbielt und nichts ohne 

3* = . Er ließ feinen Nach⸗ 

folger, den Marimilian I., von ihnen erziehen, 

der, ob er ich i Landesverwaltung 

ein treuer 


gleich in Dinficht der 
elbftänbig ten , doch im Übri 
— 3 Serultenocdens blieb, ihre Rathſchlaͤge in 





in der Waſſerſtadt, Patak, Presburg bei Sanct Martin, Ro: 
— 2 Silein, Stublweißenburg, Eee 


Ahuroch, 
in — 38 Dindſchacht bei und 
ech 

/ Siebenbürgen. rfammtperfi 


990 en, 
fici und. 218 Goabjutoren. Cf. Ca 
ciorum Provinciae Austriae Societatis 
Drudort, 17 Blätter in Kleinfolio. 

. 40) Mannert, Geld. von Baiern. U. ©. 38. 
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dem durch den Befehl Heinrich's IV. und die Beichlüffe 
faft aller Parlamente die Ver der Jefuiten 1595 
beitimmt erflärt worden war, flüchteten fie nach Borbeaur 
und Zouloufe, wofelbft fie von. der liguiſtiſchen Partei 
geichligt wurden. Bon num ab waren fe unabläffig be: 
mühe, die Zurüdrufung ibrer Verbannung zu bewirken, 
worin fie von dem päpftlichen Hofe eifeigft unterftüst 
wurden. Pater Lorenz Magius, eim JIefuit, ging als 
päpftlicher Gefandter nach Paris, gewann die ft: 
linge des Königs, dann auch die Königin Maria von 
Medicis, und alle diefe Verbündeten be ten den Koͤ— 
nig fo lange, bis er gegen den Rath feines treuen Sülly 
1603 in ibre Zurüdberufung willigte; doch that er es 
nur aus Furcht, daß fie ibm als Feinde außerhalb des 


‚Reiches gefdbriid werben könnten. Übrigens wurde ib: 
nen bie 


uͤdkehr nur in die Gollegien von Touloufe, Auch, 
Agen, Rhodes, Borbeaur, Perigueur, Limoges, Zournon, Te 
Pun, Aubernaz, Beziers, von, Dijon und la Fläche 
unter folgenden Befchräntungen zugeftanden. I) Sie 
follten ohne königliche Bewilligung feine neuen Gollegien 
in Frankreich errichten können ; A alle Zefuiten, die ſich 
in Frankreich aufhalten wollten, müffen geborene Fran- 
ofen fein, Ausländer follen binnen drei Kochen in ibr 
Boterland „zurüdtehren; 3) am königlichen Hofe foll fich 
ftetö ein Sefuit, der ein geborener Franzoſe fein muß, 
aufhalten, der für dad Betragen feiner Ordensbrüder 
Bürgfchaft leiften muß; 4) alle Mitglieder, die gegenwärtig 
zurüdifebren, oder fünftig in bie Gefellichaft aufgenom⸗ 
men werben, muͤſſen durch einen feierlichen Eid fich ver: 
pflichten, michts wider den koͤniglichen Dienft oder bie 
Öffentliche Rube des Reichs zu unternehmen; jeder, der 
fi weigert, diefen Eid zu leiſten, foll fogleich das König: 
reich verlaffen; 5) fein Orbendglied darf ohne eöniglice 
Erlaubniß unbeweglihe Güter weder durch Ankauf noch 
dv Schenkungen, noch auf irgend eine andere Weile 
an ſich bringen, auch keine Erbichaften annehmen; 6) 
follen die Ordensglieder, wie alle übrigen Geiftlichen und 
Mönde, den Gefesen und Obrigfeiten des Königreichs 
unterworfen fein; 7) die Gerechtfame der Biſchoͤfe, Stif: 
ter, Orden und Univerfitäten dürfen von ibnen nicht an: 
getaftet werden; 8) foll es ihmen nirgends erlaubt fein, 
ohme Bewilligung des Biſchofs irgend eine priefterliche Ver: 
richtung zu vollziehen. Diefer Beſchraͤnkungen ungeachtet 
wollte das Parlament zu Paris dennoch nicht die Wie 
derrufung regiſtriren und entſchloß ſich nur auf wieder⸗ 
holte ernſtliche Vorſtellungen des Koͤnigs dazu. Der Dr: 
densgeneral Aquaviva war über die feiner ellſchaft in 
Frankreich gemachten Bedingungen hoͤchſt beunrubigt, weil 
fie den „wichtigften von ben ften erhaltenen Priviles 
gien wiberfprachen und leicht aud von andern Monarchen 
nachgeahmt werden fonnten, woburd dann die Berfafs 
fung des Drdens völlig jerrüttet worben wäre; feine 
Ordensbrüder verfiherten ihn, daß die —— 
von keiner Bedeutung waͤren, da ſie leicht Mittel 
würden, ſich ihrer zu entledigen. Und in der That mwa- 
ven fie faum wieder eingewanbdert, als fie eine ung 
nad der andern verlegten. Noch in dem mämlichen Sabre 


errichteten fie Gollegien in Amiens und Poitiers, im 
enden zu Vienne, zu Rouen, Gaen, Rheims und zu 
arnz auch entzogen fie den i viele einträg- 

Pfründen und vereinigten fie mit ihren Gollegien. 
darüber blieben unbeachtet ; denn ber kb: 

Coton hatte ſich deö Vertrauens bes 
fo a Or ihm bderfelbe Peine Bitte ab: 

ſchlug und nur mit Mühe feinem Sturze 
entging. Auch erlangte Goton es, daß die Schandfäule, 
die wegen Gaftel’s uches errichtet worden war, 
worauf die Iefuiten als Anftifter diefed Werbrechens be: 
net waren, niebergeriffen wurde. Bald firebten bie 

{ en auch die Univerfität zu Paris in ihre Gewalt zu 

: Da aber diefe alte und hochberuͤhmte Anftalt 
höchft eiferflchtig auf ihre Mechte war und durch viele 

Privilegien gefchlikt wurde, fo durften die Iefuiten nur 

hoffen, nach und nach ihren Zweck zu erreichen. Sie er: 

bielten 1606 die önigliche Erlaubniß, ihr Elermont’fches 

Collegium in Paris wiederum zu beziehen; doch follten 

fie feinen öffentlichen Unterricht ertheilen. Sie errichteten 

nun darin eine Penfionsanftalt fir die Kinder des vor: 
nehmen Adels und ließen biefe zum Schein von fremden 

Lehrern unterrichten. Nachdem fie dadurch fich die Gunft 

vieler Großen erworben hatten, fuchten fie bei dem Kb: 

nige um die Erlaubniß an, Vorleſungen über die theolo: 
gifihen Wiſſenſchaften in ihrem Clermont'ſchen Gollegio 
zu halten. Diefe wurde ihnen 1609 ertbeilt; doch die 

Univerfität feste fih aus allen Aräften dagegen, und ehe 

der König durch einen Machtfpruch u ihren Gunften ent: 

ſcheiden formte, wurde er am 14. Mai 1610 von Franz 

Ravaillac ermordet. In wie weit die Sefuiten Anftifter oder 

Mitwiffer dieſes Mordes waren, ift mit völliger Gewißheit 

nie ausgemittelt worden. Gin Harer Beweis hat ebenfo 

wenig genen fie neführt werben koͤnnen, als es ihmen bat 
gelingen wollen, den allerdings höchft dringenden Verdacht 
von fich abzumälsen. Die nähern Gründe für und mis 
ber find in dem Xrtifel Ravaillac zu finden. Daß der 

Tod des Königs dem Orden vortheilhaft war, zeigte ſich 

fogleich; denn ihr mächtiafter Gegner, Sülly, verlor allen 

Einfluß *), den num der Pater Goton ungetheilt genoß. 

Diefer bewirkte ſchon am 20. Aug. 1610 einen Majeftäts: 

brief, wodurch die Iefuiten berechtigt wurden, nicht nur 

in den theologifchen, fendern auch in allen übrigen Wiſ— 
ſenſchaften und Kimften Unterricht zu ertheilen. Die 

Univerfität proteftirte dagegen, und es wurde vor dem 

Parlament ein langmwieriger Rechtöftreit deshalb gefüͤhrt, 

in welchem die Jeſuiten, nachdem fie fih zur Anerfen: 

nung ber alten Lehren der Univerfität, der ger des 


Koͤnigs uͤber ſie und der Gerechtſame der franz 

Kirche verbindlich gemacht hatten, obfiegten, und am 22, 
Febr. 1612 ein ihnen vollkommen günftiges Urtheil er: 
langten. Wie gewöhnlich, hielten fie auch jet feine von 
ihren Verpflichtungen. Als 1610 der Orden in den Wer: 
dacht fam, Heinrich’s IV. Ermordung bewirkt zu haben, 
verbot der General Aquaviva allen feinen Drbensbrüdern 
in Zufunft fie mehr zu behaupten, daß es erlaubt fei, 





EM). Heinrich, Geſch. von Frankreich. 2. Br. ©. 34. 
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und Su 


fam und brachten es bei der Königin dahin, daß ſie 
Sorbonne es unterfagte, diefe Bücher zu verbieten. ‘Die 
gefährlichen Lehren des Drbens die Abgeordneten 
des Bürgerftandes bei der Generaf ng der Stände 
1614 ein Reichsgrundgeſetz im Vorſchlag zu bri wo⸗ 
durch are wurde, daß der Kong von 
= —* ntter enge — —— Gott habe 
weder eine: geiftliche weltli acht berechtigt 
ſei, ihn ſeiner Gewalt zu berauben oder feine Antertha= 
nen vonder ihm fchuldigen Treue zu entbinden, ober: 
Wid it anzureizen fe, der Mi 
weigere, biefes Gefes anzuerfennen, folle als 
befiraft werden. iewol gegen dieſes Geſetz ſich 
nftiges einwenden ließ, fo wußten bie doch 
die Geiftlichkeit, einen Theil des Adels’ und felbft die Rö- 
nigin Mutter zu uͤberreden, die Annahme zu i 
um feine geſetiche Beſchräntkung ihrer frafbaren Lehren 
dulden zu dürfen. Einen ähnlichen g der parifer 
Univerfität bei der Ständeverfammlung bintertticben fie 
gleichfalls, und —— zahlreicher ——— = 
ten die Iefuiten doch 1618 das umbefchränkte Recht 
allen —— oͤffentlich Unterricht zu 
Während der erſten Megierungsjahre Ludwig s NAH. ſtieg 
der Einfluß der Jeſuiten in Frankreich ganz 
Die König Regentin, Goncini, Luines und alle, die den 
ſchwachen koͤniglichen Knaben beherrſchten, ließen ſich von 
ihnen blindlings leiten, und da dem Könige der alte 
Beichtvater Coton zu ernſthaft war, fo wurde fein Amt 
dem einfchmeichelnden Iefuiten Arnour gegeben, der die 
Jugendftreiche des jungen Rönigs begänfligte, aber dafür 
auch alles bei ihm durchzufehen vermochte. Er bewog 
den König 1620, mit Waffengewalt der Provinz Beam 
ihre Gerechtfame zu entreißen und die veformirte Refigien 
darin völlig auszurotten. Auch fpätere Verfolgungen. der 
Reformirten in Franfreih waren Arnour's und 
Genoffen Wert. Als aber darauf der Cardinal Richelien 
an das Ruder der Regierung Fam, nahm der Ei 
der Iefuiten ein Ende. Dieſer Icharffinnige und 
tige Staatsmann war nicht gefonmen, eine andere Macht im 
tanfe neben der — dulden, und wies alle Ver 
ſuche der Jeſuiten, ibm zu beherefchen, auf en 
denfte zuruck; auch widerſetzte er ſich allen übten) 
griffen in die Gerechtfame der übrigen Geiftlichkeit und 
der Univerfität. Die. franzöfifchen Iefuiten wagten es 
nicht, den mächtigen Minifter feindlich anzugreifen; das 
thaten aber auswärtige und unter andern Jacob Keller 
Münden und Anton Santarell zu Rom). Pre vi 


Ä 


wiefen in ihren. Schriften, daß der König von 
weil er Verträge mit den Ketzern fehließe, ald ein Excon⸗ 





42) Jac. Kelferi 'T'yrannieidinm, (Monachüi 1612. 4.) Ant, 
Santarellus, De Haeresi, Schismate,. Apostasia, Sollicita- 
tione in sacramente Poenitentiae et de Potestate summi Pon- 
tifieis, (Romae 1625. 4.) : 


mamisiter anzufehen jei, der von Din —*q*1** Fürfien 
‚ von;dem Papite aber mit geifllichen Strafen ‚ge: 
tigt werben mäfle Ein gleiches Verdammungsurt heil 
prachen fie gegen Nichelieu aus und behaupteten, daß 
die Franzoſen berechtigt wären, ſich gegen ihre Regierung 
u empören. Michelieu wollte deshalb die Jeſuiten aus 
eich verbannen und nur mit großer Mühe wand: 
ten fie dieſen Schlag ab; fie mußten aber eine .umum: 
wunbdene Crilärung geben, daß fie bie in dem Buche 
Santarell's enthaltenen Lehren misbilligten und  verab: 
ſcheuten, die unabhängige Gewalt des Königs anerfann- 
ten und Alles für recht balten wollten, was die Sorbonne 
in Betreff diefer Lehre bekannt machen wurde. Auch er: 
kieß der Orbenögeneral Bitelleschi am 13. Aug. 1626 ein 
Verbot, daß Fein Mitglied feines Ordens weder in Drud: 
ſchriften noch im Schulunterricht den Gegenitand von der 
Dberherrichaft des Papftes Über Könige und Fürſten mehr 
berühren follte. In Widerfpruch damit lehrte der Jeſuit 
Herreau 1641 zu Paris, daß es erlaubt fei, einen Aömi 
der feine Gewalt misbrauche, zu töbten; das Nämliche 
lehrte 1652 Hermann Buſenbaum in feiner Merdulla 
i moralis und ein Gleiches Escobar in ſeiner 


: 


1655 ten Moraltheologie. Schon vor biefer Zeit 
hatten liche Steeitigleiten zwiichen den Dominitanern 
und den Jejuiten die Aufmerkfamkeit der ganzen Fatholi- 


ſchen enheit in einem vorzuglichen Grade erregt. 
Der fpanifche Jeſuit Molina hatte durch feine von den 
Grindfägen ded Thomas von Aquino abweichenden Keb: 
ven, die auch von den meiften feiner Ordensbruder an: 
genommen wurden, ben Vorwurf der Ketzerei zugezogen 
und war von dem Großinauifitor desbalb zur Werant: 


geiodert worden. Die Jeſuiten vertbeidigten 
ihren Geneffen, und die Streitigkeiten wurden fo beftig, 
daß Papfi Clemens VIII. nachdem er mehrmals beiden 
Parteien Stillſchweigen geboten, den Proceß vor feinen 
Richtſtuhl wo denn nach ſehr weitläufigen Unterfuchuns 
ih Fand, daß die Anbanger Molina’s. fich mehrer 
mer gegen die orthodoren Kirchenlehren ſchuldig ge: 
macht hatten. Ehe aber dieſe Erklärung noch befannt 
gemacht wurde, flarb Glemens am 3. März 1605, nad: 
dem er durch Drobumgen umd wirkliche Angriffe der Je— 
fuiten auf fein Anfeben lange in Furcht geſeht worden 
war. Als darauf Paul V. den päpfilichen Stuhl befli 
bewirften die Iefuiten ed, als derieibe ſich ihrer Di 
in feinem Steeite mit Venedig bedienen mußte, daß er 
wenigftens, da fie feine günftige Enticheivung für ſich er: 
konnten, beiden XTheilen Stillſchweigen gebot. 
trat der niederländifche Theolog Cornelius Janſen 
n die Lehren Molina's auf und machte mebre Jrr⸗ 
darin erweislich. Diefer hatte aber durch feine 
iffe auf franzöfiihe Politif den Cardinal Richelieu 
ent, der aus dem Grunde auch die Leh⸗ 
sen Janſens in Frankreich verbieten ließ die Geg⸗ 
ner. derfelben beguͤnſtigte. Um fich in Frankreich wieder 
Einfluß zu veribaffen, verdammte Papit Urban VIN. 
1643 durch eine feierliche Bulle Ianfen’s Lehre und die 
Jefuiten ergriffen gern die Gelegenbeit, mit dem Beifall 
deö Hofes die Ianfeniften zu verfolgen. Bon num an 
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wurde ber Streit zwiichen den Molinifien und Sanfeni 
6iB Ind 18. Sahıb. fortgeführt, —— 


und die Univerfität zu 86 die nachdrücklichſten Vorſtel⸗ 
lungen gegen die päpftliche Bulle machten, umd «5 fogar 
erwiefen wurde, daß die Verfaffer der Bulle das Wert 
des Janſenius nicht einmal gelejen, um fo weniger alio 
feine Lehren verlianden hätten, die auf das Bolfommenfte 
mit den orthodoxen Kirchenlehren übereinftimmten, jo wer: 
dammte doch Alerander Vi. 1656 auf Antrieb der Ze: 
fuiten aufs Neue fünf Säge Janſen's als ketzeriſch, und 
Ludwig XIV. gebot die Annahme diefer Bulle der ge 
ſammten framzöfiichen Geifttichfeit. Die Jeſuiten erhiel 
ten num freie Dand, ihre Gegner zu verfolgen, und eine 
Menge Biihöfe, Pfarrer und Mönde mußten Frankreich 
verlaffen, weil fie ſich weigerten, einen Kid zu Jeiften, 
der 1664 von ihnen verlangt wurde, daß fie unbedingt 
die fünf Säge des Janfenius verdammten. Dieſer be: 
rüchtigte Streit geb den Jefuiten Gelegenheit, ſich aufs 
Neue mit dem Hofe imniger zu befreumden, indem fie 
fich als eifrige Vollfireder der koͤniglichen Befehle darzu: 
Rellen wußten. Bald batte der Pater la Chaiſe als 
Beichtvater des Königs deijen Herz ganz im feinen Dän- 
den; er benuste feinen Einfluß, den König zur Berfol: 
ung der Hugenotten zu bewegen, und die amen 
Dragonaden find allein fein Wert. So ift auch auf fei: 
nen Beirieb am 18. Oct. 1685 die Aufhebung des Edicts 
von Nantes erfolgt. Durch die gewaltiamen Bekehrun— 
gen der ‚Dugenotten. haben ſich die Jefuiten in der Ge: 
chichte Frankreichs ein biutiges Andenken gefliftet. Zwar 
nahmen aud die Kapuziner und einzelne andere Geiſtliche 
Zheil an dieſer Belehrung, doch thaten fie ed den Je— 
fuiten an Eifer und Graufamfeit bei weitem nicht gleich. 

Wirkfamkeit des Ordens in Portugal wäh: 
rend des 17. Jahrh.“). Nachdem die Jeſuiten zur 
Unterwerfung Vortugald unter Spaniens Hoheit mitge: 
wirft hatten, firebten fie den Lohn dafür einzuernten, und 
Philipp U., der ſich ihrer Dienfte gegen auswärtige 
Mächte öfter bediente, zeigte fich dafuͤr auch dankbar; 
befonders aber ließ er ihnen in Portugal freie Dand, fich fo 
viel von Dem Gigenthume der geiftlichen und weltlichen 
Großen zu bemaͤchtigen, als fie nur immer wollten. Sie 
entriffen unter andern auch dem Grafen Almirante einen 
Garten, und als 1615 der deshalb geführte Rechtsſtreit 
gegen fie entichieden wurde, da brachten fie ganz gegen 
die Reichsgeſeke den Proceß vor den römifhen Gtub! 
und machten zugleich die berlichtigte Nachtmahisbulle, die 
bis dahin in Portugal verboten geweſen war, befannt. 
Als ihnen auch diefes gelungen war, zeigte fich ihr Stres 
ben, die Aleinberrichaft in Portugal zu erhalten, immer 
deutlicher. Gin wichtiger Schritt zu diefem Ziele war es, 
daß fie es bei Philipp IV. dahin brachten, daß einer ib: 
red Drbms, Mascarenhas, zum Großinquifitor über alle 
N ſchen dande ernannt wurde. Diefer führte 1624 
eine firenge Büchercenfur ein umd verfubr gegen die Giro: 
Ben mit folcher Strenge, daß ganz Portugal vor ihm 
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erie. Noch beſtand in Portugal ein Geſetz welches 
” Sen die Erwerbüng neuer Grundftüde verbot. 
Die eich erklärten fie im Einverfländniffe mit bem 
Nuntiund Gaftracani für gottesläfterlich, und um 

die Gewalt vöuig zu vernichten, behaupteten fie 
auf den Kanzeln, umd im tſtuhle, daß der König von 
Spanien ein Ufurpator fei und fein Recht an Portugal ‚habe. 
Auch bewogen fie den Nuntius, die ‚königlichen Richter, 
die in Streitfachen zu ihrem Nachtheile entfhieden, mit 
dem Banne zu belegen. Philipp IV. Fonnte bei all feis 
ner Imdolenz dazu doch nicht ſchweigen. Er drang bei 
dem Papfte auf Genugthuung, erlangte aber nicht wei: 
ter, als eine höchft —— Erklärung, daß der Nuntius 
durch feine Ebicte fein gültiges Recht der Monarchie habe 
verleben wollen; dagegen fuhren die Sefuiten fort, das 
Bolf aufzuwiegeln, und wenn der König eine neue Auf: 
ui ausfchrieb, behaupteten fie, daß er Fein Recht dazu 
‚ foldhes ohne —— des Papſtes zu thun. 
Ganz gegen ihre Abficht befoͤrderten die Jeſuiten dadurch 
die Thronrevolution, durch die im I. 1640 das ‚Haus 
Braganza zur Herrichaft über Portugal gelangte. Wie 
ummillfommen ihnen dieſes Ereigniß auch war, fo muß: 
ten fie ed doch zum Beten ihres Ordens zu benußen; 
fie fchloffen fi dem neuen Könige Johann IV. an und 
machten fich fo beliebt bei ihm, daß er einen der Ihrigen, 
Anton Vieira, zu feinem Beichtvater und endlich zu ſei— 
nem Minifter machte, auch ihnen die Erziehung feines 
Thronerben, Theodoſius, anvertraute. Der Prinz, zur 
flavifchen —— gegen ben Orden erzogen, ſtarb 
aber noch vor feinem Vater. Nach dem Tode Johann's IV. 
bemächtigte fich der Beichtvater ber verwitweten Königin 
Louiſe, ——— Nuñez, ſo ſehr des Willens derſelben, 
daß er eigentlich die ganze Regierung in feinen Händen 
hatte umd das Reich völlig unter ber Gewalt der Jeſuiten 
ftand. Doc gelang es ihnen nicht, einen gleichen Ein: 
fluß über den jungen König Alfons zu behaupten, ber 
1662 ungeachtet des Widerſpruchs feiner Mutter die Re: 
ierung felbft übernahm. Aus Rache dafür, daß Alfons 
fh von ihnen nicht beherrfchen Tief, ftellten fie ihn dem 
Volke als einen wahnfinnigen Tyrannen bar, machten 
auch die Meichöftände von ihm abwendig und flifteten 
mit der Gemahlin des Königs und mit dem Bruder bef- 
felben, Don Pedro, eine Verfhwörung gegen den König, 
in Folge deren er als der Regierung unfähig abgefegt 
und dem Don Pedro die Meichöregentichaft amvertraut 
wurde. Diefer überließ fi num ganz der Leitung der 
Jeſuiten, ethob einen der Ihrigen, Emanuel Fernandez, 
zu feinem erſten Miniſter, der mit feinen beiden Genof- 
fen, Deville und da Cunha, Portugal unumfchränft re: 
in Um bie Inquifition für immer in ihre Hände zu 
tommen, verwidelten fie den Don Pedro mit dem ro: 
mifchen Hofe und mit der portugiefifchen Geiftlichfeit in 
weitläufige Streitigkeiten. Auch diesmal mislang ihre 
Übficht durch ihre eigene Schuld; denn um bie weltliche 
Macht zu unterbrüden, hatten fie die portugiefifche Geift: 
licheit und befonders die Inquifition zu ganz ungemeffe: 
nen Borrechten verholfen und biefe wurden nun felbft zur 
BVereitelung ihres Planes angewandt. Dagegen wußten fie 
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den uͤbrigen proteſtantiſchen Staaten waren die Bemuͤhun⸗ 
en bed Drbend der römifchen Kirche wieder bie Herr: 
haft darin zu verfchaffen, von noch geringerem Erfolge, 
und bie Belehrung einzelner Fürften oder anderer hoch⸗ 

ftellter Perfonen war Alles, was ihm zu bewirken ges 
En Als ein großes WVerbienft um die römifche Kirche 
rechnete der Orben es ſich an, ald es bem Anton Macebo 
elang, die Königin Chriftina von Schweden ber römi: 
hen Kirche zu gewinnen; doch mar biefe Eroberung, 
die dem Orden große Mühe und beträchtlichen Gelbaut, 
wand verurfachte, mehr alänzend als wirklich vortheilhaft, 
da die Königin noch vor ihrem Übertritte 1654, die Krone 
niederlegte und daher für die Aufnahme der Jefuiten und 
die Einführung des katholiſchen Glaubens in Schweden 
nicht mehr wirken konnte. Die Orbenögenerale Franz 
Piccolomini, bis zum 3. 1651, und Goswin Nidel betrieben 
die Sache mit arofem Eifer und fandten mehre der Ge: 
wandteften aus ihrer Gefellfchaft verkleidet nah Schwe: 
den, um die Königin zu befebren; doch hatte diefer Über: 
tritt die geboffte Wirking nicht, noch andere Fürften zum 
Übertritt zu verloden, denn die Öffentlichen Religionsfpöttereien 
der Königin vereitelten dieſe Abfiht und ihr Werfuch, 
nach dem Zobe ihres Nachfolgers, Karl Guſtav, die Krone 
wieder an fich zu bringen, mislang auch *). 

In Zeutichland hatte der Orden in ber erften Hälfte 
des 17. Jahrh. zwar große Vortheile errungen, in der 
zweiten Hälfte war er aber meniger glüdlih, und das 
größte Hinderniß, feinen Einfluß und feine Macht zu ver: 
größern, war ihm das Corpus Evangelicorum, wel: 
ches mit eiferfüchtiger Vorficht alle Schritte der Iefuiten, 
der römifchen Kirche neuen Boden in Teutſchland zu ge: 
winnen, bewachte und vereitelte. Zwar blieb das Anſe— 
ben der Jeſuiten bei mehren fatholiichen Höfen noch im: 
mer groß genug, doch zwang das Verhältniß der teutfchen 
katholiſchen Fürften zu den proteſtantiſchen Reichsftänden 
fie, den Einfluß’ der Jefuiten auf die politifchen Anges 
—— zu beſchraͤnken. Auch ſahen die Fuͤrſten all: 
mälig ein, daß bie Leitung ihrer geiftlichen —— 
aus dieſem ODrden fie in die verberblichften Streitigkeiten 
verwidelte. Schon Kaifer Ferdinand III. entzog fi dem 
jefwitifchen Einfluß. Dbgleich von ihnen er ogen, fo 
zeigte er doch gegen fie nicht ſolche blinde Nacgiebigfeit, 
wie fein Vater, Er nahm ihnen fogar die Direction der 
Karlöuniverfität und befchränfte fie darauf, bloß philoſo⸗ 
phiſche und theologiſche Borlefungen zu halten ); auch 
= er fi nie zu der graufamen Verfolgung ber Pro: 
teftanten verleiten, a die fein Worfahrer den 30s 
jährigen Krieg entzündet hatte. Unter Kaifer Leopold I., 
der auch von ben Jeſuiten erzogen worden und fogar 
fhon eine Novize bed Ordens geworben war, erlangten 
* we —— ** wieder —— groͤßern 
Einfluß, den fie zu Erpreffun reicher Beſchenkungen und zu 

einer en Berfo bi Proteflanten in Ungarn 
—— benutzten. Auf die Politik konnten fie doch 
wenig irken, da Leopold gegen bie proteftantifchen Höfe, 
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deren Beiftand er in feinen Kriegen gegen Frankreich und 
die Zürfen beburfte, fchonen mußte. Auch befaß er bei 
aller Vorliebe für feine ebemaligen Lehrer Einficht genug, 
ihnen bie Sriehung feines Thronfolgers nicht anzuvers 
trauen. Die jchmählichen Ungerechtigkeiten, und ort: 
brüchigkeiten, die er fich gegen die Proteftanten erlaubte, 
find indeffen ganz allein ihr Wert) In Baiern blieb 
der Einfluß der Jeſuiten das ganze Jahrhundert hindurch 
und auch in dem folgenden bis zur Aufhebung des Dr: 
dens unverminbert, und nie machte einer der Megenten 
biefed Staats auch nur einen Verfuch, fich ihrer Keitung 
= entziehen. in neues Gebiet erwarb ber Drben in 

eutfchland, als 1614 der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
zur Patholifchen Religion übertrat und in feinen jülich 
bergichen Landen fich bemühbete, die katholiſche Lehre ein: 
zuführen. Da fein Sohn Philipp Wilhelm 1685 auch 
die Kurpfalz erbte, fo wurde auch dieſes Land ein Schau: 
platz des jeſuitiſchen Bekehrungseifers, der indeſſen durch 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten ziemlich beſchraͤnkt wurde. 
Bei den geiſtlichen Kurfürften und Biſchoͤfen erhielten ſich 
die Jeſuiten zwar noch fortwaͤhrend in Anſehen; indeſſen 
wurden fie großentheils ihrer Macht wegen mehr gefürch⸗ 
tet und geduldet, ald aus Anbänglichkeit beaünfligt, und 
von dem Beifpiele der proteftantiichen Fuͤrſten angereizt, 
fuchten mebre bie großen Worrechte des Ordens zu bes 
ſchraͤnken. Waren auch einige Fürften ſchwach genug, 
ſich ihrem Einfluffe hinzugeben, fo fanden die durch ben 
weſtfaͤliſchen Friedensſchluß feftgeftellten Verhaͤltniſſe des 
teutſchen Reiches der groͤßern Ausbreitung des Ordens 
im Wege. In Polen war die Reichſverſaſſung den Je— 
fuiten Dinderlid, ſich einen entfchievenen Einfluß auf die 
Staatögefchäfte zu verfchaffen. Der königlichen Gewalt 
konnten fie fich nicht dazu bedienen, ba diefe durch ben 
Adel zu fehr befchränft war, diefer aber auf feine Kreibeiten 
zu eiferfüchtig, um die Einwirkung der Iefuiten auf die Regies 
rungsangelegenheiten zu geftatten; auch waren mehre mächtige 
Adelöfamilien der ersechlantiichen Lehre zugethan, und ſo 
mußten denn die geiſtlichen Vaͤter ſich darauf beſchraͤn— 
fen, von Zeit zu Zeit eine reiche Schenkung zu erhaſchen, 
ober einzelne Familien zu befehren. Bei einem Übers 
blide auf die Begebenheiten und Schickſale des Drbens 
während des 17. Jahrb. ergibt es ſich, daß der Drben 
großer Berlufte und Widerwärtigkeiten ungeachtet, bei 
weitem mehr gewonnen als verloren bat, und am Ende 
biefed Zeitraums ftärfer, mächtiger und ausgebreiteter das 
fand, als zu Anfange deffelben. Die Mitglieder dieſer 
Geſellſchaft wurden 1595 aus Kranfreib, 1602 aus 
England, 1606 aus Venedig, 1607 aus Dolen, 1619 
aus Böhmen, Schlefien, Mähren und Ungurn und 1627 
fogar aus der Xürkei vertrieben, und zu Ende bed Jahr⸗ 
hunderts waren fie überall wieber bergeftellt und ihr Eins 
fluß hatte fich vergroͤßert. Noch vor dem Schluffe diefer 
Periode beſaß der Orden 24 Profeßhäufer, 180 Gollegien, 
90 Seminarien, 160 Reſidenzen, 48 Vrobationshäufer, 
160 Miffionen, und in diefen Niederlaffungen lebten an 
21,000 Mitglieder, unter denen gegen Driefter der 
böbern Grade. 
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Begebenheiten und Schickſale des Ordens 
im 18 Tahrs. Am Schluffe des 17. und zu An: 
nge bed 18. Jahrh. hatte der Jeſuitenorden den Gipfel 

emer Macht erreicht; von da ab begann. feine Stärke 

und fein Anfehen abzunehmen und er nahte feinem Ber: 
falle; nicht etwa durch innere Urfachen, durch Abnahme 
feiner Thätigfeit oder innere Zerrüttung, denn die Grund: 
fäge der Gefellfchaft waren ſtets bdiefelben geblieben und 
wurden von allen Mitgliedern auf das Strengfte fort: 
während befolgt; allein ber Zeitgeift hatte fich verändert, 
bie Kenntniffe und Einfichten der Menfchen ſich vermehrt 
ihre Begriffe von menfchlidhen Pflichten und Rechten fich 
aufgeklärt, und damit fonnten bie Anmaßungen der Je: 
fuiten, die Menfchen unumfchränkt zu beberrfchen und die 
Fürften am Leitfeile ded Glaubens: und Gewiffenszwangs 
pP führen, nicht beftehen. Seine Anfprüche zu befchran: 
en, fich den Foderungen ber Zeit zu fügen, lag nicht im 
bem Geifte bed Ordens, war auch wol mit feinem Be: 
fliehen unvereinbar, daher mußte er fi denn, um das 
Erzungene zu erhalten, mit aller Kraft allen neuen Grund: 
fägen der Religion, der Moral, der Politit entgegen: 
fegen, verlor aber in diefem Kampfe täglich mehr Boden 
und ein Staat nach dem andern machte ſich von feinen 
Feſſeln frei. 

Portugal **), welches unter allen europdifchen Staa: 
ten ben Drud der Jeſuitenmacht am bärteften empfunden, 
machte fi auch zuerft von ihnen frei;z doch noch ein 
halbes Sahrhundert mußte eö in den Feſſeln des Dadens 
ſchmachten, bevor ed ihm gelang. Don Pedro II. räumte 
ben Sefuiten einen ungemeffenen Einfluß auf die Staats: 
gerhäft ein, weil fie ihm zur Enttbronung feines Bru⸗ 

ers behilflich geweien waren, und feine Regierung gibt 
eben feinen Beweis, daß feinen Natbgebem das Wohl 
bed Reichs am Herzen lag. Sein Nachfolger Johann V., 
ber fchon 1706 den Thron beftien, war ein entichloffener, 
felbftändiger Fürft, der die Jeſuiten von feiner Perfon 
verbannte, bie Wiffenfchaften begünftigte und ihre Be: 
mühungen, alle höhere Unterrichtsanftalten in ihre Hände 
yu befommen, zu nichte machte. Lange hatten fie verge: 
end. darnach geftrebt, die Kehrftühle des bürgerlichen und 
kanoniſchen Rechts auf den Univerfitäten zu Evora und 
Coimbra an ſich zu bringen und ju dem Zwecke fogar 
fon Lehrer dazu auf der Univirfität zu Ingolftadt vor: 
ereiten laffen. Die Univerfitäten beriefen ſich aber auf 
ihre Rechte und der König entichleb zu ihren Gumften 
und verbot den Jefuiten alle Eingriffe in die Rechte der 
Hochſchulen. Das war aber nicht die einzige Niederlage, 
bie fie erlitten. Der König hatte eine Akademie der Ge: 
ſchichte geftiftet und bei der Gelegenheit nicht nur bie 
vaterländifchen Gelehrten zur Xhätigkeit aufgemuntert, 
fondern auch bie Einflhrung einer Menge bis dahin ver: 
botener Schriften geftattet, dann fliftete er eine Menge 
neuer Schulen, bie er der Aufficht der Jeſuiten nicht ans 
- vertraute, Einen größern Nachtheil, als durch alles dieſes, 
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erlitt jedoch der Orden durch bie Verfligungen, bie ber 
König in Hinſicht feiner ameritanifchen Befkgungen traf. 
Bon allen Colonien europäifher Staaten in andern 
Welttheilen waren bie portugieſiſchen am veichlichften mit 
Sefuiten verfehen; mur allein in den brafffifchen Provinzen 
hatten fie 7 Collegien, 29 Mifftonen, 6 Seminarien, 29 
Refidenzen; in ber Biceprovinz Maragnon zählten fie 2 
Eollegien, 17 Miffionen und 31 Refidenzen. Dabei bat: 
ten fie fich unter Pedro's II. Regierung ſolche Vorrechte 
zu verfchaffen gewußt, * bie weltliche Regierung bei⸗ 
nahe ganz von ihnen abhängig war. Wie in Paraguay, 
fo führten fie auch in Brafllien und Maragnon einen 
lebhaften Handel und machten bie neubefehrten Indianer 
zu ihren Leibeigenen, für deren Unterhalt fie zwar bins 
reichend forgten, ihnen aber feinen Beſitz eines Grumb- 
eigenthums oder ben Erwerb eigenen Vermögens geftat: 
teten. In ben portugiefifchen Gefegen war num zwar bie 
Sklaverei der Indianer auf dad Beftimmtefte verboten 
und auch durch mehre päpftliche Bullen unterfagt; doch 
kehrten ſich die Iefuiten nicht daran, da ihr Anfehen am 
ee und römifchen Hofe binreichte, alle g 
ie gerichtete Verfügungen zu bintertreiben. König Jo: 
bann trat aber mit dem ſte Benedict XIV, in Un: 
terhandlungen, und da er bemfelben feinen Beiſtand ge: 
gen ben Ungehorfam der Jeſuiten zugefichert hatte, fo er: 
ließ ber Papft am 25. Febr. 1741 eine Bulle, worin er, 
— bie Jeſuiten ausdruͤcklich zu nennen, allen 
eiſtlichen ohne Ausnahme den Kaufhandel verbietet. 
Durch eine zweite Bulle vom 20. Dechrt. deſſelben Jah— 
res verbot er aber den Sefuiten alsdruͤcklich unter An: 
drohung der fchwerften Strafen, die Indianer zu Sflaven 
r machen, oder auf irgend eine Weiſe ihrer Öirgerlißen 
teiheit zu berauben. König Johann ließ ſogleich beibe 
Bullen in Amerifa bekannt machen, doch die firenge Boll: 
ziehung berfelben verhinderte feine eingetretene Krankheit 
und eine fortwährende Leibesſchwaͤche; doch war die Sache 
einmal in Anregung gefommen und hatte die Aufmerk: 
famkeit der Höfe auf das Treiben der Jefuiten in Amerffä 
erregt. Ein weit härterer Schlag war es aber, daß ber 
Portugiefe Gomez Pereira feinem Hofe den Plan vor- 
legte, die portugiefifche Golonie St. Sagramento gegen 
Reductionen *”) der Provinz Paraguay zu vertaufchen und 
biefer Plan bei dem Könige Beifall fand. Auch der fpa: 
nifche Hof nahm ben Vorſchlag an und ber Vertrag dar: 
über wurde im 3. 1750 gefchloffen. Die Sefuiten boten 
alte ihre Kümfte auf, um den Zaufch zu hintertreiben und 
ftellten ihn beiden ‚Höfen als höchft nachtheilig dar. Un: 
terbeffen war König Johann geftorben und fein Nachfol- 
er Sofeph I. Tie \e wirklich uͤberreden, bei dem ſpani⸗ 
* Hofe um Aufhebung des Vertrags anzuhalten; doch 
drang er damit nicht dürch. Als 
ficht, beide Höfe zu entzweien und den Vertrag ruͤckgaͤn⸗ 
ig zu machen, vereitelt fahen, ba bewaffneten fie bie 
hiäner und trieben bie portugtefifchen und ſpaniſchen 
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men follten, mit Gewalt —* Zwar erlitten die Auf⸗ 
ruͤhrer Anfangs einige Niederlagen, doch je tiefer die ko— 
niglichen Truppen in bad den Sefuiten unterworfene Kand 
drangen, deſto mehr Widerſtand fanden fie und mehre Jahre 
lang fämpften fie vergebend, «be es ihnen gelang, bie 
Aufrübrer zu unterwerfen. Während bies geſchah, war 
dem Drben in Portugal felbft ein neuer umb mächtiger 
Widerfacher erftanden. König Joſeph I. war ein fchwacher 
und lenkſamer Fürft, der fich unbedenklich der Leitung ber 
Sefuiten überlaffen baben würde, wenn ihm nicht der 
talentvolle und aufgeklärte Carvalho e Mello, nachmaliger 
Marquis von Pombal, ald Minifter zur Seite geftanden 
hätte. Diefer Mann, der das volle Vertrauen des Königs 
befaß, hatte fich die Erhebung Portugals aus dem Zus 
ftande der Schwäche, worein ed durch den Einfluß der 
Geiftlichkeit gerathen war, zum Biel gefebt, und daher 
mußte er vor allem den Einfluß der Jeſuiten befchrän: 
fen. Sobald er das Ruder in Händen hatte, unternahm 
er große und burchgreifende Veränderungen, ftellte zahl: 
reiche Misbräuche ab, befchränfte die ungemeffenen Bor: 
rechte des Adeld und der Geiſtlichkeit, erleichterte Dagegen die 
Laften des Volks und fuchte es durch Verbefferung der Uns 
terrihtsanftalten auch aeiftig zu erheben. Deshalb waren 
ihm ſchon die Jeſuiten abgeneiat; feine offenbaren Feinde 
wurden fie aber, als er ben Handel nah Maragnen, 
den die Jeſuiten im ausfchließlichen Beſitze hatten, frei 
gab. Sie verfuchten mehrmals, doch ſtets vergebens, feis 
nen Sturz, und beinahe wäre es ihnen gelungen, ald am 
1. Nov. 1755 dad fchredlihe Erdbeben einen großen 
Theil von Liffabon zerftörte. Die Iefuiten benußten die: 
ſes Unglüd, um es ald eine Strafe Gotted wegen ber 
Sünden des Minifterd darzuftellen, und nicht nur das 
Volk, fondern felbit der König war geneigt, ibnen zu 
glauben. Pombal’s Fräftige Mafregeln, um den Unglüd: 
lihen Beiltand zu leiften und das allgemeine Unglüd Ar 
mildern, machte aber den König andern Sinnes. Als 
darauf die Jeſuiten dennoch fortfuhren, den Minifter zu 
verleumden und bei Hofe Intriguen gegen ibn zu fpte: 
len, da wurden plöglih am 20. Sept. alle bei Hofe be: 
findlichen Iefuiten in ihre Profeßbäufer verwielen und 
ihnen die Beichtvaterftellen der königlichen Familien ge: 
nommen; zugleich ließ Pombal das Verfahren der & 
fuiten in Paraguay und er durch eine Öffentliche 
Drudichrift befannt machen. abei blieb er aber nicht 
fteben, fondern befchwerte fich im Namen des Königs bei 
dem päpftlichen Hofe über die Einmifchung der Ieluiten 
in politifche Händel, über ihre unerlaubten dlungs⸗ 
geſchaͤfte und Über ihre Widerſetzlichkeit gegen die paͤpſt⸗ 
lihen und koͤniglichen Befehle, wegen Vollziehung des 
Zaufchvertragd über einen Theil von Paraguay und drang 
auf eime vollfiändige Reformation des Drdend. Der 
Papft fandte zu dem Zwede den Garbinal Saldanha 
nach Portugal und ertbeilte ibm durch das Breve vom 
1. Apr. 1758 die unbefchränftefte Vollmacht dazu, bie 
fi auch über die Sefwiten der indifchen Miffionen er: 
ſtreckte. Um ben Drben zu jchonen, follte dieſe Angele: 
genheit heimlich betrieben werden; doch Pombal drang 
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nes verbot. 
fagte ihnen ber GardinalsPatriarh von Liffabon das 
n und Prebigen. Während deſſen war aber 


Papft Benebict XIV. geftorben und an feinen ** 
Cemens XIH., der ein ganz beſonderer Gönner des 

fuitenordbend war, wandte fich der General Lorenz Ricei 
mit einer in ben beftigften Ausbrüden abgeſaßten Bitts 
fhrift, worin er, indem er um die Zuruͤcknahme ber Bers 
fügungen gegen die portugiefiichen Iefuiten bat, zugleich 
die Gegner berfelben der Ungerechtigkeit und Berleums 
dung bezüchtigte und die Enticheidung des Streites dem 
roͤmiſchen Stuble unterworfen wiffen wollte. Durd den 
Bericht des den Jeſuiten unglinitigen Garbinals Paffionei 


‚wurde bie Gongregation der Garbindle vermocht, die Abs 


weifung des uches vom Papfie zu bewirken; auf 
Beranlafjung Pombal’s erſchien aber eine Widerlegung 
der Bittichrift, die fo fcharf und gründlich abgefaßt war, 
daß der Orden vieles von der guten Meinung verlor, bie 
er bis dahin noch immer von fi) zu erregen gewußt hatte. 
Auch außerhalb Portugal fand der Orden ſcharfe Beobachter, 
und der Verdacht, daß er unter dem Vorwande der Auf⸗ 
rechterhaltung der Fatholifchen Kirche fehr weltliche Iwede 
verfolge und durch hoͤchſt tadelnswerthbe Mittel zu ers 
reichen firebe, wurde immer dringender und allgemeiner. 
Eben aber, als die Meinung, daß der Jeſuitenorden ein 
mit der Wohlfahrt der Staaten und Voͤlker ımvereinbas 
red Inftitut fei, in allen europdifchen Ländern Eingang 
zu finden begann, erfolgte ein Ereigniß in Portugal, wel: 
ches dem Anſehen und dem Rufe bed Ordens eine tödt: 
liche Wunde verfegte. Der König wurde am 4. Sept. 
1758 meuchelmörderiih angefallen und entging bem Tode 
nur durch glückliche Zufälle und Entfchlofienbeit. Die 
mit Gewandtbeit unter Pombal’s Leitung geführte Unter: 
ſuchung dieſes Frevels ergab eine Berſchwoͤrung mehrer 
Reichsgroßen gegen ben König, in bie auch Jeſuiten ver: 
widelt waren, denen es um fo weniger gelingen wollte, 
die gegen fie fprechenden Beweife zu entfräften, ald von 
vielen Mitgliedern ihres Ordens die Erlaubtbeit des Kö: 
nigsmordes Öffentlich behauptet worden war. Die Iefuiten 

oreira, da — Zim. d’Dliveira, Perdigao, Malagrida, 
Soares, Henriguez, Matos, Alerander, Stephan Lopez und 
of. DOliveira, ſaͤmmtlich in den böchften Ämtern des Dr: 
dens ftebend und meiſtens ehemalige Beichtoäter der koͤ⸗ 
niglichen Familie, wurden ald Mitſchuldige der Verſchwoͤ⸗ 
rung angegeben und verbaftet. Die Mitglieder bed Drbens 
in allen Ländern befchwerten ſich in ben beftigften Aus⸗ 
brüden über die Maßregeln bes portugiefiichen Hofes nnd 
brachten e3 am jpantichen Hofe babin, daß alle gegen fie 
gedrudten Schriften der portugiefifchen Regierung öffent 
lich verbrannt wurden; auch bewogen fie den Papft und 
die Inquifition, fich ihrer gefangenen Orbensbrüber anzu: 
nehmen. . Dagegen ließ Pombal dur das Decret vom 
19. Jan. alle bewegliche und — Güter des 
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DOrdend im ganzen Umfange des Reichs einziehen und 
alle Verbindungen der Unterthanen des Königs mit ben 
Sefuiten aufheben. Die Schulen wurden ihnen abgenom« 
men, der Beichtftuhl entzogen und das Prebigen unter: 
fagt. Die hohe Geiftlichfeit, die viele Beeinträchtigungen 
von ben Jeſuiten hatte erdulden müffen, billigte biefe 
Mafregeln der Regierung und bot zu ihrer VBollziehung die 
Hand; nicht fo der niebere Klerus, der das Volk flr feine 
bedraͤngten Standeögenoffen und gegen bie Regierung 
einzunehmen fuchte. Da aud der Papft fi der anges 
fochtenen DOrdensbrüder auf das Thätigfte annahm und 
nicht nur die Genehmigung zur Beftrafung der des Hoch: 
verraths angefchuldigten Jefuiten verweigerte, fondern auch 
auf Zuruͤcknahme aller gegen fie getroffenen Verfügungen 
drang, fo überzeugte fi Pombal, daß er nur durch ei: 
nen fühnen, rafhen Schlag Sieger in diefem gefährlichen 
Kampfe bleiben könne und ließ, nachdem ein völliger 
Bruch der portugiefifchen Regierung mit dem römifchen 
Stuhle erfolgt war, durch das Decret vom 3. Septbr. 
1759 alle Iefuiten im ganzen Umfange des portugiefifchen 
Reichd dies- und jemfeit des Meeres auf ewig verban: 
nen, zugleih aber auch alie Mitglieder diefes Ordens, 
die fich nicht eben wegen grober Vergehungen in Unter: 
fuhung befanden, einſchiffen und auf fieben Schiffen nad) 
Stalien bringen. Bon den wegen Hochverraths angeflag: 
ten Orbensgliedern blieben 124 in den Kerkern zurüd. 
Malagrida wurde 1761 als ein Keger von der Inquifition 
verbrannt, 37 ftarben nach mehrjähriger Gefangenichaft 
im Kerker, 36 wurden im 3. 1767 nad Italien geführt, 
“und 45, worunter 13 Zeutfche, nach dem Tode des Kb: 
nigs 1777 entlaffen. 

In Spanien war während ber erften Hälfte des 18, 
Jahrh. die Macht der Jefuiten nicht geringer ald in 
Portugal. Die Könige, die in diefem Zeitraume auf dem 
Throne faßen, waren befchränkte, geiſtesſchwache Fürften, 
die fich der Leitung ihrer jefuitiichen Beichtvaͤter willen: 
los überließen „und die Minifter durften es nicht wagen, 
ihnen zuwiber zu fein, wenn fie —* die koͤnigliche Un: 

ade und die Verfolgung der hochbegünftigten Ordens: 
rüber auf fi ziehen wollten. So gelangte denn ber 
Orden in Spanien zu unermeßlichen Reichthbimern und 
u einer Macht, vor der fich Alles beugen mußte. Im 
Sanifehen Amerifa hatten die Iefuiten fchon in frühen 

iten fich in den Befis von Paraguay gefebt, und dann 
in den übrigen Provinzen fich der einträglichiten Handels: 
monopole bemächtigt, und bie königlichen Statthalter von 
ſich abhängig gemacht; endlich griffen fie auch bie Ge: 
rechtſame, Güter und Einkünfte der biſchoͤflichen Kirche 
an und eigneten ſich davon fo viel zu, ald ihnen beliebte. 
Wollte fih ein Biſchof ihren Eingriffen widerfegen, fo 
mußte er fchwere Anfechtungen erbulden, gegen bie ihn 
weder ber Papft noch der König von Spanien uf uͤtzen 
vermochte, da die —— Statthalter ſtets Werkzeuge 
der Jeſuiten waren, die uͤberdies noch das Volk und das 
Militair häufig gegen die biſchoͤfliche Geiſtlichkeit aufwie— 
— Einen eis ihrer ruͤckſichtsloſen Kuͤhnheit und 
es unverſoͤhnlichſten Haſſes ga die Jeſuiten durch 
die Verfolgung bes Biſchofs Palafor von Merico, eines 
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Mannes, der feiner reinen Tugend wegen ber Gelig- 
forehung werth befunden mwurbe. Als diefer feine Dom: 
berren ihrer Einkünfte von den Sefuiten nicht berauben 
laffen wollte, verjagten fie ihn mit dem Beiftande des 
Bicefönigd von feinem Biſchofsſitze, tbaten ihm in den 
Bann und ftellten ihm in der Art nach, daß er, um fein 
Leben zu retten, lange Zeit in menfchenleeren Wuͤſten um: 
berirren mußte. Jeder, ber ed wagte, fich bes Verfolgten 
anzunehmen, wurbe mit ſchweren Gelb: ober Leibesſtra⸗ 
fen belegt, oder flarb auf dem Blutgerüfte. Weber die 
beftimmteften Befehle bed Papftes noch des ‚Hofe von 
Madrid konnten den Berfolgungen des unglüdlichen Prälaten 
ein Biel fegen, und als feine unverföhnlichen Gegner feine 
Wiederherftellung endlich doch nicht mehr verhindern fonn= 
ten, da verbitterten fie ihm das Leben durch Schmähfchriften 
und Berleumdungen und —— ihn auf jede Weiſe. 
Diefer aͤrgerliche Streit, der die ÄAufmerkſamkeit der gan: 
zen chriftlichen Welt auf ſich gezogen hatte, war noch 
nicht beendbigt, ald 1750 der Zaufchvertrag wegen ber 
Colonie St. Sagramento mit Portugal gefchloffen wurde. 
Die Jefuiten boten ibr ganzes Anfehen auf, um den Ab: 
ſchluß diefes Vertrages zu hintertreiben, doch die Königin 
Barbara, Tochter Johann's V. von Portugal, unterftügte 
den Minifter, Herzog von Alba, der dieſen Zaufch be⸗ 
trieb, auf dad ahorliichfte, und der Tauſch ging vor 
fih. Nun bewaffneten die Iefuiten aber die Einwohner 
der Provinz — und widerſetzten ſich der Abtre⸗ 
tung ber ſieben Diſtricte gewaltſam, wußten ſich aber 
doch bei dem Könige Ferdinand VI. nad dem Tode ber 
Königin Barbara 8 im Anſehen zu erhalten, daß er ihre 
offenbare Empoͤrung nicht rügte, fondern es litt, daß fie 
feinen Statthaltern den Gehorfam verweigerten. ach 
dem Tode des Königs 1759 triumpbirten fie völlig über 
ihre Gegner; denn die Königin Elifabeth, die die Megent: 
ſchaft führte, überließ ſich ganz ihrer &eitung und ließ 
fogar allen Unterthanen bei ſchwerer Strafe verbieten, ir: 
gend etwas Nachtheiliges von den Jeſuiten zu fchreiben 
oder zu leſen; dagegen waren alle Schmähungen gegen 
den König von Portugal, der damals grade alle Ordens: 
glieder aus feinen Staaten verbannte, erlaubt. Diefes Über: 
gewicht nahm ein Ende, als 1760 König Karl II. die 
egierung antrat. Er wählte einen Dominikaner zu feinem 
Beichtvater und acigte gleich durch feine erften Verfuͤgun⸗ 
gen, daß er die Anmaßungen ber Jefuiten nicht dulden 
wolle. Das Urtheil der Inquifition gegen den Biſchof 
Palafor ließ er widerrufen, dagegen die von ben Iefuiten 
unterbrüdten Klagebriefe dieſes Prälaten druden und bes 
trieb deffen Seligfprehung bei dem römifchen Hofe. Die 
Klagen der Domkapitel zu Merico und Puebla über bie 
ihnen entzogenen Zehnten entfchieb er gegen bie Jeſuiten 
und bob alle ihre Privilegien wegen ber Zehntfreiheit auf. 
Es ergab fich dabei, daß ber Orden allein in der Pro- 
vinz Merico binnen 21 Jahren 49 beträchtliche Landgüter 
an fich gebracht hatte. Nunmehr erfchienen zahlreiche 
Beſchwerden aus dem fpanifchen Amerifa über den uner= 
laubten Hanbel der Iefuiten und über die von ihnen er 
regten Unruhen, bie aber die fpanifkhe Regierung nicht, 
wie die portugiefifche, Öffentlich befannt machte, ſondern 
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forgfältig verheimlichte, dagegen aber alle Schritte der Je: 
fuiten auf das Genauefte beobachtete, und unvermerft den 
Schlag vorbereitete, der den Orden treffen ſollte. Der 
Minifter Graf von Aranda war bie Seele ber gegen bie 
Sefuiten gerichteten Politif. Diefen fonnte es nicht ver: 
borgen bleiben, daß etwas gegen fie im Werke fei, und 
um bie Regierung zu fehreden, erregten fie am 23. März 
1766 einen Volksaufſtand, der fo gefährlich wurde, daß 
der Hof nach Aranjuez flüchten und, um den Aufruhr 
zu beſchwichtigen, fogar zwei bem Volke verhaßte Miniſter 
entlaffen mußte. i der Unterfuchung der Empörung 
wurden bie Iefuiten Iſidor Lopez, Michael Benavente 
und Janaz Gonfales ald Theilnebmer bes Aufruhrs fchul- 
dig befunden. Noch während biefer Unterfuchung erfchie: 
nen mehre heftige Schriften gegen bie Regierung und als 
Verfaſſer derielben wurden Jeſuiten bezuchtigt. Im 
Staatsrathe fand der Antrag, diefe unrubigen Geiftlichen 
für immer aus dem Reiche zu verbannen, großen Bei: 
fall, doch hintertrieb feine Ausführung die verwitwete Kb: 
nigin, die den Entſchluß des Königs ſchwankend machte; 
doch eine bald mach ihrem Tode entdeckte Verſchwoͤrung 
egen den König, bie, von ben Jefuiten geftiftet, zum 
Abe batte, ihn unter dem Bormwande, daß er unebe: 
lich geboren, vom Throne zu flürzen, gab den Ausfchlag, 
und bie vier Minifter Campomanes, Aranda, Dlavides 
und d’Dffun beftimmten den König, alle Mitglieder ber 
Geſellſchaft Jeſu durch das Decret vom 28. Febr. 1767 
aus dem ganzen Umfange feines Reiches zu verbannen. 
Ehe diefed Decret erlaffen wurbe, hatte der König das 
Gutachten der Univerfitäten und mehrer Biſchoͤfe darlıber 
vernommen, die fämmtlich für die Verbannung flimmten. 
Diefer Beſchluß wurde bis zur Bollziehung Fehr gebeim 
ebalten; dennoch erhielten die Jeſuiten einige, wiewol 
chſt unbeſtimmte Winfe, daß etwas Verderbliches ge: 
en fie im Werke fei. Sie unterließen nicht, fogleich nd: 
e Nachfragen deshalb bei Hofe zu thun, erhielten aber 
die Verficherung, daß ihrem Orden nichts Widriges be: 
egnen folle. Unterdeffen traf Aranda mit der größten 
tficht Anftalten zur Vollziehung des Decrets. An alle 
Präfidenten der Gerichtshoͤfe und an alle Befehlshaber 
der Regimenter wurden verfiegelte Befehle gefandt mit 
der ausdruͤcklichen Weifung, bei fchwerfter .. den Ein: 
ang derfelben geheim zu halten, fie in der Nacht vom 
3. auf den 3. April genau um 12 Uhr zu Öffnen und 
den Inhalt zu vollziehen. Diefer gebot die augenblid: 
liche Verhaftung und Zrandportirung aller Iefuiten nad) 
eroiffen enftädten; ihre Wäfche, Kleidung, Geld, 
Fabat und Ghocolate follte ihnen gelaffen, Papiere, 
Bücher und andere Schriften aber genommen werden; 
fie follten ſich nur in Gegenwart der Gerichtsbedienten 
ankleiden dürfen und bann fogleich fortgeführt werben. 
Diefe Befehle wurden in ganz Spanien zu der gleichen 
Stunde auf bas Pnfttichhe vollzogen und im ganzen 
Umfange des Königreichs in demfelben Augenblide 5000 
Sefuiten, meiftens im Schlafe, überfallen, verhaftet und 
fortg bet. Sobald die Verhaftung geichehen war, wurde 
allen Städten des Reiches durch königliche Herolde 
eine fogenannte pragmatifche Sanction Öffentlich abgelefen, 
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wodurch die JIefuiten für ewig aus dem Reiche verbannt 
und ihre Güter für den Staat heimgefallen erflärt wur: 
den, unb zwar, wie die Worte ber Bekanntmachung lau: 
ten, weil der König ben #rieben und bie Gerechtigkeit 
unter feinen Voͤlkern handhaben muß und noch aus an: 
bern bringenben, gerechten und nothwendigen urfachen, 
die er in feinem koͤniglichen Gemüthe unentdedt zurüdbe: 
hält. In den oft: unb weftinbifchen Befigungen Spa: 
niend waren ae Mafregeln, nur der Entfernung we: 
en in einer fpätern Frift, verfügt; jedem Mitgliede ber 
eſellſchaft war lebenslängfich, wenn er Priefter war, die 
Summe von 100 Piaftern jährlich, wenn er Laie, 90 zum 
Lebensunterhalt ausgefegt. Die Sefuiten wurden fämmt: 
lich fogleich eingefchifft und nach dem Kirchenftaate über: 
eführt. Der Orbensgeneral Lorenz Ricci beftürmte den 
apit Clemens XII, Pogteich um Beiftand, als er biefen 
ſchweren Unfall feines Orbens -vernahm, und der Papfl 
erließ fofort ein dringende Ermahnungsfchreiben an ben 
König, welches aber feinen Zweck gänzlich verfehlte. Als 
Clemens fih darauf mit den Gardinälen berieib, was in 
diefer Sache weiter zu thun fei, und dabei auch den Dr: 
bensgeneral zu Rathe zog, fo gab biefer zur Verwun— 
derung Aller die Erfldrung, daß es fich für den Papft 
nicht ſchicke, die Vertriebenen in den Kirchenftaat aufzu: 
nehmen. Diefe Erklärung wurde dem fpanifchen ‚Hofe 
emacht. Als nun die Verbannten in Civita Vechia an: 
angten, mußten fie fogleich wieber ins offene Meer fe: 
geln; auch an ber Kirfte von Genua wurde ihnen nicht 
erlaubt, ans Land zu-fleigen und mehre Monate hindurch 
waren fie den Stürmen und dem Mangel preiögegeben, 
bis es ihnen gelang, in Gorfica Aufnahme zu finden. Am 
Ende fah doch der Papft ein, daß es unter ben obwal: 
tenden Umftänden am beften fei, wenn die großen Sum: 
men, die Spanien zum Unterhalte ber Vertriebenen zahlte, 
in feinen Staaten verzehrt würden, und deshalb geflattete 
er den Verbannten ben Aufenthalt in Rom *). : 
In Neapel und Sicilien traf den Orden ein gleiches 
Schidfal, wie in Spanien, und zwar, ohne daß befondere 
Anklagen gegen die Gefellfhaft erhoben worden wären; 
baber bie Verbannung der Iefuiten wol hauptſaͤchlich dem 
zen des fpanifchen Hofes zuzuſchreiben ift, defien König 
Karl IM. der Vater Ferbinand’s IV. von Neapel war. 
Die einzige mit dem neapolitanifchen Hofe befannt ge: 
wordene Streitigkeit war ein Mechtäftreit wegen einer 
Erbichaft, der 1762 erhoben und 1767 zum Nachtbeile 
der Jefuiten entfchieden wurde. Zu gleicher Zeit erließ 
die Regierung ein Decret gegen fie, daß künftig Feines 
ihrer Gollegien mebr befugt fein follte, erbliche Güter an fich 
u bringen. Darauf wurden in der Nacht vom 20. auf 
ben 21. Nov. 1767 plöglich alle Iefuiten in ihren Haͤu⸗ 
fern und Eollegien überfallen, verhaftet, auf Wagen ge: 
padt und in die Seehäfen geführt, um von da nad den 
Küften des Kirchenftantes gebracht zu werben. Erit als 
fie am die Grenzen bed KRönigrei efommen waren, 
wurde ihmen ihr Werbannumgsurtbeil befannt gemacht, 
und ihnen lebenslänglih zu ihrem Unterbalte monatlich 
ſechs Ducati (12 Gulden) zugefihert. Am 30. deſſelben 
50) f. P. P. Bolf 4 Br. ©. 151 fa. 
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Monats widerfuhr den Jeſuiten in Sicilien ein „gleiches 
Schickſal. Der Papft *4 ſogleich heftige Proteſtationen 
egen die Regierung von Neapel und erflärte deren Ver: 
Fahren für eine Verlegung des Voͤlterrechts; doch wurde 
dadurch nicht das Mindelte zu Gunften ber Jeſuiten bes 
wirft, beren Mitglieder in Malta der Großmeifter Emanuel 
Pinto gleich darauf auch vertrieb. j 

Noch war der Schreden über bie kurz nad) einan- 
der folgenden Unfälle des Ordens nicht verwunden, als 
zu Anfange des Jahres 1768 der Herzog von Parma, 
dem Beifpiele der Höfe von Madrid und Neapel folgend, 
auch Die Sefuiten aus feinen Staaten verbannte und ihre 
Güter einzog. Der Papft, ſchon erbittert über die großen 
pl, wollte an einem Bleinen Fürften, den er. für einen 

ebenöträger des roͤmiſchen Stubles hielt, Rache nehmen 
und erließ am 30. San. 1768 ein Monitorium wiber 
den Herzog von Parma, welches einer Bannbulle gleich 
fam und worin nicht nur alle Decrete und Edicte beö 
Herzogs in Betreff der Iefuiten für ungültig erklärt, 
fondern auch alle, die fich zu Abfaffung, Kundmachung 
oder Vollſtreckung derfelben gebrauchen laffen, mit ber 
Ercommunication belegt wurden. Diefe Maßregel hatte 
durchaus ben erwünfchten Erfolg nicht; denn alle fatholis 
fhen Höfe fahen fi in dem Ba von Parma beleis 
digt, verboten die Bekanntmachung ber Strafbulle gegen 
Parma in ihren Landen und erließen höchft demuͤthigende 
Erflärungen gegen ben Papft *'). 

In Frankreich war, feit Ludwig XIV. den Iefuiten 
la Chaiſe zu feinem Beichtvater gewählt, das Anfehen des 
Ordens ſtets im Zunehmen geblieben, da biefer Liflige 
Priefter feine Ordensgenofjen dem Könige als unentbehr: 
lich zur Aufrechterhaltung der römifch=katholifchen Relis 
gion in Frankreich dargeftellt hatte. Nach feinem Tode 
1709 folgte ihm le Zellier, der nicht weniger eifrig als fein 
Vorgänger für den Bortheil feines Ordens beforgt war. 
Um fih dem Könige unentbehrlich zu machen und um 
den Einfluß deö tugendhaften Gardinal: Erzbifchof® von 
Paris, Ludwig Anton von Noailles, zu vernichten, er: 
neuerte er den lange ſchon beigelegten Streit gegen bie 
Ianfeniften, und da in ber Wirklichkeit fein Gegenftand 
des Etreiteö vorhanden war, fo erfann er einen. Der 
Geiſtliche Quesnel hatte das N. T. überfegt und mit Anz 
merkungen herausgegeben, und feine Anmerkungen waren 
von dem Papfte — XI, nicht nur für rechtglaͤu—⸗ 
big erklärt, fondern fogar den franzöfifchen Bifchöfen zur 
Einführung in ihren Didcefen empfohlen worben. ei 
20 Jahren war bdiefed Buch in Franfreih im Gebrauch) 
und aud ber Gardinal Noailles hatte es in feinem Spren- 
gel eingeführt. Die Jeſuiten fanden aber, um den Garbi- 
nal, ber ein Befhüser Quesnel's war, zu flürzen, Keßereien 
darin und verbreiteten durch ganz Frankreich das Gerücht, 
daß Noailles ein Ianfeniftifcher Ketzer fei. Tellier wie: 

Ite nun bie Bifchöfe gegen den Gardinal auf und wollte 
ie verleiten, eine Anklagefhrift gegen ihn zu unterzeich: 
nen; dieſe Hinterlift wurde aber entbedt und nur mit 
Mühe rettete die Frau von Maintenon den Beichtvater 
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von ber —A5 Ungnade. Nun bewirkte er, daß 
Dapft Clemens XL, 101 Satze bed Duesnelihen Zeita- 
ments durch die berüchtigte Bulle Unigenitus vom 8, Sept. 
1730 alö ketzeriſch verdammte, wobei fich der feltfame 
Widerfpru ereignete, daß, da bie * feßerifi 
VPunkte alle von le Zellier aufgefebt, von der r 
die dad Verdammungsurtheil Pille, aber nicht gelefen wor⸗ 
ben waren, mehre beftimmte Grundlehren der Fatholifchen 
Kirche für ketzeriſch erklärt worden: waren und dadurch 
die ungereimtefle Bewirtung in ben Kirchenlehren ent— 
ftand. Ganz den Freiheiten ber gallifchen Kirche zumis 
der, * der Koͤnig auf die Annahme der paͤpſtlichen 
Bulle. Als aber weder die Mehrzahl der Biſchoͤfe noch 
die Sorbonne, no die Parlamente fih dazu en 
wollten, da wurden auf Tellier's Geheiß, dem der König 
unbefchränfte Freiheit darin ließ, eine große Menge vornehmer 
Geiftliher und Magiftratöperfonen abgelegt, in die Baſtille 
eingeterfert oder des Landes verwiefen. Ganz Frankreich 
zitterte vor den Jeſuiten, denn Jeder, der ihnen zuwider 
war, wurde fogleich als ein Janſeniſt angegeben und ver: 
[ist Kein Wunder aber, . der alterſchwache König 
ganz und gar von ben Sefuiten leiten ließ, benm 
fon im 3. 1712 war er felbft in den Orden getreten 
und hatte die drei erften Frese, rer befhworen; das 
vierte legte er noch auf feinem Todbette ab. Mit dene 
Tode Ludwig's XIV. am 1. Sept. 1715 nahmen die 
Verfolgungen gegen bie Vertheibiger ber Gerechtfame ber 
franzöfifchen Kirche ein Ende unb ber rachſuͤchtige le 
Zellier mußte den Hof verlaffen. Das Aniehen der Ser 
fuiten ſank num plöglih, und um fi für diefen Verluſt 
zu rächen, wiegelten jie das Voll und das Heer gegen 
den Herzog Regenten auf und flifteten bei dem lehtern 
eine ihnen ergebene Brüderfchaft unter dem Namen vom 
ran zen Marid, bie ihnen durch befondere Ges 
übde verpflichtet war. Dem Hofe blieben diefe Umtriebe 
nicht verborgen und daher begünftigte er die Bifchöfe, die 
in ihren Didcefen den Iefuiten den Beichtfluhl entzogen, 
ober doch wenigftens befchränkten. Da der Herjo Dh 
lipp von Orleans, der Regent von Frankreich, gleichgültig 
egen alle Kirchenlehren war und fi um theulogifche 
—- nicht kümmerte, fo hätten die Gegner der 
Bulle Unigenitus und der Jeſuiten, die fie vertheidigten, 
gewonnen Spiel gehabt, wenn fie unter fich felbft nicht 
uneind geworden wären. Diefen Zwieſpalt wußten die 
Iefuiten wohl zu benugen, um die Abfichten deö Papftes 
u fördern und fich bei biefem dafür neue Anfprüche auf 
brinen Beiftand zu erwerben. Dabei kam ed ihnen 
u flatten, daß ber Erzieher und Lichling des ‚Herzog 
egenten, Abbe Dubois, ein höchft verworfener Menich, 
den Ehrgeiz hatte, Garbinal werden zu wollen. Er ſtand 
an der Spitze der Staatögefchäfte und war daher für 
die Iefuiten ein hoͤchſt bedeutſamer Mann. Diefe bes 
wirkten ed, daß der Papft den lafterhaften Abbe zum 
Gardinal ernannte, wogegen diefer die Annahme der Bulle 
Unigenituö 1720 für Frankreich durchfegte. Die Verfols 
ungen ber Ianfeniften begannen nun wieder; doch litt ber 
gent feine auffallenden Graufamkeiten. Da der Hof 
und die Großen feinen Theil an den theologijchen Streis 
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o erbielten ortan nicht mehr die Be: 


Taubten auch die 
gelegenbeiten und bie dreiſteſten ffe auf bie Regie: 
zung, wenn die Maßregeln berfelben ihren Beifall nicht 


> f 
Diejenigen, die einft den frömmelnden Lubwig XIV. be 
x hatten. Lehtere ſchmeichelten ben — 


ſchtamung oͤdet Unterdrüdung des Ordens nothwendig, 
als der Bauphin ſich gan ihrer Leitung bingab, und die 
Pompadour und Ehoife 
efährlichen Geiſtlichen zu ftürgen. Zu den Werkzeugen 
* Abſichten wählten fie vorzüglich die Parlamente, die 
ſiets erflärte Gegner der Iefuiten gewefen waren. Choiſeul 
räumte biefen daber in allen ——— die den Je— 
fuitenorben betrafen, eine grpere acht, als vorbin, ein. 
Da vor allen aber der König wider fie eingenommen 
werben mußte, fo wurde er überredet, daß die Jefuiten 
auf meue Mordanfchläge gegen ihm fännen, daß fie von 
jeber in allen Landern Unruhen erregt, noch unlängft in 
Frankreich die Geiftlichfeit gegen das Parlament aufge: 
regt, dem Dauphin die Lebensweiſe 2* als hoͤchſt 
tadelnswertb vorgeſtellt hätten. Ludwig XV. wurde von 
allen dieſen Umrieben überzeugt, umd fo ließ er bemn 
einem Minifter und feiner Geliebten freien Willen in 
ihren isn gegen bie Iefuiten. Choiſeul munterte 
nun die Gelehrten auf, gegen die Iefuiten zu fehreiben, 
dann ließ er die Lehre berfelben vom Tyrannenmorde zus 
fammenftellen und legte das Werk bem Könige vor; end: 
Tich Heß er durch den Janſeniſten Boucher und durch ben 
Xovocaten Pinot Flugſchriften ausſtreuen, um das Publi: 
cum auf ben lag vorzubereiten, dem er gegen feine 
zu führen gedachte. Mecht erwinfcht gab ihm ein 
Set felbft den Anlaß dazu, ben Orben anzugreifen. 
Procurator eines Profefhaufes auf Martinique, 
Dater la Valette, hatte viele Jahre hindurch einen aus: 
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igfeiten nahmen, es aber Mode wurde, fie laͤcher⸗ 
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b onnen, en fie nicht mur 
de geringe gegen Se Safe hen cm an, fordern er: 
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gebreiteten Handel nach ben er Pifen gehe 
und mit den angefehenften nbung 
ge Im 3. 1755 ftellte er bad Haus ber 
rüber Lionch zu Marfeille für 14 Livres 
Wechſel aus und befrachtete zu deren ng zwei 
mit Waaren von mehr als zwei ionen an 
; bie Wechfel wurden Ge die Schi 


mit der Dedung ausblieben und ber Orben ſich zur Bes 


zahlun ſel t verſtehen wollte, ſo te das 
Haus , er eine 3 einſtellen. Es —— des⸗ 
halb bei dem Conſulat zu Marſeille und la Valette wurde 


nd, jo klagten 
is und foberten, daß 
ufer des Jefuitenorbens 
für die Schulden des la Valette bürgen follten. Das 
Gonfulat fprach zu Gunften der Gläubiger, die Iefuiten 
entfchuldigten ſich aber damit, daß obne ausdrückliche Fell: 
fegung darüber der Orden fi flr bie Schulden eines 
feiner Mitglieder nicht verbürgen könne und appellirten an 
das parifer Parlament. Dt befchleunigten fie aber 
ihren Untergang; denn von Choiſeul be Hi t, foberte 
dad Parlament 1761 von den Iefuiten die Einlief 

eines echten lars ihrer Orbensverfaffung binnen br 
Tagen. Die Jefuiten geborchten und num entfchied das 
Parlament, daß der Orden die von la Balette gemachten 
Schulden fammt den Zinfen bezahlen follte. Diefer Un: 
fall war aber bei weitem ber größte nicht; denn obgleich 
die SIefuiten dur den Dauphin, den Erzbifchof von 
Paris und andere Gönner es dahin brachten, daß ber 
König dem Parlamente ben Befehl zur ſchleunigen Zurlid: 
abe der Ordensverfaffung gab, fo bebielt das Parlament 
och das Eremplar fo lange zurüd, bis es ſich ein zweis 
tes verfchafft umb mit dem erflen verglichen hatte. Nun 
wurde die DOrbensverfaffung freng von Abgeordneten bes 
Königs und des Parlaments unterfucht. Der König ging 
mit großer Vorficht zu Werke; er gab dem Iefuiten ben 
Berl, binnen ſechs Monaten ihre Rechtsgründe zu ihrer 
etzung in Frantreich nachzuweiſen; dem Parlamente 
ot er aber, binnen Sabredfrift nichts Uber die Verfaſ⸗ 
ung und die Befigumgen der Iefuiten zu entſcheiden. 
Das Parlament teaifirnte ben a Befehl, erlich 
aber zwei Verordnungen, wodurd der Orden fin ſchaͤd⸗ 


ge * 
uwenden; ſie ließen durch den Dauphin dem Koͤnige im 
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ner Unfchuld und Ludwig entdedte dem Herzoge, daß ber 
Jeſuit Neuville der Verfaffer fei, wodurch ber Minifter 
in feinem Vorſatze, den Orden in Frankreich zu ——*— 
noch beſtaͤrkt wurde. Der Koͤnig ſchwankte in ſein e⸗ 
ſchluͤſen hin und her. Die Parlamente, Choiſeul, die 
Pompadour ſtellten ihm die Gefahr, die ihm und dem 
Staate von ben Jefuiten drohe, fo dringend und oft vor, 
daß er gern in die Verbannung derfelben gewilligt hätte, 
allein viele Große, ber Dauphin und viele von der hohen 
Geiſtlichkeit beflürmten ihn unaufhörlih mit Fürbitten für 

den Orden. Endlich befchloß er einen Mittelweg einzu: 
fhlagen. Er ließ dem Ordensgeneral Ricci den Antrag 
machen, daß ein geborener Franzofe ald Generalvicar für 
Frankreich ernannt wurbe, von welchem alle franzöfifche 
Jeſuiten abhängen follten; unter diefem Bedinge follte 
der Orden in Frankreich fortdauern. Durch diefen Vor: 
flag am 16. Jan. 1762 hoffte Lubwig den Orden in 
Frankreich unfchädlich zu machen und fein Reich dem ge 
fährlichen Einfluffe Roms zu entziehen, zugleich aber auch die 
Angriffe der Parlamente auf die Jefuiten — en. 
Der General aber ebenſo als der Papſt, wieſen des Koͤnigs An⸗ 
finnen zuruͤck; der Erſtere unter dem Vorwande, daß eine 
Veränderung ber —— nicht in feiner Ges 
walt ftehe, der Andere in dem Breve vom 28. Jan. 1762 
unter dem Vorwande, daß jede Beichränkung des Je— 
fuitenorbend gegen bie Kircpengefete laufe und ber Kirche 
zum Verderben gereihe. Der König, darüber erbittert, 
daß feine fo gut gemeinte Abficht verworfen worden, über: 
ließ nunmehr die Angelegenheit dem parifer Parlamente. 
Mit diefem flimmten die meiften Parlamente in ben 
Provinzen überein und flatteten Berichte ab, durch welche 
bie Berwerflichfeit des Ordens unwiderleglich bargethan 
wurde. Die Angegriffenen rächten fih durch Schmäb: 
fchriften und ftellten fogar dem Generalprocurator des 
Parlaments zu Rennes, Chalotais, der am überzeugend: 
ſten gegen fie 4558 hatte, nach dem Leben. Als 
die von dem Koͤnige feſtgeſetzte Friſt, waͤhrend der die 
Parlamente nichts gegen die Jeſuiten verfügen ſollten, am 
6. Aug. 1762 verfrichen war, ließ dad Parlament die 
bereit früher gefaßten Beſchluͤſſe, nach welchen den Je— 
fuiten in ganz Frankreich unterfagt wurde, Novizen ans 
zunehmen, Öffentlichen Unterricht zu ertheilen, Congrega⸗ 
tionen zu halten ıc., vollziehen. Diefen Verfügungen 
folgten bald mehre in Bet der Verwaltung der Orbens- 
— und Beſetzung der Lehraͤmter. Die Jeſuiten boten 

Ues auf, um bie Vollziehung dieſer Beſchluͤſſe zu bins 
tertreiben, und baten ben 34 um Beiſtand. Clemens XIII. 
berief ein geheimes Gonfiftorium, in welchem beſchloſſen 
wurde, bie Parlamente in ben Bann zu thun; body vers 
binderten einige Garbinäle die feierliche Bekanntmachung 
der Bannbulle. Auf die Hilfe des Papſtes und auf die 
faſt allgemeine Empoͤrung der durch ſie aufgehetzten fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit rechnend, widerfetzten 4 die Jeſui⸗ 
ten den Befchlüffen des Parlamentd grabezu. Sie über: 
fhwenmten bad Reich mit aufrührijchen Schriften und 
mit Pasquillen gegen bie Obrigfeiten, und je mehr ber: 
felben durch den ‚Denker verbrannt wurden, befto mehre 
erfhienen. Das Parlament gebot endlih am 22, Febr. 
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1764, daß alle Iefuiten, die Gnabengehalte genießen ober 
Öffentliche Ämter in der Kirche und im Staate befleiden 
wollten, einen Eid leiften follten, daß fie mit ihrem Ges 
neral ferner nicht in Verbindung ftehen und feine andern 
Grundfäge behaupten wollten, ald foldhe, die mit ber 
Sicherheit des Königs und des Staated vereinbar wären. 
Da ſich aber unter nur fünf dazu verftanden, fo ers 
folgte am 9. März ein neuer Befehl, nach welchem alle 
Ordensglieder binnen vier Wochen dad Reich verlaffen 
follten. ey, hofften die Jefuiten durch einen Macht⸗ 
fpruch des Königs gerettet zu werden, und ihre Gönner 
fparten feine Mühe, diefen Fürften günftig für fie zu 
ru allein fie täufchten fi, denn im November 176& 
erfchien ein —— dict, durch welches der Jeſuiten⸗ 
orden in Frankreich völlig und für immer aufgehoben, 
boch den Mitgliedern defjelben erlaubt wurbe, im Königs 
reiche zu bleiben, wenn fie burch Losfagung von ihrer 
Gelübden, durch Ablegung der Ordenstracht und Befols 
gung ber Geſetze des Reichs ſich ald treue Unterthanen 
verhalten würden. So endigte der Jefuitenorden in Frank⸗ 
reich nach langem, glänzendem Beftehen und nach hefti— 
em Kampfe, doch aber auf eine mildere Weife, wie in 
ortugal, Spanien und Neapel. Kaum erfuhr der Ges 
neral, was in Frankreich gefchehen, als er heimlich an die 
Superioren in Frankreich fchrieb und fie ermahnte, zwar 
das Ordenskleid abzulegen, aber innerlich dem Orden treu 
und unter einander vereinigt zu bleiben, bis ber Zeit⸗ 
punft erfcheinen würde, wo fie auch wieder dußer- 
li verbunden erfcheinen könnten. Papft Clemens erließ 
eine Bulle, wodurch er die Aufhebung deö Ordens für 
unrehtmäßig erklärte, den Drden aufs Hoͤchſte belobte, 
ja fogar mit neuen Privilegien begabte und der franzoͤ— 
fifhen Regierung mit dem Banne drohte; doch wurde 
diefe Bulle in beinahe allen Fatholifchen Staaten verbos 
ten und eine im folgenden Jahre erlaffene, noch heftigere, 
Bulle gleichfalls. 

Sit ed ausgemacht, daß der Sefuitenorben, als mit 
der vorgefchrittenen Aufklärung und ben durch vermehrte 
Einfichten beffer geregelten Rechten der Staaten im Wi: 
derfpruche ſtehend, feinem Verfalle unausbleiblidh entge— 

engeben mußte, fo ift eö doch ebenfo gewiß, daf er 
Kb durch zu fühne, unüberlegte Angriffe auf feine Geg⸗ 
ner, durch hartnädigen Widerftand je: in ſolchen Sachen, 
wo er ohne merklichen Nachtheil hätte nachgeben können, 
enblih durch den unbefonnenen Eifer feines wichtigſten 
Vertheidigers, des Papftes Clemens ‚ feinen Unter= 
gang befchleunigt hat. Clemens opferte fich für den Dr⸗ 
den auf, aber indem er die Könige mit Bann und Ex— 
communication fhreden wollte, vergaß er, daß biefe kirch⸗ 
lichen Waffen feit dem 15. Jahr unwirkſam geworden 
waren. As er wegen der Vertreibung der Jeſuiten dere 
Bannfluh gegen den Herzog von Parma fchleuberte, da 
nahmen fi die Bourbon’ichen Höfe bed Herzogs als 
* enger an — * — mit Sſter⸗ 
reich mit der Foderung er ſein Breve gegen 
Parma zurücknehmen follte, weil es die Wuͤrde 3 
Fuͤrſten herabſetze und Grundſaͤtze verdamme, die fie laͤngſt 
angenommen hätten. Als der Papft mit der Antwort 


’ 


JESUITEN | — 


zoͤgerte, da wurden Frankreich und Neapel von ben Übris 
en. Höfen aufgefobert, fi der in Händen babenden 
—— * zu bedienen, um ben Widerruf des Breve 
und gusteich die völlige Aufhebung des Jeſuitenordens zu 
bewirten. Dem zufolge nahm Frankreich dem he 
Avignon und Benaiffin, Neapel Benevento, beides gleich 
eitig am 11. Jun. 1768. Dadurch ließ fich der Papft 
och nicht bewegen, den Foderungen der Höfe Genüge 
zu leiften. Allein Clemens XI. ftarb am 3. Febr. 1769, 
und fein Nachfolger, ber gemäfigte und helldenkende 
Clemens XIV,, trat, um dem römijchen Stuble die ent: 
ogenen Provinzen zu retten, mit den Bourbon’ichen Hd: 
{m fogleih in Unterhandlungen. Daß er vor feiner 
ahl die Aufhebung bes Jeſuitenordens den Bourbon’: 
* Öfen babe zuſichern muͤſſen, iſt nicht mit Bes 
immtbeit zu behaupten, doch auch nicht unmahrfcheins 
lich, da dieſe Höfe. dem Gonclave erklärt hatten, daß fie 
feinen andern Papft anerkennen würden, ald einen, ber 
bie Aufbebung bed Ordens bewirkte. Dem fei, wie ihm 
wolle, Glemend XIV. fah die Notbwendigfeit ein, das 
freundfchaftliche Vernehmen mit den großen Höfen wieber 
berzuftellen, wenn er dem römifchen Stuble einen uner: 
ſetzlichen Verluft erfparen wollte, da die meiften zur roͤ⸗ 
miſchen Kirche gehörigen Staaten bereit# ohne Mitwir: 
tung des Papftes Reformationen in ihren Ländern zu unters 
nehmen begannen. Um fi mit den Monarchen zu bes 
freunden, bob er die berüchtigte Nachtmablöbulle und das 
gegen den Herzog von Parma erlaffıne Monitorium auf, 
wodurch er denn auch die Nüdgabe ber befehten Pro: 
vinzen bewirkte, fowie von dem fpanifchen und pors 
tugiefifchen Hofe die bis dahin zurüdgebältenen Geldzus 
flüffe nad) Rom; doch drangen die Höfe unaufhoͤrlich auf 
die Aufhebung des Jefuitenordens, wozu er ſich noch im: 
mer nicht entfchliegen wollte. Wie er eigentlich gegen 
ben Orden geſonnen fei, blieb lange im Jweifel; denn 
obmwol er, als * nach ſeiner Erhebung alle Ordens⸗ 
generale ihm Gluck zu wuͤnſchen kamen, den Jeſuitenge⸗ 
neral nicht vor ſich ließ, fo ertheilte er doch den Jeſuiten 
für ihre Miffionen neue Privilegien und gab den Höfen 
auf ihr Begehren nur ausweichende Antworten. Die Je: 
fuiten aber betrugen ſich nad den erlittenen Unfällen nur 
noch ftolger und widerfeglicher, ſodaß fie ihren Untergang 
bef&hleunigt haben würden, auch wenn er nicht ſchon be 
ſchloſſen gewefen wäre. So ließen fie bad gegen bie 
Zürftenmacht gerichtete Wert bed Bellarmin in Mainz 
Lateintich, in München teutih neu herausgeben. Doch bie 
Kurfürften liefen diefe nefährliche Schrift fogleich verbie: 
ten. Gegen den Papft felbft vergingen fie fi auf eine 
gen unverantwortliche Weife, indem fie eine Menge 
chmaͤhſchriften gegen ihn verbreiteten, und als Glemens 
dem Ordensgeneral Ricci den Vorſchlag machte, den Orden 
zu reformiren, um den Monarchen den Vorwand zu nebs 
men, auf feine Aufhebung zu dringen, da antwortete er 
ſtolz: „Sint, ut sunt, aut non sint!* Dennod lief 
diefer Papft drei Jahre vorübergehen, obne einen ben 
Orden nachtheiligen Schritt zu thunz endlich konnte er 
aber den immer dringender werdenden Foderungen . der 
Bourbon’fchen Höfe nicht Länger widerſtehen, befonder? da 
A. Cacyti. d. W. u. A. Zwelte Section. XV. 
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auch Öfterreich, weiches bis dahin ſich den Jeſuiten nicht 
eben abgeneigt gezeigt hatte, nunmehr darin  einftimmte. 
Doch auch jebt fchritt er nur allmälig zu Werke: Der » 
erfte auffallende Schritt, den er that, war die Aufhebung 
ber Seminarien zu Rom am 17. Sept. 1772. Den 
Vorwand dazu gab bie uüble Wirthſchaft der Anftalt, die 
wirklich 180,000 römifche Scudi Schulden hatte. ei 
Monate darauf, am 12. November, hatte bad Seminarium 
zu Frascati eim gleiches Schickſal. Im Februar 1773 
trat Clemens ſchon deutlicher mit feiner Abficht hervor, 
indem er tem Garbinal Malvezzi die unbefchränkte 
Vollmacht ertheilte, alle Gollegien und Häufer der Je— 
fuiten in feiner Didced von Bologna = unterfuchen und 
nah Gutbefinden aufzuheben. n Bologna‘ wiberfeß: 
ten fich die Iefuiten den Verfügungen bed Garbinals, als 
er die Movizen entfernen. und zu Ablegung ber Ordens⸗ 
Heider zwingen wollte. Sie wandten ſich an den Papfl, 
erhielten aber einen ungünftigen Befcheid. Auch jest ges 
borchten fie noch nicht und konnten nur mit dem Bei: 
ftande des Militaird zum Gehorfam gezwungen werben. 
Auch in Ferrara und Ancona und in andern Städten des 
Kirchenſtaats wurden ihre Güter in Beſchlag genommen, 
ihre Archive verfiegelt und ihnen alle prie 44 Functio⸗ 
nen unterſagt. Waͤhrend deſſen wurde der Papſt durch 
Drohungen und Prophezeihungen vielfach beunruhigt; 
doch ließ er ſich nicht ſchrecken, ſondern faßte am 21. Jul. 
1773 das Aufbebungsbreve ab *). Ehe er baffelbe un: 
terfchrieb, tbeilte er es aber allen europäifchen Gabinetten 
mit, um deren Gutachten darüber zu vernehmen; dann 
berief ex eine geheime Gongregation, die aus den Cardinaͤ⸗ 
len Gorfini, Marefoſchi, Caraffa, Zelada und Gafali, dem 
Seeretair Macedoni, dem Affefjor Albani und zwei Theolo: 
en, dem Dominikaner Mamachi und dem Franziskaner 
onferrato beitand; und nachdem biefe Gongregation vom 
9. bis zum 15. verfammelt gewefen war, wurbe am 16. 
Auguft das Aufbebungsbreve befannt gemacht und der 
Drden feiner Misbraͤuche und bes gegen den päpftlichen 
Stubl bewieſenen Ungeberfand wegen für alle Zeiten für 
aufgehoben erflärt. ogleich nach ber Defanntmachung 
wurden alle Iefuitenbäufer in Rom mit Soldaten befegt 
und die Mitglieder umter Aufficht gehalten. Den Prie: 
fiem wurde die Wahl gelaffen, ob fie in einem gemein: 
ſchaftlichen Haufe unter Aufficht eines Weltpriefters, doch 
ohne Berrichtung geiftlicher „Dandlungen, leben, oder das 
Ordenskleid ablegen und bei den Bifchöfen geiftliche Wer: 
richtungen übernehmen wollten; in beiden Fällen wurde 
ihnen ein Jahrgehalt zugefihert. Der General Ricci mit 
feinen fünf Aſiſtenten und noch brei andern Jeſuiten 
wurde am 24. Sept. verbaftet, nach der Engelöburg ge> 
bracht und wegen der Didensgeheimniſſe, beionders we: 
gen der vermutbeten großen Ordensſchaͤtze, inquirirt, doch 
wurden weder Schäße noch Gebeimniffe entdedt, da er 
Zeit genug gebabt batte, ſowol Geld ald Papiere in 
Sicherheit * bringen. Gr ſtarb im Gefangniſſe den 24. 
Nov. 177%, Brüber noch, am 22, Sept. 1774, farb 
52) Die Xufbebungsbulle, tbeitt V. P. Molf (a. a, D. 8. Br. 
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Clemens im ber Übergeugung, daß er aus Rache 
—* Jeſuiten vergiftet worden ſei. Ob dieſes gegrüns 
det ober nicht, daruͤber find die Stimmen getheilt. 
Durch dad Breve Clemens’ XIV. war ber Sefuitens 
orben zwar gefehlich aufgehoben, aber noch keineswegs 
völlig vertilgt, denn bie einzelnen Glieder, oder auch ein 
Ine Abtheilungen und Landbsmannfchaften der Gefells 
haft benußten die fih ihmen barbietenden günftigen Ges 
legenheiten, um bie Form und das Wefen des Drbens 
unter fich fortbeftehen zu laſſen, da fie die Hoffnung zur 
Wieberherftellung des Drbend nicht aufgegeben hatten. 
Die ungleiche Aufnahme und Vollziehung der Aufhebungs: 
bulle in ben verfchiedenen europdifchen Staaten war ihnen 
dazu förderlich. In Teutſchland waren die Jefuiten bei 
weitem fo verhaßt nicht; ald in den fübeuropäifchen 
Staaten, benn bie. Wirkſamkeit der teutfchen Sefuiten 
war, wenngleich nicht weniger umfaffend, doch nicht fo 
erdäufchvoll und gewaltfam, ald in jenen Staaten, bie 
ich zu ihrer Vertreibung noch vor Aufhebung des Ordens 
veranlaßt fanden. Das lag in der Natur der Umftände; 
benn einmal mußten fie vorfichtig zu Werfe gehen, da 
ber proteftantifche Theil von Teutſchland alle ihre Schritte 
mit eiferfüchtiger Wachſamkeit beobachtete, dann aber war 
es ihnen bei der Bielheit ‘der teutfchen Regierungen um: 
möglich, entfcheidend auf bie politifchen Angelegenheiten eins 
uwirfen, befonberd auch da die proteftantiichen Reichöftände 
onen ſtets entgegentraten. Dagegen fuchten fie mit bem 
—— olge ihren Einfluß auf das Volk zu bes 
runden; auch hatten fie einen mächtigen Ruͤckhalt an 
en geiftlichen Fürften, die meiftend von Jefuiten erzogen, 
oft fogar. heimliche Mitglieder der Gefellfchaft, ſtets den 

ortheil des Ordens befoͤrderten. Diefen günftigen Um⸗ 
ſtaͤnden ungeachtet gerieth das Anſehen des Ordens in 
Teutſchland doch ſchon mehre Jahre vor feiner Aufhebung 
und durch die eigne uld ſeiner Mitglieder in Verfall. 
In Öfterreich war nad) Beendigung des fiebenjährigen Kries 


ed die Nothwendigkeit ber Werbefferung der Lehrans 


alten fühlbar geworden, und bie Kaiferin Maria Therefia 
hatte dem Erzbiſchof Migazze bon Wien aufgetragen, Die 
nöthigen Einrichtungen zu treffen. Diefer, der Fein Feind 
bed Orbend war, wollte zu dem Zweck zwei gelehrte Se: 
fuiten aus Italien berufen, wo benn doch immer bie 
Univerfität Wien und Die übrigen böhern Lehranftals 
ten in den Händen ber Jeſuiten geblieben wären; da ſich 
aber der Provinzial Lecchi den Anorbnungen des Erzbis 
ſchofs unflug widerfegte, fo ließ bie Kaiferin zwei theolo- 
giſche Lehrftühle durch einen Dominikaner und einen Aus 
guſtiner befegen; aud wurde den Sefuiten die Bücher 
cenfur entzogen und ein firenges Verbot gegen mehre je: 
fuitifche Schriften rg Der Erzbifchof aber nahm ihnen 
die Aufficht über die Bildung ber jungen Geiftlichfeit umd 
errichtete ein Priefterfeminartum, worüber er Weltgeiftliche 
zu Auffehern feste. Ferner verordnete er, daß bie Je⸗ 
fuiten ohne feine Bewilligung in Zukunft weder Beichte 
hören, noch die Gewiſſen der Nonnen leiten follten. So: 
bald der vormehme oͤſterreichiſche Adel bie Ungunft ber 
Jeſuiten bei Hofe bemerkte, entzog er feine Söhne bem 
Unterrichte dieſer Geiftlichen, die ſich num vergebens bes 
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mübten, den Exzbifi bei ber Kaiſerin im Ungnade 
zu bringen, bafür aber die Beichtoäterftellen bei Hofe 
verloren. In Baiern“) benahmen ſich die Iefuiten um 
nichts vorfichtiger. Ungeachtet Kurfürft Marimilian IM, 
ihnen viele Woblthaten erwiefen hatte, fo verfpotteten fie 
ihn doch Öffentlich in einer bramatifchen Poffe, als er die 
Akademie der Wiffenfchaften geftiftet hatte, und brachten 
ihn auch bei dem Volke in den Verdacht ber Ketzerei. 
Auch aefchärfte Verbote Fonnten nicht verhindern, bie 
Akademie und deren einzelne Mitglieder durch die boshaf⸗ 
teften Schmäbfchriften anzugreifen, ald der Kurfürft durch 
fie 1770 einen neuen ulplarn entwerfen ließ. Der 
Kurfürft von Mainz unternahm 1772 ebenfalls eine durch⸗ 
greifende Verbeſſerüung des Schulwefens, ohne die Gefells 
Schaft Iefu dabei zu berüdfichtigen. Daffelbe that auch 
ber Biſchof von Paffau. Der Kurfürft von Trier aber 
war durch feinen Meibbifchof Hontheim (Febronius) 
enungeachs 
tet fand in Zeutichland die Aufhebung der Sefuiten bei 
weiten ben lauten und einftimmigen Beifall nicht, ber 
davon erwartet worden war; benn Papft Clemens hatte 
einmal gegen bie Form verſtoßen, da er bie Bulle den 
teutichen Bifchöfen durch die Nuntien hatte mittheilen laffen, 
woburd das Placitum regium des Reichsoberhauptes 
verlegt worden war; bann aber blieb die Frage im Zwei—⸗ 
fel, wen die Güter des aufgehobenen Iefuitenorbend ans 
fallen follten? Der Reichshofrath entichied zwar, daß 
bie Güter der Kirche heimfallen müßten, allein jeder Bars 
desherr verfuhr damit nach eignem Gutbünfen, Übrigens 
war das Schidfal der aufgehobenen Mitglieder des Ordens in 
Zeutichland um vieles milder, ald in andern Ländern, nicht nur 
hatten fie Zeit gehabt, alle dem Orden gehörige Baar⸗ 
fchaften und barfeiten in Sicherheit zu bringen, fon» 
dern fie wurden auch mit Pfarrpfründen und einträglichen 
Lehrämtern verforgt, überall unter dem Namen Erjefuiten 
game und bäufig fogar begünftig. Der Erzbiſchof 

igazzi von Wien, der doch fo viele Kränfungen von ben 
Sefuiten erlitten hatte, wurde ihr erflärter Bertheibiger, als 
der Drben aufgehoben wurde; er proteftirte dagegen und 
erklärte, daß er ohne biefe Geiftlichen weder die Kirche 
noch die Schulen in feinem Sprengel hinreichend verfors- 
en könne. Großes Auffehen erregte es, daß Koͤnig 
Friedrich I. von Preußen die Aufbebungsbulle nicht ans 
erfannte und die Iefuiten in Schlefien fortbeflchen ließ, 
was aber feineswegd aus Gunft für den Orden, fondern 
deshalb gefchah, weil er durch den Breslauer Frieden fich 
verpflichtet hatte, in der Religion Alles fo zu laffen, wie 
er eö gefunden, bann aber, weil er für den Augenblick 
bie Sefuiten bei den Rebranitalten durch feine andern Ges 
lehrten zu erfeßen wußte. Bald änderte er doch feinen 
Entſchluß. Im 3. 1776 mußten bie Sefuiten den Nas 
men unb bie Kleibimg ihre Ordens ablegen, in eine ans 
dere neiftliche aefchlofiene Gefellichaft zufammentreten, ſich 
Prieſter des königlichen Schulinſtituts nennen und ber 
Unterricht nad einem von dem Könige vorgefchriebenen 
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—— ertheilen; auch ihre Güter kamen unter bie 
erwaltung der koͤniglichen Obergerichte; endlich wurde 
1781 auch dieſes Inſtitut — und die Glieder 
erhielten einzeln Anftellungen den Schulen. Um bie 


- Schulden der Gefellichaft u Bablen, wurde die ihr che: 


gehreige Herrfchaft enberg für 300,000 Thlr. 
auft. 

In Venedig und Toscana gingen die Regierungen 
bei der Aufhebung des Ordens Aigen Schonung der 
eig zu Werke und vermieden fowol alle Kraͤnkung 
ber Einzelnen ald auch die Herabfebung bed Ordens auf 
das Sorgfältigfte, und da in biefen Staaten die Iefuiten 
Feine gg bei der Aufhebung zeigten, - fo 
wurde fir ihren Unterhalt freigebig geforgt. Dolen 
Dagegen fiel ihr Loos am härteften aus; denn obgleich 
lange —*5— wurde, die paͤpſtliche Bulle zu vollziehen, 
und obgleich ſie von allen 

gen erhielten, ſo riſſen doch die Magnaten, als es zur 
wirklichen Aufhebung kam, die Ordensguͤter an ſich, ohne 
Daß für den Unterhalt der Ordensbrüber geſorgt wurde, 
Die daher lange Zeit hindurch wirklich Noth litten. Später 
machten fie den Antrag, unentgeltlich die Erziehung ber 
Jugend zu übernehmen und tm J. 1790 frebten fie, 
die Wiedereinführung des Ordens in Polen zu bewirken, 
beides aber ohne Erfolg. 

In Rußland geftaltete ſich das Schickſal der Je— 
fuiten nach der Aufhebung des Ordens am glüdlichften. Zu 
Bolge eines Geſetzes Peter’ des Großen follte im ruffifchen 

eiche fein Jeſuit geduldet werben; als aber durch bie 
erfte Theilung von Polen 1772 mehre Provinzen dieſes 
Reiches an Rußland kamen, da erklärte Katharina II. 
das Geſetz Peter’ö des Großen flr aufgehoben und bie Se: 
fuiten in den ihr zugefallenen polnifchen Provinzen fir 
uldet. Diefe leifteten den von ihnen verlangten Treu: 
ummeigerlih und der Rector Czerniewicz von Polocz 
re ber Gelegenheit bie Breunbfchaft bes ers 
ſten Minifterd Czerniczew. Als darauf die Aufhebungs: 
bulle erſchien, verbot die Kaiferin die Bekanntmachung 
derfelben und verficherte die Sefutten ihres Schubes. 
Gzernieroicz, der unterdeſſen Provin —— war, 
bat mit anfcheinender Demuth die Kaifı ihm zu _ers 
lauben, mit feinen Ordensbruͤdern bem pdpftlichen Des 
fehle gehorfam zu fein. Bon Czerniczew berathen, gab 
biefeö die Kaiferim nicht zu und widerſetzte ſich beharrlich, 
bie — — — he hof han —34 
durchzuſetzen, hatte der iche em Titu 0 
ON A nbefchränfte Vollmacht 


von Mallo, zenzewicz, eine m n 
Fy Reformirung aller im ruffifchen en befindlichen 
oͤnchsorden gegeben, unb ba biefer Prälat fein Freund 


ber Sefuiten war, fo hatte er bie gebeime Weifung ers 
halten, ihre Aufhebung im ruffifchen iet zu b i 
Die Kaiferin ernannte ihm aber zum Biſchof von Weiß 
rußland und verlangte von ihm, daß er bie Sefuiten 
t nur anerkennen, fondern ihnen aud bie Befugnif 
follte, ein Noviziat zu errichten. So ungern er 

folches auch that, fo wollte er nicht die Ungnabe 
ber Kaiferin wagen und willigte ein. Der Papft ſtraͤubte 
fi zwar fehr dagegen, mußte endlich aber doch geſche⸗ 
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ben laffen, daß der Biſchof zum Erzbifchof son Mohilow 
erhoben, der Jeſuit Benislawski zu feinem Goadjutor 
ernannt und zugleich ein Noviziat errichtet wurde. Mes 
nigftens das Letztere zu verhindern, war der päpfkliche 
Hof unabläffig bemüht; allein die Sefuiten wußten ſich 
den Schuß des Fürften Potemkin zu verfchaffen und Dies 
fer bewirkte ihnen am 25. Jul. 1782 die faiferliche Ers 
laubnif, einen Generalvicar zu ernennen, welcher ihr hoͤch⸗ 
ſtes Ordenshaupt fein ſollte, bis es von Rom aus em 
laubt fein würde, einen General zu wählen. Die Wahl 
fiel auf den Provinzial Gerniewicz. Seitdem beſtand 
der Orden in feiner ganzen Einrichtung wieder und ber 
Generalvicar war im völligen Befige aller Gewalt eines 
ehemaligen Orbensgenerald, denn feinen geheimen Befchs 
len gehorchten —9— die in andern Laͤndern befindlichen 
Mitglieder. Die Hoffnung aber, daß ſich der Orden 
ſchnell durch ganz Rußland verbreiten würde, erfüllte ſich 
nicht, ſondern die Geſellſchaft blieb großentheils auf Weiß⸗ 
rußland beſchraͤnkt und konnte ſchon aus dem Grunde 
ſich nicht ſchnell vermehren, weil es ihr an ben noͤthigen 
Unterhaltmitteln gebrach, da fich Feine Gelegenheiten fans 
ben, große Güter zu erwerben. Auch blieb ihnen der 
Zutritt in den beiden Hauptſtaͤdten des Reiches unterfagt. 
Erft unter Paul L. wurde den Jeſuiten erlaubt, ſich auch 
in Moskau und Peteröburg niederzufaffen, doch war dies 
fer Gewinn fo groß nicht, da die Landesreligion ihnen 
ftets ein bedeutendes Hmderniß blieb, Einfluß auf das 
Volk und auf die Großen zu gewinnen. 

Daß der Orden nach feiner Aufhebung im Geheimen 
noch immer fortbeftehe, davon zeigten fich in mehren euros 
päifchen Ländern deutliche Spuren, von denen aber der 
Zuſammenhang um fo weniger hiſtoriſch nachgewieſen werben 
kann, als eine wol zu weit getriebene Beſorgniß vor dem 
Einfluffe der Jeſuiten oft auch da eine Wirkſamkeit des 
Ordens zu entdecken glaubte, wo fie in ber That —* 
beſtand. Ziemlich gewiß iſt es aber, daß ſich die Jeſui⸗ 
ten einen Einfluß auf den Freimaurerorden und auf ans 
bere nebeime Gefellfehaften zır ermwerben wußten, um vers 
mitteldö berfelden wieder Einfluß bei den Fürften und 
Großen zu gewinnen. Im Frankreich verfuchten fie bie 
ſes mit der Stiftung höherer Grabe und dem Glermont’ 
fhen Syſtem daſelbſt und auch in Teutſchland mit der 
Einführung des Tempelherrnſyſtems, welches mit dem er 
fern zufanmenbing. Ebenfo wirkten fie durch bie Roſen⸗ 
Preuger, und wie vermuthet wird, mußten auch die Il 
fumindten zu ihren Zwecken dienen. Indeſſen führten 
bie Verfuche Höchftens zu einzelnen Belehrungen hochge⸗ 
ftellter Perfonen; denn in dem proteflantifchen Teutſch⸗ 
land war die Furcht vor ber Wieberberitellung bes Ordens 
rege geworben, und bie Schriftteller fchrieben jede vers 
daͤchtige andfung den verfappten Jeſuiten zu, woburd 
denn en und Boͤlker mit Mistrauen erfüllt wurben 
und die Sefuiten in ihren Abfichten überall auf unüber⸗ 
windliche Echwierigfeiten fließen. Auch ihre Werfuche, 
in Italiert unter andern Namen wieber als eine geſchloſ⸗ 
fene Geſellſchaft aufzutreten, mislangen, wahrſcheinlich durch 
innern 3wiefpalt unb durch * an hinreichenden 
Geldmitteln. Indeſſen hoͤrten die . nicht auf, 
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für die Wiederherſtellung bes Ordens thätig zu fein, und 
ihre Beharrlichfeit errang endlich doch den Sieg. 

Die Pleberherfektung bed Ordens erfolgte 
eigentlich ſchon 1801, in weldem Jahre Papft Pius VII. 
die Gefellichaft Iefu in Weißrußland anerfannte und den 
Generalvicar Daniel Gruber beftätigte. Durch diefe Ans 
erfennung war bie frühere Aufhebung für ungültig erflärt 
und die Mitglieder des Ordens hatten das Recht erhal: 
ten, auch in andern Ländern unter ihrem wahren Namen 
aufzutreten. Das war aber noch mehr ber Fall, als der 
Papft zwar nur im Geheimen, doch fo, daß es in allen 
Fatholifigen Ländern befannt wurde, 1804 den Orden in 
Sicilien herftellte. Nachdem aber durch den Sturz Napo— 
leon's der papftlihe Stuhl feine Rechte und Freiheiten 
wieder erhalten hatte, rief ee am 14. Aug. 1814 durch 
die Bulle Sollicitudo omnium ben Orden aufs Neue 
ind Leben und ftellte ibn in feiner ganzen frübern Ber: 
faffung und mit allen feinen Rechten feierlich wieder ber. 
Er ertheilte auch den Mitgliedern, von denen fich mehre 
fogleih in Rom einfanden, und den Niederländer Rot: 
tenhahn zu ihrem Generale wählten, das römifche Col: 
legium als ‚Eigentbum, und mit feiner Genehmigung 
errichteten die Iefuiten ein Noviziat, in welches for 
gleich einer Menge vornehmer Jünglinge eintraten. Eine 
von den Jeſuiten und ihren Sreunden laͤngſt aufgeftellte 
Behauptung, daß durch die Aufhebung bes Jeſuitenordens 
der Kirche und den Thronen ihre fiherfte Schugwehr ges 
gen Unglauben und Zugellofigkeit genommen worden F 
fing bei mehren katholiſchen Höfen an, Eingang zu fin— 
ben; baber erfolgte nicht nur Fein MWiberfpruch gegen bie 
Herftellung der Jeſuiten, ſondern im Gegentheil eilten 
mehre Regierungen, bie $efuiten in ihren Staaten wie: 
der einzuführen und fie mit reichen Gütern auszuftatten. 
Bon ben italienifchen Staaten nahm Modena 1815 zuerft fie 
auf und verlieh ihnen ein. reichausgeftattetes Collegium, 
Sardinien und Neapel ftellten gleichfalls die in ihren 
Gebieten einft befindlichen Jefuitencollegien her, vertrau- 
ten ihnen wieber die ebranflalten an und verfahen fie 
mit beträchtlichen Einkünften. Von Florenz und dem 
öfterreichifchen Italien blieben fie dagegen ausgeichloffen, 
In Spanien ftellte Ferdinand VO. dur das Edict vom 
29. Mai 1818 den Orden mit feinen fämmtlichen Vor: 
rechten her und ſetzte ihn in ben Beſitz aller vemfelben 
ehemald gehörigen Güter. Zu gleicher Zeit wurde ihmen 
auch in dem Schweizercanton Freiburg ein Collegium 
wieder eingerdumt, welches eigentlich bie —— 
* eine Pflanzſchule des Ordens für Teutſchland un 

anfreich Ir fein. In Zeutfchland wollte ed ihnen nicht 
gelingen, wieber Eingang zu finden; deſto glüdlicher wa⸗ 
ren fie aber in —— Da in dieſem Reiche die 
Kirchen und Schulanſtalten wirklich in einem tiefen Ver: 
falle waren, fo fand ihr Anerbieten, diefelben wieder em: 
porzubringen, bei der Regierung gleich nad) der Reftauras 
tion eine bereitwillige Aufnahme. Um indeffen das Ber: 
bannungögefeg vom 3. 1764, welches noch nicht aufge 
ar war, zu umgeben, zugleich aber auch das gegen 
ie.bei ber Mehrzahl des Volkes herrfchende Vorurtheil 
zu vermeiden, erſchienen fie Anfangs nicht als wirkliche 
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Jefuiten, ſondern unter dem Namen Peres de foi ober 
freres ignorantins, und erhielten ald folche beträchtliche 
Güter und Häufer eingeräumt. Ihr Wiebdererfcheinen vers 
urfachte große Bewegungen in ber Deputirtenfammer 
und bei einem großen Xheile des Volks, und fie waren 
unaufhörlichen Angriffen ausgefegt. Dennoch erhielten fie 
fich nicht nur durch. den Schub der Regierung und ber 
höhern Geiftlichfeit, ſondern durften ed fogar wagen, öf: 
fentlih unter ihrem wahren Namen unb in ihrer Ordens⸗ 
kleidung aufzutreten. Eine ganz befondere Begünftigung 
enoffen fie aber von Karl X., der 1825 den Thron bes 
* unter welchem ihr Einfluß bei Hofe ungemein groß 
war. Dieſes Glück nahm aber bei der Revolution 1830 
ein Ende, nach welcher fie völlig und für immer aus 
Franfreich verbannt wurden und ihre a Fr 
nach Freiburg in der Schweiz nahmen. hrend dem 
Orden in Frankreich ſich fo gluͤckliche Ausfichten eröffne: 
ten, erlitt er in andern ändern wieder beträchtliche Ver⸗ 
lufte. In Spanien wurden bei ber im 3. 1820 ausge⸗ 
brochenen Revolution die Iefuiten verbannt und ihre Guͤ— 
ter eingezogen. Zwar wurben fie, nachdem Ferdinand VL. 
1823 die Cortes unterdruͤckt hatte, wieder zuruͤckberufen, 
doch Eonnten fie bei ber Armuth ded Staates nicht voͤl— 
lig für ihre Verlufte entfchäbigt werden. In Rußland 
hatten die Iefuiten durch ihre Bekehrungsverſuche junger 
Derfonen aus vornehmen Käufern fi im 3. 1817 die 
—— aus den beiden Hauptſtaͤdten zugezogen. Da. 
fie dieſer Warnung ungeachtet aber noch nicht unterließen, 
viele ruffifche Untertbanen zum Übertritt von der griechis 
ſchen Kirche zur Eatholifchen zu bewegen, und da fie auch 
in mehren &ällen unter mancherlei Vorwaͤnden ben Ge— 
ſetzen und Verordnungen ber Landesregierung ungehorſam 
waren, fo wurden ihre fämmtlichen Güter in Rußland 
und Polen eingezogen, ihre Gollegien, worunter dad zu 
Polocz, für eine Hauptftätte der jefuitifchen Wirkſamkeit 
galt, aufgehoben und fie felbft aus dem ruffifchen und 
polnifhen Gebiet verbannt. Die Vertriebenen fuchten 
nun eine Zuflucht im Öfterreichifichen, doch wurbe fie ib: 
nen nur einige Jahre hindurch bewilligt und fchon 1825 ° 
mußten bie. aus Rußland eingewanderten Sefuiten bie 
Grenzen bed Kaiferftaats verlaffen. Übrigens genießers 
bie Jeſuiten im Öfterreichifhen wenigftens jtillfchweigende 
ug in Galizien befigen fie aber fünf Gollegien. 
Da in dem Öfterreichifchen feit der Aufhebung des Je— 
fuitenordend mehre andere geiftliche Orden, als die Rebem= 
toriften, Piariften, Zheatiner u. f. w., die Iefuiten im 
Beichtſtuhl und bei den Lehranftalten erfeßen, fo ift die 
derun ber Sefuiten, in dieſem Staate völlig herge— 
ellt zu werben, nicht erfüllt worden. Auch in den ans 
bern Rändern ift die Öffentliche Meinung zu fehr wider 
fie, als daß ein erneueter Flor des Ordens zu erwar— 
ten ſtaͤnde. 

Die Wiederberftellung des Jeſuitenordens bat den 
Streit über die Schäblichkeit oder Nüglichkeit diefer Ge— 
eifaeft aufs Neue angeregt und einen fehr lebhaften ' 

hriftenwechfel bewirft, durch welchen aber nichts Neues 
von Bedeutung zu Tage —— worden iſt. Alle Geg⸗ 
ner ber Jeſuiten und alle Freunde einer reinen Sitten: 
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Ichre waren laͤngſt darüber einverftanben, baf ber jefuitifche 
Drobabilismus dad verabfcheuenswürbigfte Syſtem war, 
welches je bie Faltherzigfte Selbftfucht erdacht hat und 
wodurch bie höchfte Ruchlofigkeit und der himmelſchreiendſte 

evel entichuldigt ober gar gebilligt werden fönnen. 

o möglih noch abfeheulicher und verwerflicher war die 
von den Jeſuiten gleichfall$ gelehrte Reservatio men- 
talis, wodurch bie fehamlofefte Lüge und Heuchelei ald 
etwas hoͤchſt Unfchulbiges erſcheint. Der befannte jefuitis 
R Grundfag, daß zur Erreihung guter Zwecke auch 
ſchlechte Mittel angewandt werden können, öffnet jedem 
Berbrecher Thor und Thuͤr, und nicht geleugnet mag 
werben, daß diefem Grundfage gemäß Aufruhr, Könige: 
— — und alle Arten von Laſter und Frevel von 
den Jeſu 


iten wirklich vertheidigt und gerechtfertigt wor⸗ 


den ſind. Daß demnach die Religion, die Tugend, die 
Sittlichkeit, durch die Herſtellung der Jeſuiten nichts ge 
wonnen bat, fann nur von denen beftritten werben, bie 
felbft Anhänger ber jefuitifchen Grundfäge find. Daß 
Volks- und Jugendlebrer, die dergleichen Grundfäge hul— 
digen und verbreiten, der Menſchheit nicht nur feinen 
Gewinn bringen, fondern vielmehr Unheil und Verderben be: 
wirfen, ift augenſcheinlich. Daß die Wiffenfchaft durch 
die Wieberberftellung des Ordens nichts gewonnen hat, liegt 
wol zu Far zu Zage, um noch einer beſondern Erörtes 
ns u bedürfen, da fein Ordensglied feit ben nunmehr 
flofjemen 20 Jahren auch nur einen nennenswerthen 
— zur Vermehrung menſchlicher Erkenntniß geliefert 
hat. Ebenſo wenig gewinnt der Jugendunterricht durch 
die Jeſuiten; denn waͤhrend uͤberall Fortſchritte ur 
worden find, baben fich die Jeſuiten weber in ihren Anfich- 
ten, noch in ihren Lehrmethoden von der Stelle bewegt und 
grügen daher auch den mäßigften Foderungen nicht. Was den 
weck des Ordens betrifft, iſt dieſer allerdings noch immer 
ber naͤmliche, den Aquaviva und feine Genoſſen und Nachfol⸗ 
ger hatten, nämlich eine Ariftofratie des Talents durch 
bſcurantismus zu gründen; auch die Mittel find diefelben: 
naͤmlich durch Erringung des Monopols des Schulweſens, 
ber Gewiſſensleitung, der Wiſſenſchaften und bes Hans 
dels, wodurch denn Das legte Ziel, die Begründung einer 
unabhängigen Iefuitenmonarchie dur alle Staaten bed 
Erdkreiſes erlangt werben joll ”), Doch baß bei dem 
gegenwärtigen Standpunkte menfchlicher Erfenntniß und 
menſchlicher Verhaͤltniſſe diefes Ziel ewig unerreicht bleibt 
und daß der Jeſuitenorden baber in unfern Zeiten aud) 
keineswegs fo gefährlich ift, als er wol gehalten worben 
ift, das fcheint ausgemacht *). (Rauschnick.) 


54) f. G. von Wedekind, Der pythagoraͤiſche Orden ꝛtc. 
(Eelpz. 1819). &. 101 — 108. 55) ‚Die befte Zufammenftels 
Tung gefchichtlicher Thatſachen, den Sefuitenorben betreffend, wie» 
wol mitunter leidenſchaftlich abarfaßt, it: P. P. Wolf’s 
allgemeine ichte der Jeſuiten. 4. Bb. 2. Aufl. (Eeipz. 1809), 
worin zugleih im 4. Bbe, von S. 3140 eine fehr vollſtaͤn⸗ 
dige Riteratur vorbanden. Unter vielem Oberflächlichen und Werth: 
tofen, was in neuern Zeiten über die Jeſuiten zu Tage gefördert 
morben, en fich vertheilhaft aus: Die Geſellſchaft Jeſu als 
entoefalbiftoriiche Erſcheinung (Braunfchweig 1815). 8. Tim. 
Epittier, Über die Geſchichte u. Verfaſſung der Jeſuiten (Beips 
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— JESUITENMEDAILLEN 
JESUITENMEDAILLEN. Die Sefuiten habe 
fich viel zu berühmt und berüchtigt gemacht, ald daß es 
und Wunder nehmen dürfte, fowol im böfen als im gus 
ten Sinne auf fie Bezug habende Münzen und Mebail: 
len zu finden. Zu den erftern könnte man vielleicht dies 
jenigen Thaler des Derzoge Chriſtian von Braunfchweig 
rechnen, welche auf dem Avers in vier Zeilen die Worte 
enthalten: GOTTES FREVYNDT DER PFAFFEN 
FEIND, und auf welchen der Reverd einen aus bem 
Wolken hervorragenden Arm zeigte, welcher in der Hand 
ein bloßed Schwert mit einer Jefuitermüße auf der Spige 
emporhält '). Zu den zweiten gehören eine Medaille, 
weldye geprägt wurde, als Papft Leo XIII. im J. 1582 zu 
Rom das große Sefuitercollegium fliftete, Sie enthält 
auf der Aversfeite biefe Worte: Gregorius XIII. Pont. 
Max. Collegium. Societatis. Jesu. Omnium. Natio- 
num. Seminarium. (maxime pestiferum.) Pro. Sua. 
In. Christianam. Religionem. Et, Ordinem, Ilum. 
Pietate. A. Fundamentis. Exstruxit. Et. Donavit. An. 
Sal. CIIIDLXXXVI, Pont. Su. X. Romae. Xuf 
der Ruͤckſeite fist der Papft im völligen Ornate auf einem 
erhöhten Lehnftuhle, 12 JIefuiten fegnend, welche vor ihm 
ftehen, und über denen eine Zafel hängt, welche die Worte 
enthält: Ite, Operamini In Vinea. Domini. Umfchrift: 
Semivians. In. Benedictionibus. De, Benedictionibus 
Et. Metet. ”). Ihr folgt eine Medaille, welche auf das 
erfte Jubelfeſt des Beſtehens ber Jeſuiten 1639 gefchla- 
en wurde. Der Avers zeigt bad rechts —* Bruſt⸗ 
ild des Papſtes, Urban VIII. Er iſt barhaͤuptig mit 
fpiggefrümmten Barte und mit dem Pluvial bekleidet 
nr Umfchrift: Urbanus VIII. Pon. Max. An. 
X Im Abſchnitte: Casp. Molo. Die Rückſeite 
enthält zwiſchen zwei oben und unten am rg wir Flů⸗ 
gelengel pfen die Worte: Munificentia Ant. Barberini 
S. R. E. Card, Cam. Soc. Jesu. Ann. C, Pie Cele- 
brato, S. COIICXXXIX. V. Cal. Oct. ). @inen 
großen Werth festen die Jefuiten damals darauf, baf in 
dem Namen Loyola nach folgendem Eteoſtichon: 
Adspinie! cu wontum LoyoLa amplectitur annos 
biefed Feſt gewiffermaßen vorberverfündigt war. Im der 
neuern Zeit erſchien eine Jeſuitenmedaille häufig in Polen 
und den angrenzenden Ländern. Sie ift von ovaler Ge: 
ftalt, mit einem Henkel verfehen und von ro. 
Bronze. Auf dem Avers fieht man ben Ignatius, in 


zig 1817). 9. Eicher, Die Jefuiten im e zu Staat 
u. (Züri 1819).  Catechismo —— 4 east 
teologieo-morale, esposto ed illustrato a profitto della gioventä 
(Leipz. 1820), 8.9. v. Lang, Geſch. der Jeſuiten in Baiern 
(Rürnbera 1819), 


Gabinet. Mr. 1128. Köhler’s —— 3.2. ©. 876. 


1. 9 Kb: 
ler a. a. D. 7. Th. ©, 185. Mabai Nr. 9156. 
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der d ein aufgefchlagenes Buch mit ben Worten: In. 
Mao Dei. — Bor ihm eine flrahlende Sonne, in 
deren Mitte dad Iefusmonogramm: I. H. S. Umfchrift: 
8. Ign. de Loyola. Soe. Jesu. Der Revers zeigt die 
nte Mutter Gottes im Sternengewande, mit bem 
inde auf dem Arme. Umfchrift: S. M.aria Cze- 
stochoviens, Dies begieht fi auf das wunderthätige 
Marienbild im Paulinerflofter zu Czenſtochow in der Re: 
publit Krakau *). le. M. S. Fischer.) 
Jesuitenmütze, Nuss, f. Trapa (natans), 
* Jesuitenpulver (Pulvis Jesuitarum), f. China- 
. 
Jesuitenthee, f. Chenopodium (ambrosioid 
JESUITINNEN, Daß ber Stifter der Jeſuiten 
keinesweges den Plan hatte, feiner Gefellfchaft auch Nonnen 
zu geben, geht deutlich aus ber Gefchichte der’ Entftehung 


diefed Nebenorbens hervor, welcher in manchen ausführlichen = 


Werken über die Jeſuiten nicht einmal genannt, in ans 
dern ziemlich unter einander geworfen kurz verhandelt wird. 
As Ignaz v. Loyola an immer größerer Bevorrehtung 


feines Ordens in Rom mit Gluͤck arbeitete, fand ſich eine 
feiner alten Freundinnen, der er vielfachen Dank für als 
lerlei Unt ungen fchuldig war, in Rom ein, mit dem 


beften Willen, dem neuen Ordensſtifter auch in dieſem 
Werke behilfl it i 
wandeln. Die Dame war aus Barcelona, wo fi 
Sana} ‚früher umter ganz andern, —— Umftänden 
von Zeit zu Beit aufgehalten hatte; ihr Name war Ifas 
bella Rozel, a. Rofella genannt. Bor Kurzem Witwe 
gen, ergriff fie der heilige Eifer und fie fchiffte nach 
Rom mit dem feften Entfchluffe, umter dem Gehorfam 
ihres alten Freundes ihr Leben und Bermoͤgen Gott unb 
——— weihen. Zuvoͤrderſt muͤhete ſich Roſella um 
gleichgeſtimmte Dem, und nachdem fie zwei Roͤmerin⸗ 
nen zu gleichem Entichluffe gebracht hatte, wendete fie 
ſich mit ein Geſuche an Loyola, fand aber zu ihrem 
Erftaunen ihm von bem Vorſatze nicht entzüdt, vielmehr 
machte er ihr folche —— die als Weigerungen 
angeſehen werden konnten. Dieſe umnverhofften Hinder⸗ 
niffe machten bie drei verbundenen Frauen nur noch bes 
barrlicher, und durch Fürfprache einiger bedeutenden Maͤn⸗ 
ner erhielten fie wirklih vom Papſte Paul II. die Er: 
— zu einer ſolchen Verbindung. Jetzt hielt ed Lo⸗ 
yola für ratbfamer, fei ed aus Gehorfam gegen bie Vers 
orbnung bed Papfted, ober aus Rüdficht für bie früher 
ihm von'der Frau Rozel erwiefenen Wohlthaten, fich dem 
Heinen Vereine nicht weiter x wiberfegen,, und unterzo 
fich der Leitung beffelben. a8 gereuete ihn jeboch 
genug. Rafe berichtet, biefe drei Frauen plagten ihn 
wenigen Tagen mit unnügen ragen, wunderlichen 
Einfällen, Klagen und Mishelligkeiten * ſehr, daß dieſe 
Wenigen ihm mehr Noth machten, als ſein ganzer Or⸗ 
den. wot, der dies Alles beſtaͤtigt, ſetzt noch hinzu: 
Er wurde mit ihnen niemals Er artıber verlor er 
die Geduld, flellte dem Papfte den Nachtheil vor, ber 





4 Schmieber!s Örterbuch ber mten Min 
—— ns. en Die r 
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zu fein, und einen Weg mit ihm zu . 


— JESUITINNEN 
für den ganzen Drben daraus hervorgehen würbe, und 
der unuͤberſehbar fi vergrößen müßte, wenn dieſer 
Frauenorden zahlreicher wärbe und ſich auch über andere 
Stäbdte verbreitete. Darin irrte er zwar, denn viele Frauen 
regieren fich leichter ald drei, die gleiche Mechte haben 
wollen; allein der Papft ging in feine Vorftellungen ein, 
und befreite ihn und den Orden von ber Aufficht Aber 
biefe Nonnen (1547 nad) Helyotz Andere feken 1546). 
Das Leben diefer erften Nonnengemeinde dauerte beim 
nah nur fehr kurze Zeit. Die Frauen mögen fich jedoch 
nicht —— beruhigt haben, denn in einer ſpaͤtern 
ſtlichen Bulle vom J. 1549 wird wiederholt einge⸗ 
chaͤrft, daß der Orden der Jeſuiten auch alsdann nicht 
verbunden ſein ſolle, die Fuͤhrung von Nonnen zu uͤber⸗ 
nehmen, wenn es dieſen gleich vom Papſte vergoͤnnt wor⸗ 
den fei, ſich ihren Gewiſſensrath zu waͤhlen; er muͤßte 
denn die Jeſuiten ausdrücklich dazu ernannt haben 
(Schrödh, Kirchengeſch. 3. Bd. S. 536), 

Deshalb vernadhläffigten aber bie Iefuiten die Frauen⸗ 
welt nicht im Gerinaften, und es fanden fich fpdter aber⸗ 
mals -allerlei weibliche Seelen ‚ die Iefuitinnen fein und 
heißen wollten. _Dergleichen erlebte man in ber erften 
Hälfte des 17. Iahrh. am verfchiedenen Orten in Itas 
lien, wo fi mandherlei Frauen ganz auf-eigene Hand 
zu einer Art Möfterlicher Bereinigung zufammengerhan 
und fih den Namen Jefuitinnen beigelegt hatten, 
ohne jemals vom Papfte beftätigt worben zu fein, ja ohne 
je um Erlaubniß zu einer folhen Verbindung angehal⸗ 
ten zu haben. Der Eifer der freien Gefellfhaft war ieb⸗ 
haft genug: Man hatte viele einem geiftfichen Orden noͤ⸗ 
thige Gebäude amufgerichtet, oder an fich gefauft, fich 
Vorſteherinnen aller Art nach dem Vorbilde der Jefuiten , 
erwaͤhlt, natürlich auch eine Generalin, die Pröpftin hieß, 
und eine gewiffe Kleidertracht feftaefegt. Die Gelübbe 
der Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams wurben, 
wie indem beften Orben, in bie, Hänbe ber Generalin 
abgelegt; nur von einer Berfchliefung inter bie Kloftere 
mauern waren fie Peine Freundinnen; fie gingen, wohin 
fie wollten, ſtets in der Abficht zu beſſern und zu befehs 
ren. Darin erwiefen fie ſich oft fo auffallend, und uns 
ternabmen fo viel Seltfames, baf ed den Mönchen und 
der Geiftlichfeit überhaupt oft werdrießlich fiel. Die freie 
Nonnengefellfihaft vermehrte ſich jedoch fo, daß fich bes 
reits in Zeutichland dergleichen eingerichtet hatten, bie 
nicht minder unternehmend waren, als ihre Schweftern 
in Italien. Urban VII. ließ fie baher durch Legaten 
und Bifhöfe aller Orten ermahnen , von ihrem nicht ges 
regelten Unternehmen freiwillig abzuftehen, was nicht das 
Geringfte wirkte. Der Papft fah ſich alfo genöthigt, ihs 
ren auf — Hand, ohne apoſtoliſche Erlaubniß ge 
gründeten Orden b ein Breve vom 21. Mai 1631 
ve aufzuheben. Bei Strafe bed Banned wurde 

nen befohlen, ihre Käufer zu verlaffen, von einander 
abgefondert zu wohnen, ihre biöherigen Amter. und Klei⸗ 
dung für immer abzulegen. Dazu wurden ihre Gelübde 
für vollkommen nichts erflärt, und ihnen Freiheit gelafs 
In: in die Welt zurüdzutreten, ober fi) andern vom 
apfte gebilligten Orden anzufchließen. So waren denn 





JESUITINNEN 


diefe ammaßlichen Iefuitinnen, ebenfo wie bie erften rechts 
d.h. vom fte beitätigten, bald genug unters 
ckt und für nachtheilig befunden worden. 
Es gibt noch eine dritte Art Jefuitinnen, die manche 
Schriftſteller überfehen, oder unter die Benedictinerinnen 
‚ gerechnet haben mögen. Wenn alfo behauptet wird, daß 
ch doch noch ſpaͤtere Überbleibſel von dieſen Jeſuitinnen, 
beſonders in den Niederlanden, wo fie Paters Kloppen 
ve würden, ferner in Göln, Wien, Prag und Bres⸗ 
u erhalten hätten, fo fann dies nicht gradehin für eine 
Unachtfamkeit der Regierung folgender Päpfte ausgegeben 
werden, denn bie fpätern Sefuitinnen fteben in ganz ans 
bern WVerhältniffen, und find nicht als lÜberbleibfel ber 
— 1631 aufgehobenen, zu betrachten. 
ie Stifterin dieſes dritten Ordens der Jeſuitinnen 
war Johanna v. Leſtonac, geboren- im J. 1556 zu Bor⸗ 
deaux. Ihr Vater, Richard v. Leſtonac, und ihrer Mut: 
ter Bruder, Michael v. Montagne, waren ſtreng katho— 
lich, während ihre Mutter zur reformirten Partei über: 
gefreten war. Defto eifriger forgten die beiben genanns 
ten Männer, daß die Zochter in ihrem Glauben ver: 
barrte, wozu auch ihr Bruder, der ſich den Iefuiten ans 
ſchloß, wader ball. Sehr jung erwachte daher in ihr 
Neigung zum Klofterleben. Aus Gehorfam gegen ihren 
Bater vermäblte fie fih im 17. Jahre mit einem fehr 
reihen Manne, dem Sohne bed Statthalterd von Bors 
deaur, Gafton de Montferrant, wurde eine fehr belobte 
Hausfrau umd Mutter von vier Söhnen und drei Toͤch⸗ 
tem. Im J. 1597 flarb ihr Gemahl und bie Liebe zum 
Klofter erwachte um fo lebendiger, da ſchon zwei ber 
Töchter Nonnen geworden und brei ihrer Söhne geftors 
ben waren. Sie ging im 93. 1603 zu den Feuillantins 
nen zu Xouloufe wider ben Wunſch ihres Sohnes und 
um Schmerz ihrer Tochter. Die firenge Lebensart, dies 
der Klofterfrauen ertrug ihr Körper nicht, Nach einem 
balben Jahre war fie jo frank, daß fie wieber nach Bor: 
deaux zurldigebracht werden mußte, ehe fie Profeß ges 
than batte. Unter allen Annehmlichkeiten des Weltlebens 
im Schooße ber Ihrigen konnte fie dennoch ihren alten 
Plan nicht vergeffen. Die Vermäblung ihrer Tochter mit 
dem Baron d’Arpaillont war ihr vorzuglich darum ers 
winfcht, daß fie ein Hinderniß weniger zur Ausführung 
ihres Planes habe. Indem fie ihre Zochter in Perigord 
bausfich einrichten half, üiberrebete fie ein Fräulein be 
Brianzon, die reformirte Religion abzuſchwoͤren und ber 
Welt zu entfagen, wodurch fie diefe zu einer ihrer_erften 
seiftticen Töchter machte. Heimgekehrt bezog fie ein 
einfom gelegenes Gut ihres Sohnes, dem Gedanken an 
einen neu zu errichtenden Orden madhzuhängen, wobei 
vorzüglich anf befonders dafür veranftalteten Neifen Je⸗ 
fuiten befragt wurden. Manche hatten ihr abgerathen, 
was nichts fruchtete, fo Hug jene Männer fie auch geift: 
lich zu befchäftigen wußten. Endlich reifte in den beiden 
er de Borde und Raintund der Plan, zur Unters 
ckung der wirkſamen Mädchenfchulen der Reformirten 
in Borbeaur einen neuen Orben von Kofterfrauen zu 
errichten, der unter Anderm nach ihrer Einrichtung eine 


Eatholifche Mädchenfchule eröffnete. Sogfeih wurde Vor 
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banna baflır angeregt, und in kurzer Zeit hatten ſich neun 
geiftliche Töchter & en, bie unter ber Eifrigen zu fie 
hen wünfchten. Die Einrichtungen wurben von ben ges 
nannten Männern natürlich völlig nad ben Regeln der 
Sefuiten gemacht, fo weit ed nuͤtzlich fchien. Man theilte 
bad Unternehmen dem Garbinal de Sourdis, damaligem 
Erzbifchofe zu Bordeaur, mit, welcher Anfangs fehr zu 
frieden damıt war, nachher ihr aber einreben wollte, lies 
ber die Urfulinerinnen, bie gleichen Beruf hätten, zu 
verbeffern und ſich an ihre Spige zu ftellen, als einen 
neuen Orden zu errichten. Der neue Orden lag ihr aber 
fo fehr am Herzen, baf fie ſich davon nicht abbringen 
ug —— ihr der Biſchof am 25. Mär; 1606 wirk⸗ 
li die Zuftimmung gab, ſich deshalb an den Papft zu 
wenden. An Empfehlungen ber Stifterin an ben Papft 
Paul V. mangelte ed nicht, und am 7. April 1607 bes 
ftätigte er den neuen Orden unferer lieben Frau 
zur Erziehung junger Mäbchen; die Satzungen wurden 
mag genehmigt und die übrige Einrichtung dem Erz⸗ 
ifchofe de Sourdis übertragen. 

Und fo bemwilligte ihnen denn der Erzbifchof den Ans 
fang ber neuen Stiftung, fobalb dad Klofter in Bors 


- beaur völlig bazu eingerichtet fei, die Kleidung und ben 


Weihel ber Benedictinerinnen und den Namen der Klos 
fterfrauen von ber Stiftung der heiligen Jungfrau Ma- 
ri. Gewöhnlich aber nannte man 5 Sehnittansn. 
weil von Jeſuiten angeregt und entworfen, die Einrich 
tungen biefes Ordens fehr viel Gleiches mit denen der 
Sefuiten hatten. Am 1. Mai 1608 wurbe das Klofter 
eingeweiht, und bie Nonnen empfingen ihre Kleidung. 
Die Meinung ber Leute über bie GStifterin bed neuen 
Ordens war fehr verfchieden; ihr Sohn felbft war fehr 
unzufrieben. Das binderte bie ſtandhafte Frau nicht im 
Geringften, fchweigfam an ihrem Plane li op 
Sm — 1610 legten fie bad Geluͤbde ab. Die gan 
Zahl derfelben war zehn; die zu Unterrichtenden, Ko 
ängerinnen unb Novizen nahmen zu, und ber Jeſuit be 
de wurbe von ber Stifterin non Meuem beauftragt, 
die Gefebe und Statuten des Drdens zu verbollftändigen 
und zu beffern, was burd anderweitige Bekehrungsge—⸗ 
fchäfte des Mannes (den Reformirten uch zu thun) 
aufgehalten wurde. Unterbeffen hatte ſchon manche Stabt 
die Mutter de Montferrant um Errichtung neuer Häufer 
gebeten, was ihr fo angenehm war, ald die Menge No— 
digen, die fie felbft erhielt. Ihre beiden Zöchter, die vor 
20 Jahren bereitd in den Orden ber Annonciada getreten 
waren, traten nach erhaltener Erlaubniß bes ſtes 
gleichfalls zu ihr. Der Orden nahm fo zu, daß fie * 


auf 29 Haͤuſer ihrer Stiftung herangewachſen ſah. 
am 2. Febr. 1640 zu Borbeaur. Won biefem 
ahre an wurde immer am 1. Mai ein Öffentliches Kilos 


flerfeft der Errichtung des Ordens wegen gefeiert. Bes 
Inot fpricht auch von vielen Wundern, die auf ihrem 
abe gefchehen find. 

Der Orden blieb in Anfehen und verbreitete fich noch 
nach ihrem Tode ungemein, fobaß faft feine Provinz in 
Frankreich ift, die nicht Kibfter diefer Stiftung aufzunveis 
fen hätte. Selbft in Spanien fand er Eingang, z. 8. 


JESUS - 


in Zubela, Barcelona und Zarracona.. Der Orden ift 
"in feinen Einrichtungen fo jefuitifh, daß die Stifterin, 
ber ed um vollfommene Einheit aller Häufer zu thun war, 
fogar auf eine Orbensgeneralin drang. Es war auch ein 
Sefuit, der die Gefchichte biefes Ordens verfaßte: Jean 
Bouzonie, Histoire de l’Ordre des Religieuses tilles 
de Notre Dame (1697 und 1700). Sft der Stifterin 
die völlige Gleichförmigkeit ‚aller Klöfter ihrer Stiftung 
auch nicht gelungen, fo werben doch die Abweichungen 
ald unbedeutend angegeben. * Ihre Kleidung ift ſchwarz, 
von geringer Art, aber nett; der Mantel, ven die Gehil- 
finnen nicht haben, ift weit und gleichfalls ſchwarz, ber 
Weihel weiß, von Leinwand oder Baumwolle. Der gol: 
bene Name „Maria” (ihrer Beſchuͤtzerin) im blauen Felde 
dient ihnen zum Wappen. 

Diefer dritte Orden, dem Belehrung und Erhaltung 
des Slaubens Hauptzwed ift, muß demnach ald der rechte 
Hauptorben der Sehuitinnen in jeder Hinficht angefeben 
werben, obgleich fein beflätigter Name nicht darauf hin 
weiftz die Volksbenennung hingegen traf dad Rechte. 

(6. W. Fink.) 
„JESUS, mit dem Würdenamen Christus, ift ber 
Stifter unferer chriftlichen Religion. Die Quellen, aus 
welchen wir bie Geſchichte feines Lebens fchöpfen können, 
find nur vier Eleine Schriften von vier ‚ feiner Verehrer 
abgefaßt. Es find bie in dem zweiten Haupttheile unfe: 
.xer heiligen Schriften uns aufbewahrten Evangelien des 
Matthäus, Markus, Lucad und Johannes, enn aus 
andern Schriftftellern, die feiner erwähnen, Jofephus, Sue: 
ton, Zacitus, läßt ſich kaum mehr als feine Eriftenz 
entnehmen. 

Die Darftellung des Lebens Jeſu ift den größten 
Schwierigkeiten unterworfen; und dies nicht allein, weil 
jene Evangelien nur in einer Sammlung von Bruchitücen 
beftchen. Es findet fich vielmehr in ben Evangelien fo 
mandes als Ihatfache aufgeflellt, was ber Gefchichtäfor: 
fcher mit blos biftorifchem Sinne unter die außgemachten 

hatſachen ‚aufzunehmen Bebenfen trägt; weil es ſich 
nicht mit dem vereinigen läßt, was fonft in “allen 
Naturbegebenheiten, und insbefondere in jedem Menfchen: 
leben, der Erfahrung als allgemeineö Gefeg aufgedrungen 
bat; und weil man fich ſchon vielfältig aus guten Grün: 
ben berechtigt fand, dergleichen bei alten Gefhihtsernäh- 
lern auf Rechnung unvolfommener Beobachtung und lUber⸗ 
lieferung, und von irgend einem Zwede geleiteter Dar: 
fiellung zu fegen, daher ed aus der Reihe wahrer That: 
fachen fallen zu laffen. Diefem blos biftorifhen Sinne 
—* aber gegenüber ber fromme Sinn, die Verehrung 
efu, welde grade in jenem Bebenklichen etwas Aus- 
zeichnendes und Großes fieht, und durch bie Verminde⸗ 
rung des Großen fich verleht fühlt. ine allgemein ans 
fprechende Darftellung des Lebens Jeſu dürfte daher faft 
u dem Unmöglichen gehören. Seber, der fie mit Achtung 
owol gegen jenen bifforifehen, als gegen biefen frommen 
Sinn unternimmt, wird fich fehr oft in ber peinlichiten 
Berlegenheit befinden, wie er Allen genügen folle, und er 
felbft wirb oft, wenn er ben einen Sinn neben dem an: 
dern in feinem Innern hegt, mit fich in Zwiefpalt tre: 
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ten. Wir nähern. und dem Punkte einer allgenügenben 
Lebenöbefchreibung Iefu nur, je mehr ſich der Side 
Sinn der Einfiht nähert, daß, da in Jefu uns ein. In⸗ 
nereö vor Augen liegt, was unter allen geiftigen Erfchei: 
nungen, welche uns die Geſchichte vorführt, gafız einzig 
dafteht, ebenfo auch bei ihm fehr wohl das Äußere in 
einziger Weife über die Analogie aller übrigen Menfchen: 
erſcheinungen hervorragen koͤnne; und je mehr der fromme 
Sinn über die wahre innere Größe Jeſu fo erleuchtet if, 
und fich durch diefelbe fo vollkommen befriedigt fühlt, daß 
er wenigftend manches Außerlihe ald Aufßerwefentliches 
erkennen und ohne Schmerz entbehren lernt. Dahin ift 
es allenfalls in einigen Gemüthern, bei weitem aber noch 
nicht allgemein gefommen; und daher Tann aud ber, 
welcher, zu dem angezeigten Punkte vorauseilend, das 
Leben Jeſu zu fchreiben unternimmt, eine gerechte Wir: 
bigung feines Unternehmens nur von wenigen jet Leben: 
ben, und von ber Nachwelt enwarten. 

Von den gelieferten Rebenöbefchreibungen Jeſu flh: 
ren wir aus neuerer Zeit nur an: Joh. Jac. He, Le: 
bensgefchichte Jeſu. 8. Aufl. 2 Thle. (Zürich 1816); fehr 
weit verbreitet und gefchägt. — Jeſus, wie er lebte und 
lehrte, nach den Berichten der Evangeliften. Nebft Re: 
fultaten über Jeſus. Eine Beilage zu Niemeyer’s 
Charakteriftit der Bibel (Halle 1799). Der Verf. war 
Dr. 3. B. Vermehren. Er fchrieb befonders für die 
gegen dad Wunderbare Eingenommenen; in jener Seit 
war indeffen etwas völlig Reifes hierüber faft noch nicht 
möglich. — Natürliche Gefchichte des großen Propheten von 
Nazareth. 2, Aufl, 2 Thle. (Bethlehem Kopenh.] 1806) ; 
ein verunglüdter Roman. — Sons einer pragmatiſch 
erzählten Gefchichte Iefu ıc. von M. Ernft Aug. Opis 
(Zerbft 1812). Enthält zwar mandhe neue Ideen; dürfte 
aber keiner Partei genügen. — Das Leben Iefu von Na: 
zareth. Ein religiöfed Handbuch für den Geift und das 

er; der Freunde Jeſu unter ben Gebildeten, von Job. 
br. Greiling > 1813). Enthält viele erhebende 
Partien. — Die Gefhichte Jeſu für denkende und ge: 
müthvolle 2efer, von Dr. 8. A. Nacobi (Gotha und 
Leipzig 1816). Schmwebt * unbeſtimmt zwiſchen entge⸗ 
gengeſetzten Anſichten. — Das Leben Jeſu, als Grund: 
lage einer reinen Geſchichte des Urchriſtenthums. Darge⸗ 
ellt ua eine allgemein verftänbliche Gefchichtserzählung 
ber alle Abfchnitte der Evangelien, und eine wortgetreue, 
durch Zwiſchenſaͤtze erflärte Überfegung des nach der Zeit⸗ 
foige und fpntaftifch georbneten Textes derfelben. Bon 
r. G. €. ©. Paulus. 2 Thle. (Heidelberg 1828). 
Sehr gehaltreih, und von freien Forfchern, wenngleich 
nicht in allen Stüden, mit unbefchränktem Beifalk auf: 
enommen. — Das Leben Iefu. Bon Dr. 8. Hafe. 
in Lehrbuch zunächft für afabemifche Vorlefungen (Leip⸗ 
zig 1829. 2, Aufl. 1835). Mit frei forichendem Geifte 
gefchrieben. — Wenn ber Berf. diefes Artikels bier auch feine 
biftorifche Bearbeitung der letzten Tage des Lebens Jeſu: 
Jeſus auf dem Gipfel feines irdifchen Lebens, von C. A. 
Märtens (Halberftabt 1811), anführt, fo thut er es 
nur, um bad Belenntniß abzulegen, wie fehr er jest 
fühlt, daß die Darftellungsweife, welche er wählte, zwar 
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damals nach erwogenen Gründen gewählt wurde, aber 
doch eine verfehlte if. Er wollte ben meiſt verbreiteten 
Geſchmack für feinen großen Gegenftand gewinnen. Aber 
er fügte fi ihm zu fehr, flatt des Verſuchs, ihn zu 
heben. (C. A. Märtens.) 

Am meiften Aufſehen machte aber das Leben Jeſu kritiſch 
bearbeitet von Dav. $riedr. Strauß, D. der Philo: 
fophie und Repetenten am evangelifch = theologifchen Se⸗ 

nar zu Zübingen (Tuͤb. 1 6. 2 Bde. 2, verb. 
Aufl. 1837), wovon jegt (1838) die britte, in vielen Stüden 
mobificirte, Auflage vorliegt. Es wird allgemein anerfannt 
ald dad Werk eines bebeutenden Zalentes, eines audges 
zeichnet gebildeten Werftandes, dem Gelchrfamteit, ‚großer 
Scharfſinn und glänzende Darftelungsgabe zu Gebote 
fliehen; aber dabei hat das Buch vielen wehe gethan 
und fam den meiften unbehaglidh. Es ift, wie fich ein be: 
fonnener Beurtheiler ausdrüdt *), die nothwendige Schmer: 
zensgeburt unferer Zeit, in welcher die Kritif ihre Auf: 
abe bis zum Ertrem verfolgt. Eine Ausföhnung zwi⸗ 
jchen ihr und dem Glauben gewährt Strauß nicht, ' s 
dern die Speculation triumphirt auf den Trümmern der 
heiligen Gefchichte; der hiftorifhe Chriſtus wird fo gut 
ald vernichtet und die Idee an die Stelle hiftorifcher 
Wahrheit gefegt. Unter diefen Umftänden war es natür: 
lich, daß zahlreiche und heftige Angriffe auf feine Arbeit 
geihahen. Um fie gegen dieſe zu vertheibigen, bier und 
da wol aud um eine mehr einlenfende und vermittelnde 
Anficht mitzutheilen, wie ſolche in der dritten Auflage 
offenbar vorliegt, machte er kritiſche Beurtheilungen fei: 
ner Gegner bekannt unter dem Zitel: Streitfchriften zur 
Vertheidigung meiner Schrift über dad Leben Jeſu und 
zur Charafteriftit der gegenwärtigen Theologie 1—3 Heft 
(Tüb. 1837). 

An Folge jener Bewegung, melde dad Straußiſche 
Werk berbeiführte, erfchien: 8 Leben Jeſu Chriſti in 
feinem gefchichtlichen Zufammenbange und feiner geſchichtli⸗ 
chen Entwickelung dargefiellt von Auguft Neander (Hamb. 
1837 und eine zweite unveränberte Auflage in bemfelben 
Fahre). Unbeftritten enthält es einen Schatz ber feinften 
und fcharffinnigften Bemerkungen, Winke und Ausfüh: 
rungen, und ber Zehrinbalt,.fowie bie Charakteriſtik Jeſu 
hat allgemeine Anerkennung gefunden. Dagegen bat, 
man ein Schwanten, nicht blos ber bogmatifchen, fon: 
dern auch. der Hiftorifch-fritiihen Anſicht daran getabelt. 
„Das Leben Jeſu nach den Evangelien geſchichtlich dar: 
geftellt, für gebilbete Lefer von Julius Hartmann” 
(Stuttg. 1837. 1. Bd.), ift durch die Strauß ſche Kritit 
recht eigentlich und unmittelbar veranlaßt, ohne jedoch 
eine directe Polemik dagegen zu üben. Hartmann beab- 
fichtigt die Beduͤrfniſſe des religiöfen Bewußtſeins ber 
Gläubigen in der Gemeinde auf eine ſolche Weile zu bes 
friebigen, daß der Kreis der Borftellungen und Kennt: 
niffe, auch gebildeter Nichttheologen, keineswegs überflie: 
gen wuͤrde und die Darftellung zugleich den Ergebniflen 
der neuern wiffenfchaftlichen und formellen Bildung anges 





) Fr. Lüde in den Goͤtt. gel. Anz. 1838. 82. u, 89. Et. 
e. 812, Ya 
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meffen bliebe, unter treuem Feſthalten an ber evangeli: 
fhen Offenbarung. Diefe feine Aufgabe hat er aud 
nicht übel gelöft; fein Werk will für unfere Zeiten gleichfam 
die Lebensgeſchichte Iefu von Heß erfehen. Theile hat 
eine fehr beachtenöwerthe Probe einer wiffenfchaftlichen 
Bearbeitung des Lebens Jeſu in ber Schrift: Zur Biogras 
phie Jeſu (Leipz. 1837) S. 24 fg. mitgetheilt. a8 
Leben Jeſu in Predigten behandelt von Karl Zimmer: 
mann (Darmft. 1837. 1—2. Abtheilung) hat fich den 
Zwed ber Erbauung geftellt und entfpricht demfelben. 
Endlich Ehr. Hermann Weiße, Die evangelifche 
Geſchichte kritiſch und philofophifch bearbeitet (Reipz. 1838. 
2 Bde.) ftügt ſich hauptfächlih auf die von diefem Ge: 
lehrten lebhaft behauptete Originalität und Priorität des 
Markusevangeliumd vor ben übrigen und bezweckt nad) 
eigner Angabe Herftellung des geſchichtlichen Ehriftusbil: 
ded aus der umflaren Hülle der Überlieferung und bes 
Eirchlich feftgeftellten Dogma's. (R.) 

Bei den bezeichneten Schwierigkeiten einer Lebendbe: 
ſchreibung Jeſu fcheint ed das Rärhlichfte, daß wir uns 
hier auf einige allgemeine Berührungen einfchränfen. 

Es war zur Seit ber Römerberrichaft über Paläftina, 
als die Hoffnung auf einen Meſſias, welche ſich durch 
die ganze Gefchichte der Iöraeliten hindurchzieht (f. Mes- 
sias und Christus) und fich immer beflimmter geftaltete, 
aufs Höchfte flieg. Sie hatte durch den Glanz des Das 
vid’fchen Zeitalterd befonderd bad Gepräge erhalten, daß 
der Meifias ein Nachkomme David’s fein müffe, auch 
hatten ibn die Propheten ald Gottes Sohn bezeichnet; 
und ald die Herrfchaft über Israel an die nichtdavid'ſchen 
Maktabder gekommen war, wurde bie Auöficht auf einen 
David'ſchen Meffiad einigermaßen entfernt, und ftatt 
beffen von einem zum Meifias beftimmten hoͤhern Geifte 

erebet, der dem prophetifchen Seher in ben Wolfen bes 

Himmels als ein Menfhenfohn erfchienen war; Dan. 
7, 13. Unter diefem konnten die maffabäifhen Könige 
ald Unterregenten gedacht werben. Da biefe inbeffen ben 
Erwartungen immer weniger entfpradhen, unb endlich gar 
an den ibumaäifchen Fremdling Herodes die Regierung 
(der Römerherrfchaft untergeordnet) gelangt war, deren 
barter Drud mit den Meffiashoffnungen im. fchneidenbften 
Widerfpruche fand, fo wandte fi die Hoffnung wieder 
ganz zu einem Davidsfohne zurüd, und wurde nun fo 
dringend, daß es in ben Gemüthern gleichfam hieß: jest 
muß er kommen, ober alle Hoffriung ift eitel. 

In diefem Zeitpunkte war ed, ald Jeſus von einer 
Mutter aus der David’fchen Familie geboren wurde, naͤm⸗ 
lich zur Zeit der Regierung des römifchen Kaifers Au: 
guftus, ungefähr 14 Jahre vor deffen Tode. Seine Mut: 
ter, Maria, war die Gattin eines Zimmermann, mit 
Namen Joſeph. Ihr Wohnort war Nazareth. Allein es 
mußte fi fügen, daß Jeſus auf einer Reife zu Bethle: 
hem geboren wurde. in: bedeutendes m. ba ein 
Prophet (Micha 5, I) Bethlehem als den Geburtsort 
des Herrn in Israel bezeichnet hatte. Nach ber evanges 
liſchen Erzählung verbreitete fich fhon damals die Kunde 
von dem geborenen Meffiad, gegründet auf Engelverfüns 
bigungen umd merfwürbige Retuvereiguife. ir lefen 


fogar von einer € elverheißung an die Maria, ba fie 
noch außer Gemeinfhaft mit ihrem Gatten war, baf fie 
Mutter des Meffias werden vwoltde durch die Kraft dei 
Höchften. Über die weitere Verbreitung und Erhaltung, 
und über die Folgen diefer Kunde lefen wir weiter nichts, 
als die Anbeutung bed bleibenden Eindruds auf das Herz 
der Mutter, und die Nachricht von den liſtigen und grau: 
famen Maßregeln bed erfchrodenen Herodes, das feinem 
Throne gefährlich erfcheinende Kind aus dem Wege zu 
räumen; welcher Gefabr daffelbe durch eine von der Bor: 
fehung geleitete Flucht der Altern nad Ägypten, und 
einen kurzen Aufenthalt dafelbit bis zu Herodes' Tode 
entzogen wurde, worauf bann die Familie fich wieder nach 
Nazareth begab. j 

Das Jugendleben Jeſu ift uns faft ganz verborgen. 
Es wird uns im Allgemeinen gefagt, daß er feinen Altern 
unterthan efen fei, und daß er immer zugenommen 
babe an Alter und Gnade bei Gott und den Menfchen; 
die Anzeige einer zwar preiswärbigen, aber doch allmaͤli⸗ 
gen Entwickelung. Nur aus feinem 12. Jahre, wo er 
nach jüdifcher Sitte zum erften Male von feinen Xitern 

“zur DOfterfeftfeier nach Ierufalem mitgenommen wurde, 
wirb uns ein merfwürbiger Zug von ihm, erzählt; wie er 
nämlich, ftatt ſich den wieder abreifenden Altern anzufchlie: 
Ben, in der Berfammlung der jübifchen Gelehrten im Tem⸗ 
pel zurüdblieb, während die Altern ihn, in der Voraus: 
ſetzung, er habe ſich zu andern abreifenden Freunden ge 
fellt, nicht vermißten. Da tritt er ung mit einem Sinne 
für höhere Gegenftände und auf einer geiftigen Entwide: 
lungöftufe, welche er durch Einmifchung in die Geſpraͤche 
der Gelehrten kundgab, vor Augen, bie bei feinem Alter 
nur in Berwunberung feßen konnte; fowie denn auch wol 
auf fein bisheriges ehmen im älterli Haufe der 
Umftand einiges Licht werfen möchte, daß feine Xltern ohne 
die leiſeſte beforgliche Ahnung, er koͤnne fich irgend anders 
wohin, als zu den rechtlichen Freunden, gewendet haben, 
Serufalem verlaffen. Welch” eine geringe, dieſem Alter fo 
fehr verzeihliche Unbebachtfamkeit hätte gehört, ihn 
der Gefahr auszufegen. Wie mußte er ſich bisher jeinen 
Ültern gezeigt baben, daß fie auch nicht einmal diefe 
bei ihm b teten (Buc. 2, 40—52). 

Man hat, in Ermangelung der weitern Bildungs: 
gefchichte Iefu, fich vielfach abgemüht, feine Geiftesent: 
midelung burch wichtige, bildende und belehrende Um: 
ftände und Verbindungen zu erflären. Sollte und aber 
nicht fchon der —— Begriff der Entwickelung 
diefer Mühe uͤberheben? Es gibt Kenntniſſe, die man 

allerdings nur erlernen fann, nämlich alle Erfahrungs: 

erfenntnifje durch eigene Simme, oder durch Mittheilung 
von denen, welche ſie entweder db eigene Sinne, ober 
gleichfalls durch Mittheilung von Andern haben. Es 
ibt aber ein anderes Erfenntnißgebiet, das fich aus dem 
een bes menfchlichen Geiftes entwidelt, von welcher 

Art das Weſen unferer höhern uͤberſinnlichen Berhältniffe, 

das Meligiöfe, if. Hier kann man nur lernen, was 
bisher von Andern in biefem Gebiete gebacht, gefunden, 
auch wol phantaftifch oder philofophifch geträumt iſt. Fin 
det Died nun in unferm Innern Feine Anfprache, fo haben wir 
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bamit weiter nichts empfangen, als Kenntniß, daß diefes 
und jened gebacht und auögefprochen fe. In der Er: 
fenntniß des Gebietes felbit haben wir nichts gewonnen ; 
und wenn auch einige mit fich felbfttäufchender Überzeu: 
gung nachreden: wer wirb das für wahren Gewinn ady: 
ten® Findet aber, was wir von Anbern vernehmen, in 
und Anfprache, fo lernen wir doch in ber That nicht 
von ihnen, fondern ihr Wort ift nur Anregung umferer 
eigenen Geiftesentwidelung. So kann auch große Gei- 
fer das in der Jugend von Außen gehörte Wort auf: 
weden; aber weit entfernt, von Andern nur lernend auf: 
zunehmen, überfliegen fie oft weit ihre Lehrer und Anre: 
er, und baben da eigentlich gelernt von Anbern gar 
nichts. Nur Anftöße zur Entwidelung haben fie von 
ihnen befommen; und was noch mehr ift, ſolche Entwicke⸗ 
fungsanregungen geben nicht immer allein von leuchtenden 
Punkten aus; auch beobachtete Verirrungen, je greller, 
befto mehr, Fönnen den fchlummernden Lichtfunken im 
beffern Geifte des Beobachterd wecken; das fchlummernde, 
bejjere Gefühl wird auch durch den Anblid des Unreinen 
beleidigt und zum Leben aufgerufen. Tritt uns dies in 
der Bildungdgefchichte aller großen Geifter vor Augen: 
wie fonnen wir bei Iefu, dem Ginzigen, und noch mit 
der Fleinlihen Frage beichäftigen, von wem er wol ge: 
lernt haben möge? Nur entwidelt hat er fi, und 
dazu konnten ihn fogar fchon die Berfrüppelungen 
feined Zeitalterd anregen, fowie dad Abenteuerliche ver: 
fchrobener Lehrer, und bie bereitd im 12. Jahre gehörten 
wunberlihen Tempeldisputationen, in welche er, durch 
von Innen eingegebene Fragen, aud wol Berlegenbeit 
brachte. Daneben fehlte es aber auch an weckenden Licht: 
ſtrahlen nicht; indeffen ſcheint er den Außerlichen Punkt, 
woher fie famen, vollftändig mit jenen Worten zu be: 
zeichnen: fie haben Mofen und die Propheten (Luc. 16, 
29) er mußte es wol von ſich felbft wiffen, wie wichtig 
fie zur inmern Erleuchtung waren. So viel über die Su: 
gendbildung Iefu. 

Mit feinem 30. Jahre trat er nach jüdifcher Sitte 
in dad Recht Öffentlicher Thätigkeit ein, und bad Amt, 
welches feiner wartete, war fein anderes, ald das des 
Meſſias. Der Beruf dazu war in feinem Geifte ent: 
——— Somit —— — aber aa an, = er 
i vorgezeichnet fand in den riften der Pro: 
pheten und in ben Ideen feines Volkes. Der Ruf bes 
Allerhöchften war ihm in diefen vorbereitenden Beranftal: 
tungen offenbar. Allein er erkannte in biefen Beranftal: 
tungen einen viel hoͤhern Sinn, ald die Werkzeuge derſel⸗ 
ben ausgefprochen und bie Zeitbilbung in ihmen ben 
batte; umb in biefem höhern Sinne mußte er fein Amt 
führen. Die durch lange fromme Sehnfucht zum Em: 
pfange bereiteten n mußten ebler bereichert werden, 
als durch dürftige Stillung eines irbifhen, doch nur ei: 
teln Berlangend. Seiner Zeit war bie Meffiashoffmung 
nichts anderes, als Sehnfucht nach einer irbijchen Höhe. 
Diefe Sehnfucht war infofern weit über dad Gemeine er: 
haben, als fie die Vorſtellungen enthielt, daß es bie Got: 
teötrewe fei, zu ber ber as führen, und die nad 
BVerföhnung mit dem in vielfacher Richtung verlaffenen 


Jehova zu jener Höhe, welche Herrſchaft Über die nanze 
Erde begriff, erheben follte, und daß eben die Gottes: 
treue als die fchönfte Perle in dem zu erwartenden Glanze 
gedacht wurde. Aber immer blieb doch bie ‚Hoffnung bei 
irdifiher Hoͤhe ſtehen, und ihr Gegenftand nur ein Er: 
denreih. Wenige Blide der Propheten ſcheinen über 
diefen Punkt hinauszugeben. — — ſchon 
eine bedeutende Veredlungsſtufe der nke eines allge 
meinen Volkes Gotted auf Erben. Allein wie Fein 
ift die Erde vor dem Geifte, der in ihr nur einen einzel: 
nen Punkt des umüberfebbaren hoͤhern Gottesreiches ſieht; 
deſſen Blick auf die hoͤchſten n ber Erde fein Hin— 
a n ſchauen zu denfelben ift, ſondern nur ein Dina b ſchauen 
aus ber Ordnung, in welcher er fich einheimifch 
weiß, vom ‚Himmel; der ſich nicht als bloßes Erdenge⸗ 
fchöpf betrachten fann, fondern ſich nur zu der Erbe, 


über welcher fein Geiſt fchwebt, vom Himmel herabläßt,. 


um, was fich in ihr verloren hat, wieber. zu fammeln. 
So fonnte denn auch die Idee des Meſſias-Reichs, 
wie fie damals gefaßt wurde, bem überixdifchen Geifte 
Jeſu nicht genügen. Kein Erdenreich, vielmehr ein Him: 
melreich, bas Reich Gottes, mußte es fein, wozu er 
einlud, und das heißt nichtd anderes, ald zu einem Sinne, 
der über das Vergaͤngliche hinaus zum lÜberfinnlichen fich 
erhebt, zu einem Streben allein nach dem, was broben 
if. Dazu war denm auch nicht allein die Reinigung von 
diefer oder jener Sunde nöthig, fondern eine völlige Um⸗ 
wanblung ber Beftrebungsrichtungen, eine neue Geburt 
des Innern, eine Taufe ". —* allein, ſondern 
mit einem neuen Geiſte. rum gehoͤrte es zu den er: 
ften Berfündigungen Iefu: Thut Buße! Das Himmel: 
reich ift nahe Ihe, Wandelt euren Sinn, und 
die Bahn zum Hinmelreich wird euch geöffnet (Matth. 
4, 17). Darum redet er zu Nikodemus von einer Wie: 
dergeburt dur das Waſſer und den Geift (Job. 3, 5). 
Es ift wol behauptet, daß die Idee eines ſolchen geifli- 
gen Meiches erfi von Jeſu gefaßt fei, nachdem ber Ber: 
ub, ein irdifches zu fliften, wie es in den allgemeinen 
Doffrumgen gelegen, fich als vergeblich bargetban habe. 
b dies aber auch wol nur denfbar if? Ob es wol 
auch nur möglich gewefen wäre, daß ein Geift, ber 
fi einmal in einen folchen irbifchen Plan vertieft hätte, 
nun noch einen foldhen Aufſchwung hätte nehmen fön: 
nen? Wie fchwer es ſolchen Geiftern wurde, fich dahin 
u erheben, auch wenn fie hinauf gezogen wurben durch 
belfenbe Hand, fehen wir an den Süngern Jeſu, welche 
doch im Grunde niemals die Höhe völlig erreichten. In 
dem nur dem Himmel gehörenden Geiſte Iefu konnten 
fi feine irdifchen Entwürfe geftalten; er ſuchte auch 
nicht einmal eine eigene irdiſche Stätte zu feines Hauptes 
Ruhe. Aber die das Bolt bewegende Meffiasboffnung 
mar ein Entwidelungsanftoß feines Innern, denn fie 
hatte auch einen tiefen Sinn, demiber edlem Menfchen: 
Pr ber ra. 2 dieſer * * * 
einige; dies igentliche ießungsp r ihn. 
Er mußte fich Ele noch genauer, noch in meb: 
ren Punkten anfchließen, weil er bier das einzige ine 
Anfprechende ebler Art fand, woran er das noch Edlere 
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knippfen fonnte, und was im menfchlichen Gemuͤthe hof: 
fen fol, muß Anfnüpfungspunfte finden. Wer biefe 
nicht beachtet, oder gar zeritört, arbeitet umfonft. Jeſus 
mußte Meffiad fein, oder er war, welche Himmelslehren 
er auch brachte, feinen Zeitgenoffen - nichts. Wo feine 
feelenvollen Worte fie ergriffen, erfannten fie zuerft in 
ibm den Sohn Gottes, den Meffiad; und erft diefe Anz 
open her m fie zur weitern * So wichtig 
aber- bie Volksvorſtellung von dem Meſſiasreiche für das 
hohe Werk Jeſu war, fo läßt es fich nicht verfennen, 
daß fie a4 wie alle übrigen gemeinfamen Zeitideen, 
manches Beichränkende für ihn hatte. Da mufte man: 
ches fuür die höhere Idee an fich Überflüffige beibehalten 
werden, und mandes fie Entftellende blieb unvermeiblich, 
was Jefus nun zwar möglichft zu erklären frebte, was 
aber doch wieber fichtbarer fchon in den naͤchſten Beför: 
berern feines Werks hervortrat; z. B. die eigenthümliche 
Idee ber Boltsentfündigung, fowie bie Ahtbare Er: 
fcheinung feiner Herrlichkeit auf Erben. 

Es fcheint hierin der Grund zu liegen, warum Se: 
fus nicht fogleich damit auftrat, daß er fich für den Meis 
fiad erklärte, daß er vielmehr eine geraume Beit nur die 
Verbreitung diefer Kunde zuließ. Er zog es vor, fein 

mit edung bes Sinnes zu beginnen, in wel: 
chem er Meifiad fein wollte, daher‘ er vor allem Sinnes⸗ 
änderung predigte. Als Gottes Gefandter und Vertrau⸗ 
ter wollte er ausbrüdlich ſogleich erfannt fein. Dierin 
Eonnte, für fich gedacht, nichts irre Reitendes liegen. Den: 
jenigen, welche fich nicht fcheuen, zu muthmafen, daß 
Jeſus zuerft die Stiftung eines irdifchen Reiches verfucht, 


- und nur nach dem Mislingen ein höheres ind Auge 


gefaßt habe, könnte man eher die Frage vorlegen, ob 
der erfte Verſuch, wenn bier von einem WBerfuche bie 
Rede fein könnte, nicht auf eine von der Meffiasidee uns 
abhängige Verfittlihung durch den Gefandten der Gott: 
heit gegangen wäre, endlich aber doch ein gewiſſer nähes 
rer Anſchluß an die Meffiasidee ſich ald unvermeidlich ges 
eigt hätte? Darf man vielleicht annehmen, daß Jefus 
h darum weit öfter und früber Menfhenfohn nad 
Daniel nannte, weil in einigen Auödrüden diefes Propheten 
fchon eine gewiſſe größere Annäherung an das Überirdifche 
lag? Ausdrud der Beſcheidenheit Eonnte jene Benen— 
nung fehwerlich fein, denn Jeſus knupſt oft grade an 
diefen Ausdrud die bedeutenditen Anfprüche feiner Hoheit 
(3. B. Matth. 25, 31). 

Wir haben vorhin der jener Zeit eigenthuͤmlichen 
Idee einer Volksentſuͤndigung gerad; fie fiegt klat genug 
in den Opfergebräuchen vor Augen; fie sing aber mebr 
auf Zilgung ber S firafe, alö der Sünde felbft. 
Auch hierin follte geſchehen, weſſen ed zur Sinnedum= 
mwandlung bedurfte. Aber grade diefe Umwandlung 
war die eigentliche Entfündigung, die Jeſus fliften wollte. 
Da mußten nun ſchwere Feſſeln gebrochen werben, dies 
jenigen nämlich, in welche der allgemeine irbifhe Sinn 
die Gemüther fchmiedete, und die durch das Mofaifche Ges 
feg, wie es fich befonderd in jener leßtern Zeit feiner 
Beobachtung geſtaltet hatte, gleichlam geweiht worben. 
Diefe Felleln mußten gebrochen, die — mußten 
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von der innern despotiſchen Herrſchaft des Irdiſchen und 
dem unter ihnen gewöhnlich gewordenen Gefetesbienfte, 
unter welchem nichts Edleres gedeihen konnte, erlöft wer: 
ben. Jeſus wollte alfo Erlöfer fein, aber ein wahrhaft 
rimbdlicher Erlöfer. Es fam bier auf mehr an, ald man 
—* damals unter Entſuͤndigung dachte, es kam an auf 
die Erfüllung mit einem heiligen Geiſte, mit deſſen Auf⸗ 
nahme die wahre Lebenserhebung begann, mit beffen 
——— Alles ‘verworfen war, daher fie Jeſus 
für die Sünde erflärte, durch welche alle Hoffnung zu 
Grunde gehe (Matth. 12, 31. 32). Dies war die Ent: 
fündigung in der, Idee Iefu, die alles umfaffende, ägpe- 
—— bie ewige Erloͤſung, die er fand (Hebr. 
, 12). 

Fest davon, wie Jeſus fein Merk ausführt. — 
Das natürliche, von Gott felhft ihm offenbar angewie: 
fene, war, daß er in das Amt und in die Bahn eintrat, 
welche ibm bie — durch Stiftung der Meſſias⸗ 
hoffnung geoͤffnet hatte. Nur daß er den gegebenen Ent⸗ 
wurf ausführte im hoͤhern Sinne des erhabenen Stifters, 
nicht im Sinne der Hoffenden, die noch tief ſtanden und 
erſt gehoben werden ſollten, zu deren Begriffe er ſich nur 
fo weit herabließ, als ed nöthig war, um nicht die An— 
knuͤpfungspunkte zu verlieren, und als es gefcheben konnte, 
ohne ‚feine höhern Zwecke zu vernichten. So erfchien er 
denn‘ ald Chriſtus, d. b. als Meffias, als Gefandter Got: 
tes; ald David's Sohn; ald Menfhenfohn, wie ihn der 
Prophet Daniel bezeichnet hatte; als Gottes Sohn, deſſen 
Ankunft in den heiligen Urkunden verheißen war. Us 
Menfchenfohn ſah man ihm vor Augen; ald Davibsfohn 
erfehien er durch den befannten Kamilienzufammenbang. 
Den gefandten Sohn Gottes konnte er ſich mit vollem 
Rechte nennen, und der Begriff verliert alles Anftößige 
für uns, wenn wir nur aus dbemfelben Alles entfernen, was 
oft von ähnlichen irdifchen Verhältniffen zu viel in den— 
felben aufgenommen if. Der Begriff irdiſch beſtimmt 
ift Ar und Fein; nach höhern Ideen beftimmt wahr und 
erhaben. 

Ein wefentlihes Stud der Thätigkeit Jeſu mußte 
nun offenbar die Erleuchtung der Menfchen Über ihre bö: 
beren Verhältniffe, über das Himmelreich, dem fie ange: 
bören follten und ben ewigen Herrn beffelben fein. Zwei 
Beduͤrfniſſe koͤnnen den Menfchen im Forfchen leiten: das 
dev Wißbegierde und das des Herzens. Das Gebiet der 
Wißbegierbe ift der Ausdehnung nach unendlich; jeder 


weitere Fortfchritt in bemfelben macht nur unfere Dürf: ' 


tigkeit fühlbarer, und an vielen, was man bier gewinnt, 
bat man weiter nichts, ald, daß man es weiß. Weſſen 
das ‚Herz bebarf, d. b. was zu einem würdigen und zus 
friedenen Menfchenleben gehört, ift der Ausdehnung nach 
wenig, feinem innern Gewichte nach unendlich. Der 
Wißbegierde wollte Jeſus nicht diene, nur das Herz 
wollte er erleuchten. rat jene ihm mit . entgegen, 
fo waren feine Antworten mehr Abweifung Belänfti: 
gung des Verlangens, ald Befriedigung; mehr Überlei: 
tung zu dem, was bed Herzens ift. Auch ift für uns 
beſchraͤnkte Menfchen nur-im Herzensgebiete volle Befrie: 
digung möglich; denn das Licht, welches die Wißbegierde 
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fucht, liegt oft in weiter Berne; u dem Lichte für das 
Herz liegen die Funken in ihm felbft, und brauchen nur 
geweckt zu werben. -Gott und das Himmelreich werben 
mit jebem Menfchen in der Ziefe feines Bewußtfeind ge 
boren. Nur in vielfache irrige ga. kann fich a = 
der Menfch beim Hinabſteigen in die Tiefe verlieren. 
kann fi) da von dem leuchtenden Pimkte weit entfernen. 
u. er ihn indeffen nur nicht verfehüttet, fo kann oft ein 

ort des Weiferen feine Strahlen ihm fichtbar machen, 
und das Licht’ geht plöglich auf aus der Dunkelheit. So 
geſchah es, daß oft, wenn Jeſus feine Himmelswahr⸗ 
beit nur audfprach, das Volk davon ergriffen wurbe, als 
von einer gewaltigen Prebigt (Matth. 7, 29). So war 
es, ald die Sichariten ausriefen: „Wir haben ihn gehört 
und erfannt, daß er ift Chriſtus der MWeltheilanb” (Job. 
4, 42). So wollte ed Jeſus überall, darum ſprach er 
mit Wehmuth: „So ich euch die Wahrheit fage, warum 
glaubet ihr nicht?” (Job. 8, 46). 

So fand er es aber nicht überall; vielmehr fait 
überall den innern Funken verfchüttet, wenn auch nicht 
erlofhen. Die Herzen der Zeitgenoffen lagen gefeffelt 
unter irdiſchem Sinne. Bon Innen fonnte kein Licht 
mehr aufftrahlen; was in ihr Leben eingehen follte, mußte 
von Außen auf fie zutreten. Sollten fie von ben innen 
Banden erlöft werden, von Außen mußte die Erlöfung 
fommen. Sollte dad Höhere und Ebdlere zu ihnen, gelan: 
en, e3 mußte ihnen dußerlich ericheinen; erſt die äußern 

inne überwältigen, ebe ed zum Innern br Auch 
diefen Weg hatte der ewige Erbarmer beſchloſſen, auf 
ibm fehen wir feinen erhabenen Gefandten, ven Erlöfer 
der in Beffeln liegenden Menfchheit. ö 

Von Außen eindringende Greigniffe und Thatſachen 
im Leben Iefu mußten das Göttliche in feiner Erfchei: 
nımg zur Anfchauung bringen. Wir reden von den Bun: 
dern im Leben Jeſu. Lange pries man fi. In einer 
fpdtern Zeit wurden fie zum Steine des Anftoßes. Sie 
verwanbdelten fi, vom falten Verſtande beleuchtet, in 
hoͤchſtens natürliche Mähren. Man wollte au wol 
die Thatfachen nicht ganz ableugnen, aber man ſetzte an 
die Stelle ded gegebenen Berichts einen erbichteten Her— 
gang, der fie dem Verſtande erträgli machen follte, fie 
aber der Göttlichkeit, und fomit alles Gehaltes für das 
Herz beraubte, wenn bie neue Geftalt nicht gar töbtend 
ins Herz griff. Es kann wol fein, daß der Hergang der 
Wunder im Leben Jeſu damals nicht fo aufgefaßt wurde, 
wie er an fi war, man fafite ihn auf, wie es bamals 
den Herzen genügte. Wüßten wir aber jest ihren voll: 
ftändigen Hergang bis zu dem Innerften, was ihmen zu 
Grunde lag; wer kann fagen, daß fie dann nur dem All: 
täglichen anheimfallen würden? Wie, wenn grade dann 
er in ibmen bad Göttliche im vollften Lichte und vor 
Augen träte? Wer dürfte hieran zweifeln, wenn er auch 
nur einigen Antheil am der heiligen Weihe hat, die durch 
die einzige Erfcheinung Jeſu über das Menfchengefchlecht 
fam! ird alfo auch an der äußerlichen Gejtaltung der 
Wunder in ber vorliegenden evangelifchen Geſchichtserzaͤhlung 
immer noch der Zweifel haften; ohne bie Wunder über: 
haupt wird es feine Gefchichte des Evangeliums geben 


* 


können, und bie fromme Beſcheidenheit wird es uns auf: 
erlegen, nicht unfere willfürlichen Gebilde an die Stelle 
defien zu ſetzen, was und gegeben ifl, oder wozu und fichere 
Spuren gezeigt find. Wer tiefer eingehen will, ziehe we: 
nigſtens ei beim erjten Schritte feinen Fuß von jedem 
Wege zurüd, der ihn von der Göttlichfeit der Wunder 
und beffen, den fie verflären follen, abführt. 

Doch nicht allein die Gottesthat follte auf der 
Bahn Jeſu von Außen erfcheinen, fondern au die Men: 
fhenthat im Himmelreiche follte nicht blos durch Rebe 
dargeftellt, fondern ergreifend, ermunternd unb fiegend 
Außerlih zur Anfhauung fommen; und dies war bas 

wi im Leben Jeſu. In ihm follte der wahre 
enfch, wie er ganz dem Himmelreiche angehörte, 
erſcheinen, und fo erichien er in bem, ber nie eine Sünde 
gethan bat und in deſſen Munde nie ein gefun: 
den ifl. Auch die völlige Sünblofigkeit Iefu ift ein Ge: 
genftand der Unterfuhung geworden. Sie darf die Un: 
terfuchung nicht fcheuen. Die Sache ift.Jeicht zu entichei: 
den. Man erbebe ſich nur zu der erften e, zu ber 
Anerkennung, daß Iefus einer der edelſten Menſchen 
—— fei._ Wer koͤnnte bier in der Überzeugung zurück⸗ 
leiben! Dann aber beachte man, wie grabe bie ebelften 
Menſchen am fchmerzlichiten ihre fittlihen Mängel bes 
an Was foll man nun da von Jeſus denken, bei 
welchem wir feine Spur foldhen Schmerzes finden, der 
in feinem Bewußtfein nichts hatte, was den nicht allein 
auf Lehre, fondern auch auf Wandel ſich beziehenden Aus: 
zur biste bemmen können: wer unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen? (Joh. 8, 46). Wahrlih, da kann uns 
Jefus nur ald ein Gottmenſch, d. b. als vollendet in dem, 
worin bie Gottheit von menfchlihen Weſen erreicht wer: 
den kann, als ‚Heiliger vor Augen ſtehen. Bon einem 
Charafter Jeſu zu reden fcheint unangemeffen, benn 
Charakter ift allemal ein inbivibuelles Gepräge durch 
Mifhung des Hellen und Dunkeln. 
So ging nun Jeſus lehrend und vorbildend für das 
immelreih durch eigned Beiſpiel, umb begleitet von 
ten Gotted, unter feinen —— umher. Um: 
herziehen nennt Petrus ſeinen Lebensgang, und ſo war 
es. Nirgend ſuchte er einen feſten Sitz, noch viel weni: 
ger eim feflelndes Eigenthum. Er war überall, wo er 
wirken konnte, und nicht allein die Lehrverfammlungen 
feined Volks, nein Berg und Thal, Fluren und Seen 
waren feines Wirkens Stätte; Geachtete und Verachtete 
— Volks der Acker zum Ausſtreuen ſeines Samens. 
in der einen Schranke hielt er ſich, daß er in dem 
Gebiete Israels blieb. Hier mußte erſt der Baum ge: 
pflanzt werben, deſſen Zweige fi dann über alles Wolf 
auf n verbreiten follten. An die Idee feines Volks 
mußte er erft dad Höhere anknüpfen, um fie in die Welt ein: 
gef Das Bild bes erhielt dadurch etwas 
üdiſch Volksthümliches in fein Gepräge, wel nur 
durch feine Einfachheit vermindert ward. Berklären follte 
es ſich aber dereinft zu dem edeln allgemeinen Menſchen⸗ 


thümlihen, und fo aller Erdenbewohner Eigenthum 
werden 


Mit dem bisher Beſchtiebenen war indeſſen noch nicht 
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enug zur Erlöfung bes menſchlichen Geiftes von den 
Seflein bes Irbifchen geichehen. Es follte eins 
außerlih vor Augen treten, nämlich: der grelle Wider: 
ſtreit zwifchen dem Geifte des Himmelreichs und dem des 
Erdenreichs. Es follte fichtbar werden die innere Hoheit 
des erftern bei der aͤußerlichen Macht des legten. Es 
follte gleichfam leibhaftig erfcheinen die gänzliche Dabin: 
gabe alles Irbifchen für das Himmlifche, und der end: 
liche Sieg deö Himmels bei dem entfchiedenften Anfcheine 
des Unterliegend. Dadurch follten die Menfchen erlöft 
werben von jedem erniebrigenden Vertrauen zum Irdi—⸗ 
fen, von jedem Zweifel an dem Ewigen; der ſchauder⸗ 
volle | dem ber Erbenfinn zuführen kann, follte 
fie mit demfelben entzweien, und ber Himmelsfinn follte 
einziger Gegenftand ihrer Bewunderung und Liebe wer: 
den. Damit mußte die Laufbahn Jeſu fich vollenden. 

Daß er bei feinem Wirken nicht allein viel feſtgetre⸗ 
tenen, unempfänglichen Boden fand, ſondern auch thäti: 
ged Widerftreben derer, die im irdifchen Sinne verloren 
waren, fonnte nicht anders fein. Es war befonbers die 
phariſaiſche Claſſe feines Volks, die arabe auf einem dem 
feinigen entgegengefesten Wege fortichritt. Er wollte die 
Menfchen erlöjen mit Aufopferung alles Irdiſchen. Jene 
Glafje wolite fie in Feſſeln ſchmieden zu eignem irdifchen 
Vortheile. Die Reibung und ber Kampf trat fehr bald 
bervor. Immer erbitterter wiirde der Haß gegen ben 
Himmliſchen; immer thätiger die Verfolgung. und nur 
drei Jahre hatte das thätige Leben Jeſu gedauert, als er 
fhon am Kreuze blutete, aber freiwillig blutete, da er, 
wenigftend vom Standpunkte der Welt aus betrachtet, 
viele je hatte, ſich dieſem Opfer zu entziehen, wel: 
chem er ſich auch entzog, bis die rechte Zeit erfüllet war. 
Seht Menfchen, wollte die Kreuziaung des Erlöfers fa: 
gen, fo tief kann Erbenfinn binabfinfen, erſchreckt vor 
diefer Geftalt! Seht, fo kann der Dimmelsfinn ſich liber 
dad Irdiſche erheben; kennt ihr einen höhern Gegenftand 
der Bewunderung und des Strebens? 

Flır diejenigen, welche das Laſter an fich zu verab: 
ſcheuen, die Zugend an ſich zu lieben fähig find, war 
diefe Doppelerfcheinung, des Ä Wi in tieffter Verworfen⸗ 
beit, der legtern in hoͤchſter Bewunderungswürdigkeit ge: 
nug zur Entſcheidung, zur Erweckung edlerer Kräfte. 
Aber es follte noch mehr gg auch zur Erlöfung 
für die, welche durch irbifches Thun und Xreiben ver: 
woͤhnt, nur erft nach in die Augen fpringenden Folgen zu 
entfcheiden vermögen. Jeſus hatte genug gethan; denn 
er follte der Menfchen böberes Thun ellen, und bier 
hatte er dem höchiten —* erreicht. Mit Recht rief er 
zum Schluſſe ſeines es aus: Es iſt vollbradt! 
* 19, 30). Was noch hinzu kam, war Gottes 

t. Der Gekreuzigte war ins Grab gelegt; aber ſchon 
am britten Tage trat er wieber unter bie Lebenden. Das 
Ereignif ift fo gewiß, wie nur irgend eins in ber s 
liſchen Geſchichte. Wäre es nicht erzählt, fondern fi 
wir nur mit bem Unterliegen des Gottmenfchen am Kreuze 
das allgemeine Hiniterben der mur durch ihn belebten Der: 
zen, und bann boch wieder in fo kurzer Zeit ebenbdiefe Der: 
zen im neuer, viel böberer Rebenötraft, wir müßten bier 
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zwiſchen jenes Hinfterben und dieſes neue Leben irgend 
eine Auferfiehungsbegebenbeit fegen; möchten wir num 
die und denken, welche in der That geſchah, oder was 
fonft fir eine. Bor Jeſu Geift ſtand neben ber Noth— 
wendigkeit feines Todes zur Erlöfung und bes damit, ver 
bundenen Einſinkens feines Baued auch die Gewißheit 
einer alled wieder aufrichtenden Gotteöthat. In dieſem 
Sinmnme rebete er vorher mit feinen Juͤngern von Wieder: 
auferftehung und zwar nad drei Zagen, mad einer 
“ Bwifchenzeit, die für nichts zu achten, durch bie nichts 
verloren ſei. Näher bezeichnete er bie zu erwartende Bes 
gebenbeit nicht; und daher waren auch feine letzten herz⸗ 
lichen Reden unter feinen Bertrauten nur Abfchiebsworte 
des Scheidenden auf Wieberfehen in einer beſſern Welt; 
die zuverläffigften, die jeder Sterbende zu ben. Seinigen 
reden fann. Darum ſtand nad feinem letten Lebensaus⸗ 
hauche am Kreuze nur das Bild eines Gefchiebenen und 
untergegangener — ihren Augen. Der Glaube 
an fruͤhere troͤſtliche uͤndigung konnte fie jetzt nicht 
aufrichten. Dieſer Glaube war früher ebenſo wenig le: 
benbig in, ihnen geworben, als ihmen glaublich erichien 
die Vorherverfündigung eines baldigen Unterliegend; und 
wie weit er auch bei ihmen Eingang gefunden haben 
konnte, unter dem Kreuze deffen, in welchem fie allein 
Haltung hatten, war ja alles hingefunten. Darum fonn: 
ten ihnen denn auch bie erften Nachrichten von feiner 
Auferftehung nur als Maährlein erfcheinen (Luc. 24, 11). 
Wie aber mußte nun, als fie zur Gewißheit wurben, al: 
led orbene in ihnen wieber aufleben! Zu welchem 
unerfchütterlihen Muthe mußte fie ein folches Zeichen 
vom Himmel erheben, mit welcher Entfchloffenheit mußs 
ten fie nun ihm die Hand reichen. zur Fortfegung der uns 
terbrochenen Bahn! 

Doch fo follte es nicht fein. Nicht allein hatte 
Jeſus in feinem Werke mit feinem Kreuzeötobe den hoͤch⸗ 
- fen Gipfel erreicht, und damit daffelbe vollbracht, fon: 
dern ed war auch noch ein Mangel, daß feine Sl 
bis dahin mur im ben Geifte ihres Meifters Haltung 
fanden; fie follten fie finden lemen in fich felbft; in ihrem 
eigenen Innern mußte zu größerem Wirken ein höherer 
felbftänbiger Geift lebendig werden. Diefer hohe Segen 
follte noch von Oben kommen. Jeſus verfündigte ihnen, 
daß er ihnen jenen Geift fenden werde vom Bater (Joh. 
15, 26). Es war ja des Vaters und fein Geift, wo 
andersher follte er fommen, ald von dem, ber alled Hei⸗ 
ligen Urfprung ift, und von dem, ber fchon bei fichtbarer 
Gemeinfhaft mit den Jüngern, ben: Lebenskeim dazu im 
fie. gepflanzt hatte! Alles, mas " unferer Heiligung 

eſchieht, gemeinſchaftliches Werk des Vaters und des 
—* Dieſen großen Gedanken verkuͤmmern wir und 
nur, wenn wir dem Himmliſchen die irdiſche geben. 
Damit aber dieſe große Umwandlung eintraͤte, mußten 
die Jünger erſt ihren bisherigen Haltpunkt verlieren; 
Jeſus mußte von ihnen gehen, und er fagt ſelbſt, wenn 
ich nicht hingehe kommt ber Geijt nicht zu euch (Joh. 
16, 7). Zum Hinfterben verfinfen fonnte fie nad). feis 
nem abermaligen Abfchiebe nicht wieder, benn ſchon was ges 
ſchehen war, hatte fie zu höherer Anficht und Haltung mies 
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bergeboren, und. bad verheißene Wort bes Meifterö hatte 
eine ganz andere. Klarheit und Geltung bei ihnen bekom⸗ 
men Fr ſchwebte ihr Geift in der Höhe. Allein — 
wol hätte ein Sinfen wieder eintreten können, wenn ber 
erg Abfchieb des Meifterd bie — des ie . 

t hätte; wie, wenn er vor i ugen 
I in den Tod gefunten wäre? Da wären ihm dann 
ihre Gebanfen nur wieder in bie jübifchgebadhte Unters 
welt gefolgt, wo es nur ein obnmaächtiges Schattenleben 

ab. Er aber hatte von einem Himmel gerebet, vom 
elreiche für fich und die Seinigen; und wie finns 
lich fie fi den Himmel audy denken mochten, fo unvers 
meiblich diefe finnlihe Vorftellung war, fo wenig durfte 
fie vernichtet werden, wenn nicht die neue Hoffnung eins 
finfen follte. Darum mußte die Abfchiedöfcene eine ſolche 
fein, die den feften Gedanken zurüdtieß: nicht in die Uns 
terwelt, nein in ben Himmel ift er übergegangen. Kein 
Augenzeuge beichreibt fie uns, feiner fagt uns mehr, als: 
er ift in den Himmel erhoben. Vielleicht war die Scene 
fo, daß durch fie nur den Augenzeugen jene Zhat- 
ſache über allen Zweifel Bar ward, darum fie denn über 
diefelbe vor denen ſchweigen, die bie höhere Beedeutung 
nicht begriffen haben würben. Diefelbe Thatſache hatten 
die Nichtzeugen in dem Berichte: er ward aufgehoben 
zuſehends und eine Wolfe nahm ibn auf vor ihren Augen 
weg (Apoftelgefh. 1, 9). Vgl. Himmelfahrt Christi. 

So endete bie irbifche Bahn deö Welterlöfers. Sein 
Leben war das Licht der Welt durch Rede, That und 
Thatſache. Iſt ed aber des Lebens Hauptmerkmal nicht, 
auf der Erde fihtbar wandeln und von ihren fichtbaren 
Gaben genießen; ift fein böchfter Gehalt wirken, fo lebt 
Jeſus immer noch unter und und: wirb bei uns fein, wie 
er ſprach, alle Zage bid an der Welt Ende (Matth.. 28, 
20). Da dauert denn aud feine Gefchichte fort, ein nie 
erlöfchendes Licht der Welt; und an die erleuchtenden 
Thatſachen der erften Zeit reiben fich immer neue umd er— 
leuchtende, und die Göttlichfeit feines Werks beflätigende 
Thatſachen an. Hier. ift dad Licht der Welt! verfündi- 
en uns vom Himmel nicht allein feines irdiſchen ſicht⸗ 
aren Lebens Wunder, fonbern auch erfcheinende Gottes— 
thaten für feines Werkes Beförderung zu allen Zeiten; 
und je tiefer durch jene Lichtfirablen angeregt auch das 
innere Menfchenleben erwacht, defto lauter redend tretem 
hinzu die ne deö eigenen Herzens. 

Wie aber fteht ed num mit diefem Erwachen des 
innern Menfchenlebens? Stieg es feit ber erften Anres 
gung von Stufe zu Stufe und ohne Ruͤckſinken im— 
mer höher? Wie nieberfchlagend ift das Bild, wels 
ches und bie Geſchichte vor Augen flellt! Wie die Sonne .: 
oft nur beim Aufgange herrlich leuchtet, bald aber, erft 
von Woltenfchleiern getrübt, endlich ‚von Wolfenmaffen 
verblilt wird; fo war es auch hier. Die Angemeffenbeit 
des Bildes bedarf feiner Erläuterung. Die Gefchichte 
liefert den Beweis, daß Menfchenhänbe auch das Heiligſte 
in Misgeftalt verwandeln können. Was Jeſus gab, 
follte die Menfchen mit himmlifcher Gewalt heben zum: 
Himmelsfinn; aber ber irdifche Sinn erniebrigte es zum 
Hebel für feine gemeinen, ja lafterbaften Zwecke. as 
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Herz wollte Jeſus — 5* DT par $ 
er og die Wißbegierbe in ebiet un m 
& u e abenteuerliche Geftalten aus. Indeſſen 
die Sonne, die Jeſus anzündete, blieb, wie fie fermer 
bleiben wird, auch hinter den dickſten Wolfen, und fen: 
dete der Welt auch Strahlen durch fie. Und, wie duͤſter 
es war und immer büfterer warb im Laufe von andett: 
halb Jahrtaufenden, fo erging endlich wieder dad Wort: 
Es werde Licht! Do — das Reben des Erlöfers ber 
mit Kampf, und nur fämpfend wird fortgebeihen 
ie Srtöfung; aber gebeihen wird fie, fo wahr fie bas 
Wert aud Gott if. Iſt und aber unbegreiflich go 
diefer Gang ber Erlöfung, fo bleibt und noch übrig, 
mit Paulus zu fprechen, da ihn ähnliche Betrachtungen 
in Berwunberung febten: „DO weld eine Ziefe des Reich: 
thums, beides, der Weisheit umb Erkenntniß Gottes! 
Wie gar unbegreiflih find feine Gerichte und unerforfch: 
lich feine Wege!” (Märtens.) 
JESUS Be I. Diefen Namen führen eine 
Menge Städte, en und Niederlaffungen, fowie ein 
Fluß im füdlihen Amerifa, unter denen viele zu unbe: 
deutend find, ald daß fie eine befondere Aufzählung ver: 
dienten; wir wollen uns alfo darauf befchränten, in bem 
folgenden Berzeichniffe die bis jest am meiften bekann⸗ 
ten, von denen fich einige Notiz geben läßt, aufzuführen. 
1) Eine Stabt Merico’3 in der Provinz San Luis de 
Potofi, bat einige Zaufend Eimmohner, die aus einem 
Gemifche von fpanifchen Kreolen, Mulatten, Meſtizen 
unge beftehben. In der Stabt ift —* Kg 
er, und in ber egend liegen eine Den ⸗ 
und Meiereien. 2) Eine Ortfchaft im Freiſtaate 
aguay, an dem Flufie Parand, liegt im Diftricte der 
ehemaligen Iefuitenmiffion unter 27° 2’ 36” füdl. Br. 
und 58° 25° 6" wefll. Ränge, wurde im 9. 1685 von 
den Jeſuiten angelegt, und zählte zu Azara's Zeiten ge: 
gen 900 Einwohner. 3) JIefus de Gulema, t: 
ort des Heinen Diſtricts Itata in der Provinz Maule 
des Freiflaates Chili, wurde angelegt im 3. 1743 und 
liegt unter 36° fübl. Br. 4) Jeſus Nazareno, auch 
Inispin genannt, ein indianifches Derf ın der Provinz 
Santa Fe des Freiftaated Argentina, deren Bewohner 
zu Azara's Zeit noch nicht zum Chriſtenthume befehrt wa: 
zen. 5) EL Nombre de Jefus, eine Nieberlaffung 
in der Provinz Quito des fübamerifanift Freiftaates 
Ecuador, am —* Napo gelegen. 6) Dre 
ſungen Peru's, wovon die eine in ber Provinz Huama⸗ 
lies (Guamalied), die beiben andern in der } 
zamarca gelegen find. 7) Jefus Maria, eine Nieber: 
laſſung des Freiſtaates Merico im Staate Zalisco, gehört 
zu bem Di icte der amfehnlichen Wille und Alcadıa 
mayor, Aguas Calientes, wovon fie 
Meilen entfemt if. 8) Eine von ben Sefuiten 
dete Niederlafjung im Staate Zalisco der R Me 
zico, in der Alcadia major von Nayarith ee 9) 
Eine Nieberlaffung des Staates Cohahuila im ftaate 
Merito, an einem Arme bed Fluſſes St. Domingo, wurbe 
von dem Exzbiichofe Don Juan Antonio Vigarron ges 
gründet. 10) Jeius los Goronadod, eine Nieber: 
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faffung der Iefuiten im Freiſtaate Ecuador, im Diftricte 
Mainas gelegen. 11) Eine Niederlaffung auf-der an 
Braſiliens Küfte gelegenen Infel Joannes oder Marajs, 
die von ben großen Strömen Maranhon (Amazonenftrom) 
und Rio Para umgeben if. 12) Sans Felipe de 
Jeſus, eine Niederlaffung des mericanifchen Staates 
Californien, liegt innerhalb des Golfes von Californien, 
nahe ber Mindun, des Fluſſes Colorado oder del Norte. 
13) Jeſus de Marca, eine Nieberlaffung in der Pro: 
vinz Zucuman ber Republif Argentina. 14) Jefus be 
Marca, eine Nieberlaffung der peruaniihen Provinz 
Garamarca. 15) Ein Hort im Kaifertbume Brafilien, 
gewöhnlich Jefus, Maria und Dolco) zum, liegt 
an ber Seeklfte, und in ber Nähe der Mündung des 
Fluſſes San Pedro. 16) Jeſus Maria, ein Heiner 
Fluß der Republit Argentina, der ſich in den Uruguay 
—* 17) EI Nombre de Iefus, ein n. irge 
der Magelbanftraße im fogenannten Feuerlande, kommt 
gewöhnlicher unter dem Namen Cabe del Espiritu Santo 
(heiligen Geiftes Vorgebirge) und bei den Engländern un: 
ter bem Namen Charlotte promontory vor, und liegt 
unter 52° 50° fübl. Breite. 


Il. Eine zu Untercanaba gehörige, im St. Lorenz: 
firome gelegene Infel, liegt nördweftfich von der Inſel 
Montreal, von der fie durch die Riviere de Prairies, fo: 
wie von bem feften Lande durch den Lorenzarm St. Jean 
etrennt wird, ift 21 engl. Meilen (4; teutfche Meilen) 
ang, und an ihrer breiteften Stelle ſechs engl. M. breit. 
Die Infel hat einen flachen, aber fehr fruchtbaren und 
gut bebauten Boden, der Getreide, Gemüfe und Obft 
im nr und von vorzüglicher Qualität bervorbringt. 
Die Sübdoftfeite der Infel ift mit vortrefflihen Biehwei: 
den und ſchoͤnen Wiefen ausgeſtattet. An den beiden Ars: _ 
men bes Lorenzſtromes, von denen die Infel eingefchloffen 
wird, liegen viele Mahl: und Schneidemuͤhlen, und rund 
um die Infel, fowie auch quer durch, läuft ein Fahrweg. 
Sie gebört dem biſchoͤflichen geiftlichen Seminare zu Que: 
bed, dein fie bereits im SI. 1699 nebft den Isles aux 
vaches verliehen wurde, und gehört zur Graffchaft Ef: 
fingbam. Die auf der Infel zerfireut liegenden fo: 
nomiehöfe bilden drei Kirchfpiele, ald: St. Vincent, St. 
Rofe und Frangois. 

III. Eine Peine Infel im flillen Ocean, im füblichen 
Theile des Lord: Mulgrave:Archipeld, wurde im 3. 1567 
von bem fpanifchen Seefahrer Don Alvaro de Mendafia 
entdedt, unb liegt unter 6° 50° fübl. Br. und 162° 35’ 
öftt. Länge von Greenwich. Die Bewohner der Infel 
follen zur Malaienraffe gehören. (J. €. Schmidt.) 

JESUS als Zuname, 1) Antonio de J.. aus Liſſa, 
bon gebürtig, widmete fich dem geiftlichen Stande, wurbe 
Moͤnch, und von 1636 an bis an feinen Tod, der am 
15. it 1682 erfolgte, Profeffor der Muſik an der Uni: 
verfität Goimbra. Die Grabfehrift, welche man ibm ſetzte 
und noch dort findet, rübmt meben feinem veligiöfen @ifer 


vorzüglich feine Wohlthaͤtigkeit, u a 
verwendete. 


fei, daß er feine ganze Beſold 
for genoß, auf Unterigung der Noch 
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jebt werben feine Gompofitionen auf der königlichen Bi: 
bfiothet zu Liffabon aufbewahrt. 
2) Bernardino di J.. auch Sena genannt, wurde 
im 3. 1599 zu Liffabon geboren, trat 1615 in den Fran: 
isfanerorben zu Wianna, befleibete dafelbft zuerft bie 
telle eines Chorvicard, bieranf um 1659 die eines De: 
finitord und flarb dort am 10. April 1669. Er war 
ein vorzüglicher Sänger und ausgezeichneter Gomponift, 
wurde beöhalb auch vom Könige Johann IV. fehr ge: 
ſchaͤtzt. Es befinden fich von ihm er gegenwärtig mebre 
Gompofitionen auf der Bibliothek zu Liffabon, welche ein 
rühmliched Zeugniß feines Talents abgeben. 
’ 3) Fr. Gabriel de J.. wurde zu Leyria gs 
und im 3. 1676 DOrbensgeiftlicher zu Alcoboca. wird 
nicht allein als fertiger Orgel: und Harfenfpieler, ſondern 
auch als gründlicher Gontrapunftift gerühmt; fein beftes 
Werk follen fünf Motetten: „Para as quiuze Estacio- 
nes da Via sacra com as letras da Escritura sa- 
erata competendes a cada Estarao“ fein. (Fr. Thon.) 
JESUS-CHRISTUS-ORDEN foll im 93. 1320 
vom Papfte Johann XXII. zu Avignon errichtet und vom 
folgenden Papfte beftätigt worben fein. Man gibt diefen 
Rittern ein goldened, roth ausgelegted Kreuz, das in ein 
anderes Kreuz eingefchloffen und mit Gold unterlegt gewefen 
fein foll; behauptet auch, diefes Ordenszeichen ſei von dem 
Zeichen der Ritter Chrifti in Portugal in Einigem ver: 
ſchieden gewefen, dennoch hat Johann XXII. feinen neuen 
Ritterorden geftiftet, fondern nur den Orden ber Ritter 
Chrifti in Portugal beftätigt.. Man vgl. Ciacconius, 
Vita Joh. XXI. und Farin. — von den Ritter⸗ 
orden. — Ein anderer Orden dieſes Namens, Jeſu 
Chriſti und feines Leidens, wurde vom Prinzen 
Karl, dem Neffen ded Kurfürften von Sachſen, Johann 
Gemg, geſtiftet. Die Ritter trugen ein’ weißes, meift 
von Silber geſticktes Kreuz auf ihren Mänteln, und um 
den Hals ein blau — ertes Band, an deſſen Ende 
eine große goldene Mevatile hing, auf welcher ſich das 
Bild unferd Erlöfers befand. Sie waren vorzüglich ver: 
pflichtet, der Feier des Gharfreitagd und des folgenden 
heiligen Abends andaͤchtig beizuwohnen. (Nah He: 
Inot.) (6. W. Fink.) 
" Jesus-Compagnie, f. Revolution, französische. 
JESUS MARIA, eine anfehnliche Inſel des ſtillen 
Oceans, die zu der ſogenannten Admiralitaͤtsgruppe ge: 
bört, im Süboften der Abmiralitätsinfel und nach — 
trecaſteaux unter 2° 22’ fübl, Br. und 145° 28” oͤſtl. 
‚Länge liegt. Der vorgenannte Seefahrer, welcher bei 
feiner befannten Reife um die Erde diefe Infel im Zu: 


dius 1792 beobachtete — denn befucht hat er fie nicht, ' 


der Ei Küften wegen, fondern nur eine halbe 
franzöfifche Lieue davon Anker geworfen und von da aus 
feine Beobachtungen vorgenommen — gibt uns folgende 
Beichreibung: Ste ift mit Korallenriffen umgeben, hat im 
—— ein oͤdes und wuͤſtes Anſehen, und nur wenige 
Punkte find angebaut, was, mit ben wenigen Eingebore⸗ 
nen, bie ſich fehen ließen, zu der Bermuthung führt, daß 
fie nur eine geringe Bevoͤllerung habe. Keins der Piro: 
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guen der Eingeborenen näherte ſich den Europäern, welche 
en der ftarfen Brandung und der vielen gefährlichen 
Kite feing Landung wagen konnten. Mehre Ortichaften 
des Namens f. unt. Jesus (Geogr.). (J. C. Schmidt.) 
JESUS MARIA (Carlos de), wurde im 9. 1713 
zu Liffabon geboren, und flarb im J. 1747 ald Möndh 
zu St. Gruz in Goimbra. Er glänzte zu feiner Zeit als 
mufifalifcher Schriftiteller, und fchrieb unter andern eine 
gute Gefangfhule, auf deffen Titelblatt er fih Luiz da 
aya Croecer nennt, was fein Name per Anagramma 
fein foll. » (Fr. Thon.) 
JESUS- und MARIA-ORDEN murde, nach meh: 
ren Schriftftellern und unter diefen auch von Helyot, vom 
Papfte Paul V. im 3. 1615 geftiftet; nach Adern war 
der Stifter unbefannt, allein man fing zur angegebenen 
Zeit in Rom an, Über die Satzungen biefes Ordens Manz 
herlei zu unterhandeln. Diefe Bass wurden bas 
mald mit ausgemalten Orbenszeichen in Abfchrift an ver— 
fchiedene Äbte ıc. gefhidt. Das Hauptfächlichfte beftand 
in Folgendem: Die Ritter follten bei Feierlichkeiten einen 
weißen Mantel tragen, auf der linken Seite beffelben das 
Ordenöfreuz, deffen Grund bimmelblau und am Rande 
mit Gold geftidt war. inander gegenüber ſtanden die 
Namen Jesus — Maria, Das Kreuz hatte acht Spitzen, 
wie ein Malteferkreuz, das fie auch im Knopfloche tru= 
gen. Das Orbenscapitel follte nur in Rom gehalten wer— 
den, wo bie Wahl des Großmeifters gefchehen follte. Papft 
und Garbinalcollegium hatten drei Ritter vorzufchlagen; 
von welchen einer in ber Ritterverfammlung zu wählen 
wäre. Der Großmeifter hatte dann das Mecht, dad Ge— 
rechtigkeitskreuz dreien Rittern in jeder Provinz aus Gna= 
den zu geben, d. b., man foderte von diefen Gnadenrit= 
tern feinen Beweis ihres Adels, wol aber fo viel Ver— 
mögen, daß fie mindeftens eine Komthurei mit 200 Tha— 
lern Einfünfte fliften fonnten, deren Ertrag fie lebens— 
lang genoffen, die aber nach ihrem Tode dem Orden ges 
hörten. Eine kluge Maßregel. Zum Gebächtniffe der 33 
Lebensjahre Jeſu Folite der Orden 33 Komthure oder Prio- 
ren haben mit dem Namen der Großkreuze, in welche im— 
mer ber aͤlteſte Ritter nachrüdte. Diefe nahmen auf 
Rechnung für das Generalcapitel und ald Beamte bie 
Summe ein, welche jeder bei feinem Eintritte zahlen follte. 
Der Drden beftand aus eigentlichen Rittern, Kapldnen 
und dienenden Brüdern. Die Ritter aus dem Kirchen- 
ſtaate waren frei von Abgaben, und fanden in allen biır- 
erlichen, auch in haldpeinlichen Unterfuchungen nur unter 
hrem Großmeifter, dagegen waren fie in andern Laͤndern 
der "ordentlichen Gerichtsbarkeit unterworfen. Dafür 
waren bie Ritter aus andern als päpftlihen Provinzen 
nicht verbunden, fi zum Generalcapitel einzufinden. 
aber waren verpflichtet, die Kirche und den Kirchenſtaat 
zu vertheibigen. ‘Die römifchen Rifter mußten ein Pferd, 
einen Harniſch und eine Lanze zum Schutze des Kirchen» 
ſtaates haben, und jeder Waffendiener ein Schießgewehr. 
Aus diefem Allen, worüber der Abt Juſtinianus und P. 
Bonanni in ihren Schriften uͤber die Ritterorden zu ver: 
gleichen find, ergibt fi, daß diefer Orden wenigſtens nie 
der Papfiherrfchaft in Vorſchlag gebracht wurde, Daß er- 
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"oder dad Bild oder irgend eine 
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aber entweder gar nicht zu Stande ee ift, oder d 
nur fehrfurze Zeit beitanden haben fann. (G. W. Fink. 
, JESUSMÜNZEN. Dan bezeichnet im Allgemei: 
nen mit diefem Namen alle diejenigen Münzen und Me: 
daillen, auf welchen fi der Name ober dad Namens: 
monogramm IHS. (d. i. Jeſus, 2 Seligmader) '), 
arftelung aus dem Le: 
ben des Heilandes findet. Schon unter den griechifchen 
Kaifermünzen ift dies auf einigen der Fall, indem man 
ben Herrn bald ſtehend, bald hend und mit einem Buche, 
bald den Kaifer kroͤnend darauf vorgeftellt erblidt. Da: 
bei fteht auf ihnen oft dad aus Kugıs Honder zufammen: 
gefegte Wort: At BOHOEI ober die befannten Abkürs 
Jungen IC. XC. d. i; Tyooẽc Apıorög. Eine Münze der 
Art, welche in Rom auögegraben wurde, erwähnt Si: 
mondi in feiner 1650 herausgegebenen Schrift: de tri- 
plici numo (Opp. tom. IV. pag. 293). Sie zeigte 
auf der einen Seite den Heiland in ganzer Geftalt, auf 
der andern, unter ber Umfchrift ANACTACIC (Aufer: 
flehung), einen Tempel zwiſchen zwei geharniichten Maͤn⸗ 
nern. Sie ſoll nach Sismondi ſich auf den uͤber dem 
heiligen Grabe zu Jeruſalem errichteten Tempel beziehen, 
welcher Ivaoracıs geheißen habe’). In neuern Zeiten 
begreift man unter Jeſusmuͤnzen insbefondere a) die Je— 
fuöpfennige, b) bie Jeſusthaler. Ürftere waren 
nie gangbares Geld, fondern fie gehörten immer zu den 
Medaillen oder Schaumünzen, ſodaß ihnen der Name 
Pfennige (vgl. d. Art.) nur uneigentlih und etwa fo 
zutommt, wie man_in Thuͤringen gewiffen, bei der Sad: 
fenburg fich findenden Verſteinerungen (Gchiniten), den 
Namen Bonifaciuspfennige beilegt. Der Erfte, welcher 
ſolcher Jeſuspfennige gedenkt, — fie find aber nicht ge: 
ſchlagen, fondern gegoffen, und man 'hat jie fowol aus 
Silber ald aus Kupfer, — iſt Theſeus Ambrofius, wel: 
cher in feiner: Introduetio in linguam Chaldaeam, 
Syriacam etc. meldet, daß zur Zeit der Päpfte Julius II. 
und Leo X. viele folder Münzen und zwar auf der einen 
Seite mit dem Bilde des Heilandes und dem beigefehten 
Worte vor (Jeschu), auf der andern mit der Anfchrift 
or DIR Drman Draw Ra „bu mon, d. i. „der ges 
falbte König kommt in Frieden, Gott ift Menſch —— 
den,“ zum Vorſchein gekommen waͤren. Auch Kaspar 


1) Der Name Jeſus, wie das Monogramm deſſelben, findet 
fi) auf den Icfusmünzen überhaupt und insbefondere auf ben Je— 
fusthalern entweder allein ftehend, und bann gewöhnlich entweder 
in einem Strahlenkranze (Mabdbai Nr. 2092 u. 2099), ober in 
der Mitte eined Dergens, einer Sonne (Madai Nr. 1899. 1496, 
4349), ober auf der geharniſchten Bruft (Mabai 487 u. 488) 
angebradyt, oder in Verbindung mit dem Namen Jchova oder Ma: 
ria, fobaß man wieder zwei neue Thalerclaſſen, nämlich Jehovas, 
Zefus: und Iefusmariathaler bilden könnte, Doch wohin follte das 
führen? 2) Als eine griechiſche KRaifermünze fucht der unbefannte 
Verf. der Schrift: Numus aeneus veterum Christianorum com- 
mentario explicatus prodit nune primum ex Museo Victerio, 
adjectis sacris aliquibus Monimentis (Romae 1737) eine Münze 
zu ermeifen, welche auf ber einen Seite bas vorwärts ftehende Bruft: 
bild des Deilandes, auf der andern aber bie Zaufe deſſelben gibt; 
allein mit Recht behauptet Köhler (Bil, Müngbeluft. 13. Ih. ©. 
349) ihren fpätern Urfprung. 

4. Encptt,d.W.u. A. Zweite Section, XV. 
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Wafer ’) gebenkt ihrer. Einer, den er abbilden ließ, uns 
terfcheibet fich von dem ebenerwähnten nur dadurch, daß 
der leßte Zheil der gegebenen Infchrift fo lautet: urwuha 
m wor‘). Dabei macht Wafer die Bemerkung, daß 
bem Bilde des Heilandes wahrfcheinlich die bekannte, 
dem Lentulus zugefchriebene Schilderung Jeſu, melde 
diefer dem Kaifer Ziberius eingeiendet haben fol, zum 
Grunde liege. Andere, welche diefer Iefuspfennige er: 
mwähnen, find 3. H. Hottinger *), Bartolocci*), Don. 
Ang. Gabr. Anguisciola”), Wagenfeil*), I. Reiske “), 
Köhler '), Tychſen“) und Andere. Der von Köbler 
im 6. Theile feiner hiſtoriſchen Münzbeluftigung befchrie: 
bene und abgebildete Jefuspfennig hat auf dem Avers 
das links fehende Bruftbild des Heilandes barhäuptig 
und mit lang berabwallenden Haaren, auf deſſen rechter 
Seite ein x, auf der linfen aber das Wort woo ſteht. 
Die Infchrift des Revers lautet in fünf Zeilen: erfte Zeile 
non. Zweite Zeile wa. wa. u. Dritte Zeile Aa. oı>. 
an. Vierte Zeile wor. da. Fünfte Zeile rn. Seine Größe 
ift die eines halben Guldens *). 

tiber die Entftehung, das Alter, die Echtheit und den 
biftorifchen Werth diefer Iefuspfennige ift viel, befonders 
in früberer Zeit, bin und ber geflritten worden. Man 
bat gefragt, ob fie den erften Jahrunderten der chriftlichen 
Zeit oder den fpätern angehörten, ob fie aflatifchen oder 
europäifchen Urjprungs wären, ob Ghriften, Juden oder 
Profelyten fie in guter oder böfer Abſicht geſchaffen haͤt⸗ 
ten und dergleichen mehr. Für dad Wahrſcheinlichſte moͤch⸗ 
ten wir halten, daß fie aus derfelben Werkftätte hervor: 
gegangen find, aus weldyer man die befannten Cartero- 
niani, Caviniani, Paduani, Parmesani und Vincen- 
tini erhalten hat, daß jie folglich dem 15. und 16. Jahrh. 
angehören und daß man mit ihnen nur den Zweck hatte, 


3) Waser lib, U. de antiquis Numis Hebraeorum, c. III, 
f. 62. 4) Den Sinn, mweldyer ift: Und bas Licht vom Men: 
fchen ift das Leben geworben, ſucht Wafer in folgendem Diſtichon 
wiederzugeben; 
Lux, via, vita, salus, verbum patris, unica mundi 
Victima, sit nobis lux, via, vita, salus, 
5) Hottinger, Diss, de Nummis Orientalium, tab, VI. n. 5, 
6) Bartoloceius, Diss, de Mose Prophbeta secundum Hebracos, 
6. XXXIL, p. 164. 7) Dichiaratione della Hebraica Me- 
daglia detta: Magen David (f, d. Art.) di D. A, @. Anguise, 
(1617. 6) Der wahre Verf. foll nad Köhler Rafael Avellini fein. 
8) Magens. Sota, h, e, lib, mischn, de uxore cap. IV, p. 
579. Der von ihm erwähnte IJefuspfennig zeigt das Bruſtbild 
des Heilandes im Profil obne Beifag, auf der andern Seite findet 
ſich die viergeilige Infchrift : . 
Far 
nen a) 
BR mim! 

[m . 
und er erklärt fie: Jeſus von Nazareth, der Gefalbte, Gott und 
Menfch zugleich. 9) J. Reiske, Exercitationes de imagin. Jes, 
Christ, quotquot vulgo circumferunter, Exerc. VIIL $. Vet VI, 
10) Köhlera.a. O. 11) ©. G. Tychſen, Uncchtheit ber 
judiſchen Münzen. &. 16, 12) Diefe fh abgetheilten Worte 
feinen gelefen werben zu müffen: 

nor Bien ha aıbsa xa Ton men 
febaß diefe Münze die Wafer'iche fein dürfte. 
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ber erwachten numismatifhen Sammelgierbe zu genügen, 
wie died auch mit den fogenannten Silberlingen der Fall 
war '*), welche damals erichienen. Übrigens trieben Aber: 
und MWunberglaube auch mit dieſen Pfennigen ihr feltfa 
med Spiel, wie wir etwas Ähnliches bei den Mutter: 
gottesdukaten fahen (vgl. d. Art. Dukaten), und man 
bediente fich ihrer als fräftige Amulete gegen Krankheit, 
Unglüd und Gefahr. 

Die zweite Caſſe der Jeſusmimzen bilden die Je— 
fusthaler, worunter man biejenigen Thaler verfteht, 
auf welchen fich bie oben angegebenen Merkmale der Je— 
fusmünzen überhaupt finden, Tu Hinficht der Glaffifica: 
tion gilt von ihnen daffelbe, was wir bei den Jehovas 
tbalern fowol im Texte ald Not. 3 bemerkt haben '*), 
weöhalb wir barauf verweifen. Die Zahl berfelben ift 
fehr groß und größer ald bie der Iehovathaler, da das 
Leben des Heilandes der Kunft mehr Anhaltungspunkte 
darbot als der bloße Name Jehova. Indem wir auch 
bier auf die Artifel Medaillen und Thaler vermei- 
fen, bemerken wir nur nocd Folgendes. Was ben Na- 
men Jeſus und deffen Monogramm betrifft, fo haben wir 
das bierüber zu Sagende bereits in Not. 1 erledigt, Das 
Ehriftusbild findet jich entweder in ganzer ober halber 
Figur mit oder ohne Strahlenkrang '), oft auch blos im 
Bruftbilde *). 

In Beziehung auf die Erfcheinung und das Leben 
des Heilandes finden wir auf den Jefusthalern nachfte: 
bende Darfiellungen: 

1) Der Stammbaum Chriſti auf der Meveröfeite 
einer Dickmuͤnze des Biſchofs von Laufanne Aimon von 
Montfaucon ohne Jahrzahl. Umfchrift: ECCE VIRGO 
QUs3 PEPeRIT FILIUM. Darunter Maria mit dem 
Ghriftfinde und neun koͤnigliche Bruftbilder, ganz unten 
Seffe liegend, aus welchem der Stammbaum hervorgeht. 
Madai ur. 3322.- Köhler Th. XI. S. 257, wo fie ab: 
gebildet ift. Obgleich diefe Münze fireng genommen nicht 
zu den Sefusthalern gebört, fo glaubten wir body fie der 
Bollftändigkeit wegen nicht-ü ben zu dürfen. 


2) Die Verkündigung Ehrifti durch den Engel. Auf 


einer hamburger wi: und einem Midcellanthaler. Um: 
fchrift auf beiten: AVE. MARIA. GRATIA. PLENA. 
DOMINVS, TECVM. BENEDICTA. TV. INTER. 
MVLIERES. Beide find. zugleich Sehovathaler. Die 
erftere aber auch ein Hochzeit, die letztere ein Taufthaler. 

3) Die Gefchichte der Geburt Ehrifli und der Am: 
betung durch die Hirten. Auf einer kaiſerlich öfterreichi> 
fhen und auf einer hamburger Münze, Umfchrift der 
erfteen: MATHEI. II CA. NATVS. EST. NOBIS. 


- 


13) 0, Sperling, Diss, de numis non cusis. Tychſen a. a. O. 
14) Der Kreis dieſer Unterabtheilungen erweitert ſich jeboch hier noch 
bedeutend, indem noch Chriſtophs⸗, Auferftchungs:, Salvator = u. 
f. m. Thaler hinzukommen. 15) Hieraus entftand ber Irrthum, 
daß man einige zu Jerufalem gefundene Münzen ber Etabt Rho: 
bus für Sefusmüngen hielt, indem man ben Koloß wegen bes 
Strablenkranges mit dem Heilande vermechfelte. 16) Ghriftus in 
anzer oder balber Figur, bald mit ber Siegesfabne, bald feine 
unden zeigend, balb mit dem Kreuze ober ber Weltkugel findet 
fih Häufig auf Jeſusthalern. Seltener findet man bas Bruſtbild. 
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SALVATOR. QVI. EST. CHRISTVS. DNS. IW, 
CIVITATE. DAVIT. Umfcprift der zweiten: GLO- 
RIA. IN, EXCELSIS. DEO. Mad. nr. 10. nr. 4934. 
Außerdem noch auf einem Doppelthaler der Stadt Mün: 
fier vom 3. 1638 und einem Ehrififefithaler vom 3. 1680. 
Mad, ur. 5040. 5186. 
* ne —— rn ne feltenen 
nze er oardo Farneſe. tift: MILLE. 

CLYPEI. BERDENT. Mad. nr. 4529, r 

5) Jeſus auf dem Schoße der Mutter nad) ber Ab- 
bildung der griechifchen Kirche. Auf einer Münze bes 
Papftes Clemens Kl. vom 3. 1702, Umſchrift: DILEXI, 
DECOREM. DOMVS. TVAE. 

6) Jeſus auf dem Arme feiner angeblihen Groß 
mutter Anna. Auf zwei Ra Schlick ſchen Münzen 
aus ben J. 1627 und 1630. Beiſchrift S. A. oder 8. 
ANNA. Eine dritte vom 9. 1677 ftellt die Anna und 
Maria mit dem Jeſuskinde in den Wollen ſchwebend 
bar”). Mad. ur. 4372. 73. 75. 

7) Der Heiland in den Windeln. Auf einer Münze 
des Erzbiſchofs Sigismund von Salzburg vom J. 1754. 
Auf einem fliegenden Bande die Inſchrift: MONSTRA 
TE ESSE TREM. Mad. ur. 3286, 

8) Der große Ehriftophorus mit dem Jeſuskinde. 
Auf einem Ausbeutethaler des ge RT erzogs 
Eberhard mit der Umſchrift: OMNIA CVM DEO. und 
auf einem bdergleihen vom Herzoge Karl Friedrih vom 
3. 1740. Anfpielung auf den Bergwerföfleden Chri— 
ftophöthal. Mad. nr. 4131 und 38, 

9) Die Befchneidung Chrifti. Auf einem Thaler 
ber Stadt Münfter ohne Jahrzahl. Umſchrift: Sein 
Name warb Genennet JESBS, Luc. am 2. Mad. nr. 5187. 

10) Die Darſtellung im Tempel. Auf einer ... 
beö Papites Clemend XL. vom 3. 1704. Umfchrift: VE- 
DERVNT. OCVLI. MEI. SALVTARE, TVVM. 
Mad. nr. 710. 

11) Die Kaufe Ehrifti. Sehr häufig. 1) Auf Mün- 
en ber Herzoge Ferdinand und Cosmus II. und III. von 

orenz aus J 15%, 1594 und 95. Umſchrift: 
FILIVS. MEVS. DILECTVS. 2) Auf einem Teſton 
des tr Gregor XI. Umſchrift: SIC. DECET. 
IMPLERE. Außerdem auf ben Xhalern der neugo— 
thaifchfächfifchen Linie von den 3. 1670 und 71 und auf 
Miscelanthalern: Mad. nr. 1961, 69 und 4460. nr. 
1511. nr. 5190-93, 94—98. nr. 2360. 

12) Die Verſuchung Chrifti fol nah Einigen auf 
dem befannten Interimsthaler (f. d. Art.) dargeftellt 
fein, weihen Madai nr. 2360 aufführt - 

13) Die Hochzeit zu Cana und Ehriftus ald Che 


ſtifter. Auf zwei Miscellanthalern und einer Reihe hanr: 
burger Hodhzeitthaler. Umfcriften: IESVS, (CHRIST. 
MA T. WASSER. ZV. (GVDEM.) WEIN, Z 


(IN.) CANA. IN. Gal. Zweite Umfhrift: QVOS. 


— — 





17) Die Darſtellung ber Maria mit dem Jefuskinde, bald 
auf bem rechten, balb auf dem linken Arme (man vgl. hierüber 
ben Art, Dukaten), iſt zu häufig, ala daß fie einer befonbern Er: 
mwähnung verdiente ; auch ift hier Maria Haupt⸗, Jefus Rebenfache. 
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DEVS. CONIVNXIT. HOMO. NON. SEPARET. 
Auf einem wahrfcheinlih zu Luͤbeck geprägten Hochzeit: 
thaler, welcher ebenfalld die Vorſtellung der Hochzeit zu 
Gana, ſowie die der Einfegnung eines Brautpaared Durch ben 

errn darftellt, lautet die erſte Umfchrift: Z. CANA: 
PERLILEA, El. HOCHZEIT. WAR. IESVS. AVS. 
WASSER. MAC. WEIN, DAR.; die zweite: GODT. 
DE. EHSTANDT. GESTIFT: HAET. DARV.m IH:n 
JESVS. GESENEN. (fegnen) DAET. Mad. nr. 2377. 
4928—37. 5225. 5087—89. 

14) Chriſtus mit feinen Juͤngern unter den Pharis 
faern. Auf einem fogenannten Miedertäuferthaler bei 
Madai nr. 2365. Die zwiefache Umſchrift: MAT. 12. 
DISE. EBRECIS. (ebebrecherifhe) ART. SVCT. EIN. 
3EGN. ES. WIRT. IR, KAINS. GEBN. DAN, DAS. 
3EIGN. DES. PROVETN, IONAS, ION, I, LVC. I, 
Wi. ION. EIN. 3EGEN. WAR. 


15) Iefus, während des Sturms auf dem Meere, 
im Schiffe fchlafend, und, aufgewedt, dem Sturm und 
Wellen gebietend. 1) Scaumünze im Anfange beö vo: 
rigen Jahrhunderts zu Gremnig geprägt. Umſchrift: IN. 
:MPESTATE. SECVRITAS, Mad. nr. 2379. 
2), Münze des Papftes Innocenz XI. vom J. 1679. Ums 
f&hrift: VENTI. ET. MARE. OBEDIVNT. El. Mad. 
nr. 685 


16) Chriſtus dem Petrus die Himmelöfchlüffel über: 
reihend und ihm fegnend. Auf Münzen ded Herzogs 
Scipio von Sabioneda und Bozzolo aus ben 9. 1639 
und 1665 und des Papftes Innocens X. aus deſſen 9. und 
10. —— Umſchrift der erſfern: TV. ES, 
PETRVS. PRAESIDIVM NOSTRVM.; der zweiten : 
IN. VERBO. TVO, Mad. nr. 3163. 4620. ° 

17) Ghriftus das Abendmahl einfegend. Auf einem 
feltenen halben Thaler des Kaiſers Marimilian. Unter 
ſchrift: NEMEN. ESSEN. DAS. IST. MEIN. LEIB, 
VND. ER. NA.bm. DEN. KELCH. VND. DANKET, 
VN.d GAB. IN. VND,. SPRACH. TRINKEN. ALE. 
DA.raus. Mad. nr. 2390, 

18) Chriſtus am Kreuz. Sehr häufig, Am voll: 
ftändigften auf einem Miscellanthaler bei Madai nr. 5201. 
Umfcrift: AM. CREUTZ EIN FLUCH ICH WOR- 
DEN BIN. MEIN AUFERSTEHUNG DEIN GE- 
WIN. Dann auf einem Thaler des Biſchofs Ehriftoph 
Bernhardt von Münfter. Jahr 1659, auf einem Wie 
dertäuferthaler und fonft noch. Mad. nr. 840, 2367 
und 68. 5215. 

19) Der auferftehende und auferftandene, zugleich 
über Welt, Tod, Teufel und Hölle triumphirende Chris 
fius. Häufig. 1) Auf einer ftädtifch braunfchweigifchen 
Münze vom 9. 1546 und auf einer fonft unbefannten 
Münze mit der Umfchrift: ITA.. CHRISTVS. TRI- 
DVVM. SEPVLTVS. POST. DEVICTOS. HOSTES. 
RESVRREXIT. Ma. 21. Mad. nr. 1736. 2164 und 
65. 5210. 5981 und 83. 2) Auf einem fogenannten 
BWirdertäuferthaler. Umfchrift in zwei Reiben. Rom. 6. 
CHRISTVS. IST. AVFERWECT. VON. DEN. 
TOTN. DVRC. DI, HERLIKET. DES. VATRS. — 
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— ALSO. SOLN. AVC. WIR. IN, EIN. NEVEN, 
LEBN. WANDELN. COR. 15. TOT. Mad. 2363. 

20) Ehriftus der Maria ald Gärtner im Garten 
Gethfemane erfcheinend. Auf dem Revers einer Münze 
des Papſtes Gregor XII. vom 3. 1581 und des Papftes 
Sirtus V. Ghriftus’auf der erften ohne, auf der zwei⸗ 
ten mit einem Strohhute, auf beiden das Grabfcheid in 
der d. Maria knieend. Umfchrift: NOLI, ME. TAN- 
GERE. Mad. 3136 und 37. 

21) Der erhöhte Chriſtus. 1) Auf einer Münze des 
Papites Clemens VII. vom 3. 1500. Revers: Chriſtus, 
von Cherubinen umgeben, auf den Wolken fisend und 
mit aufgebobener Rechte ben burch die heilige Pforte ein: 
— Pen den Segen ertheilend. Umſchrift: 
EGO. VOS. REFICIAM. 2) Gbhriftus in den Wolfen 
figend. Auf einer Münze des Herzogs Karl, von Man: 
tua. Mad. nr. 3144. 1994, 

22) Chriftus die Todten erwedend. Auf einem fel: 
tenen Thaler ohne Jahrzahl. Mad. nr. 5217. 

Hierzu können wir nod folgende Darftellungen rech⸗ 
nen. 1) Chriſtus als Hirt, ein Kamm auf den Schultern 
tragend, den Hirtenfiab in der Rechten. Auf einem Be: 
gräbnißthaler der albertiniich-fächfiichen Herzogin Johanna 
Magtalena.. Umſchrift: PROVIDENTIA. DOMINI. 
SVFFICIENTILA. MIHI. Ghriftus ald Lamm mit der 
Siegeöfahne, vom heiligen Geifte beſtrahlt. Auf einer 
Münze des Papftes Clemens IX. vom 3. 1667, ingleis 
den auf einer andern des Papftes Clemens XI. aus defs 
fen fiebentem Regierungsjahre. Umfchrift der erften Münze: 
IPSE. DOMINVS. POSSESSIO, EJVS. Umfcrift 
ber zweiten: DONA. NOBIS. PACEM. Mad. nr. 673. 
712, vgl. or. 5192, Chriſtus mit dem Kreuz als Kels 
tertreter, zugleich ald Lamm, auf einem Doppelthaler mit 
ber Sabryahı 1622. Umfchrift des Averd: ICH. TRETE. 
DIE. KELTER. ALLAIN. VND, IST. NIEMANS, 
MIT. MIER. ESA. 63. c. Umfdprift des Revers: SIEHE. 
DAS. IST. GOTTES. LAMB. DAS. DER. WELT. 
SYNDE, TREGD. IOH. 1. C. Auch das Blut und 
bad Schweißtuh Chriſti fehlt nicht. Das erfte findet 
man, ober wenigftens brei Zropfen davon, in einer Mon» 
ſtranz, auf einer Münze des Herzogs Karl I. von Man: 
tua vom 9. 1630, das andere auf einer Münze bes 
Papfted Clemens X. vom 9. 1673. 

Died wäre etwa der Eyklus der Darftellungen aus 
bem Leben des Heilandes, welche ſich auf den fogenann: 
ten Sefusthalern finden und wir glauben fomit biefen 
Artikel fchließen zu können. (@. M. S. Fischer.) 

JESUSORDEN, 1) oder regulirte Geiftliche des guten 
Jeſus (vgl. d. Art. Regulirte Geistliche). Die eigents 
liche Stifterin dieſes Ordens ift die felige Margaretha von 
Ravenna, nicht der P. Seraphim von Ferma, der wol bie 
Regeln deffelben aufgefchrieben, aber nad) feinem eignen 
Beriht aus ben ichen Borfchriften Margarethens 
genommen bat. Regulae aliquot e documentis Mar- 
garitae Ravennatis Virginis, quibus illa Ordinem 
suum titulo Boni Jesu tum institut — , an 
deren Ende er noch —4 has regulas e verbis 
div. hujus Virginis gi. Be bat fie eine 
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weltliche Geſellſchaft dieſes Namens geſtiftet, aus welcher 
der P. * Maluſelli die Satzungen für feine in Ge: 
meinfchaft lebenden Priefter 1538 zog. — Margaretha 
von Ruſſi, einem Dorfe zwiſchen Ravenna und Faenza, 
hielt ſich die meiſte Zeit ihres Lebens in Ravenna auf, 
wo ſie auch ſtarb; daher ihr Name. Im dritten Mo— 
nate verlor ſie das Licht der Augen, gewoͤhnte ſich von 
dem ſiebenten Jahre an zum Barfußgehen und allen 
Enthaltungen; ihre Jugend war aͤußerſt kraͤnklich, was 
ihr zu häufigen Verleumdungen gedieh, die fie mit Sal: 
bung ertrug, ja fich dabei durch fromme Reden einen 
Anhang von 300 gewann, die zum geiftlichen Leben von 
ibr angeleitet fein wollten. Sie nannte ihre fromme Ge: 
ſellſchaft „des guten Jeſus“ und gab ihr mündliche Vor 
fchriften in 24 Artikeln, worin Liebe zu Gott, Einfalt 
des Herzens, Demuth, Einigkeit, Verachtung feiner felbft, 
‚Falten und Enthaltungen, fowie öfterer Gebrauch des 
beiligen Abendmabls empfohlen wird. Zu den Eirchlich 
vorgefchriebenen Faften feßte fie moch die Adventzeit, alle 
Mittwoche, Freitage und Sonnabende des Jahres ıc. 
Sie ftars den 23. San. 1505 im 63, Jahre ihres Al: 
terd. Zu ihren Schülerinnen gehörte die fromme Witwe 
Gentille von Ravenna, geb. 1471, Zochter eines Gold: 
ſchmieds, welcher es in ihrer Ehe fehr fchlimm ergangen 
war, ob fie gleih noch am Ende ihren Mann durch ihr 
Gebet bekehrt hatte; nicht minder den jungen, ſehr leicht: 
finnigen — Maluſelli aus Menſa, welcher ein from: 
mer Priefter wurbe und mit ihr gemeinfchaftlich die Me: 
geln Margaretbens befolgte. Nach dem Berlufte der Ih: 
rigen feste fie den Hieronymus: zum Erben und gebot 
ihm, ihr Haus zu einer Kirche einzurichten, was er durch 
milde Gaben zu Stande bringen werde. Sie jtarb 1530, 
Noch in el Jahre. wurde bei geringem Vermögen 
ber Grund gelegt und 1531 wurde bie Kirche am 1. Aug. 
fhon geweiht. Das Glüd des Priefterd fand Meider 
und Verfolger, die jeboch dem frommen Manne mehr 
nügien ald fchabeten. — Zopt-fliftete er eine Gongregation 
der Priefter nach den Regeln der feligen Margarethe, aus 
denen nur weggelaffen wurde, was nur für MWeltleute 
vorgefihrieben worden war. Eben zu der Zeit hatte der 
803 von Mantua, Friedr. von Gonzaga II, und feine 

emablin, welche fid) aus Verehrung das eben Marga: 
rethens und ihrer Nachfolgerinnen von Seraphim von Fer: 
ma hatten auflegen laffen, den Papft Paul IH, um Un: 
terfuhung der Wunderwerfe gebeten, die auf den Grä: 
bern der genannten Frauen geſchahen. 1538 billigte der 
Papſt den neuen Orden und erlaubte dem Hieron. Ma: 
Iufelli Allen das Kleid zu geben, die es annehmen woll: 
ten. So war er benn ber erfte Superior befjelben ge: 
worden und flarb 1541 bei gutem Wachsthume bes 
Ordens, ber ſich nach feinem Tode noch mehr verftärkte, 
1551 wurde er von Julius I. und darauf wiederholt 
von Paul IV. beftätigt. Dennoch hatte diefer Drben, 
obgleich beſchuͤtzt vom Haufe Gonzaga, feinen bedeutenden 

ortgang. Zwar wird verfichert, fie haben noch ein Klo: 

er zu Rom und eins in Toscana gehabt: allein Inno— 
cen; X. löfte ihn 1651 auf, da nicht mehr ald 10 Dr: 
denöbrüber in demſelben ſich vorgefunden haben follen. 
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Nebft ihren eignen Vorſchriften befolgten fie die Regel 
bed heiligen. Auguſtin. Beſonders follen fie ſich im 
Predigen und am Kranfenbette ausgezeichnet haben, nach 
den Verficherungen eined ihrer Obern, Simon Marini, 
dem zwar Morigia widerfpricht, doch nicht mit hinlaͤng⸗ 
lihem Grunde. Sie befaßen nicht geringe Güter und 
hielten alle drei Jahre Capitel, wo fie ıhren General: 
fuperior wählten. Helyot, 483. ©. 146 fa. 

(@. W. Fink.) 

2) So hieß früher der fchwediihe Serapbinen: 
orden, f. d. Art. 

3) Der Orden Iefu EChrifti und feines Lei— 
dens. Ihn jliftete Prinz Karl zu Sachen, Neffe des Kur: 
fürften Johann Georg 1. zu Sachen, im 3. 1617 am 
7. Febr. Die Nitter trugen ein weißed Kreuz von Ba: 
tift oder in Silber geflidt, mit dem Bilde bes Heilands 
in der Mitte, auf ihrem Mantel, Um den Hals hing 
babei eine große goldene Medaille an einem blauen ge: 
wäjjerten Bande, auf welcher ebenfalld des Heilands Bild 
war. Freitags und Sonnabends in der Chaͤrwoche muß: 
ten fie dem Gottesdienfte beimohnen. Bei der Stiftungs: 
feier hielt der Erzbifchof von Lerambert im Pontifical: 
ſchmuck, in der Kirche der Necollecten in der Stadt Leibe 
die Meſſe. Mach diefer ertheilte der Stifter diefem Prä: 
laten und mehren Prinzen und hohen Gegenwärtigen den 
Orden, über dejfen Dauer aber nicht3 bekannt ift. 

(F. Gottschalck.) 

Jesuspfennige, ſ. Jesusmünzen, 

Jesus Sirach. ſ. Sirach. 

Jesusthaler, ſ. Jesusmünzen. 

JESZEN, JESZENY. law. Jesseno, zwei ſlawi⸗ 
fche Dörfer in Niederungarn diesſeit der Donau in der 
thuroczer Gelpanfchaft, im zweiten Gomitatsbgzirke, von 
den ſchoͤnen gen fo genannt, die im diefer 
Gegend wachen. 1) Kis Jeszeny. Male Jesseno, ein 
der adeligen Familie Jeſzenſzky geböriges Curialdorf, in 
einem Thale an einem Bache, mit einer fatholifchen nach 
Nagy Ielzeny eingepfarrten Kirche, katholifchen und evan- 
geliich:lutheriihen Einwohnern, Wird in Urkunden vom 
%. 1255 unter Bela IV. Terra Obusk genannt. 2) 
Nagy Jeszeny. Welke Jesseno. gleichfallö ein Gurials 
dorf der abeligen Familie Jeſſenſzky, nahe am Fuße des 
Berges Liſſecz im gombafcher Thale, mit einer römifch- 
Fatholifhen Pfarre, einer evangelifch = Iutherifchen Kirche 
und Schule und mehren Mühlen im ballmefcher Thale. 
Iſt das Stammhaus der Jeſſenſzky'ſchen Familie. Hier 
wurde auch der berühmte Dr. M. Johann Sefjeny oder 
Jeßenius (eat: d. Art.) geboren. (Rumy.) 

JESZENAK, eine ſeit dem 3. 1781 in den Frei— 
herrrfftand erhobene, proteftantifche, um König und Va: 
terland viel verdiente Familie Ungarns, mit dem Prädi- 
cat von Kyralifia. Bon den zwei Bruͤdern Paul 
(+ 1762) und Johann (+ 1776), die man zu den größ: 
ten ungarifchen Rechtögelehrten ihrer Zeit zählte, war der 
erfte Plenipotentiär des Fürften Eugen von Savoyen 
(+ 1736) und anderer hohen Herren, und zeichnete fich 
vorzüglich auf dem Landtage des I. 1723 als einen 
warmen WBertheidiger ber pragmatifhen Sanction aus. 


JESZENICZ 


Der zweite war Rechtsanwalt des Fürften Niklas Eßter⸗ 
haſy imd anderer Herren, blieb unverehlicht, und machte 
von dem großen Vermögen, das er ſich erwarb, ben ebel« 
"ften Gebraudh. Er fliftete nicht nur zwei anfehnliche Ma- 
jorate für feines Bruders zwei Söhne, Paul den Jüngern 
und Johann den Füngern, für jenen mit 100,000, für 
diefen mit 89,201 Gulden; er bedachte nicht nur, ſowol 
diefe Söhne noch weiter, wie alle feine übrigen Verwand⸗ 
ten, mit fürftlicher Großmutb, zufammen in einer Summe 
von mehr ald 178,000 Gulden; er beflimmte auch ein 
Legat für arme Advocaten zu Pefth ohne Unterfchieb der 
Religion von 15,000 Gulden, und für die Mitglieder fei- 
ner Kirche hinterließ er ein dreifaches Vermaͤchtniß, das 
eine von 30,000 Gulden qur Erhaltung von Kirchen und 
Schulen, das zweite von 16,600 Gulden zur Befoldung 
ihrer Meligionsagenten zu Wien und Presburg, das dritte 
von 10,000 Gulden zu einem Gonvicte für das presburs 
ger evangelifhe Gymnafium. Selbſt der Königin Ma: 
ria Therefia und ihrem Sohne und Mitregenten Joſeph II. 
vermachte er 3000 Dukaten, und feinem Principale, dem 
Fürften Eßterhaſy, 4000 Gulden. — Von feinen zwei 
gedachten Vettern ſchuf Johann der Nüngere (+ 1777) 
das Praͤdium Majorhäza auf der Inſel Schütt, das bie 
Familie noch von Matthias Corvin im 3. 1486 zum Ge: 
fchenf und darüber von Kaifer Karl VI. eine neue Be: 
ftätigung erhielt, in ein reizendes Landſchloß um, das felbit 
Maria Thereſia mit ihrem Befuche, fowie in unfern Ta: 
gen Erzherzog Franz Karl mit dem feinigen beebrte, und 


das er, da ihm von feiner Gattin, Johanna von Pronay,, 


feine Kinder blieben, feinem ältern Bruder, Paul dem 
Züngern (+ 1798), hinterließ. Diefer war ruffiich:holfteis 
nifcher Reſident in Wien, wurde von Kaifer Joſeph II. 
mit der freiherriichen Würde beebrt (1781, 28. Dec.) *), 
und hinterließ nebſt zwei werehlichten Zöchtern zwei Söhne, 
die noch lebenden Freiherrn Johann (geb. 1760) und Paul 
(geb. 1764), von welchen der zweite unvereblicht geblies 
ben, ber erfte aber Water eines Sohnes, Johann (geb. 
1800), und einer Zochter, Louiſe (geb. 1803), und durch 
“ beide bereitd? auch Grofivater geworden ift, da jener mit 
einer Gräfin Louiſe Forgäcd, diefe mit dem Grafen Sa: 
muel Teleky verehlicht i. ? (Gamanf.) 
JESZENICZ . teutich Jesenitz. flowaf. Jesenica, 
zwei Dorfichaften im vag⸗beſzterczer Gerichtöftuhle (Pro- 
cessus) der trenchner Geſpanſchaft, im Kreife biesfeit 
der Donau Niederungarns, zu beiden Seiten eines rechts 
in den. Wahgfluß fich ergießenden Bades, im Gebirge 
gelegen, eine Meile nordwaͤrts von Vag ⸗Beſztercze ent: 
—* mit 55 Haͤuſern und 552 ſlowakiſchen Einwohnern, 
die vom Feldbaue leben und, mit Ausnahme von 18 Ju: 
den und vier Evangelifchen, fammtlich zur Fatholifhen Kirche 
fich bekennen. Won diefen Ortfchaften gehört Kis-, ober 
Klein:, Mala: Iefzenicz zur fürftlich eſzterhaſy'ſchen Herr: 
ſchaft Biche, Nagy:, oder Groß-, ſlaw. Velka-Jeſzenicz 
aber der adeligen Familie Szunyogh, weshalb es auch 
zuweilen Szunyogh⸗Jeſzenicz genannt wird. Das erſtere 
bat eine eigene katholiſche Pfarre, die zum neitraer Bit: 
— 








) f. das Diplom in Lahotzky's Stemmatographie. 
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thume gehört, eine von dem Fürften Eſzterhaſy nen er 
baute katholiſche Kirche, eine Schufe und * .. 
lichen Meierhof; das lettere ift nach Kid: Jefzenicz einges 
pfarrt und hat mehre adelige Höfe 7 * Kaſtelle. 


reiner, 
‚JESZENOVA, aud JASZENOVA. 1) Ein ai 
Gebiete des walachiſch-⸗illyriſchen Regiments des temeiva: 
ver Generalats gehöriges Dorf der ungarifchen oder ba: 
natifchen Militairgrenge, in der großen ungarifchen Ebene, 
am linken Ufer des Karafchflufjes gelegen, ungefähr, 14 
Meile weſtnordweſtwaͤrts von Weißkirchen entfernt, mit 
322 Häufern, 1836 Einwohnern, die mit Ausnahme von 
10 Katholiten fämmtlich zur morgenländifch : griechifchen 
Kirche ſich befennen, einer eigenen nicht unirt:griechiichen 
Pfarre, Kirche und Schule. 2) Ein mehren adeligen Fa: 
milien gehöriges Dorf und Stammort der Jeſzenowſty'⸗ 
fhen Familie, im kabiner Gerichtöftuble der arvaer Ge: 
ſpanſchaft, im Kreife diesfeit der Donau Niederungarns, 
an ber von Kubin über Dubova-Volaſzkã nach Rofen: 
berg führenden Straße, im Gebirge gelegen, 14 Meile 
nordwärts von dem letztgenannten Markifleden entfernt, 
mit 97 Häufern, 502 flowalifhen Einwohnern , welche 


nad Afo:Kubin eingepfarrt find, und fih vom Feldbaue 
und der Viehzucht nähren. Jeſzenova ift der Geburts: 
Benczur. 


ort des ungarifchen Gefchichtöforfchers Joſeph 
(@. F. Schreiner.) 

JESZENY ober JESZENSKY von Nagyjeszen, 
JESSENIUS oder JESZENIUS (Johann), Kanzler und 
Rector der Univerfität Prag. Er ftammt aus einer noch 
blübenden adeligen —* Familie und wurde im 
J. 1566 zu Nagpieflen (Welke Jesseno, Groß:Ieffen) 
in der thurozer Gefpanichaft in Niederungam geboren. 
Die Peſt und die noch verheerenderen Einbrüdhe der Tuͤr⸗ 
fen vertrieben ihm aus feinem Vaterlande. Er befuchte 
zu feiner Ausbildung mehre angefehene Bildungsanftalten 
Zeutfhlands, und widmete ſich endlich mit ganzem Eifer 
bem Gtubinm der Arzneifundbe un ben Univerfitäten zu 
Wittenberg und Pabua, wo er im 3. 1594 die Doctor: 
würde erhielt. Nach Mittenberg zurüdgekehrt hielt er 
daſelbſt ſehr zahlreih befuchte mekleinifehe Borlefungen, 
und war auch zugleich ein fehr gefhäster und glüdlicher 
praftifcher Arzt, wodurch er ſich den Titel eines kurfürft: 
lichen Hofarztes erwarb. Sein ausgebreiteter Ruf bewog 
die prager Univerfität ihm zur Übernahme einer Profeffor: 
ftelle einzuladen, und Kaifer Rudolf I. wählte ihn auf 
Anempfehlung des berühmten Aftronomen Tyco Brahe 
u feinem 2eibarzte, welche Stelle er auch bei Kaifer 
atthias II. bekleidete. Beim Ausbruch der böhmifchen 
Unruben im 3. 1618 wenbete fich Jeſſenius auf die Seite 
ber Aufrüber und wurde von ihnen nach Ungarn gefchidt, 
um mit den Unzufriedenen in diefem Koͤnigreiche Ber: 
bindungen anzufnüpfen. Auf feiner NRüdreife wurde er 
in Wien gefangen gefeßt, aber gegen einen von den Böh: 
men —— angeſehenen italieniſchen Officier ausge: 
wechſelt. Nach der Schlacht am weißen Berge fiel er 
neuerdings in kaiſerliche Gefangenſchaft und endete ſein 
Leben im J. 1621 auf dem Schaffote. Man bat von 
ihm mehre zu feiner Zeit fehr geſchaͤhte mebicinifche Schrif: 


JESZENYE 
ten und eine Oratio de vita et morte Tychonis Brahe, 
worin er diefem feinem Gönner ein Denkmal der Dank: 
barkeit fegte. Sein Portrait ift von Kilian 1617 geftos 
chen (in A. Voigt de viris eruditis et artihieibus Bohe- 
miae et Moraviae). (Benigni und Rumy.) 

JESZENYE, flaw. Jaszene, Jeszenow , flowafi- 
fhes zur Herrichaft Bolyo-Lipefe gehöriges Dorf in Nies 
berungarn bdiedfeit der Donau, fohler Gefpanfhaft, im 
obern Bezirke, außer der Landſtraße im gleichnamigen 
Thale, 44 Stunde von. der fönigl. Frey: und Bergſtadt 
Neufohl entfernt, ein Filial der Fatholifhen Pfarre zu 
Predajna, mit einer Ratholifchen Kirche. Zwiſchen Sefze: 
nye und Predajina find im 3. 1800 zwei große Eifen: 
hammer errichtet worben, die ber fönigl. Bergfammer zu 
Neufohl gehören. Hat 760 Fatholifche Einw. (Rumy.) 

JESZTREB, 1) ein flaw. Jastrebe, auch Jasztrebje 
— der adeligen Familie Deſſeoͤffy gehoͤriges, nach 

yubotin (cibiner Vicearchidiakonats⸗Diſtrict des kaſchauer 
Bisthums) eingepfarrtes Dorf, im obern tarczaer Ge— 
richtsſtuhle (Processus) der ſaroſer Geſpanſchaft, im 
Kreiſe diesſeit der Theiß Oberungarns, im hoͤhern Kar: 
—— gelegen, beinahe eine Meile ſuͤdoſtwaͤrts von 
dem Markte Palocla entfernt, mit 112 Haͤuſern, 828 ſla⸗ 
wifchen Einwohnern, die, mit Ausnahme von 29 Juden, 
fi) ſaͤmmtlich zur Patholifchen Kirche befennen, und vom 
Feldbaue leben, einer eignen griechiich-fatholifchen Pfarre, 
welche zum unit griedifehen Bisthum Eperied gehört, 
einer Kirche und einer Schule. 2) Ein ungar. Mas 
gyar- oder Nagy-Jeſztreb, flam. Uherſty-Jeſz— 
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JESZTREB 


treb, Ungariſch-Jeſztreb genanntes, mehren abeligen 
Bamilien gehöriges, nach = (galfzecher Vicearchidialo⸗ 
natd:Diftriet des kaſchauer Bisthums eingepfarrtes, ſchon 
in dem Zeitraume von 1318 bis 1337 mit einer Mutter: 
firche verfehened Dorf im ujhelyer Gerichtöftuhle der zem⸗ 
plener Gefpanfchaft, im Kreiſe diesfeit der Theiß Obers 
ungarus in einer vom Gebirge eingefchlofienen Thalflaͤche, 
in waldreicher Gegend gelegen, eine teutiche Meile nord: 
nordweflwärts von Zemplen entfernt, mit 82 Haͤuſern, 
603 magyarifchen Ginmwohnern, die 389 Katholiten, 180 
Reformirte und 34 Juden unter ſich zählen, einer eignen 
Pfarre der evangelifch:helvetifhen Gonfelfion, einer Fatho= 
lifchen Zilialfirche, einem Bethaufe der Reformirten, einer 
Schule und einer Mahlmühle. 3) ein unger. Toth-J. 
flaw. Slowenski-J., Slowakiſch-J. genanntes, mehren 
abeligen Familien gehöriges, nah Sookut (fjtropfover 
Vicearhidiafonats:Diftrict des kaſchauer Bisthums) gehoͤ⸗ 
riges Dorf im ſztropkoer Gerichtsſtuhle (Processus) der 
—— Geſpanſchaft, am linken Ufer des Toplafluſſes, 
n gebirgiger Gegend gelegen, eine teutſche Meile nords 
weſtwaͤrts von dem Markte Barano entfernt, mit 49 Haͤu⸗ 
fern, 364 ſlawiſchen Einwohnern und einer Fatholifchen 
Filialkirche. 4) Ein der gräflichen Familie Sztaray gehoͤ⸗ 
riged Dorf, im ſzobranczer Gerichtöftuhle der unghvarer 
Geſpannſchaft, im Kreife diesfeit ver Theiß Ob arns 
in einer ſumpfigen Thalflaͤche gelegen, mit 61 

und 408 ſlowakiſchen Einwohnern, weiche, mit Ausnahme 
von 7 Juden, ſaͤmmtlich Katholiten und nah Szluna 
(Biethum Szathmär) eingepfarrt find. (@. F. Schreiner.) 


Ende beö funfgehnten Theileö der zweiten Section. 


Drud von 8. X. Brodhaus in Leipzig. 
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